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1. PHYTOPALAEONTOLOGISCHER THEIL. 

1. Farne der Carbon-Flora der Schatzlarer Schichten. 

Regio II: Cormophyta. 

Sectio : Acrobrya. 

Oohors: .A..crobrya. Frotophyta_ 

Cla.'lsis: Filicineae. 

VOR WORT. 
Bei der systematischen Bearbeitung der fossilen Farne hat man in der Phytopalaeontologie sich bis 

jetzt fast ausschliesslich, oder jedenfalls doch vorzüglich, jener Charaktere bedient, die der gefundene Rest in 
den allermeisten Fiillen dem Beobachter in der N ervation der Blattspreite darbietet. - In Ermanglung von 
Früchten, da man ja bis zum Jahre 1834 nur sieben fructificirende fossile Farne kannte, waren die Forscher 
in der That gezwungen, zu den Blattnerven ihre Zuflucht zu nehmen. 

Br o n g ni a rt ist jedenfalls als der Gründer einer systematischen Eintheilung der fossilen Farne 
nach deren Nervation, welche der jungen W:issenschaft durch eine lange Reihe Yon Jahren die besten Dienste 
geleistet hat, zu nennen. 

Go e p per t war es, der, nachdem ihm an dreissig fertile Farn rede bekannt geworden waren, in 
seinen „Foss. Farnkräuter 1836" auch die von der Fructification ableitbaren ~Ierkmale zum Gattungscharakter 
mit her beizog und benützte, „ um die Gattungen Br o n g n i a r t's bestimmter auf die Formen der J etztwelt 
zurückführen zu können". 

Auf ausdrücklichen 'Vunsch Br o n g n i a r t's hatte es Pr es l unternommen, die bis dahin nur wenig 
berücksichtigte N ervation der lebenden Farne zu studiren und diese nach der N errnnvertheilung zu bestimmen 
und zu ordnen, zum Behufe der Erleichterung der Bestimmung vorweltlicher ~„arren. Die Resultate diese1· 
Studien finden wir in Pr es l „ tentamen Pteridographiae 1838" auf eilf Tafeln dargestellt, welche sämmtliche 
ihm bekannt gewordenen Verschiedenheiten der N ervation und der Anheftungsart der Soren an denselben 
enthalten. Pr es l hat (Stern b er g's Vers. 7. u. 8. Heft, pag. 93) das Studium der N ervation eifrigst in den 
Vordergrund gestellt - indem es bei den fossilen Farnen zu den grössten Seltenheiten gehöre, die Sori erhalten 
zu sehen, noch seltener ein Yorhandensein oder Fehlen eines Indusium nachweisbar erscheine, die Sporangien 
und deren Ring noch niemals in einem Sorus gefunden wurden und doch die Feststellung des Ringes der 
Sporangien der lebenden Farne die Grundlage deren Haupteintheilung bilde. 

In den nächst später publicirten „Gattungen foss. Pflanzen 1841" Heft 3 und 4, pag. 45, sagt 
Go e PP er t in Beziehung auf seine frühere Publication (Foss. Farnkr.) Folgendes: Eine möglichst sorgfältige, 
fortdauernde Beobachtung dieser merkwürdigen Familie im lebenden wie im fossilen Zustande, sowie die 

.Abhandlungen der k. k. geolog. Relcbsanstalt. Band XI. 1 



2 Filicineac. 

Berücksichtigung der über jene Eintheilungsweise zur Oeffentlicbkeit gelangten Urtheile hat in mir die 
Ueberzeugung hervorgerufen, dass sie, um auf praktische Brauchbarkeit Ansprüche zu machen, mehrfache 
Abänderungen erleiden müsse. 

L"nd so kam es denn, dass nach dieser "Widerrufung die Nerrntion als Gattungscharakter im Sinne 
Br o n g n i a r t' s 1

) bis in die neueste Zeit vorherrschend gepflegt ward. 
Als ein Endglied in der Kette der Bemühungen der Forscher, die Bestimmung der fossilen Farnreste 

mit Zuhilfenahme der N ervation möglichst zu erleichtern und zu präcisiren, ist das grosse Werk Constantin v. 
Ettingshausen's „Die Farnkräuter der Jetztwelt 1865" zu betrachten, welches auf 180 Tafeln und 
zahlreichen Textfiguren rn Naturselbstdruck die Nervation der Farnblätter in möglichst erschöpfender 
Weise darstellt. 

Const. v. Etting s hausen hat in diesem Prachtwerke (pag. 1-XVI) achtzehn verschiedene Typen 
der Nervation oder des Flächenskelets der Farnkräuter genau markirt und fast von jedem Typen die vor­
kommenden Abänderungen hervorgehoben. 

Was dem Beobachter bei sorgfältigem Studium der Daten des genannten Prachtwerkes in die Augen 
fällt, ist vorerst die Thatsache, dass von diesen achtzehn verschiedenen Nervationstypen eine umso grössere 
Zahl derselben in einer und derselben Gattung zu beobachten ist, je artenreicher die betreffende 
Farngattung sei. So konnten bei Polypodium, aus welcher Gattung der Autor, pag. 28, 91 Arten in den Bereich 
seiner Untersuchung gezogen hat, 11 N ervationstypen nachgewiesen werden. In gleicher Weise wurden in den 
artenreichen Gattungen .Asplenium 9, Ptcris und Aspidium je 8, bei Acrosticlmm ö Nervationstypen als vor­
handen erörtert. 

Fasst man nun die bei Polyporlimn auftretenden 11 Nervationstypen ins Auge und vergleicht sie mit 
den bei den anderen genannten artenreichen Gattungen auftretenden N ervationstypen, so erfährt man sehr 
bald, dass das 

Polypodium mit .Acrostichum 3 N ervationstypen gemeinsam hat 

" " 
Pteris 4 

" 
„ 

n n Asplenium 4 " " 
" n Aspidium 6 n n 

Schon diesen Thatsachen gegenüber ist es schwer, die Nützlichkeit der Verwendung der Nervation 
für die Bestimmung der Gattung einzusehen. 

Noch mehr Zweifel treten dem Beobachter entgegen, wenn derselbe irgend einen wohlbekannten 
Nervationstypus durch die Gesammtheit der Gattungen und Familien der Farne verfolgt, was in einer tabella­
rischen Uebersicht am leichtesten möglich wird. 

Beispielsweise sei der Nervationstypus Neuropteris ins Auge gefasst. Nach den Daten des genannten 
grossen Werkes tritt der Nervationstypus Neio-optcris vorerst in der Ordnung Polypodiaceae in der Tribus 
Acrostichaceae bei Acrostichum, in der Tribus Polypodieae bei Polypodium, Gymnogramme, Cheilanthes, in der 
Tribus Pterideae bei Pteris, in der Tribue Aspleniae bei Blechnum, Lomaria und .Asplenium auf; ferner ist der­
selbe Typus in der Ordnung Hymenophylleae bei Trichomanes, in der Ordnung Sclzizaeaceac bei Lygoriium und 
Aneimia, in der Ordnung Osmundeae bei Osmunda, in der Ordnung Marattiaceae bei ..Angiopteris, in der Ordnung 
der Ophioglossaceae bei Helminthostachys zu beobachten. 

Dieser Nervationstypus Neuropteris verweist daher den Beobachter auf 14 verschiedene 
Gattungen, die in f> verschiedenen 0 rd nun gen der Gesammtheit der Farne ,·ertheilt erscheinen. 

In ganz gleicher Weise erfährt man aus dem genannten Prachtwerke, dass der N ervationstypus 

Sphenopteris in 12 Gattungen, respective in 3 Familien auftritt 
Alethopteris n 11 n " " 

4 n " Pecopteris n 14 
" n n 4 n " Taeniopteris n 11 n n 3 

" D ictyopteris 
" 

13 
" n " 

3 n " Cyclupteris 
" 

8 
" n n 3 

N europteris 
" 

14 n n n ~ 
" " 

Ich muss hier einschalten, dass ich in die zu diesen Studien verwendete Tabelle durchwegs nur die 
an Arten reicheren, und zwar im Ganzen nur 39 Gattungen aufgenommen habe, dass somit die so erhaltenen 

1) Quamquam his locus non est recensionem operis a clar. A. Brongniart plantis fossilibus dedicati scribere, tamen 
ad.notari licet, quod systema tale, quale in Filicaceis exposuit, plane inutile, immo absurdum est. Pr es l, tent. pteridogr. pag. 8. 
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Zahlen für Gattungen und Familien der Wirklichkeit nicht völlig entsprechen und bei Herbeiziehung aller 
Gattungen weit grösser ausgefallen wären. 

Der Autor des genannten grossen Werkes hat somit für die zwei folgenden den Wert h der Ne r­
v a ti o n der Farne für die Bestimmung deren Gattungen genau umschreibenden Sätze die Beweis­
materialien geliefert.; dass 1. in jeder artenreicheren Gattung mehrere, bis 11 N ervationstypen auftreten können, 
und 2. dass jeder von den häufigeren Nervationstypen mehreren, bis 1-1 Gattungen sowohl, als auch mehreren, 
bis ö Familien gemeinsam 1

) sein könne. 
Dass aus diesen zwei Sätzen die Unmöglichkeit, mittelst der Nervation der Farnblattspreite allein die 

Gattung des fossilen Farnrestes zu beetimmen, von sich selbst folgt, brauche ich nicht weiter auseinanderzusetzen. 
Hiemit soll aber durchaus nicht angestrebt sein, die Unnützlichkeit der Nenationen für das genaue 

Studium der Farne zu erweisen. Im Gegentheile bin ich selbst davon völlig überzeugt, dass die N ervation der 
Farnspreite in Combination mit der Fructification uns ein Mittel an die Hand gibt, die schärfsten Unterschei­
dungen vorzunehmen, die bei Nichtbeachtung der Nervation zweifelhaft bleiben müssten. 

Es ist nun selbstverständlich, dass die Arbeiten der Phytologen über die Systematik der lebenden 
Farne, und die der Phytopalaeontologen über die der fossilen Farne, nachdem sich beide verschiedener Methoden, 
verschiedener Merkmale zur Charakterisirung ihrer Gattungen und Familien bedienen, keine gleichwerthigen 
Resultate geliefert haben. 

Dieser Umstand bringt für den Fortschritt im Allgemeinen grosse Nacbtheile, die grössten jedenfalls 
für das Studium der Descendenz der Farne. Es war bisher unmöglich, in begründeter Weise auch nur zu ahnen, 
welc~er lebenden Farngattung z. B. die so sehr im Carbon verbreitete Pecopteris entsprechen dürfte, da ja 
deren N ervation in vierzehn Yerschiedenen Gattungen und in vier verschiedenen Familien in der J etztwelt 
vertreten ist. Dasselbe gilt von der Familie der Pecopteriden, da ja deren Nervation gegenwärtig in vier ver­
schiedenen Familien auftritt. 

In dieser verschiedenartigen Durchführung der systematischen Arbeiten bei lebenden und fossilen 
Farnen baute sich die 'Vissenschaft selbst das möglichst grösste Hinderniss des Fortschritts auf, welches die 
Verwendung und Vereinigung der beiderseitig erlangten Resultate ganz unmöglich machte. 

Da nun die Phytupalaeontologen vergeblich darauf warten dürften, dass die Phytologen ihre gegen­
wärtig übliche Methode, mit welcher sie ein befriedigendes Resultat in der Systematik der lebenden Farne 
erlangt haben, das durch die morphologischen Studien täglich weiter und weiter befestigt wird, verlassen würden 
- dies lehrt am besten der ganz unbeachtet gebliebene "Versuch einer Classification der Familie 
der Farne" von J. 0. Be er (Üesterr. bot. Zeitschr. 1865, Nr. 11) - und dieser Rückschritt auch kaum 
wünschenswerth sein dürfte; so bleibt den Phytopalaeontologen nichts anderes übrig, als die von ihnen bisher 
hauptsächlich gepflogene Methode mit jener der Phytologen zu tauschen, daher allerdings die Kenntniss von 
der N ervation der Farn blätter möglichst zu pflegen, vorzüglich aber allen Fleiss auf die Aufsuchung und Deutung 
der Fructificationen der Farne zu verwenden. 

Ich habe seit mehr als 20 Jahren jenen fossilen Farnresten die grösste Sorgfalt und Aufmerksamkeit 
zugewendet, an welchen ich die Fructificationen mehr minder gut erhalten fand. Erlaube mir im X achfolgenden 
die erste Frucht dieser Bemühungen und der bezüglichen Studien aus dem Umfange des Culm und Carbon den 
Fachgenossen vorzulegen. Ich hoffe, sie wird geeignet sein, Jedermann die U eberzeugung aufzudrängen, dass 
diese Mühe befriedigenden Lohn zu bringen im Stande ist, dass die Fructificationen der fossilen Farne gar 
nicht so selten sind, als es anfangs geschienen haben mag, dass endlich die Erhaltung dieser Fructificationen 
nicht nur bei den verkieselten Resten, sondern auch in verkohltem Zustande thatsächlich oft viel besser ist, 
als man a priori anzunehmen sich berechtigt fühlen mochte. 

Besondere Bemerkung. Von dem vorliegenden Theile meiner Carbon-Flora der Schatzlarer 
Schichten hatte ich einen, die Gattungen und Familien ausführlich behandelnden, die Arten nur namhaft 
machenden Auszug de1· k. Akademie der Wissenschaften in Wien, am 10. Mai 1883 unter dem Titel „Zur 
Morphologie und Systematik der Culm und Carbonfarne" vorgelegt. Der „Anzeiger" der k. Akademie vom 
10. Mai, Nr. XII 1883, enthält ein kurzes Resume des Inhaltes dieser meiner Arbeit und die systematische 
Zusammenstellung der Culm- und Carbonfarne, in welcher die Namen der sämmtlichen, also auch der neuen von 
mir aufgestellten Gattungen publicirt erscheinen. 

Ich würde auf diese Thatsache hier kaum aufmerksam gemacht haben, wenn ich dazu nicht 
gezwungen worden wäre. 

•) Cuivis patebit, venarum decursum et distributionem fere in omni tribu Filicacearum quodammodo redire et pauris 
mutatis repetitionem exhibere. Pr es 1, tent. pteridogr., pag. G. 

l* 
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Herr R. Z e i II er in Paris beansprucht nämlich in seiner neuesten Publication nSur quelques genres 
de Fougcres foss. nouvellement crees" (Ann. des scienc. nat. Ser. 6. Bot. Tome XVII, 1884, pag. 3) die Priorität 
für seine ältere Publication, die unter dem Titel nFructifications de Fougeres du terrain houiller", in den Ann. 
des scienc. nat. Ser. 6, Bot. Tome XVI, 1883, erschienen ist, und in welcher der Autor mehrere neue Gattungen 
aufstellt, die seiner Meinung nach mit den von mir publicirten zusammenfallen, daher die von mir gewählten 
Gattungs-Namen als synonyme durch seine ersetzt werden sollten. 

Um nun die Priorität für seine citirte Publication festzustellen, behauptet Herr Z e i 11 er, dass die 
Druckseiten 177-192 seiner Abhandlung im Cahier 1, 2, 3 im August 1883 gedruckt erschienen seien, ferner 
die Druckseiten 193-209 im Cahier 4 und die letzten zwei Tafeln im Cahier 5 der Ann. des scienc. nat. im 
October publicirt wurden; dagegen sei, ebenfalls nach seiner Angabe, meine Abhandlung, im Juli-Hefte 1883 
der Sitzungsb. der k. Akad. d. W. abgedruckt, nach Mittheilungcn, die er sich im Privatwege durch C. Gerold' s 
Sohn zu verschaffen wusste, erst am 1. December 1883 im Separatabdrucke und am 8. Januar 1884 im 
Juli-Hefte selbst ausgegeben worden, woraus die Priorität seiner Publication hervorgehe. 

Diese Angaben des Herrn Z e i 11 er sind insofern unvollständig und der Schluss in Hinsicht auf die 
Priorität seiner Abhandlung unrichtig, als Herr Z e i 11 er das wichtigste, die Priorität meiner Abhandlung 
rechtsgiltig durch die k. Akademie der Wissenschaften selbst wahrende Datum weggelassen hat, dass die 
Namen sämmtlicher Gattungen und der Inhalt meiner Abhandlung, die druckfertig übergeben wurde und die 
also die ausführliche Charakteristik und Beschreibung der Gattungen, nebst Anführung sämmtlicher zugehöriger 
Arten enthielt, schon im Anzeiger der k . .Akademie der Wissenschaft~n Nr. XII mm 10. Mai 1883 gedruckt 
publicirt worden seien. 

Hiernach haben die von mir gegebenen Gattungsnamen, ob dieselben mit den Gattungen des Herrn 
Z e i 11 er zusammenfa1len oder nicht, jedenfalls die Priorität und sind um vier Monate früher publicirt. 

Es ist üblich, dass erst nach der U ebergabe der _:\.bhandlung an die k. Akademie von derselben 
die zugehörigen Zeichnungen für den Druck angefertigt werden. Während Herr Fahren baue r im Verlaufe 
von März und April 1883 die Original-Zeichnungen angefertigt hatte, wurden die 44 Zinkographien im Verlaufe 
von Mai und Juni 1883 bei Anger er und Göschl fertig gebracht, so dass meine Abhandlung am 12. Juli 
1883 der Druckerei übergeben werden konnte. 

Der erste Druckbogen meiner Abhandlung in erster Correcttir trägt die Signatur der Staatsdruckerei: 
18. August, während die erste Correctur des dreizehnten Bogens vom 6. 0 c t o b e r datirt ist. 

Ich habe noch zu erwähnen, dass ich von Nr. XII des Anzeigers je ein Exemplar an die Herren 
Gr. Eu r y in St-Etienne und B. Ren au l t, auch Z e i 11 er in Paris abgesendet habe. 

Ferner finde ich es für gut, hier bekannt zu geben, dass ich, die nöthige Vorsicht übend, bei Herrn 
Gr. E ur y brieflich mein Vorhaben kundgegeben habe, ihm und seinem Freunde B. Renault zu Ehren zwei 
Gattungen .,,Gr. Eurya" und n Renaultia" benennen zu wollen. In einem Briefe, datirt in St-Etienne am 
11. März 1883, antwortet nun Herr Gr. Eu r y folgend: "Habe Ihren Brief vom 6. März erhalten und danke 
recht sehr. ~Iein Name und der meines Freundes B. Renault sind noch nicht verwendet worden zur 
Bezeichnung fossiler Pßanzengattungen, und ich meinerseits werde äusserst geschmeichelt sein, zu sehen, meinen 
Namen an irgend ein Fossile durch Sie gebunden. Ich eile nach Paris, um Ihnen die verlangten fertilen 
Farne nach Möglichkeit mitzutheilen." 

Aus diesem Briefe schloss ich, dass Herr Gr. Eu r y, bei seinem Freunde B. Renault die fertilen Farne 
suchend, mit letzterem auch die Angelegenheit der neuen Gattungsnamen besprechen wird, und da nachträglich 
von Letzterem keine Widerrufung einlief, hielt ich die Sache in befriedigender Weise für abgemacht. 

Wie aus dem Texte beider obcitirten Notizen des Herrn Z e i 11 er hervorgeht, war derselbe während 
der Zusammenstellung seiner Abhandlung. in fortwährendem Contacte mit Herrn B. Ren au 1 t, da ihm ja 
letzterer die Pflanzenstücke zu leihen hatte, und es ist unmöglich anzunehmen, dass der erstere nicht nur vom 
Gange und Erscheinen meiner Publication, sondern auch von meinem Vorhaben, eine Gr. Eurya und eine 
Renaultia aufstellen zu wollen, nicht unterrichtet gewesen sein sollte. 

Im vorliegenden Falle iet endlich der Umstand hervorzuheben, dass zu den im Anzeiger publicirten 
Gattungsnamen ich die Charakteristik ausführlichst zu geben nicht unterlassen habe. Die in den Sitzungsberichten 
publicirte, am 10. Mai 1883 übergebene Abhandlung lässt keinen Zweifel über die Bedeutung der im Anzeiger 
publicirten Gattungen. Es liegt somit durchaus nicht der Fall vor, dass zu den am 10. Mai 1883 publicirten 
Gattungsnamen die Charakteristik, Beschreibung und Abbildung fehlte, und man daher nachträglich gezwungen 
wäre, meine Gattungsnamen als unverständlich fallen zu lassen und andere vom späteren Datum, weil diese 
besser charakterisirt sind, an deren Stelle zu substituiren. 

Ich bin im Stande, aus den Rechnungsbüchern unserer Anstalt nachzuweisen, dass der grössere Theil 
jener Tafeln, die die in Herrn Z e i 11 e r's Abhandlung berührten fossilen Pflanzen abgebildet enthalten, schon 
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im Jahre 1880 fertig gedruckt wurden, ich daher über deren generische Bedeutung schon vor mindedtens 
3-4 Jahren im Reinen sein musste, meine Feststellungen daher durchaus älteren Datums seien. Für den 
Fortschritt der 'Vissenschaft kann es nicht erwünscht sein, dass voluminösere Arbeiten, weil sie längere Zeit 
für ihre Drucklegung beanspruchen, von kleineren Publicationen, die schnell poussirt werden können, in den 
Hintergrund gedräng.t werden sollten. Aus der vorliegenden Abhandlung hat ein Auszug in den Sitzungsberichten 
14 Druckbogen und 8 Monate Zeit in Anspruch genommen. Zu verlangen, dass ich im Anzeiger zu den 
Gattungsnamen auch noch Charakteristik hätte beifügen sollen, heisst soviel als zu verlangen, dass meine 
Anzeige-Notiz statt 5 Druckseiten 5 Druckbogen ~tark geworden wäre und dann die betreffende Nummer ded 
Anzeigers nicht in acht Tagen erscheinen könne. 

An den betreffenden Stellen findet der freundliche Leser ausführliche Entgegnungen auf die einzelnen 
Behauptungen des Herrn Z e i 11 er. Aus denselben geht hervor, dass die Renaultia Zeiller nicht ident sein kann 
mit Hapalopteris Stur, vielmehr synonym sei mit Senftenbergia Corda; dass die Darstellung Cord a's über die 
Details seiner Gattung Senftenbergia nicht richtig seien und dem Senftenbergia-Sporangium eine „Calotte" nicht 
eigen sein kann; dass Dactylotheca Zeiller ein Synonym von Senftenbergia sei; dass Herr Z e i 11 er eine 
llaidea Corda mit meiner Calymmotheca verwechselt habe; dass Oligocarpia GoeJJp. keine Gleicheniaceae 
sein könne; dass Herr Z e i 11 er unvollkommen erhaltene fertile Typen meiner Gattung Saccopteris mit 
freien Sporangien, und einen Typen höchstwahrscheinlich von meiner Gattung Desmopteris mit verwachsenen 
Sporangien unter dem Namen Grand Eurya (Aug. 1883) zu einer Gattung vereinigt habe, welche in Folge 
davon weder mit meiner Gattung Saccopteris synonym sein kann, noch die Priorität vor meiner Gattung 
Grand Eurya Stur (lO. Mai 1883) besitzen könne; dass endlich die Gattung Crossotheca Zeiller allerdings auf 
dieselben Reste basirt sei, auf welche ich meine Gattung Sorotheca begründet habe, dass aber Herr Z e i 11 er 
die einzelnen Klappen der Sporangien-Kapsel meiner Gattung Sorotheca für Sporangien angesehen habe, 
woraus hervorgeht, dass meine, überdies die Priorität für sich habende Gattung Sorotlieca Stur (10. Mai 1883) 
mit Crossotheca Zeiller (Aug. 1883) nicht als synonym betrachtet werden könne, sondern wegen falscher 
Deutung der Theile der Fructification überhaupt die Existenzberechtigung verloren habe. 

Classis: Filicineae. 

Subclassis I: Stiipulatae. 

Ordo : 011hioglossaceae. 

Genus: Rhacopteris (Schimp.) Stur em. 

Folia superne fertilia paniculam fructiferam symmetrice dichotomam, in ramulis sporangia 
rima transversa dehiscentia exannulata gerentem referentia, inferne sterilia pinnatisecta rarius 
bipinnatisecta, rhachi rigida medio sulcata; segmenta primaria l. secundaria subhorizontaliter inserta, 
subremota, contigua vel subimbricata, inferne patentia, superius erecta, rhomboidea aut subtriangularia, 
latere antico magis quam postico plus minus profunde dissecta, unde subflabellata. 

Species typica: Rltacopteris paniculif era Stur. - Siehe Stur: Culmflora I, pag. 72, Taf. VllI, Fig. 3, Textfig. 1. 

. ~as Blatt dieser Gattung ist nur in Bruchstücken und ziemlich unvollständig bekannt. Zumeist liegen 
mittlere Theile der Blätter rnr, ohne Spitze und Basis. Die Basis der Blätter ist meines Wissens überhaupt 
bisher noch nie gefunden worden. 

„ D~s Blatt hat stets eine auffällig dicke, steife und gerade· gestreckte Rhachis, die nur an ihrer 
aussersten Spit~e etwas dünner und nach einer oder der anderen Seite nur wenig geneigt erscheint, somit von 
der geraden Richtung nur wenig abweicht. Die Primär-, respectirn Secundärabschnitte erscheinen in allen Fällen 
ebenfalls steif und trockenhäutig. 
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Unter den Arten ist eine einzige bisher doppeltfiederschnittig (Rhacopteris raconicensis Stur) und 
hat diese Art bis 13cm lange, nur 1 ·5mm dicke Primärspindeln, die nach der Blattspitze allmälig kürzer werden, 
an welchen die tief fächerförmig zerschlitzten Secundärabschnitte ziemlich steil aufgerichtet und herablaufend 
abwechselnd haften. 

Fig. 1. 

Fig. 1. Rlwcopteris paniculifera Stur. 
Culm-Dachschiefer von Altendorf, etwas 
verkleinert. - In Hinsicht auf die Orga­
nisation des Fruchtstandes ist der rechte 
unterste Seitenast am besten erhalten 
und ist hier die fast kugelige Gestalt 
der Sporangien am besten zu sehen. An 
einem der Sporangien ist ein horizon­
taler Riss zu bemerken, ähnlich wie bei 
klaffenden Sporangien von Botrychium. 
Im unteren sterilen Theile des Blattes 
fehlen drei Abschnitte Lis auf deren 

erhaltene Ansätze. 

Bei Rhacopteris (A.~plenites) elegans Ett. 
wurde ursprün~lich angenommen, dass sie 
doppeltfiederschnittig gebaute Blätter besitze. 
Doch zeigt das (Etting s h., Stradonitz, Taf. 
III, Fig. 1) diesbezügliche Originale, ganz 
klar und deutlich, dass dies nicht richtig ist, 
indem die für Primärspindeln gehaltenen Blatt­
stücke an der vermeintlichen Hauptrhachis 
thatsächlich nicht haften und nur zufällig in 
die trügerische Lage gebracht wurden. Der 
sicherste Beweis gegen die Zugehörigkeit der 
Bruch stücke zur vermeintlichen Hauptrhachis 
liegt darin, dass diese letztere, genau in glei­
cher Weise wie die daran lagernden Bruch­
stücke, mit Abschnitten bedeckt erscheint, die, 
wie aus Rh. raconicensis ersichtlich ist, der 
Hauptrhachis fehlen. 

Die sterilen Blätter der Gattung Rhaco­
pteris zeigen bis zur äussersten Spitze eine 
allmälige Verjüngung sowohl der Rhachis als 
auch der daran haftenden Abschnitte, wornn 
der kleinste die Rhacbisspitze abschliesst. 

Bei fertilen Blättern, wovon allerdings 
bisher nur ein einziges bei Rh. paniculifera 
Stur Yorliegt, spaltet die noch in voller Breite 
von 4mm stehende Rhachis offenbar vor ihrer 
Spitze dichotom erst in zwei Gabeläste und 
diese kurz darauf je in zwei weitere, also im 
Ganzen in vier fast gleichkräftige Gabeläste, 
die, in der Ebene der Blattfläche vertheilt, 
steil aufwärts gerichtet erscheinen. 

Von jedem der vier Gabelarme gehen 
(sicher beobachtbar nur) nach aussen gewen­
dete, fast ~mm dicke, kurze Abzweigungen 
aus, die die Fructificationen tragen. Die Frucht­

rispe selbst ist somit in der Ebene der Blatt­

fläche in vier symmetrisch dichotome Aeste 
zertheilt, die eammt ihren einereeitswendigen 
Zweigen eine ovale Fläche von ßcm Breite 
und 7cm Länge einnimmt. 

Die einzelnen Theile der Fruchtrispe 
stellen sich als Haufwerke kleiner, circa 1 mm 

Fig. 2. 

Fig. 2 A u. B. Rhacopteris tran­
sitionis Stur. Aus dem Culm-Dach­
schiefer von Altendorf. A die Spitze 
eines grossen Blattes; lässt aller­
dings auch die Deutung zu, dass es 
ein grosser Primärabschnitt sei; in 
natürl. Grösse. - B mittleres Stück 

des Blattes, etwas verkleinert. 

im Durchmesser messender Körperchen von ganz runder, deutlich wahrnehmbarer Gestalt, welche auf mich 
denselben Eindruck machen, wie die Sporangien auf der Rispe von Botrychium Lunaria Sw. Diese Haufwerke 
von Sporangien erinnern in Folge des erlittenen Druckes und nicht völlig beendeter Entwicklung mehr an die 
schein bar unregelmässig gebildeten Theile der Fruchtrispe von Aneimia. 

Die Gestalt der Sporangien ist· kugelrund, kaum angedeutet ellipsoidisch und diese Gestalt scheint 
mir a priori die Möglichkeit auezuschlieesen, dass die fossile Pßanze eine Schizaeaceae mit einem Sporangium, 
dessen Ring scheitelständig wäre, sein könnte. Von einem Ringe sehe ich an keinem Sporangium· eine Spur. 
Dagegen ist an einem derselben ein ähnlicher Ries wahrzunehmen, wie jener, den man auf den aufgesprungenen 
Sporangien von Botrychium beobachtet. 
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Nach Erwägung eämmtlicher an dem Fruchtstande der Rh. paniculifera Stur erhaltenen Daten 
(Culmß. I., pag. 73-7 4) kommt man zu dem Resultate, dass bei Rhacopferis die Gestalt der Blattabschnitte, 
die Gestalt und StelJung der Fruchtrispe und die Gestalt und Beschaffenheit der Sporangien am besten mit 
solchen der lebenden Formen der 0 phi o g los s a c e en, speciell mit solchen von BotrychiU1n stimmen. 

Nach dem_ gegenwärtigen Stande der Kenntniss lassen eich folgende Arten in die Ophiogloesaceen­
Gattung Rhacopteris ·einreihen: 

Aue dem Culm: 

1. Rhacopteris paniculifera Stur. - Stur, Culmß., I., 1877, pag. 72, Taf. VIII, Fig. 3. 
2. Rhacoptcris (Odondopt.) imbricata Goepp. sp. - Go e p p., Fl. d. Ueberg. 1852, pag. 158, Taf. XLIV, 

Fig. 4, 5. 
3. Rlzacopteris Machaneki Stur. - St ur, l. c. pag. 75, Taf. VIII, Fig. 4. 
4. Rhacopteris (Cyclopt.) foaequilatera Goepp. - Go e p p., FI. d. eil. dev. u. unt. Kohlenf. 1860, pag. 496, 

Taf. XXXVII, Fig. 6, 7. 
5. Rlzacopteris fiabellifcra Stur. - Stur, l. c. pag. 76, Taf. YI, Fig. 10. 
6. Rhacopteris (Sphenopt) petiolata Goepp. - Go e p p., Fl. d. Ueberg. 1852, pag. 143, Taf. XLIV, Fig. 3. 
7. Rhacopferis (Sphenopt.) Roemeri 0. Feistm. - 0. Feistmantel, Kohlenk. bei Rothwaltersdorf. (Zeitechr. 

d. deutsch. geol. Gesellech., XXV, 3), pag. 508, Taf. XV, Fig. 11. 
8. Rhacopteris Transitionis Stur. - Stur, l. c. pag. 77, Taf. VIII, Fig. 5-7. 

Aue dem Carbon: 

9. Rhacopteris Busseana Stur. Von Zdiarek bei Schwadowitz, aus den Schatzlarer Schichten. 
10. Rhacopteris (Sphenopt.) .Asplenites Gutb. - Gei n i t z, Steink. Sachs. 1855, pag. 17, Taf. 24, Fig. 6, aus 

dem sächsischen Carbon. 
11. Rhacopteris (Baiera) Gomesiana Heer sp. - Heer: Contrib. a la Fl. fose. du Portugal, 1881, pag. II. -

Go m es: Fl. foss. do terreno carbonif. Lisboa 1865, Taf. II, Fig. 1, 2 aus dem portugiesischen Carbon. 
12. Rlzacopltris Stradonicensis Stur. sp. ined. Aus den Radnitzer Schichten von Stradonitz. 
13. llhacopteris (Asplenites) elegans Ett. sp. - Ettingeh., Stradonitz, pag. 15, Taf. III, Fig. 1-3, Taf. IV, 

Fig. 1-3. 
1-1. Rhacopteris (Noeggerathia) intermedia K. Feistm. - Karl Feist man tel, Beob. über fose. Pß. von Radnic 

(Abh. d. k. b. Gesellsch. d. Wise. 1869), pag. 11, Taf. 1, Fig. ll. - Rhacopteris raconicensis Stur olim. 
Siehe Verb. d. k. k. geol. Reichsanst. 1874, pag. 275, und 1875, pag. 244. Mit einmal fiederschnittige11 
Blättern. 

15. Rhacopteris (Noeggeratltia) speciosa Ett. sp. - Etting eh., Radnitz, pag. 58, Taf. XIII, Fig. 2. 
16. Rhacopteris raconicensis Stur n. sp. - Radnitz, im Bergbaue der Mora via, von Prof. Ku~ t a gesammelt, 

mit zweimal fiederschnittigen Blättern. 

Beschreibung der einen Art aus den Schatzlarer Schichten : 

Bhacopteris Busseana Stur 1878. 

Taf. LXII, Fig. 1. 2. 

F o 1 i a pinnatisecta, stricta, rhachi linea longitudinali 1. sulco profundo percursa ; 
s e g m e n t a prima r i a subalterna sessilia breviterve subpetiolata, rhachis lateri affi.xa, erecta, 
rhomboideo-lanceolata, inaequilatera, latere anadromo abundius fisso aut partito, ideo subfl.abelliformia, 
subimblicata; s e g m e n t a t er t i a ri a elongato-cuneata, apice ambitu rotundata, in 3-4 lacinias 
simplices, vel plerumque in duas lacinulas subaequales, subdivisas fissa; lacinulae dentiformes apice 
acutae, nervulo excurrente praeditae; nervi in origine simplices, pluries in tot nenulos furcati, quot 
lacinulae praestant. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. Hangendes des zweiten Flötzes bei Zdiarek unweit 
Schwadowitz (A. Busse). 

Von dieser Pflanze, die ich dem verstorbenen prinzl. Schaumburg-Lippe'schen Bergrathe A. Bus 8 e 
zu Ehren Rhacopteris Busseana Stur nenne, erhielt ich von dem Genannten aus dem Hangenden des zweiten 
Flötzes zu Zdiarek mehrere Bruchstücke, darunter zwei sehr wohlerhaltene, die werth sind, abgebildet zu werden. 
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Beide Stücke dürften so ziemlich den mittleren und apicalen Theil je eines Blattes darstellen. Das 
eine Stück, Taf. LXII, Fig. 2 abgebildet, gibt ein vortreffliches Bild der Tracht dieser Art, da die einzelnen 
Theile des Blattes ganz in der natürlichen Lage niedergelegt erscheinen; während das zweite auf Taf. LXII in 
Fig. 1 abgebildete Stück einzelne gezerrte und aus der natürlichen Lage gebrachte Blattabschnitte zur Schau 
trägt, welcher Erhaltungszustand es erlaubt, die Gestalt der Abschnitte letzter Ordnung weit besser kennen zu 
lernen bei dieser Art, als man dies bei Rhacopteri.~-Resten überhaupt gewohnt ist. 

Die Spindel des auf Taf. LXII in Fig. 2 abgebildeten schwächer gebauten Blattes ist höchstens 2·;)mm 
breit, von einer Medianlinie durchzogen, ziemlich dick in Kohle und runzlich an der Oberfläche. Diese steife, 
nur oben etwas wenig seitwärts geneigte Rhachis trägt abwechselnde, in Entfernungen von etwa 1 ·5cm unten 
und oben etwas mehr genäherte Primärabschnitte, die an der äussersten Kante angeheftet, wohl in Folge 
einer gewaltsamen Verrückung abstehen. Diese Primärabschnitte sind in der ~litte des Restes über 5cm lang, 
während sie sowohl zur Spitze als zur Basis des Reste3 kürzer werden, respective im basalen Theile nur 
3·5-3·ocm Länge bemessen lassen. Sie sind im Umrisse rhomboidisch-lanzettlich, kurzgestielt oder sitzend, 
durchwegs ungleichseitig gebaut, indem ihre nach oben gerichtete Hälfte grösser und mit grösseren und 
zahlreicher zertheilten Secundärabschnitten besetzt ist, als die schmälere, minder differenzirte untere Hälfte. 
Die Rhachis der Primärabschnitte ist nur an der Basis deutlicher; im apicaleren Theile laufen die Secundär­
abschnitte an ihr herab und verßiessen mit ihr so, dass ihr Verlauf nur noch durch die kräftige lledianlinie 
markirt erscheint. 

An den mittleren grössten Primärabschnitten dieses Restes zähle ich 6, höchstens 7 Paare von 
Secundärabschnitten auf der anadromen, und 5-6 Paare auf der katadromen Seite. Sie sind langkeilförmig, 
mit ihrer verschmälerten Basis an der Primärrhachis herablaufend, an der mehr minder deutlich abgestutzten 
Spitze zerschlitzt, die Schlitze in scharf zugespitzte Zähne auslaufend. 

Zwei Secundärabschnitte sind besonders wohl erhalten ausgebreitet und hinreichend isolirt, um an 
ihnen die Gestalt derselben genau präcisiren zu können. 

Bei :r ist der wohlerhaltene Secundärabschnitt circa 1 7mm lang, an der einen rundlichen Umriss 
zeigenden Spitze 4mm breit und in drei grössere Zipfel erster Ordnung ungleich tief zerschlitzt. Der mittlere 
Zipfel ist durch einen Medianschlitz von circa 1 mm Tiefe in zwei Zipfel letzter Ordnung gespalten, die 
zwei paarig gestellte und gleiche Zähne darstellen. Die seitlichen Zipfeln sind durch circa ebenso tiefe Schlitze 
je in zwei Zipfel gespalten, die ungleich hoch gestellt, der innere höher oben, der äussere tiefer unten, am 
betreffenden Zipfel situirt erscheinen. Im Ganzen zeigt also dieser Secundärabschnitt bei x eine Differenzirung 
in drei Zipfel erster unu in sechs Zipfel zweiter Ordnung. 

Bei y dagegen ist ein Secundärabschnitt ebenfalls circa 17mm lang, keilförmig, aber tiefer geschlitzt 
und mit mehr ausgebreiteten Zipfeln versehen. Es sind vier Zipfel erster Ordnung, wovon die zwei äusseren 
einfach blieben und lang sind, während die zwei inneren je durch einen bis 3mm tiefen Schlitz in je zwei 
Zipfel zweiter Ordnung gespalten sind. Im Ganzen zeigt also auch dieser Secundärabschnitt sechs Zipfel 
zweiter Ordnung. 

Zwischen den beiden Gestalten .t und !J dürfte die Dift'erenzirung der übrigen Secundärabschnitte 
sich bewegen. An allen bemerkt man drei bis 4 Zipfel erster Ordnung, die einfach oder in zwei mehr oder 
minder vorgezogene zahniihnliche Zipfel zweiter Ordnung gespalten erscheinen. 

Die N ervation der Secundärabschnitte ist äusserst selten deutlich. Hier und da bemerkt man Nerven 
letzter Ordnung von ziemlicher Stärke, die in die äussersten Zipfel einmünden. Hier und da bemerkt man die 
Nerven der Zipfel nach unten sich gabelig zu vereinigen, woraus geschlossen werden muss, dass der Hauptnerv 
an der Basis des Secundärabschnittes eintretend einfach ist und durch wiederholte Gabelung sich so oft theilen 
muss, bis für jeden Zipfel letzter Ordnung ein Nerv letzter Ordnung erübrigt. 

Die Secundärabschnitte dieser Art erscheinen ihrem Habitus nach sehr steif und hart, trotzdem in 
dem allerdings stark gepressten und sehr harten Gesteine, das einen lichtgrauen Quarzschiefer darstellt, die 
verkohlte Pflanzensubstanz sehr dünn und zart aussieht. 

Aus dem Umstande, dass die Primärabschnitte in der Mitte des Restes am längsten sind, und sowohl 
zur Spitze, wie auch zur Basis hin kleiner werden, schliesse ich, dass der Rest so ziemlich den grössten Tbeil 
des Blattes darstellt, welches also circa 25-30cm lang und 10cm breit, einen ei-lanzettförmigen Umriss haben 
mochte und als ein kleines Blatt dieser Art darstellend zu betrachten sein dürfte. 

Der zweite, auf Taf. LXII, Fig. 1 abgebildete Rest dieser Art verräth entschieden eine kräftigere 
Anlage und dürfte einem grösseren Blatte angehört haben. Am unteren Bruchende des Restes iRt nämlich die 
Hauptrhachis 5mm breit und von einer sehr auffallenden Medianlinie durchzogen, die eine stark vertiefte Rinne 
darstellen mochte, da sie "fon Sandkörnern ausgefüllt erscheint. 
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Die Primärabschnitte folgen in Abständen von 12mm Länge abwechselnd übereinander; sind 5·5cm 
lang, steif und steiler nach aufwärts gerichtet. Die Secundärabschnitte sind ebenfalls steif und steil nach aufwärts 
gerichtet. Hierdurch ist der Umstand hervorgerufen, dass die Secundärabschnitte mehr gedrängt sind, überdies die 
Primärabschnitte einander decken, wodurch die Gestalt der ersteren oft verhüllt wird, daes es nicht möglich 
ist, deren Differenzimng näher zu präcisiren. Immerhin bemerkt man an jedem Primärabschnitte Stellen des 
Restes, die zeigen, dass die Secundärabschnitte in mehrere Zipfel erster Ordnung und diese meist in zwei Zipfel 
zweiter Ordnung gespaltet erscheinen, genau in der Weise wie am ersten Reste constatirt werden konnte. 

Die Rhacopteris Busseana Stur schliesst sich offenbar zunächst an die Rhacopteris transitionis Stur 
(Culmfl. 1., pag. 77, Taf. VIII, Fig. 5 u. 7; siehe oben Textfig. 2 auf pag. 6) an, namentlich im Habitus und in 
der Gestaltung der Primärabschnitte. Sie unterscheidet sich jedoch im Allgemeinen durch zarteren Aufbau des 
Blattes und im Speciellen durch die Gestaltung der Secundiirabschnitte, welche letztere bei Rhacopteris Busseana 
Zipfel besitzen, die zahnförmig zugespitzt sind, während die Zipfel der Rh. transitionis durchwegs abgerundet sind. 

Sehr nahe verwandt ist mit Rhacopteris Busseana Stur die Rlwcopteris Gomesana Heer sp. (Baiera Gomesana 
Heer. Heer, Contrib. a la flore foss. du Portugal. Lisbonne 1881, pag. II, adnotatio.) Diese Pflanze wurde von 
B. A. Gome s, Fl. foss. do terreno carbonifero. Lisboa 1865, pag. 32, als eine Species von Noeggeratltia beschrieben 
und auf Taf. II abgebildet. Leider hat der Autor die genaue Beschreibung der Endungen der Zipfel weder 
in der Abbildung dargestellt, noch genauer beschrieben. Er sagt: laciniis 3-5 oblongo-obovatis, nervis tenuibus 
distinctis medio furcatis divergentibus, in laciniis aequalibus parallellis, - während die Abbildung namentlich 
in Fig. 2 mit meiner Fig. 1 der Rhacopteris Busseana eine grosse Uebereinstimmung verräth. Ohne das Original­
Exemplar vergleichen zu können, kann daher eine Entscheidung über die Identität oder Verschiedenheit beider 
Arten nicht getroffen werden. 

Von Rhacopteris Asplenites Gutb. (Gei n i t z, Steink. Sachsens, 'l,af. XXIV, Fig. 6) kenne zwar auch 
bisher kein Exemplar, an welchem die Spitzen der Secundiirabschnitte vollkommen erhalten vorliegen würden, 
aber es genügt schon der weit kräftigere Aufbau des Blattes dieser Art, ferner die Grösse einzelner Theile 
desselben, um einzusehen, dass Rh . .Asplenites eine von vorliegender verschiedene Art sein müsse. 

Genus: Noeggerathia Sternberg. 

F o 1 i a rhachi medio sulcata, rigida, inferne in petiolum basi dilatatum producta~ praedita: 
basali parte sterilia, pinnatisecta, superne fertilia 1. apice s pi ca fructifera compressa et disticba, 
e bracteis sporangiiferis imbricatis constructa, terminata; s e g m e n ta s t er i 1 i a obovata, basi }Jlus 
minus evidenter cuneata et anguste decurrentia, antice obtusata Yel rotundata, integra, nervatione 
Cyclopteridis, saepe obsoleta, nervis densis dichotome divisis, omnibus in latere antico excurrentibus; 
b r a c t e a e f er t i 1 es transverseovales, basi cuneato contractae~ margine antico laciniatae, nervatione 
simili praeditae, alternae et distichae; s p o ran gi a ellipsoidea apice rotundata, basi attenuata, sessilia 
rima verticali dehiscentia numerosa plenunque 1 7, paginae superioris bractearum affixa et symme­
trice in series duas, margini antico parallelas dislocata; s p o r a e compressae, ovales numerosae, 
diametro longiori vix unum millimetrum attingentes. 

Species typica: Noeggerathia foliosa Sternb. - Sternberg, Vers. Fl. d. Vorw., 1., pag. XXXV. - Geinitz, Ueber 
Noeggerathia foliosa St. Neues Jahrb. 1865, pag. 39L Taf. III, Fig. 1 u. 2. - Stur, Zur Kenntniss der Fructification der Noegge­
mthia foliosa St. Verh. der k. k. geol. Reichsanst. 1878. pag. 829 u. f. - Karl Fcistmantel, eeber die Noeggerathien. Sitzungsh. 
der k. b. Gesellsch. d. Wiss. vom 24. Jänner 1879. 

Das Blatt der Gattung Noeggeratltia ist deutlich gestielt und der Blattstiel als Fortsetzung der steifen 
gerade gestreckten Rhachis nach abwärts, am äussersten Ende zu einem rundlichen Ansatze erweitert, mit 
welchem das Blatt an dem uns unbekannt gebliebenen, höchst wahrscheinlich unterirdischen Stamme inserirt war. 

Ueber dem Blattstiele folgt der untere Theil des Blattes, der einfach fiederschnittig ist, indem 
daselbst an der Rhachis verkehrt eiförmige, an der Basis keilförmig verschmälerte, schmal herablaufende, vorne 
abgerundete oder fast abgestumpfte, ganzrandige, abwechselnde Primärabschnitte haften, wovon die basalsten 
in der Regel die kleinsten sind, die höher hinauf folgenden aber bis zur Blattmitte an Grösse regelmässig 
zunehmen, über der Blattmitte jedoch abermals nach und nach umso kleiner werden, je höher sie an der 
Rhachis zu stehen kommen. 

An sterilen Blättern setzt sich die Verjüngung der Blattrhachis sowohl, als auch der Primärabschnitte 
bis zur äussersten Blattspitze fort, woselbst (siehe Lindl e y et Hutton, Foss. Fl. of Great-Britain, Taf. 28) 
der kleinste Blattabschnitt die Rhachisspitze krönt. 

Abhandlungen der k. k. geolog. Reich1an1talt. Bd. XI. 2 
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Das sterile Blatt zeigt daher 
Bei fertilen Blättern, die bei 

die äusserste Spitze derselben in eine 

Fig. 3. 
A B 

Filicincae. 

einen lanzett1ichen oder lanzett1ich linearen Umriss. 
Noeggcrathia foliosa Stcrnb. ziemlich: zahlreich gefunden wurden, ist 
kräftige Fruchtähre metamorphosirt. Die sterilen Primärabschnitte 

erscheinen innerhalb dieser Aehre zu fertilen Bracteen umge­
wandelt, die circa 2cm breit, 13- l 5mm hoch, also queroval, am 
oberen Rande zerschlitzt, in eine circa 2mm breite Basis keilförmig 
zusammengezogen und mit ähnlicher N ervation wie die sterilen 
versehen sind. 

An der oberen, inne­
ren Fläche der fertilen 
Bracteen bemerkt man 

entweder die Sporangien 
selbst inserirt, oder, wenn 
diese entfernt wurden, die 
Anheftungsstellen dersel­
ben. Es überrascht nicht 
wenig, wenn man die grosse 
Anzahl der Insertionen der 
Sporangien , die in der 
Regel 17 beträgt, gut ent­
blösst wahrnehmen kann. 
Noch überraschender ist 
die Regelmässigkeit ihrer 
Position, wenn man von 
diesen 17 Insertionen die 
5 inneraten die Eckpunkte 
eines Fünfeckes einnehmen 
und neben dem Fünfecke 

rechts und links noch je 

drei Paare solcher Inser­
tionen postirt sieht, indem 
zwei und zwei davon im 
Radius der N ervation des 

Fig. 4. 
a b 

c y 

Fig 4. l\'oeggcrathia /'uliosa Ster11b. a f er­
tile Bractee aus der Mitte der Fruchtiihre, 
an ihrer oheren Fläche Sporangien tugencl 
oder clie Haftstellen derselben zeigend; nat. 
Gr. - b Sporangien in ihrer Ausfüllungs­
masse die Sporen eingebettet enthaltend ; 
dreimal vC'rgr. - c p; und y) Spore ziem­
lich stark comprimirt, aber nicht ganz platt; 
stark vergr. - .-c die eine Plattseite eine 
schwach runzlige Oberfläche zeigend; -
?J die an:Jere Plattseite derselben Spore, in 
deren linker unterer Ecke man drei Falten 
bemerkt, die, in einem Punkte zusammen­
treffend, die drei l{anten der ursprünglich 
tetrai.•drisch gestalteten Spore an1lcuten dürf­
ten Aus den H.aclnitzer Schichten Mittel-

böhmens. 

Fruchtblattes übereinander stehen. 
Die Sporangien selbst sind trotz kolossaler Compression 

nahezu I mm dick in fester bituminöser Kohle versteint: 3wm breit, 
circa 4mm Jang. 

Der Fruchtstand im comprimirten Zustande ist eine circa 

Fig. 3~ A u. B. }.'oeggeratliia foliosa Stentf.J. Aus 2cm breite dichte Aehre, und das längste Stück einer solchen Aehre, 
den Radnitzer Schichten rnn Hakonitz. - A unterer dessen oberes Ende erhalten, unteres abgebrochen ist, misst 13cm 
und mittlerer steriler TheiJ des Blattes, (•twas verkl.; Länge. Die Fruchtähre dürfte daher in einzelnen FäIIen min­
B oberer und fertiler Theil des Blattes etwas verkl. - destens 15cm Länge erreicht haben. 
Die Aehre ist aus drei verschiedenen Resten zusam- d d 

An der Axe dieser Fruchtähre ürften ie querovalen Frucht­mengestellt, wovon der oberste Theil das gewöhnliche 
Aussehen der Fruchtähren darbietet, rler mittlere Theil blätter, ebenso wie die sterilen Abschnitte an der Rhachis zwei-
die Anheftungsstellen der Sporangien zur Schau trägt, zeilig, abwechselnd, aber so gegen einander gekehrt, also in 
der untere endlich die Basis der Aehre, den Ueller- opponirter Stellung verharrt haben, dass daraus eine zusammen­
gang der fertilen ßracteen in sterile Blattabschnitte gedrückte zweizeilige Aehre entstand mit in jeder Zeile sich ziegel-

veranschaulicht. 
dachartig deckenden Fruchtblättern. In je einen Hohlraum, der 

zwischen zwei untereinander folgenden Fruchtblättern entstand, ragten die Sporangien von der oberen Fläche 
des unteren Fruchtblattes herein. 

Dass die früher für „Früchte" gehaltenen Sporangien thatsächlich als „Sporangien" aufgefasst werden 
müssen, hat an in seiner Sammlung befindlichen Stücken K. Feist man tel (I. c. Fig. III) erwiesen, indem die 
feine thonige Ausfüllungsmasse der Sporangien, deren Kohlenmasse verschwunden, ganz voll ist von rundlichen oder 
eiförmigen, gleich grossen, im längeren Durchmesser 1 mm nicht erreichenden zahlreichen Sporen (s. Textfig. 4 b). 

Diese Erhaltungsweise spricht dafür, dass die betreffende Aehre gerade zur Zeit dei· Reife, nachdem 

die Sporangien ihre Spalte geöffnet hatten, um die Sporen entweichen zu lassen, eingelagert wurde, wobei der 
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feine Schlamm das Innere der Sporangien erfüllte, und die Sporen umhüllend, ihre Kohlensubstanz vor der 
Zerstörung bewahrte. An den Ausfüllungsmassen der Sporangien sieht man die Sporen, die ursprünglich an 
der Wandung des Sporangiums lagen, nicht völlig umhüllt vom Schiefer, und diese sind es, die dem Beobachter 
bei der Betrachtung der Reste unmittelbar in die Augen fallen, und deren man bis 9 zählen kann. Bei sorg­
fältigerer Untersuchung. sieht man es jedoch, dass auch im Innern der Ausfüllungsmassen solche Sporen ein­
gehüllt sind, die nur thilweise aus der Schiefermasse auftauchen, woraus sich die Thatsache ergibt, dass sie 
zahlreich in jedem Sporangium vorhanden waren. 

Mit freundlicher Erlaubniss des Herrn K. Feist man tel gelang es, von dem oberwähnten Exem­
plare eine einzige Spore aus einem der vorliegenden Sporangien abzutrennen. 

Diese Spore, in der Textfigut· 4 bei c, in beiden Ansichten .r und y abgebildet, besitzt einen ovalen 
Umriss, dessen längster Durchmesser die Länge eines Millimeters nicht erreicht, und hat dieselbe offenbar durch 
die Compression die ursprüngliche Gestalt fast ganz und gar eingebüsst, ohne ganz plattgepresst zu sein. Einer­
seits bei x erscheint sie flach, etwas sattelförmig gebogen, und bietet deren Oberfläche schwache Spuren einer 
schief den I.Jängendurchmesser verquerenden Runzelung. Andererseits bei y ist die Oberfläche der Spore un­
regelmässig gestaltet und zeigt mehrere Vertiefungen und Erhabenheiten, die gewiss in Folge der Compression 
entstanden sind. Der Rand des Umrisses zeigt rundum Falten, wovon die auffälligste bei y unten links nicht 
das Resultat der Pressung sein dürfte, vielmehr hier drei in einem Punkte zusammenlaufende Falten, die drei 
Kanten der ursprünglich tetraedrisch gestalteten Spore andeuten dürften. Da ich von jenen knopfartigen Vor­
sprüngen, die die Sporen bei Botrycliium charakterisiren, nirgends eine Spur entdecken kann, bin ich der An­
sicht, dass die ursprüngliche Gestalt der ungepressten Spore von Noeggerathia sich mehr jener der Sporen von 
01Jhioglossum genähert habe. 

Bei derartiger Organisation des Fruchtstandes der Noeggerathia foliosa St. fehlt jede Analogie 
zwischen diesem Ft1.rn einerseits und den Coniferen und Lycopodiaceen andererseits 1). Nachdem ferner bei 
den Cycadeen (flores dioici in strobilos ebracteatos dispositi; masculi e squama strobili plana vel incrassata aut 
varie peltata, subtus [id est: extus] pollinigera constantes) die Pollensäcke auf der Aussenfiäche der Zapfen­
schuppen situirt sind, während die Sporangien der Nocggerathia auf der Innenfläche der fertilen Blattabschnitte 
haften, ist heute meine ursprüngliche Annahme einer Verwandtschaft der .Noeggcrathia. foliosa mit den Farnen, 
insbesondere mit den Ophioglossaceen, welche letztere ebenfalls auf der oberen Blattfläche ihre Sporangien 
tragen, weit mehr befestigt, als es ehedem den Anschein haben wollte. 

Sehr wichtig und einschlägig für diese Feststellung ist die Beschaffenheit des .Nocggcrathia-Sporangiums. 
Dasselbe zeigt, wie jenes von Bhacopteris, keine Spur von einem Ringe und ist es in der Regel sehr dick in 
Kohle erhalten, woraus hervorgeht, dass dessen Wandungen viel organische Substanz enthalten, respective aus 
mehreren Zellenschichten zusammengesetzt sein mussten, genau wie bei lebenden Ophioglossaceen. 

Die Analogie ist insbesondere mit Botrychium gross darin, dass dessen Sporangien stark kugelig 
aufgetrieben aus der Blattfläche mehr hervortreten als bei Ophioglossum, und· scheint bei Noeggerathia die 
kugelige Auftreibung einen noch höheren Grad darin erreicht zu haben, dass die Sporangien derselben von der 
Blattfläche fast ganz individualisirt deutlich hervortreten. An den kräftigen lnsertionsstellen, die im Querdurch­
messer stets mindestens einen Millimeter Breite bemessen lassen, ersieht man es jedoch, dass die Sporangien 
mit den Fruchtblättern sehr innig verbunden waren, d. h. nur mit Gewalt beim Spalten des Gesteins abge­
brochen werden konnten, wobei die Basis des Sporangiums an der Blattfläche in der Regel haften blieb. 

Die Aehnlichkeit ferner zwischen dem Sporangium der Noeggerathia und der lebenden HP.lminthostachys 
erscheint mir deswegen bemerkenswerth, als ich an den Hohldrücken, die die Sporangien an den Fruchtblättern 
zurücklassen, mehrfach einen Riss abgedrückt bemerke, der den verticalen Spalt des reifen Sporangiums der 
N. foliosa darstellen dürfte, und welcher also genau dieselbe Stellung zeigt, wie bei der genannten lebenden 
Pflanze, und nicht quergelegt erscheint, wie bei Botrychium und Ophioglossmn. 

Die Fruchtähre der Noeggerathia foliosa, endständig an der Spitze des Blattes gestellt, weicht 
scheinbar ganz wesentlich in der Position von den lebenden Ophioglossaceen ab, deren Fructification gewöhnlich 
aus der Rhachis, und zwar an der Basis der Blattspreite zu entspringen pflegt. Diese Position der Fructification 
lässt insofern Ausnahmen zu, als bei Botrychium lanuginosum lVall. 2) die Fruchtrispe nicht an der Basis der 
Blattspreite, sondern in deren Mitte also höher oben aus der Blattrhachi~ entsprinat somit die Position der 

' ' .., 0 J 

Fructification an die Basis nicht gebunden erscheint, sondern längs der Rhachis an beliebigen. anderen höheren 

1
) Weis s, Bemerk. zur Fn1ctif. von Noeggerathia. Zeitschr. d. d. geolog. Gesellsch. 18i9, pag. 116. . 

2
) Pr es 1, Suppl. tent. Pteridographiae 184 7, pag. 30G: Stipes immediate in fromlem transit. Panicula aut supra basim 

aut infra medium frontlis, immo subinde supra medium pinaae mediae lateralis emergit. 
2* 
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Stellen, also auch an der Spitze derselben stattfinden kann. Die Position der Koeggerathia-Fruchtähre an der 
Blattspitze steht der Einreihung derselben bei den Ophioglossaceen nicht entgegen. 

Die Gestalt der Fructification der Noeggerathia foliosa erinnert sehr lebhaft an den ährenförmigen 
Sporangienfruchtstand der Schizaeaceen, insbesondere von Lygodium. Dieses zeigt aber eine wesentlich andere 
Organisation. Bei Lygod·ium sitzen nämlich die Sporangien auf der U n t e r seit e sehr verschmälerter Lacinien 
zweireihig, jedes einzelne (oder selten ein Paar derselben) ist von einem taschenförmigen Indusium bedeckt. 
Ueberdies ist das Sporangium von Lygod-ium, dessen Wandung nur aus einer Zellschichte gebildet wird, mit 
einem vollständigen apicalen Ringe versehen. Trotz der Aehnlichkeit des ährenförmigen Fruchtstandes kann 
daher Noeggerathia foliosa keine Schizaeacee 1

) sein, da derselben sowohl der Ring als auch das Indusium fehlt, 
da ferner dessen Sporangium eine mehrschichtige Wandung besitzt und nicht einzeln oder ausnahmsweise paar­
weise indusirt auftritt, sondern auf der 0 b er s e ite der zu Fruchtblättern verwandelten Primärabschnitte in 
bedeutender Anzahl symmetrisch dislocirt erscheint. 

Nach dem gegenwärtigen Stande der Kenntniss lassen sich folgende Arten in die Ophioglossaceen­
Gattung Noeggerathia einreihen. 

Aus den Schatzlarer Schichten: 

1. Noeggerathia flabellata Lindl. et Hutt. - Lind 1 e y et Hutton, Foss. Fl. of Great-Britain, I., 1833, 
Taf. 28-29. 

2. Noeggerathia Goepperti Stur. - Noeggerathia flabellata Goepp. mscr. nec L. et H. - Noeggerathia foliosa 
U. Feistm. nec Sternb. - 0. Feistmantel, Ueber das Vorkommen von Noeggerathia foliosa. Zeitschr. 
d. d. geol. Gesellsch. Jahrg. 1875, pag. 70, Taf. V, Fig. 1. 

Aus den Radnitzer Schichten: 

3. Noeggerathia foliosa Sternb. 

Beschreibung der einen Art aus <l.en Schatzlarer Schichten : 

Noegge1•athia Goeppe„ti Stur. 

Taf. LXIII, Fig. 1. 

Folia rigida, pinnatisecta; s e g m e n t a primaria obovata, basi plus minus evidenter 
cnneata, latere exteriore decurrentia marginem rhachis semiamplectentia, antice obtusata vel 
rotundata, margine integra vel obsolete callose-repanda, basalia apicaliaque minima in medietate folii 

majora; nervatione Cyclopteridis obsoleta nervis creb1is dense dichotome divisis, omnibus in latere 
antico excurrentibus. 

Noeggerathia {1.abellata Goepp. mscr. nec L. et Hutt. - Noeggerathia foliosa 0. Feistmantel nec Sternbg.: 
0. Feistmantel, Ueber das Vorkommen von Noeggerathia foliosa. Zeitschr. d. d. geolog. Gesellschaft, Jahrg. 1875, pag. 70, 
Taf. V. Fig 1. 

Vorkomm e n : Schatzlarer Schichten. Leopoldgrube bei Ornonto"itz und Orzesche in 
Ober-Schlesien (Go e p p e r t ). 

Die bisher bekannten und vorliegenden Bruchstücke des Blattes dieser Art liegen seit einer Reihe 
von Jahren in der Go e p per t'schen, jetzt im mineralogischen Museum zu Breslau aufbewahrten Sammlung 
von fossilen Pflanzen. So viel ist sicher, dass sie nach dem Jahre 1860 erst, und zwar nach der Publication 
der 5. und 6. Lieferung von Go e p per f s Gatt. foss. Pfl., da in diesen bei ßeschreibung der No egge rat hie n 
der Fundort aus Ober-Schlesien nicht genannt ist und auch in den beiden älteren grossen Publicationen 
(1852: Fl. des Uebergangsg.; 1860: Fl. d. eil., dev. und unt. Steink.) fehlt, zur Kenntniss Go e pp er t's 
gelangt waren. Sie wurden in der Leopoldgrube bei Ornontowitz, eigentlich bei Orzesche gesammelt, wo die 
Reste dieser Pflanze gewiss sehr selten sein müssen, da in der grossen Masse desselben Schiefers, welche mir 
Herr Director C. S ach s e aus Orzesche in den letzten Jahren in 34 grossen Kisten eingesendet hatte, ich 
nicht die geringste Spur dieser Art bemerken konnte. 

1) K. Feist man t e 1, l. c. pag. 10. 
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Bei Gelegenheit der Ordnung und Einreihung der Go e p p e rt'schen Sammlung hatte Herr 
Dr. 0. Feist man tel im Jahre 18 7 4 die Blattstücke der Noeggerathia von der Leopoldgrube wieder gefunden 
und über dieselben eine Notiz unter dem Titel „ Ueber das Vorkommen von Noeggerathia foliosa Stbg. in dem 
Steinkohlengebirge von Ober-Schlesien und über die Wichtigkeit desselben für eine Parallelisirung dieser 
Schichten mit denen von Böhmen" in der Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellschaft 1875, pag. 70 veröffentlicht. 
Der Autor dieser Notiz ·hatte die Pflanze aus der Leopoldgrube ohneweiters für Noeggerathia foliosa Stbg. 
angesprochen und aus dem Vorkommen dieser Art in der Leopoldgrube geschlossen, dass jener Antheil des 
oberschlesischen Kohlenterrains mit den Kohlenablagerungen in Böhmen analoger Bildung sein dürfte (pag. 76), 
respective dem gleichen Horizonte angehöre (pag. 82). 

Dass diese Annahme und dieser Schluss nicht richtig waren, geht schon aus der Thatsache hervor, 
dass G oe p per t auf den eigenhändig geschriebenen Ettiquetten nicht den Speciesnamen Noeggerathia foliosa Slbg., 
sondern den Noeggerathia flabellata Lindl. et Huü. notirte. Offenbar hat der unübertroffene Kenner der Stein­
kohlenfloren, die Flora der Leopolclgrube speciell genau kennend, damals schon eingesehen, dass die Flora, 
die ihm aus dieser Grube vorlag, keinerlei specifische Identität mit der Flora der Radnitzer Schichten aus dem 
centralen Böhmen aufzuweisen habe. Auch passten ihm die Charaktere, insbesondere die weit zartere N ervation 
der Pflanze aus der Leopoldgrube weit besser zu Noeggerathia flabellata L. et H. all? zu N. foliosa, die eine 
weit kräftigere N ervation besitzt. 

Beachtet man jedoch die übrigen Charaktere, die die Nueggerathia flabellata L. et H. darbietet 
(Lindl e y et Hut t o n : foss. ß. of Great Britain 1 , Taf. 28, 29), ganz besonders die Grösse und keilförmige 
Gestalt der Primärabschnitte, welche (l. c. Taf. 28) in keilförmige Lappen tief geschlitzt dargestellt sind, so 
erscheint der Vergleich der Noeggerathia von der Leopoldgube weder mit Noeggerathia fiabellata L. et H., noch 
aber mit der Noeggerathia foliosa Strnbg. plausibel; daher betrachte ich diese für eine besondere, minder 
üppige Art, als es die N. fiabellata iHt, und mit zarterer N ervation versehene Art, als eine solche die N. foliosa 
aufzuweisen hat. 

Da nun Dr. 0. Feistmantel l. c. Taf. V, Fig. 1 eine brauchbare Abbildung von dem einen der 
drei gesammelten Stücke gegeben hat, bringe ich hier auf Taf. LXIII in Fig. 1 die Abbildung des zweiten 
Restes, den der genannte Autor (pag. 79) näher bezeichnet, und nenne die Art von der Leopoldgrube: 
Noeggerathia Goeppcrti Stur. 

Das eine von Dr. 0. Feistmantel l. c. Taf. V, Fig. 1 abgebildete Blattstück der Noeggerathia 
Goepperti Stur ist im Ganzen 14cm lang, und trägt die an 5mm breite Rhaehis 5 Paare von Primärabschnitten. 
Diese sind 3cm breit und circa 4cm lang, keilförmig, an der Spitze abgerundet stumpf, mit nach und nach 
verschmälerter Basis, die Spindelkante halb umfassend und an dieser mit dem äusseren Blattabschnittsrande 
herablaufend. Die N ervation gelangt nicht deutlich zum Abdrucke. Die Nerven sind zart und dünn, dicht 
aneinander verlaufend, so dass deren Verfolgung vom Ursprunge bis zum Abschnittsrande, wie auch Feststellung 
ihrer Gabelstellen unmöglich wird. Dieses Stück ist, wegen der Dicke der Rhachis und wegen der bedeutenden 
Grösse der .Abschnitte, jedenfalls als der tiefere mittlere Theil des Blattes zu betrachten. 

Die von mir auf Taf. LXIII in Fig. 1 abgebildete Platte von der Leopoldgrube enthält drei 
verschiedene Stücke des Blattes der Noeggerathia Goepperti Stur. 

Da.s mit I bezeichnete 19cm lange Blattstück stellt offen bar den mittleren und basalen Theil eines 
Blattes dar, das nach der Grösse der Abschnitte und der Breite der Rhachis jedenfalls kleiner sein musste, 
als das erst erörterte Blattstück. Die Rhachis ist nämlich nur 4mm breit, glatt. Sie trägt 7 Paare von Primär­
abschnitten, die verkehrt oval, kaum auffällig keilförmig erscheinen. Die obersten davon sind 2·5cm breit und 
über 3cm lang; die mittleren sind ebenso lang, aber nur 2cm breit; die untersten haben an Länge und Breite 
nach und nach so abgenommen, das der unterste Primärabsehnitt nur mehr 1 ·5cm Länge und Breite bemessen 
lässt. Alle diese Primärabschnitte sind zwar glänzend, aber zart in Kohle erhalten; ihre Nervation tritt nur 
undeutlich he_rvor und erscheinen bedeutende Theile der Blattßäche ganz nervenlos, während nebenan 
dichtgestellte feine Nerven erhalten blieben. Der Rand der Abschnitte veriauft in vielen Fällen nicht in einer 
geradbogigen Liuie, sondern erscheint schwielig ausgeschweift, wobei die Randschwielen bald nach vorne, bald 
nach rückwärts gewendet erscheinen. Eine Zähnelung des Abschnittsrandes existirt thatsächlich nicht, und nur 
dort, wo der Rand ausgebrochen wurde, treten über den Bruchrand hinaus die Abdrücke der Nervenfortsätze 
derart auf, dass sie dem Blattrande den Anschein einer Zähnelung verleihen. 

Das mit II bezeichnete Blattstück hat eine etwas mehr als 3mm dicke, gestreifte, glatte Rhachis, an 
deren rechter Seite 5 Primärabschnitte haften. Diese nehmen nach oben (in der Richtung nach II) an °:rö~se 
gradatim ab, sind übrigens ganz von gleicher Gestalt wie die des Blattstückes 1. Der dritte und vierte Primar· 
abschnitt erhielten bei der Aufsammlung je einen krumm verlaufenden Ritz, längs welchem die Kohle abfi~l 
und der Hohldruck der N ervation der Kehrseite sichtbar wurde. Diese Ritze nranlassen ebenfalls den Anschem 



Filicineae. 

einer Zähnelung, und wenn nun zufällig die Abschnittsfläche jenseits der Ritze weggekratzt wäre, so wiire man 
der Täuschung ausgesetzt, die Abschnitte seien fein gezähnelt. 

Das dritte mit III bezeichnete Blattstück unserer Originalplatte stellt offenbar die Spitze eines 
Blattes dar. Die Primärabschnitte ·desselben, zwischen welchen die Rhachis ganz verborgen liegt, sind nämlich 
rrur circa 2cm lang und 1 cm breit, verkehrt eiförmig, mit keilförmiger, übrigens nicht wohlerhaltener Basis 
versehen. An diesen Primärabschnitten kann man die Thatsache ganz ausser Zweifel ste1len, dass der Rand 
derselben nicht gezähnelt ist, sondern entweder gerade in einem Bogen verlauft oder mehr minder schwielig 
ausgeschweift ist. Die Nervation ist an einigen kaum merkbar, an anderen Stellen schwach ausgedrückt, 
und sind die dicht verlaufenden zarten :N" erven kaum mehr als angedeutet. 

Es ist möglich, dass das eben beschriebene III. Blattstück die Fortsetzung des II. Blattstückes 
darstellt. Yan bemerkt nämlich zwischen beiden einen geradlinig fortlaufenden Eindruck im Schiefer, den die 
Stellung der Blattrhachis andeuten dürfte. Diese Annahme wird noch ferner dadurch unterstützt, dass über 
II, bei J.'. und .1.: 1 zwei Primärabschnittsreste erhalten sind, die in Grösse und Stellung zur Fortsetzung der 
Rhachis II sehr genau stimmen. . 

Sind diese Annahmen richtig, so war das den Resten II und III entsprechende Blatt der 
Xoeggerathia Goepperti sehr ansehnlich lang. Die Reste II und III zusammen messen die Länge von 3ocm. Da 
nun aber das untere Bruchende von II deswegen circa nur die Mitte des Blattes markirt, weil von der Spitze 
her bis dahin die Primärabschnitte an Grösse zunehmen, und von da an noch ein solcher basaler Theil des 
Blattes nach abwärts anzufügen ist, etwa wie das Blattstück 1, den eigentlichen Stiel des Blattes ungerechnet, 
so folgt daraus, dass das vollständige Blatt der Noegg.]rathia Goepperti Stur mindestens 50-6ocm lang 
sein musste. 

Rückblick. 

Der wesentliche Charakter, der mir dazu dient, sowohl die Gattung Rhacopteris als auch die Gattung 
Noeggerathia in die Familie der 0 phi o g los s a c e e n einzureihen, besteht darin, dass das Sporangium beider 
r i n g los und eine m ehr s chic h t i g e Wandung besitzt, überdies Sporen enthält, wovon ein untersuchtes 
Exemplar unverkennbare Spuren seiner tetraedriechen Geste.lt erkennen lässt. 

Zur Steinkohlenzeit hat daher die Familie der Ophioglossaceen bereits gelebt. Die einzelnen Individuen 
der .Arten der uns bekannten beiden Gattungen aus dieser Zeit hatten jedenfalls weit grösser dimensionirte 
Blätter als die jetzt lebenden Vertreter dieser Familie. Einzelne Blätter von Noeggerathia foliosa Sternb., ebenso 
wie die der Rhacopteris transitionis und der Rhacopteris raconicensis massen circa 1 m in der Länge. Die Frucht­
rispe der Rhacopteris paniculata nimmt eine Fläche von 7cm Länge und von ßcm Breite ein, während die 
Fruchtähre von Noeggerathia foliosa über 15cm Länge mass. Diese Angaben der Dimensionen der Blätter und 
Fruchtstände sprechen deutlich dafür, dass den Repräsentanten der Ophioglossaceen zur Steinkohlenzeit eine 
weit üppigere Entwicklung zu eigen war, als in der gegenwärtigen Pflanzenwelt. 

Ordo: Jiarattiaceae. 

Sub div i s i o I: Stipulae 1. Aphlebiae ad basin petioli et ad basin subdivisionum foliorum sitae. 
Sporangia solita1ia. 

Subordo 1: Aphlebiocarpeae Stitr. 

S p o r an g i o r u m glomentli 1. sori indusiati, numerosi, per paginam superiorem phyllomatis 
stipularis, denique in involucrum capsulaeforme transmutati, insidentes. 

Genus: Aphlebiocarpus Stur. 

Spor an g i ~ libera, solitaria, conferta, numerosa, paginam superiorem indusii inferi applanati 
occupantia; indusia plura, partitionibus phyllomatis stipularis inserta; phylloma stipulare 
pedunculatum, peltatum, ambitu rotundum bipartitum, partitionibus circiter in 3-4 lacinias plemmque 
bilobas symmetrice-palmatifissis et margine irregulariter dentato lacinulatis, primitus apertum, serius 
fertile clausum et tune capsulae instar indusia cum sporangiis 1. totam fructificationem plus minus 
pe1fecte involucrans; foliorum sterilium figura hucdum ignota. 
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Species typica: Aphleuiocarpus Schützei Stur. Stur, CulmfL II., lSii, pag. 301 u. f., Taf. XXVII~ Textfig. 5. 
In den Waldenburger Schichten: Paulschacht der l\lorgensterngrube bei Altwasser, unweit Waldenburg. 

Yon dieser höchst merkwürdigen Pflanze kenne ich das sterile Blatt Yorläufig noch nicht. Alle bisher 
vorgefundenen Stücke zeigen nur die verschiedenen Entwicklungsstufen des Fruchtstandes und es sind haupt­

sächlich drei solche Stufen zu erörtern. (Textfig. 5.) 
Die erste jü~·gste Entwicklungsstufe des Fruchtstandes zeigt ein aphlebiaartiges Phyllom, welches 

auf einer Secundärspindel in Gestalt eines schildförmigen Blattes haftet (a). Dasselbe ist flach ausgebreitet, im 
Umrisse rundlich, in zwei gleiche Hälften ab­
getheilt. Die Hälften erscheinen mit ihren Basen 
zusammengewachsen und sind je in 3-4 Zipfel 
erster Ordnung symmetrisch handförmig getheilt, 
welche Zipfel ihrerseits gewöhnlich in zwei gleiche 
Lappen unterabgetheilt, überdies an ihren Rän­
dern unregelmässig gefranst vorkommen. 

Die zweite Entwicklungsstufe des 
Aphlebiocarpus zeigt bei b das beschriebene 
Phyllom schüsselförmig hohl, also im ersten 
Stadium einer Schliessung begriffen. Man be­
merkt ferner an einer oder mehreren Stellen 
der Zipfel am Boden des schüsselförmigen 
Phylloms, und zwar in ungleichen Entfernungen 
\'on der centralen Anheftungsstelle desselben, 
erhabene Knoten entstehen, die eine Neubildung 
anzudeuten scheinen, ähnlich dem Anfange einer 
Adyentivknospenbildung, oder den Anheftungs­
stellen von Archegonien auf dem Prothallium 
irgend eines Farns. 

Die dritte Entwicklungsstufe zeigt 
bei c das Phyllom bereits geschlossen und von 
birnförmiger Gestalt. Die Lappen und Zipfel 
des schüsselförmig gewesenen Phylloms sind 
nun einwärts gebogen und so zusammengezogen, 
dass aus demselben eine Art unvollkommen 
geschlossener Kapsel oder Involucrum entstand, 
in welchem der Fruchtstand, ähnlich wie bei 
Onoclea. und Struthioptcris, mehr minder voll­
ständig eingewickelt erscheint. 

An einer derartigen Kapsel, deren 
J nneres durch Spaltung blossgelegt wurde, kann 
man mit einigem Erfolge den Entwicklungsgang, 
den das Phyllom vom zweiten Stadium an durch­

Fig. 5. 

e 

Fig. 5. Ap1llebiocarptts Schützei Stm· aus den Walclenlmrger Schichten 
(oberer Culm) von Altwasser. - n das vollständigst erhaltene Stipular­
gebilde an einer Secunfüirspindel haftend, im Zusammenhange mit Primär­
und Hauptspindel des Blattstückes. - b ein Stipular-Phyllom im Beginne 
der Scbliessung nebst Knotenbildung. - c fertiles Sti1mlar-Phyllom bereits 
geschlossen. - d im Innern des fertilen Stipular-Pbylloms gefundene 

Sporangienklumpen. - e Sporangium in fllnfmaliger Vergrösserung. 

gemacht hat, studiren. Die im zweiten Stadium sichtbaren Knoten dürften je zu einem mit flach ausgebreitetem 
unterständigen Indusium versehenen Sorus auswachsen. Die plattenförmigen Indusien d findet man mit Sporangien c 

bedeckt, die 2mm lang und etwa 1 ·3mm breit, eiförmig, an ihrer Oberfläche zart chagrinirt sind und an das etwas 
kleinere und kräftiger chagrinirte Senftenbergia-Sporangium sehr lebhaft erinnern. 

Die Sporangien sind ziemlich dicht gedrängt, zu einem. flachen Klumpen vereinigt. An dem Reste 
des Fruchtstandes bei d lassen sich fünf solche Klumpen von Sporangien unterscheiden, und es dürften ebenso 
viel Sporangienklumpen oder Sori innerhalb eines geschlossenen Fruchtstandes vorhanden sein, als das betreffende 
Phyllom im zweiten Stadium Knoten gezeigt haben mochte - also circa U-15 Sori. 

Trotzdem nun das Detail der Organisation des Fruchtstandes von .Aphlebiocarpus noch in manchen 
Theilen unaufgeklärt bleibt, und insbesondere die Gestalt der Indusien noch sehr mangelhaft vorliegt, lassen 
zwei an diesem Reste vorhandene Charaktere an dessen ZugehöriO'keit zu Marattiaceen kaum einen Zweifel übrig. 

Yorerst ist es das Sporangium, das genau so gestalte~ ist wie das Senftenbergia-Sporangium, welches 
dafür spricht, dass Aphlcbiocarvus mit Senftenbergia zu den fossilen Marattiaceen gestellt werden müsse. 

Zweitens fällt die Aehnlichkeit zwischen dem den Fruchtstand von Aphlebiocm1ms tragenden und 
umhüllenden Phyllorn und zwischen Aphlebien mancher fossiler ~Iarattiaceen sehr auf. 
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Sucht man nach einer Analogie des Fruchtstandes von Aphlebiocarpus unter den lebenden Farnen, 
so ist offenbar als das beste Analogon der Fruchtstand von Onoclca, specieller entsprechend der einer Struf hiv­
pteris zu erwähnen. Die Spreite des fructificirten Farnblattes dieser Gattung verbindet sich zu einem Involucrum, 
welches den Fruchtstand vollständig umhüllt, der aus indusirten Soren zusammengesetzt ist. - Dass also eine 
Farnblattspreite in mehr oder minder verbildeter Gestalt den Farnfruchtstand umhüllt, ist eine bei den lebenden 
Farnen häufig vorliegende Erscheinung. 

Der uns in Aphlebiocarpus vorliegende specielle fossile Fall ist nun darin von den genannten lebenden 
Typen abweichend, dass hier nicht die Blattspreite selbst, sondern nur das Stipulargebilde das Inrnlucrum des 
Fruchtstandes bildet. 

Es ist nicht unwichtig, hervorzuheben, dass hiernach die Aplebien oder Stipulargebilde der fossilen 
Yarattiaceen nicht nur zur Umhüllung ganzer Blätter, respective der einzelnen Abtheilungen des Blattes, sondern 
auch als lnvolucra der Abtheilungen der Fruchtstände verwendet worden sind. 

Das r orhandensein dieser Gattung in den Schatzlarer Schichten ist vorläufig nur durch Funde von 
S p o rang i e n k l um p e n gesichert, die aber eine epecielle Bestimmung bisher nicht gestatten. 

Subordo II: Spliyropterideae Stur. 

S p o rang i a libera solitaria, in seiiem flexuoso linearem, plerumque interruptam, disposita, 
paginam inferiorem receptaculi peculiaris, ad apicem nervi mediani, extra ambitum laminae siti, 
occupantia. 

Genus: Sphyropteris Stur. 

Siehe Anzeiger der k. Akademie der Wissenschaften in Wien, Nr. XII vom 10. Mai 1883, pag. 96. - Sitzungsberichte 
der k. Akademie d. Wisscnsch., 1. Abth., Juli-Heft 1883, pag. (23) 655, Textfi.g. 6, 7. 

Spor an g i a superficialia, annnlo rudimentali apicali instructa reticulata, sessilia, solitaria, 
in seriem flexnoso-linearem plerumque interruptam disposita, paginam inferiorem r e c e p t a c u 1 i 
(Spreng.) l. indusii peculiaris, nempe laminae fructiferae usque 4mm longae, o·smm latae, 
ad apicem nervi mediani tertiarii vel et quarti ordinis, transverse insertae, ideoque figuram mallei 
imitante, occupantia; stipulae l. aphlebiae folii hucdum ignotae; laminae segmenta homo­
morpha basalia maxima, apicem folii versus sensim diminuta. 

Species typica: Spliyropteris Crepini Stur. In den Schatdarer Schichten Belgiens: Charbonniere des Produits, Fosse 
St-Louis Xr. 42 (C re pi n\ 

Die ausser allem Zweifel stehende Thatsache, dass bei dem dieser Gattung zu Grunde gelegten J:i,arn, 
der Sphyropteris Crepini, die Fructification auf eine eigene, ausserhalb des Umrisses der Blattspreite situirte 
Fruchtplatte verlegt ist, welche, an der Spitze des Tertiär- oder Quartärabschnittes, respective des Tertiär­

Fig. ö. 

a b c 

oder Quartär-lfedianus querliegend, wie ein „Hammer auf dem Stiel" auf­
gesetzt erscheint, eigentlich die Krone des Abschnittes letzter Ordnung darstellt, 
ist sowohl unter den bisher bekannten fossilen als auch lebenden Farnen 
einzig dastehend. 

U eher die Bestimmung der Fruchtplatte, die Sporangien zu tragen, 
kann kein Zweifel bestehen, da eben auf jeder Fruchtplatte Sporangien, und 

Fig. 6, a und b Sphyropteris tomen- d G l d S b zwar von er eeta t es enften ergia-Sporangiums haften, auf dem übrigen 
tosa Stur. b ein steriler, a ein fertiler 
Blattabschnitt, an seiner Spitze die Theile des Tertiärsabschnittes aber solche gänzlich fehlen. 
hammerförmigqueraufgesetzteFrucht- Da die Fruchtplatte von dem tertiären Medianus getragen wird, 
platte tragend, auf welcher die Spo- also als eine flache und sogar symmetrisch gebaute Ausbreitung, respective 
rangien sitzen. 2mal vergr. Charb. du Fortsetzung desselben sich darstellt, so ist man vor Allem geneigt, sie zuerst 
Levant du Flenu. Fosse 19. Belgien. 
c Sphyropteris Ci·epiui StHr. Ein fer- mit jenem Indusium bei Hymenophyllum und Triclwmanes zu vergleichen, 
tiler Blattabschnitt mit hammerförmig welches auf der Spitze der Nerven situirt, über den Rand der Blattspreite 
aufgesetzter Fruchtplatte, die die Spo- hervortritt. (Bi e c hoff, Bot. Term., Tab. I, Fig. 2346 und 234 7 .) Die ver­
rangien trägt. 2mal vergr. Charb. des glichenen Organe haben aber ausser der Stellung über dem Blattrande nichts 

Produits, Belgien. Gemeinsames, da bei Hymetwphyllum und Tr·ichomanes nicht das becher-
förmige Indusium, sondern die säulchen- oder borstenförmige Spindel (Receptaculum) die Sporangien trägt und 
die Sporangien dieser ganz anders gebaut sind als die der Sphyropteris. 
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Zu demselben Resultate crelanot man beim Vergleiche der Fruchtplatte der Sphyropteris mit dem 
0 0 

auf der Spitze des der Spreite beraubten N ervens situirten Sorus der Thyrsopteris (Ho ok er et Bake r, 
Synopsis filicum 1874, Taf. I, Fig. 3), dessen Indusium die Hülle des auf dem kugeligen Receptaculum haftenden 
Sporangiums darstellt, wobei überdies noch die verschieden organisirten Sporangien der verglichenen Pflanzen 

ins Gewicht fallen. 
Sucht man nach einschlägigen Analogien bei den )Iarattiaceen, wohin Sphyropteris seines Sporan-

giums wegen unzweifelhaft gehört, so fällt es rnr Allem auf, dass bei den lebenden Marattiaceen eine über den 
Blattrand hinaus vorgeschobene Fructificationsform nicht vorliegt. 

Man ist gezwungen, dem auf dem Seitennerven sitzenden mehrfächerigen Sporenbehälter der Jfaratlia, 
den sogenannten „synangia t!tecae(ormici"' Pr e sl's seine Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

In der That fehlt zwischen den Fruchtständen der Sphyropteris und der Jlaratf ia nicht gänzlich jede 
Analogie. Namentlich bietet der geöffnete Sporenbehälter der ..lfarattia mit der Fruchtplatte der Sphyroptcris 
insofern eine Aehnlichkeit, als derselbe ebenfalls aus zwei symmetrisch rechts 
und links von dem ihn tragenden Nerven querliegenden Hälften besteht, die 
eine symmetrisch gleiche Gruppirung der einzelnen Sporenfächer - eigentlich 
Sporangien - bekunden, überdies, zwar nicht ausser dem Blattrande stehen, 
aber jedenfalls ausserhalb der Blattfläche situirt, emporragen. Man wird geneigt, 
die Hülle des Sporenbehälters, respective die äussere Wand des zweiklappig 
aufspringenden Synangiums bei Marattia für ein Analogon der Fruchtplatte 
bei Sphyropteris zu betrachten und die einzelnen bei .Marattia freilich innig 
vereinigten Sporenfächer, respective Sporangien, als Analoga der bei Sphyro­
pteris freien, von einander isolirt der Fruchtplatte aufsitzenden, aber symme­
trisch rechts und links vertheilten Sporangien anzusehen. 

Diese Analogie führt unwillkürlich zur Frage, ob, da das Sporangium 
bei Marattia, anfangs zusammengeklappt, sich erst später öffnet, die hammer­
förmig aussehende Fructification der Sphyroptcris, respective deren Fruchtplatte, 
ursprünglich nicht auch zusammengeklappt war, also auf dem Originale zu 
Sphyroptcris Crepini im aufgeklappten Zustande vorliege. 

Die Symmetrie der rechts und links vom Tertiär-1Iedianus liegenden 
Hälften der Fruchtplatte der Sphyropteris Crepini spricht für die Möglichkeit 
einer solchen Zusammenklappung der Hälften und dann wären vielleicht auf 
demselben Originale an einem kleinblätterigen Primärabschnitte in Gestalt 

Fig. 7. 

a 

c 

Fig. 7. Spltyropteris Boclrnischi Stur. 
a n b fertile tertiilre Blattabschnitte, 
an deren Quartärabschnitten man die 
hammerfürmig aufgesetzten schmalen 
Fruchtplatten hemerkt. :lmal vergr. -
c die Spitze eines Tertiärabschnittes, 
deren oberster Qnartärabschnitt den 
Ueberrest einer Fruchtplatte trägt, 
deren Kohle abgebröckelt die Spo­
rangien zur Ansicht gelangen lässt. 
3mal vergrössert. - Gustavgrubr bei 

Schwarzwahlau, 5 lleintlötz. 

rundlich geformter Scheiben vorhandenen Fructificationen eben die noch nicht aufgeklappten, also noch unent­
wickelten Fruchtplatten. 

Da jedoch bei zwei Arten, nämlich der Sphyropteris tomentosa Stur (Textfig. 6 a und b) und der 
Sphyropteris Boehnischi Stur (Textfig. 7 a, b, c), die Fruchtplatten nicht gerade in ihrer Mitte, sondern excentrisch 
so angeheftet sind, dass einerseits ein grösseres Stück derselben vorragt als andererseits, erscheint die Ansicht. 
von einer Zusammenklappung derselben weniger plausibel als die Annahme, dass die Fruchtplattenflügel jeder 
für sich vor ihrer Ausbreitung spiralig eingerollt sein mochten, wie dies an jungen Farnblättern und deren 
Abschnitten gewöhnlich der Fall ist. 

Unter den fossilen Marattiaceen liegt mir aber thatsächlich ein Analogon vor, von welchem die 
Fruchtplatte von Sphyropteris als ein höherer Grad der Entwicklung desselben sich präsentirt. 

. Es ist dies das auf der Spitze des Tertiär- oder Quartär-Medianus, respective der Blattspreite situirte, 
höchst wahrscheinlich aus der Umwandlung dieses 1Iedianus hen·orgegangene halbkugelige oder queroYale, 
oberseits convexe, unterseits concave Receptaculum der Discopteris Karwinensis Stur. (Siehe Textfig. 21.) Man 
braucht sich in der That dieses Receptaculum nur in die Quere verlängert denken, um aus demselben die 
Fruchtplatte der Sphyropteris mit den darauf zerstreut inserirten Sporangien resultiren zu sehen. Durch diese 
Betrachtungsweise verliert dieses eigenthümliche Fructificationsorgan der Sphyropteris sein befremdendes .Aus­
sehen ganz und gar und lässt sich dasselbe unter die weniger auffälligen Erscheinungen, denen wir bei den 
Farnen häufiger begegnen, einreihen. 

Ich kann an dieser augenfälligen Analogie zwischen dem Receptaculum der Discopteris Karwinensis 
und der Fruchtplatte der Sphyropteris nicht vorübergehen, ohne auf diese Thatsache, die auf eine innige yer­
wandtschaftliche Beziehung zweier Gattungen hinweist, speciell aufmerksam zu machen. 

Wie aus . der vorangehenden Auseinandersetzung hervorgeht, ist es nicht das chag~inirte, _dem 
Set2(teubergia-Sporangmm ähnlich gebaute Sporangium der Sphyropteris allein, das für die Einreihung dieser 

.Abhandlungen der k. k. geolog·. Reichsanstalt. Bd. XI. 3 
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Gattung bei den Marattiaceen spricht, es sind mehrseitige Beziehungen der Fructification der Sphyropte>'is zu 
lebenden und fossilen Marattiaceen vorhanden, die zu demselben Resultate führen. 

Es sind mir gegenwärtig vier Arten bekannt, die ich in die Marattiaceen-Gattung Sphyropteris Stur 
einzureihen habe und die, sämmtlich neue Entdeckungen darstellend, im Nachfolgenden ausführlich beschrieben sind. 

1. Sphyropteris Crepini Stur. 
2. " tomentosa Stur. 
3. n Schumanni Stur. 
4. n Boehnischi Stur. 

Sphyropteris Orepini Stur. 

Taf. XXXIX, Fig. 1 und 1 a. Textfigur 6 c auf pag. 16. 

F o li i figura et magnitudo, nec non s t i p u 1 a e 1. a p h 1 e b i a e adhuc ignotae ; r h a c h i s 
p r in c i p a li s usque 4mm lata, mediano percursa, cicatriculis rotundis trichomatorum delapsomm 
laxe o btecta; r h ach e s p r im a ri a e ad basin 1·8 mm latae, et trichoma tosae, · a picem versus 
glabrescentes; segmenta secundaria basalia circiter 2cm longa et 1·2cm lata, oblonga, superiora 
sensim diminuta, ad apicem segmentorum primariorum, figuram segmenti tertiarii imitantia, distantia; 
s e g m e n t a t er t i a r i a maxima circiter 5mm longa, 2-3mm lata, oblonga attenuata, obliqua et 
contracta basi utrinque decurrente sessilia, pinnatiloba, apice fructificatione malleiformi coronata; 1 ob i 
qua r t i o r d in i s rotundati, basales circa 1·5mm longi, superiores gradatim minores, in latere segmentis 
tertia1ii anadromo plerumque duo usque tres, catadromo tres usque quatuor, bi-tri-usque quadrilobulati, 
ranss1me summi simplices; nervatio non raro eleganter conservata; nervus tertiarius 
median u s aliquantum fl.exuosus usque ad apicem ejusdem crassitiei, pinnatus; n er v i 1atera1 es 
qua r ti o r d in i s simplices vel furcati, aut basales pinnatim unum par nervulorum quinti ordinis 
ferentes, singuli lobulos petentes; fr u c t i f i ca t i o in apice segmentis tertiarii, 1. ejusdem mediani 
sita, immatura disciformis, matura laminam fertilem usque 4mm longam et o·smm latam, figuram 
fructus dicocci ace1is imitantem, et sporangiis usque 10 obtectam sistens; s p o rang i a superficialia, 
annulo rudimentali apicali instructa, in a versa pagina laminae fertilis, sessilia, solitaria, in seriem 
ßexuoso-linearem, plerumque interruptam disposita. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

B e 1 g i e n: Charbonniere des Produits, Fosse St-Louis Nr. 42 ( Crepin). 

Dem Director des botanischen Gartens in Brüssel, Herrn Cr e pi n, verdanke ich die Mittheilung der 
hochinteressanten Platte, auf welcher es mir gelang, das Originale zu dieser Art, die ich als Grundlage für 
eine neue Gattung von Farnen benütze, herauszupräpariren. Diese Platte stammt von der Charbonniere des 
Produits, Fosse St-Louis Nr. 42, und hatte dieselbe folgende Bezeichnung: Sphenopteris Nr. 10. 

Von der für Sphenopteris gehaltenen Pflanze zeigte die Platte, eo wie sie ankam, nur die äussersten 
Spitzen der linkerseits gelegenen Primärabschnitte; der grösate Theil des betreffenden Restes war damals noch 
von der Schiefermasse verhüllt und unsichtbar. 

An den ursprünglich entblössten Theilen des Restes sind glücklicherweise die Fructificationen des­
selben so gut erhalten vorgelegen, dass sie meine Aufmerksamkeit erregen und zur Erkenntniss der Organisation 
derselben führen konnten. 

Erst nachdem ich die Wichtigkeit des Restes vollends würdigen konnte, entstand. der Wunsch in 
mir, der Fortsetzung der Spindeln nachzugehen und die weiteren, vom Schiefer bedeckt gewesenen Theile der 
Blätter wenn möglich blosszulege.n, um eine genauere Orientirung über· den Aufbau des Blattes dieses so 
überaus merkwürdigen Farn zu erhalten. 

Das mit möglichster Sorgfalt präparirte Originale findet sich auf Taf. XXXIX in Fig. 1 u. 1 a abgebildet. 
Die 14cm lang vorliegende Hauptrhachis des Reetes ist unten 4mm breit, von einem circa 1 mm breiten, 

rundlich vortretenden Medianus durchzogen und beiderseits von rundlichen, mässig dichten Narben abgefallener 
Trichome bedeckt. Die Hauptrhachis des Restes trägt abwechselnde, in Abständen von 4.5cm übereinander 
folgende Primärspindeln, die an der Basis 1° smm dick und trichomatös, nach oben langsam an Dicke abnehmend 
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glatt werden, leider vor ihrem Ende bei 7cm Länge abgebrochen erscheinen, so dass ihre wirkliche Länge 
unbekannt bleibt, aber wohl mindestens 12-löcm betragen haben mag. Der Winkel, unter welchem die Primär­
spindeln eingefügt sind, beträgt circa 70 Grade. 

An den Primärspindeln sind in Entfernungen von 1 cm beiläufig, und unter einem Winkel von 
60 Graden, die Secundärspindeln inserirt, die, etwa 1 mm dick und 2cm lang, die 'rertiärabschnitte tragen, die, 
4:bis 3mm weit von einander stehend, sich gegenseitig nie berühren und sehr regelmässig unter 60 Graden gegen 
die Secundärrhachis geneigt über einander folgen. 

Die Tertiär abschnitte (in vergrösserter Fig. 1 a und Textfig. 6 c dargestellt) sind von der 
Gestalt echter Oligocarpien. Sie sind an dem beschriebenen Reste circa 5mm lang, unten circa 2mm breit, länglich, 
nach oben verschmälert, mit schiefer, abgeschnürter, beiderseits herablaufender Basis, sitzend, fiederlappig, an 
der Spitze die merkwürdige hammerförmige Fructification tragend. 

Die Quartärlappen der Tertiärabschnitte sind rundlich, die basalsten etwa 1 ·5mm lang, die höheren 
nach und nach kleiner, und quintär drei- bis zweilappig, äusserst selten ganzrandig, und zählt man m der 
Regel auf der anadromen Seite des Tertiärabschnittes zwei bis drei, auf der katadromen Seite drei bis vier 
gelappte Quartärlappen. 

Die Tertiärabschnitte sind durch eine manchmal sehr zierlich erhaltene Nervation ausgezeichnet. 
Der Tertiär-Medianus ist schwach fl.exuos und behält seine ursprüngliche Dicke bis zur Spitze des Abschnittes 
und entsendet von den Kniebeugungen quartäre Seitennerven, die in die Quartärlappen münden und meist 
einmal gabeln, oder zwei fiedriggestellte Quintärnerven entsenden und so jeden Quintärlappen mit einem 
N ervchen versorgen. 

Die wichtigste Erscheinung an diesem Farnreste ist dessen Fructification, die man auf der 
Spitze jedes Tertiärabschnittes, respective am oberen Ende eines jeden Tertiär-Medianus, so placirt findet, dass 
sie ein wenig schief steht und, ihre Richtung fortgesetzt gedacht, die Secundärrhachis unter einem Winkel von 
60 Graden schneiden möchte. 

Die Gestalt dieser Fructification lässt sich am leichtesten beschreiben, wenn ich sage, dass sie in 
ihrer Stellung und im Umrisse einigermassen die Gestalt der Ahornfrucht des Acer platanoides L. en miniature 
nachahme. Auf dem Ende des Tertiär-)Iedianus findet man nämlich wie auf dem Stiele einen Hammer ange­
steckt, eine circa 4mm lange und etwa O·smm breite Platte, in ihrer Mitte queraufgesetzt, die beiderseits von der 
Anheftungsstelle symmetrisch und flügelartig gestaltet ist. Diese Querplatte ist stets etwas dicker in der Kohle, 
also derber und dunkler als die Blattspreite und ich bin genöthigt, dieselbe als eine „F ru c h tp 1 a t te" kurzweg 
anzusprechen, da sie es ist, die die Sporangien dieses Farns zu tragen bestimmt ist. 

Es ist von Wichtigkeit für die Orientirung der Insertion der Sporangien, zu bemerken, dass der 
Farnrest seine Unterseite dem Beschauer zukehrt; folglich kehrt auch die Fruchtplatte die Unterseite nach oben, 
und da nun die Sporangien auf dieser Unterseite haften, so nehmen sie auf der Fruchtplatte genau dieselbe 
Stellung ein, wie dies bei den Farnen die Regel ist. 

Die Anzahl und Gruppirung der Sporangien scheinen sich an keine bestimmte Regel zu halten. Die 
Sporangien sind einzeln und mehr minder entfernt von einander, einreihig placirt. Da nun die Fruchtplatte 
nur äusserst selten gerade gestreckt ist, meist ßügelartig, wie an der Ahornfrucht, fl.exuos auf- und abgebogen 
erscheint, so sind auch die Sporangien nicht linear, sondern in S-förmigen Linien geordnet. Ich zähle bis fünf 
Sporangien auf jedem Flügel der Fruchtplatte, also zehn Sporangien in einer Fructification. Doch sind auf gleich­
grossen Fruchtplatten auch nur drei auf jedem Flügel; ferner eine ungleiche Anzahl von Sporangien auf den 
Flügeln, z. B. links nur zwei, rechts vier. 

Die Sporangien dieser Art sind nach ihren äusseren Merkmalen echte Senftcnbcrgia-Sporangien; sie 
nehmen beiläufig die Hälfte der Breite der Fruchtplatte ein und erscheinen daher circa 0·4-0·5mm im Quer­
durchmesser breit. Sie sitzen mit breiter Basis auf der Fruchtplatte und sind durch die erlittene Compression 
wohl nach verschiedenen Richtungen geneigt, auch in die Platte ungleich tief eingedrückt, aber nicht ßach­
gepresst; woraus ich schliesse, dass sie eine kräftiger gebaute Hülle besassen, als die der Gattung Senftenbergia. 
Sie treten stets kegelförmig aus der Fläche der Fruchtplatte hervor und man bemerkt auf der Spitze derselben 
eine kleine Vertiefung, gegen welche das Chagrin der Sporangium-Oberfläche sich concentrirt. Nicht an allen 
Sporangien und nur bei guter Beleuchtung ist das Chagrin zu sehen; die grössere Anzahl ist von Bitumen 
glänzend un~ oft ganz glatt, welche Erscheinung auch dafür spricht, dass die Sporangien dieser Art consistenter 
waren als die anderer fossilen Marattiaceen. 

Auf der rechten Seite des Restes ist nur oben ein einziger Primärabschnitt auf der Hauptrhachis 
haftend erhalten ; die tieferen fehlen. Dafür sind aber auf einer tiefer liegenden Schieferßä.che kleinere Theile 
desselben Farns zum Vorschein gekommen, die ich für Spitzen von Primärabschnitten ansehe. 

3• 
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Dieser glückliche Zufall bietet somit wenigstens tbeilweise Ersatz für die am Hauptreste in Verlust 
gerathenen Spitzen, von dessen Primärabschnitten, die noch zu mancherlei wichtiger Beobachtung und Bemerkung 
Anlass geben. 

Der wichtigste unter diesen Resten liegt rechts von der Hauptrhachis in der rechten unteren Ecke 
der Platte. Derselbe stellt die äusserste, von der Oberseite sichtbare Spitze eines Primärabschnittes dar und 
belehrt uns über die Metamorphose der Secundär- und Tertiärabschnitte in diesem Theile des Blattes. Die 
grössten Secundärabschnitte dieses Restes sind nur mehr 1 cm lang und werden nach de1· Spitze hin nach und 
nach ganz klein, die Gestalt der Tertiärabschnitte endlich annehmend. Die grössten Tertiärabschnittc dieser 
Primärabschnittespitze messen nur 2mm Länge, sind kaum merklich quartärlappig und tragen auf beiden Seiten 
zusammen im Ganzen höchstens 3 Quartärlappen, die ganzrandig sind und sehr wenig vortreten. Trotz dieser 
Kleinheit ist die auf ihrer Spitze quergestellte Fruchtplatte noch 2mm lang und etwa 0·5mm breit und triigt 
Sporangien, die allerdings nur durchgepresst auf der Oberseite der Spreite erscheinen können, im Hohldruck der 
Fruchtplatte aber besser beobachtbar sind. Ihre Anzahl beträgt 1-4 auf jedem Flügel; sie sind aber weit 
kleiner als auf dem erst besprochenen Reste und dürften kaum reif geworden sein. 

Ein zweiter erwähnenswerther Rest von einem Primärabschnitte liegt unmittelbar untc1· dem recht~­
seitigen Primärabschnitte im oberen rechten Viertel der Platte bei x (welcher Buchstabe in der Abbildung 
zwar Yorhanden, aber nur schwer bemerklich ist). Der besterhaltene Secundärabschnitt dieses Restes ist etwa 
9mm lang; die Tertiärabschnitte erlangen die Länge von 3m'D und sind ebenfalls fertil, aber sie tragen statt der 
länglichen Fruchtplatte an ihrer Spitze nur eine rundlich geformte Scheibe, die allerdings etwas derber 
aussieht als die Blattspreite, aber minder derb ist als die Fruchtplatten der bisher erörterten Reste, überdies 
keine Sporangien hemerken lässt. 

Dieser Zustand der Fructification lä~st eich jedenfalls nicht dahin deuten, dass an den Spitzen der 
Primärabschnitte, woselbst bedeutend verjüngte Dimensionen der letzten Abschnitte der Blattspreite statthaben, 
die Fruchtplatte eine andere Entwicklung, respectirn eine scheibenförmige Gestalt erhalte, da die vorhergehend 
erörterte Primärabschnittsspitze gleichgeetaltete Fruchtplatten an den viel kleineren Tertiärabschnitten triigt. 
Ich bin daher genöthigt, den bei x erhaltenen Zustand der Fructification für unvollendet, in der Entwicklung 
begriffen, oder abortirt zu betrachten. Die Vergleichung mit dem Synangium der Marattia lässt ahnen, dass 
dieser Zustand der Fructification der Sphyropteris die noch nicht aufgerollte oder aufgeklappte Fruchtplatte 
bedeute (siehe oben pag. 17). 

Es ist dieser bei .r auftretende Zustand der Fructification rnn unregelmässig scheibenförmiger Ge~talt 
wichtig für die Deutung der Sphyropteris Schumanni Stur, an welcher an einigen Enden der vortretenden 
Nerven, an den Tertiärabschnitten, undeutliche Reste der Fructification erhalten sind~ die ebenfafü, nicht 
querverlängert, sondern rundlich, dennoch den unentwickelten Zustand der Fructification einer Sphyroptais 
andeuten können. 

Trotz sorgfältigster Untersuchung des Originals liessen sich keinerlei Spuren von Aphlebien an 
vorliegender Art entdecken, obwohl die Insertionen von vier Yerschiedenen Primärabschnitten an der 
Hauptrhachis des Stückes wohlerhalten vorliegen. 

Diesem Mangel an Aphlebien gegenüber sind zweierlei Annahmen möglich. 
Es ist vorerst möglich, dass die Aphlebien sehr leicht und früh abfällig waren, daher an diesem 

fertilen und völlig reifen Exemplare schon abgefallen waren, als dasselbe abgelagert wurde. 
Es ist aber auch der Fall möglich, dass wir in dem vorliegenden Reste nicht das ganze Blatt vor 

uns haben, wie ich es angenommen habe, sondern dass der Rest überhaupt nur einen Primärabschnitt eines 
nerfach differenzirten Blattes darstelle, an dessen Insertion auf der Hauptrhachis erst eine Aphlebia placirt war. 

Welcher von beiden Fällen der Wahrheit entspricht, kann uns nur die Zukunft lehren. 
Wie in Hinsicht auf manche andere belgische Art, lehrt die Erfahrung, dass auch die Sphyroptcris 

Crepini in der sie enthaltenden Schichte in reichlichen Stücken eingelagert worden war, somit wenigstens in 
der betreffenden Schieferlage keine Seltenheit darstelle. Bei meinem letzten Verweilen in Brüsael habe ich 
nämlich die Gegenplatte vom eben erörterten Originale, die Herr Dir. Cr e pi n in der Sammlung des jardin 
botanique de l'etat zurückbehalten hatte, herrnrgeholt und gefunden, dass in dieser Platte in einer tieferen 
Schieferlage sich weitere Reste der Sphyropteris Crcpini eingelagert finden. Die Präparation derselben hat in 
der That ein sehr schönes, zweites Blattstück dieser Art zur Ansicht gebracht, über welches ich Folgendes zu 
berichten für nützlich halte. 

Die Hauptrhachis dieses zweiten Blattstückes, durch gcm Länge erhalten, ist 2·5mm breit, trichomatös­
narbig und trägt in Abständen von 3-5cm einerseits 2, andererseits 3 Primärabschnitte. Der mittlere Primär­
abschnitt der linken Seite ist ohne die abgebrochene Spitze fast 9cm lang und 4cm breit, lanzettlich; die mittleren 
Secundärabschnitte desselben sind 2cm lang. Dieses Blattstück besitzt somit kleinere Dimensionen als das Originale. 
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Die Blattspreite der Tertiärabschnitte ist äusserst zart und sehr lichtgelblich gefärbt, in Folge dessen 
sie vom Gesteine wenig absticht. 

Die Fruchtplatten, die die Tertiäl'abschnitte krönen, sind verhältnissmässig kleiner als am 
erstbesprochenen Originale, übrigens von gleicher Beschaffenheit. An den Insertionen der Primärabschnitte zeigt 
auch dieses Blattstück !feine Aphlebien. 

Splty-ropteri.fil tomentosa Stur. 

Taf. XXXIX, Fig. 2 und 2 a, Textfigur 6 a und 6 b auf pag. 16. 

F o li i quoad figuram, magnitudinem et s t i p u 1 a s l. a p h 1 e b ia s ignoti, s e g m e n t a 
primaria usque i3cm longa, et 4cm lata, lanceolata, acuminata; rhaches primariae usque 
1·5mm latae, basi trichomatosae, superne glabrescentes; r h ach es sec und a r i a e latitudinem 1 mm 
attingentes; sub angulo 60 graduum et intervallis sm'll metientibus insertae, approximatae; s e gm en t a 
secundaria usque 3cm longa, linearia vel lineari lanceolata, stricta; segmenta tertiaria 
maxima 4_5mm longa, et 2mm lata oblongo-ovalia vel oblonga, plus minus lata basi sessilia 
pinnatiloba acuminata, acumine nonnunquam portracto sub angulo 60 graduum inserta usque 
12juga; 1 ob i quarti ordinis usque 3jugi, rarissime 4jugi, alterni, excellenter rotundati, tomentosi; 
n er v a t ~ o obsoleta, quasi tomento obtecta; n er v u s t er t i a r i u s medianus flexuosus, debilis; n er v i 
laterales quarti ordinis simplices; fructificatio in apice segmentis tertiarii,'l. ejusdemm~diani 
sita, 1 am in am f er ti 1 e m usque 4mm longam et vix 1 mm latam, figuram fructus dicocci aceris minus, 
quam potius illam mallei imitantem et plerumqne excentrice insertam sistens; s p o rang i a 
superficilia obsolete conservata. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

Belgien: Charbonniere du Levant du Flenu~ Fosse 19 (Crepin). 

Unter dem massenhaften Materiale an fossilen Carbonpftanzen, welches Herr Dir. Cr e pi n in Brüssel 
aufgehäuft hat, fand ich eine Platte von der Charbonnicre du Levant du Flenu, Fosse 19, mit einem Farnreste 
bedeckt, der eine zweite belgische Art der neuen Gattung Sphyropteris darstellt. 

Schon im ersten Anblicke unterscheidet sich dieser Rest von der Spltyropteris Crcpini, die eine sehr 
locker aufg~baute Blattspreite besitzt, durch die weit dichtere Gruppirung sowohl der Secundär- als der Tertiär­
abschnitte. Auf einen weiteren, sehr wichtigen Unterschied wird der Beobachter beim Präpariren der Platte 
dadurch aufmerksam gemacht, dass der Schiefer auf der Blattspreite sehr hartnäckig haftet, und der Pßanzen­
rest trotz möglichster Mühe nicht vollständig entblössbar erscheint. Die Ursache des Haftens des Schiefers auf 
der Blattspreite liegt wohl darin, dass diese nicht glatt ist, sondern ~ine matte filzige Oberfläche darbietet. 
Unter der Loupe wird diese Eigenschaft besonders klar. 

Eine fernere Eigenthümlichkeit des Restes, den ich Sphympteris tomentosa nennen will, besteht 
darin, dass dessen Blattspreite kohlschwarz und völlig opak und ziemlich dick in Kohle erhalten ist, im 
Gegensatze zu Sphyropteris Crepini, die mit sehr dünner lichtbrauner und durchsichtiger Blattspreite begabt ist. 

Endlich fällt dem Beobachter ein weiterer, vielleicht wohl nur zufälliger Unterschied auf, dass die 
Sphyropteris tomentosa nur sehr zerstreute, meist. vereinzelte Früchte trägt, die daher dem ersten Blicke gar nicht 
auffallen, im Gegensatze zu Sphyropteris Crcpini, die fast ohne Ausnahme auf der Spitze eines jeden Tertiär­
abschnittes die fertile Fruchtplatte zur Schau bietet. 

Ich selbst habe an dem basalsten katadromen Secundärabschnitte des höher auf der Platte liegenden 
Primärabschnittes die hammerförmig auf den Tertiärabschnitten aufgesetzten Fructificationen zuerst bemerkt, 
und zwar trägt dieser Secundärabschnitt zwei fertile Te1·tiärabschnitte, während die anderen steril blieben. 

An demselben Primärabschnitte fand ich noch auf dem nächst höheren Secundärabschnitte (bei ;r x) 
zwei fertile Tertiärabschnitte auf dessen katadromer Seite ferner am vierten anadromen und fünften katadromen 

' Secundärabschnitte (bei x) je einen katadromen fertilen Tertiärabschnitt. 
Nach dem der freundliche Leser diese näher bezeichneten fertilen Tertiärabschnitte besehen hatte, 

wird es ihm nicht schwer fallen, auch die des tieferen und des dritten unterliegenden Primärabschnittes zu 
entdecken, umsomehr, als die wichtigsten darunter mit x und xx bezeichnet sind. 

Nach diesen Vorbemerkungen schreite ich zur Beschreibung des mir vorliegenden einzigen Restes 
der Sphyropteris tomentosa Stur, der auf Tafel XXXIX in Fig. 2, 2 a und Textfig. 6 a, b abgebildet wurde. 
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Die Platte enthält '\"Orerst, auf der obersten Fläche liegend, zwei mittlere und basale Theile von 
Primärabschnitten, die, wie es scheint, in natürlicher Lage abgelagert wurden. Ich halte dafür, dass deren wohl 
ganz gewiss trichomatöse Hauptrhachis mit einem Theile der Platte abgebrochen wurde und fehlt. Beiden 
Primärabschnitten fehlt die Spitze, und es ist daher sehr erfreulich, dass die Platte in einer tieferen Schieferlage 
noch einen dritten Rest des Farnes barg, den es gelang herauszumeisseln, und der, die Spitze eines Primä.r­
a bschnittes darstellend, gerade so liegt, dass er die Fortsetzung des oberen ersterwähnten Primärabschnittes zu 
bilden scheint und das Bild des Farnes sehr wesentlich venollständigt. 

Nach diesen Daten mögen die Primärabschnitte der Spltyropteris tomentosa bis 13cm lang und bis 
4~m breit, lanzettlich zugespitzt gewesen sein. 

Der dickste Theil der Primärspindeln misst 1 ·5mm Breite und sind die basalen Theile der Spindeln 
mit schütter gestellten runden Trichomnarben bedeckt, während die oberen Theile glatt sein mochten, da an 
ihnen keine Narben bemerklich sind. 

An den Primärspindeln haften, und zwar in sehr regelmässigen Abständen von circa gmm und unter 
Winkeln von circa GO Graden, die 2-3cm langen lineallanzettlichen oder lanzettlichen Secundärabschnitte. 

Die Secundärspindeln sind auffällig dick, die Breite eines MiJiimeters erreichend und ebenso wie die 
Blattspreite mit sehr zarten Närbchen eines dichten Filzes bedeckt. Sie tragen bis 12paarige, unter Winkeln von 
GO Graden eingefügte bis 4mm lange und bis 2mm breite, Jänglichovale Tertiä.rabschnitte von ganz eigenthümlicher 
Gestaltung. Diese sind nämlich fiederlappig und bestehen höchstens aus 3paarigen (in einem einzigen Falle 
4paarigen), abwechselnd gestellten, auffällig regelmässigen und schön gerundeten Lappen und enden mit einer 
ziemlich dieken, oft scharf ausgeschnittenen Spitze, so dass sie sehr lebhaft an den Querschnitt einer Schrauben­
spitze erinnern. Die apicaleren Tertiärabschnitte sind nach und nach kleiner und besitzen endlich nur noch 
ein einziges Paar von Lappen, das von einer oft verlängerten Spitze überragt wird. Manchmal, und zwar meist 
im Falle der Fertilität, ist diese Spitze auffällig verlängert, wie man dieses am oberen Primärabschnitte bei S 
und an andern Stellen ersehen kann. Die Oberfläche der Blattspreite der Tertiärabschnitte erscheint von einem 
dichten Filze bedeckt, daher auffällig matt. 

Die fertilen Tertiärabschnitte sind ihrer Gestalt nach von den sterilen sehr oft gar nicht verschieden ; 
manchmal nur fällt die verlängerte Spitze des Abschnittes auf. 

Die N ervation der Tertiärabschnitte besteht aus einem schwachen, ftexuosen Medianus und dem aus 
diesem in jeden Lappen einmündenden Seitennerven; sie fällt gar nicht auf und wird auf der filzigen Ober­
fläche der Blattspreite erst mit der Loupe bemerklich. 

Die Fruchtplatte ist bis 4mm lang und kaum 1 mm breit. Sie erinnert nur wenig an die Gestalt der 
Ahornfrucht und gleicht einem fast geraden, flach gepressten Stäbchen, welches, quer und etwas schief gestellt, 
der Spitze des Tertiärabschnittes hammerförmig aufgesetzt erscheint. Nur in einem einzigen Falle ist sie in ihrer 
Mitte mit dem Tertiärmedianus verbunden. In den meisten klaren Fällen liegt die Anheftungsstelle etwas 
ausserhalb der Mitte der Fruchtplatte, so zwar dass ein kleineres Stück derselben nach innen, ein grösseres 
nach aussen gewendet ist. 

Die Fruchtplatte ist ebenso stark in Kohle erhalten wie die Blattspreite. Obwohl an allen Frucht­
platten runde gewölbte Stellen zu bemerken sind, die den Sporangien entsprechen dürften, ist trotzdem die 
Erhaltung derselben bei dieser Art weit weniger hinreichend gut als bei der Sphyropteris Crepini. Gäben die 
Fruchtplatten der ebengenannten Art nicht volle Aufklärung über deren Bedeutung, an den Fruchtplatten des 
mir vorliegenden Exemplars der Sphyropteris tomentosri würde man diese Bedeutung kaum errathen können. 

Von Aphlebien zeigt der Reet keine Spur. 

Sphyropteris Schuinanni Stur. 

Taf. XXXIX, Fig. 4, 5. 

F o 1 i i qnoad figuram et magnitudinem ignoti, s e gm e n tu m prima r i um apicale circiter 
7cm, basale ultra 1ocm latum apice 4, basi 5 pinnatifidum; rhachis primaria circiter 1mm lata, 
mediano prominente percursa, flexuosa ; r h ach es s e c u n dar i a e :filiformes, subß.exuosae fere st1ictae; 
s e g m e n ta te r t i a r i a maxima circa 3cm longa et 1 ·5cm lata ambitu t1iangula1ia basi rotundata et 
petiolata, apice acuminata, rhachi infeme alata I ·2mm lata, snperne ala sensim evanescente, attenuata, 
flexuosa, apice in acumen, licet nervnm laminam superantem protracta, praedita; s egmen ta ultimi 
ordinis 1. apicalia quarti-ordinis, basalia quinti ordinis 5-6juga,pinnatifida,basalia plerumque 
6-5 lacinias, pinnatim tii-bi-vel uni-cnspidatas, media tres, suprema duas vel unam laciniam 
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continentes; laciniae quinti et sexti ordinis subulatae 1mm circiter longae et 0·3mm latae, cuspi­
datae 1. nervo mediano protracto coronatae; n erva tio obsoleta, in singula segmenta et lacinias 
pinnatim nervulum medianum, in acumen laminam superantem protractum emittens; fruc tifi ca­
ti o n i s r es i du a, in apice nervi mediani tertii, quarti, quinti et sexti ordinis conspicua, 1 am in am 
fertilem valde imperfecte conservatam, et sporangiis pluribus ( quatuor vidi !) obtectam sistens; 
sp o rang i a superficialia, annulo rudimentali obsoleto apicali instructa in aversa pagina laminae 
fertilis, sessilia, ambitu rotunda, solitaria, sparsa. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Böhmisch-niederschlesisches Becken : N eurode ( Schumann). 

In dem fast kohlschwarzen bituminösen Schieferthone von N eurode erhielt ich durch Herrn Geheimen 
Kriegsrath Sc human n zwei Stücke dieses zarten Farns in einem solchen Erhaltungszustande, dass an eine 
annähernd entsprechende Abbildung desselben Hand angelegt werden konnte. Ausser der ungemeinen Zartheit 
der in dünne Zipfeln zertheilten und von dünnen Fortsetzungen der Nervchen überragten Blattspreite ist vor­
züglich der Umstand der richtigen Abbildung hindernd im Wege, dass die verkohlte Pflanzensubstanz kaum 
um einen merklichen Grad schwärzer ist, als der Schiefer, daher Pflanze und Schiefer von einander nur wenig 
geschieden sind und die Contouren der organischen Substanz nur mit grosser Mühe festgehalten werden können. 

Ich betrachte den auf Taf. XXXIX, Fig. 4 abgebildeten Rest dieser Art für ein apicaleres Stück 
eines Primärabschnittes. Einige andere Stücke derselben Art, an welchen kleinere Primärabschnittstheile in 
einer natürlichen gegenseitigen Lage abgelagert sind und auf eine Hauptrhachis bezogen werden können, berech· 
tigen mich zu dieser Anschauung. 

Die Primärrhachis erreicht im dicksten Theile nicht die Breite von 1 mm ganz, ist von einem Medianus 
durchzogen, flexuos und verdünnt nach oben sehr allmälig. An den Wendungen der Primärrhachis, in Ab­
ständen von circa 2cm, sind die fadendünnen Secundärspindeln unter Winkeln von circa 60 Graden abwechselnd 
inserirt und tragen überaus zierlich und zart gebaute Tertiär abschnitte. Diese sind im Umriss länglichoval 
au der Basis abgerundet, nach oben zugespitzt, und zwar sind die basa1sten, grössten etwa 1 cm lang und 6mm 
breit, die höheren nach und nach kleiner werdend. 

Diese Tertiärabschnitte bestehen aus einer Tertiärspindel, eigentlich einem Tertiär-.Yedianus und den 
daran haftenden Quartärabschnitten. Der Tertiär-Medianus ist an der Basis circa 1 mm breit geflügelt, verliert 
nach oben seine Flügel nach und nach, ist im obersten Drittel seiner Länge fast flügellos, also dünn und flexuos, 
hin und her gebogen und scheint in den meisten Fällen haardünn zu enden. An diesem Medianus haften 5-ö 
Paare von Quartärabschnitten, die fiederspaltig ausser dem Endzipfel aus 3, 2-1 Paaren von Zipfeln bestehen, 
je nachdem sie an der Tertiärspindel angeheftet über einander folgen. 

Die b as a 1 s t e n Quartärabschnitte zählen in der Regel ausser dem Endzipfel 6-5 pfriemliche Zipfel 
und sind davon 4-3 basalste etwa 0·5mm breit, etwas über 1 mm lang, und endigen in drei oder zwei haardünne 
Spitzen, welche sich als die über die Blattspreite hervorragenden Nerven präsentiren, während die höheren 
Zipfel in eine einfache He.arspitze, respective Nerven ausgehen. 

Die mit t 1 ere n Quartärabschnitte zählen drei Zipfel, die obersten zwei oder einen Zipfel. Hier­
nach ist also ein winzig kleiner, dreieckiger, in eine haardünne Spitze oder Nerven endigender Zipfel von 
etwa l mm Länge und 0·3mm Breite, das Grundelement, aus welchem die zart differenzirte Blattspreite auf­
gebaut erscheint. 

Im Allgemeinen ist noch zu bemerken, dass die scbiefabstehenden katadromen Tertiärabschnitte stets 
etwas kleiner erscheinen als die gleichnamigen, parallel der Primärrhachis gestellten anadromen Tertiärabschnitte. 
Dasselbe gilt auch von den Quartärabschnitten; die anadromen sind stets grösser als die katadromen und sind 
an den ersteren stets mehr solche Zipfel zu zählen, die in 3-2 Spitzen endigen, als an den letzteren. 

Die Tertiärabschnitte sind endlich als sehr homodrom auffällig; sie ändern ihre Gestalt und Grösse 
so sehr allmälig, dass die nachbarlichen einander sehr ähnlich sind. 

Die Nerv a t i o n des Restes ist nur schwach ausgedrückt; jeder Zipfel der Blattspreite enthält einen 
einzigen Nerv als Medianus, welcher in der Regel über die Blattspreite hinaus, eine haardünne Spitze des 
Zipfels bildend, fortsetzt. 

Es ist nun von höchster Wichtigkeit, zu sehen, dass an einigen Stellen des Restes die Spitze des 
tertiären Medianus und oft auch eines daneben nächst tiefer folgenden Zipfels nicht nackt, sondern mit ein~r 
kleinen flachen Ausbreitung endet, die ich als einen unvollständig erhaltenen Theil der sonst hammerförmig 
gestalteten, im unent~ickelten Zustande aber unregelmässig scheibenförmigen Fruchtplatte der Gattung Sp~iy­
ropteris betrachte. Dieses Rudiment der Fruchtplatte misst im besten Falle 0·5mm im Quadrat und sehe ich 
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dasselbe an den vier vo1Jständigsten Tertiiirabschnitten, und wohl darum nur· an diesen erhalten, weil deren 
Spitze, wenn auch nur fragmentarisch, vorliegt, während diese an den übrigen Tertiärabschnitten mangelt. 

Den zweiten, auf Taf. XXXIX in Fig. 5 abgebildeten Rest dieser Art bin ich geneigt, ebenfalls für 
einen Primärabschnitt zu halten und denselben für einen basalen Theil eines solchen deswegen zu erklären, 
da alle Thei]e desselben namhaft grösser dimcnsionirt erscheinen als im ersten FalJe. 

Die Primärrhachis ist über 1 mm dick, von einem Medianus durchzogen, flexuos und lässt kaum eine 
Verdünnung nach dem oberen Bruchende bemerken. Die Secundärspindeln sind ebenfalls dicker und ohne die 
fehlende Spitze bis 5cm lang, die Tertiärahschnitte lassen eine Länge von mehr als 2·5cm bemessen; dement­
sprechend sind auch die grössten Quartär abschnitte fast 1 cm lang und erreichen nicht nur die Grösse, 
sondern auch die Gestalt der Tertiärabschnitte des ersterörterten Stückes. Sie bestehen aus 5-6 Paaren von 
Quintärabschnitten, die fiederspalrig, ausser dem Endzipfel aus 3, 2-1 Zipfeln bestehen, je nachdem sie an der 
Quartärspindel angeheftet über einander folgen. 

Kurz, der zweite Rest ist genau um einen Grad höher differenzirt und sind die Quintärabschnitte 
desselben genau derart gestaltet, wie oben die Quartärabschnitte des ersten Stückes beschrieben wurden. 

Dieser zweite Rest zeigt jedoch in weit reichlicherer Weise die Reste der Fructification. Dieselben 
sind nicht nur an den Spitzen der Quartären-Mediane, sondern in der Regel auch auf den Quintären-Medianen 
und den obersten sextären Seitennerven der Quintär-Zipfel gewöhnlich vorhanden, daher der Blattrest sehr 
reichlich fructificirend. 

Die Erhaltung des Restes in dem sehr uneben brechenden, fein grubigen schwarzen Schiefergestein 
ist jedoch nicht ausreichend, um trotz der Menge der Fructificationen die Gestalt derselben genau zu prä­
cisiren. Von der Fruchtplatte sieht man stets nur unregelmä!!sig abgegrenzte Fetzen, auf welchen jedoch sehr 
klar die Grübchen abgegrenzt erscheinen, welche die Stellung der Sporangien angeben. Solche Grübchen zählt 
man bis 4 auf den einzelnen Fetzen der Fruchtplatten. In vielen Fällen ist die Fruchtplatte selbst auf der 
fehlenden Gegenplatte hängen geblieben und auf der vorliegenden nur die Sporangiengrübchen erhalten vorhanden. 

Die Sporangien selbst zeigen durchwegs einen runden Umriss; ihr Chagrin ist ausserordentlich zart, 
wegen der Rauheit der Platte nur undeutlich. 

Spltyropteris Boehnischi Stur. 

Taf. XXXIX, Fig. 3 und 3 a; Textfigur 7 auf pag. 1 i. 

F o 1 i i quoad figuram et magnitudinem ignoti, partes diversae r h ach i p ri n c i p a 1 i vix 
1 mm crassa, mediano rotundato percursa glabraque, praeditae; r h ach es prima r i a e fere opposite 
insertae, intervallis mox brevioribusi mox vero usque 4cm metientibus, distantes, plerumque strictae, 
filiformes et sub angulo recto subpatentes, in apice folii erectiores; r h ach es sec u 11 dar i a e alter­
nantes, intervallis unum circiter centimetrum metientibus distantes plerumque strictae vel subflexuosae 
filiformes et usque 2cm longae ad basin folii patentes, superius erectiores; r h ach es t er t i a ri a e, 
secundariis conformes, filiformes, basales usque gmm longae superiores sensim breviores ; s e g m e 11 t a 

qua 1· ti o r d in i s b a s a 1 i a pinnatisecta 1. in summum ex 3-2 laciniis quinti ordinis, rhachi pinnatim 

insertis et linea1ibus constructa, apicalia simplicia, 1. laciniae lineares enerviae circiter unum milli­
metrnm longae 0·2-0·3mm latae; fructificatio in apice rhachium tertii ver quarti ordinis sita, 
Iaminam fertilem 1mm circiter longam et 0·2-0·3mm latam et plemmque in medietate insertam, 

figuram mallei imitantem et sporangiis 3-4 lineari ordine obtectam sistens; s p o rang i a rotundata 
circiter diametmm 0·2mm praebentia, hucdum obsolete conservata. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Böhmisch - nie d er s c h 1 es i s c h es Becken: Vom 5. Reinflötz der Gustavgrube bei 

Schwarzwaldau (B o eh n i s c h). 

Herrn Berginspector B o eh n i s c h verdanke ich vom 5. Reinßötz der G u s t a v grub e bei Schwarz­
waldau eine 13cm lange und 7cm breite lichtgraue, auf Taf. XXXIX in Fig. 3 abgebildete Platte, die ganz und 
gar bedeckt ist mit sechs verschiedenen Resten eines äusserst zarten Farns, die ich nach der Reihe mit 1-VI 
bezeichnet habe. Von den Resten 1, II und III liegen die erhaltenen Stücke der Hauptspindeln in einer 
geraden Linie so über einander, dass ich kaum anders kann, als anzunehmen, dass dieselben einem und dem­
selben Blattstücke angehörten und nur durch das Ausbrechen der Zwischenstücke der Hauptspindel ein zerrissenes 
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Aussehen erworben haben. Denn die Platte lag höchst wahrscheinlich längere Zeit, dem Einflusse der Atmo­
sphärilien ausgesetzt, auf der Ilalde, bevor sie eingesammelt worden war. Ausser den erwähnten liegen noch 
drei andere Reste auf der Platte, mit verschiedenartig abgelagerten Hauptspindeln, wovon das Stück IV einen 

apicalen, V und VI einen basaleren Theil des Blattes derselben Art darstellen. 
An dem werlhvollsten Theile der Platte, nämlich an dem Reste I, II und III, ist die Hauptrhachis 

etwa i mm breit, von eh1em kräftigen Medianus durchzogen und glatt. An ihr sind die Primärspindeln fast 
gegenständig inserirt, aber dennoch sehr locker gestellt, da zwischen den fast gegenständigen Insertionen der­
selben, die Internodien der Hauptrhachis die Höhe von 4cm messen. Eine ähnliche, fast gegenständige Inser­
tion der Primärspindeln zeigt auch der Rest V, jedoch mit dem U nterscbiede, dass die Internodien der Haupt­
rhacbis nur l~rnm lang sind. An den Hesten IV und VI sind die Primärspindeln abwechselnd inserirt, und 
zwar sind die Internodien des erstgenannten Stückes etwa 2cm, die des letztgenannten nur 1 cm hoch. 

Die Primärspindeln aller Stücke sind fadendünn gerade gestreckt, glatt, vorherrschend senkrecht 
abstehend und nur an <lem Reste IV steiler aufgerichtet. Auch die noch zarteren, fadendünnen, stielförmigen 
Secundärspindeln sind unter vorherrschend rechten 'Vinkeln inserirt. Sie erreichen die Länge von 2cm, und 
sind entweder steif gerade gestreckt oder mehr minder deutlich flexuos. 

Für das Studium der Gestaltung der Secundär- und Tertiiirabschnitte dieses Farns ist offenbar der 
Rest III am besten geeignet, an dessen linksseitiger Primärspindel drei catadrome fragmentarische und drei 
anadrome sehr vollständige Secundärabschnitte erhalten sind, an welchen letzteren ich die Gestalt der Tertiär -
abschnitte eingehender erörtern will. 

An den Secundiirspindeln haften die basaleren Tertiärspindeln (siehe Taf. XXXIX, Fig. 3 a den mitt­
leren Rest und in Textfig. 7 b auf pag. 17) fast unter rechten 'Vinkeln, während die apicaleren steiler aufgerichtet 
sind. Sie sind ebenfalls stielrund und fadendünn, gerade gestreckt oder flexuos. Die basalsten grössten Tertiär­
abschnitte sind circa smm lang, zeigen einen lanzettlichen Umriss und bestehen aus 3--1 paarigen Quartär­
abschnitten, wovon die basalen fiederschnittig, die apicalen einfach sind. 

Die fi e der schnittigen Quartiirab~chnitte bestehen im hüchstzusammengesetzten Falle aus einer 
stielrunden Quartärrhachis, die ;)-2 fiedriggestellte lineale Quintiirzipfeln triigt, die fast genau so breit und 
stielrund sind. wie die Quartiirspindel. Die apicalen einfachen Quartärabschnitte sind durch einen Quartär­

zipfel vertreten. 
Yon der Basis zur Spitze des Secundärabschnittes, dessen l~mriss einem gleichschenkligen Dreiecke 

gleicht, nehmen die Tertiiirabschnitte an Grösse und Differenzirung so ab, dass die höheren nur mehr aus 
3-2 fiedrig gestellten Quartürzipfeln, die höchsten endlich durch einen lincalen millimeterlangen Zipfel ver­
treten sind. 

Die Blattspreite des vorliegenden Farns ist also eigentlich aus linealen, stielrunden Quintiir-. Quartär­
oder Terfüirzipfeln, die an gleich dicken stielrunden und fadendünnen Quartiir-, Tertiär- und Secundärspindeln 
fiedrig haften, mittelst einer sehr langsam und regelnüissig fortschreitenden Metamorvhose aufgebaut, so dass 
.alle rrheile nahezu die gleichen Dimensionen in Liinge und Breite bemessen las,-en, und der vorliegende Farn 
eigentlich ein zartes Netz aus schmallinealen Spindeln und Zipfeln darstellt. 

Bei de1· grossen Regelmiissigkeit der Gestaltung der Blattspreite dieses Farnrestes, dessen Tertiür­
und Quartärabschnitte zumeist in eine einfache Spitze, nämlich in das Ende de1· entsprechenden Spindel aus­
gehen, respective mit einem Zipfel oder in Gabelform mit zwei Zipfeln endigen, muss es umso mehr auffallen, 
dass dies nicht stets der Fall ist, sondern an vielen der Tertiär- und Quartärspindeln ein Quersfäbchen an ihrer 
Spitze hammerförmig aufgesetzt erscheint. 

Ich will diese Erscheinung an dem mit S bezeichneten zweiten anadromen Secundärabschnitte aus­
führlicher erörtern. Hierzu ist unter den Tertiiirabschnitten der basalanadrome Tertiiirabschnitt am besten 
geeignet. weil gerade an diesem die zu erörternde Erscheinung am leichtesten in die Augen fällt. Yerfolgt 
man d~n Verlauf der Spindel des Tertiärabschnittes bis zu deren Spitze bei X, so bemerkt man dortselbst, 
d~ss dieser Tertiärspindelspitze ein etwa einen )Iillimeter langes Stäbchen quer, etwas schief aufgesetzt ist. 
"enn man ferner an demselben Tertiärabschnitte die basalanadrome Quartärspindel in gleicher w· eise unter­
sucht, s~ findet man, dass auch auf der Spitze dieser Quartärspindel ein fast ebenso grosses Querstäbchen auf­
gesetzt. ist. An demselben mit S bezeichneten Secundärabschnitte bemerkt man endlich noch auf der von der 
Spitze desselben rechts liegenden . Spitze des obersten Quartärabschnittes ebenfalls ein Querstäbchen sitzen, 
das jedoch dünner als die zw~i anderen aussieht wohl in Fol(J'e einer Beschädiuung respective Abblättern 

• ' 0 " ' der Schiefermasse an dieser Stelle. 

Ganz in ähnlicher \Veise zerstreut findet man an vielen anderen Stellen des Restes dieselbe Er­
scheinung mehr oder minder gut erhalten. So habe ich an dem links neben dem mit S bezeichneten Secundär­
abschnitte an zwei Stellen das Vorhandensein der Querstäbchen mit X markirt. Das wichtigere darunter ist 
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das bei X an dem dritten katadromen Tertiärabschnitte an der baaalanadromen Quartärspindel postirte Quer­
stäbchen, welches ebenfalls sehr dünn, weil verdeckt, ist. 

Die weiteren Vorkommnisse von Querstäbchen an den Resten III, I und VI wird der freundliche 
Leser selbst umso leichter entdecken, als die wichtigeren darunter durch X bezeichnet wurden. 

Es ist nicht zu leugnen, dass die Thatsachen, betreffend das Vorkommen der Querstäbchen, an dem 
Yorliegenden Reste stellenweise etwas zweifelhafter Natur seien. Dies ist übrigens fast natürlich, da die Platte, 
auf der Halde lange liegend, durch das Abblättern der Schiefermasse viel gelitten hatte. Da mir jedoch vor­
läufig kein zweiter Rest dieses Farnes rnrliegt, bin ich genöthigt, das vorliegende Detail möglichst auszunützen. 

Bei der erörterten Klarheit und zweifellosen Deutlichkeit, welche das Vorhandensein der Frucht­
platten an der Sphyropteris Crepini und wohl auch bei der Spltyropteris tomentosa darbietet, kann man nicht 
im Zweifel darüber bleiben, dass auch die Querstäbchen des vorliegenden Farnrestes, dessen Fructification, 
respective Fruchtplatten zu bedeuten haben. 

Diese Annahme erscheint mir umso plausibler und wahrheitsgetreuer, als trotz mangelhafter Er­
haltung des Stückes, an einer Stelle wenigstens, ein Querstäbchen auch hinreichend deutliche Spuren \'On 

Sporangien bemerken lässt. Diese Stelle habe ich mit XX bezeichnet. 
Der dritte katadrome Secundärabschnitt des Restes III zeigt nämlich an seinem zweiten katadromen 

Tertiärabschnitte, nächst dessen Spitze, an dem Ende einer Quartärspindel ein sehr schwach sichtbares Quer­
stäbchen, welches, mit der Loupe besehen, eigentlich aus drei rundlichen, durch eine schmälere Linie verbundenen 
Punkten besteht. Die Punkte sind deutlich rund abgegränzt. Der betreffende Rest wurde in Fig. 3a der Tafel 
XXXIX zu unterst und in Textfig. 7 bei c abgebildet. 

Solche runde Punkte findet man aber meist zerstreut fast an jedem Ende der Quartär- und Tertiär­
spindeln und am Reste VI in der Gegend, die ich mit einem dreifachen XXX bezeichnet habe, zeigen mehrere 
der Punkte eine ganz deutliche Chagrinirung, wodurch sie sich als Senftenbergia-Sporangien einer Marattiacee 
documentiren. An der mit XX bezeichneten Stelle sind drei solche Sporangien zu einem Querstäbchen ver­
bunden, woraus ich schliessen muss, dass uns in dem vorliegenden Reste eine Sphyropteris mit sehr zart 
gebauter Blattspreite vorliegt, die ich dem Finder zu Ehren: Sphyropteris Boehniscki benenne. 

Es ist mir höchst wahrscheinlich, dass der einzige, vorläufig vorliegende ReAt der Sphyropteris Boeh­
nischi schon überreif in die Ablagerung kam; seine Fruchtplatten waren theilweise schon abgefallen oder zer­
fielen bei der Einlagerung in die einzelnen Sporangien, die wir daher um die Insertionsstellen derselben zerstreut, 
resvective an den Enden der 8pindeln herum liegend, eingelagert finden. 

Die 8phyropteris Boehnisclti Stur ist näher mit der Sphyropteris Schumanni Stur, als mit den anderen 
ArtPn durch die zarte Zertheilung der Blattspreite verwandt. Sie unterscheidet sich durch die in allen Theilen 
gleiche Dimen~ionen bietenden Abschnitte der Blattspreite von der Sphyropteris Schumanni sehr leicht, welche 
an der Basis geflügelte, nach der Spitze sich stufenweise sehr verdünnende und in eine haarförmige Spitze 
ausgehende Spindeln und Abschnitte besitzt. 

Subordo III. Senftenbergiae St-ur. 

Spor an g i a libera, rima linea1i dehiscentia, solita1ia, aut bina vel terna et numerosiora, 
conglobata, nervo fertili intra apicem ejusdem, intraque marginem laminae, imposita. 

Genus : Hapalopteris Stur. 
Siehe: Anzeiger der k. Akademie der Wies. in Wien. Nr. XII vom 10. Mai 1883, pag .. 96. - Sitzungsb. d. k. Akademie 

d. Wiss., I. Abth., Juli-Heft 1883, pag. (28) 660, Textfig. 8. 

S p o rang i a superficialia, libera, annulo rudimentali apicali instructa 1. reticulata, ellipsoidea 
fere subglobosa, in nervulis ultimi ordinis intra eorum apicem plerumque lata basi sessilia raro soli­
ta1ia vel bina, saepius terna et quaterna vel numerosiora magis approximata in figuram soleae ferreae 
plus minus longicrurae, vel lunulae 1. arcum brevicrurum, margini segmentorum terti.ariorum paral­
lellum, hinc inde intermptum, conferta; f o 1 i i mediae vel et spectabilis magnitudinis subdivisiones, 
a p h 1 e b i i s 1. s t i p u 1 i s mox persistentibus, mox vero subcaducis vel et praecociter deciduis, ideoque 
saepissime ignotis, figuram segmentorum folia1iorum subimitantibus, vel illis valde diversis ornatae; 
1 am in a folii figuram Spkenopteridis plerumque imitans, ter-et saepe quater-pinnatipartita vel-secta 
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in segmenta saep1ssmie minutula, rarissime integra, plerumque dentata, serrata, pinnatiloba, vel et 
pinnatisecta, pellucida vel rigidiora, glabra vel striolata 1. paleaceo-pilosa, plerumque tenerrime 
decomposita; rhachibus glabris vel saepe trichomatosis, plerumque tenellis, tenerrimisque. 

Species typica :„ Hapalopteris typica Stur. 

Das Sporangium der Hapalopteris zeigt, im Allgemeinen genommen, die Gestalt und Eigenthümlich­
keiten des in den Textfiguren 9 und 11 abgebildeten Senftenbergia-Sporangiums. Seine Gestalt ist die eines 
rundlichen Eies, dessen beide Durchmesser fast gleiche Länge zeigen. Die Oberfläche des Hapalopteris-Sporan­
giums zeigt gewöhnlich ein wohlausgeprägtes Maschennetz, und namentlich ist es die Hapalopfe1·is bella Stur, 
die den rudimentären apicalen Ring am besten hervortreten lässt. Auch hat das Hapalopteris-Sporangium ebenso 
viel Kohlenmasse zurückgelassen wie bei Senftenbergia, doch fällt es auf, dass dasselbe fast stets mit mehr 
Bitumen umgeben, daher so fett glänzend erscheint, dass das Maschennetz desselben oft glatt gepresst ver­
schwunden ist und dann das Chagrin nur an besonderen, weniger glänzenden Stellen des Restes auch gesehen 
werden kann. 

In der Regel ist das Sporangium dieser Gattung so niedergepresst, dass dessen Umriss, nicht fast 
ausschliesslich oval, wie bei Senftenbergia, sondern am allerhäufigsten kreisrund erscheint und dessen apicaler· 
Ring im Centrum dieses Kreises situirt gefunden wird. Hieraus muss man schliesscm, dass das Hapalopteris­
Sporangium eine verhältnissmässig kürzere Eigestalt besass und höchst wahrscheinlich mit breiterem Antheile 
seiner ohnehin breiteren Basis auf dem fertilen Nerven sass. 

U eher die Lage des Spaltes des Hapalopteris-Sporangiums habe ich bisher noch keine entscheidende 
Beobachtung machen können. Es ist dies wohl hauptsächlich deswegen der Fall, weil gut erhaltene Sporangien 
an und für sich sehr selten sind und an den mir vorliegenden Stücken die grössP.re llenge derselben geglättet 
und mit Bitumen überdeckt erscheint. 

Die Verwendung des Hapalopteris-Sporangiums auf dem fertilen Blatte ist 
jedoch ganz verschieden von dem stets einzeln auf je einem fertilen Nerven auf- ~ff;~ 
tretenden Senftcnbergia-Sporangium. ~~l(t~~ 

<~;:.~4 . .--.i 
)[an findet zwar auch auf den fertilen Hapalopf~ris-Blättern, respective auf ~;}\~{; 

den fertilen Nerven derselben das Hapaloptcris-Sporangium auch einzeln, isolirt inserirt, ~{ ,~~ 
doch ist dies stets nur ausnahmsweise an den Rändern der befruchteten Stellen der 'fv;.'=· ·~ 
Fall. Im Centrum der Fructifirationen findet man stets mehrere Sporangien zu Gruppen '~ 
gesammelt. Die einzelnen Gruppen bestehen aus 2, 3 bis 6 und 8 Sporangien. In ""' 

Fig. 8. 

jeder Gruppe stehen die einzelnen Sporangien stets enger beisammen, die Gruppen Fig. B. Ilaplllopteris typica 

dagegen sind durch mehr minder ausgedehnte leere Räume der Blattspreite von ein- St1tr. Linh in der Ahbil­
ander isolirt, unterbrochen. dung ein fertiler Secnnclär-

ahschnitt von der Charb. 
Ich verwende absichtlich für die Gruppen von Sporangien auf der Hapalopte1·is- de Belle et Bonne, Fosse 

Spreite den Ausdruck „Sorus" nicht, und zwar deswegen nicht, weil die Sporangien- Avaleresse (Cr ep in) zwei­
Gruppen im Umfange eines und desselben Abschnittes oder Abschnittslappens sogar fach vergrössert; rechts ein 
einen verschiedenen Umriss, Grösse und Anzahl der Sporangien, die sie enthalten, fertiler Tertiärahschnitt 
zeigen, also keinen solchen geregelten Aufbau wahrnehmen la.ssen, wie man dies bei stark vergrössert. 

den Sori der übrigen fossilen Marattiaceen: Hawlea, Oligocarpia, Discopferis etc. zu sehen gewohnt ist. 
Die Insertion der Sporangien der Hapalopte1·is zeigt die grösste Aehnlichkeit mit jener, die ein mir 

vorliegendes Herbarium-Exemplar der Todea africana Wild. (Todea barbara .Jfoore), und zwar im apicalsten 
Theile der Blätter zur Schau trägt. Die auf den Seitennerven aufsitzenden Torlea-Sporangien sind ]ocal mehr 
gehäuft, zu grösseren und kleineren Gruppen, die längs den Seitennerven hintereinander fol(J'end sich an den 
Abschnitts~and hinziehen und so längliche, der N ervation parallel verlaufende, nicht völlig z~sam~enhängend e 
sondern vielfach querunterbrochene lockere Sporangienmassen darstellen. 

Diese Sporangiengruppen an sich zeigen einen völlig gleichen Bau bei Todea und Hapalopteris, fast 
dieselbe Grösse und eine gleiche Anzahl fast ganz gleich grosser Sporangien, aber die Aneinanderreihung der 
Gruppen zu Sporangienmassen ist eine verschiedene. Die Sporangienmassen bei Todea sind nämlich länglich 
und den Seitennerven parallel gestreckt; bei Hapalopteris bildet der Rand der Abschnitte eine An­
ziehungskraft für Sporangiengruppen, indem sie sich innerhalb des Abschnittsrandes und p ar a II e 
zu diesem zu unterbrochenen Sporangienmassen vereinigen, die in Folge davon eine hufeisenförmige, mond­
förmige1 überhaupt bogenförmige Gestalt annehmen je nachdem der Umriss des betreffenden Abschnittes oder 
Lappens gestaltet ist. ' 

Die Anziehungskraft des Abschnittsrandes für die Concentration der Sporangien gründet jedoch darin, 
dass, wie bei Angiopteris, Marattia, Senftenbergia und Hawlea der fertile Nerv vor seinem Ende, also unweit 
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vom Abschnittsrande, die Fähigkeit besitzt, wulstartige Protuberanzen zu bilden, aus welchen die später an 
dieser Stelle zu Gruppen gehäuften Sporangien entwachsen. 

Da nun jeder Abschnittslappen einen gefiederten Medianus enthält, an dessen Rande somit 3 oder 
5 und mehr Nervchen ausmünden und jeder davon an einem unweit vom Rande vorkommenden Receptaculum 
eine Gruppe von Sporangien erzeugt, so entsteht aus diesen sich nahezu berührenden einzelnen Gruppen eine 
hufeisenförmige oder mondförmige, überhaupt bogenförmige, in kürzere oder längere Schenkel ausgehende, dem 
Abschnittsrande parallele, vielfach unterbrochene lockere Sporangienmasse (siehe Gr.-E ur y: FI. carb. du Dep. 
de la Loire pag. 60, Taf. VII, Fig. 1, 1 a). 

Es versteht sich von selbst, dass grössere, mehrere N ervchen enthaltende Abschnitte oder Ab8chnitts­
lappen aus zahlreicheren Sporangien zusammengesetzte Sporangienmassen enthalten, die Reichlichkeit der letzteren 
aber umso mehr abnimmt, je geringer die Abschnitte der Blattspreite sind; so zwar, dass in dem extremsten 
Falle die Gruppen nur höchstens zwei bis drei Sporangien enthalten, die Massen sehr schütter und 
mager erscheinen. 

Mehrere Hapalopferis-Arten wurden von den älteren Autoren theils directe in die Gattung Sphe110-
pteris Bgt. eingereiht, theils zu jenen Pecopteris-Arten gerechnet, für welche Br o n g n i a r t den Ausdruck n Sphe­
·nopteroides"' geschaffen hat. 

Hieraus lässt sich schon der Schluss ziehen, dass die BlattspreitA dor Jl1paloplcr/s eine .<>phcnopteri~­

u.rtige Ge5ta.lt besitzt. In der That gehört das Hapalopteris-Blatt zu den zartestAn, zierlichsten und reichlichst 
diff'erenzirten Erscheinungen der Farnwelt, welchen man unter den Farnen der J etztwelt nur noch bei ny,mw­
gramme, Cheilanfhes, Asplenium, Darallia und 1J1icrolepia, auch Hymenophyllum begegnet, und welche in Zart­
heit nur bei Trichomanes überboten wird. 

Dabei erreichen die Blätter der Hapalopteris-Arten eine sehr namhafte Grösse, die allerdings wegen 
der ausserordentlichen Gebrechlichkeit derselben nur selten bestimmt eruirt werden kann. Immerhin lässt sich 
erweisen, dass die Blätter mindestens die Breite von 5Qcm erreicht haben, also mindestens meterlang sein mussten. 

An Blättern mehrerer Arten sind die Insertionen der Primär- oder Secundärabschnitte mit sehr zart 
und complicirt gebauten Aphlebien, also Stipulargebilden geziert, die wahrscheinlich wegen ihrer grossen Ab­
fälligkeit bei einigen Arten bisher nicht beobachtet werden konnten. 

Das Hapalopteris-Blatt scheint ferner im ~,alle der Fertilität eine wenn auch geringe Veränderung 
zu erleiden, und zwar schrumpft die BJattfiäche der fertilen Reste, im Vergleiche mit der normalen Grösse 
der sterilen, etwas ein. 

Sucht man für die Vergleichung der fossilen Hapalopteris-Arten Analogien bei den lebenden Mariattia­
ceen, so gewahrt man die Thatsache, dass Hapalopferis zwei Eigenthümlichkeiten besitzt, welche sie als 
c·ine echte Mariattiaceae charakterisiren, nämlich: ein Sporangium, das dem Senftenbergia-Sporangium nach­
gebildet ist, und die auf den Insertionen der Blattabtheilungen sitzenden Aphlebien als St i pul arge bilde. 

Diese zwei Charaktere reichen allerdings völlig aus, die Gattung Hapalopteris als eine Marattiaceae zu 
kennzeichnen. Dann aber reprä43entirt das Blatt der Hapalopteris einen in der J etztwelt nicht mehr existirenden, 
also aus g es t o r b e n e n Typus der M a rat t i a c e e n, der durch ein zart und complicirt gebautes Blatt, 
gegenüber den meist sehr kräftig gebauten Blättern der lebenden Marattiaceen, ausgezeichnet ist. 

Den lebenden Marattiaceen mangeln zwei wesentliche Charaktere der Hapalopteri's: erstens die 
eigenthümliche Insertion des Hapalopteris-Sporangiums und zweitens die zart und hoch ditferenzirte, die 
Sphenopteris-Gestalt nachahmende Blattspreite. 

Auch die Einschrumpfung der fertilen Blattspreite ist nur noch bei Danaea zu beobachten. 
Herr Z e i 11 er (Fructific. de Fougeres du terr. houiller: Ann. des sciences nat. bot. Serie 6, Tome 16, 

pag. 185, Taf. 9, Fig. 16, 17) bildet ein kleines Bruchstück einer fertilen Senftenbergia sp. aus den Schatz­
larer Schichten der Mines du Levan t du Flenu pres Mons ab, als typische Species seiner neuen Gattung: 
Renaultia (Aug. 1883). Dieses Bruchstück stimmt weder mit Brongniart's: Pecopferis chaerophylloides von 
Mines d' Alais, noch mit jener obercarbonischen, Sph. chaerophylloides, welche G r.-E u ry iu seiner Fl. carb. 
du Dep. de Ia Loire, pag. 60, Taf. VII, Fig. 1 fertil abbildet; - da die Abschnitte letzter Ordnung nicht 
nur mit verbreiteter Basis sitzen, sondern auch untereinander hoch verwachsen und kaum merklich gezähnt 
erscheinen. Ferner stimmt auch die Position der Sporangien nicht mit jener, an dem G r.-E ur y'schen fertilen 
Exemplare der Sph. chaerophylloides; - indem Herr Zeil l er an seiner Pflanze einzeln auf den fertilen Seiten­
nerven unweit vom Spreitenrande sitzende Sporangien zeichnet und beschreibt (mais ils sont isoles au lieu 
d'etre groupes, et ce type me pa.rait devoir constituer un genre a part), genau so wie sie für die Gattung 
Senftenbergia Corda charakteristisch sind. Es ist offen bar, dass Herr Zeil l er 1. c. eine Senffenbergia sp. mit 
einzeln isolirt stehenden Sporangien, zum Typus seiner Renaultia gewählt hat, dass somit die Renaultia Zeiller 
(Aug. 1883) synonym ist mit Senftenbergia Corda. 
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Es ist nun unbegreiflich, wie Herr Z e i 11 er in seiner späteren Publication (Sur quelques genres 
de fougeres foss. nouvellem. crees: A.nn. des scienc. nat. bot., Tome XVII, 1884, pag. 4) diese seine auf eine 
Senftenbergia sp. mit nsporanges isoles, au lieu d'etre groupes" gegründete Gattung Renaultia Zeiller 
mit meiner Hapalopteris (10. Mai 1883) als absolut co'incident erklären kann, welche ich charakterisirt habe : 
s p o rang i a raro solitaP.ia. vel bina, saepius terna et quaterna vel numerosiora magis approximata ... con­
ferta; für welche ich gerade die Vereinigung einzelner Sporangien zu eigenthümlich gestalteten 
Gruppen als Charakter hingestellt habe. Wenn also auch die Jlapalopteris Stur (10. Mai 1883) thatsächlich 
die Priorität, gegenüber Renaultia Zeiller (Aug. 1883) nicht für sich hätte, würde der von mir gegebene Name 
nicht weichen müssen gegen Renaultia Zeiller, da dieser ein Synonym ist zu Senftenbergia Corda. 

In die M ar a t t i a c e e n -Gattung: Hapalopteris Stur lassen sich nach gegenwärtigem Stande unserer 
Kenntniss folgende fossile Farnarten einreihen : 

1. Hapalopteris 
2. „ 
3. 
4. „ 
5. 

" 6. n 

7. „ 
8. 

" 9. " 
10. 

" 11. „ 
12. 

" 13. 
" 14. n 

Aus den Schatz l a r er Schichten. 

(Sphenopt.) microscopica Crep. sp. m. 

n 

II 

rotundifolia Andrae sp. 
Laurentii Andrae sp. 
villosa CJ·tp sp. m. 

ivestphalica Stur. 
Schwerini Stur. 
grossedentata Stur. 
typica Stur. 
bella Stur. 
amoena Stur. 
Crepini Stur. 
Schidzci Stur. 

Sclwtzlarensis Stur. 
Aschenborni Stur. 

Aus dem 0 b er - Ca r b o n. 

15. Hapalopteris (Peropteris) chaerophylloides Bgt. sp. - (Gr.-E ur y: Fl. carb. du Dep. de la Loire p. öO, 
Taf. VII, Fig. 1 a - besitzt nach demselben Autor pag. 62 eine Aphlebia). 

Die neuen Arten des obigen Verzeichnisses aus den Schatzlarer Schichten sind im Nachfolgenden 
beschrieben. 

Hapalopteris microscopica Orep. sp. 

Taf. XLIIT, Fig. 1, 2, 3; Textfig. 9. 

Folii probabiliter mediocris magnitudinis, segmenta primaria ambitu lanceolata vel 
lineari-lanceolata, usque 14 cm circiter lata: l' h ach i p l' im a l' i a usque 2mm lata, dense trichomatoso­
aspera 1. cicatricibus parvulis obtecta; aphlebiae 1. sti1rnlae ignotae; rhaches secundariae 
b a s a 1 es usque O· 5mm latae et circiter 7cm longae, basi trichomatosae superne glabrae, super i o r es 
sensim breviores, filiformes et glabrae; r h ach es t er t i a r i a e filiformes, gla brae, flexuosae; s e g­
m e n t a ultimigradus 1. in apice segmentorum 1nimariorum tertiaria, ad basin seg­
m e n t a qua r t i g r ad u s oblonga 2-3mm longa, sessilia, apice rotundata, llinnatiloba, lobis quinti­
gradus vix 1 mm longis~ rotundatis vel rotunda to-angulatis, lata basi sessilibus; in m e d i o s e g m e n t a 
qua r t i g r ad u s, rarius pinnatiloba, plerumque ambitu rotundato, m aj o r a usque 2mm longa, brevis­
sime petiolata vel sessilia, apice rotundata vel truncata, subtriloba, 1. margine repanda, min o r a vix 
1 mm longa rotundata integra que; n e rv a t i o obsoleta; n er v u s median u s segmentorum ultimi 
gradus, simplex, vel furcatus, aut pinnatus, n er v i 1atera1 es simplices, vel furcati vel in tres 
nervulos pinnatim divisi. 
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Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Be 1 g i e n: Charbonniere de Belle et Bonne, Fosse A valeresse (Cr e pi n ). - Charbonniere 

du Levant du Flenu (Crepin). 

Sphenopteris microscopica Crep. nmscr. 

Unter dem Namen Sphenopteris microscopica Crep. wurde mir ein äusserst zart und zierlich gebauter 
Farn von Herrn Dir. Cr e pi n in Brüssel, und zwar von der Charbonniere de Belle et Bonne, Fosee Avale­
resse eingesendet. 

Nebst seiner Zartheit und Zierlichkeit und in Folge davon nicht besonders guter Erhaltung, fällt 
es auf, dass die betreffenden Platten nicht nur an einer Fläche, sondern durch und durch erfüllt sind mit den 
Residuen dieses Farns. Derselbe ist somit nicht als eine Seltenheit zu betrachten, vielmehr als eine an Ort 
und Stelle häufige, herrschende Erscheinung aufzufassen und kann somit wegen seiner zufällig etwas ungenü­
genden und unansehnlichen Erhaltung nicht unbeachtet bleiben. 

Die Spindeln dieses Farns sind sämmtlich zart und dicht mit Trichom-Narben bedeckt. Ich betrachte 
die dicksten sämmtJich, in Ermanglung sicherer Aufschlüsse, vorläufig für Primärspindeln. 

)Iit I habe ich einen Reet dieses Farns, auf der auf Taf. XLIII in Fig. 1 abgebildeten Platte 
bezeichnet, welcher die dickste Spindel besitzt. Dieselbe misst 2mm Dicke und ist ziemlich kriiftig in Kohle 
erhalten. An derselben ist (links von I in der Abbildung) ein haftender Rest von einem Sec und ä r abschnitte, 
der fast 4cm Jang herauspräparirt werden konnte, dessen photographische Uopie leider nicht sehr gelang, vorhanden. 
Die Secundärspindel erreicht die Dicke von 0·5mm, ist undeutlich tricbomatös und trägt Tertiärs pi n de l n 
''On circa Rosshaardicke, auf welchen erst die Quartär abschnitte der Blattspreite, in Distanzen von 2 zu 
~mm inserirt, sitzen. 

Die· Quartär abschnitte der basalsten Tertiärspindeln sind 2-3mm lang, länglich sitzend, an der 
Spitze abgerundet, resp. mit einem runden Endlappen geschlossen und fiederspaltig, d. h. beiderseits zweilappig, 
und beiläufig von der Gestalt wie die vergrösserte Textfig. 9 I zeigt. 

III 

Fig. 9. 
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Fig. 9. Hapalopteris microscopica Crep. sp. - Die 
vergrösserte Abbildung zeigt die Gestaltung der 
Blattspreite in drei Yersc!1iedenen Fällen, und zwar 
ist bei I die Primärspindel 2mm, bei II 1·5mm

1 
bei 

III Imm dick; der Dicke der Primärspindel ent­
sprechend sind nicht nur die Secundärspindeln 
stufenweise dünner, sondern auch die Abschnitte 

Die Quint ä r 1 a p p e n erreichen kaum den Durchmesser 
von einem :llilljmeter, sind rundlich oder abgerundet 4-3eckig, 
mit breiter Basis sitzend, der unterste katadrome mehr isolirt, die 
übrigen verfliessend, mit unmerkbarer ~ervation. 

.A.n den höher inserirten Tertiärspindeln nehmen die 
Quartärabscbnitte nach und nach an Grösse und Differenzirung 
ziemlich schnell ab, so zwar, dass der fünfte Tertiärabschnitt, von 
der Primärspindel I an aufwärts gezählt, schon beiläufig ein Aus­
eeben darbietet, wie die vergrösserte .Abbildung in Textfig. 9 II es 
andeutet. Die fiederlappigen Quartärabscbnitte werden nach und 
nach zu undeutlich lappigen oder randschweifigen, dann zu drei­
lappigen oder sogar ganzrandigen rundlichen Quartärabschnitten 
reducirt; doch genügt die Erhaltung des Stückes nicht, alles dies 
ins Klare zu bringen. 

der Blattspreite wesentlich verschieden. 
Die auf Taf. XLIII in Fig. 1 mit II bezeichnete Primär­

spindel misst 1 ·5mm Dicke und trägt in Abständen von circa i2mm fast fadendünne SecundärspindeJn, die mit 
circa 6mm langen Tertiärabschnitten besetzt sind, die eine roEshaardicke flexuose Tertiärspindel haben, auf 
welcher die Quartärabschnitte entweder knrzgestielt oder sitzend haften. In der Tf:xtfig. 9 gibt die A.bbildung II 
ein vergrössertes Bild eines basalen Tertiärabschnittes. 

Fasst man an den basalen Secundärabschnitten die zunächst an der Primärrhachis inserirten Tertiär­
abschnitte (Textfig. 9 II) ins Auge, so sind an diesen die basalsten Quartär abschnitte noch mehr minder 
deutlich fiederlappig; die höheren und meisten sind aber rundlich dreieckig, circa 2mm lang, sehr kurzgestielt 
oder sitzend, an der Spitze abgerundet ocler abgestutzt und mehr minder deutlich dreilappig oder nur rand­
schweifig. An den apicaleren Secundärabschnitten -sind die gradatim kleiner werdenden Tertiärabschnitte mit 
kleineren, endlich nur mit rundlichen Quartärabschnitten besetzt und nähern sich somit der in der Textfig. 9 
in III dargestellten Gestalt. 

Mit III habe ich Reste der beiden auf Taf. XLIII in Fig. 1 und 2 abgebildeten Platten bezeichnet, 
deren Primärspindeln kaum die Dicke von 1 mm messen. An diesen haften in Abständen von circa 1 cm die 
rosshaardünnen Secundärepindeln und diese tragen die Tertiärabschnitte, wovon die basaleren die in Textfig. 9 
III dargestellte Gestalt besitzen. 
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An diesen bis 5mm langen Tertiärab schnitten erreichen die Quartärabschnitte nur mehr einen 
Durchmesser von 1 mm und sind nur noch die basalsten darunter rundlich-dreieckig, mit einer schwachen Andeutung 
von Randschweifung; die meisten höheren sind rundlich, sitzend, isolirt voneinander inserirt oder mit breiter 
Basis an der Rhachis haftend und miteinander verfliessend. 

Nicht unwichtig ist endlich der Rest, den ich auf Taf. XLIII in Fig. 2 mit IV bezeichnet habe. 
Die Dicke seiner Primärspindel ist auf 0·5mm herabgeschmolzen; die Secundärspindeln sind beiläufig 1 ·5cm lang 
und tragen Tertiärabschnitte von der Gestalt der Quartärabschnitte der vergr. Textfig. 9 I, die also 
fiederlappig aus zwei- bis dreipaarigen Quartärlappen bestehen. 

Will man es vorziehen, die für Primärspindeln gedeuteten Reste als Hauptspindeln zu betrachten, 
dann wäre der vorliegende Farn um einen Grad weniger hoch differenzirt anzunehmen. Die Annahme dieser 
Spindeln für Hauptspindeln würde jedoch dahin führen, zugeben zu müssen, dass der vorliegende Farn sehr 
lange Hauptspindeln und verhältnissmässig sehr kurze Piimärspindeln besass. Da nämlich die grössten bisher 
vorliegenden, als Secundärabschnitte gedeuteten Seitenabschnitte dieses Farns 4cm Länge nicht viel übersteigen 
und kaum über 7cm Länge gemessen hatten, so könnte das Blatt höchstens 14-15cm breit sein. Dagegen muss 
man die Länge der vermeintlichen Hauptspindeln, bei der ausserordentlich geringen Abnahme ihrer bis 2mm 

"messenden Breite, nach der Spitze hin für sehr lang und mindestens für meterlang halten; woraus ein sehr 
schmales und sehr langes, lineal-lanzettliches Farnblatt resultiren würde. 

Nachträglich erst, nachdem die vorangehenden Zeilen schon niedergeschrieben waren, erhielt ich in 
Brüssel YOn Herrn Dir. c re pin den auf rraf. XLIII in Fig. 4 abgebildeten Rest dieses Farns zur wissenschaft­
lichen Benützung. Es ist dies, nach der im vorangehenden eingeführten Annahme, ein apicaler Theil eines 
höchstwahrscheinlich der Basis eines Blattes angehörigen Primärabschnittes, dessen Primärrhachis tief ins Gestein 
Yersenkt, schmäler aussieht, als sie in der That ist. Am oberen Bruchende misst sie 1 mm Breite, trägt 9 Paare 
von Secundärnbschnitten, die eine Länge von 4_5cm erreichen und aus circa IG paarigen Tertiärabschnitten 
von der Gestalt wie in Textfig. 9 II zusammengesetzt sind. Die basalsten Quartärabschnitte erscheinen an 
diesem Exemplare runder und breiter, als an den ersterörterten. Hieran ist wohl die besondere Erhaltung 
dieses Stückes schuld, das, seitlich·schief gepresst, die Quartärmediane verkürzt zur Ansicht bringt, dafür aber 
die N ervation auffallender hervortreten lässt. 

Die N ervation der vorliegenden Farnart ist h•ider an den mir vorliegenden Stücken nirgends klar 
erhalten. Aus mehreren einzelnen, besser conservirten Fällen glaube ich schliessen zu dürfen, dass in den rund­
lichen Abschnitten letzter Ordnung stets nur ein ungetheilrer Medianus vorhanden sei; in den rundlich-drei­
eckigen, mehr minder rleutlich dreiJappigen Abschnitten letzter Ordnung, entsendet der betreffende Yedianus 
zwei abwechselnde Seitennerven, so zwar, dass diese d 1 ei N ervchen die angehende Dreilappung andeuten; in 
den mehrlappigen Abschnitten letzter Ordnung ist der Medianus verlängert, fiederspaltig und entsendet in jeden 
Lappen je einen Seitennerv, welcher bei weiterem FortschreitPn der Metamorphose zu selbstständigem )ledianus 
entwickelt wird und sich dann so verhält, wie eben auseinandergesetzt wurde. 

Als die nächsten Verwandten dem Habitus nach sind Hapalopteris 1·otundifolia Andrae sp. und 
Hapalopteris bella Stur zu bezeichnen. Namentlich zeigt der Gang und das Wesen der Metamorphose der Blatt­
spreite mit der Hapalopteris rotundifolia eine sehr grosse Aehnlichkeit. Von beiden unterscheidet sich der vor­
liegende Farn durch die fast mikroskopische Kleinheit der zarten Theile seiner Blattspreite. 

Die nahe Verwandtschaft der Hapalopteris microscopica Crep. sp. mit Hapalopteris rotundifolia 
Andrae sp. berechtigt mich dazu, diese Art provisorisch in die Gattung Hapalopteris einzureihen, trotzdem mir 
bisher von derselben weder die Aphlebien noch die Fructification bekannt sind. 

Hapalopteris rotundifolia .Andr. sp. 

Taf. XLlV~ Fig. 1-5 und Taf. XLI~ Fig. 9. 

F o lii spectabilis magnitudinis, 40-50cm lati, apice tripinnato partiti, basi quadripinnato­
secti cum inditio lobationis quintigradus, la min a glabra; r h ach is p ri n c i p a 1 i s, nec non r h ach es 
prima ri ae fortiores, pagina inferiore dense trichomatosae, pagina superiore plerumque glabrae, 
apicibus glabrescentes, mediano prominente carinato percursae, strictae; s e g m e n t a Prima r i a 
summa circiter 3_5cm longa et I ·5cm lata, media circiter iocm longa et 4cm lata, infima 2ocm longi-
tudine superantia. circiter gcm lata, omnia oblongo-lanceolata; segmenta secundaria summa 
pinnatiloba, media pinnatisecta, in:fima bipinnatisecte-lobata, rhachibus filiformibus plerumque in aversa 
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parte trichomatosis flexuosisque praedita; s e g m e n t a u 1 tim i g r ad u s in subsequentibus partibus folii, 
variae magnitudinis et figurae et quidem; in apice folii: s e g m e n t a sec und a ri a circiter 1 omm 

longa, 6mm lata, ovata, apice rotundata, breviter petiolata, vel sessilia et decurrentia, basi pinnati­
secta apice pinnati-partita vel-lobata, lobis circiter 4-3 jugis, segmenta autem tertiaria rotundata, 
basalia circiter 3mm longa, ovalia vel subrotunda, plerumque sessilia, margine repanda vel subtriloba, 
super i o r a subrotunda sessilia vel decurrentia et confluentia; in medio circiter f olii: s e g m e n t a 
tertiaria basalia 4-6mm longa, 2·5_4mm lata, ovalia, breviter petiolata vel plerumque sessilia, 
apice rotundata, plus minus evidenter pinnatiloba vel margine repanda, super i or a sensim diminuta, 
sessilia et catadrome decurrentia, margine repanda 1. integra, s u p r e m a confluentia; in basali parte 
folii: segmenta tertiaria basalia usque smm longa, oblonga, sessilia, basi pinnatisecta, superne 
pinnatipartita, super i o r a sensim diminuta, oblongo-ovalia, pinnatiloba, s u p r e m a subrotunda, sub­
decurrentia, margine repanda vel integra, s e g m e n t a qua r t i o rd i ni s plus minus lata basi sessilia, 
usque 3mm, plerumque 2mm longa, ovalia aut subrotunda obsolete repanda vel integra; n e rv a ti o mox 
obsoleta, mox melius conservata; nervus medianus tertii vel quarti ordinis flexuosus, 
pinnatim divisus; n er v i 1atera1 es simplices vel furcati aut pinnatim divisi, nervulos elongatos 
strictos gereutes: a p h 1 e b i a e folii ignotae; fr u c t i fi ca t i o paginam inferiorem segmentornm ultimi­
ordinis, laminae verosimiliter aliquantulum contractae occupans; s p o rang i a ovalia 0·5mm longa, tota 
superficie reticulato foveolata~ in nervulis ultimi gradus inserta solitaria vel bina, terna et quaterna 
magis approximata in tiguram soleae ferreae, margini segmentormn ultimi gradus parallellae disposita. 

York o mm e n: Schatzlarer Schichten. 

In de Bassin: In schisto lithantracum ad Eschweiler prope Aquisgranum ( Andrae ). 

Be 1 g i e n: Charbonniere Forchies~ Fosse 8. - Charbonniere du l\Iidi du Flenu, Fosse: 
l\Iarche d'Ap1H"end (Crepin). - Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse Nr. 19 (Crepin). 

S11'1enopteris rot1rndilolia Andrae: Dr. C. J. An d ra e, Vorw. Pft., pag. 3i, Tab. XII. 

Herr Fra n ~ o i s Cr e pi n, Director des botanischen Staatsgartens in Brüssel, dem ich so viele höchst 
wichtige Mittheilungen aus der Steinkohlenflora Belgiens zu verdanken habe, hat mir drei Platten mit einem 
Farnreste mitgetheilt, den er, zum Theile wenigstens, mit der Splwwpteris rotundi(olia .Andrae zu vergleichen 
für gut f~nd. 

Die Sphenopteris rotund,ifolia hat Dr. C. J. An d r a e in seinen vortrefflichen vorw. Pflanzen nach Exem­
plaren von Eschweiler pag. 37 beschrieben und auf Taf. XII abgebildet. Das Materiale des Verfassers bestand haupt­
sächlich aus den zwei abgebildeten Platten, nebst schlechter erhaltenen Bruchstücken des Farns, die thatsächlich 
nur sehr dünne Spindeln zur Beobachtung dargeboten haben. Auf der Platte 1. c. Fig. 2 glaubte der Autor aller­
dings an einer flachgedrückten und von einigen feinen Längsstreifen durchzogenen (also nicht trichomatösen) 
Hauptspindel zwei Primärabschnitte inserirt zu sehen, doch ist der Zusammenhang beider nicht erwiesen, 
mindestens, nach der Zeichnung, zweifelhaft und wird der Fall zugegeben werden müssen, dass hier zufällig 
die glatte 0 b er seit e der Hauptspindel dem Beobachter zugekehrt ist. 

Nach diesem Materiale nahm der Autor an, seine Sphenopteris rotundifol-ia habe durchwegs stiel­
runde Spindeln, die glatt seien, d b. mit Trichomen nicht bedeckt gewesen wären. 

Die Farnreste ·aber, die Cr e pi n gesammelt hatte, besitzen sehr wohlerhaltene, ziemlich dicke und 
kräftige Spindeln, die an Stellen, wo ihre Kohlensubstanz vorliegt, auf der zur Schau getragenen UnterseitP 
derselben ziemlich dichtstehende und auffä1lige Narben von kräftigen Trichomen zeigen - dagegen an Stellen, 
wo die Kohlensubstanz der Spindeln ausgebrochen ist und der Abdruck der Oberseite derselben zur Ansicht 
gelangt, kaum je eine ~arbe sehen lassen, also vollkommen glatt erscheinen und nur von einem scharf­
rnrtretenden, in der Schiefermasse steckenbleibenden Medianus durchzogen sind. Nur die dicksten Spindeln sind 
beiderseits trichomatös. 

Da nun die belgischen Farnreste, in Gestalt der Abschnitte und deren N ervation, mit den vom 
Autor von Eschweiler abgebildeten i"m W esentlicben vortrefflich stimmen, bin ich genöthigt anzunehmen, dass 
beide Reste dennoch einer Art angehören und bei den Resten von Eschweiler höchst wahrscheinlich die glatte 
Oberseite der Spindeln dem Beobachter zugekehrt vorliegt und die trichomatöse Unterseite bisher unbe­
kannt blieb. 
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Die belgischen Reste sind übrigens auch insofern wichtig, als sie einen eingehenderen Einblick in 

die Architektur und Grösse des Blattes gestatten. 
Der auf Taf. XLIV in Fig. I abgebildete Rest stammt von der Charbonniere Forchies Fosse Nr. 8 

und stellt ein Stück der Blattspitze dieser Art dar. Die Hauptspindel ist am unteren Bruchende 1 ·5mm, am 
oberen circa 1 mm breit, auf der Oberseite, die, nur im Schiefer abgedrückt, hie und da zum Vorschein tritt, 
glatt und von einem im Schiefer steckenbleibenden, scharf vortretenden Medianus durchzogen, - auf der Unter-

-seite, die hauptsächlich zur Ansicht gelangt, da das Stück von unten sichtbar ist, trichomatös-narbig. Diese 
Hauptspindel trägt, in Abständen von 1 ·7 -:-1 ·ocm, unter etwa 70 Graden eingefügte fädliche Primärspindeln, 
wovon die untersten fast 5cm, die obersten etwa 3cm Länge erreichen und 12-15 paarige Secundärabschnitte tragen. 

Die Secundärabschnitte sind etwa 1cm lang und bis 6mm breit, also breit eiförmig, nach oben 
verschmälert, an der Spitze abgerundet, kurzgestielt oder sitzend und herablaufend, unten fiederschnittig, oben 
fiedertheilig oder fiederlappig, und bestehen aus 4-3 paarigen Tertiärabschnitten. 

Die Tertiär ab s c h n i t t e sind von rundlicher Gestalt; die b as a Ist e n sind circa 3mm lang, 
rundlich oder oval, kurzgestielt oder meist sitzend, randschweifig oder undeutlich dreilappig; die folgenden sind 
beinahe kreisrund oder eirund, sitzend oder herablaufend und mit dem ebenfalls runden Endlappen verfliessend. 

Die dem Beschauer zugekehrte Unterseite der Blattspreite ist glatt und glänzend und lässt die 
N ervation nicht besonders gut hervortreten ; ~immerhin ist in den Tertiärabschnitten der Te r t i ä r - Median u s 
flexuos und fiedrig getheilt und die Seitennerven einmal gabelig oder ungetheilt. 

Der zweite, auf Taf. XLIV in Fig. 2 abgebildete Rest dieser Art stammt von der Charbonniere du 
Midi du Fienu, Fosse Manche d1Apprend, und stellt, bei leider etwas minder guter Erhaltung, einen tieferen 
Theil des Blattes dar, da seine Hauptrhachis 3mm Breite erreicht. 

Diese Hauptrhachis ist auf der dem Beschauer zugekehrten ünterseite von abgefallenen kräftigen 
Trichomen ziemlich grobnarbig; während die Oberseite, im Schiefer abgedrückt, mit weit zarteren und schütterer 
gestellten Narben bedeckt erscheint. 

An der Hauptrhachis directe angeheftet, zeigt dieser Rest allerdings nur einen Primärabschnitt; doch 
folgen über diesem, in Abständen von circa 4cm und in natül'licher Stellung zur fehlenden Fortsetzung der 
Hauptrhachis, noch zwei weitere Primärabschnitte, an deren Zugehörigkeit zum Ganzen kaum ein Zweifel 
bestehen kann. 

Diese Primärabscbnitte tragen an einer an ihrer Basis 1 mm Dicke messenden, unten trichomatösen, 
oben glatten Primärspindel über 2cm lange und bis 1 cm breite, längliche Sec und är abschnitte. Diese sind 
kurzgestielt, zu unterst fiederschnittig, höher oben fiederspaltig und bestehen aus circa 7 paarigen Tertiär­
abschnitten. 

Die Tertiär abschnitte dieses Restes sind weit grösser als die des vorigen; die b a s als t e n, 
gröseten sind bis 6mm lang und 4mm breit, oval, sitzend, an der Spitze abgerundet und mehr minder deutlich 
fiederlappig; die folgenden nach und nach kleiner, sitzend und mit katadromer Basis herablaufend, randschweifig 
oder ganzrandig, die obersten mit dem Endlappen verfliessend. 

Die Nervation der Tertiärabschnitte ist an diesem Stücke besser erhalten; der Tertiär-Medianus 
ist flexuos und entsendet Seitennerven vierter 0 r d nun g, die je einem Lappen entsprechen und wovon 
die basalsten fiedrig in bis 3 Nervchen zertheilt erscheinen, die höheren einmalgablig sind oder einfach bleiben. 

Diese N ervation involvirt, namentlich darin, dass die den Lappen entsprechenden Seitennerven fiedrig 
zertheilt sind, die Möglichkeit, die tieferen Theile des Blattes höher differenzirt zu sehen. 

Die dritte, auf Taf. XLIY in Fig. 3 abgebildete Platte mit Resten dieser Art stammt von gleichem 
Fundorte wie die zweite, nämlich von der Charbonnicre du Midi du Flenu, Fosse · Marche d'Apprend. 

Diese Platte ist mit mehreren Resten unseres Farns bedeckt. 
Vorerst fällt bei I eine ßmm Breite messende trichomatöse Spindel in die Augen, die nach der 

Bedeckung von Trichomnarben ohne weiteres vorliegender Art angehören kann, und in diesem Falle eine sehr 
bedeutende Grösse des Blattes subsumirt. Sie trägt nur eine fragmentarisch erhaltene Basis eines Primär­
abschnittes ohne Blattspreite, dessen Primärspindel 2mm Dicke mass . 

. Dann liegt bei II im oberen Theilc derselben Platte ein Blattstück dieser Art abgelagert vor, welches 
aber wegen Raumersparniss in Fig. 4 auf Taf. XLIV separat abgebildet werden musste, und das in seinen 
Eigenschaften so ziemlich die Mitte hält zwischen den beiden vorangehend erörterten Stücken, das ich daher 
auch für ein Bruchstück des ganzen Blattes betrachte. 

Die Hauptrhacbis dieses Blattstückes II ist fast 2mm breit, unterseits trichomatös-narbig, oberseit.e 
glatt und von einem scharfen, in die Schiefermasse tief eingedrückten Medianus durchzogen. Sie trägt in 
Abständen von 2· 5cm eingefügte fädliche Primärspindeln, die mit Secundärabschnitten besetzt sind, die ihrer 
Grösse und Gestalt nach zwischen den Secundärabschnitten der erstbehandelten zwei Reste in Fig. 1 und 2 
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beiläufig in der Mitte stehen. Sie sind 1 ·5cm lang, circa 7mm breit, länglich, kurzgestielt, zu unterst fiederschnittig. 
höher oben fiederspaltig und bestehen aus circa 5 paarigen Tertiärabschnitten, die an einer ziemlich auffällig 
flexuosen Secundärspindel haften. 

Die Tertiär abschnitte dieses Restes stehen ihrer Grösse nach in der Mitte zwischen denen der 
ersten beiden Reste und sind die basalen circa 4-nm lang und 2·5mm breit, oval sitzend, an der Spitze abge­
rundet und undeutlich fiederlappig oder randsch weifig, die folgenden nach und nach kleiner, sitzend und 
mit katadromer Basis herablaufend, ganzrandig, die obersten mit dem Endlappen verfliessend. 

Die N ervation ist auf der nach oben gekehrten glänzenden Unterseite der Blattspreite nicht gut zum 
Abdrucke gebracht, übrigens der :N ervation des ersterörterten Stückes nahestehend. 

Der dritte Rest derselben Platte, dessen Spindel ich in Fig. 3 auf rar. XLIV mit III bezeichnet 
habe, ist den bisher erörterten der Gestalt nach ähnlich, aber im Fortschreiten der Metamorphose der Spreite 
sehr abweichend. 

Betreffend vo~erst dessen Spindel, bemerkt man, dass diese höchstens 1 ·5mm Dicke erreicht, somit 
ebenso stark ist als die des ersterörterten Blattstückes; jedoch ist ihre Dicke in der ganzen erhaltenen Länge 
von 11 cm gleich, während die Dicke des ersten Stückes nach oben hin schneller abnimmt. Die an ihr haftenden 
Abschnitte erster Ordnung sind 5cm lang, also ebenso lang wie an dem ersterörterten Reste; jedoch liegt der 
wesentliche Unterschied vor, dass an dem Reste III die 10 einerseits erhaltenen Abschnitte erster Ordnung 
durchwegs gleich gross und gleichgestaltet sind, während am ersterörterten Stücke in Fig. 1 eine raschere 
Metamorphose, eine schnellere Abnahme von unten nach oben an Grösse und Differenzirung der Seiten­
abschnitte hervorbringt. 

Diese Vergleichung mag genügen zu zeigen, dass der Rest III, obwohl durchaus sehr ähnlich, durch­
wegs einen anderen Gang der Metamorphose wahrnehmen lässt als das ersterörterte Blattstück, und wenn ich 
daher dieses für ein Bruchstück eines Blattes erklärte, muss ich den Rest III für ein Bruchstück eines Primär­
abschnittes des Blattes halten, claher die Spindel III als eine Primärspindel betrachten. 

Diese Primärspindel des Restes III ist auch an ihrem Qberen Bruchende auf der nach oben gekehrten 
Unterseite noch sehr deutlich trichomatös. Sie trägt in Abständen von 1 ·5mm unter 60 Graden geneigte, fädliche, 
oberwärts deutlich fiexuose Secundärspindeln von circa 5cm Länge, die mit 15 paarigen Tertiärabschnitten 

besetzt sind. 
Die basal s t e n Tertiärabschnitte erreichen die Länge von smm, sind länglich, sitzend, an der Basis 

fiederschnittig, oberwärts fiederspaltig; die höheren sind nach und nach kleiner, länglich-oval, fiederlappig; 
die obersten rundlich an der BHsis herablaufend und die Secundärrhachis einsäumend, randschweifig oder 
ganzrandig. 

An den basalen fiedertheiligen oder fiederschnittigen Tertiärabschnitten sind die Quartärabschnitte 
höchstens 3mm, meist 2mm lang, oval oder rundlich, sehr undeutlich randschweifig oder ganzrand;g, die Quartär­
lappen überhaupt rundlich und ganzrandig. 

Die Nerv a t i o n der Quartär ab s c h n i t t e besteht aus einem Quartär - M e d i an u s, der fiexuos 
und fiedrig in 2-1 Paare von Seitennerven zertheilt ist; die Seitennerven sind einfach oder einmal gabelig 

gespalten. 
Aus den eben erörterten belgischen Resten erhält man ein anderes, bestimmteres Bild von dem 

Blatte der Hapalopferis rotimdif'olia Andrae sp., als bisher eines vorlag. Das Blatt dieser Art war gewiss nicht 
klein, sondern musste, nach dem Primärabschnitte III und nach der Beschaffenheit der vorliegenden Haupt­
spindeln zu urtheilen, mindestens eine Breite von 40-5ocm und eine dementsprechende Länge, also eine 
bedeutende Grösse erreichen,· die leider bisher nur in Fragmenten erhalten vorliegt. Das Blatt war an der 
Spitze nur dreifach, an seiner Basis vierfach mit einer Andeutung von fünffacher Lappung differenzirt. 

An der Spitze des Blattes sind ziemlich grosse, fiedriggelappte Secundärabschnitte von geschlossener 
Gestalt als Abschnitte letzter Ordnung vorhanden; tiefer, unterhalb der Blattspitze, sind kleine, nur undeutlich 
lappige Tertiärabschnitte als Abschnitte letzter Ordnung zu treffen; an der Basis des Blattes hat die Metamor­
phose nach und nach die Tertiärabschnitte so gross werden lassen, dass sie als Abschnitte letzter Ordnung die 
Grösse der Secundärabschnitte an der Blattspitze erreichten, deutlich fiederlappig oder fiederschnittig sogar 
geworden sind. 

Das Blatt dieser Art bietet somit in seiner Metamorphose einen ganz ähnlichen Vorgang wie die 
Hapalopteris Laurentii Andrae sp., und fast könnte man sich verleiten lassen zu der Annahme, dass beide 
wegen grosser Aehnlichkeit der Blattspreitensegmente sogar zu einer Art vereinigt werden könnten, wenn nicht 
in der Beschaffenheit der Spindeln und in der Oberfläche der Blattspreite wesentliche unterscheidende Merkmale 
vorhanden wären. Es hat nämlich die H. rotundifolia Andrae sp. weit kräftigere und kräftiger trichomatös­
narbige Spindeln und eine glatte Oberfläche der Blattspreite, die oft durchsichtig und sehr häufig glänzend 
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erscheint, zu eigen; während bei H. Laurentii Andrne sp. die Spindeln zarter, mit weniger markirten Trichom­
narben nur schütter bedeckt zu sein pflegen und die Oberfläche der Blattspreite stets matt sich darstellt, von 
einer feinen und zarten Strichelung, respective Chagrinirung, die, para1lel und conform der Nervation verlaufend, 
höchst wahrscheinlich einer zarten Haarbedeckung ihren Ursprung verdankt. Jedenfalls sind aber Hapalopteris 
rotundifolia und Hapalopteris Laurentii zwei sehr nahe verwandte Gestalten, die gewiss in eine und dieselbe 
Gattung einzureihen sind.'· 

Bisher ist an den vorliegenden Resten der H. rotundifolia Andrae sp. keine bestimmte Spur einer 
Aphlebia. zu beobachten Allerdings bemerkt man auf der Platte Taf. XLIV in Fig. 3 bei I an der Insertion 
der Primärspindel an der Hauptspindel, von ersterer einen Rest eines nach abwärts gerichteten und auch links 
von der Hauptspindel unter derselben hervortretenden Phylloms abgehen, der eine Aphlebia darstellen dürfte; 
doch ist die Gestalt des Phylloms zu unbestimmt erhalten und kaum besser herauszupräpariren, dann auch die 
Zugehörigkeit dieser Spindel zur vorliegenden Art mehr eine V ermuthung als erwiesene Thatsache. 

Eine Platte von der Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19, auf welcher ein Primärabschnitt 
der Hapalopteris rotundifolia, als zugehörig zu einer Hauptspindel von 4mm Breite, erhalten vorliegt, gibt mir 
Gelegenheit, die Meinung auszusprechen, dass auf der auf Tafel XLIV in Fig. 3 abgebildeten Platte der mit III 
bezeichnete Primärabschnitt möglicherweise als eine Dependenz der dortselbst mit 1 bezeichneten Hauptrhachis 
gehalten werden könnte. Thatsache ist, dass der zu einer 4mm breiten Hauptrhachis gehörige Primärabschnitt 
nur um ein Weniges kleiner dimensionirt erscheint als der bei III abgebildete, indem seine Secundärabschnitte 
die Länge von 3crn nur wenig übersteigen. 

Von der oft genannten Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19, die viele Platten mit der 
sterilen Hapalopteris rotimdifolia .Andrae sp. geliefert hat, bewahrt die Sammlung fossiler belgischer Carbon­
pflanzen im Jardin botanique de l' Etat zu Brüssel auch einen fertilen Rest, der nach den an ihm 
erhaltenen Merkmalen wohl ohne Zweifel als fertiles Blattstück der Hapalopteris rotundif'olia betrachtet 
werden muss. 

Die etwa 7crn im Viereck messende Platte, auf Taf. XLI in Fig. 9 abgebildet, wird von diesem, in 
Hinsicht auf dessen ausgebrochene Primärspindel nicht sehr complet erhaltenen fertilen Blattstücke bedeckt. 

Im Nachfolgenden will ich erst jene Merkmale des fertilen Farnstückes hervorheben, die geeignet 
sind, seine Zugehörigkeit zu Hapalopteris rotmulifolia zu erweisen, und werde den fertilen Rest hierbei mit dem 
sterilen, auf Taf. XLIV in Fig. 3 mit lll bezeichneten Primärabschnitte in directen Vergleich nehmen. 

Vorerst ist die Primärrhachis des fertilen Restes, im oberen Theile der Platte in der Länge Yon 
12mm erhalten, ebenso breit, ebenso von einem vortretenden Medianus. durchzogen und trichomatös, wie die des 
sterilen Primärabschnittes. 

Ferner zeigen sich am fertilen Reste die Secundärspindeln, bei derselben Dicke und Länge von 5cm, 
ebenso trichomatös an der unteren Seite, wie am sterilen, und besitzen die gleichweit übereinander inserirten 
Secundärabschnitte beider einen lineal-lanzettlichen U ml'iss. 

Ferner stimmen die Dimensionen der Tertiärabschnitte, die, circa smm Jang und 3_4mm breit, etwa 
zu 16 Paaren den Secundärabschnitt des fertilen sowohl als des sterilen Blattstückes zusammensetzen. 

Der Vergleich der Quartärabschnitte beider Reste ist dadurch erschwert, dass am fertilen die Quartär­
abschnitte mit Sporangien gänzlich verdeckt sind, ihre Gestalt daher nicht sofort errathen werden kann. Auch 
durch die Abhebung sämmtlicher Sporangien eines Quartärabschnittes wird dessen Gestalt nicht in der erwünschten 
Gänze entblösst, da mit jedem Sporangium auch der darunter liegende Theil der Blattspreite ausgebrochen 
wird und in Folge davon der Abschnitt ganz durchlöchert zum Vorschein kommt. 

Bei sorgfältiger Untersuchung des Stückes gewahrt man jedoch einzelne Quartärabschnitte, an 
welchen die grössere Anzahl der Sporangien zur Entwicklung nicht gelangte, und diese Abschnitte daher unbe­
deckt der Beschauung blossliegen. Solche unbedeckte Quartärabschnitte bemerkt man an den beiden basal­
anadromen Tertiärabschnitten des tiefsten rechtsseitigen Secundärabschnittes. Diese sind etwa 3mm lang, i ·5mm 
breit, oval, mit ausgeschweiftem Rande versehen, also fast genau von der Gestalt wie die Quartärabschnitte 
des sterilen Blattstückes III, jedoch mit dem Bemerken, dass sie etwas schmäler erscheinen. 

Diese unbedeckten Quartärabschnitte sind aber im Vergleiche mit jenen, die mit Sporangien dicht 
bedeckt sind, etwas grösser, die fertilen etwas kleiner woraus ich den Schluss ziehen muss dass die fertile 

' ' Blattspreite etwas eingeschrumpft sei, respective bei der Bildung der Fructification tbeilweise absorbirt wurde, 
und zwar thatsächlich die fertile Blattspreite umsomehr eingeschrumpft erscheint, je zahlreichere Spo­
rangien sie trägt. 

An dem fertilen Blattstücke zählt man nun am oberen Bruchende je 5, tiefer abwärts je 5-6 Paare 
solcher Quartärabschnitte an jedem Tertiärabschnitte, welche Anzahl ebenfalls mit der der sterilen Quartär­
abschnitte übereinstimmt. 

5* 
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Aus der möglichsten Uebereinstimmung aller Theile des fertilen mit denen des sterilen Blattstückes 
echliesse ich, dass das fertile jedenfalls zur Hapalopteris rotundifolia .Andrae sp. gehöre. 

Zu den Sporangien der Hapalupter-is rotundifolia übergehend, habe ich vorerst zu constatiren, dass 
auf die Länge eines Millimeters davon 2 zu liegen kommen, der längere Durchmesser des ovalen Sporangiums 
daher o-5mm betrage. Hieraus entnimmt man die Thatsache, dass die vorliegende unter allen bekannten Arten 
der Gattung Hapalopteris die grössten Sporangien trage. 

Man zählt auf jedem grösseren Quartärabschnitte 12-8 Sporangien, die, mit Ausnahme des basalsten 
Theiles, denselben dicht bedecken, und zwar bemerkt man bei möglichst wenig gestörter Stellung der Sporangien, 
innerhalb des Randes des Abschnittes eine Reihe aus 7-9 Sporangien und innerhalb dieser noch 4-3 Spo­
rangien, so dass man allerdings theoretisch sagen kann, die Sporangien seien in Gestalt eines parallel mit dem 
Rande des Quartärabschnittes verlaufenden Hufeisens gruppirt. 

Thatsächlich aber erscheint in den meisten Fällen der fertile Blattabschnitt in unregelmässiger Weise 
mit Sporangien fast ganz bedeckt. Dies ist offenbar in Folge der Grösse der Sporangien der Fall, da dieselben 
bei der Compression und Einlagerung sich gegenseitig aus ihrer natürlichen Lage verdrängten. 

Obwohl an dem fertilen Reste eine unzählbare Menge fast durchwegs wohlerhaltener, mit freiem 
Auge leicht sichtbarer Sporangien vorliegt, so sieht man doch nur äusserst selten einzelne so gestellt, dass ihre 
Spitze, von welcher das Chagrin der Oberfläche ausstrahlt, sichtbar erscheint. Die grosse U eberzahl der Sporangien 
befindet sich auf der Blattspreite so niedergedrückt, dass die längere Axe horizontal zu liegen kam. Die Spo· 
rangien waren so consistent, dass sie eine ziemlich beträchtliche körperliche Rundung behielten, respective aus 
der Blattfläche rundgewölbt emporragen. Das Chagrin, welches ihre Oberfläche bedeckt, ist ziemlich deutlich 
grossmaschig und man bemerkt fast auf jedem dritten oder vierten Sporangium eine schmale Zone parallel mit 
der längeren Axe verlaufend, in welcher die Maschen enger und gestreckter erscheinen, welche Zone die Stelle 
bezeichnet, an welcher das reife Sporangium berstet. (Siehe Culmflora, II., pag. 191, Textfig. 30, und im vor­
liegenden Bande die Textfig. n und 11.) 

H apalopter·is Laurentii .Andrae sp. 

Taf. XLIV, Fig. 5 u. 6. 

F o 1 i i spectabilis magnitudtnis, usque 3 2cm lati, apice tripinnato-partiti, basi quadripinnato­
partiti, 1 am in a striolata, 1. lanuginosa; r h a'.c h e s fortiores pagina superiore glabrae, pagina inferiore 
cicatiicibus tlichomatorum parvulis dissipatis obtectae, apicibus undique glabrescentes; s e g m e n t a 
primaria summa usque 6cm longa, 1cm lata, media circiter 12cm longa et 4em lata, infima ultra 
15em longa et ioem lata, omnia linea1i-lanceolata; :segmenta secundaria summa pinnatilobata, 
media pinnatisecta, infima _ bipinnatisecte-lobata, rhachibus plerumque filiformibus, flexuosisque prae­
dita; s e g m e n t a u 1 tim i g r ad u s in subsequentibus partibus folii variae magnitudinis et figurae; 
et quidem in apice folii: segmenta secundaria circiter 6mm longa, 4mm lata, ovata sessilia, apice 
rotundata, et pinnatilobata, lobis rotundatis, margine repandis vel plerumque integ1is; in medio cir­
citer folii: s e g m e n t a t er t i ar i a 3-4 mm longa, 2mm circiter lata, ovata sessilia, basalia vix evi­
denter pinnatiloba, plerumque margine repanda, superiora sensim diminuta, margine repanda vel 
integra; in basali parte folii: segmenta tertiaria usque smm longa, oblonga, sessilia, basalia 
evidenter pinnatiloba, lobis margine subrepandis, super i o r a sensim diminuta, margine repanda vel 
integra; nervatio mox obsoleta, mox melius conservata; nervus medianus tertiarius flexuosus 
pinnatim divisus; n er v i 1atera1 es simplices ver furcati, aut pinnatim divisi, nervulos abbreviatos 
plerumque squarrose diva1icatos gerentes ; fr u c t i f i c a t i o nec non a p h 1 e b i a e 1. s t i p u 1 a e folii 
hucdum ignotae. 

Vor k o mm e n: Schatzlarer Schichten. 
Inde Bassin: In schisto lithanthracum ad Eschweiler prope Aquisgranum (Andrae). -

Kronprinzhalde in Eschweiler-Pumpe (Stur). 

Sphenopteris Laurentii Andrae: Dr. C. J. Andrae, Vorw. Pfl., pag. 39, ':fab. Xlll, Fig. 1, 2, 3. Apicales et medias 
partes folii sistens. 

Sphenopteris stipulata Andme nec Gutb. : Dr. C. J. An d r a e: Vorw. Pfl., pag. 40, Tab. XIII, Fig. 4. Basales parti­
culas folii hujus speciei sistens. 
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Der verdienstvolle Autor der "Vorweltlichen Pflanzen aus dem Steinkohlengebirge der preussischen 
Rheinlande und W estphalens", mein verehrter Freund Dr. C. J. An d r a e, hat unter den Namen Sphenoptet·is 
Laurentii (l. c. pag. 39, Taf. XIII, Fig. 1, ~' 3) und Sphenopteris stipulata (l. e. pag. 40, Taf. XIII, Fig. 4) 
vorzüglich zu Eschweiler häufiger und wohlerhalten vorkommende Reste von Farn bekannt gegeben, respective 
sehr schön abbilden lassen und vortrefflich beschrieben. Er verschwieg es nicht, dass zwischen diesen beiden 
Resten „nahe Beziehungen „.statthaben". So beschreibt er die stärkeren Spindeln bei beiden Arten als tricho­
matös, die schwächeren dagegen als glatt, und gelangt endlich zu dem Resultate, dass der wesentliche Unter­
schied zwischen beiden Resten in den, 1. c., durch Vergrösserungen der Figuren 2 a, 3 a, 4a und b klar 
gemachten Thatsachen besteht, nämlich, dass die Abschnitte letzter Ordnung der Blattspreite bei Sphenopteris 
Laurentii randschweifi~ oder undeutlich gelappt (repandis sublobatisve), bei Sphenopten·s stipulata fiedertheilig 
oder fiederlappig (pinnatipartitis vel pinnatilobis) und die Lappen randschweifig oder ganzrandig (subrepandis 
integrisve) seien. 

Doch sind die Ausdrücke: pinnulis repandis, sublobatisve im ersten Falle, ferner: pinnatilobatis, lobis 
integris und pinnatipartitis, lobis repandis im zweiten Falle nur Stufen einer und derselben Differenzirungsart 
der Blattspreite; diese sind geeignet, dem Leser die „ nahen Beziehungen" zwischen den beiden Resten nur 
noch klarer zu machen und zu verstärken. 

Auch die N ervation wird eingehend gewürdigt und hervorgehoben, dass bei Sph. Laurentii der 
nervus primarius praeceteris v i x v a l i d i o r, nervi secundarii plerique s q u a r r o so - b i f ur ca t i seien, bei Spli. 
sUpulata der nervus primarius praeceteris subvalidus, nervi secundarii apice i furcati vel extrorsum 
3 furcati seu pinnati wären. Doch sagt der Autor gleichzeitig: „Freilich sind die Nerven nicht immer 
gut wahrzunehmen." 

Zu diesen Zweifeln über die. Verschiedenheit dieser unter zwei Namen behandelten Farnreste tritt 
noch meine persönliche Meinung hinzu, dass die echte Sphenopteris stipulata Gutb. eine der sächsischen Stein­
kohlenformation eigenthümliche Art sei und in den Schatzlarer Schichten bei Eschweiler gewiss nicht vorkomme. 

So kam es denn, dass ich das bei Eschweiler selbst gesammelte Materiale mit möglichster Sorgfalt 
behandelte und studirte und mir ein weiteres gemeinsames Merkmal beider Reste auffif'l, welches wohl keinen 
Zweifel übrig lies~, dass die unter zwei Namen bisher getrennten Reste von Eschweiler e i gen t 1 ich ver­
s c~iedene Blatttheile einer und derselben Art darstellen. 

Meine Stücke, die ich auf der Kronprinzhalde bei Eschweiler gesammelt hatte, zeigen nämlich auf 
der Oberseite der Blattspreite, sowohl der ausgeschweiften oder undeutlich gelappten Abschnitte der Sphcnopteris 
Lauref!-iii, als auch der fiederlappigPn oder fiedertheiligen Abschnitte der Sphenoptcris stipulata Andrae (nec. 
Gufb.) eine und dieselbe, mit stark vergrösse·rnder Loupe sichtbare Chagrinirung, die im Grossen und Ganzen 
aus einer der Nervation parallel und conform verlaufenden zarten Punctirung oder Striehelung besteht, und 
die vielleicht von einer überaus zarten Behaarung der Blattfläche abzuleiten ist. Diese Cbagrinirung ist es, die 
bei diesen Resten die Nervation der Abschnitte nur undeutlich hervor1reten lässt, respective dieselbe oft gänzlich 
in den Hintergrund stellt. 

Es ist übrigens bei der äusserst fragmentarischen Erhaltung dieser Reste, die uns auch in den vor­
trefflichen Abbildungen An d r a e's entgegentritt, nicht so leicht, den oben formulirten Satz: dass diese unter 
zwei Namen getrennten Reste von Eschweiler eigentlich Blatttheile einer und derselben Art seien, auch aus den 
übrigen Merkmalen dieser Blattreste zu erweisen. Ich will trotzdem an rler Hand des mir vorliegenden 
Materials es versuchen, 

Auf der Platte Taf. XLIV, Fig. 5, mache ich vorerst auf ein Blattstück I aufmerksam, dessen Haupt­
spindel etwa i ·;Jmm breit, auf der Oberseite glatt, auf der Unterseite fein trichomatös, in Abständen von l':)cm 

fadeudüune, an (jcm lange Seitenspindeln unter 70 Graden iuserirt trägt, welche mit Abschnitten besetzt sind, 
die Gmm lang, 4mm an der Basis breit, also eirund und fiedPrlappig, fast fiedertheilig sind, und die basalen 
Lappen sogar ausgeschweiften Rand zeigen. Dieses Stück 1 würde also für die Sph. stipulata Andrae gelten 
müssen, ~b~ohl .es eigentlich nur in den Abschnitten letzter Ordnung eine Aehnliehkeit mit dem Normalreste 
An d r a es m F1g. 4 zeigt, dagegen den mit a und b ibidem bezeichneten Fragmenten vollkommen gleicht. 

Auf der Platte Taf. XLIV, Fig. 6, ist der Rest II zunächst auffällig, indem derselbe auf gleich 
breiter Hauptspindel in 2cm messenden Abständen, und unter 70 Graden eingefügte, über 7cm lange, fädliche 
Seitenspindeln trägt, die aber nur mehr an ihrer Spitze fiederlappige Abschnitte zweiter Ordnung zeigen, indem 
die tieferen fi:uerth~ilig, die basalen, zahlreicheren aber fiederschnittig und 13-lomm lang sind und circa 3mm 
la.nge Absc~mtte dritter Ordnung tragen, ganz von der Normalgestalt der Sph. LaurenW (sieh~ An d ra.e, l. c. 
Fig. 3 a). mit ausgeschweiftem oder kaum fiederlappigem Rande. Auf diesem Blattreste II sind somit Sph. 
stipulata auf den Spitzen und Sph. Laurentii in der basalen Gegend der Primärabschnitte, mit einander com­
binirt, zugleich auftretend. 
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Ich darf nicht unterlassen darauf hinzudeuten, dass dieser Blattrest II mit dem mittleren Theile der 
Fig. 1, l. c. bei An d r a e völlig übereinstimmt 

Da die eben erö1 terten Reste I und II, bei gleich dicker Hauptrhachis, der erstere kürzere, der 
zweite grössere und längere Seitenabschnitte trägt, kann kein Zweifel darüber bleiben, dass der erstere mehr 
apical am Blatte situirt sein musste, als der zweite. 

An die an einer Hauptrhachis haftenden, in ihrer ganzen G1 össe und Gestalt vorliegenden Primär­
abscbnitte der Stücke I und II reihen sich die Reste III auf Taf. XLIV in Fig. 5, und IV auf Taf. XLIV 
in Fig. 6, der-en Anheftung an eine Hauptrhachis allerdings fehlt, deren Grösse und Gestalt aber an die bisher 
erörterten unmittelbar anschliesst. 

Der Rest III trägt auf einer etwas dickeren Primärspindel his über ~cm lange Secundärabschnitte, 
die in Intervallen von 12mm übereinander folgen. Hiervon bestehen die tieferen aus 7 Paaren von Tertiär­
absehnitten, die 5mm Länge erreichen und in Hinsicht auf ihre Gestaltung sich den sogenannten n undeutlich 
gelappten" (siebe An d r a e, l. c. Fig. 2 a) nähern; die a pi ca l er e n Secundärabschnitte bestehen aus 6-7 
Paaren von minder hochdifferenzirten Tertiärabschnitten, die etwas kleiner, weniger deutlich lappig, an der 
Spitze miteinander verfliessen. Dieser Primärabschnitt muss daher als ein Repräsentant der Sphen. Laureutii 
betrachtet werden. 

Der Rest IV ist in al1em entsprechend gröseer. Die Primärspindel ist an ihrer Basis schon 1 mm 
dick und trichomatös, oben fädlich und glatt; sie trägt unter scharfen Winkeln eingefügte, in Intervallen von 
15mm übereinander folgende, 2-5cm lange Secundärabschnitte, die aus 9-10 Paaren bis ()mm langer Tertiär­
abschnitte bestehen, wovon die basalsten deutlich gelappt sind, überhaupt schon die Grösse der Secundär­
abschnitte des Stückes I nahezu erreichen, während die höheren nach und nach klein werden und zusammen­
ßiessen. Auch der Rest IV ist nach der Gestalt seiner Abschnitte letzter Ordnung eine Sph. Laurcntii im 
Sinne An d r a e's zu nennen. 

Trotzdem ist aber die Verschiedenheit zwischen den Stücken I und IV unverkennbar und ist das 
erstere durch die Länge seiner fast abstehenden Primärabechnitte, deren Spitze leider fehlt, respective durch 
seine Breite, die mindestens 12-15cm messen musste, von dem letzteren, nur circa 4rm breiten Stücke gewiss 
verschieden, und wenn man annimmt, dass der Rest I ein apicales Stück des ganzen Blattes sei, kann der Rest IV 
nur als ein Primärabschnitt eines tieferen Theiles des Blattes betrachtet werden. 

Der Rest V (Taf. XLIV, Fig. 6 rechts) ist abermals um eine Stufe grösser und höher differenzht, 
sonst aber an den Rest IV nächst anschliessend. Seine Spindel ist an der Basis nur 1 mm dick und trägt doch 
5cm lange Secundärabscbnitte, die jenen des Restes I fast völlig gleichen, da die basalen Tertiärabschnitte der­
selben 5-6mm Länge und 4mm Breite erreichen und deutlich fiederlappig sind. Dieser Rest V ist nach der 
Gestalt seiner Abschnitte letzter Ordnung zu Sph. stipulata Andrac zu stellen. 

Dass aber der Rest V, und verhältnissmäesig noch weit gröseere Reste von dessen Aussehen, that­
eiichlich a]s Primärabschnitte aufgefasst werden müssen, dies beweist der Rest VI auf Taf. XLIV, Fig. 6, 
welcher an einer Hauptrhachis von 2·3mm Dicke eine i ·5mm Breite messende Primärrhachis haftend zeigt, welch 
letztere einem Primärabschnitte angehört, der über 5cm lange Secundärabschnitte besitzt, folglich an 10cm breit 
sein musste. Die Secundärnbschnitte bestehen aus Tertiärabschnitten, die circa gmm lang, 4mm breit und fieder­
lappig, die Secundärabschnitte des Hestes I an Grösse übertreffen, und nach welchen man diesen Rest VI a~s 

ein Stück eines circa 30-32cm breiten Blattes der Sph. stipulata erklären muss. 
Aus dieser Darstellung geht die Thatsache hervor, dass wir in den erörterten Resten I-VI, wovon 

II, IV, V und VI auf einer einzigen, 3ocm langen und 2ocm breiten Schieferplatte abgelagert sind, Bruchstücke 
eines und vielleicht desselben Farnblattes vor uns haben, wovon der den obersten Blatttheil darstellende Rest I 
die Eigenschaften der Sph. stipulata .Andrae, die Reste II, III und IV, Primärabschnitte der Blattmitte, die 
Eigenschaften der Sph. Laurentii Andrae, endlich die Reste V und VI, Primärabschnitte aus dem basalsten 
uns bekannten Theile des Blattes, mit der dicksten Hauptrhachis, abermals die Eigenschaften der Sph. stipulata 
.Andrae im Sinne An d r ae's zur Schau tragen; - dass somit die Metamorphose an diesem Farn blatte von 
dessen Spitze herab zur Basis der Blattspreite, in abwechselnder Folge, bald die Gestalt der Sph. stipulata 
.Andrae, bald die der Sph. Laurcntii Andrae hervorbringe, womit wohl der Erweis dessen gebracht wäre, dass 
die mit den Namen Sph. stipulata und Sph. Laurentii bisher bezeichnet gewesenen Farnreste Blatttheile einer 
und derselben Farnspecies darstellen. 

Von den zwei bisher im Gebrauche gewesenen Namen: Sphrnopteris stipulata und Sph. Lauremii, wird 
einer überflüssig und ich schlage vor, den Speciesnamen Hapalopteris Laurentii Andrae sp. für dieselbe in Gebrauch 
zu nehmen, mit umso grösaerer Befriedigung, als ich überzeugt bin, dass die hier betrachteten Reste vollkommen 
verecbieden sind von der sächsischen Sph. stipulaia G·utb., welche Ueberzeugung sich übrigens Jedermann selbst 
verschaffen kann, der eich die Mühe nimmt, die hier und bei An d r a e l. c. abgebildeten Reste der Hapalopteris 
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Launntii Andrae mit dem wahren Vertreter der Sph. stipulata Gutb. in den Schatzlarer Schichten, nämlich 
mit Oligocarpia stipulataeformis Stur, Taf. XXXIII, Fig. 5, einerseits und mit der meines Wissens besten ~b­
bildung der wahren Sph. stipulata Gutb. (Hymenophyllites stipulatus Gein.), die Gei n i tz in seiner Stemk. 
Sachsens, Taf. XXV, Fig. 3, gegeben hat, zu vergleichen. Das Resultat einer solchen Vergleichung kann nur 
zu Ungunsten jener Meinung ausfallen, die dafür gehalten, dass Sph. stipul.i,ta Andrae und Sph. stipulata Gutb. 
ident seien. '· 

Ich habe nur noch auf die Thatsache aufmerksam zu machen, dass an den mir vorliegenden Resten 
der Hapalopteris Laurentii Andrae sp. keine Spur von einer Aphlebia zu bemerken ist. 

An d ra e war allerdincrs der Meinung an dem Oricrinale zu seiner Fi"cr. 4 auf Taf. XIII sässe, gegen-
o , " 

über der Insertion des Primärabschnittes an der Hauptspindel, ein neben blattähnlicher Abschnitt; doch kann 
ich mich von meinem Zweifel nicht losmachen, dass Hauptspindel und Primärabschnitt nicht zusammengehören, 
sondern nur zufällig nebeneinander gelegt wurden, daher auch dem nebenblattähnlichen .Abschnitte keinerlei 
Wichtigkeit beigelegt werden dürfe. Ich basire meine Meinung hierüber auf den Umstand, dass an den von 
mir abgebildeten Resten I, II und VI der Abstand der Insertionen von Primärabschnitten von einander nur 
J ·5cm, respective I ·Bcm und höchstens 2·1 cm betrage; dagegen an der vermeintlichen Hauptrhachis der An d r a e­
schen Fig. 4 keine zweite Insertion eines Primärastes zu sehen ist, trotzd~m diese noch 3·4cm lang vorliegt 

Wir müssen daher von ferneren Funden eine präcisere Belehrung über die Aphlebien oder Stipular­
gebilde der· Hapalopteris Laureutii Andrae sp. erwarten. 

Ha.palopteris villosa Crep. sp. 

Taf. XLIII, Fig. 4. 5, G. 

F o 1 i i spectabilis magnitudinis, apice 3 2cm latitudinem attingentis~ 11uadripinnato-partiti l. 

lobati aut crenati, ad basin cum indicio lobationis quintigradus, 1 am in a minun in modum paleaceo­

pilosa, nempe in aversa pagina paleis triangularibus et eorum cicatriculis majusculis, ad medianos 
segmentonun confertioribus marginem versus evanescentibus obtecta; r h ach es p r in c i p a 1 es usque 
4mm latae, nec non p r im ar i a e ad basin folii intervallis usque lO<'m, Yersus apicem 4cm metientibus 
insertae, et sec und a r i a e tenues, mediano forti percursae cicatriculis trichomatorum laxe obtectae ; 
segmenta secundaria basalia ultra 6cm longa, media circiter 4cm longa, a1)icalia sensim 
minora, ambitu lanceolata, subtriangularia; s egmenta tertiaria ad b asim folii maxima 2cm 

longa, smm lata, lanceolata, sensim attenuata, basi pinnatisecta, superne pinnatipartita vel })innatifida, 
s e g m e n ti s b a s a li b u s qua r t i o r d in i s usque 5mm longis, lanceolatis, margine sublobatis 1. crenatis 
aut repandis, superio1ibus sensim decrescentibus et denique confluentibus; in m e d i et a t e et a pi c e 
f o 1 i i maxi m a 1 cm longa, usque 5mm lata, lanceolata, sensim attenuata, basi 1linnatipartita vel pin­
natifida superne sublobata, crenata aut repanda, 1 ob i s b a s a 1 i b u s q u a r t i o r d in i s usque 3 mm longis, 
ovatis apice rotundatis, subrepandis -aut plerumque integris, superioribus sensim decrescentibus et 
confluentibus; n er v a t i o 1 am in a e propter cicatriculas palearum plerumque obsoleta; n er vu s 

median u s segmentorum et loborum ultimi ordinis subobsoletus: fr u c t i f i ca t i o paginam inferiorem 

segmentorum et loborum ultimi ordinis laminae aliquantulum contractae occupans, integumento pa­
leaceo-piloso plerumque subtecta; s p o rang i a onlia 0·3-0·4mm longa~ in nervulis medianis ultimi 
ordinis inserta solitaria, bina aut terna vel et quaterna approximata, in figuram arcus brevicru1i, 
margini loborum parallelli disposita: a l) h 1 e b i a e l. s t i p u 1 a e hucdum ignotae. 

Sphenopter'is villosa Crep. - Crepin in Mourlon: Geologie de la Belgique, Tom. 2, 1881, pag. 60. 

Herr Dir. Cr e pi n in Brüssel hat mir von der Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19, mehrere 
Platten übergeben, auf welchen sich ein höchst merkwürdiger, sehr zart gebauter Farnrest, leider sehr frag-
mentarisch abgelagert befindet, den er mit dem Namen Sphenopferis villosa Crep. belegt hatte. -

Mit unbewaffnetem Auge betrachtet, erinnert die Sphenopferis villosa Crepi11 sehr lebhaft an jeue 
Reste, die ich im Vorangehenden von Eschweiler unter dem Namen Hapalopteris rofundifolia Andrae sp. und 
Hapa1opteris Laurentii Andrar, sp. ausführlich erörtert. habe. Diese Aehnlichkeit wird umso plausibler, als man 
auf den betreffenden belgischen Platten auch die fertilen Blattstücke gewahrt, die es auf den ersten Blick 
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errathen lassen, dass wir es hier mit einer generisch identen Pflanze, also mit Hapalopteris villosa Crep. sp. 
zu thun haben. 

Schon mit einer massig vergrössernden Loupe gewahrt man jedoch, dass die Blattspreite der Hapa­
lopteris villosa von den eben genannten und übrigen Verwandten sehr ausgezeichnet ist durch eine eigenthüm­
liche Trichombedeckung. Vorerst gewahrt man nämlich sowohl auf der Unterseite der verkohlten Blattmasse 
ziemlich grosse, nicht sehr dicht gestellte Höckerchen, als auch auf dem Abdrucke dieser Unterseite tiefe, 
unregelmässig längliche Grübchen, welche die Anheftungsstellen von ziemlich grossen Trichomen bedeuten, 
die allerdings nur bei guter Erhaltung und starker Vergrösserung, und zwar am Abdrucke der Unterseite der 
Abschnitte deutlich gesehen werden können. Diese Trichome bleiben nämlich in der Schiefermasse des Abdruckes 
stecken und sind dann schwarz auf grauem Grunde deutlich wahrzunehmen. Sie sind einem spitzen, gleich­
schenkligen Dreiecke, dessen Basis beiläufig die halbe Höhe desselben misst, ähnlich, somit also dreieckige 
spitze Schuppen. 

Auf der Unterseite der Blattspreite sind die Trichome an letztere völlig angepresst und sind so gut 
wie unsichtbar, indem man in diesem Falle nur die Insertionen der Trichome in Gestalt von Höckerchen 
wahrnimmt. 

Als Grundlage für die Beschreibung der Hapalopteris villosa Crep. sp. wähle ich den auf Taf. XLIII 
in Fig. 4 abgebildeten, in Hinsicht auf die Gestalt der Abschnitte am besten erhaltenen Blattrest, von welchem 
zugleich die Gegenplatte vorliegt, die am Abdrucke der Unterseite die eigenthümliche Trichombedeckung schwarz 
auf grau in ausgezeichneter Weise ersehen lässt. 

Dieser Blattrest zeigt vorerst eine etwa 2mm breite Spindel, die ich für die Hauptspindel zu halten 
geneigt bin. Diese ist ziemlich dick in Kohle. feingestrichelt, von einem vortretenden kräftigen Medianus durch­
zogen und ziemlich locker von kräftigen Trichomhöckerchen bedeckt. 

Diese 5cm lange Hauptspindel zeigt zwei Insertionen von Primärspindeln, wovon die linke obere 
zwar vielfach gebogen, wohlerhaltene Secundärabschnitte trägt und im Nachfolgenden ausführ1ich beschrieben 
werden soll, die rechte aber kurz abgebrochen erscheint. Die Primärspindeln folgen in einer Entfernung von 
fast 3cm übereinander. 

Diese zwei Daten über die Insertion der Primärspindeln genügPn leider nicht, um einen annähernd 
richtigen Begriff von dem Aufbau der Blatt8preite zu gewähren. Hierzu wäre noch mindestens die nächst 
tiefere Insertionsstelle eines linken Primärabschnittes zu wissen nöthig, um die Distanz zweier gleichnamiger 
Abschnitte einer und derselben Blattseite kennen zu lernen. 

Es ist nun wirklich beachtenswerth, dass ich auf den verschiedenen mir vorliegenden Platten ziemlich 
lange Stücke der bis 4mm breiten Hauptspindeln der Hapalopteris villosa vor mir habe, ohne an diesen je mehr 
als eine einzige Primärrhachis abzweigen zu sehen, woraus ich schliessen muss, dass die Primärspindeln im 
basalen Theile des Blattes sehr weit von einander inserirt stehen und diese Abstände mehr als gcm und 1ocm 
in einzelnen Fällen betragen mussten. 

An einem einzigen, auf Taf. XLIII in Fig. 5 abgebildeten Blattreste, dessen Hauptrhachis circa 
1 ·6mm Breite bemessen lässt, der also offenbar ein Bruchstück der Blattspitze darstellt, sehe ich drei linksseitige 
Primärabschnitte in Abständen von 4·5cm übereinander folgen. An diesen ist die Primärrhacbis an ihrer Basis 
kaum 0·5mm breit, dabei an scm lang erhalten, und es lässt sich aus der sehr langsamen Verdünnung derselben 
in der Richtung zur Spitze annehmen, dass sie mindestens 16cm lang gewesen war. 

So unvollständig diese Daten über die Grösse und Gestalt des Blattes auch sind, immerhin geht 
daraus hinreichend begründet der Schluss hervor, dass das Blatt der Hapalopteris villosa eine bedeutende Grösse 
erreichen musste, indem dasselbe an seiner Spitze, bei 1 ·()mm breiter Hauptrhachis. schon die Breite von 3:2cm 
bemessen liess; dass das Blatt sehr locker und zart gebaut sein musste, indem dessen dickste Hauptspindeln 
nur 4mm Breite massen, an diesen die Primärspindeln in Entfernungen von mehr als 1ocm übereinander inserirt, 
auch an der Blattspitze noch 4cm weit voneinander gestellt waren und bei einer Dicke von O·f>mm eine Länge 
von circa 15cm erreichen konnten. 

Nachdem ich nun die Grösse des Blattes und zarte Gestaltung der Blattspreite flüchtig skizzirt habe, 
kehre ich wieder zum Originale der Hapalopteris villosa auf Taf. XLIII in Fig. 4 zurück. 

Die höher oben an der Hauptspindel angeheftete linksseitige Primärspindel ist unregelmässig bogen­
förmig nach oben gekrümmt, an der Basis 1 ·5mm breit, vom Medianus durchzogen und trichomatös. Sie lässt 
sich auf eine Länge von 6·5cm ununterbrochen verfolgen und gelangt nach einer Senkung in die Schiefermasse 
noch einmal in einer Länge von 4cm zum Vorschein. 

In dieser bekannten Länge von 10·5cm trägt die Primärspindel abwechselnde fädliche, dabei kräftige, 
von einem Medianus durchzogene, stark trichomatöshöckeriJ?;e, in Abständen von 1 ·5cm übereinander eingefügte 
Secundärspindeln, wovon die unterste erhaltene 4cm Länge bemessen lässt. 
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An den Secundärspindeln haften unmittelbar die Abschnitte letzter Ordnung, also Tertiärabschnitte, 
die etwa zu 15 Paaren den Secundärabschnitt zusammensetzen, der an der Basis 2cm Breite erreicht und einen 
breitlanzettlichen, fast dreieckigen Umriss besitzt. 

An der Basis der Secundärabschnitte sind die grössten Tertiärabschnitte höchstens 1 cm lang, unten 
bis 5mm breit, lanzettlich, nach vorne verschmälert, fiedertheilig, an der Spitze fiederspaltig, 7-8 Paare von 
Fiederlappen tragend, wovon die basaleten grössten 2-3mm Länge erreichen, oval und an der Spitze abgerundet 
sind, die nächstfolgenden nach und nach kürzer werden und verßiessen, so dass die Spitze des Tertiärabschnittes 
meist nur gekerbt oder randschweifig erscheint. 

Die höheren und apicalen Tertiärabechnitte werden kleiner und die Deutlichkeit ihrer Fiederlappung 
verschwindet nach und nach, eo dass die apicalsten endlich nur mehr gekerbt oder randschweifig erscheinen. 
Trotz dieser Wandlung erscheinen im Allgemeinen die' Tertiärabschnitte sehr homomorph, und je zwei benach­
barte davon sind einander vollkommen ähnlich. 

Auch in der Richtung zur Blattspitze hin schreitet die Metamorphose der Blattspreite sehr langsam 
in der Verkleinerung der einzelnen Theile vor. 

So habe ich zu erwähnen, dass an dem auf Taf. XLIII in Fig. 5 abgebildeten Reste der Blattspitze, 
an welchem drei übereinander folgende Primärabschnitte ich Eingangs zu erwähnen für gut fand, die basalen 
Secundärabschnitte noch durchwegs die Länge von 3cm, die basale Breite von 1 ·5cm besitzen, also einen fast 
dreieckigen Umriss zeigen und aus 9-10 paarigen Tertiärabschnitten zusammengesetzt sind, die gmm lang, 
schmallanzettlich, an der Basis sehr deutlich fiederlappig sind, während ihre Spitze gekerbt erscheint. 

Da der erstbeschriebene Blattrest eine Hauptspindel von nur 2mm Breite besitzt, aber andere bis 
-!mm breite Hauptspindeln von dieser Art Yorliegen, so versteht es sich von selbst, dass die am Originale erörterte 
Differenzirung der Blattspreite nicht die höchste Stufe der Metamorphos~ darstellen könne. In der That liegt 
mir die Spitze eines Secundärabschnittes vor, der weit grösser sein musste als der grösste des Originals, da 
dessen Br_uchstück allein über 6cm lang ist. An diesem Secundärabschnitte messen die grössten Tertiärabschnitte 
eine Länge von fast 2cm und sind an der Basis 8-lOmm breit und fiederschnittig, d. h. aus 10-12 paarigen 
Quartärabschnitten zusammengesetzt, wovon die basalsten 4_5mm lang, lanzettlich, sitzend und rand­
schw~ifig oder gekerbt, die mittleren sitzend und ganzrandig sind, Jie obersten miteinander verßiessen. Hierin 
ist also eine weit höhere Stufe der .Metamorphose an der Basis des Blattes angedeutet, die bis zu quintär­
gekerbten Quartärabschnitten gedieh. 

Bei der sehr auffälligen Bedeckung der Blattspreite dieser Art mit Trichome_n ist es zu erwarten, 
dass die Nervation nicht besonders deutlich ausgeprägt erscheinen kann. In der That ist auch höchstens der 
Medianus der Abschnitte deutlich ausgeprägt; die N ervation der Lappen ist entweder total verwischt oder 
höchstens auf eine Andeutung des Medianus beschränkt. 

Nur in einem Falle tritt die N ervation etwas deutlicher hervor, wenn nämlich die Blattreste dieser 
Art vertrocknet und überreif in die Ablagerung gelangt sind, wie das auf Taf. XLIII in Fig. 5 abgebildete 
Blattstück. In diesem Falle sind die Mediane der Abschnitte, als auch die Mediane der Lappen deutlich; dann 
ist aber die durch Austrocknung veränderte Blattspreite vielfältig gebogen und uneben. 

Immerhin bemerkt man auch in diesem Falle im Lappen nur den einfachen, nicht weiter ver­
zweigten Medianus. 

Dieser sehr einfachen N errntion entspricht eine verhältnissmässig arme Fructification, die ich in 
einem wohlerhaltenen Stücke auf Taf. XLIII in Fig. G zur Darstellung bringe. Die Gruppen der Sporangien, 
diP die Spitze jedes Lappens einnehmen, die also höchst wahrscheinlich vom ~Iedianus letzter Ordnung inner­
halb dessen Spitze und innerhalb des Abschnittsrandes getragen werden, zählen meist nur 3, höchstens 4, aber 
auch 2-1 Sporangien, und zeigen eine bogige Vertheilung am äussersten Lappenrande. Diese dem Lappen 
entsprechenden Sporangiengruppen umsäumen den fertilen Abschnitt letzter Ordnung, dessen Blattspreite in 
J?olge der Fructification so weit eingeschrumpft erscheint, dass die Lappen stellenweise ganz unmerklich und 
nur als Kerben angedeutet und auch die Abschnitte selbst verkürzt erscheinen. 

Obwohl die Hapalopteris villosa an mehreren Stellen der vorliegenden Platten in fertilen Stücken 
abgelagert erscheint, sind die Sporangien selbst nie ganz klar zu sehen. Offenbar trägt hieran die Trichom­
bedeckung der Blattspreite die Schuld. 

Die Sporangien haben die gewöhnliche Grösse und Gestalt der Hapalopteris-Sporangien. 
Abhandlungen der k. k. geolog. Reich1an1talt. Bd. XI. 6 
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Hapaloptet•i.'l westphaUca Stu1·. 

Taf. XLIII, Fig. 7 a, b ; Textfigur 10. 

F o 1 i i probabiliter mediocris magnitudinis, pars media, valde laxe decomposita; r h ach i s 
p r in c i p a 1 i s 2· 5mm lata, plana, mediano rotundato, tenui, percursa et cicatriculis trichomatormn 
valde dissipatis, oculo inermi vix conspicius laxe obtecta, i11tervallis rnlde distantibus, usque 5· 5cm 

metientibus, segmenta primaria ferens; s e gm e n t a p l' im a l' i a circiter 8-1 ocm louga, et 6cm lata, 
ambitu ovata, breviter petiolata, fere sessilia rhachi laxe trichomatosa strica praedita; s e g rn e 11 t a 
sec und a ri a 3_4cm longa, 2-3mm lata, ambitu ovata, breviter petiolata fere sessilia, rhachi secun­
daria circiter 1 mm crassa, tota longitudine aeque1'obusta, subflexuosa, basi trichomatosa, praedita: 
s e g m e n tu m sec und a r i um basale catadromum fere ad basin segmentis primari insertum : s e g­
m e n t a t er t i a r i a 1 ·5-1 ·ocw longa usque 5mm lata, ambitu oblonga, laxe disposita, rhachi tertiaria 
subalata praedita, s e g m e n tu m t er t i a r i um basale catadromum fere ad basin segme11tis secundarii 
insertum; segmenta quartiordinis laxe disposita, basalia et rnaxima usque 5utm 1011ga, 3mui 

lata, ovata, sessilia, anadrome libera, apice rotundata, pinnatiloba, lobis plerum(1ue 3-jugis, rotundatis, 
integris, basali anadromo maximo et productiore, catadromo rhachi adnato, super io r a sensim dimi­
nuta, sessilia, integra et confluentia; n er v a t i o distincta; 11 er v u s m e tl i a 11 u s qua r t i o r d i u i s 
subflexuosus, pinnatus, n er v o s 1atera1 es, q u in t i o r di 11 i s simplices, furcatos vel pinnatos ferens: 
nervuli ultimi gradus arcuati plerumque squarroso divaricati: fr u c t i fi ca t i o et all h 1 e b i a e folii 

hucdum ignotae. 
Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
West p h a 1 e n: Halde der Zeche General bei Bochum (Stur). 

Am 27. Juni 1876 habe ich auf der Halde der Zeche General bei Bochum einen Farnrest gesammelt, 
der durch die Weitschweifigkeit der Gestalt seines Blattes die Aufmerksamkeit des Beobachters zu fesdeln sehr 
geeignet ist. Obwohl nun der Rest sehr fragmentarisch vorliegt, nämlich die erhaltenen Details des Blattes 
auf den beiden Gegenplatten vertheilt sind und man nur bei Benützung beider Platten das Petrefact gehörig 
fassen kann, so zögere ich dennoch nicht, denselben dem freundlichen Leser Yorzuführen. 

Die Hauptrhachis des auf Taf. XLIII in Fig. 7 a, b abgebildeten Restes ist am unteren Bruchende 
2-5mm breit, flacbgepresst, von einem vortretenden fädlichen Medianus durchzogen, und sieht wie breitgefiügelt 
aus. Mit freiem Auge betrachtet, erscheint sie glatt; bei sorgfältiger Untersuchung mit der Loupe gewahrt man, 
insbesondere auf der linken Platte a, die den Abdruck der Unterseite des Blattes darstellt, schütter gestellte 
und schwache Narben von abgefallenen Trichomen. 

Dieee Hauptrhachis trägt abwechselnde Primärabschnitte, die in auffallend grossen .Abstiinden, die 
5-5cm messen, übereinander folgen. Es sind an unserem Blattstücke die Reste Yon drei verschiedenen Primär­
abschnitten erhalten, und ist darunter der unterste der rnllständigste. 

Die Primärrhachis des untersten Primärabschnittes ist unten I ·:Jmm breit, sehr schwach und tricho­
matös und bei 5·5cm Länge abgebrochen. Das erhaltene Stück der Primärrhachis trägt drei katadrome und zwei 
anadrome Secundärabschnitte. Von den katadromen ist der basalste so sehr der Basis der Primärspindel 
genähert, dass die Insertionen des Primärabschnittes und die des Sccundärabschnittes nahezu zusammenfallen. 
Die Secundärabschnitte folgen in Abständen von circa 2-5cm übereinander und sind unter w·inkeln rnn circa 
70 Graden eingefügt, leider sämmtlicb unvollständig. 

Immerhin ist es möglich, die Gestalt der Secundärabschnitte an dem mittleren Primärabschnitte des 
Restes möglichst genau kennen zu lernen, von welchem bei x in Fig. 7 b ein basaler Secundärabschnitt fast 
vollständig erhalten· vorliegt. Dieser ist etwa 3·5cm lang und 2cm breit, eiförmig im Umrisse, und besteht aus 
höchstens 6 paarigen Tertiärabschnitten, die, circa in 1 cm messenden Abständen übereinander folgend, sehr locker 
gestellt erscheinen~ respective viel Gesteinsmasse durchblicken lassen. 

Der basal-katadrome Tertiärabschnitt ist genau so wie der gleichnamige Secundärabschnitt an dif~ 
Basis der Secundärrhachis gerückt, dass seine Insertion der Insertion der Secundärspindel sehr genähert erscheint. 

Die basalen Tertiärabschnitte sind circa 1 cm lang und etwa 6- ;mm breit, also im Umrisse länglich; 
ihre Spindeln tragen 5-4 Paare von ziemlich weit abstehenden Quartärabschnitten; die höheren Tertiär­
abschnitte sind gleichgestaltet, aber nach und nach kleiner, die a pi ca 1 en den Quartärabschnitten ähnlich. 



Jfarattiaceen: Hapalopteris. 43 

Die Quartär abschnitte sehen, auf der rechten Platte b in Kohle erhalten, etwas kleiner und 
schmächtiger aus als ihre vollkommener erhaltenen Abdrücke auf der linken Platte a, auf welcher die Kohlen­
substanz gänzlich fehlt. Sie sind, wie Textfig. 1 O vergrössert darstellt, höchstens 5mm lang und 3mm breit, also 
eiförmig, sitzend, anadrom durch eine Bucht von der Spindel abgetrennt, an der Spitze abge­
rundet und fiederlappig, und zwar jederseits meist dreilappig. Die Quintärlappen sind rund, und 
ist der basalanadrome der 'grösste und freieste, während der katadrome an die Spindel theil­
weise angewachsen erscheint. Nach der Spitze der Tertiärabschnitte werden die Quartärabschnitte 
nach und nach kleiner, sitzend, ganzrandig und schmelzen endlich zu einem runden Quartär­
lappen zusammen. 

Die Nerv a t i o n der Quartärabschnitte ist sehr wohl erhalten, und zwar erscheinen 
die Nerven im Abdrucke der Blattunterseite a als erhabene Wülste, auf der Unterseite der 
Blattspreite auf der Platte b selbst hohl und ziemlich kräftig. Der Quartär median u s ist 
schwach fl.exuos und entsendet fiedrige abwechselnde Seitennerven fünfter Ordnung, wovon die 
<>bersten einfach sind, die mittleren sich gabeln, die untersten aber fiedrig in höchstens 4, 

Fig. 10. 

Fig. 10. Hapalo· 
pteris 1vestphalica 
Stnr. - V ergrös­
serte Skizze eines 
Quartärabschnit-

tes. 

meist 3 Nervchen zerfallen. Die Nervchen enden alle am Rande der Lappen, ohne auf ihre Rundung irgend 
welchen Einfluss auszuüben. 

Das Blatt dieser Art zeigt somit sehr weit auseinander inserirte Primärabschnitte, die aus auffällig 
locker gestellten Secundär-, Tertiär- und Quartärabschnitten bestehen; also eine Blattspreite, deren sehr locker 
gestellte und kleine Abschnitte letzter Ordnung die Gesteinsplatte nur sehr unvollkommen decken können. 

Durch die Gestalt der Quartärabschnitte steht diese Art der Hapalopteris Laurentii Andrae und 
H. rotwndifolia nahe; durch die N ervation ganz speciell der H. Laurentii sehr nahe. Doch ist die Architektur 
des Blattes der vorliegenden Art so durchaus eine ganz verschiedene, dass selbst die kleinsten Bruchstücke 
derselben von den genannten leicht geschieden werden können, das ganze Blatt, namentlich durch die weit 
abstehenden Primärabschnitte, respective langen Internodien der platten Hauptrhachis, auf den ersten Blick als 
ganz besonders gestaltet auffällt. 

Hapalopteris Schwerini Stltr. 

Taf. XLI, Fig. 8 und vergr. 8 a. 

F o 1 i i magnitudinis et figurae ignotae, s e g m e n tu m prima r i um 3 cm latum rhachi pri­
maria circa imm lata, robusta, probabiliter glabra; rhaches secundariae robustae, mediano 
percursae, anguste alatae longitudinem 1·5mm attingentes; segmenta tertiaria usque smm longa 
et 3mm lata ovata, basi anadrome libera, catadrome decurrente sessilia, i·hachim secundariam margi­
nantia, apice rotundata, pinnatiloba; lob i quartiordinis speciales, 1 ·o-1 ·5mm lati longique, rotundati, 
apicales integri, inferiores 11auce crenati, plerumque trijugi; nervatio distincta; nervu s m edi anus 
t er t ia r i u s subflexuosus pinnatus; n er v i l a t er a I es loborum plerumque furcati; n er v u li apices 
vel crenas loborum petentes, vel margini integro appositi. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

Mäh ri s c h ·ober s c h 1 es i s c h es Becken: Consolidirte Eisenbahngrube bei Brzenzkowitz 
unweit Kattowitz (v. Schwerin). 

Im lichtgelben Sphärosiderite der cons. Eisenbahn-Grube bei Brzenzkowitz unweit Kattowitz in 
Oberschlesien hat Herr v. Schwerin das einzige mir vorliegende Blattstück dieser Art gesammelt. Trotzdem 
dasselbe nur die Spitze eines Primärabschnittes darstellen dürfte, halte ich die Mittheilung dieses Stückes für 
wünschenswerth, da es ganz präcise Merkmale darbietet, die eine sichere Erkennung besserer zu sammelnder 
Stücke ermöglichen. · 

Die Primär s pi n de 1 des auf Taf. XLI in Fig. 8 abgebildeten Stückes ist am unteren Bruchende 
etwa imm dick und behält diese Stärke fast bis zur Spitze. Ihre Oberfläche erscheint von nachträglich ab~e­
lagertem Brauneisenstein rauh, und ich kann nicht entscheiden, ob dieselbe glatt war oder trichomatösnarbig, 
halte aber das erstere für wahrscheinlicher. 

Diese Primärspindel trägt sehr kräftige, ebenfalls etwa 1 mm breite S ~ c und ä r s Pin de l n, die ~nter 
einem Winkel von 50 Graden eingefügt, unten etwa 1 cm von einander entfernt oben mehr genähert erschemen. 

6* 
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Diese tragen bis 6mm lange und 3mm breite Te r t i ä r ab s c h n i t t e, die eiförmig, mit anadrom freier, 
katadrom etwas herablaufender Basis sitzen, an der Spitze abgerundet und am Rande fiederlappig sind, deren 
vergrösserte Abbildung in Fig. 8 a vorliegt. 

Die Quartär l a p p e n sind es, die der Blattspreite eine eigenthümliche Gestalt verleihen. Sie sind 
etwa l-1 ·5mm breit, ebenso lang, abgerundet, die apicalen ganzrandig, die tieferen arm gekerbt. Sehr häufig 
findet man an der Spitze der Tertiärabschnitte zwei gleiche oder fast gleiche Quartärlappen paarig so gestellt, 
dass der Abschnitt eine Doppelspitze zu besitzen scheint. Ebenso häufig ist aber einer dieser apicalen Lappen 
kleiner und seitwärts gedrängt, so dass der grössere die Spitze des Abschnittes darstellt. Im ersten Falle sind 
beide eiförmig spitz und ganzrandig; im zweiten Falle ist der grössere am Aussenrande mit einem Kerbznhne 
versehen. Die tiefer folgenden sind etwas grösser und ebenfalls mit je einem Kerbzahne am Aussenrande 
begabt. Sehr charakteristisch für diese Art ist die Abstumpfung, die die Spitze der grösseren Quartärlappen 
manchmal erfährt, wie solche in der vergrösserten Figur 8a an dem tieferen Tertiärabschnitte unten am 
grössten Seitenlappen dargestellt ist. Der katadrombasale Seitenlappen ist sehr oft ganzrandig. 

Die Nervation des Re8tes ist gut erhalten. Ein fast gerade gestreckter, jedenfalls nur schwach 
ßexuoser Tertiär median u s durchzieht den Tertiärabschnitt bis zur Spitze und entsendet fiedrige. Seiten­
nerven in die Lappen. Diese Quartärs e i t e nne r ve n sind nur äusserst selten ganz einfach, sondern selbst 
in den ganzrandigen Lappen an der Spitze gabelig. Im Falle nun, wenn nur zwei Gabelarme des Quart1i1·­
nerven im Lappen vorhanden sind, geht der eine tiefere in den Kerbzahn oder legt sich an den Rand des 
Lappens an, ohne zur Bildung eines Kerbzahnes Veranlassung zu geben, der zweite höhere an die Spitze des 
Lappens. In jenen seltenen Fällen aber, wenn der Quartärnerv fiedrig in 3 N ervchen zerfällt, entsteht das in 
Fig. 8 a (unten) dargestellte Verhältniss, von specieller Bedeutung für diese. Art, und zwar tritt das tiefste 
dritte Nervchen in den Kerbzahn, während die beiden höhernn Nervchen eine Gabel bilden, an deren Spitzen 
der Rand des I..iappens gespannt und abgestumpft erscheint. 

Diese Art steht jedenfalls der Hapalopteris typica Stur am nächsten, und zeichnen sich beide durch 
Kerbung ihrer Lappen aus. Die Verschiedenheit beider liegt in den ungleich kräftigen Spindeln und in der 
Architektur der Primärabschnitte. Bei der Hapalopteris typica sind zahlreichere, dichter aneinander gereihte 
Tertiärabschnitte zu Secundärabschnitten gruppirt, die, sehr homomorph und ebenfalls gedrän~t gestellt, den 
Primärabschnitt bilden. Bei vorliegender Art sind aus minder zahlreichen, minder gedrängt inserirten, schneller 
Metamorphose unterliegenden Tertiärabschnitten heteromorphe Secundärabschnitte aufgebaut, die, locker gestellt, 
von unten nach oben stetig an Grösse abnehmend, einen Primärabschnitt mit locker differenzirter Blatt­
spreite darstellen. 

Bapalopteris grosseserrata Stur. 
Taf. XLII, Fig. 5. 

F o 1 i i quoad tiguram et magnitudinem ignoti, s e g m e n tu m prima r i um 5cm latum, 
r h ach i s prima r i a 1 mm lata, mediano prominente percursa, cicatricibus trichomatorum tuberculi­
formibus laxe distantibus obtecta; r ha c h es sec und a r i a e usque 3cm longae, alatae; s e gm e n t a 
tertiaria maxima 8-6mm longa, ad basin 4_3mm lata oblonga, basi plus minus lata, anadrome 
libera, catadrome decurrente sessilia, rhachim secundariam marginantia, apice acuta, grosse-serrata~ 

m e d i a tota basi sessilia et adnata, a pi ca 1 i a sensim decrescentia et confluentia; s errat ur a e 
acutae basales usque 1·2 vel 1·3mm latae, apicem versus sensim decrescentes; n er v a t i o obsoleta : 
n er v u s t er t i a ri u s median us pinnatus, l a t er a 1 es simplices (?) serraturas intrantes; fr u c t i­
f i ca t i o paginam inferiorem segmentorum tertiariorum, 1. serraturarum quartiordinis occupans: 
sporangia ovalia, 0·4mm Ionga, tota superficie laeviter reticulato foveolata numero 5-3 rarius 7, 
in figuram soleae ferreae-formem margine serraturarum parallellam, disposita. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Belgien: Charbonniere de Belle et Bonne, Fosse Avaleresse (Crepin). 

Herrn Dir. C repin in Brüssel verdanke ich die Mittheilung einer Platte von der Charbonniere de 
Belle et Bonne, Fosse Avaleresse, auf welcher ein Farnrest im fertilen Zustande sich abgelagert befindet, dessen 
Erhaltungszustand leider viel zu wünschen übrig lässt. Die Platte enthält nämlich in ihrer Schiefermasse mehrere 
Sphärosideritconcretionen und diese verleihen ihr eine unebene wellige Oberfläche, auf welcher der Farnrest 
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uneben ausgebreitet, überdies wie von Bitumenüberguss glänzend, nicht ganz klare Umrisse seiner Blattspreiten­

theile darbietet. 
Trotzdem möchte ich denselben nicht mit Stillschweigen übergeben, da derselbe fertil, einen der-

artigen Aufbau zur Schau trägt, dass man nach den vorhandenen Merkmalen an besser erhaltenen, zu sammeln­
den Exemplaren ,phne Schwierigkeit die Art wieder erkennen wird. Der auf Taf. XLII in Fig. 5 abgebildete 
Rest dürfte den apicalen Theil eines Primärabschnittes von einem ansehnlichen Blatte darstellen. Ich ziehe 
diesen Schluss aus der ungleichen Neigung der Secundärspindeln, wovon die anadromen etwa unter einem 
Winkel von 75 Graden, die katadromen unter etwa 50 Graden der Primärspindel eingefügt sind. 

Die Primärrhachis ist am unteren Bruchende kaum über tmin dick, von einem hervortretenden 
Medianus durchzogen , sehr zart gestrichelt und sehr schütter mit knötchenartig vortretenden Trichom­
ne.rben geziert. 

Dieselbe trägt in Abständen, welche unten etwa 12mm betragen und nach oben stufenweise kürzer 
werden, die ziemlich breitgeflügelten Secundärspindeln, welche an der Basis des Restes eine Länge von 3cm 
erreichen, nach der Spitze desselben langsam an Länge abnehmen und höchstens 10 Paare von Tertiär­
abschnitten tragen. 

Die basalsten, grössten Tertiärabschnitte sind etwa 8-6mm hoch, an der Basis 4_3mm breit, länglich, 
mit mehr minder breiter, anadrom durch einen Schlitz freier, katadrom angewachsener und herablaufender 
Basis sitzend, spitz und insofern ungleich grob gesägt, als die Sägezähne des Blattrandes von der Spitze nach 
abwärts stufenweise grösser und umfangreicher sich gestalten. 

Der Ietztaufgezählte Charakter der Tertiärabschnitte ist leider derjenige, der am ungenügendsten 
erhalten zu sein pflegt, und der einer besonderen Erörterung bedarf. An der Spitze der Tertiärabschnitte sind 
die apicalsten Sägezahnpaare fast ohne Ausnahme gut erhalten, so dass man die scharfen Spitzen der Zähne 
über die Sporangien hinaus stets herrnrragen bemerkt. Die basalen Sägezähne sind dagegen wegen der zu 
dichten Aufeinanderfolge der Tertiärabschnitte meist schlecht erhalten, und man würde über ihre wahre Gestalt 
völlig im Zweifel bleiben, wenn es nicht gelungen wäre, bei .r (dieses .i· ist leider so fein, dass man es nur 
mit Mühe unterhalb der Zahl 5 in Fig. 5 bemerken kann) an einem nebenliegenden Reste derselben Art einen 
der grössten Tertiärabschnitte blosszulegen und zu zeigen, dass die basalen Sägezähne den apicalen völlig 
gleichen, aber stufenweise je mehr basal gestellt umso grösser dimensionirt erscheinen. ThatsiichJich aber zeigen 
die basalsten Sägezähne des Tertiärabschnittes bei .r eine Breite von 1 ·2-1 ·3mm. 

Die apicaleren Tertiärabschnitte nehmen stufenweise an Grösse ab, sitzen nicht nur mit der ganzen 
Basis, sondern verwachsen unter einander nach und nach, so dass die apicalsten zu einem an der Spitze fieder­
lappigen Secundärabschnitte verfliessen. 

Ebenso regelmässig und stufenweise fortschreitend ist die Metamorphose der Secundärabschnitte in 
der Richtung nach oben. Die Tertiärabschnitte schrumpfen nach und nach bis auf die Länge von 3mm und 
weniger zusammen und sind die aus denselben gebildeten Secundärabschnitte bei einer Länge unter 1 ·5cm an 
der Basis fiederJappig, an der Spitze ungleich grob gesägt, d. h. die Tertiärabschnitte sind an der Spitze des 
Primärabschnittes zu groben Sägezähnen metamorphosirt. 

Zu der Fructification dieses Farnrestes übergehend, bemerke ich vorerst, dass der längere Durch­
messer der oYalen Sporangien circa 0·4mm bemessen lässt. Das Chagrin der Sporangien ist sehr zart. Die Con­
sistenz der Sporangien muss eine kräftige gewesen sein, da sie ziemlich stark gewölbt über die Blattspreite 
emporragen. 

Die Sporangien sind in kleine Gruppen zu 5-3 beisammen gesammelt, und entspricht eine jede 
solche Gruppe je einem Sägezahne des Tertiärabschnittes. Auf den grösseren basalen Sägezähnen zählt man 
meist 5 Sporangien, wovon 4 längs dem Rande des Zahnes zu liegen kommen, während ein Sporangium in 
das Innere des Zahnes gedrängt erscheint. An dem grössten Tertiärabschnitte bei x zähle ich innerhalb des 
basalsten Sägezahnes 7 Sporangien, wovon 5 längs dem Aussenrande vertheilt, 2 ins Innere desselben, respec­
tive in die zweite Reihe hereingeschoben erscheinen. Bei vier oder drei Sporangien ist eine Anordnung in Huf­
eisengestalt noch leicht zu erkennen. 

Obwohl die N ervation des Restes. gar nicht gut erhalten ist, siebt man doch an einigen Stellen ganz 
klar, dass die aus dem tertiären, etwas flexuosen Medianus fiedrig austretenden Quartärseitennerven directe 
auf die im Sägezahn postirte Sporangiengruppe losziehen. 

Die Gestalt der Tertiärabschnitte bringt den vorliegenden Farn in die Nähe der beiden folgenden 
Arten: Hapalopteris typica Stur und Hapalopteris Schwerini Stur. Doch erreichen die Tertiärabschnitte der 
vorliegenden Art, die ich Hapalopteris grosseserrata nennen will, weit grössere Dimensionen und s.ind die 
quartären Sägezähne ganzrandig, während die Quartärlappen der weit kleineren Tertiärabschmtte der 
beiden anderen Arten gekerbt oder gezähnt erscheinen. 
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Zwischen Hapalopteris grossfserrata und Hapalopteris typica besteht auch in Hinsicht auf die Stellung 
der Sporangien ein wesentlicher Unterschied. Die Hufeisengestalt, in welche die Sporangien der Hapalopteris 
typica gesammelt erscheinen, umsäumt den Tertiärabechnitt, während bei Hapalopteris grosseserrata die Sporangien­
gruppen auf den Sägezähnen placirt erscheinen. 

Hapalopteris typica Stur. 

Taf. XLII, Fig. 3, 3 a, 4 und Textfigur 8 auf pag. 27. 

Folium mediocris magnitudinis in insertionibus segmentorum primariorum a p h 1 e b i i s 
caducis, in lacinias lineares elongatas subdivis, praeditum; r ha chi s p r in c i p a 1 i s usque 5mm lata 
mediano forti percursa, transverse rugulosa et flexuosa; s e g m e n t a prima r i a circiter 5-6cm longa 
et 3cm lata, ovata, basi rotundata apice acuta, rhachi in superiore pagina sulco profundo, in infe-
1iore rotundato-prominente percursa, superne distincte alata; s e g m e n t a sec u n dar i a homomorpha, 
usque 2cm longa, 1 cm lata, ovata, basi rotundata, inferior a breviter petiulata, supe ri o r a sessilia 
et catadrome decurrentia, 1. rhachim p1imariam marginantia, pinnatisecta vel partita ; s e g m e n t a 
t e rt i a ri a, bomomorpha 8-10 juga, usque 5mm longa, 3mm lata, ovata, basi et apice rotundat.a, in­
aequilatera 1. anadrome paululum aucta, inferior a sessilia, super i o r a catadrome decurrentia; 
rhachim secuntla1iam marginantia, denique interse confluentia, margine pinnatiloba; 1 ob i qua r t i 
ordinis usque lmm longi latique, summi et minimi integri, acuminati, medii et basales 
ma:ximi 2-3 dentati; nervatio vix notata; nervus medianus tertiarius subflexuosus, pinnatim 
divisus; n er v i 1atera1 e s qua rt i o r d in i s summ i simplices, medii furcati, in f im i pinnatim in 
tres ner\"ulos quinti gradus, dentes arcuatim petentes, divisi; fru c tifi c atio paginam inferiorem 
segmentorum tertia1iorum laminae verosimiliter aliquantulum contractae occupans; s p o rang i a ovalia 
0·3-0·4mm longa, tota superficie reticulato-foveolata, in nervulis ultimigradus inserta solita1ia, vel 
bina, terna et quaterna magis approximata, in figuram soleae ferreae, margini segmentorum tertia­
riorum parallella disposita. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

Belgien: Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19 (sterilis); Charbonniere de Belle 
et Bonne, Fosse A valeresse ( fertilis) ; ( C r e pi n). 

Das Originale zu dieser Art stammt aus Belgien aus der Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse ·19, 
und ich verdanke ee Herrn Director Cr ep in, der die darauf prächtig erhaltene Pflanze Sphenopteris chaern­
phylloides Sternb. benamset hat. 

In der That hat die belgische, den Schatzlarer Schichten entnommene Pflanze so viel Aehnlichkeit 
mit der Pecopteris chaerophylloides Bgt. (Hist. des veget. foss., 1., pag. 357, Taf. CXXV, Fig. 1), die im Ober­
Carbon der Mines d'Alais, Dep. du Gard, gesammelt wurde, dass man erst durch ein genaues Studium der 
Details der Gestaltung der Spreite beider Arten, die Verschiedenheit derselben fassen kann; sich daher ohne 
weiteres beide als Vorgänger und Nachfolger eines und desselben Typus präsentiren. 

Die Schieferthonplatte, die ich auf Taf. XLII in Fig. 3 abbilden liess, enthält zwei gleichwerthige 
Reste der "Vorliegenden Art, wovon jedoch der eine weit vollständiger ist als der andere. Ich nehme an, wie 
B ro n g n i a r t von seinem Originale der Pecopteris chaerophylloides es annahm, dass diese beiden Reste Stücke 
zweier verschiedener ganzer Blätter darstellen. Allerdings liesee sich auch gegen die Ansicht, dass uns hier 
Stücke von Primärabechnitten vorliegen, dass also diese Art grosse und complicirt gebaute Blätter besase, kein 
plausibler Grund aus den vorliegenden Stücken vorführen. 

Der gröeeere untere Rest unserer Platte besteht vorerst aus fünf untereinander folgenden Primär­
abschnitten, die rechte von der Hauptrhachis des Blattes liegen, und aus vier basalen Theilen von Primär­
abschnitten der linken Blattseite. Die Hauptrhachis selbst ist in der Mitte des Reetes auf einer nur 1 cm langen 
Strecke bei .i· erhalten, sonst ausgebrochen, und läset sich ihr Verlauf nur aus der Stellung der basalen Theile 
der Primärabschnitte errathen, der, wohl nur durch Zufall, ein bogig gekrümmter gewesen sein dürfte, in Folge 
dessen die fünf rechtsseitigen Primärabechnitte, wie Finger einer ausgestreckten Hand, ausgeepreizt erscheinen. 
Diese Hauptrhachis ist als solche dadurch documentirt~ dass an ihr einer der linksseitigen Primärabschnitte 
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angeheftet erscheint. Sie ist 2mm breit, von einem kräftigen, runden, vortretenden Medianus durchzogen und 
äusserst zart querrunzlig, respective mit einem querverlaufenden feinen Chagrin bedeckt. 

Die Primärabschnitte nehmen in der auf der Tafel angenommenen Stellung von oben nach unten an 
Länge, respective Grösse zu. Während nämlich der zweite von oben 5.5cm Länge misst, erreicht der dritte und 
vierte eine Länge über 6-7cm und ist der fünfte, als der breiteste unter allen, jedenfalls auch der grösste 
gewesen, während'· der oberste, trotz mangelhafter Erhaltung, als der kleinste sich präsentirt. 

An jedem Primärabschnitte ist die Thatsache ersichtlich, dass in der Mitte der Länge die längsten 
Secundärabschnitte haften und von da sowohl nach der Spitze hin, als auch nach der Basis an Länge sehr 
regelmässig abnehmen. Die Primärabschnitte vorliegender Art haben daher bei einer Länge von etwa 7cm und 
einer Breite von 3.5cm einen o v a 1 en, an der Basis abgerundeten, gegen die Spitze verschmälerten Umriss. 
Die Primärspindeln sind an ihrer Basis kaum 1 mm dick, auf der dem Beschauer zugekehrten Unterseite des 
Blattes rund vortretend, unten kaum merklich, gegen die Spitze hin deutlich schmal geflügelt und tragen 
circa 16 Paare von Secundärabschnitten. 

Die Sec und ä r abschnitte sind auffallend homomorph, bis 2cm lang und 1 cm breit, daher ebenfalls 
oval, an der Basis abgerundet, spitz, die unteren kurzgestielt, die oberen sitzend und mit der herablaufenden 
katadromen Basis der Primärspindel einen Flügel verleihend, fiederspaltig, an den Spitzen fiedertheilig. 

Die Tertiär abschnitte, Taf. XLII, Fig. 3 a vergrössert, ebenfalls auffallend homomorph, sind 
circa 8-IOpaarig, die grössten 5mm lang, 3mm breit, eirund, an der Basis und an der Spitze abgerundet. 
etwas ungleichseitig, respective anadrom ein wenig verbreitet, die unteren sitzend, die höheren mit katadrom 
herablaufender Basis der Secundärspindel einen Flügel verleihend, die apicalen untereinander verwachsen und 
verfliessend, am Rande gelappt. 

Die Quartär 1 a p p e n sind bis zu 1 mm lang und ebenso breit, und zwar sind die kleinsten an 
der Spitze des Tertiärabschnittes ganzrandig, in eine kurze, scharfe Spitze endigend, während die tiefer folgenden 
2-3 Zähne tragen. Im Falle, wenn der Lappen zwei Zähne besitzt, sind sie entweder an der Spitze der Lappen 
paarig und gleich gross, oder bildet ein grösserer Zahn die Spitze des Lappens, während ein kleinerer am Aussen · 
rande des Lappens situirt ist. Im l!„alle endlich, wenn der Lappen drei Zähne zählt, bildet ein Zahn die Spitze 
des Lappens und sind die beiden anderen Zähne entweder unter einander am Aussenrande des Lappens, oder 
am Innen- und Aussenrande je ein einzelner zu bemerken. 

Die Nerv a t i on ist leider undeutlich erhalten, immerhin aber auf den einzelnen Abschnitten stück­
weise zu eruiren. Der Tertiär-Medianus entsendet Seitennerven in die Quartärlappen. Diese quartären Seiten­
nerven bleiben einfach in den ganzrandigen kleineren Lappen und münden in deren Spitzen; in den grösseren 
ganzrandigen Lappen bemerkt man jedoch eine Gabelung derselben, wobei ein GabelnerY in die Spitze mündet'. 
während der zweite sich an den Aussenrand des Lappens anlegt. 

In den gezähnten Lappen mit zwei Zähnen ist der Quartärnerv in der Regel einmal gespalten und 
als~ jeder Zahn mit einem N ervchen versehen; in dreizähnigen Lappen erscheint der Quartärnerv fiedrig in 
drei N ervchen zertheiJt, wovon je eines in einen Zahn mündet. 

Die Nerven vierter und fünfter Ordnung sind ziemlich kräftig, selten gerade gestreckt, meist 
bogig verlaufend. 

Das hier erörterte Detail ist allerdings an den grössten rrertiärabschnitten am deutlichsten ent­
wickelt, aber auch an den kleineren basalen und apicalen Tertiärabschnitten durchwegs zu erkennen, wenn es 
-auch mit der abnehmenden Grösse der Tertiärabschnitte schrittweise verkleinert erscheint. Der beste Beweis 
dafür, dass die eben erörterte, für diese Art besonders charakteristische Gestalt der Lappen durchwegs in allen 
Theilen des Blattes herrscht, liegt wohl darin, dass die apicalsten Secundärabschnitte genau die Geste.lt der 
basalsten Tertiärabschnitte annehmen und ebenso gezähnte oder ganzrandige Lappen besitzen, v.ie dies an dPn 
Spitzen der beiden obersten Primärabschnitte unseres Restes ersichtlich ist. 

An dem Originale finde ich nirgends auch nur eine Spur einer Aphlebia. Dagegen fand ich in der 
Sammlung fossiler belgischer Carbonpflanzen im Jardin botanique de l'Etat in Brüssel zwei kleine Bruchstücke 
weit grösserer Blätter, als das hier besprochene Originale, an welchen beiden Spuren einer Aphlebia vorliegen . 

.An dem einen Exemplare, das von der Charbonniere du Leyant du Flenu, Fosse 19, stammt, liegt 
eine Hauptspindel von 3mm Breite vor an welcher ein Primärabschnitt haftet der circa scm Breite misst. Die 

' ' betreffende Primärspindel ist fatit 2mm breit und trägt bis 4cm lange Secundärabscbnitte, die aus 13-14 paarige~, 
7mm langen Tertiärabschnitten bestehen. An der Insertionsstelle dieses Primärabschnittes, an der Hauptrhachis 
ist der unvollständige Rest einer sehr fein und locker differenzirten Aphlebia mit langen linealen Zipfeln 
~emerklich, der auf einer höher situirten Schieferlage der Platte ausgebreitet ist. 
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Leider ist dieser Rest, der darauf aufmerksam zu machen geeignet ist, dass es bei Hapalopteris 
typica Stur Blättel' gibt, die in Hinsicht auf Gröeee das erstbeschriebene Originale weit hinter sich lassen, nicht 
eo gut erhalten, dass derselbe abgebildet zu werden verdiente. 

An einem zweiten Blattstücke, dessen Rhachis sogar die Breite von 5mm bemessen lässt, das somit 
einem noch grösser dimensionirten Blatte angehörte, sieht man über der Einfügungsstelle einer über 2mm Breite 
messenden, trichomatöeen Primärepindel die äuseereten langen Zipfel einer zart und lineal differenzirten Aphlebia 
erhalten. Beide Reste t;ind zu unvollständig erhalten und lässt sich die eigentliche Gestalt der Aphlebia der 
Hapalopteris typica aus ihnen nicht errathen. 

Herr Director Crepin hat dem eben erörterten Reste eine zweite kleine Platte von der Charbon­
niere de Belle et Bonne, Fosse Avaleresse, beigelegt, die mit einem fertilen Blattstücke eines Farnes bedeckt 
ist, das er derselben Art zuweist. 

Diesen fertilen Rest habe ich auf Taf. XLII in Fig. 4 ab bilden lassen. 
Da dieser Rest nicht nur von einem zweiten Fundorte gesammelt ist, an demselben auch der that­

sächliche Zusammenhang mit einem sterilen Blatttheile nicht vorliegt, derselbe überdies auch in Dimensionen 
und Gestalt von dem oben erörterten sterilen Reste abzuweichen scheint, bedarf es einer eingehenden Erörte­
rung, um zu zeigen, dass derselbe in der That den fertilen Theil eines Blattes der vorliegenden Art darstelle. 

Vor Allem ist die Thatsache zu erörtern, dass die Primärabschnitte des fertilen Restes etwas kleiner 
und schmäler erscheinen, und dass sie näher aneinander gerückt und unter einem schärferen Winkel inserirt 
sind an ihrer Hauptrhachis als die des sterilen Reetes. Diese Verschiedenheiten dürften sich durch die Bemerkung 
beheben lassen, dass die Hauptrhachis des sterilen Restes weit dünner, kaum 1 mm breit sei, dieser fertile Rest 
daher mehr der Spitze eines Blattes, der mit dickerer Rbachis versehene sterile Rest aber mehr der Mitte 
eines Blattes angehört, und daher der erstere kleinere und näher aneinander gerückte Pt'imärabschnitte 
haben müsse. 

Mit der Abstammung des fertilen Restes von einer Blattspitze lässt sich auch die Thatsacbe erklären, dass 
die Secundärabschnitte desselben etwas kleiner und schmächtiger aussehen als die des sterilen Restes, namentlich 
aber auch, dass sie minder hoch differenzirt, nämlich nur fiedertheilig sind, da die Tertiärabschnitte an ihrer Basis 
mehr minder hoch unter einander verwachsen sind. Eine Verwachsung der Tertiärabschnitte untereinander findet 
ja an den Spitzen fast aller, vorzüglich aber apicaler Secundärabschnitte, an dem sterilen Reste ebenfalls statt. 

Einen Theil des verschiedenen Aussehens der Gestalt der Secundärabschnitte des sterilen Restes 
ist man jedoch gezwungen, auf dessen Erhaltungsweise zu schieben. Dem fertilen Reste fehlt fast durchwegs 
die Blattspreite, und haben eich von derselben nur unansehnliche Theile an den Spitzen der Secundärabschnitte 
des obersten Primärabschnittes erhalten. Diesem Umstande der Entfernung der Blattspreite verdankt man es, 
dass die in der Schiefermaeee steckenden Sporangien, die auf der Unterseite der Abschnitte hafteten, sichtbar 
wurden, aber auch, dass die Gestalt der Secundär- und Tertiärabschnitte minder klar ins Auge fällt. Man sieht 
die Sporangienreihen auf dem Reste und übersieht dabei, dass diese nicht den Rand der Tertiärabschnitte selbst 
darstellen, sondern ihn nur unvollkommen andeuten, da sie nicht unmittelbar am Rande der Spreite angeheftet 
waren. Die an den Spitzen der Secundärabschnitte des obersten Primärabschnittes vorfindlichen Reste der Blatt­
spreite tragen insofern zur Sicherung der Identität des sterilen und fertilen Restes bei, als sie genau dieselbe 
Gestalt der Spitze des Secundärabschnittes wahrnehmen lassen, wie eine solche auf jedem Secundärabschnitte 
des sterilen Restes zu beobachten ist. Die Spitze der Secundärabschnitte ist nämlich dreispitzig, da sie von dem 
Endabschnitte nebst zwei nachbarlichen Tertiärabschnitten gebildet wird, die die Gestalt eines ganzrandigen 
und spitzen Lappens angenommen haben und auch sehr klein geworden sind. Diese charakteristischen drei­
spitzigen Enden der Secundärabschnitte zeigt an bezeichneter Stelle unser fertile Rest ganz wohlerhalten. 

Eine weitere einschlägige Thateache, die für die Zusammengehörigkeit des fertilen mit dem sterilen 
Reste spricht, besteht ferner darin, dass die Primärspindeln gegen ihr oberes Ende hin immer mehr und mehr 
geflügelt erscheinen, welche Flügeln denselben von der herablaufenden Basis der apicalen Secundärabschnitte 
genau so wie am sterilen Reste verliehen werden. 

Ob nicht endlich in Folge der Entwicklung der Fructification die Blattspreite der fertilen Reste 
etwas zusammengeschrumpft, also verkleinert erscheint, ist schwer zu entscheiden, wenn auch wahrscheinlich. 

Aus der vorangehenden Auseinandersetzung folgt der Schluss, dass Dir. 0 r e pi n mit vollem Rechte 
den fertilen Rest mit dem sterilen zu einer Art vereinigt hat. 

Was bei der Betrachtung des fertilen Restes, dessen vergrösserte Abbildung in Fig. 8 auf pag. ~7 
vorliegt, zuerst dem Beobachter auffällt, das ist die Gruppirung der Sporangien zu einer hufeisenförmigen Gestalt, 
welche vom Rande des Tertiärabschnittes etwas einwärts gerückt, den Umriss desselben nachahmt. In dieser 
hufeisenförmigen Gestalt sind die Sporangien bald so dicht zusammengedrängt, dass die Zeichnung des Hufeisens 
ganz klar henortritt bald ist aber die Anordnung derselben, also auch die Hufeisengestalt, mehr lückenhaft. 
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Die Lückenhaftigkeit der Hufeisengestalt ist aber die herrschendem Erscheinung um die Gruppirung 
der Sporangien, und diese bringt es mit sich, dass man es z. B. nicht sagen kann, die Sporangien seien in 
drei, zwei oder einer Reihe inserirt, sondern sie stehen bald isolirt und einzeln, bald zu zweien oder dreien, 
auch vieren beisammen, in einer Hufeisengestalt am Rande des Tertiärabschnitt~s vertheilt. 

Dort wo sie· zu zweien oder dreien näher aneinander gerückt erscheinen, bieten sie nicht die Eigen­
thümlichkeiten eines eine bestimmte Gestalt annehmenden Sorus, wie z. B. bei Oligocarpia, sondern ihre 
Gruppirung erscheint ganz regellos und ich sehe darin eben die Thatsache ausgedrückt, dass die Sporangien 
stets einzeln für sich inserirt erscheinen, und dass die Gruppirungen nur in Folge eines Näherrücken8 ihrer 

respectiven Insertionen entstehen. 
Die Unregelmässigkeit der Placirung der Sporangien zu ungebundenen Gruppen geht vielleicht daraus 

am besten hervor, wenn ich erwähne, dass man in den rechts oder links vom Medianus stehenden Hälften des 
Hufeisens eine sehr ungleiche Anzahl von Sporangien antrifft. Man zählt an üppigen Stellen bis 12, aber auch 
10, 7, 6 und 5 Sporangien an einem Rande verschiedener gleichnamiger Tertiärabschnitte, also im Ganzen 10 
bis 24 Sporangien an einem Tertiärabschnitte. Im tieferen Theile des Blattes auf grösseren Tertiärabschnitten 
darf man deren noch mehr erwarten. In den apicalen Tertiärabscbnitten beschränkt sich ihre Anzahl oft auf 

5 und 3 Sporangien. 
U eher die Insertion der Sporangien, respective über deren Zusammenhang mit der N ervation, lässt 

der Rest keine directe, bestimmte Beobachtung zu, da der Tertiärmedianus nur selten in seinem Verlauf zu 
verfolgen ist, die Seitennerven noch unvollständiger abgedruckt erscheinen. 

So viel ist jedoch sicher stellenweise zu entnehmen, dass die von dem Tertiärmedianus abzweigenden 
Quartärseitennerven auf die Sporangiengruppen hin ihre Richtung einschlagen und zwischen den Sporangien 
verschwinden. Hieraus muss man folgern, dass, da die Quartärnerven den Lappen der Tertiärabschnitte ent­
sprechen, auch die Sporangiengruppen je einen Lappen repräsentiren, d. h. auf jedem grüsseren Lappen circa 
3-4 Sporangien zu stehen kommen. Dies ist abel' zugleich die Anzahl der N ervchen, die in den grösseren 
Lappen enthalten sind, woraus weiter gefolgert werden kann, dass in jedem Lappen, abgesehen von den 
abortirten, ebenso viel Sporangien vorkommen können als der Lappen N ervchen zählt. Dies führt endlich zum 
Schlusse, dass die Sporangien dieser Art auf den N ervchen letzter Ordnung einzeln inserirt seien. 

Dieser Schluss findet darin seine Bestätigung, dass in der That in unserer vergrösserten Figur 3 a, 
die einen Tertiärabschnitt des sterilen Exemplars copirt, auf der anadromen Seite 10, auf der katadromen 
8 N ervchen letzter Ordnung zu zählen sind, und man an unserem fertilen Blattstücke längs den Rändern der 
Tertiärabschnitte zumeist 10 und S Sporangien antrifft. 

Die Sporangien sind gerade so gross, dass sie noch mit einem scharfen freien Auge gesehen 
werden können. Ihre Länge wird kaum ~ehr als 0·3-0·4mm betragen. Sie sind oval und mit einem ziemlich 
gut markirten kleinmaschigen Chagrin an ihrer Oberfläche verziert, also von der Gestalt des Senftenuergia­
Sporangiums. Auffallend ist ihr starker Glanz und der Umstand dass an den meisten das Cha(J'rin zerstört h. , 0 

er~~ emt und ~an· fast nur an der Spitze der Tertiärabschnitte, in einer mehr geschützten Lage, nicht zer-
druckte Sporangien antrifft, die ihr Chagrin nicht eingebüsst haben. 

Aus der Beschreibung des sterilen Restes entnimmt man zwar eine sehr nahe Verwandtschaft der 
vorliegenden Art mit der obercarbonischen Hapalopteris clzacrophylloides Bgt. sp., aber auch solche Verschieden­
heiten, die beide im Detail ziemlich verschieden erscheinen lassen. 

Brongniart schreibt seiner Art (Hiat. des veget. foss. I., pag. 357, Tab. 125, Fig. 1) lanzett-
1 ich e Primärabschnitte zu, da dieselben 7.5cm lang und nur 2·5cm breit sind, '\\iihrend die der vorliegenden 
Art o v a 1, kürzer und breiter sind. Die Secundärabschnitte der B ro ng n i a r t'schen Art sind im Allgemeinen 
sehr ähnlich gestaltet denen der rnrliegenden Art, aber das Detail der Tertiärabschnitte, vorzüglich des Randes 
derselben, ist wesentlich verschieden, da Br o n g n i a r t an seiner Art einen seicht gezähnten Blattrand in Fig. 1 A 
zeichnet, während derselbe an vorliegender Art fiederlappig und die Lappen gezähnt sind, die vorliegende 
Art also um einen Grad höher differenzirt erscheint. 

Hapaloptel"is bella SfUI'. 

Taf. XLII, Fig. 1, 1 a, 2. 

Folii quoad magnitudinem, figuram, nec non aphlebias, ignoti segmentum primarium, 
ambitu lanceolatum usque 2ocm longum et 9cm latum, sensim attenuatum, rhachi prima1ia glabra 
stricta circiter 2mm lata, superne sensim attenuata; s e g m e n t a s e c und a r i a alterna, sub angulo 
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70 graduum et intervallis 2cm inserta, approximata, rhachi ad basin stricta, superne obsolete flexuosa, 
praedita, ambitu liueari lanceolata acuminata; segmenta tertiaria 10-12 juga, homomorpha, 
media circitcr 10m01 longa et 5rnrn lata, breviter petiolata, 1. suprema ima basi sessilia, lineari-lan­
ceolata, attenuata apice rotundata, pinnatisecta; s e g m e n t a qua r t i o r d in i s plerumque 6-1 juga, 
3mrn longa, superiora sensim diminuta, ovalia, maxima 6-5 loba, superiora 4-1 loba; lob i oblongi. 
apice rotundati 1. rarius cuneati, apice retusi; n er v a t i o in lamina saepe pellucida bcne conservata; 
nervus medianus quarti ordinis paululum flexuosus, pinnatus; nervi laterales in quovis 
lobo solita1ii; f r u c t i f i ca t i o paginam inferiorem segmentorum quarti ordinis, laminae aliquantum 
contractae, ideoque lobis privatae, occupans; s p or an g i a ambitu rotundata, apice prominente nl 
impresso, 0·2mm diametraliter lata, tota superficie visibili acute reticulato-foveolata, probabiliter in 
nervulis ultimigradus inserta, numerosa, approximata, in figuram soleae ferreae, margini segmentorum 
parallellae, vel lunulae, apicalem partem segmentis fertilis occupantem, hinc inde interruptam 

confertae. 

York o mm e n: Schatzlarer Schichten. 

Be 1 g i e n: Charbonniere de Belle et Bonne, Fosse Avaleresse (Cr e pi n ). - Charbonniere 
du Levant du Flenu, Fosse l!J (C repin). 

Das Originale, welches ich dieser Art zu Grunde lege, nebst einem zweiten minder werthvollen 
Stücke, hat Herr Dir. Cr c pi n in der Charbonniere de Belle et Bonne in Belgien entdeckt. Die Etiquette 
auf dieHer Platte beweist es, dass er es entweder für ident oder sehr nahe Yerwandt hielt mit der in dem 
sächsischen Carbon einheimischen Sphenopteris 111icrophylla Gutb., das letztere wohl mit vollem Rechte. Denn 
die belgische Pflanze bietet nicht nur im Habitus, sondern auch im Detail der Differenzirung der Blattspreite 
sehr viel Aehnlichkeit, jedoch mit dem wesentlichen Unterschiede, dass die sächsische Pflanze (siehe v. Gut­
b i er, Abdr. u. V erst. der Zwickauer Schw., Taf. XI, Fig. 8) weit zarter und kleiner ist, und die belgische 
thatsächlich fast dieselben Dimensionen an sich bemessen lässt, wie die vergrösserte Figur 8 a, die v. Gut­
b i er l. c. von der sächsischen Pflanze gegeben hat. 

Das belgische Originale, das ich auf Taf. XLII in Fig. 1 abbilden liess, stellt höchst wahrscheinlich 
einen Primärabschnitt des Blattes dieser Art dar. Ich schliesse dies aus dem r mstande, dass die Secundär­
abschnitte des Restes im unteren Tbeile keine wesentlich grössere und höher differenzirte Gestalt zeigen als 
die obersten, was wohl der Fall sein müsste, wenn der Rest eine Bl~ttspitze darsteJlen würde. 

Im Ganzen war dieser Primä.rabschnitt gewiss über 2ocw lang und in der Mitte etwa 9cm breit, 
also von Ianzettlichem Umrisse; jedoch ist in dessen unterem Theile die Primärspindel mit dem centralen Theile 
des Abschnittes ausgebrochen und auf der Platte nur noch die Spitzen der tieferen Secundärabschnitte haften 
geblieben. Die Primärrhachis ist gerade gestreckt, am unteren Bruchende ~mm breit, fast glatt, nach der Spitze 
hin sehr allmälig an Dicke abnehmend, und trägt unter circa 70 Graden in Abständen von 1 ·5-2·Qcm eingefügte 
Secundärspindeln, die fädlich, an der Basis gerade gestreckt, an der Spitze kaum merklich flexuos, circa 
12 Paare von Tertiärabschnitten tragen, die den Secundärabschnitt zusammensetzen. 

Die mittleren Secundärabschnitte sind an der Basis 1 ·5-2·ocm breit und circa 4cm lang, linear-lan­
zettlich, nach der Spitze verschmälert, so nahe aneinander gerückt, dass sie sich im basalen Theile hie und 
da berühren. 

Die Tertiärabschnitte, wovon einer auf Taf. XLII in Fig. 1 a abgebildet ist, sind auffällig homomorph, 
linear-lanzettlich, die mittleren circa 10mrn lang, 5mm breit, gestielt, nur die obersten mit der äussersten Basis 
sitzend und fiederspaltig, so weit von einander inserirt, dass sie durchwegs frei sind und sich nicht berühren. 

Die Tertiärspindeln sind in ihrer ganzen Länge gleichbreit, äusserst schmal geflügelt, und tragen 
jederseits meist 4 Paare von Quartär ab schnitten. Diese sind oval, sitzend, die basaleren 6-5-, die höheren 
4-llappig, und zwar erreichen die grössten die Länge von 3mm, während die apicaleren sehr langsam an 
Grösse und Dift'erenzirung abnehmen. 

Die Lappen sind länger als breit, länglich, an der Spitze abgerundet oder manchmal fast keil­
förmig mit eingedrückter oder ausgerandeter Spitze. 

Die N er v a t i o n ist auf der weit zarteren Blattspreite, die manchmal tabakbraun und durchsichtig 
erscheint, stellenweise sehr gut sichtbar und besteht die N ervation der Quartärahschnitte aus dem etwas ßexuosen 
Quartärmedianus, der so viele Seitennerven fünfter Ordnung tiedrig entsendet, als Lappen vorhanden sind, die in 
den abgerundeten Spitzen der Lappen enden. 
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Der vorliegende Primärabschnitt zeigt keine Spur einer Aphlebia. Das Stipulargebilde dieser Art 
wird daher wohl auch nur an der Insertion der Primärspindel auf der Hauptrhachis zu suchen sein, welche 
an unserem Originale nicht erhalten ist und fehlt. 

Im Sommer 1882 bemerkte ich im Jardin botanique de l'Etat in Brüssel eine Platte mit fertilen 
Resten eines Farns, dessen Fructificationen sehr zahlreich und ganz ausserordentlich wohl und schön erhalten 
sind. Die Platte ~tammt von der CharbonniCre du Levant du Flcnu, Fosse 19, und verdanke ich die Benützung 
derselben Herrn Dir. F. Cr c pi n. 

Die etwa 2ocm hohe, auf Taf. XLII in Fig. 2 abgebildete Platte ist in ihrem centralen Theile fast 
ausschliesslich bedeckt mit drei verschiedenen Blattstücken des fertilen Farns. 

Der lanzettliche Umriss dieser Abschnitte, die gerade gestreckten, am unteren Bruchende etwa 
1 ·2cm breiten, glatten, nach der Spitze hin sehr allmälig verdünnten, von einem kräftigen Medianus durch­
zogenen Primärspindeln ; die in Entfernungen von circa 1 ·5cm inserirten, sich an ihrer Basis berührenden, 
3_4cm langen Secundärabschnitte; endlich die bis 10mm langen und etwa 4mm breiten mittleren, isolirt stehenden 
Tertiärabschnitte, die aus fünfpaarigen fertilen Quartärabschnitten zusammengesetzt erscheinen - sind so über­
aus ähnlich den gleichnamigen Theilen des eben beschriebenen sterilen Farnrestes, dass ich hierdurch wohl 
nothgedrungen bin, diese sterilen und fertilen Blattreste als einer und derselben Art angehörig zu betrachten. 
Denn in der That verschieden sind beide nur darin, dass der fertile :Farn im Ganzen zarter und feiner aus­
sieht, und die Abschnitte letzter Ordnung nicht fiederlappig, sondern mit unregelmässig abgerundet eckigem 
ffrnlen Umriss versehen sind. Jedoch muss man einen Theil der Zartheit des Restes wohl dem Umstande zu­
schreiben, dass der fertile Farn durch die apicalsten Theile von Primärabschnitten repräsentirt ist, während am 
sterilen Originale die Primärspindel am oberen Bruchende noch mindestens 1 mm Dicke bemessen lässt, diesem 
daher die äusserste Spitze abgebrochen fehlt, und nur der tiefere, kräftiger gebaute Theil des Primär­

abschnittes vorliegt. 
Die etwas veränderte Gestalt der fertilen Quartärabschnitte, welcher die Lappen fehlen, ist man 

genöthigt, durch die Einschrumpfung, respective theilweise Absorption der Blattspreite bei der Bildung der 
Fructification zu erklären. 

Zu der Fructification die Aufmerksamkeit des freundlichen Lesers wendend, habe ich Yorerst die 
äusserliche Gestalt derselben betreffend zu constatiren, dass auf den grössten, basalsten Quartärabschnitten die 
Sporangien in deutlich hufeisenförmige Gruppen gesammelt erscheinen, respective den ovalen Vmriss des Quartär­
abschnittes nach aussen umsäumen. An den apicalen Quartärabschni tten, wo die Sporangien gedrängter zu stehen 
kommen, zeigen die Sporangiengruppen mehr die Gestalt eines Halbmondes, welche den vorderen Theil des 
Abschnittes einnimmt. Dass es Sporangiengruppen gibt, die we4er hufeisenförmig noch halbmondförmig, sondern 
unrege]mässig rundlich eich präsentiren, kann nicht auffallen und dem Charakter des fertilen Farns abträglich 
sein, da ja bei der Einlagerung des Restes einzelne Sporangien eine unnatürliche Stellung annehmen, andere 
schon vor derselben abgefallen oder abortirt sein konnten. 

Die Sporangien selbst sind eo klein, dass man die einzelnen innerhalb der Gruppen mit scharfem 
freien Auge kaum noch unterscheiden kann. 

Unter der Loupe zählt man auf den grösseren, hufeisenförmigen Sporangiengruppen 24-32 einzelne 
Sporangien, während die grösseren halbmondförmigen Sporangiengruppen aus 12-8, die kleineren aus 6-5 
Sporangien zusammengesetzt sind. Auf die Länge von 1 mm kommen 4-5 Sporangien zu liegen und beträgt ihr 
Querdurchmesser somit circa 0·2mm. 

Alle Sporangien zeigen einen runden Umriss und in ihrem Centrum entweder eine eingedrückte 
punktförmige Stelle oder ein kleines vortretendes Spitzehen, von welchem aus ein scharfkantiges Chagrin aus­
geht, das die Oberfläche des Sporangiums bedeckt. Die Sporangien sind dichtgedrängt und haben sich bei der 
Compression gegenseitig so unterstützt, dass sie sämmtlich von oben comprimirt, nur ihre flachgepresste apicale 
Seite zur Beschauung darbieten. :llan ist geneigt, an Stellen, wo 8-10 Sporangien, durch eine Lücke von den 
nachbarlic~en getrennt, isolirt erscheinende Gruppen bilden, anzunehmen, dass hier ein regelmässig gebauter 
Sorus vorhegt, um dessen centrales Sporangium die übrigen einen Kreis schliessen. Bei sorgfältiger Unter­
suchung ander~r hufeisenförmiger oder mondförmiger, continuirlicher gebauter Gruppen überzeugt man sich 
jedoch, dass dies nur Zufall ist, vielmehr die SporanO'ien unreO'elmässiO' inserirt oft 3-4 mannhoch in radiaJer 

• " " 0 ' Richtung, also m mehreren Reihen hintereinander zu stehen kommen. 
Diese Art ist mit der Hapalopteris amoena Stur offenbar im Detail der letzten Differenzirungen der 

_Blattspreite verwandt, aber im Aufhaue des Blattes und in der Gestaltung der Lappen der Quartärabschnitte 
jedenfalls verschieden. 

Den Aufbau des Blattes betreffend, ist die vorliegende Art in Allem durchwegs grösser dimensionirt, 
stehen ihre Secundärspindeln viel weiter, bis 2cm weit auseinander, sind die Tertiärabschnitte länger und 
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lockerer vertheilt, während bei Ilapaloptcris amoena durchwegs kleinere Dimensionen herrschen, die Secundär­
spindeln flexuos und bis 1 cm aneinander genähert, endlich die Tertiärabschnitte viel kleiner, zarter und 
gedrängter gebaut sind. 

Betreffend die Quartärabschnitte, sind bei H. amoena die Lappen beiläufig so lang als breit, während 
sie bei ''orJiegender Art länger als breit erscheinen. Endlich ist die N ervation bei H. amoena fast gänzlich 
unkenntlich, in der dickeren .Masse der Spreite verborgen, während sie bei vorliegender Art auf der tabak­
braunen, oft durchsichtigen Blattspreite sehr wohl sichtbar ist. 

Hapalopteris amoena Stu1·. 

Taf. XLI, Fig. 7, 7 a. 

Folium mediocris magnitudinis, circiter 3ocm latum; rhachis principalis 4mm lata, 
longitudinaliter rugulosa, subflexuosa, ad insertiones rhachium primariarum eleganter stipulata, l. 
aphlebiata; a p h 1 e b i a e 1. s ti p u 1 a e ab insertione in duos ramos symmetricos usque 2 · 5cm longos 
partitae, r am i ad basin ramulis pinnatis, lacinias lineares apice acutas ferentibus praediti, superius 
segmenta prima1ia, segmentis tertiariis laminae similia, sed laciniis longioribus acuminatisque gau­
dentia, femnt; segmenta primaria probabiliter usque 15cm longa, circiter 4cm lata, apicem versus 
sensim attenuata, ambitu lineari-lanceolata; s e gm e n ta sec und a r i a alterna patentia, rhachi sub­
flexuosa superne subalata praedita, usque 2·5cm longa, 1 cm lata, ambitu oblongo-lanceolata, basi 
approximata superiori parte magis dista.ntia; segmenta tertiaria 8-9 juga, basalia breviter 
petiolata, apicalia sessilia et catadrome decurrentia, usque 6mm longa, ad basin 4mm lata, ovalia, 
attenuata, apice rotundata, pinnatisecta; segmenta quarti ordinis plerumque 6-1 juga, 2mm 

in summum longa, superiora sensim minora, ovalia, basalia sessilia, apicalia catadrome decurrentia, 
rhachim tertiariam marginantia, et conferte 4-1 loba; 1 ob i s rotundatis, apice rotundis vel retusis; 
n erv a t i o obsoleta. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichteu. 
Böhmisch-niederschlesisches Becken: Amalie-Grube bei Neuhaus (Schütze 4991). 

Be 1 g i e n: Charbonniere de Belle et Bonne (Cr e pi n ). 

Der im Nachfolgenden beschriebene Farn ist gewiss eine der zierlichsten Erscheinungen in der Flora 
der Schatzlarer Schichten. Ich erhielt denselben aus zwei sehr weit von einander entfernten Fundorten, nämlich 
einerseits aus Belgien, andrerseits aus dem böhmisch·niederschlesischen Kohlenbecken. 

Das auf Taf. XLI in Fig. 7 abgebildete Originale verdanke ich Herrn Dir. Cr cp in in Brüssel und 
wurde die Platte in der Charbonnicre de Belle et Bonne gesammelt. 

Das zweite Exemplar, das allerdings weit unvollständiger ist als das Originale, hat Herr Bergrath 
Schütze zu Stande gebracht und wird dasselbe in der Bergschule-Sammlung zu Waldenburg unter Nr. 4991 
auf bewahrt. 

Das belgische Stück dieses Farns stellt einen namhaften Theil eines ganzen Blattes dar, über dessen . 
Grösse und Gestalt leider nur so Yiel zu entnehmen ist, dass es etwa 3Qcm Breite besass. 

Die Hauptspindel ist s0 m lang erhalten, ziemlich kräftig gebaut, dick in Kohle und circa 4mm 
breit. Da die Kohlensubstanz rissig und ausgebrochen ist, lässt sich die Beschaffenheit der Oberfläche derselben 
nicht ganz genau feststellen, sie dürfte aber zart, längs runzlich und nicht trichomatös gewesen sein. 

Die Primär s pi n de l n sind an der Hauptspindel in Abständen von circa 4cm abwechselnd einge­
fügt und sind im Vergleiche mit der nicht besonders dicken Hauptspindel sehr kräftig, da sie an ihrer Basis 
2mm Breite bemessen lassen. Sie sind glatt; ihre Länge liegt unvollständig vor, da sie sämmtlich vor ihrem Ende 
abgebrochen wurden. Die 9cm lang erhaltenen Primärspindeln messen an ihrem Bruchende noch die Dicke von 
1 mm; sie dürften daher 15cm lang gewesen sein. Die der rechten Seite des Blattes ·sind ganz kurz unmittelbar 
über der Basis abgebrochen. 

Die Insertion der Primärspindeln ist durch eine sehr auffällige, äusserst zierlich und complicirt 
gebaute A p h leb i a markirt, welche, reich gegliedert, im Stande ist, die Hauptspindel von einer Primärrhachis 
zur andern fast ganz zu umhüllen. Die~er Umstand erschwert das Studium der Gestalt dieser Aphlebia, da 
nur einzelne Theile volJkommener sichtbar erscheinen, andere dagegen und deren Zusammenhang von der 
Hauptspindel bedeckt und unzugänglich bleiben. 
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Zweierlei, in der Gestalt der Abschnitte sich auffällig unterscheidende Theile der Aphlebia dieser 
Art sind zu beobachten. 

Der auf fä II i g s t e Th eil der A p h leb i a ist stets vis-a-vis jeder Primärrhachis-Insertion auf der 
entgegengesetzten Seite der Hauptrhachis zu bemerken. Ich habe diese Stellen mit x bezeichnet und sind deren 
an unserem Originale vier vorhanden, nämlich zwei auf der rechten und zwei auf der linken Seite der Haupt­
rhachis, den vier Rrimärspindel-lnsertionen je gegenüber. 

Die auffälligste derartige Stelle ist bei :r am unteren Theile der Hauptrhachis links. Man bemerkt 
daselbst zwei senkrecht auf die Richtung der Hauptspindel gestellte parallele, smm lange Aeste der Aphlebia, 
deren Spindel etwa 1 mm breit, flexuos ist und fast 1 mm breite und 2mm lange, abwechselnde, lineale, spitze 
Zipfel trägt. An gleichnamiger Stelle, um 4cm höher, findet man zum zweitenmale links von der Hauptrhachis 
unterhalb ;r einen gleichgestalteten Theil der Aphlebia, ebenfalls aus zwei parallelen, senkrecht von der Haupt­
rhachis abstehenden Aesten mit linealen Zipfeln bestehend. Beide sind in ihrer Gestalt wesentlich von den sie 
umgebenden Blatttheilen ver:ichieden und der freundliche Leser wird dieselben nun auch auf der rechten Seite 
der Hauptrhachis erkennen, trotzdem sie hier an beiden mit :r bezeichneten Stellen kleiner, unvollstiindiger 
entblösst vorfü•gen. 

Weniger auffällig, weil nur wenig verschieden in der Gestalt von den Secundär- und Tertiär­
abschnitten de1· eigentlichen Blattspreite des Farns, ist der zweite Th eil der A p h leb i a dieser Art, 
welcher rnrzüglich an drei Stellen, die ich mit y bezeichnet habe, in die Augen fällt, am besten jedoch unter­
halb der Insertionsstelle des linksseitigen tiefsten Primärabschnittes entwickelt erscheint. An letzterer Stelle 
bemerkt man von der Basis des linksseitigen tiefsten Primärabschnittes an, die Rhachis dieses Theiles der 
Aphlebia nach abwärts und knapp links neben der Hauptrhachis verlaufend, als wäre es der basalste Secundär­
abschnitt des Blattes. Diese Rhachis ist fast fadendünn, 2·5cm lang und reicht bis unter den bei x senkrecht 
abstehenden ersten Theil der Aphlebia der nächst tieferen Insertion. Diese dünne Rhachis trägt Abschnitte, 
die in ihrer Gestalt den gleich zu beschreibenden Tertiärabschnitten der Blattspreite des Farn sehr iihnlich 
sind, aber dadurch sich als verschieden bemerklich machen, dass sowohl ihre Spindeln als auch die Seiten­
abschnitte dünner, schmäler, vorgezogener und zugespitzt sind und in Folge davon mägerer aussehen. 

Am oberen Primärabschnitte ist dieser Aphlebiatheil quer über der Hauptrhachis gelegt, rechts von 
dieser bei !! vorhanden. An der untersten Insertion, gerade links neben dem unteren Bruchende der Haupt­
spindel, hat dieser Aphlebiatheil eine mit dieser fast parallele Lage und trägt bei y einen sehr vollständigen 
Seitenabschnitt, dessen Zipfel alle scharf zugespitzt erscheinen. 

Der Zusammenhang dieser beiden Theile der Aphlebia ist nicht ersichtlich! respective 
von der Hauptspindel bedeckt. Soviel ist aber mit Sicherheit festzustellen, dass die mit x bezeichneten Theile 
der Aphlebia die basaleren, nämlich der Insertion des Primärabschnittes, also auch der der Apblebia näher­
liegenden, sind, die mit y bezeichneten die :.weiteren, längeren Yerzweigungen derselben sein müssen. 

Zur Beschreibung der eigentlichen Blattspreite des Farns gelangend, habe ich vorerst hervorzuheben, 
dass die Primär abschnitte in ihrem mittleren Theile etwa 4cm Breite besitzen, von da nach der Spitze 
allmälig verschmälern, daher bei der angenommenen Länge von circa 15cm länglich-lanzettlich sein mussten, 
und bestehen aus circa 15paarigen, in Abständen rnn circa 1 cm voneinander abwechselnd eingefügten und fast 
senkrecht abstehenden Secundärabschnitten. 

Die Sec und ä r abschnitte haben im Verhältniss zur Dicke der Primärspindeln sehr zarte, fädliche, 
ffexuose, höchstens 2·5cm Liinge erreichende Secundärspindeln, sind circa 1 cm breit und berühren sich in Folge 
dessen gegenseitig namentlich in den basalen Theilen, während ihre apicalen Theile mehr isolirt erscheinen. 
Sie sind im r mrisse län(l'lich-lanzettlich. 

1:1 

Die Secundärspindeln tragen 8-9paarige, auf Taf. XLI in Fig. 7 a vergrössert abgebildete, sehr 
z~rt u~d zierlich gebaute Te rt i ä ra b schnitte, wornn die basalen kurzgestielt sind, die apicalen sitzen. Sie 
smd „ c.irca ßmm lang und 4mm breit, also eirund, an der Basis am breitesten, nach der abgerundeten Spitze 
allmahg verschmälert; haben eine kräftige Tertiärrhachis, an welcher die Quartärabschnitte sitzen, die oberen 
mit katadro~ herablaufender Basis, ihr sogar einen Flügel verleihen, und sind fiederspaltig. 

Die grössten Tertiärabschnitte zeigen die Differenzirung der Blattspreite in vollständigster Entwick­
lung und bestehen aus 6-5paarigen Quartärabschnitten, während an den kleineren apicalen Tertiärabschnitten 
nach u.nd nach 4, 3, 2, 1 Paare rnn Quartiit·abschnitten auftreten, je nachdem sie sich der Spitze des Secundär­
abschmttes und der des Primärabschnittes nähern. 

Die Quartär ab s c h·n i t t e erreichen die Grösse Yon höchstens 2mm und sind die apicaleren allmälig 
kleiner, oval, die basalen sitzend, die höheren katadrom herablaufend und der Spindel oberwärts einen Flügel 
'·erleihend, und 4, 3, 2, !lappig. Die Lappen sind fast ebenso breit als lang, rundlich, an der Spitze abge­
rundet oder eingedrückt, respectiYe mit einem sehr seichten Einschnitte "\"ersehen. 
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Die Nerv a t i o n ist nicht deutlich sichtbar; die glänzend schwarzen Abschnitte der Blafüpreite 
verrathen eine namhafte Dicke derselben, in welcher die Nenen fast unsichtbar verliefen. 

Das in der Waldenburger Sammlung aufbewahrte Stück von dieser Art ist trotz sehr mangelhafter 
Erhaltung sehr wichtig deswegen, alM es, von der Unterseite sichtbar, die Basis der Aphlebia sehen lässt, also 
Gelegenheit gibt, ein annähernd richtiges Bild von dem Zusammenhange der beiden mit .r und y bezeichneten 
Theile derselben zu gewinnen. 

Die Basis dieser Aphlebia hat so ziemlich die Gestalt der Basis eines Hirschgeweihes. Sie besteht, 
analog den zwei Geweihen, aus zwei symmetrisch gebauten, links und rechts von der Hauptrhachis gelegenen 
Aesten, deren Vereinigung eben die Anheftungsstelle der A phlebia an, der Hauptspindel darstellt. An der Basis 
dieser beiden gleichnamigen Aeste tritt je ein kräftiger Seitenast hervor, der höchst wahrscheinlich den mit x 

bezeichneten, einfach fiedrigen Theil der Aphlebia an unserem Originale repräsentiren dürfte. Die beiden gleich­
namigen Aeste selbst dürften dagegen der mit y bezeichnete Theil der Aphlebia sein. Leider ist an dem 
W aldenburger Exemplare nur die Basis der Aphlebia erhalten, daher die beiden Schlüsse auf .r und y nicht 
ganz ausser allem Zweifel. 

Diese Art ist der Hapalopteris bella Stur im Detail der letzten Differenzirung der Blattspreite (siehe 
pag. 51) verwandt, aber im Aufhaue des Blattes und in der Gestaltung der Lappen der Quartärabschnitte 
jedenfalls verschieden. 

Die hauptsächliche Eigenthümlichkeit dieser Art liegt jedoch in der ganz besonders entwickelten 
Aphlebia, die bei Hapalopteris bella vorläufig unbekannt ist. 

Hapalopteris Orepini Stur. 

Taf. XLI, Fig. 5, 6. 

F o li i magnitudinis et figurae ignotae, s e g m e n t a prima r i a usque 1 ocm lata, rhachi 
filifonni, basi obsolete tiichomatosa superius glabra et subß.exuosa praedita, ambitu lanceolato-acu­
minata; r h ach es sec und a r i a e filiformes flexuosae, longitudinem 5cm attingentes, apicem versus 
sensim abrevfatae; segmenta tertiaria longitudinem 8-6mm et latitudinem 4mm attingentia, 
apicem versus sensim diminuta, oblongo-oYata, sessilia, apice rotundata et pinnatipartita; 1 ob i qua r t i 
ordinis ambitu rotundati, angulati, 1. sinuato-pauciclentati; nervatio segmentorum tertiariornm bene 
conservata; nervus medianus tertiarius ß.exuosus, pinnatus; nervi laterales quartiordinis 
apicales simplices, aut furcati, medii et basales plerumque pinnati, in 3-4 nervulos simplices, ra­
rissime furcatos, divaricatos, dentes sinuosos lletentes, divisi; fr u c t i f i ca t i o paginam inferiorem 
segmentorum tertia1iorum, laminae verosimiliter aliquantulum contractae occupans; s p o rang i a ovalia, 
0·3-0.4mm longa, tota superficie reticulato-foveolata, probabiliter in nervulis ultimi graclus inserta. 
solita1ia, vel bina, terna et quaterna magis approximata in figuram soleae ferreae bre\icrurae, 1. 
arcum, margini segmentorum te1iiariorum parallellum, disposita. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Belgien; Charbonniere du :Midi du Flenu, Fosse l\Ianche d'Apprend (Crepin). 

Sphenopteris Laurentii Crepin mnscr. nec Andrae. 

Unter dem Namen Sphenopteris Laurentii hat mir Herr Dir. C re pi n in Brüssel Reste eines Farn 
auf drei verschiedenen Platten eingesendet, die alle von der Charbonniere du Midi du Flenu, Fosse: :Manche 
d' Apprend stammen. Sie sind leider von sehr fragmentarischer Erhaltung und ich würde dieselben dem freund­
lichen Leser kaum vorgeführt haben, wenn nicht auf einer dieser Platten derselbe Farn im Fruchtzustande 
erhalten wäre. 

Auf Taf. XLI in Fig. 5 liess ich von den beiden sterilen Farnresten den besser erhaltenen abbilden. 
Wenn ich von den kleineren Fragmenten des Farn absehe, so liegen auf der Platte zwei zu berücksichtigende 
grössere Blattstücke desselben, die ich für Primärabschnitte anzusehen geneigt bin, zufällig in einer diametral 
entgegengesetzten Lage nebeneinander. Von diesen ist jeclenfalls der mit l bezeichnete der besser erhaltene, 
an dem ich daher auch das Detail der Differenzirung der Blattspreite näher betrachten will. 

Die circa 6cm lang erhaltene Primärspindel des Restes 1 erreicht im dicksten Theile kaum o·smm 
Dicke und ist im untersten Theile deutlich trichomatös, respective von ungleich grossen und bald schütterer 
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bald etwas dichte1· gestellten Narben bedeckt (die auch auf der Primärspindel des Restes II ganz wohl erhalten 
sind), oberwärts glatt, von einem rund vortretenden kräftigen Medianus durchzogen und gestreckt, respective 

an der äussersten Spitze etwas ßexuos. 
An diesn Primärspindel haften in Abständen, die gegen die Spitze sehr regelmässig abnehmen und 

unten circa 1 cm betrag,~n, die stielrunden, deutlich flexuosen Secundärspindeln und tragen die sehr zierlich 
gebauten Tertiärabschnitte, woron einer auf Taf. XLI in Fig. 5 a vergrössert dargestellt wurde. 

Diese 1' e rt i ä r abschnitte erreichen an der Basis des Restes die Länge von 6mm und die Breite 
von 4mm; sie nehmen aber gegen die Spitzen der Secundärabschnitte sowohl als gegen die Spitze des Primär­
abschnittes sehr regelmässig an Grösse und Differenzirung so ab, dass sie endlich zu kleinen Tertiärlappen 
zusammenschmelzen und die apicalen Secundärabscbnitte bei 1 endlich die Gestalt der basalen Tertiär-

abschnitte annehmen. 
Die grössten Tertiärabsclmitte des Restes 1 sind länglichoval, sitzend, an der Spitze abgerundet und 

fiedertheilig. Die Quartärlappen sind im Umriss zwar im AIJgemeinen rundlich, aber trotzdem eckig, eigentlich 
buchtig gezähnt, da die Blattspreite an den Stellen, an welchen die Nerven an den Blattrand treten, durch 
diese wie ausgespannt erscheint und in buchtigen Zähnen vortritt. 

Die Nerv a t i 0 n der Tertiärabschnitte besteht aus einem flexuosen Medianus, der an den Knie­
beugungen so viele Seitennerven vierter Ordnung abzweigen lässt, als Lappen vorhanden sind. Die Quartär­
nerven sind an der Spitze des Abschnittes einfach, tiefer einmal gablig, die meisten jedoch fiedrig zertheilt, 
und zwar entsenden sie an den Lappenrand 3-4 N ervchen, die äusserst selten gabeln, meist einfach bleiben 
und steif ausgestreckt, die Blattspreite zu buchtigen Zähnen ausspreitzen. 

Das fertile Blattstück des Farns habe ich auf Taf. XLI in Fig. G abbilden lassen. Man könnte 
dieses als die unmittelbare Fortsetzung des eben erörterten Primärabschnittes nach abwärts auffassen, da dessen 
Primärrhachis fast dieselbe Dicke besitzt und die Secundär- und Tertiärabschnitte nur wenig grösser sind. 

Die fertilen Tertiärabschnitte erreichen die Länge von 9mm und erscheinen deutlich fiederlappig. 
Doch ist deren Blattrand nicht klar sichtbar, vielmehr erscheint er maskirt durch die Fructificationen, respec­
tive Sporangien, die längs demselben dislocirt erscheinen. 

Im Y ergleiche mit den sterilen Tertiärabschnitten erscheint der fertile mit minder vorspringenden 
Lappen begabt, die den Eindruck hervorrufen, als sei auch bei dieser Art die Blattspreite ein wenig kleiner 

und eingeschrumpfter geworden. 
Die Gruppirung der Sporangien auf den Quartärlappen ist eine ähnliche wie bei Hapalopteris typica 

Stur, doch mit dem Unterschiede, dass die durch die Vertheilung der Sporangien hervorgerufene Hufeisen­
gestalt bei vorliegender Art oft kürzere Schenkel besitzt, also eigentlich einen Bogen darstellt, der auf dem 
Quartärabscbnitte, innerhalb dessen Randes, Platz findet. 

Die einzelnen Sporangien sind dichter gedrängt als bei Hapalopteris typica Stur und stehen nicht 
selten zu dreien in einem Radius nebeneinander, doch sind sie auch mehr isolirt und einzeln, kurz unregel­
mässig innerhalb der Bogen- oder Hufeisengestalt gruppirt. 

Im ~inbli~k auf die Insertion der Sporangien lässt das Stück nur so weit die Beobachtung zu, dass 
der vom Tertiarmed1anus abzweigende Quartärseitennerv auf die hufeisen- oder bogenförmigen Sporangien­
gruppen hin seine Richtung einschlägt und zwischen den Sporangien verschwindet. Es entspricht also that­
sächlich je ein Sporangienbogen einem Quartärlappen. 

Die Sporangien sind so gross, dass sie noch mit freiem scharfem Auge gesehen werden können. 
Auf die Länge eines Millimeters kommen deren 3-4 zu stehen, sie dürften daher auch circa 0·3-0·4mm Quer­
durchmesser messen. Ihre äussere Oberfläche ist sehr glänzend und das Chagrin, welches diese bedeckt, nicht 
sehr oft sichtbar, aber gewiss vorhanden. Mir glückte es, eine kleine Masse des Schiefers, die auf einem fertilen 
Tertiärabschnitte lagerte, loszusprengen und auf dieser die in Hinsicht auf Chagrinirung besterhaltenen 
Sporangien zu gewinnen. Das Chagrin ist ziemlich grossmaschig. Die Spitze der Sporangien liegt mir 
jedoch nicht vor. 

Diese Art zeigt namentlich in der Gestalt der Tertiärabschnitte eine sehr grosse Aehnlichkeit mit 
der Oligocarpia Brongniarti Stur. Ein Vergleich der vergrösserten Figuren der Tertiärabschnitte beider Arten 
bestätigt dies. Die wesentliche, sogar generische Verschiedenheit liegt in der Fructification beider; indem die 
vorliegende Art die Sporangien in ungebum:lenen Gruppen und am Rande der Quartärabschnitte in Gestalt 
eines Bogens, respective Hufeisens vertheilt zeigt, während bei Oligocarpia Brongniarti Stur eine bestimmte 
Anzahl von Sporangien in einen runden, gedrängten Sorus gesammelt erscheint. 

Von den Arten derselben Gattung ist die vorliegende durch die buchtig gezähnten Quartärlappen 
leicht zu unterscheiden. 
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Hapalopteris Schiitttei Stm•. 

Taf. XLI, Fig. 1, 1 a, 2, 3, 4. 

Folium spectabilis magnitudinis, ambitu ovato-triangulare, latitudinem 24cm superaus, 
apice tri-, basi quadri-pinnatifide-lobatum, lamina tenerrima praeditum; rhachis princi1rnlis 3mm 

circiter lata et rhaches primariae fortiores, 2-lmm latae, strictae aut subttexuosae, inferne 
cicatricibus trichomatorum minutis laxe obtectae, supeme glabrae, sec und a r i a e t e rt i a ri a e q n e 
filiformes patentes flexuosae glabrae; segmenta primaria summa usque 6cm longa et 3cm lata, 
media et basalia longitudinem 12cm superantia et 7cm lata, ambitu ovato-triangularia; seg·menta 
sec und a r i a summa } ·5cm longa et 1 cm lata, media et basalia longitudinem 4cm et latitudinem 2cm 
attingentia~ ambitu ovato-triangularia; s e g m e n t a u 1 tim i g r ad u s in subseqnentibus folii partibus 
variae magnitudinis et figurae, et quidem in apice folii: s e g m e n t a t er t i a r i a m e d i a 3mm circiter 
longa et 2mm lata, ovalia, basi obliqua anadrome libera, catadrome decurrente, sessilia, apice rotun­
data, pinnatiloba, 1. anadromo latere bi-, catadromo triloba, lobis oblongis apice rotundatis, a pi ca 1 i a 
sensim diminuta, b a s a 1 i a 5mm circiter longa, oblongo-ovata, et bipinnatiloba, lobis basalibus quarti­
gradus lobulatis; in medio folii: s e gm e n t a qua r ti o r di n i s basalia 3mm in smnmum longa, ovalia, 
basi minus oblique auadrome libera, catadrome decurrente sessilia, apice rotundata, pinnatiloba, lobis 
oblongis, profunde partitis, apice rotundatis, integris, a pi ca li a sensim diminuta; ad basin folii: 

segmenta <1uartiordinis illis in medio folii similia, sed majora usque 5mm longa, pinnatiloba; 
nervatio obsoleta; nervus medianus tertii et quartigradus Yix unquam conspicuus. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Mährisch-oberschlesisches Becken: Lazisk bei Nikolay (Schütze 4791). 
Böhmisch-niederschlesisches Becken: Carl Georg Victor-Grube zu ~eu-Lässig bei 

Gottesberg (Schütze 4398). - Glückhilf-Grube zu Hermsdorf (Schütze 4455). - Westliche 
Fuchs-Grube zu Weissstein bei w··aldenburg (Schütze 3561 ). 

Der vorliegende Farn gehört durchaus nicht zu den Seltenheiten der Schatzlarer Schichten. Derdelbe 
ist namentlich in dem böhmisch-niederschlesischen Becken häufiger, aber stets nur in ziemlich ungenügendem 
Zustande gesammelt worden. Diese ungenügende Erhaltungsweise trägt allein die Schuld daran, dass die 
Sammler demselben eine nur geringere Beachtung zugewendet haben. 

Bei diesem Farn sind in der Regel nur die Spindeln, da sie ziemlich viel Kohlenmasse enthalten, 
deutlich ausgeprägt; die Blattspreite ist dagegen stets nur schwach in Kohle angedeutet, daher ihre Gestalt 
nur mit grosser Mühe fassbar. Namentlich ist dies in den kohlenreicheren oder bituminösen, meh1· minder tief 
schwarzen Schiefern der FaIJ, wo die Blattspreite an den Umgrenzungen so unmerklich in das dunkle Gestein 
üLergeht, dass die Umri8se der einzelnen Segmente gänzlich verloren erscheinen. Man ist dieser Thatsache 
gegenüber zu der Annahme gezwungen, dass die Blattspreite dieser Art ungemein zart sein musste. Dass dies 
gewiss der Fall war, ersieht man am besten an Beispielen, wenn der Farn 1m lichtgrauen Schiefer oder gar 
im gelblichbraunen Sphaerosiderit versteinert vorliegt und man auch in diesem Falle den Rest dieser Art viel 
weniger klar und deutlich erhalten findet als die Reste anderer Farne. 

Immerhin ist man beim Studium dieses Farns fast ausschliesslich auf lichtgefärbte Gesteine ange­
wiesen und habe im Folgenden eine Reihe solcher Stücke dem freun~lichen Leser vorzuführen, die entweder 
von Natur aus lichtgefärbt waren oder durch langes Liegen auf den Halden ausgebleicht erscheinen. Wer 
übrigens den Farn an diesen Stücken gut kennen gelernt hat, wird denselben auch im dunkelsten Gestein 
noch erkennen. 

Auf Taf. XLI in Fig. 1 bilde ich ein Fragment der Spitze des Blattes ab, welches auf einer dunkel­
grauen Schieferplatte erhalten, an der Glückhilf-Grube zu Hermsdorf bei Waldenburg von Bergrath Schütze 
( 4455) gesammelt wurde. Die Platte lag vordem gewiss lange auf der Halde, da sie von winzigen Gyps­
krystallen bedeckt ist - und diesem Umstande verdankt man ihre .Ausbleichung, respective günstigeres Hervor­
treten der Umrisse der Blattspreite. 

Die Hauptspindel des Restes ist etwa 1 mm 
schütteren Bedeckung mit kleinen Trichomnarben. 

dick, zeigt trotzdem hier und da schon Spuren einer 
Sie ist gerade gestreckt, nahezu ohne jede Spur von 
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Flexuosität, und trägt in ungleichen, nach oben abnehmenden Abständen von circa 2·5-1 ·5cm unter einem 
'Vinkel von beiläufig 60 Graden eingefügte Primärspindeln, deren Länge, die zu unterst 5cm beträgt, in der 
Richtung zur Blattspitze hin schnell abnimmt, respective zu oberst nur 3·5cm misst. 

Die untersten Primärspindeln sind circa mit 15-12 Paaren von Secundärabschnitten besetzt, wovon 
die basalsten, grösste~, circa 1-5cm lang und an der Basis 7 -8mm breit, einen länglich dreieckigen Umriss zeigen 
und fiederschnittig sind, während die höheren nach der Spitze des Primärabschnittes sowohl als des Blattes 
hin an Grösse und Differenzirung ziemlich schnell abnehmen, so dass die Primärabschnitte ebenfalls einen 

länglich-dreieckigen Umriss zur Schau tragen. 
Die basalen, grössten Secundärabschnitte bestehen aus 7-6paarigen Tertiärabschnitten, die von der 

Basis nach der Spitze schnell an Grösse und Differenzirung abnehmen. 

Die Tertiär abschnitte bieten doppelte Schwierigkeiten dem Studium ihrer wahren Gestalt; 
erstens die, welche aus der Zartheit und Unbestimmtheit der Umrisse der Blattspreite hervorgehen, zweitens 
jene, die die an der Blattspitze herrschende schnelle Metamorphose in der Gestaltung mit sich bringt. Ieh 
gJaube daher mit der Darstellung der in der Mitte jedes Secundärabschnittes auftrete~den Tertiärabschnitte 
mittlerer Grösse beginnen zu sollen, wie solche in unserer Fig. 1 bei tt zu sehen und in der vergrösserten Fig. 1 a 

(dus mittlere Bild) sich einer dargestellt findet. 

Diese mittleren Tertia r abschnitte sind etwa 3mm lang, 2mm breit, eiförmig, mit schiefer, 
anadrom freier, katadrom herablaufender Basis sitzend, an der Spitze abgerundet und fiederlappig, d. h. anadrom 
2, katadrom 3 Lappen tragend. Die Quartärlappen sind länglich, an der Spitze abgerundet. 

Diese mittleren Tertiärabschnitte erleiden nach der Spitze des Secundärabschnittes eine ziemlich 
rasche Veränderung; sie werden nach oben kleiner, unmerklich lappig, und schmelzen endlich zu oberst zu 
einem einfachen sitzenden Tertiärlappen zusammen. 

Auch in katadromer Richtung unterliegen die mittleren Tertiärabschnitte einer raschen 1letamor­
phose, wie man bei t und in der vergrösserten Fig. 1 a rechts dargestellt findet. Sie werden nämlich nach 
abwärts grösser, bis 5rum Länge erreichend, länglich-eirund, mit schiefer, anadrom freierer, katadrom herab­
laufender Basis sitzend, an der Spitze abgerundet und doppeltfiederlappig, indem Yon den Quartärlappen die 
basaleren je ein oder ein Paar kleiner Läppchen an der Spitze erhalten, die umso grösser und deutlicher 
werden, je tiefer am Blattreste die respectiven Tertiärabschnitte placirt sind. 

Es ist hier gleich die Bemerkung einzuschalten, dass die Läppchen tragenden Q uartärlappen einen 
höheren Grad der Metamorphose der Blattspreite zu bedeuten haben, indem diese noch tiefer am Blatte 
gelegen, zu selbstständigen, .fiederlappigen Quartärabschnitten sich zu entwickeln haben. 

Die Nervation des Farnrestes ist äuaserst schwach abgedruckt zu nennen. In den meisten Fällen 
gewahrt man höchstens den ganz unbestimmt ausgedrückten Tertiärmedianus. Höchst selten ist der quartäre 
Medianus der gelappten Quartärlappen bemerklich. 
. Eine zweite auf Taf. XLI in Fig. 2 dargestellte Platte, die Bergrath. Schütze (3561) an der west-

lichen Fuchsgrube zu Weissstein in Waldenburg gesammelt hat, lag ebenfalls sehr lange auf der Halde den 
Atmosphärilien ausgesetzt, durch deren Einwirkung allerdings das Gestein bleicher geworden, aber auch der 
l!„arnrest sehr gelitten hat. Namentlich waren seine Spindeln zum grossen Th eile ausgebrochen und der 
Zusammenhang der Blattspreite zerstört. Diese habe ich nun nach den Hohldrücken derselben restaurirt und 
damit den Zusammenhang einzelner Theile des Restes möglichst gewissenhaft hergestellt. Die Blattspreite der 
Abschnitte der letzten Ordnung ist natürlich auch nicht verschont geblieben, hat vielmehr theilweise viel 
gelitten; stellenweise blieb sie aber nahezu unversehrt, wie die mit t (unten links am Bruchende der tiefsten 
Primärspindel) und tt (oben links neben der Hau ptrhachis) bezeichneten Stellen des Restes hinlänglich zeigen. 

Dieser Rest stellt einen tieferen, etwa mittleren Theil des Blattes dieser Art dar; seine Hauptspindel 
ist circa 3mm breit, theils gerade, theils flexuos und zeigt an jenen Stellen, die in Kohlensubstanz erhalten 
sind, eine sehr deutliche, .mässig dichte Bedeckung mit kleinen Trichomnarben. 

An dieser Hauptrhachis haften in Abständen von circa 2·2cm die unter 80 Graden eingefügten 
Primärspindeln, die in diesem Theile des Blattes gewiss schon i2cm Länae erreichten indem sie ohne den 

S . d 0 ' 
fehlenden pitzen er Primärabschnitte scm Länge bemessen lassen. Da die Bl'eite der Primärabschnitte min-
destens 6crn ma~s, so hatten diese ebenfalls einen länglich dreieckigen Umriss. 

Es ist hervorhebenswerth, dass bei dieser Art ebenfalls wie bei Hapalopteris westphalica Stur die 
Insertion des basal-katadromen Secundärabschnittes möglichst nahe gerückt erscheint zur Insertion der 
Primärspindel. 

Die Secundärspindeln dieses Restes sind fädlich, an der Spitze oft sehr deutlich ßexuos, bis 3cm 
lang und circa 1 ·5cm weit von einander unter Winkeln von 75-80 Graden inserirt . 

..lbhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. Bd, XI. 8 
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An den Secundärspindeln haften die fast abstehenden, die Länge von 1 cm erreichenden fädlichen 
Tertiärspindeln, die die Quartär ab s c h n i t t e der Blattspreite tragen. 

Die grössten QuartärabRchnitte erreichen in diesem Theile des Blattes nur die GröE!se von 3mm. Es 
ist somit circa in der Mitte des Blattes die Blattspreite in kleinere Abschnitte letzter Ordnung, d. h. Quartär­
abschnitte zertheilt, als an der Spitze, woselbst die 'I1ertiärabschnitte die Grösse von 5rum erreicht haben. 

Die Gestalt dieser Quartärabschnitte ist fast genau dieselbe~ wie die der mittleren Tertiärabschnittn 
des Yorigen Stückes, also wie das mittlere Bild der vergrösserten Fig. 1 a andeutet: eiförmig, mit etwas minder 
schiefer, anadrom freier, katadrom herablaufender Basis sitzend, an der Spitze abgerundet und ficderlappig. 
und zwar beiderseits 2-3lappig. Die Quartärlappen sind tief von einander getrennt, ziemlich frei, länglich, an 
der Spitze abgerundet. 

Es ist sehr wichtig, hervorzuheben, dass in diesem mittleren Theile des Blattes die Metamorphose 
der Blattspreite viel stabiler erscheint als an der Spitze, indem an diesem Reste die Quartärabschnitte höchstens 
fiederlappig erscheinen. Wenigstens bemerke ich an diesem Reste keine Andeutung davon, dass die Quintär­
lappen noch Läppchen tragen würden. 

Die Nerve. t i o n ist an dem vorliegenden Reste nicht beobachtbar; es sind nicht einmal die Quartär­
mediane angedeutet. 

Vom basalen Theile des Blattes sind mir nur fragmentäre Andeutungen zur Hand, die aber geeignet 
sind, den Beweis zu liefern, dass an der Basis des Blattes weit grössere Dimensionen einzelner Theile herrschten 
als an dem eben erörterten Reste ersichtlich ist. 

Vorerst habe ich einen Primärabschnitt von Lazisk bei Nikolai in Oberschlesien von Bergrath 
Schütze ( 470 l) mitgetheilt bekommen, der in lichtbraungelbem Sphaerosiderit erhalten die Umrisse der Blatt­
spreite auf dem Originale sehr klar darstellt, und dessen Primärspindel 1 ·5mm Dicke bemessen lässt und tricho­
matös ist. Leider iet der bräunlich gefärbte Sphaerosiderit für das photographische Instrument sehr ungünstig, 
in Folge dessen die Abbildung auf Taf. XLI, Fig. 5 nicht die wünschenswerthe Schärfe besitzt. 

Der Umstand, dass die Secundärabschnitte dieses Stückes 3cm Länge, die Tertiärabscbnitte aber 
1 cm Länge übersteigen, auch die Primärrhacbis namhaft dicker erscheint, beweist es, dass dieser Primärabschnitt 
von einem tieferen Theile des Blattes stammen muss als das zweite erörterte Stück darstellt. Auch die Quartär­
abschnitte sind grösser, aber trotzdem nur quintärgelappt. 

Noch etwas grössere Dimensionen einzelner Th eile zeigen die auf der auf Taf. XLI in Fig. 4 abgebil­
deten Platte erhaltenen Fragmente dieser Art. Diese Platte wurde mir von Herrn S eh um an n aus Walden­
burg (ohne näheren Fundort) mitgetheilt und es sind an ihr hauptsächlich zwei Bruchstücke von Prhnärabschnitten 
wegen vorzüglicher Erhaltung der Gestalt der Tertiär- und Quartärabschnitte sehr schätzbar. Der mit I be­
zeichnete Rest ist ein Primärabschnitt mit einer über 1 mm breiten, stark trichomatösen Spindel, die drei Frag­
mente rnn Secundärabschnitten trägt. Die Tertiärabschnitte sind bis über 1 cm lang, und die Quartärabschnitte 
von der Gestalt, wie in der vergrösserten Fig. 1 a die linksstehende Abbildung zeigt, erreichen die Länge 'on 4mm. 

Das mit II bezeichnete Fragment eines Primärabschnittes mit 1 ·5mm breiter, stark trichomatöser 
Rhachis trägt den mir vorliegenden grössten Secundärabschnitt, der über 3·5cm lang, 1-~cm lange Tertiärabschnitte 
und bis 5mm lange Quartärabscbnitte trägt, die aber an den Quintärlappen keine Lappung wahrnehmen lassen. 

Diese beiden Stücke aus dem basalsten Theile des Blattes belehren uns also darüber, dass die in 
der Mitte des Blattes circa 3mm langen Quartärabscbnitte in der Richtung nach der Basis des Blattes allerdings 
an Grösse bedeutend zunehmen und die Grösse der grössten Tertiärabschnitte an der Blattspitze erreichen. 
aber trotz dieser Grössenzunahme keiner höheren Differenzirung unterworfen werden, d. h. dass die höchste 
Differenzirung der Blattspreite dieser Art mit den fiederlappigen Quartärabschnitten erreicht sei. 

Die Hapalopteris Schützei Stur ist der Hapalopteris Schatzlarensis Stur nächstverwandt. Die vor­
liegende Art unterscheidet sich durch eine überaus zarte Blattspreite und die Gestalt der Lappen der letzten 
Ordnung, die an der Spitze abgerundet sind, von der Hapalopteris Schafzlarensis, die eine dickere Blattspreite 
und zugespitzte Lappen letzter Ordnung besitzt. 

Hapalopteris Schatzlarensis Stur. 
Taf. XL, XXXIX Fig. 7, 7 a und Textfig. 11 auf pag. 59. 

F o 1 i um spectabilis magnitudinis longitudine 3ocm superans, ultra 3ocm latum, ambitu 
ovatum, apice tri-, basi quadripinnati.fide-laciniatum; rhachis principalis 2mm circiter lata, 
flexnosa, glabra, r h ach es prima r i a s filiformes, glabras, intervallis elongatis, 2-5cm longis, insertas 
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gerens; segmenta primaria summa usque 6cm longa et 3C'm lata, media et basalia longi­
tudinem 20C'm attingentia et usque scm lata, ambitu elongato- vel lanceolato-triangularia; s eg· m e n t a 
secundaria summa 1·5cm longa et 0·7C'm lata, media et basalia- longitudinem 4cm et latitu­
dinem 2cm attingentia, ambitu lancevlato-triangularia; segmenta ultimi gradus in subsequentibus 
folii partibus vari~e magnitudinis et figurae et quidem in apice folii: s e g 111 e n t a t er t i a r i a, in 
medio et ad basin folii: s e gm e n t a qua r t i o r d in i s 111 e d i a usque 4 mm longa et 2mm lata, oblonga, 
sessilia, catadrome parum decurrentia et pinnatifida, l. in 4-5 lacinias lanceolatas acutasque divisa 
apicalia sensim diminuta, basalia 5mm circiter longa, oblongo-ovata, et bipinnatifida, laciniis basa­
libus quartigradus laciniolatis; nervatio obsoleta; nervus medianus tertii aut quartigradus 
pinnatus, 11 er v i 1 a t er a le s simplices aut furcati; fruc t i fi ca ti o paginam inferiorem segmentorum 
tertiariorum 1. quarti ordinis laminae verosimiliter aliquantulum contractae occupans ; s p o rang· i a 
ovalia o·4-0· 5mm longa, tota superficie grosse reticulato-foveolata: probabiliter in nervulis ultimi 
gradus inserta, intra marginem cujusvis segmenti quarti ordinis in arcum disposita. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
l\Iährisch-oberschlesisches Becken: Heimichsglück-Grube bei Wyrow, im Han-

genden des Niederflötzes. 
Böhmisch-nieder s c h 1 es i s c h es Becken": :Markausch Ignatzi Sehachthalde, viertes 

Flötz; _ Schatzlar, Haselbach- oder Aegidyflötz (Sc h u 1 z ). - Carl Georg· Victor-Grube zu Neu­
Lässig· bei Gottesberg (Walter). - Neurode (Sc human n). 

Sphenopteris et Diplothmenw Sclwtzlarense Stur olim ! 

Dieser sehr zart gebaute Farn ist ebenfalls in den Schatzlarer Schichten Böhmens und Schlesiens 
keine Seltenheit, da man denselben in kleinen Fragmenten fast au allen Fundorten antrifft. Grössere, über die 
Architektur des Blattes Aufschluss gebende Bruchstücke desselben gehören dagegen zu den grössten Selten­
heiten. Grössere Stücke des Blattes, die über die einzelnen Th eile desselben einen U eberblick gewähren, sind 
aber umso nothwendiger zur richtigen Auffassung der Art, als das Blatt trotz seiner ganz ungewöhnlichen 
Zartheit sehr namhafte Dimensionen besass und das Bild seiner fein zertheilten Spreite an einem und dem­
selben Blatte sehr verschieden aussieht, je nachdem man apicale, mittlere oder basale Partien desselben 
vor sich hat. 

Vorerst führe ich das auf Taf. XXXIX in Fig. 7 abgebildete Blattstück der näheren Betrachtung 
zu, welches auf einer tief grauschwarzen Platte von Neuro de Herr Sc h um a n n O'esammelt hat und welches 
ein Stück der Blattspitze darstellt. 

0 
' 

Die Hauptrhachis des Stückes ist am unteren Bruchende über am oberen etwa 1 mm breit von einem 
M~dianus, der „ rund vortritt, durchzogen, deutlich ßexuos und glatt. Sie trägt in Abständen vo~ 2cm unter 
Wmkeln von 5:J Graden geneigte fädliche, stielrund aussehende Primärspindeln deren eine besser erhaltene 

' ' ' die Länge von Gcm übersteigt. Auf den Primärspindeln haften bis 1 .5cm Ian(}'e 
0 ' 

ebenfalls fädliche, gegen ihre Spitze zu etwas geflügelte Secundärspindeln, die die Fig. 11. 

Tertiärabschnitte der Blattspreite tragen. 

([ b c 

Die basalsten Secundärabschnitte sind bei einer Länge von 1 ·5cm circa 
7-smm breit, also länglich dreieckig, und bestehen aus G Paaren von Tertiär­
abschnitten; sie werden aber in der Richtung zur Spitze des Primärabschnittes als 
auch zur Blattspitze hin sehr schneU kleiner und minder hoch differenzirt und redu- Fig. 11. Hapalopteris Schatz-

ciren sich endlich auf die Gestalt der Tertiärabschnitte. larensis Stur von Neurode in 
Die T er t · „ b h · · d · d Niederschlesien. a und b mitt-

1 ar a s c m t t e am m iesem Th eile des Blattss ebenfalls 
h h 11 f t h · lerer und basaler Tertiärab-

se r sc. n~ or sc reitender Metamorphose unterworfen und ich bin daher genöthigt, 
auch bei d1es~r Art. vorerst die mittleren Tertiärabschnitte in Betrachtung zu ziehen. 

schnitt an der Spitze, oder 
mittlerer und basaler Quartär­
abschnitt an der Basis des 
Blattes. c mittlerer Quartär­
abschnitt unterhalb der Spitze 
und vor der Mitte des Blattes. 

Em mittlerer Tertiärabschnitt, wie ein solcher in der Mitte der 
grösseren Secundärabschnitte gewöhnlich zu sehen ist, findet sich in der vergrösserten 
Textfigur l_I a un~ auf Taf. XXXIX in Fig. 7 a links dargestellt. Derselbe ist circa 
4mm lang, im breitesten · mittleren Theile etwa 2mm breit also länglich sitzend 
katadrom schwach herablaufend und fiederspaltig in 4-5 l~nzettliche, spi~ze Zipf~l getheilt. Die Quartärzipfel 
sind in der Regel scharf zugespitzt, pfriemlicb, nie abgerundet. Die N ervation eines derartigen Tertiärabschnittes 

8* 
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besteht aus einem Tertiärmedianus, der fiedrig abzweigende Quartärseitennerven, je emen in jeden Zipfel, 
absendet, die in der Spitze des Zipfels enden. 

Die a pi ca l e n Tertiärabschnitte ändern sehr rasch ihre Gestalt, indem sie aus 3, 2 und 1 Zipfel 
bestehen~ je nachdem sie auf der Secundärspindel übereinander folgen An ihnen wird überdies die katadrome 
Basis deutlicher als bei den tieferen herablaufend, wodurch die Secundärspindel mit einem schmalen Flügel­
rande versehen wird. 

An derselben Secundärspindel sehen wir auch die unmittelbar unter den mittleren Tertiärabschnitten 
folgenden basaleren Tertiärabschnitte einer schnellen Metamorphose unterworfen. 

Einen b a s a 1 e n Te r t i ä ra b schnitt der Blattspitze habe in der vergrösserten Textfigur 11 b und 
auf Taf. XXXJX in Fig. 7 Mitte dargestellt. Ein solcher ist circa 5mm lang, an der breitesten Stelle 3mm breit, 
länglich-O'rnl im Umriss, sitzend, und in 4-5 lanzettliche oder fast keilförmig aussehende Zipfel fiedrig gespalten, 
die ihrerseits, namentlich <lie basaleren und der apicale, meist an der Spitze in 2, respective 3 Zipfelchen zerfallen. 

Es ist hier gleich zu bemerken, dass die Zipfelchen tragenden Quartärzipfel einen höheren Grad der 
Metamorphose der Blattspreite zu bedeuten haben, indem diese, noch tiefer am Blatte gelegen, zu selbststiin· 
digen, fiedrigzipftigen Quartärabschnitten sich zu entwickeln haben. 

Die N ervation dieser basalen Tertiärabschnitte ist im Detail nur stellenweise gut erhalten; doch 
man hat Gelegenheit, auf diesem Reste sich die U eberzeugung zu verschaffen davon, dass der Quartiirseitennerv 
in den basalen Zipfeln sich spaltet und so die Zipfelchen ebenfalls je ein N ervchen erhalten. 

Den m i t t l er e n Th e i l d es B l a t t es dieser Art mögen die auf der auf Taf. XL in Fig. 3 abge­
bildeten Platte abgelagerten Reste illustriren. Diese Platte wurde am Haselbach- oder Aegydiflötz zu Schatzlar 
von Herrn S c h u l z gesammelt. 

"Cnter den auf dieser Platte mit I-IV bezeichneten Resten hat der Rest I die dickste Hauptrhacbis, 
die 2mm Breite bemessen lässt und glatt i.3t. Man bemerkt an dieser Hauptrbachis rechts zwei über 4cm weit 
auseinanderstehende Ansätze von Primärspindeln, die aber ganz kurz abgebrochen wurden. Links ist ein grosser 
Primärabschnitt in natürlicher Lage zur Hauptspindel situirt und dürfte möglicherw~ise dazugehören, doch ist 
der Zusammenhang nicht ausser allem Zweifel erhalten und nur des leichteren U eberblickes der Figuren 
wegen ergänzt. 

Dieser Primärabscbnitt hat eine circa 1mm dicke, stielrunde, glatte, aber schwachrunzlige Spindel, die 
bei 8·5cm Länge abgebrochen, Secundärabschnitte trägt, die mindestens 3cm Länge erreichten und an der Basis 
2cm Breite besassen, also einen länglich-dreieckigen Umriss darboten. 

Die Tertiär abschnitte, die von den Secundärspindeln getragen werden, erreichen die Länge 
von 1 cm, sind somit fast so gross als die Secundärabschnitte an der zuerst erörterten Blattspitze. In weiterer 
Verfolgung der Differenzirung dieses Restes findet man, dass auch die Quartär a bs eh n i t t e den Tertiär­
abschnitten der Blattspitze gleichen, woraus hervorgeht, dass der uns vorliegende, mit der dicksten Haupt­
rhachis Yersehene Theil des Blattes genau um einen Grad höher differenzirt erscheint als die Blattspitze, und 
dass in diesem tiefsten Theile des Blattes die Quartärabschnitte fast genau dieselbe Grösse erreichen, die die 
Tertiärabschnitte an der Blattspitze besitzen. 

Es ist übrigens auch in der Gestalt der Quartärabschnitte kein wesentlicher Unterschied bemerklich, 
denn die mittleren Quarttirabschnitte sind von der Gestalt, wie die vergrösserte Textfig. 11 a darstellt, die a pi­
c a l e n sind 3-1-zipfiig, und die basalen sind der vergrösserten Fig. 11 a ähnlich geformt und zeigen die basalen 
Quintärzipfeln 1-2 Zipfelchen an ihrer Spitze, welche Thatsache die Möglichkeit anzudeuten scheint, dass an 
Thei]en mit dickerer Blattspindel eine noch höher fortgeschrittene Differenzirung beobachtet werden dürfte. 

Der Rest II unserer Schatzlarer Platte besitzt eine etwas schwächere, nur 1 ·smm Breite messende 
Hauptspindel, und diese ganz unbedeutende Abschwächung derselben wird begleitet von schwächeren Primär­
und Secundärspindeln, Yon ganz fädlichen Tertiärspindeln, deren Flügel an der Spitze kaum bemerkbar sind, 
und von auffällig kleineren Quartärabschnitten der Blattspreite. 

Das Detail dieses Restes mag im Folgenden erörtert sein. 
An der Hauptspindel II haften links zwei P~imärabschnitte, die 5-5cm weit von einander eingefügt 

sind. Der tiefere Primärabschnitt zeigt sehr schön, wie der basale katadrome Secundärabschnitt ganz an der 
Basis der Primärspindel inserirt erscheint, so dass die Insertion des Primärabschnittes mit der Insertion des 
Secundärabschnittes nahezu zusammenfällt. Uebrigens erreichen die stielrunden fädlichen Secundä1'spindeln des 
Restes die Länge von 3cm, die an diesen haftenden Tertiärspindeln die Länge von 1 cm. Die Quartär­
a b sehn i t t e, und zwar die mit t 1 er en, sind etwa 3mm lang und von der Gestalt, wie die vergröeserte Text­
figur 11 c darstellt, mit spitzigen Quintärzipfeln. Die a pi ca 1 e n sind 3-1-zipfiig; die basalen zeigen ihre 
Quintärzipfeln an der Spitze oft gespalten, wie die vergrösserte Textfig. 11 b darstellt, nur mit dem Unterschiede, 
dass diese Spaltung am Reste II weniger vollkommen ausgeführt, vielmehr nur angedeutet ist. 
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Der Rest III auf unserer Platte hat eine Hauptrhachis, die i ·5mm Breite kaum erreicht. Sie trägt 
einen Primärabschnitt, der offenbar viel kleiner ist, als die des Restes II. Auch das Detail der weiteren 
Differenzirung lässt durchwegs noch kleinere Dimensionen bemessen. 

Diese beiden Reste II und III, mit Hauptspindeln, deren respective Breiten 1 ·s-1 ·5mm betragen, zeigen 
somit ganz klar die That~ache, dass ih~e Abschnitte letzter Ordnung klei.ner. seien, als die iles ~estes I, dessen 
Hauptrhachis die dickste vorliegende ist - wora~~- folgt, ~ass ~uc~ bei dieser Art an der. Spitz~ des Bla~tes 
ziemlich grosse Abschnitte letzter Ordnung (Tertiarnbschmtte bis omm lang) zu bemerken srnd; tiefer abwärts 
im mittleren Theile des Blattes die kleinsten Abschnitte letzter Ordnung (Quartärabschnitte bis 3mm lang) 
herrschen, die durch die Metamorphose des Blattes, in der Richtung zur Basis, nach und nach an Grösse 
zunehmen, endlich die Grösse (Quartärabschnitte bis 5mm lang) erreichen, welche an der Spitze des Blattes 

die dortigen Tertiärabschnitte bemessen lassen. 

Auf unserer Schatzlarer Platte ist endlich noch der Rest IV deswegen von Interesse, da derselbe 
als die Fortsetzung der Primärabschnitte des Restes II gelten und das Bild der Differenzirung derselben 

vervollständigen helfen kann. 
Die Richtigkeit der Auffassung der im Vorangehenden erörterten Details über die Hapaloptcris 

Schatzlarensis beweist in schönster Weise der vollständigste, mir vorliegende Rest dieser Art, den ich erst im 
Herbste 1882 in der Sammlung des Herrn 'Va 1 t er in Nieder-Hermsdorf fand und zur wissenschaftlichen 

Benützung erhielt. 
Dieser auf Taf. XL in Fig. 2 abgebildete Rest stammt aus der Carl-Georg-Victorgrube zu Neu­

Lässig und stellt den mittleren, 2ocm langen Theil eines Blattes dar, das leider nur in der rechten Seite vor­
liegt, indem die linke Seite so weggebrochen erscheint1 dass sogar die Hauptrhachis stückweise mit ausgebrochen, 
nur in unzusammenhängenden Stücken vorliegt. 

Der unterste, dickste erhaltene Theil der Hauptrhachis de3 ßlattes bei I ist volle 2mm breit von 
einem kräftigen Medianus durchzogen. Die Fortsetzung dieser Hauptspindel sieht man erst oben auf der Platte 
bei II, wo sie nur mehr die Breite von circa i ·2mm bemessen lässt. 

Bei II haften an der schwach flexuosen Hauptrbachis unter einem 'Vinkel von 70 Graden die 
Primärabschnitte in .Abständen von circa 3cm und zeigt davon der recbtseitige vollständige Primärabschnitt 
die Länge von 7cm und die Breite von 3cm, hat derselbe somit einen lanzettlich-dreieckigen Umriss. 

Bei I trägt die Hauptrhachis, unter einem 'Vinkel von 85 Graden eingefügt, einen Primärabschnitt, 
der, im Umrisse einem hohen gleichschenkligen Dreiecke gleichend, die Länge von mindestens 15cm erreicht 
haben dürfte und eine Breite von 7cm besitzt. 

Zwischen diesen beiden bei I und II haftenden Primärabschnitten liegen zwei Primärabschnitte 
der rechten Seite des Blattes, wovon der obere am unternn Bruchende des oberen Stückes der Hauptrhachis 
(unterhalb II) thatsächlich noch haftet. 

Am unteren Rande der Platte ist der sechste Primärabschnitt der rechten Blattseite zugleich der 
grösste, von dem man aber durchaus nicht annehmen kann, dass er zugleich der letzte des Blattes sei. 

Immerhin ergibt sich aus den Dimensionen der Theile dieses Restes eine namhafte Grösse des 
Blattes der Hapalopteris Schatzlarensis. Aus diesen Dimensionen schliesst man dass das Blatt dieser Art 

' weit über 3ocm lang und mindestens 3Qcm Breite mass und wohl ohne Zweifel einen ovalen Umriss besass. 
Das Detail der Differenzirung der Blattspreite ist in Allem völlig übereinstimmend mit den voran­

gehenden Angaben. Hier mag noch speciell darauf hingewiesen werden, dass die grössten Quartärabschnitte 
an der Basis, z. B. des untersten sechsten Primärabschnittes, genau dieselbe Grösse und Gestalt zeigen wie 
die Tertiärabschnitte an dessen Spitze. 

E~dlich mag noch erwähnt werden, dass dieses Blatt ein grosszipfliges ist. 
Die Reste II-IV unserer Schatzlarer Platte und die der Platte des Herrn W a 1 t er haben aber 

die mögliche Zartheit der Abschnitte letzter Ordnung dieser Art noch nicht genügend erschöpft. Ich habe 
daher auf Taf .. XL in Fig. 4 ein Mittelstück und in Fig. 5 die Spitze eines überaus zarten Primär­
abschnittes abbilde_n lassen, die in vorkommende·n Fällen geeignet sind, die Erkennung der zartesten Blattreste 
dieser Art zu erleichtern. Beide Reste sind durch die kleinsten mir vorliegenden Abschnitte letzter 0l'dnung 
ausgezeichnet. 

Die basalen Quartärabschnitte sind vön der Gestalt, wie die vergrösserte Textfig. 11 c zeigt, und 
es fällt auf, dass nur etwa die basalen 2 Paare derselben diese Gestalt zeigen während die höheren nur 
3- lzipflig erscheinen und diese sind gerade. die vorherrschenden. ' 

Diese zarten, eben erörterten Stücke sind auch anderweitig von Interesse, indem sie bei der 
Deutung des fertilen, auf Taf. XL in Fig. 6 abgebildeten Restes uns auf den richtigen Weg führen. 
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Diese1· fertile Rest hat nun eine Spindel, die der Primärspindel des Mittelstückes in Fig. 4 in der 
Dicke vollkommen gleichkommt. Der Abstand der tiefsten Secundärabschnitte am fertilen Stücke betriigt 
genau 1 cm, also genau so viel, als der Abstand der obersten Secundärabschnitte des sterilen Mittelstückes. Die 
tiefsten Secundärabschnitte des fertilen sind circa 2cm lang und ebenso lang sind die tiefsten Secundärabschnitte 
der sterilen Spitze in Fig. 5. 

Im weiteren Vergleiche findet man, dass die Tertiärabschnitte des fertilen Stückes in Hinsicht auf 
ihre Länge genau in der Mitte liegen zwischen den beiden sterilen; so zwar, dass man sagen muss, der fertile 
Rest steht seiner Gestaltung nach genau in der Mitte zwischen den beiden zartesten sterilen Stücken dieser 
Art, er muss daher jedenfalls ein fertiler Theil eines zarten Primärabschnittes dieser Art sein. 

Zur Betrachtung der Abschnitte letzte~ Ordnung übergehend, bemerkt man jedoch, dass die Quartär­
abschnitte des fertilen Restes im Ganzen kleiner und gedrängter aussehen, somit höchst wahrscheinlich die Blatt­
spreite der fertilen Reste dieser Art einer namhaften Reduction oder Einschrumpfung unterlag. 

Zu der eigentlichen Fruetification übergehend, ist vorerst zu constatiren, dass dieselbe die Unterseite 
der Abschnitte letzter Ordnung einnimmt und aus einzelnen, isolirt stehenden Sporangien von der Gestalt der 
Senftenbergia-Sporangien besteht. Trotz der Unvo1lständigkeit und Zartheit des Restes sieht man das Chagrin 
der Sporangien auf einigen Stellen erhalten und ist daHselbe ziemlich grobmaschig. Sie sind mit freiem Aug-e 
leicht wahrnehmbar und kommen davon auf die Länge eines :llillimeters 2-2\1

2 zu liegen und misst daher ihr 
Querdurchmesser circa 0·4-0·5mm. 

Da an den sterilen Blattstücken dieser Art, auf den Quartärabschnitten, nur äusserst selten Spuren 
einer N errntion zu bemerken sind, so ist über den Zusammenhang der Sporangien mit der N ervation kein 
Aufschluss möglich. Soviel ist aber sicher, dass an den basalen Quartärabschnitten höchstens 4, an den höheren 
höchstens 3 Sporangien placirt sind, während näher zur Spitze der Tertiärabschnitte die Sporangien meist 
nur einzeln zu bemerken sind. Da nun die basalen Quartärabschnitte bei den zartest gebauten Blattresten 
dieser Art nur aus 4 Zipfeln bestehen, während die höheren 3-1 Zipfel tragen, so geht aus dieser Parallele 
der Schluss hervor: dass auf jedem Zipfel eines Quartärabschnittes, also wohl auf jedem Zipfelnerven, je em 
Sporangium inserirt sei. 

U eher die Gestalt der Gruppirung der Sporangien lässt sich schwer ein Urtheil fällen, da die 
Anzahl von höchstens 4 Sporangien eine sehr geringe ist. Bei 4 und 3 Sporangien kann man immerhin sagen, 

· dass dieselben in der Gestalt eines Hufeisens innerhalb des Umrisses des Quartärabschnittes situirt seien und 
so immerhin eine Analogie in der Fructification dieser .Art mit der der nächstverwandten Arten bestehe. 

Dieser Farn steht durch die Gestaltung seiner Quartärabschnitte der Hapalopteris Schiitzei Stur 
jedenfalls am nächsten, wie die vergrösserten Figuren beider Arten deutlich zeigen. Namentlich ist der Gang 
der Metamorphose in der Umbildung der Tertiärabschnitte der Blattspitze in die Quartärabschnitte der Blattmitte 
und Blattbasis bei beiden .Arten ein und derselbe, der insbesondere zur Einreihung beider Arten in eine und 
dieselbe Gattung berechtigt. 

w· esentlich verschieden sind jedoch beide Arten in der Gestalt ihrer Lappen, respective Zipfeln, 
indem die Hapalopteris Schiifzei Stur an der Spitze abgerundete Lappen trägt, während die vorliegende Art 
ihre mehr minder scharf zugespitzten pfriemlichen Zipfeln auszeichnen. 

Nachdem die vorangehenden Details längst fertiggestellt waren, wurde mir durch die ganz be­
sondere Güte der Herren Director und Geh. Oberbergrath v. Hauche c o r n e und Professor Weis s die 
Benützung einer Originalplatte, die gegenwärtig in der geologischen Landesanstalt in Berlin aufbewahrt wird, 
ermöglicht, die ich auf Taf. XL in Fig. 1 abbilde. 

Nach handschriftlicher Angabe R o eh l's ist diese von der Zeche Hibernia bei Gelsenkirchen 
stammende Platte das Originale zu Taf. XVI, Fig. 5 seiner Fossilen-Flora der Steinkohlenformation West­
phalens, enthaltend : A. die Sphenopteris Bromiii v. Gutb. und B. Neuropteris lieterophylla Sternb. 

Es kann nun darüber kein Zweifel bleiben, dass die mir vorliegende Platte das Originale ist zu der 
citirten Fig. 5 A, da ja an der vermeintlichen, in verkehrter Lage gezeichneten Sphenopteris Bronnii die Anzahl 
der Secundärabschnitte der drei Primärabschnitte links in der Ro ehl'schen Abbildung mit der Anzahl am 
Originale genau übereinstimmt. Aber von dem Originale der vermeintlichen Neuropteris hcterophylla finde ich 
auf der Platte keine Spur, wenn auch, wie meine auf photographischem Wege erzeugte Abbildung genau 
angibt, ein zweiter Pflanzenrest auf der Platte vorliegt, der aber von R o e hl nicht copirt wurde; dagegen ist 
die Stelle, an welcher die Abbildung die Neuropteris heterophylla copirt, in der Originalplatte leer. 

Ein flüchtiger Vergleich der Originalplatte oder meiner ganz getreuen photographischen Abbildung 
mit der Abbildung, die R o eh 1 l. c. in Fig. 5 A und 5 .A a gegeben hat, lehrt, dass die letzteren Figuren 
sehr rohe und gewiss ungenügende Copien der Natur sind. 
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Es mag sein, dass die von R o eh l gegebene Abbildung irgend welche Aehnlichkeit besitzt mit der 
Spheuopferis Bronii Gutb.; an dem Originale finde ich nicht die entfernteste Aehnlichkeit, namentlich nicht mit 
den neuesten Abbildungen dieser .Art, die Gei n i t z: Steink. Sachs., Taf. XXIII in Fig. 15 und 1 G gegeben hat. 

Die Sphe1~Qpteris Bronnii Roelil nec Gutb. Gein. ist dagegen unverkennbar ein oberer Theil eines 
sehr schön erhaltenen Blattes der Hapalopten·s Schatzlarensis, gerade jenen Theil des Blattes darstellend, 
welcher in der auf Taf. XL in Fig. 2 abgebildeten Platte des Herrn V{ a 1 t er minder gut erhalten vorliegt. 
Leider ist die Hauptrhachis des Blattes auf der westphälischen Platte auch zum grössten Theile zerstört oder 
verdeckt, so dass man nur in der Mitte des Restes ein Stück davon sieht, das nicht ganz 1 mm Breite 
misst und den Beweiss dessen liefert, dass man es in der That mit dem apicaleren Theile des Blattes zu 
thun hat, dessen kleinster, fast ganz erhaltener Primärab!!chnitt die Länge von höchstens 7cm erreicht 

haben mag. 
Die tertiären Abschnitte dieses Restes, namentlich die von mittlerer Grösse, zeigen die in de1· ver-

grfüserten Textfigur Fig. 11 a dargestellte Gestalt, während die grösseren 5-6 Zipfel zählen, die an ihren 
Spitzen die Spaltung in zwei Zipfelchen genau so andeuten, wie es die vergrösserte Textfigur 11 b angibt. 
Die einfachen Zipfel erhalten einen einfachen, die in zwei Zipfelchen getheilten einen sich gabelnden Nerv. 
Dieser prachtvolle. Rest muss zugleich als der grossblättrigste unter allen vorgeführten Stücken dieser Art 

bezeichnet werden. 

Hapalopteris Aschenb01•ni Stn1•. 

Taf. XXXIX, Fig. G, Textfig. 12 a uud b auf pag. 64. 

F o 1 i i probabiliter spectabilis rnagnituclinis s e g m e n t a prima r i a circiter 12cm lata, in 
medio 7cm lata, ornta acuminata, basi rotundata et aphlebiata 1. stipulata, r h ach i prima r i a terete 
et probaliter glabra praedita: a p h 1 e b i a circiter smm longa et 5mm lata, ovata, bipinnatisecte in 

lacinulas lineares acuminatas, illis larninae ipsae angustiores et laxiores divisa; s e g rn en t a sec u n­
d a r i a rnedia usque 4 cm longa et 2cm lata, arnbitu ovato triangularia; s e g m e 11 t a t er t i a l' i a 1 cm 

longa, 0·7cm lata, ambitu ovato-triangularia apicem Yersus sensim diminuta, anadroma rhachi pri­
ma1iae parallella, catadroma aversa; segmen ta quartiordinis media 4mm longa et 2mm lata, 
oblonga, sessilia, catadrome parum decurrentia et pinnatifida, 1. in 4-5 lacinias lanceolatas acutasque 
diYisa, apicalia sensim diminuta, basalia~ usque 5mru circiter longa, oblongo-ovata et bipinnatifida, 
laciniis basalibus quartigradus apice bi- nl tri-laciniolatis; n e rv a t i o obsoleta; n e rv u s medianus 
quartigradus pinnatus, nervi laterales simplices aut furcati. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
J\I ä h r i s c h - ob er s c h 1 e s i s c h es Becken : In gelben Sphaerosideritknollen der Eisenstein­

gruben bei Radoschau (Aschenbor n ). 
Böhm i s c h- nie der s c h 1 es i s c h es Becken: l\Iarkausch, Ignatzi-Schachthalde, viertes 

Flötz bei Schwadowitz. 

Oligocarpia Aschenborni St10· olim. 

Ein ganz ungewöhnlich wohlerhaltenes, auf Taf. XXXIX in Fig. 6 abgebildetes Pflanzenstück dient 
mir als Originale zu dieser Art. Dasselbe ist von Herrn Director A. s c h e n b o r n im Carlshofe zu Tarnowitz 
in lichtbraunem Sphaerosiderite der Eisensteingruben \On Radoschau bei Mokrau in Oberschlesien gesammelt 
und mir mitgetheilt worden. 

Nebst der sehr vortrefflichen Erhaltung macht vorzüglich der Umstand das Originale ganz besonders 
wichtig, dass an der Basis des einen von den zwei \orliegenden Primärabschnitten eine A p h 1 e b i a erhalten 
ist, die durch ihre eigenthümliche Gestalt sofort dem Beschauer in die Augen fällt und den Beweis liefert, 
dass der so sehr zart gebaute, in durchwegs sehr schmale und kleine Zipfelchen zertheilte Farnrest und mit 
diesem eine Reihe formverwandter Typen den Marattiaceen angehören müsse, und dass der Mangel dieser 
Stipulargebilde bei den verwandten Arten durch die leichte und frühzeitige Abfälligkeit derselben erklärt 

werden soll. 
Die beiden Primärabschnitte sind in keinem Zusammenhange miteinander und müssen auch nicht 

Theile eines und desselben Blattes sein; indem der aphlebirte in seinen einzelnen Theilen durchwegs etwas 
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kleinere Dimensionen gewahren lässt als der andere und auch ihre Primärspindeln nicht parallel verlaufen. 
Immerhin sind beide Reste einander so sehr ähnlich, dass das von dem einen Gesagte auch für den andern gilt. 

Diese Primärabschnitte dürften circa 12cm lang und in der Mitte etwa 7cm breit gewesen sein, also 
einen ovalen, nach oben zugespitzten, nach unten abgerundeten Umriss gehabt haben. Die Primärspindeln sind 
zwar kräftig in Kohle, immerhin sehr zart gebaut zu nennen, da sie bei 12cm Länge höchstens die Dicke von 
1 mm besassen. Sie sind stielrund, von ausgebrochener Kohlenmasse rauh, so dass ich es nicht zu beurtheilen im 
Stande bin, ob dieselben glatt waren oder nicht. 

Etwas dünner, etwa fadendick, sind die unter einem "Winkel von 70 Graden abgehenden Secundär­
spindeln, die eine Länge von 3_4cm erreicht haben. An ihnen sind die Tertiärabschnitte so inserirt, dass die 
anadromen stete parallel mit der Primärrhachis t;erlaufen, während die katadromen von derselben seitlich ab­
stehen. Der Umriss der Secundärabschnitte ist länglich-lanzettlicb. 

Die Tertiäre. b schnitte, Textfig. 12 a, haben einen ovalen, nach oben zugespitzten Umriss und 
sind die grössten darunter 12mm lang und an der Basis 7mm breit. Sie bestehen aus 4 -6 Paaren von Quartär­
abschnitten, die fiederspaltig ausser dem Endzipfel aus 4, 3, 2 und 1 Zipfel bestehen, je nachdem sie an der 
Tertiärspindel angeheftet übereinander folgen. 

Die b e. sa l s t en Quartärabschnitte zählen in der Regel ausser dem Endzipfel 4 Zipfel, doch kommt 
es, wie bei den nächst verwandten, namentlich bei den anadromen häufig vor, dass von diesen Zipfeln die 

untersten 1-3 an der Spitze in je zwei kurze Zipfelchen zerspalten erscheinen. Die 
mittleren zählen drei Zipfel, die obersten zwei oder einen Zipfel. Hiernach ist 
also ein winzig kleiner, ovaler, zugespitzter Zipfel von etwa 1 mm Länge und 
0·5mm Breite das Grundelement, aus welchem die zart differenzirte Blattspreite auf­
gebaut erscheint. 

Es ist zu bemerken, dass die schief abstehenden katadromen Tertiär-
b a abschnitte stets etwas kleiner erscheinen als die gleichnamigen katadrom gestellten. 

Fig. 12. Hapalopteris .Aschen- Auch ist an den katadromen Tertiärabschnitten die Erscheinung der in zwei Zipfel­
/Jorni Stur. _ a Yergrösserte chen gespaltenen Zipfeln weit seltener vorhanden als an den ana.dromen. 
AbbilJung eine!: Tertiärab- Im Ganzen erscheinen die Tertiärabschnitte dieser Art sehr homomorph, 
schnittes; b vergrösserte Dar- da sie sowohl in der Richtung zur Spitze des Secundärabschnittes als auch zur 

stellung der Aphlebia. Spitze des Primärabschnittes sehr langsam an Grösse und Differenzirung abnehmen. 

Die .A p h leb ia, Textfig. 12 b, an der Basis des links stehenden Primärabschnittes (links unten in der 
Ecke der Platte), zeichnet sich bei sonst mit den Tertiärabschnitten verwandter Gestalt und fast gleicher Grösse 
vorzüglich durch die Schmalheit der Zipfel, die mindestens um die Hälfte schmäler erscheinen als an den Tertiär­
abschnitten. Die Rhachis der Aphlebia ist ebenfalls sehr dünn, flexuos, und trägt aus 4-1 Zipfel bestehende 
Abschnitte. Der Zusammenhang der Aphle biaspindel mit der Primärrhachis des Restes ist allerdings an einer 
kritischen Stelle, nämlich an einer Falte des Gesteins zu ersehen, aber kaum zu bezweifeln. Die erwähnte 
Falte ist wohl durch die Hauptspindel des Blattes veranlasst, welche in der Spbaerosideritmas1:1e etwas tiefer 
verlauft. Doch ist es unmöglich, die hier. vermuthete Insertion des Primärabscbnittes an der Hauptrhachis, 
welche durch die Aphlebia geziert ist, herauszupräpariren, ohne den wichtigsten Gegenstand des Stückes, die 
.Aphlebia, zu zerstören. 

Die N er v a t i o n des Restes ist kaum bemerkbar; erst nach sorgfältiger Untersuchung überzeugt 
man sich davon, dass jeder Zipfel der Blattspreite einen Medianus enthält. 

Diese Art ist jedenfalls mit Hapalopteris Schatzlarensis Stur am nächsten verwandt. Beide haben 
mit einander eine fast idente Gestalt der Abschnitte letzter Ordnung und den gleichen Gang der Metamor­
phose gemeinsam. 

Zwei .Momente sind es, die mich dieselben auseinander zu halten nöthigen: erstens der Umriss der 
Tertiärabschnitte, die bei dieser Art stets breiter und kürzer und dichter gebaut sind als bei der Hapalopteris 
Schatzlarensis Stur, die schmächtige, schmale und lange und weit lockerer gebaute Tertiärabschnitte trägt; 
zweitens da.s Vorhandensein der Aphlebia bei vorliegender Art, während bei Hapalopteris Schatzlarensis Stm· 
bisher nie eine Spur von einer Aphlebia entdeckt werden konnte. 

Genus: Senftenbergia Corda. 
Siehe: Sitzungab. d. k. Akademie d. Wise. in Wien, I. Abth., Juli-Heft 1883, pag. (33) 665. 

S p o r an g i a superficialia, libera, annulo rndimentali apicali instructa 1. reticulata, ellip­
soidea, rima longitudinali extrorsa dehiscentia, in nervis lateralibus intra eorum apicem sessilia 
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solitaria, se1iatim intra marginem segmentis vel lobi ultimi ordinis collocata; f o 1 i i plerumque spec­
tabilis magnitudinis subdivisiones a p h 1 e b i i s 1. s t i p u 1 is mox persistentibus, mox vero subcaducis 
vel et praecociter deciduis, ideoque rarissime conservatis, ornatae ; 1 am in a :figuram Pecopteridis 
plerumque imitans tota super:ficie in segmenta inter se aequalia divisa. 

Species typica: Se11ftenbergia elegans Corda. - Cord a, Fl. protogaea 1845 (1867), pag. 91, Taf. LVII, Fig. 1-6. 
s y n. Renaultia Zeil/er (Aug. 1883). - R. Z e i 11 er, Ann. des sc. natur. bot. Serie 6, Tome XVI, pag. 185, Tab. 9, 

Fig. 16, 17. - R. Zeiller, ibidem Tome XVII, pag. 4. 
Dactylotheca Zeiller (Aug. 1883). - R. Zeiller, 1. c. Tome XVI, pag. 184, Taf. 9, Fig. 12-15. - R. Zeiller ibid. 

l. c. Tome XVII, pag. 5. 

In meiner Culmßora II, pag. 188 findet der freundliche Leser das Nöthigste, was ich über die 
Beschreibung und Abbildung der Senftenbergia durch Cord a, ferner über das Materiale, welches ihm vorlag, 
und den Fundort, woher dasselbe stammen sollte, zu bemerken hatte, erörtert. 

Dort habe gezeigt, wie vorerst die Co rda'sche Angabe des Fundortes: „im Thonschiefer der 
Kohlengruben von Nachod in Böhmen" durch eine Bemerkung Br o n g n i ar t's (Tableau des genres des veget. 
foss. 1849, pag. 29), dass diese Reste von Radnitz, also nicht von Nachod (in dessen nächster Umgegend die 
Steinkohlenformation gar nicht vorkommt), völlig zweifelhaft geworden sind, umsomehr, als das Gestein der 
Originalplatten mit den von Schwadowitz bis Straussenei anstehenden Carbongesteinen gar nicht, dagegen 
besser mit jenen von Radnitz stimme - es daher höchst wahrscheinlich scheine, dass die Senftenbergia elegans 
C 0 r da als eine Pflanze der Flora der Radnitzer Schichten zu betrachten sei. 

p r es I (Suppl. tentam. Pteridogr. F44, pag. 357. - Abb. der k. b. Gesellsch. d. Wiss. Ser. 5 
ßd. IV, 184 7) war der erste, der gegen die Auffassung Cord a's: die Gattung Senftenbergia sei eine Schizaeaceae. 
gewichtige Bedenken erhob. Er sagte: annulus inter Scbizaeaceas valde memorabilis et in nullo alio 
genere hucdum talis observatus quapropter genus hoc distinctissimum tanf_Jitam stirps llesciscens Schizaeaceis 

accensetur. 
Offenbar ist es, dass hier Pr es 1 auf die abweichende Beschaffenheit des Ringes der Sen(tenbergia 

hinweist, welcher als „annulus magnus et e seriebus quatuor-quinque cellularum lineari-hexagonoidearum sub­
aequalimn constructus, in vertice summo areolam orbicularem minutam exhibens" beschrieben wird, während 
der apicale vollständige Ring der lebenden Schizaeaceen aus einer e i nz i gen kappen förmigen Zone 
eigenthümlich geformter Zellen gebildet wird. 

Später hat Brongniart l. c. 1849, pag. 29 über die Genauigkeit der Corda'schen Abbildungen 
der Senftenbergia elegans, insbesondere über die Darstellung der Sporangien seine Zweifel kundgegeben, die 
dahin lauten, dass an den ihm vorliegenden Exemplaren der apicale Ring weit weniger rege 1 m ä s s i g 
gebildet erscheint, als ihn Cord a gezeichnet habe. 

In neuester Zeit haben B. Ren au 1 t (Cours de Bot. foss. 3, pag. 85) und R. Z e i 11 er (Ann. des sc. 
nat. bot. Tome XVI, pag. 188, und Tome XVII,t pag. 5) die Richtigkeit der Darstellung der Senftenbcrgia-Sporangien 
durch C 0 r da (Fl. protog. 1845, pag. 91, Taf. LVII, Fig. 1-6) in Schutz genommen und letzterer hat I. c. sich 
berufen gefühlt, die Realität der dieser Gattung vom Autor zugeschriebenen Charaktere zu etabliren. Herr Z e i 11 er 
constatirt, dass: 

'Vährend man die untere Hälfte des Senftenbergia-Sporangiums an dem ihm vorgelegenen Exemplare 
von Radnitz vollkommen abgeplattet sieht, sich die Spitze oft kegelförmig erhebe, woraus zu schliessen sei, 
dass die Constitution der beiden Hälften des Sporangiums eine verschiedene sein müsse. 

. In der unteren Hälfte, wo die Wandung des Sporangiums eine dünnere zu sein scheint, lässt 
die Erhaltung oft viel zu wünschen übrig, so dass man gewöhnlich kein Maschennetz daselbst bemerken 
könne; auf einzelnen Sporangien sei jedoch auch hier ein Netz von nahezu isodiametrischen. 
Maschen zu beobachten. 

In der oberen Hälfte, wo die ·wandung des Sporangiums viel dicker sein müsse, habe das 
Maschennetz dem Drucke grösseren 'Viderstand geleistet und scheint nur eine sehr geringe Veränderung . 
erlitten zu haben. 

Endlich constati_rt Herr Z e i 11 er, dass das Maschennetz auf der Sporangien·Spitze (also im Gebiete 
des apicalen Ringes nach meiner Auffassung) jene vollkommene Regularität nicht immer besitze, welche dem­
selben die Darstellungen Cord a's ertheilen. 

Hiermit hat aber Herr Z e i II er eben bewiesen, dass weder die Spitze, noch die Basis des Senftenbergia­
Sporangiums thatsächlich so beschaffen ist, wie solche Cord a dargesteUt hat. Das Senftenbergia·Sporangium 
ist nach z e i 11 er an seiner Spitze von einem kräftiger ausgedrückten, in seiner unteren Hälfte von einem 
schwächer markirten und daher nur in seltenen Fällen b~sser bemerkbaren, oft verwischten Maschennetze geziert. 

Abhandlungen der t. k. geolog. ReicL11anatalt. Bd. XI. 9 
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Es erübrigt festzustellen, ob nun eine derartige Trennung der Spitze als Calotte von der Basis 
des Sporangiums, wie solche U o r da vorgenommen hatte und Herr Z e i 11 er billigt, begründet sei. 

In jenen Fällen, wenn die Spitze des Sporangiums kegelförmig aus der Gesteinsplatte emporragt, 
während die Basis ganz flach gepresst ist, hat es thatsächlich den Anschein der Richtigkeit, dass man vom 
Sporangium zwei besondere Theile zu unterscheiden habe, und hat Herr Z e i 11 er in seinen Figuren 4 und 5 
zwei derartige Fälle dargestellt. Doch geht schon aus der Erhaltungsweise dieser Fälle hervor, dass eine der­
artige aufrechte Stellung der Spitze und flache Niederpressung der Basis des Sporangiums nur mittelst eines 
Bruches der Sporangiumwand bewerkstelligt werden konnte. Hier bildet also thatsächlich ein Bruchrand die 
Grenze zwischen Spitze und Basis des Sporangiums. Dass die Trennungslinie zwischen Spitze und Basis keine 
natürliche Grenze, sondern eine Bruchlinie sei, geht schon daraus hervor, dass in den Zeichnungen des 
Herrn Z ei 11 er diese Bruchlinie die polygonalen Maschen des Netzes der Oberfläche senkrecht auf deren Längs­
durchmesser abschneidet, während doch die Grenzlinie zwischen den höheren Maschenreihen eine zackige Linie 
ist und hier die Maschen der höheren in die der tieferen Reihe und umgekehrt in scharfen 'Vinkeln ein­
greifen. Ein solrher gerader Abschluss der polygonalen Zellen des Ringes, wie die Fig. 2-5 Z e i 11 e r's dar­
stellen, ist unmöglich, ausser durch eine künstliche Bruchlinie der verkohlten Sporangienmasse. 

Sucht man nun an der Originalplatte Cord a's über das Vorkommen jener mit konischer Spitze 
versehener Sporangien Aufschluss, so erfährt man, dass solche nur in den basalsten Theilen der Secundär­
abechnitte, an der Basis der Primärabschnitte, also in den reifsten Theilen des Blattes auftreten, in welchen 
die Sporangien am weitesten in ihrer Entwicklung fortgeschritten, respective deren Zellen dickwandiger 
geworden waren. Bei der .Angiopteris werden nur die apicalsten Zellen des Ringes dickwandiger, während 
die übrigen Zellen der Sporangienwand dünnwandig bleiben. Eine Analogie wird man wohl auch in diesem fossilen 
Falle darin erkennen müssen, dass das Senftenucrgia-Sporangium an der Spitze im Gebiete seines apicalen 
Ringes bei fortgeschrittener Reife dickwandige Zellen entwickelte, die der Kegelspitze genug Widerstandskraft 
verliehen, dass dieselbe eine aufrechte Stellung behalten konnte, während die aus dünnwandigeren Zellen 
bestehende Basis flach niedergepresst wurde, was allerdings nur durch einen Bruch der Sporangienwand 
erreicht werden konnte. Hierdurch ist zugleich die Thatsache erklärt, warum am Senftenbergia-Sporangium das 
:Maschennetz an der Spitze kräftiger hervortritt als an dessen Basis. 

In dem weit grösseren Theile der Cord a'schen Originalplatte, der als minder reif zu betrachten 
ist, also an den Spitzen der Primär- und Secundärabschnitte, sind dagegen die noch weichwandigen Senftenbergia­
Sporangien ganz flach gepresst. An diesen, und es sind Hunderte von solchen rnrhanden, existirt zwischen der 
Spitze und der Basis des Sporangiums keine natürliche, irgendwie markirtere Grenzlinie. In allen klaren Fällen 
geht das kräftigere Maschennetz der Spitze unmerklich in das allmälig schwächer ausgeprägte Maschennetz 
der Basis über, ohne auch nur eine vage Grenzlinie wahrnehmen zu lassen. 

Herr Z eill er bedient sich eines Kunstgriffes, um seiner lleinung das Ansehen der Wahrhaftigkeit 
zu verleihen, indem er sein Exemplar als vorzüglich erhalten preist, während er meinen, also den auf der 
Originalplatte Cord a's erhaltenen Sporangien eine schlechte Erhaltung zumuthet. Man braucht jedoch nur die 
Art und Weise, wie die Grenzlinie zwischen der Calotte und der Basis des Sporangiums das Maschennetz in 
seinen Figuren 2-5 abschneidet, beachten, um einzusehen, dass er eine Bruchlinie für eine natürliche 
.Abgrenzung seiner Calotte angesehen habe. 

Ein zweiter Kunstgriff, der von ihm angewendet wird gegen meine Angaben, ist der, dass er seine 
grössten ihm vorliegenden reifen Sporangien, die sogar schon aufgerissen sind, misst, und deren Dimensionen 
mit 0·85-0·9amm im Längsdurchmesser und 0·6-0·7mm im Querdurchmesser angibt, und nun darnus, dass ich 
kleinere Dimensionen für das Senftenbergia-Sporangium angegeben habe, schliesst, dass mir nur die „ Calotte" 
vom Sporangium vorlag und der basale Theil gänzlich fehlte, ich daher nicht das ganz e Sporangium kennen 
gelernt habe. 

'Yer die von mir hier wieder mitgetheilte Textfigur 13 links betrachtet, wird einsehen, dass die 
Sporangien eines Tertiärabschnittes der Senftenbergia elegans C01·da sehr verschieden gross seien, und zwar die 
basalsten nahezu doppelt so grossen Umriss zeigen als die apicalsten. Die von mir gegebenen Dimensionen 
des Senftenbergia-Sporangium betreffen selbstverständlich die Mittelgrösse der nicht völlig reifen, weil nicht auf­
gek.lafften, da ich sonst beigefügt hätte, was darunter zu verstehen sei. ·wer es übrigens versucht hat, die 
Dimensionen so kleiner Gegenstände, wie die stets unter einem Millimeter langen Sporangien der Senftenbergia, 
zu bemessen, der wird meine an betreffender Stelle verwendeten Worte: „dürften" und „angebbar sein", 
nicht missverstehen. 

Ich füge nur noch bei, dass ich in neuester Zeit aus den Radnitzer Schichten von Stradonitz 
eine Senftwbergia elegatzs Corda erhielt, deren Sporangien in dem überaus feinen Gesteine, allerdings auch 
gepresst, aber in so consistentem Zustande erhalten sind, dass man hier Spitze und Basis zugleich vollkommen 
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abgeschlossen entblösst sieht und sich vollends davon überzeugen kann, dass zwischen Spitze und Basis 
keinerlei Grenzlinie bestehen könne, und das Maschennetz continuirlich über die ganze Oberfläche des 
Sporangiums ausgebreitet sei, also das Vorhandensein einer „Calotte" nur als ein Resultat der Erhaltungsweise 

zu betr.achten sei. 
Bei Ansic~t der Originalplatten Cord a's konnte ich constatiren, dass allerdings die fertilen Blatt-

reste der Senftenbe;·gia elegans in der Cord a'schen Abbildung dem Habitus nach richtig dargestellt seien; 
doch hat C 0 r da unterlassen, zu erörtern, auch darzustellen, dass sowohl die Haupt r h ach i s a I s auch 
d i e Pr i m ä r s pi n de l n s einer P fl an z e tri c h o m a t ö s war e n. 

Eingehender habe ich hier auf das Sporangium der Senf t e n b e 1· g i a einzugehen und ich 
bemerke ausdrücklich, dass die folgenden Beobachtungen an den Originalplatten Cord a's, die im Prager 
National-Museum aufbewahrt werden, gemacht wurden, folglich gar kein Zweifel darüber bestehen kann, dass 
es sich um denselben Gegenstand handelt, den Cord a l. ~c. beschrieben und abgebildet hat und die Differenzen 
in seiner und meiner Darstellung nur in seinen Angaben und nicht in der Natur des Gegenstandes gründen. 

Die Sporangien der Scnftenbergia elegans Corda, wovon 
ich das volJständigst erhaltene in Textfigur 13 rechts dargestellt 
habe, zeigen die Gestalt eines Eies, das mit dem stumpferen Ende 
sitzt und mit der Spitze aufrecht aufgestelJt sein mochte, im ver­
steinten Zustande jedoch verschiedenartig niedergelegt und gepresst 
erscheint. Die Dimensionen der plattgedrückten Sporangien dürften 
für die Längsaxe mit circa 0·6mm, für die Queraxe mit o-5mm an-

gebbar sein. 
Die Oberfläche des Sporangiums ist mit einem l\Iaschen-

netze überdeckt, dessen einzelne Maschen unregelmässig 5-6eckig 
sein dürften, mit stets vorherrschendem, oft sehr verlängertem ver­
ticalen Durchmesser und sehr verkürztem Querdurchmesser. 

Mehr als hundert Sporangien liegen auf den Original­

platten in einer solchen Lage vor, dass das :Maschennetz bis zur 

Fig. 13. 
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Basis des Sporangiums ausgedehnt gesehen werden kann, und ist Fig. 13. Senftenbergia elegans Cm·da. In der Figur 
das Maschennetz in der unteren Hälfte des Sporangiums schwächer ist links die Stellung der neun Sporangien a11f 
ausgeprägt, während es nach der Spitze hin convergirend markirter einem Abschnitte des fertilen Blattes mit einfachen 
hervortritt. Es ist daher die Darstellung Cord a's, auch die z e i 1- Contouren angezeigt; rechts das besterhaltene Spo-

rangium dargestellt. In der Mitte anf letzterem 
l e r's, wie ich eben erörtert habe, dass die Sporangien an der Basis bemerkt man eine schmale Zone viel engerer und 
glatt seien, während in ihrer oberen Hälfte der Ring placirt sei, gestreckter Maschen, die die Stelle bedeutet, an 
ganz unrichtig. - Die Sporangien müssen vor ihrer völligen Reife welcher das reife Sporangium aufspringt. Das 
in die Ablagerung gelangt sein, da ich trotz vorliegender Menge Sporangium bei 60maliger, die Gruppe bei 30mali­
k.eines kJ.a:ffend beobachten kann. An zweien bemerke ich jedoch ger lin. Vergrösserung mittelst Camera lucida ge­
eme verticale, d. h. von der Spitze zur Basis verlaufende Zone von zeichnet. - Wahrscheinlich aus den Hadnitzer 

k Schichten .Mittelböhmens. 
langgestrec ten, sehr schmalen Maschen mit weit geringerem Quer-
durchmesser als die daran anstossenden gewöhnlichen Maschen zeigen. Diese Zone bezeichnet die Stelle, an 
welcher bei reifen Sporangien der verticale Spalt aufklafft, um die Entleerung der Sporen zu ermöglichen. 

Was dem Beobachter der Originalplatten der Senftenbergia elegans Corda sofort bei erster Beschauung 
auffällt, ist die im Verhältnisse zur Blattspreite selbst sehr beträchtliche Dicke der verkohlten Substanz der 

Sporangien. Während die Blattspreite so zart erscheint, dass ihre verkohlte Masse dem Gesteine eine kaum 
merklich dunklere Färbung zu verleihen im Stande ist, zeigt die verkohlte Masse der Sporangien selbst eine 
sehr beträchtliche Dicke, die dadurch noch bemerkbarer wird, als sie eine deutlich gewölbte, auf der Blatt­
spreite aufgelegte Masse darstellt. 

Hieraus muss gefolgert werden, dass das Senftenbergia-Sporangium weit dicker, massiger in seiner 
organischen Substanz sein musste, als die Blattspreite dieses Farns selbst war. Diese Thatsache allein genügt. 
um einzusehen, dass das Sporangium der Senftenbergia weit dickwandiger sein musste, als die mit einschichtiger 
Kapselwand versehenen Sporangien der eigentlichen Farne der C y a th e e n, respective der Polyp o d ia c e e n, 
welcher Umstand ferner dahin führt, einzusehen, dass uns in dem Sporangium der Senftenbe)·gia ein Sporangium 
mit mehrschichtiger Zellwand vorliegen müsse, wie solche nur den Gattungen der M ar a tt i aceen oder 0 phio­
g l 0 8 s a c e e n eigenthümlich sind. 

Meines Wissens ist bisher 

Erhaltungszustande gefunden worden, 

ist. (Textfigur I 4.) 

das Senftenbergia-Sporangium nur ein einzigesmal verkieselt, also in einem 
in welchem eine histologische Behandlung desselben möglich geworden 

9* 
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Leider ist diese verkieselte Senftenbergia-Art eine der kleinsten. B. Ren au 1 t (Cours de bot. 
fossile III, 1883, pag. 115) hat sie unter dem Namen: Pecopteris exigua bekannt gegeben und l. c. auf Taf. XIX 
in Fig. 13-18 abgebildet. (Siehe Textfigur 14 a, b, c.) Dieselbe trägt pecopteris-artige Abschnitte vorletzter 
Ordnung YOn nur 1 cm Länge; ihre Abschnitte letzter Ordnung sind nur 1 mm lang, mit breiter Basis sitzend, 

Fig. 14. 

c 

Fig. 14. Senftenbergia exigua. B. R. - Kach B. 
Ren au 1 t. a Fragment eines Blattabschnittes vor­
letzter Ordnung. An der Spindel haften Abschnitte 
letzter Ordnung, die einerseits schief gepresst, je eine 
Reihe von Sporangien zur Ansicht bringen. - b Trans­
versaler Schnitt durch zwei fertile Blättchen eines 
Blattabschnittes vorletzter Ordnung. Yergr. 20/1. -
c Transversaler Schnitt durch ein fertiles Blättchen, 
dessen Ränder abwärts gebogen, die beiden Sporangien­
reihen fast zur halben Höhe umhüllen. Aus den 

Gisements silicifies d' Au tun. 

länglich an der Spitze abgerundet mit einwärts gebogenen Rän­
dern, Yon einem gefiederten Medianus durchzogen, der 3-4 
Paare bogig gekrümmter einfacher Seitennerven trägt. Sporangien 
sind in zwei mit dem Medianus parallelen randständigen Reihen 
geordnet, je ein Sporangium auf einem Seitennerven mit breiter 
Basis sitzend, so dass also ein jeder Abschnitt letzter Ordnung 
6-8 Sporangien trägt. 

Da nun die Abschnitte letzter Ordnung bei dieser Art 
höchstens 1 mm lang sind und die längs dem Rande je 3--1 
Sporangien tragen, so geht daraus hervor, dass dieselben klein 
sein müssen und ihr Querdurchmesser kaum o· 2mm messen kann. 
Sie sind mit einem Maschennetze an ihrer Oberfläche geziert, 
dessen Maschen den Umgrenzungen der einzelnen Zellen ent­
sprechen. B. Renault sagt ausdrücklich, dass er an diesen 
Sporangien keinen Ring im eigentlichen Sinne des 'V ortes be­
merkt habe, womit allerdings nicht gesagt ist, dass dieselben trotz­
dem keinen sogenannten unvollständigen apicalen Ring besitzen. 
In seiner Fig. 15 ist aber die Wandung der Sporangien als 
mehrschichtig gezeichnet. (Textfigur 1 4 b.) Die Dehiscenz müsse 
erst spät bei dieser Art eintreten, da die Sporangien alle voll 
waren von Sporen in Gestalt eines feinen Pulvers. \Venn man 
bedenkt, dass ich unter Hunderten von Sporangien d~r Sen(tenuergia 

elegans nur zwei beobachtet habe, die die Stellung ihrer Spalte ersehen lassen, wird man sich nicht ver­
wundern, dass Renault bei der winzigen Art einen solchen nicht beobachtet habe. 

Immerhin ist durch die [' nter8Uchung dieser winzigen Art festgestellt, dass das Senftenbergia­
Sporangium eine mehrschichtige Wandung besitze, womit die auffällige Dicke seiner verkohlten ~fasse bei 
gewöhnlichem, nicht verkieseltem Erhaltungszustande in Uebereinstimmung steht. 

Herr Z e i 11 er 1. c. pag. 5 ist allerdings dagegen, dass man die Pecopteris e:rigua B. R. für eine 
Senftenbergia erkläre, da deren Sporangien dieselbe Gestalt zeigen, wie die seiner Dactylotheca, worauf ich 
zurückkomme. Hiermit ist aber kein Grund gegen meine Meinung, die ich auch jetzt aufrecht halte, vorgeführt. 

Wenn nun Strassbur ger (Jenaische Zeitschr. f. Naturw. 1874, VII, pag. 81, Taf. II u. III) 
trotz der bei Scolecopteris stattfindenden Verwachsung der Sporangien zu einem Sorus, das einzelne an der 
Basis verwachsene und nur an der Spitze freigebliebene Sporangium der Scolecopteris, auf welches ich weiter 
unten ausführlicher zurückkomme, mit dem Sporangium der lebenden Gattung Angiopteris zu vergleichen sich 
für berechtigt hielt, umso berechtigter ist jedenfalls ein Vergleich zwischen einem Senftenbergia- und einem 
Angiopteris-Sporangium. 

Beide besitzen eine mehrschichtige Wand, vor der Reife und bevor sie klaffen, eine ovale Gestalt, 
die allerdings bei .Angiopte-ris mehr verkehrt eiförmig, bei Senftenbe1·gia aber eiförmig zu sein pflegt. Beide 
sitzen auf dem fertilen Nerven, haben ferner eine chagrinirte, nämlich mit dem Maschennetze der 'Vandzellen 
überdeckte Oberfläche, die allerdings bei Angiopteris weit zarter und kleinzelliger als bei Senftenbergia 
chagrinirt erscheint, da das Sporangium der .Angiopteris auch nur halb so lang ist als das der Senffenbergia 
ekgans. Beide Sporangien klaffen in einem von der Spitze bis zur Basis verlaufenden Risse. Dieser Spalt 
i~t schon lange vor dem Aufklaffen dadurch vorbereitet (siehe die hier mitgetheilte Textfigur 13, ferner: 
Lu er ss e n, Beiträge zur Entwicklung der Farn-Sporangien, II. Abth., Mitth. a. d. Bot. II, pag. 34. Taf. I, 
Fig. 18, n), dass in der entsprechenden Zone die Zellen bedeutender vertical gestreckt und zartwandig bleiben 
und beim Oeffnen des Sporangiums erst schwach, dann stärker bis zum klaffenden Spalt auseinander 
gerissen werden. 

Beide Sporangien besitzen endlich auf dem Scheitel den sogenannten a pi ca I e n r u d im e n t ä r e n 
Ring. Bei Angiopteris (siehe: Luerssen l. c. Taf. I, Fig. 17 r r) wird dieser Ring von einer ,kleinen 
Zellengruppe gebildet, in welcher die Zellen dickwandiger erscheinen; sie sind genau am Scheitel kleiner 
und isodiametriscb, weiter vom Scheitel entfe.rnt, in der Richtung der Sporangium-Längsachse, mehr und mehr 



llfaratti aceen : Senftm berg ia. G9 

gestreckt. Bei Senftenbergia sehe ich das Vorhandensein des Ringes darin ausgeprägt, dass der Längendurch­
messer der :Maschen des Chagrins gegen den Scheitel des Sporangiums abnimmt, dagegen die Umrisse der 
Maschen in der Richtung zur Spitze mehr und mehr hen·ortreten, also die apicalen Zellen des Senftenbergia­
Sporangiums kleiner, isodiametrischer und zugleich dickwandiger werden. 

Bei dieser gleichartigen Organisation der Sporangien, einerseits der Angiopteris, andrerseits der 
Senftenbergia, kan~„.kein Zweifel darüber übrig bleiben, dass das Senftenbergia-Sporangium einer M a rat t i a ce e 

angehören müsse. 
Allerdings bleibt die äussere Aehnlichkeit des Senf tenbergia-Sporangiums mit dem Sporangium einer 

Osmundaceae z. B. der Todea barbara Moure (Lu er s s e n: Grundz. d. Bot. 1879, pag. 300, Fig. 177), zu 
erwähnen, das ebenfalJs einen zwar nicht apicalen, sondern rückeuständigen, rudimentären Ring besitzt und 

mittelst eines apical gestellten Spaltes sich öffnet. 
Doch hat das Sporangium der Osmundaceae eine nur einschichtige, äusserst zarte 'Vand und bietet 

nicht nur die N ervation der Blattspreite, sondern auch der Fruchtstand der Osmundaceen so grosse Ver­
schiedenheiten im Vergleiche mit der Gesammtheit der fossilen Marattiaceen, dass die äussere Aehnlichkeit 
der Sporangien allein nicht aussclilaggebend in Betracht gezogen werden kann. 

Sehr wesentlich verschieden erscheint im ersten Anblicke das Auftreten der beiden miteinander 
verglichenen und im Detail auch in der That so sehr ähnlichen Sporangien auf dem fertilen Blatte selbst, 
indem das Augiopfcris-Sporangium meist in grösserer Anzahl bis 12, zu einem lineal auf dem fertilen N errnn 
ausgedehnten, die Sporangien in zwei Reihen geordnet enthaltenden Sorus vereinigt erscheint, während das 
Scnftenbergia-Sporangium stets isolirt und je eines einzeln auf jedem fertilen Nerven vorzukommen pflegt. 

Tbatsache istjedoch, dass an einem und demselben fertilen Blattabschnitte bei Angiopteris der Sorus eine 
verschiedene Anzahl von Sporangien enthält, dass diese Anzahl von der Mitte des Abschnittes gegen die Spitze hin 
allmälig so abnimmt, dass die höheren Sori nur mehr 8, die apicalsten endlich nur 5 und 4, sehr selten auch nur 
3 Sporangien enthalten. Von einem Sorus mit 3 Sporangien bei Augiopteris ist es zu einem Sorus, der wie bei Scnf'len­
bergia nur durch ein einziges Sporangium repräsentirt wird, nicht mehr weit zu schliessen und wird die Aehnlichkeit 
zwischen beiden umso grösser, als die Insertion des 3-12 Sporangien enthaltenden Sorus der Angioptcris 
und die Insertion des ein einzelnes Sporangium führenden Sorus bei Senftenbergia, am fertilen Seitennerven, 

unweit des Blattrandes, eine völlig idente ist. 

Ich habe noch auf die Stellung des Spaltes, welcher bei eingetretener Reife des Sporangiums die 
Sporen entweichen lässt, einzugehen. Bei Angiopteris sind die Spalte aller Sporangien so gestellt, dass sie ihre 
Oeffnung der Mitte des linealen Sorus, also dem fertilen, in ein Receptaculum ausgebildeten N errnn zukehren. 
(Siehe: Sachs, Lehrb. d. Bot. 1874, pag. 413, Fig. 292 A s.) 

Es ist bei dieser 'Vendung des Spaltes gegen das Innere des Sorus unvermeidlich, dass dieser in 
Bezug auf den Abschnittsrand und den fertilen Seitennerven eine sehr verschiedene Lage einnimmt. Die 
grössere Anzahl der Sporangien des Sorus, die rechts und links vom fertilen Nerven inserirt sind, zeigt den 
.Spalt in eiu.er mehr minder senkrechten Lage auf dem fertilen Seitennerv. Der Sorus der Angiopteris pflegt 
Jedoch an semen beiden Enden nicht stets mit einem Paare von Sporangien zu schliessen, sondern sehr häufig 
endet der Sorus mit einem einzelnen Sporangium (siebe l. c. Fig. A) und in diesem Falle ist der Spalt des 
unpaarigen Sporangiums parallel mit dem Nerven verlaufend. Fasst man nun diese unpaarigen Sporangien ins 
Auge, so lässt sich's an ihnen feststellen, dass das eine, am inneren Ende des Sorus situirte, seinen Spalt 
dem Abschnittsrande zuwendet, dagegen das am äusseren Ende des Sorue seinen Spalt vom Abschnittsrande 
abwendet. Stellt man sich nun vor, dass die Sporangien des Sorus einer Angiopteris nach der Spitze des 
Blattabschnittes hin bis auf ein einziges abortiren, so kann dieses zufällig übrig gebliebene seinen Spalt nach 
den verschiedensten Richtungen gewendet zeigen, je nachdem es ursprünglich im Sorus gestellt war. Gewiss 
ist, dass von den endständigen Sporangien das innere zum Abschnittsrande, das äussere vom Abschnittsrande 
seinen Spalt gewendet zeigen würde. 

Die Thatsache also, dass ich ein einzigesmal bei Senftenbe1·gia ophiodermatica Gp. sp. Textfig. 15 an einem 
einzigen fertilen Abschnitte alle Sporangien so gestellt fand, dass sie ihre Spalte sämmtlich nach der Spitze 
und dem Rande des Abschnittes, also nach aussen wenden, wird daher eine wesentliche Verschiedenheit in 
der Auffassung der verwandtschaftlichen Beziehungen der Senftenbergia zu Angiopteris nicht begründen können. 
umsomehr, als bei Senftenbergia eleg ans auf den Originalplatten von einer gleich regelmässigen Stellung der 
Spalte nichts zu beobachten ist. 

Durch das Auftreten der Fructification auf der Blattspreite erscheint die Gestalt der letzteren durchaus 
nicht alterirt ; sie ist an fertilen Blättern nicht nur bei Senffenberqia elegans Corda selbst, sondern bei allen 
Arten, die mir fertil bekannt geworden sind, unverändert. 
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Die Fructificationen nehmen alle Theile des Blattes gleichmässig ein und sind mir fast stets entweder 
total sterile oder total fertile Blätter bekannt geworden; allerdings mit der Modification, dass die apicalsten 
Theile der Primär- und Secundärabschnitte steril bleiben können. Die fertilen Abschnitte letzter Ordnung, 
also die unmittelbaren Träger der Sporangien, sind vorherrschend rund um deren Rand bis zur Spitze mit den 
Sporangien besetzt und nur bei Senftenbergia Boulay Stur eine geringere Ueppigkeit in dieser Beziehung 
bemerklich, indem an dieser die Sporangien nur an der Basis der Tertiärabschnirte l-3paarig vorbanden zu 
sein pflegen und der apicale Theil der Abschnitte steril bleibt. 

Fig. 15. 

Fig. 15. Se1n(tenhergia ophiodermatica 
Goepp. Von Kar w in. In der Figur ist 
rechts die Stellung der fünf Sporangien 
auf einem Abschnitte des fertilen Blattes 

Die Gattung Senftenbergia ist somit in Hinsicht auf die Unver­
änderlichkeit der Blattspreite, im Falle ·der Fertilität, übereinstimmend mit 
den lebenden Marattiaceen. 

Aus der Thatsache, dass zwei von den Senffenbergia-Arten der 
Schatzlarer Schichten: nämlich Pecopteris plumosa Artis und Pecoptr.ris 
acuta Bgt. von Br o n g n i a r t in seine Gattung Pecopteris eingereiht wurden, 
geht es hervor, dass die Blattspreite der Gattung Senftenbergia eine pecopteris­
artige Gestalt besitzt. 

Bei Senftenbergia elegans Conla zeigen die auf den Original­
platten erhaltenen sterilen Blattstücke circa 3mm lange, 2mm breite, läng­
liche, mit breiter Basis sitzende, an der Spitze runde, kaum merklich 
randschweifige, fast ganzrandige Tertiärabschnitte. Der Tertiär-Medianus, bis 
zur Spitze des Abschnittes deutlich, entsendet 3-4 Paare fiederig ge­
stellter QuartärnerYen, die in der Regel kantig vortreten und die Blatt­
spreite zu einem scharfen Kiele, der manchmal sehr auffällig wird, 
emporheben. 

mit einfachen Contouren angedeutet, in 
welchen der gerade Strich den Spalt des 
Sporangiums und dessen Richtung an­
deutet; links das besterhaltene Sporan­
gium mit .:lern klaffenden Spalte darge­
stellt. Das Sporangium bei GOmaliger, 
die Gruppe bei 30maliger lin. Yergrös­
serung mittelst Camera lucitla gezeichnet. 

Von dieser Gestalt weichen die Abschnitte letzter Ordnung bei 
einigen Arten mehr minder ab und zwar bei Senftenb~rgia aspem Bgt. sp., 
Senftenbergia cn nata L. et H. sp., Senftenbergia stipulosa Stur und Senf­

tenbergia spinulosa Stw·. Von diesen schliessen sich Senftenbergia crenata und S. spinulosa zunächst an 
S. elegans Corrla darin an, dass die bei letzterer höchstens randschweifigen Abschnitte letzter Ordnung bei den 
erstgenannten deutlicher fiederlappig erscheinen. Die Fiederlappung ist etwas mehr noch ausgebildet an 
S. aspera Bgt. sp. und S. stipulosa Stur. Trotzdem hatte Br o ng n i a r t auch die S. aspem für eine echte 
Pecopteris gehalten. 

Es ist nun gewiss sehr auffällig, dass die Gattung Senftenbe1·gia, die in Hinsicht auf die Gestaltung 
der Fructification die meisten Aehnlichkeiten mit Angiopteris dadurch zeigt, dass das Senftenbergia-Sporangium 
ein sehr decidirtes Analogon des Angiopteris-Sporangium darstellt, in der Gestalt der Blattspreite und deren 
Nervation von .Angiopteris gänzlich verschieden erscheint und analoge Gestaltung der Blattspreite vielmehr bei 
der lebenden Gattung llfarattia gesucht werden muss. 

Von den lebenden Marattia-Arten sind vorzüglich zwei zu nennen, deren Blattspreite jener der 
Senftenbergia-Arten ähn1ich gestaltet ist. Es sind dies: Jfarattia alafa Smith. und .Jfamttia Kaulfitssii J. Sm. 
(Ettiugsh. die Farnkr. der Jetztwelt Taf. 177, Fig. 1, 2; Taf. 178, Fig. 1; Taf. 179, Fig. 3.) Ihre Blatt­
spreite ist dreifach-, respective vierfach-fiederspaltig. Allerdings sind die Abschnitte letzter Ordnung beider 
etwas grösser und gekerbt oder gezähnt; immerhin ist aber die Metamorphose der lebenden und fossilen 
Pflanze nahezu ident. So sind z. B. die am basalen Theile des Blattes vorkommenden fiederlappigen Abschnitte 
der Jlarattia Kaulfussii J. Sm. allerdings fast noch einmal so gross, aber ganz ähnlich gestaltet, wie die 
Abschnitte letzter Ordnung bei Senftenbergia aspera und S. stipulosa. 

Ausschlaggebend i8t die völlige Identität der N ervation, indem bei den genannten Jfarattia-.A.rten 
ebenso wie bei den Senftenbergia-Arten der Medianus des Abschnittes der letzten Ordnung fiederiggestellte 
Seitennerven abzweigen lässt, wovon die apicaleren einfach bleiben, die basaleren aber einmal gabelig 
gespalten sind. 

Auf diesen einfachen oder gabeligen Seitennerven findet man überdies im Falle der Fertilität, in 
völlig identer Weise, unfem vom Abschnittsrande, bei Senftenbergia das einzelne Sporangium, bei Marattia 
aber den aus mehreren Sporangien durch Yöllige Verwachsung entstandenen Sorus (Synangium thecaeforme bei 
Pr es l) inserirt, wodurch auch die habituelle Aehnlicbkeit im fertilen Zustande hervorgehoben erscheint. 

Ein wesentlicher Charakter, der die Blattspreiten der Senftenbergia und .Jfarattia von einander 
trennt, liegt darin, dass die am Senftenbergia-Blatte die Insertionen der Abtheilungen der Spreite zierenden 
Aphlebien oder Stipulae bei dem Maratt-ia-Blatte gänzlich fehlen und nur an der Basis des Blattstiels die 
Stipular~ebilde noch vorhanden seien. 
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Ich habe schon oben, pag. 28, darauf hingewiesen, dass die Gattung Renaultia Zeiller (Aug. 1883) ein 
Synonym von Senftenbergia sei, und demnach die typische Art als Senftenbergia clzaerophylloides Zeiller, sp. nec 
Bgt. sp., neque Gr.-E'ury sp. bezeichnet werden müsse. 

Herr z e i I l er hat aber überdies noch eine zweite neue Gattung (Ann. des sc. nat. bot. Tome XVI, 
pag. 184, Taf. 9, Fig. 12-16) unter dem Namen Dactylotheca Zeiller (Aug. 1883) bekannt gegeben und zu 
derselben als typische Art die Pecopteris dendata Bgt. genannt. Die betreffenden Reste wurden theils im 
terrain houiller du N orJ de la France, theils im Saarbecken gesammelt. 

Die circa 0·5-0·7mm langen und 0·20-0·25mm breiten Sporangien sind an einem Ende abgerundet, 
am andern zugespitzt, scheinen auf den Zweigen der Secundärnerven angeheftet zu sein und sind vollkommen 
unabhängig yon einander. Ihre ·w andung ist gebildet von länglichen Zellen, die ein Maschennetz bilden, das 
völlig ähnlich ist dem der Angiopferis evecta. Es ist fast sicher, dass sie reif in einem Längsspalt klaffen, weil 
man an den besterhaltenen eine Zone langgestreckter Zellen beobachtet, längst welcher die Dehiscenz 
stattfinden muss. Die Anzahl der Sporangien schwankt zwischen 15-30 auf einem und demselben 

Blättchen (pinnule). 
Herr z e i 11 e r sagt wörtlich : „ Ich habe geglaubt., einen Namen für diesen Fructificationstypus 

gründen zu müssen, der in keine gegenwärtig lebende Gattung gebracht werden kann; der Name, den ich 
wähle, erinnert an die Disposition der Sporangien, die namentlich auf den tieferen Lappen (lobes) nahezu wie 

die Finger der Hand ausgespreizt sind." 
Bei aufmerksamer Erwägung der Charaktere dieser neuen Gattung bemerkt man kein Merkmal, 

welches irgendwie abweichen würde von den Charakteren der Senffenbergia Corda, ausser die wie die Finger 
der Hand ausgespreitzte Stellung der Sporangien, die doch kaum ausreichend sein dürfte, eine neue Gattung 

zu begründen. 
Herr Z e i II er erwähnt auch thatsächlich, dass ich schon die Pccopteris dendata Bgt. zu Senften­

bergia gestellt hätte, und dass er selbst diesen Fructificationstypus in die Gattung Senftenbergia. eingereiht 
hätte, wenn den Sporangien der Senffenbergia Corda nicht eine „Calotte" eigen wäre. (Siebe oben pag. 65-66.) 
Nachdem ich nun nachgewiesen habe, dass dem Senftenbergia-Sporangium eine „Calotte" fehle und dies nur 
eine trügerische Erscheinung in Folge von eigenthümlicher Erhaltung sei; ferner Senftenbergia auch im Falle 
die „ Calotte" in 'Yirklicbkeit bestünde, keine Schizaeaceae sein könnte, weil die vermeintliche nCalotte" aus 
mehreren Zellenreihen bestünde, während der kappenförmige apicale Ring der Schizaeaceen aus einer einzigen 
Reibe eigenthümlicher verlängerter Zellen gebildet wird, so kann kein Zweifel mehr übrig bleiben, dass 
JJactylotheca Zeille1· (Aug. 1883) als ein Synonym zu Senftenbergia Corda zu gelten habe. 

Zu seiner Dactylotlzeca hat Herr Zeil l er als nächst verwandt auch die Pecopteris exigua B. R. 
betrachtet, womit also festgestellt wäre, dass ich die Art mit Recht als Senftenbergia exigua R. sp. aufgefasst 
habe; - doch sei die Stellung der Sporangien an der verkieselt gefundenen letztgenannten Art eine andere, 
da. diese senkrecht abstehen, während die der Dactylotheca den.data wie d i e Finger einer Hand aus­
gespreitzt sirid. Herr Z e i 11 er hat den Umstand unbeachtet gelassen, dass im FaUe der Verkieselung die 
Sporangien ihre natürliche Lage beibehalten konnten, während die in Schiefer eingelagerten nothwendiger­
weise niedergepresst werden mussten, dabei auch in die verschiedensten Lagen gebracht werden konnten. 

In die Marattiaceen-Gattung Senftenbergia Corda Jassen sieh, nach gegenwärtigem Stande nnserer 
. Kenntniss, folgende Farnarten einreiben : 

Aus den Ostrauer Schichten. 

1. Senftenbergia (Pccopteris) aspera Bgt. sp. 
2. „ „ Larischi Stur . 

.A.us den Schatzlarer Schichten. 

3. Senftenbergia (Sphenopte'ris) crenata L. et H. 
4. 

" stipulosa Stur. 
5. 

" brandaumsis Stur. 
6. ,, Boulay Stur. 
7. " (.A.splenites) ophiodermatica Goepp. sp. 
s. „ ( Pecopteris) plum.osa Artis sp. 
9. " 

„ acuta Bgt. 
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10. Senftenbergici Schwerini Stur. 
11. „ spinulosa Stur. 

A u s den Rad n i t z er Schichten. 

12. Senftenbergia elegmis Corda. 
13. „ (Cyatheites) setosa Ett. sp. 

Aus dem französisehen Ober-Carbon. 

14. Seuftenbergia (Pecopteris) exiguri B. Renault sp. 

Senftenbergia crenata Lindle-y et Hutton sp. 
Taf. XLV, Fig. 1, 2, 3; Taf. XLVI, Fig. 1, 2, 3. 

Folium spectabile, tiipinnati-sectum; r h ach i s principalis valida latitudinem i ·5cm attingens, 
cicatriculis minutulis trichomatorum delapsorum oculo inermi vix conspicuis in utraque pagina dense 
obtecta, ad insertiones segmentorum primariorum s t i p u 1 i s 1. a p h 1 e b i i s, ovatis subpalmati-partiti~~ 
partitionibus bi- vel tri-fidis, linearibus acuminatis patentibus praeditis, subcaducis ornata; r h ach es 
prima r i a e alternatim insertae, utraque pagina cicatriculis aliquantum majo1ibus ac in rhachi principali, 
dense obtectae; s e g m e n t a prima r i a basalia usque 46cm longa et 1 ocm lata, apicem versus sensim 
diminuta, linea1i-lanceolata, sensim acuminata; s e g m e n t a sec und a r i a basalia maxima usque 6cm longa 
et 1 cm lata, lineari-lanceolata, sensim acuminata, homomori~ha, versus apicem segmentorum primariorum, 
nec non versus apicem folii sensim diminuta; s e gm e n t a t er t i a r i a anadroma aliquantum majora rhachi 
primariae parallella, catadroma minora sub angulo 40 graduum aversa, linea1i-lanceolata, basi obliqua 
anadrome plus minus libera, catadrome decurrente, subsessilia, apice acuta, latere anadromo plerumque 
profundius quam catadrome crenata 1. fere lobata, basalia maxima, superiora apicem segmenti secun­
darii versus sensim diminuta ; s e g m e n tu m t er t i a r i um b a s a 1 e ca t ad r o m um basi auricu­
latum; n er v a t i o segmentorum tertiariorum in folio fertili plerumque deleta, in sterili statu melius 
conservata; in quovis segmento tertiario n er vu s t e rt i ari u s median u s semper conspicuus, 
utrinque pinnatim in singulas crenas nervulos laterales emittens; nervuli laterales quarti­
g r ad u s in apice folii plerumque simplices, ad basim folii in usque 4 nervulos quinti gradus raris­
sime conspicuos, pinnatim divisi; fru c ti fic a ti o in pagina infe1iore laminae immutatae, plerumque 
crenas 1. lobos segmentorum tertiariorum, occupat; s p o rang i a ovalia 0·5-0·6mm circiter longa 
annulo rudimentali apicali instructa tota superficie, praecipue in apice reticulato-foveolata, probabiliter 
rnlitarie in nervulis quinti gradus inserta, in quavis crena 1. lobo 4-3, in apice folii fortasse solita1ia. 

Vorkommen: In den Schatzlarer Schichten. 
:M ä h r i s c h- ob e r s c h 1 es i s c h es Becken: Chorin bei Wall. Meseritsch. - Dom b r a u: 

)fühsamschacht; - Versuchschacht, im Liegenden des I. und II. Flötzes. - Kar w in, gräflich 
La1isch!sche Kohlenbaue: ober dem Albrechtflötze im Schacht XVII (Hübner); - Carlschacht, 
im Liegenden des 7. und 8. Flötzes; - :Mittel zwischen dem 7. und 8. Flötze (Frenz 11). -

Karwin, erzherzogliche Koblenbaue: im Hangenden des Johannflötzes. - Gräflich Henckel'sche 
Grube Radzionkau unweit der Bahnstation Scharlei in Oberschlesien. - Eisensteingruben bei 
Radoscbau. - Antonsglückgrube bei Gross-Dubensko im Nicolaier Reviere. - Gruben bei Belk 
(Fr. v. Richthofe n). - Leopoldsgrube bei Orzesche im Hangenden des Leopoldfiötzes (Sachse). 
- Szczakowa, im Grossherzogtbume Krakau. 

Böhmisch-nie ders chle s i s c h es Becken: In den Kohlenschürfen zwischen Straussenei 
und Zdiarek bei Kosteletz unweit Nachod (Stur). - Zdiarek, prinzl. Schaumburg-Lippe'scher Schurf 

1) Ein grosses fertiles Exemplar mit 42cm langer Hauptrhachis, die aphlebirt ist. 
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im Hangenden des zweiten Flötzes. - Angeblich bei Kosteletz unweit N achod (Kieselgestein der 
alten Sammlung·, dürfte mit vorangehendem Fundorte ident sein). - Markausch bei Schwadowitz, 
Ignatzi-Schachthalde vom Hangenden des vierten Flötzes. - Schatzlar: Hangend des Haselbach­
Aegydiflötzes; Hangend des 50zölligen Flötzes (Sc h u 1 z, Bö hni s c h ). - Querschlag der l\Iüller­
schächte bei KI.-I:iennersdorf und Liebau; Günstiger Blickschacht und Georgschacbt bei ;rn.-Henners­
dorf und Liebau (Hermann). - .Abendröthegrube zu Kohlau bei Gottesberg (Schütze). -
Gustavgrube bei Schwarzwaldau bei Gottesberg (Schütze). - Glückhilfgrube bei Hermsdolf 
(Stach e ). - Graf Hochberggrube bei Waldenburg (Schütze). - Neurode, Rubengrube vom siebenten 

Flötz (Schütze, Schumann). 
Saar b ecken: Jägersfreude bei Dudweiler (Stur). - Altenwald, Flottwellstollen (Min. 

)Ins. in Berlin). - Bexbach (C. H. Schultz Bip.). 
West p h a 1 e n: Eschweilerpumpe (Poppelsdorfer )luseum).: 
E 11 g1 an d: Bensham Coalseam in Jarrow Colliery. - Shale of the Whitehaven Coalfield. 

Sphe11opteris c7·enata Lindl. et Hutt. - Lind 1 e y and Ru t t o n, Fossil Flora of Great Britain, I., 1830-3 Taf. 39. -

Ibidem II, 1833-5. Taf. 100 und 101. 
Schizoptei·is adna.-;cens Lindl. et Hutt. - Lindley and Hutton, Fossil Flora of Great Britain, II., 1830-3, Taf. 100 

und 101; stipulas l. aphlebias hujus speciei sistens. 
Cheilanthites c,·enatus Goepp. - Go e p per t, Foss. Farne, 1836, pag. 248. 
T1·icliomanites adnascens Goepp. - Go e p per t, Foss. Farne, 1836, pag. 266. 
Aspidites silesiacus Goepp. - G o e p per t, Foss. Farne, 1836, pag. 3G4, Taf. XXVII. Filicis specimen sub eodem nomine, 

ibidem TlLh. XXXIX et Fig. 1 adumbratum, verosimiliter ad Senftenbergiam ophiodennaticam Goepp .. -;p. referendum. 
Pecopteris angustifida Ett. - C v. Ettingshausen, Die Steinkohlenflora von Radnitz, 1854, pag. 45, Tab. XVI, 

Exemplar originale ad Schatzlar, nec vero ad :\fostitz prope Radnitz, inventum, Senftenbergiam crenata111 L. et H. male delineatam sistit. 
? Pecopteris elegans St. - Sternberg, Vers., I , Heft 4, pag. XX, 1825. - Descriptio absque icone: „Fronde bipinnata, 

pi n n u I i s de c ur r e n t i b 11 s in a e 11 u i l a t er i s, l a t er e s 11 per i o r e lob a t i s, lo bis acuminatis, nervis inconspicuis" et locus natalis 
:"!Schatzlar", reYera hanc speciem irnlicare audi11ntur. 

Der im Nachfolgenden zu erörternde Farn ist eine der wichtigsten, zugleich aber der schwierigst 
festzustellenden Vorkommnisse der Schatzlarer Schichten. Die folgende Erörterung dürfte geeignet sein, vorerst 
die Schwierigkeit des Gegenstandes zu beleuchten. 

Bereits im I. Bande (1831-33) der Fossil Flora of Great Britain, auf Taf. 39, haben Lindl e y 
und Hutton die erste Abbildung ihrer Splienopteris crenata aus lBensham Coalseam in Jarrow Colliery mit­
getheiit. Die betreffende Abbildung stellt das .Mittelstück eines Primärabschnittes dieser Pflanze dar; die 
Tertiärabschnitte , haften nicht mit ihrer ganzen Basis an der Secundärspindel, sind länglich, an der Basis 
v·erbreitert, am Rande mit etwa sechs ganzrandigen Kerbel?- versehen, die nach der Spitze allmälig kleiner 
werden. Vom Mittelnerven geht in jede Kerbe ein Seitennerv, der jedoch verschwindet, bevor er den Rand erreicht. 

Eine weit vollständigere und sehr wichtige Abbildung geben Lindl e y und Hutton von der 
Sphenopteris crenata im II. Bande (1833-35) der Fossil Flora of Great Britain, und zwar auf den Tafe]n 100 
und 101 ; indem sie auf Taf. 100, leider im verkleinerten Massstabe (1111), ein oberes Stück eines ganzen 
Blattes von W'hitehaven Coalfield abbilden, auf Taf. 101 aber das Bild eines fast vollständigen Primär­
abschnittes in natürlicher Grösse und vergrösserte Details desselben Blattes mittheilen. 

Die Abbildung des Blattstückes auf Taf. 100 zeigt die merkwürdige Eigenthümlichkeit~ welche 
dieser Farn mit den fossilen Marattiaceen gemeinsam besitzt, dass nämlich die Blatt-Hauptspindel an jeder 
Insertionsstelle eines Primärabschnittes je eine Aphlebia trägt. 

Die genannten Autoren haben allerdings diese Erscheinung anders aufgefasst, und waren der 
.Meinung, dass das auf Taf. 100 abgebildete Petrefact „offenbar gebildet sei durch die A.ssociation zweier ver­
schiedener Pflanzen, wovon die eine den eigentlichen Farn darstellt, während die andere, wahrscheinlich 
ebenfalls ein Farn, sich um die Hauptspindel des ersteren windet". In Folge dieser Meinung haben die 
Autoren den vermeintlich auf den Spindeln der Spheno11teris crenata sich windenden zweiten Farn unter dem 
Namen Schizopteris adnascens separat beschrieben. 

Die Sphenupteris crenata wird hier etwas abweichend beschrieben: die Tertiärabschnitte sind schmal­
lanzettlich, regelmässig gekerbt oder stumpf gelappt, und haften an der Rhachis mit der ganzen Basis; die 
Nervation ist zerstört mit Ausnahme einer feinen Spur des Mittelnerven. 

Die Schizopteris adnascens ist 
11
handförmig in eine Anzahl schmaler Segmente getheilt, die in zwei 

oder mehr, gewöhnlich drei Lappen unterabgetheilt erscheinen, die entweder ganz oder gegabelt, immer scharf 
Abhandlungen der );.:. k. geolog. Reichsanstalt. Band XI. 10 
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zugespitzt sind. Keine Spur von Nerven, wenn nicht eine feine Strichelung, die die ganze Oberfläche der 
Abschnitte deckt, als N ervation betrachtet wird". 

Im Jahre 1836 hat Go e p p e rt in seinen: Foss. Farn. pag. 249 die Sphenopteris crenata Lindl. et 
Hutt. unter dem Namen Cheiluntites cre1zatus Goepp. aufgenommen, und die Annahme, dass hier ein Farn 
vorliegt, auf dessen Haupt~pindel ein zweiter Farn klettert, bestätigend, die Schizopteris adnascens Lindl. et 
Hutt. als Trichomanites adnascens Goepp. aufgeführt. 

Go e p p e rt hielt dafür, dass Sphenopferis crenafa Lindl. et Hutt. und deren vermeintlicher kletternder 
Begleiter ausschliesslich englische Vorkommnisse seien. Er kannte ja dieselben nur aus den Abbildungen der 
englischen .Autoren, die ziemlich ungenügend sind. 

Daher ist es wohl kein Wunder, wenn wir diese in Schlesien ebenfalls, und zwar sehr häufig vor­
kommende Sphenopteris crenata Lindl. et Hutt. in Go e p per t's: Foss. Farn, pag. 364 unter dem Namen 
.Aspidites silesiacus Goepp. sehr ausführlich beschrieben und ein kolossales, wohl erhaltenes, basales Stück des 
Blattes derselben auf Taf. XXVII abgebildet finden. 

Abgesehen von der Unvollkommenheit der Abbildungen der englischen Pflanze trägt wohl an dem 
Dafürhalten Go e p per t's, dass ihm eine andere Art vorlag, zum grössten Tbeile der Umstand schuld, dass 
Lindl e y und Hutton den oberen Theil des Blattes unmittelbar unterhalb der Spitze mit einer nur gmm 
dicken Hauptspindel im Te r k 1 einer t e n M a s s s t ab e abgebildet hatten, während das aus Schlesien stammende 
kolossale Originale Go e p per t's eine Hauptspindeldicke mit 1 ·5cm bemessen lässt, somit den basalen Theil 
eines grossen Blattes darstellt, dessen über 46cm lange Primärabschnitte die Dimensionen der Primärabschnitte 
der englischen Pflanze dreimal übersteigen. 

Eine Reihe Yon Studien musste durchgemacht werden (Verhandl. der k. k. geol. Reichsanst. 187 4, 
pag. 300; Culmßora II, 1877, pag. l 95-200), bis es möglich geworden, zu der vorangehenden Ansicht zu 
gelangen und die Identität zwischen Sphenopteris crenafa Lindl. et Hutt. einerseits und dem Aspidites silesiacu,s 
Goepp. andererseits plausibel zu machen. 

Unter .A.nderm verdient ein wichtiger Schritt zu dieser Erkenntniss auch hier noch erwähnt zu 
werden, nämlich: dass es mir gelang, auf dem grossen Originale Go e pp ert's (l. o. Taf. XXVII) von Aspidites 
silesiacus das Vorhandensein der Aphlebia, respecth·e der Schizopteris adnascens Lindl. et Hutt. an den 
Insertionsstellen der oberen Primärabschnitte, die rnrdem nicht sichtbar waren, daher auch auf der citirten 
Abbildung Go e p p e rt's ausbleiben mussten, herauszupräpariren und nachzuweisen. 

In diesem Nachweise wurde nicht nur ein weiterer Beweis für die Identität der englischen und 
schlesischen Pflanze geliefert, sondern auch gezeigt, dass, da sowohl die englische, als auch die schlesische 
Pflanze den vermeintlichen kletternden Begleiter trage, dieser unmöglich als eine zufällige Erscheinung, als 
eine zweite Art Farn gelten könne, vielmehr als ein mit der Architektur des Blattes stets im organischen 
Zusammenhange stehender Bestandtheil des Blattes, also als ein Stipulargebilde aufgefasst werden müsse. 

Go ep per t gibt nun auf seiner Taf. XXVII neben der Abbildung des Originals noch die erläu­
ternden vergrösserten Figuren 2-7, die leider jm Texte nicht näher erörtert wurden. Fig. 2 gibt ein 
sorgfältig ausgeführtes Bild eines Secundärabschnittes, der aus über 24 Paaren gekerbter Tertiärabsehnitte mit 
deutlichem Medianus und verschwindenden Seitennervchen (Fig. 3) besteht. Die vergrösserte Fig. 4 zeigt das 
Aussehen der fertilen Secundärabschnitte; Fig. 5 wahrscheinlich desgleichen von nicht reifen fertilen Tertiär­
abschnitten. (Fig. 6 zeigt einen apicalen~ Fig. 7 einen basalen Secundärabschnitt, wahrscheinlich des kleineren 
Originales auf Taf. XXXIX in Fig. 1.) Alle diese Details stimmen wesentlich mit den Ausführungen von 
Li n d 1 e y und H u t t o n. 

Es genügt noch zu erwähnen, dass Go e p per t die auf dem Originale offenbar in unreifem Zustande 
vorhandenen Fructificationen für so r i angesprochen hat. 

Ausser dem bisher erörterten grossen Originale hat Go ep per t 1. c. u.uf Taf. XXXIX in Fig. 1 
ein zweites, unrnrhältnissmässig minder vollständiges Stück eines Farns unter dem Namen Aspidites silesiacus 
abgebildet, von dem er schreibt: „Ein zweites Stück, welches wahrscheinlich die Spitze war, erscheint bei 
dem ersten Anblicke so verschieden, dass man es ohne nähere Vergleichung für eine verschiedene Art 
halten könnte." 

Auf der betreffenden Platte findet man nun die Spitzen von fünf Primärabschnitten eines Blattes 
in natürlicher Lage abgelagert, die bei der erhaltenen Länge von bis 9cm eine Breite von nur 21/ 2 -3cm 
bemessen lassen, also schmal lineal sind; ihre höchstens 2cm langen Secundärabsehnitte tragen höchstens 3mm 
lange ganzrandige Tertiärabschnitte. 

Aus diesen Dimensionen ersieht man schon, dass dieser Rest nichts Gemeinsames hat mit dem 
.Aspidites silesiacus Goepp. Die "Cnvollständigkeit des Restes, da von der Hauptrhachis des Blattes keine Spur 
vorliegt, auch die Länge der Primärabschnitte unbekannt bleibt, lässt Zweifel zu und man kann über die 
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richtige Bestimmung des Restes verschiedener Ansicht sein. Gegenwärtig 1ässt sich dieser Rest, wenn man die 
auf meiner Taf. XLIX in Fig. 1 und 2 gegebene Abbildung zu Rathe zieht, vielleicht am zweckent­
sprechendsten für einen Rest der Senftenbergia ophiodermatica Cioepp .. ~p. erklären. 

Zur Beschreibung der vorliegenden Art übergehend, wähle ich hierzu das besterhaltene, mir vor­
liegende, auf Taf. XL V in Fig. 1 abgebildete Stück des Blattes, welches sich in den Details einerseits an die 
Daten, die Lind 1 e y und Hutton 1. c. gegeben haben, ansch1iesst, indem es eine fast gleich dicke Haupt­
spindel zeigt, folglich nahezu denselben Blatttheil darstellt - anderseits als die Fortsetzung des kolossalen 
G 0 e p p e rt'schen Originales, zur Spitze des Blattes hin, betrachtet werden kann. In der That kann man 
irgend welchen von den vollständigeren, linksseitigen, tieferen Primärabschnitten meines Blattstückes als das 
Originale zu dem Bilde, welches Lindl e y und Hutton auf Taf. 101 von dem Primärabschnitte geben, 
erklären, während die Dimensionen der einzelnen Theile an dem tiefsten Prirnärabschnitte meines Originales 
nur eine kleine Differenz gegen die des obersten Primärabschnittes am Go e p per t'schen Originale 

bemerken lassen. 
Die Hauptspindel des zu beschreibenden Blattstückes ist am unteren Bruchende fast 7mm, am 

oberen nur 4mm breit. Sie zeigt sich sowohl im Abdrucke der Unterseite, als auch auf der Oberseite, dort 
nämlich, wo die verkohlte Masse der Spindel vorliegt, ausserordentlich zart trichomatösnarbig, so zwar, dass die 
kleinen, Nadelstichen ähnelnden Närbchen nur mit bewaffnetem Auge sichtbar werden. 

Von dieser Hauptspindel zweigen in Abständen von circa 5cm die Primärapindeln ab, und zwar 
unter Winkeln von circa 50 Graden. Sie erreichen die Dicke von 2mm und die Länge von über 2ocm und 
sind ebenfalls beiderseits minder zart trichomatös, die tieferen gebogen abwärts neigend, die höheren gerade­
gestreckt und sich nach und nach gegen die Blattspitze steiler aufrichtend. 

An der Insertionsstelle der rechtsseitigen (von oben gezählt) dritten Primärspindel bemerkt man 
beiderseits der Hauptspindel Theile einer ziemlich wohlerhaltenen Aphlebia oder Schizopteris adnascens Lindl. 
et Hutt., da deren Hauptkörper, in der Schiefermasse liegend und ~on der Hauptspindel bedeckt~ nicht zur 
.Ansicht gelangen kann. 

Solche, allerdings minder Yollstfodige Theile der Aphlebia, bemerkt man sowohl an der nächst 
tieferen, wie auch an der nächst höheren Insertion der benachbarten Primärspindeln und wird man bei sorg­
fältiger Besichtigung des Originals Spuren der Aphlebien allenthalben entdecken, wo eine Primärapindel von 
der Hauptspinde] abzweigt. So ist insbesondere noch am unteren Bruchende der Hauptspindel das ziemlich 
vollständige Rudiment einer Aphlebia erhalten, welches an der Insertionsstelle des linksseitigen (von unten 
gezählt) dritten Primärabschnittes haftet. 

Diese unvollständigen Reste der Aphlebia zeigen in dem vorhandenen Detail unverkennbare 
Identität vorerst mit der Zeichnung, die Lindl e y und Hutton auf Taf. 10 l von ihrer Schizopteris adnascens 
entworfen haben; dann aber auch mit den Aphlebien, die ich auf dem Originale Go e p p e rt's heranspräparirt 
habe, ~it dem Unterschiede : dass diese letzteren, ihrer Stellung auf weit dickerer Hauptrhachis des basalen 
Blattbeiles entsprechend, auffällig grösser sich präsentiren als die gleichen Vorkommnisse an meinem und dem 
englischen Originale. ' 

Es ist hervorhebenswerth, dass die .A.phlebien-Rudimente an meinem Originale durchwegs minder 
vollkommen erhalten seien, als an dem englischen Originale. Es ist möglich, dass hiemit an meinem Reste 
ein verhältnissmässig höheres Alter oder vorgeschrittenere Reife des Blattes angedeutet sei, in Folge welcher 
die .A.phlebien eingetrocknet und verstümmelt, theilweise auch abgefallen sein konnten, zur Zeit als der Blattrest 
in die Ablagerung gelangte. Aber dieee Erscheinung mag sich auch auf den Umstand zurückführen lassen, 
dass mein Blattrest von der Oberseite sichtbar ist, während das englische Originale jedenfalls die Blatt­
unterseite dem Beschauer zukehrt, wie das aus der vergrösserten Zeichnung des Secundärabschnittes der Autoren 
auf Taf. 101 zu entnehmen ist, welche den Medianus v o rra gen d darstellt, zum Beweise, dass hier die Unter­
seite des Blattrestes vorliegt. 

An dem englischen Originale liegen die Apblebien auf der Hauptspindel, dieselbe bedeckend, während 
an -meinem Originale die Hauptspindel auf den Aphlebien liegt und sie nur theilweise vortreten lässt . 

.A.us dieser Thatsache lässt sich der Schluss ziehen, dass die Insertion der Stipulargebilde bei dieser 
Art eine derartige sei, dass die Aphlebien auf die Unterseite der Hauptspindel zu liegen kommen. 

Die Primärabschnitte des Blattrestes sind über 2ocm lang und bis 6cm breit, also lineal-lanzettlicb, und 
bestehen aus mehr als 20 Paaren von Secundärabschnitten, die an der Primärrhachis in Abständen von circa 
1 cm und unter einem Winkel von circa 60 Graden inserirt erscheinen. 

Die grössten Secundärabschnitte des Stückes sind 3.5cm lang, an der Basis bis i 2mm breit, also 
lineal-lanzettlich, indem sie die Gestalt eines schief auf seiner Basis stehenden hohen Dreieckes annehmen. Sie 
bestehen aus bis 20 Paaren sehr eigenthümlich gestalteter Tertiärabschnitte. 

10* 
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An den Tertiär abschnitten ist vorerst deren eigenthümliche St e 11 u n g bemerkenswerth, indem 
die anadromcn Tertiärabschnitte vorherrschend parallel mit der Richtung der Primärrhachis auf­
streben, während die Richtung der katadromen Tertiärabschnitte mit der Richtung der Primärrhachis einen 
Winkel von 40-45 Graden einschliessen. 

Dann ist, betreffend die r e 1 a t i v e G r ö s s e der Tertiärabschnitte, zu bemerken, dass die anadromen 
Tertiärabschnitte stets etwas grösser zu sein pflegen als die katadromen; dass ferner das basalste, nächst der 
Primärspindel inserirte Paar der Tertiärabschnitte jedes Secundära~schnittes stets das grösste ist, und die eigen­
thümliche Gestalt der Tertiärabschnitte stets am vollständigsten entwickelt zeigt, die höheren Tertiärabschnitte 
nach der Spitze des Secundärabschnittes hin sehr allmälig an Grösse und Differenzirung abnehmen. 

Eine auffällige Eigenthümlichkeit in der Gestalt der Tertiärabschnitte dieser Art besteht ferner 
darin, dass die anadrome Seite derselben stets breiter und entwickelter erscheint als die katadrome, dass ferner 
die anadrome Basis der Tertiärabschnitte stets etwas freier, von der Secundärspindel isolirter erscheint als die 
katadrome Basis, mit welcher die Tertiärabschnitte vorherrschend sitzen und mehr minder deutlich herablaufen. 

Ich schreite nun vorerst zur Beschreibung der Gestalt des unmittelbar an der Primärspindel inse­
rirten basalsten Paares von Tertiärabschnitten. 

Der anadrome basalste Tertiärabschnitt verläuft im normalen Erhaltungszustande stets 
parallel neben der Primärrhachis und erreichen die grössten davon an unserem Originale die Länge von 7mm 
und an der Batüs die Breite von 200 m; sie sind linear-lanzettlich~ an der Basis mehr minder deutlich abgeschnürt, 
nach der Spitze sehr allmälig rnrschmälert ungleichseitig, indem die anadrome Seite stets etwas breiter erscheint 
als rlie katadrome - und gekerbt, wobei die katadrome Seite die Kerbung kaum angedeutet zeigt, während 
die Kerbung der anadromen Seite sehr deutlich erscheint, indem die basalsten Kerben in der Regel grösser 
sind und sehr häufig für Lappen erklärt werden können, die höheren Kerben zur Spitze hin nach und nach 
an Grösse abnehmen und an der Spitze kaum bemerkbar werden. 

Der k a ta d r o m e ba s a Ist e Te rti ä ra b schnitt ist von der Primärrhachis abgewendet und 
schliesst mit ihr einen Winkel von 40-45 Graden ein und erreichen die grössten darunter an dem Originale 
höchstens 5mm Länge. Sie sind ebenfalls linear-lanzettlich, an der Basis mehr minder deutlich abgeschnürt oder 
fast sitzend, nach der Spitze sehr allmälig verschmälert, ungleichseitig, an der anadromen Seite stets etwas 
tiefer gekerbt alo auf der katadrnmen. Eine besondere Eigenthümlichkeit des katadromen basalsten Tertiär­
abF>chnittes besteht darin, dass dessen b a s a 1 s t e k a t ad r o m e Kerbe zu einem auffälligen Lappen vergrössert 

ist, derselbe daher g e ö h r t erscheint. 
Ich muss hier gleich die Bemerkung einschalten, dass die Gestaltung des basalsten Tertiärabschnitts­

paares, so wie ich dieselbe eben erörtert habe , nicht an allen Stellen des Originals, überhaupt in der Natur 
nur selten in dieser Vollkommenheit entblösst zu beobachten ist. Der Umstand, dass das basalste Tertiär­
abschnittspaar unmittelbar an der stets etwas vertieft liegenden Primärrhachis inserirt vorkommt, bringt es mit 
sich, dass hier theils haftengebliebene Bedeckung mit Gestein, theils Verdrückung hinderlich wirken, das be­
t-prochene Ab!:ichnittspaar in seiner wahren Gestalt zu erblicken. Wenn daher in den erörterten Daten der 
iilteren Autoren die Gestalt des basalsten Tertiärabschnittspaares nicht in gleicher Vtr eise wie im Vorangehenden 
geschildert wurde, so muss man dies offenbar in der Erhaltung des betreffenden ~Iaterials begründet 
sich rnrstellen. 

In der That ist das kolossale Originale Go ep per t's auf Taf. XXVII so ungünstig erhalten, dass die 
basalsten Theile der Secundärabschnitte "von der Schieferthonmasse bedeckt erscheinen, die sich selbst zwischen 
die Fiederblättchen drängte, was die Abbildung sehr treu zeigt". Immerhin gelang es mir, an einer Stelle dieses 
Originals ein basales 'fertiärabschnittspaar herauszupräpariren, ganz von der hier erörterten Gestaltung. 

Ein gleiches Missgeschick hat auch das englische Originale getroffen, an welchem, wie die Abbil­
dung auf Taf. 101 zeigt, auf der rechten Seite die basalsten Tertiärabschnitte verdrückt, auf der linken von 

Gestein verhüllt sein mochten. 
Die übe1· dem basalsten Tertiärabschnittspaare folgenden Tertiärabschnitte nehmen nach der Spitze 

des Secundärabschnittes hin sehr langsam an Grösse und Differenzirung ab. Sie sind linear-lanzettlich, unter 
'Vinkeln von circa 60 Graden inserirt, mit schiefer, die tieferen mit anadrom freierer, katadrom herablaufender 
Basis, die apicalen mit fast ganzer und herablaufender Basis, sitzend, ungleichseitig, auf anadromer Seite stets 
deutlicher gekerbt, während namentlich bei den apicaleren die katadrome Seite fast ganzrandig erscheint. 

Die Nerv a t i o n der Tertiär abschnitte ist nur äusserst selten wohlerhalten, in den meisten 
Fällen fast röllig verwischt. Sie besteht aus dem ,in der Regel sichtbaren Tertiärmedianus und den von diesem 
abwechselnd entspringenden Seitennerven, die jedoch nur selten erhalten sind. An einer einzigen Stelle des 
Originals, und zwar an dem tiefsten linksseitigen Primärabschnitte, bemerkt man, und zwar in den anadromen, 

fast zu Lappen verlängerten Kerben, dass .d~e quartären Seitennerven in 4-5 Quintärnerven fiedrig zertheilt 
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erscheinen, wonach eine jede grössere, lappenförmig gewordene Quartärkerbe einen in 5 Quintärnerven fiedrig 
getheilten Quartärnerven zu enthalten hätte, während man mehr an der Spitze des Blattes in den kleinen, 
kaum bemerkbaren Kerben nur einen einfachen Quartärnerv finden dürfte. 

Das eben abgehandelte Originale ist jedenfalls ein steriles Blatt dieser Art, da ich an demselben 
nirgends eine wirkliclie Spur einer Fructification entdecken kann. Allerdings glaubt man in dem untersten 
Theile desselben, in den Kerben je einen vertieften Punkt zu sehen, den man geneigt ist für die durchgedruckte 
Insertionsstelle der Fructification anzusehen. Dieser Punkt, respective kleine Vertiefung, mit bewaffnetem Auge 
betrachtet, erweist sich jedoch als der an dieser Stelle vorhandene quartäre Seitennerv, der häufig in der Mitte 
der Kerben verschwindet, ohne den Rand zu erreichen, der aber auch stellenweise in fiedrig austretende Quintär­
nerven aufgelöst erscheint, die ebenfalls Yor dem Rande verschwinden. 

Halbreife fructifere Blattreste dieser Art sind gar nicht selten und mir liegen in der That 
zwei solche vor, die jedoch ihrer Unvollständigkeit wegen nicht ab bildenswerth sind. Einen davon habe ich auf 
der Halde der Fuchsgrube bei Waldenburg gesammelt, dessen Hauptrhachis 1-5cm breit, jederseits S Primär­
spindeln absendet, deren Insertionen je mit einer wohlerhaltenen Aphlebia geziert sind, die deswegen sehr gut 
sichtbar erscheinen, als der Blattrest die Unterseite dem Beschauer zukehrt. Auf den Primärspindeln haften 
leider nur hie und da unvollständige Secundärabschnitte. 

Das zweite halbreife fructifere Blattstück hat Herr Sc h u 1 z vom Haselbachflötze zu Schatzlar ge­
liefert. Dasselbe kehrt ebenfalls die 1Jnterseite dem Beschauer zu und ist dessen sehr zart trichomatöse, 1-5cm 
breite Hauptrhachis. an den Einfügungsstellen der Primärabschnitte seht· schön aphlebirt. Die Primärabschnitte 
sind bis 7cm breit und über 17cm lang, aber im Detail sehr fragmentarisch erhalten. 

Beide Reste stammen daher nach den angegebenen Dimensionen von ebenso grossen Blättern, als 
das Originale Go e p per t's ist. Beide Reste tragen eine Tracht zur Schau, die möglichst an die erste Abbildung 
der Sphenopteris crenata L. et H. auf Taf. 39 der Foss Fl. of Great Britain erinnert. 

Die Vergleichung dieser fertilen Reste mit den sterilen zeigt vorerst, dass die Blattspreite an den 
fertilen weit zarter erhalten ist, trotzdem aber die X errntion fast völlig zerstört, die verkohlte organische Masse 
ganz zerdrückt erscheint, so dass eigentlich nur die Gestalt der Blattrheile und deren Umrisse deutlicher her­
vortreten. Ob diese Erhaltungsweise in dem momentanen Zustande des Blattes, welches in vollem Wachsthum 
und in der Entwicklung der Fructificationsanlagen begriffen war, basirt, mag dahingestellt sein. 

Auffällig ist an diesen Exemplaren die Thatsache, dass an ihnen die Kerbung, respective Lappung 
der Tertiärabschnitte weit mehr hervortritt, und zwar an beiden Seiten der Abschnitte, während bei den sterilen 
auf ganz analogen, also von gleichen Theilen des Blattes stammenden Resten~ auf de1· katadromen Seite die 
Kerbung ganz zu fehlen scheint und auf der anadromen Seite ebenfalls weit weniger sichtbar ist, als an 
den fertilen. 

Die Anlagen der Pructificationen sind an diesen Stücken keiner Analyse zugänglich. Man sieht es den 
Resten allerdings an, dass auf „den Kerben oder Lappen die kohlige Masse etwas mehr gehäuft erscheint, 
diese ist aber in der Regel so sehr zerdrückt dass man über die Beschaffenheit der Fructificationen keine 
b . ' esummte .Angabe gewinnen kann. . 

F er t i l e Blattstücke mit r e i f e n Fr u c t i f i ca t i o n e n gehören bei dieser Art in der That zu 
den grössten Seltenheiten. Mir liegen nur zwei solche, ziemlich fragmentarisch erhaltene Stücke vor. 

Das eine davon, auf Taf. XLVI in Fig. 1 abgebildet, wurde vor vielen Jahren in Szczakowa im 
Krakau'schen gesammelt. Es ist dies ein Stück eines sehr lichtgrauen Thones, der so weich ist, dass man den­
selben mit dem Nagel leicht ritzen und zwischen den Fingern zerreiben kann, und dieses enthält dicht gehäufte 
verkohlte Reste dieser Art, wovon die einen steril, die anderen fertil waren. Das Stück hatte lange unpräparirt 
gelegen und war die Substanz der Blätter zerklüftet und zum grossen Theile abgefalJen, bevor ich es in die Hand 
bekam, so dass nur unzusammenhängende Partien der Spreite und der Spindeln gerettet werden konnten. 

Die gleiche, sehr zarte Punctirung der Spindeln, die gleiche Gestalt der Aphlebien, die identen 
Dimensionen der Secundär- und Tertiärab9chnitte lassen keinen Zweifel darüber, dass sterile und fertile Blatt­
reste einer, und zwar der vorliegenden Art angehören. 

An diesem Stücke sind nun die färtilen Blatttheile - es sind dies Fragmente von vier verschiedenen 
Primärabschnitten - die auf Taf. XLVI in Fig. l abgebildet sind, mit ihrer Oberseite dem Beschauer zuge­
kehrt gewesen. Da Dun fast die sämmtliche Kohle des Restes, ausgefallen ist, kam durch diesen Zerstörungs­
process eigentlich der Abdruck der Unterseite der Blattspreite auf der Thonmasse zur Ansicht. Und diese 
Ansicht ist in der That geeignet, über die Insertion und Beschaffenheit der Fructificationen einen erwünschten 
Aufschluss zu geben. (Siehe insbesondere den auf Taf. XLVI in Fig. 1 mit I bezeichneten Secundärabschnitt.) 

Man bemerkt zunächst die an den Secundärspindeln haftenden, mit schiefer Basis sitzenden und 

herablaufenden und in beschriebener Weise gekerbten Tertiärabschnitte abgedruckt. Die Stelle einer jeden 
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Kerbe ist durch ein Grübchen ausgezeichnet, welches offenbar die auf der Unterseite der Tertiärabschnitte 
inserirten Fructificationen bedeutet, die in die Thonmasse eingedrückt wurden. 

Diese Grübchen sind nicht einfache Vertiefungen, sondern sie stellen eine Gruppe mehrerer ovaler, 
gehäufter Eindrücke dar. In vielen von diesen Eindrücken sind noch unverkennbare Reste von Senftenbergia­
Sporangien erhalten, die die charakteristische Chagrinirung besitzen. Aus diesen Beobachtungen folgt, dass auf 
den Kerben, respective Lappen der Tertiärabschnitte Gruppen von Senftenbergia-Sporangien vorhanden waren, 
die, in die Thonmasse eingedrückt, erhalten blieben. 

Es ist sehr wichtig, zu bemerken, dass die Gruppirung der Sporangien auf den Kerben der Tertiär­
abschnitte keinerlei Regelmässigkeit in ihrer Stellung bemerken lässt. Die Sporangien sind untereinander in 
keinem festen. an allen Stellen wiederkehrenden Verbande, wie bei Oligocarpia, vielmehr zeigt die grosse 
Abwechslung in der gegenseitigen Stellung und Lage der Sporangien offenbar an: dass die Sporangien auf den 
Kerben oder Lappen allerdings des sehr kleinen Raumes wegen genähert, aber wahrtrnheinlich auf den Quintär­
nerven einzeln inserirt waren. 

. Wenn man am Originale mit bewaffnetem Auge die einzelnen Gruppen von Sporangien durchmustert, 
so fäl1t es auf, dass in den meisten 3-4 Sporangien nebeneinander, ohne eich zu berühren, eo gestellt liegen, 
dass ihre Längsaxe mit den Quartärseitennerven mehr oder minder parallel situirt erscheint. Nicht minder 
interessant ist, hervorzuheben, dass die Sporangien sämmtlich innerhalb des Kerbens oder Lappens zu liegen 
kommen, respectirn über den Rand des Abschnittes nicht hervorragen. 

Die Sporangien sind etwa 0·5-0·6mm Jang, schmal-oval, indem ihre Breite kaum ein Drittel 
ihrer Länge beträgt, und mit einem Chagrin bedeckt, dessen Maschen ausserordentlich aneinander gedrängt 
erscheinen, woraus ich schliessen muss, dass sie in Folge des von der weichen Thonmasse ausgeübten Druckes 
eingeschrumpft oder zusammengepresst erscheinen. 

Das zweite f er t i 1 e Blattstück dieser Art mit völlig reifen Sporangien erhielt ich aus Karwin 
aus dem Mittel zwischen dem 7 .-8. Flötze durch Herrn Bergmeister Frenz l. 

Die betreffende, etwa 7cm im Quadrat messende Platte eines dunkelgrauen Schiefers ist auf beiden 
Seiten bedeckt und im Innern erfüllt mit fertilen und sterilen Resten dieser Art. 

Durch die Abhebung einer dünnen Schichte des Schiefers gelang es, den auf Taf. XLV in Fig. 2 
abgebildeten volJständigsten Rest zu entblössen, der ein Mittelstück eines von seiner Unterseite sichtbaren 
Blattes darste1lt. Die 7cm lang erhaltene, 8mm breite Hauptrhachis des Stückes ist auf beiden Seiten sehr fein 
trichomatös und entsendet zwei Primärspindeln, die merklich gröbere Trichomnarben tragen. An den lnsertione­
stellen der PrimärspindeJn sind je sehr wohl erhaltene Reste rnn Aphlebien bemerkbar und ist die untere 
Aphlebia so gross, dass sie mit ihrer Spitze die nächst höhere Primärspindel berührt. Eine dritte Aphlebia am 
oberen Bruchende der Hauptspindel deutet jedenfalls auf eine dritte Insertionsstelle einer Primärspindel. _ 

Die an den Primärspindeln haftenden Secundärabschnitte besitzen zart aussehende Tertiärabschnitte 
mit zerdrückter, wie zerrissen erscheinender Spreite, so dass die Gestalt derselben an Schärfe des Umrisses viel 
zu wünschen übrig lässt. Immerhin gewahrt man bei sorgfältiger Beachtung der vorhandenen Reste der Blatt­
spreite, dass diese alle Eigenthümlichkeiten der Art besitzt. Namentlich bemerkt man an dem zweiten Secundär­
abschnitte des rechts Hegenden Primärabschnittes die charakteristische Gestalt des g e ö h r t e n basal k a t a­
d r o m e n Te r t i ä r a b s c h n i t t es. 

Die Blattspreite der Tertiärabscbnitte, deren untere Seite dem Beschauer zugekehrt ist, findet man 
allenthalben mit Senffetibergia-Sporangien unregelmässig bedeckt, und es erscheint auf den ersten Blick fast 
unmöglich, über die Insertion dieser Sporangien etwas Bestimmtes erfahren zu können. Es ist dies wohl des­
wegen, weil beim Abheben der Schieferschichte, die den besprochenen Rest bedeckte, die in der Schiefermasse 
steckenden Sporangien zum grossen Theile mit abgehoben wurden und auf dem Abdrucke grosse Lücken 
zurücklieesen. 

Auf Taf. XLV in Fig. 3 gebe ich die Abbildung des abgehobenen Schieferstückchens, auf welchem 
der Hohldruck der L'nterseite der fertilen Blattspreite vorliegt. In ganz analoger Weise, wie an dem fertilen 
BJattstücke von Szczakowa, sieht man auch hier die Kerben und Lappen der Tertiärabschnitte von Sporangien­
gruppen eingenommen. Es ist dies eine Bestätigung der Daten, die das Szczakowaer Stück über die Insertion 
der Sporangien dieser .Art geliefert hat. Doch sind an dem Karwiner Stücke die höchst wahrscheinlich reiferen 
und nicht geschrumpften Sporangien etwas breiter und daher nicht isolirt liegend, sondern näher aneinander 
gruppirt zu beobachten. Diese Sporangien sind. O·n-0·6mm lang und beträgt ihre Breite ungefähr die Hälfte 
ihrer Länge. Sie sind daher eiförmig und ihre Oberfläche ist von einem sehr schönen Maschennetze bedeckt, 
dessen Maschen einen lanzettlichen Umriss wahrnehmen lassen. 

C eher die Gestalt und Beschaffenheit der Sporangien dieser Art läset die Kehrseite der auf Taf. XLV 
in Fig. 2 abgebildeten Platte die sichersten Beobachtungen zu. Auch diese Kehrseite der Platte ist nämlich 
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mit einem fertilen Blattreste von minder guter Erhaltung bedeckt, dessen Sporangien jedoch zahlreich und 
sehr günstig entblösst sind. Zwei solche Sporangien, nebeneinander liegend, vom Scheitel bis zur Basis voll­
kommen entblösst, zeigen am Scheitel eine rundliche Masche, deren Inneres vertieft ist. Diese Masche ist der 
Ausgangspunkt für das radial ausstrahlende maschige Chagrin, welches die Oberfläche des Sporangiums bedeckt 
und welches in der <?!>eren Hälfte desselben am kräftigsten entwickelt, in der unteren Hälfte weit weniger 
scharf markirt, immerhin bis zur Basis deutlich zu verfolgen ist. 

Es ist von Interesse, hervorzuheben, dass die eben erörterten fertilen Blattstücke beide so ziemlich 
aus der Mitte eines Blattes stammen, da an dem von Karwin die Hauptspindel 8mm, die Primärspindeln 2mm 
breit sind, nicht minder die Primärspindeln des Szczakowaer Restes 2·5mm Breite bemessen lassen. Die oben 
mitgetheilten Daten über die Insertion mehrerer, 3-4 Sporangien auf den Kerben oder Lappen der Tertiär­
abschnitte gelten somit erfahrungsgemäss nur für den mittleren Theil des Blattes und es bleibt vorläufig 
zweifelhaft, ob in den der Spitze näheren Theilen des Blattes, auf den kleiner gewordenen Kerben der Tertiär­
abschnitte, ebenfalls mehrere Sporangien oder eventuell auch nur einzelne Sporangien inserirt seien. leb bin 
gezwungen, dies umsomehr unentschieden zu lassen, als mir überhaupt die Spitze eines ausgewachsenen 
Blattes dieser Art unbekannt blieb. 

Dagegen glaube ich noch die im Wachsthum, respective in der Aufrollung begriffenen folgenden 
zwei Blattreste mit einigen Worten dem freundlichen Leser vorführen zu sollen. 

Es ist im AIJgemeinen sehr schwer, junge, in der Aufrollung begriffene Farnblätter, bevor sie ihre 
normale Entwicklung durchgemacht haben, artlich zu bestimmen, und ich würde es auch kaum gewagt haben, 
die auf Taf. XL VI in Fig. 2, 3 abgebildeten, von Karwin stammenden, in der Aufrollung begriffenen Blätter 
für Blätter vorliegender Art zu erklären, wenn nicht ganz besondere rmstände ein solches Yorgehen recht­

fertigen wfü den. 
Der eine, in der Entwicklung fortgeschrittenere Rest in :b„ig. 2 zeigt neben einer Axe, die wohl die 

Blatthauptspindel darstellt und deren Spitze leider abgebrochen ist, in der ersten A.ufrollung begriffene Primär­
abschnitte, und zwar sind die Primärabscbnitte umsomehr aufgerollt, je höher sie an dem Reste inserirt sind. 
Da nun die Spitze des jungen Blattes fehlt, ist es offenbar, dass bei der Aufrollung die mittleren Primär­
abschnitte voraneilten, während die basalen etwas mehr zurückgeblieben sind. 

Die Axe, respective Hauptspindel selbst ist nur an einigen wenigen Stellen, namentlich auch am 
unteren Bruchende entblösst und zeigt hier eine Bedeckung mit Trichomen. Im Uebrigen ist sie aber, wie an dem 
englischen Originale auf Taf. 101, von einer dichten Hülle von Aphlebien verhüllt. Die Aphlebien sind dicht 
über einander gerückt, daher ihre Gestalt nicht ganz klar vorliegt; so viel erkennt man jedoch, dass sie zwar 
kleiner, also ebenfalls erst in der Entwicklung begriffen sind, aber den Aphlebien, die wil' auf den reifen 
Blättern dieser Art kennen gelernt haben, ähneln, namentlich sind die besser vortretenden Zipfel derselben 
ähnlich angelegt wie . die erwachsenen. 

. .Der -zwei~e, in der Entwicklung begriffene Rest, in Fig. 3 abgebildet, scheint weit kräftiger angelegt 
zu sem. Die Aphleb1en, die Hauptspindel umhüllend, nehmen den grössten Raum des Restes ein, und sind die 
basalsten ganz von der Grösse und Gestalt, wie Lindl ey und Hutton ihre Schizopteris adnascens auf Taf. 101 
abbiJden. Aus dieser dichten Aphlebienhülle sieht man abwechselnd rechts und links die spiralgewundenen 
Primärabschnitte des Blattes emportauchen. Jeder Primärabschnitt hat da eine Aphlebia als ein wirkliches 
Stipulargebilde zur Seite. Die Primärabschnitte der Blattmitte sind auch an diesem Reste weiter entrollt als die 

basalen und apicalen. 
Die oben erörterten Thatsachen liegen an beiden Exemplaren so klar vor, dass jede weitere Aus­

einandersetzung überflüssig erscheint. Diesen beiden Exemplaren gegenüber kann nicht der geringste Zweifel 
an der ·Zusammengehörigkeit des Blattes und der Aphlebien übrig bleiben, vielmehr ist hier die Bedeutung 
der Aphlebien, als Stipulargebilde der Primärabschnitte, klar ausgesprochen. 

Lange Zeit nachdem die vorangehenden Zeilen geschrieben, die Abbildungen schon gedruckt waren, 
fand ich ein überaus schönes, fertiles, aber mit der Oberseite nach aufwärts liegendes basales Blattstück der 
Senftenbergia crenata L. et H. in einer noch vom Jah.re 1848 sta.mmenden Suite von Pflanzen von Bexbach 
im Saarbecken. Die Hauptspindel dieses Blattstückes ist 1 ·7cm breit, also etwas breiter als am Go e p per t'schen 
Originale; die mit Aphlebien gezierten Insertionen ~er a~ der .Basis 4mm dicken Primärspindeln folgen in Ab­
ständen von 5cm übereinander; die Secundärabschmtte smd bis 6cm lang, die basalsten Tertiärabschnitte bis 

11mm lang, auf der anadromen Seite deutlicher als auf der katadromen gekerbt, fast gelappt, und die kata-

dromen Tertiärabschnitte sehr .auffällig geöhrt. 
An einer einzigen Stelle ist ein verkohlter Tertiärabschnitt durch Zufall so abgestreift, dass die 

darunter in der Schiefermasse steckenden Sporangien sichtbar gemacht wurden. Sehr klar ist dadurch die 
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Einsicht in die Stellung der Sporangien. Jedem Kerbzahn entsprechend, sind 4-3 Sporangien zu zählen, die 
offenbar einzeln auf den Quintärnerven der Kerben inserirt waren. 

Wie aus den mitgetheilten Dimensionen hervorgeht, ist dieses Blattstück der Senftenbergia crenata 
L. et H. ein sehr wohlerhaltener, ebenbürtiger, aus dem Saarbecken stammender Rivale des grossen 
Go e p per t'schen niederschlesischen Originals. 

Se11ftenbergia stipulosa Stur. 

Taf. XL VII1 Fig. 1, 2; Taf. XL YI, Fig 4, 5. 

Folium spectabilis magnitudinis quadlipinnatilobatum; rhachis principalis latitudinem 
i ·2cm attingens, plerumque glabra vel cicatriculis vix conspicuis praedita~ ad insertiones segmen­
torum p1imariorum valde distantium s t i p u 1 i s 1. a p h 1 e b i i s persistentibus ornata; s t i p u 1 a e 1. 
a p h la e b i a e in axilla rhachis primariae sessiles, ambitu cordiformes, pedatipartitae, partitionibus 
pinnatifido-laciniatis, laciniis pinnatifide-dentatolacinulatis; r h ach es prima r i a e alternatim insertae 
valde distantes, utraque, vel tantum inferiore pagina cicatriculis, tlichomatorum usque 2mm longorum 
obtectae, superne mediano duabus carinis prominentibus interposito, praeditae; s eg m e n t a p ri m ari a 
usque l 2cm lata, ultra 2 2cm longa, lineari lanceolata, semet partim tegentia; s e g m e n t a sec u n­
d a r i a per totam mediocrem folii partem aequimagna circiter 6cm longa et 2cm lata, linea1i-lanceolata 
l. lanceolata, acuminata, homomorpha; segmenta tertiaria maxima 1·2-l·ocm longa et 4mm lata, 
lineari-lanceolata, basi anadrome paululmn libera~ catadrome plus minus decurrente in ala rhachis 
secunda1iae subsessilia, apice angustata~ et utroque latere aequaliter pinnatiloba, apicem segmenti 
secunda1ii versus sensim diminuta; 1 ob i q u art i o r d in i s usque 10 jugi, circiter 2mm longi et 
i·5mm lati, ovales integri; nervatio segmen torum tertiariorum plerumque eleganter conser­
vata; nervus medianus tertiarus pinnatim in singulos lobos nervos laterales quarti­
ordinis emittens; e nerYis quartiordinis 1. medianis loborum quartigradus, pinnatis, utroque 
Iatere nervuli quintigradus simplices nl furcati oriundi: fructificatio ignota. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

::\Iährisch-oberschlesisches Becken: Chorin bei Wall. 1Iese1itsch. - Dombrau: 
Mühsamschacht; - Versuchsschacht: aus dem Hangenden des ersten Flötzes, - Mittel zwischen 
dem ersten und zweiten Flötze, - Hangend des dritten Flötzes. - Karwin: Graf Larisch'sche 
Bergbaue; - Erzherzogliche Kohlen baue: Hangend des Carlflötzes und des Albrechtflötzes. 

Belgien: Charbonniere des Produits~ Fosse St-Louis Nr. 12 (Crepin)? 

Von einem sehr eng begrenzten Yerbreitungsgebiete des mährisch-oberschlesischen Beckens, nämlich 
aus den Kohlenbauen von Dombrau und Karwin allein, ist mir die vorliegende Art ~ugekommen, und obwohl 
das Materiale ein sehr reichliches zu nennen ist, gelang es bisher nicht, ein fertiles Blatt derselben zu sammeln. 
Die Einreihung dieser Art in die Gattung Senftenbergia erfolgt daher nicht auf Grund der allein massgebenden 
Beschaffenheit der Fructification, die mir unbekannt ist, sondern bei sonst einschlagenden vorhandenen Merk­
malen, namentlich Vorhandensein von Stipulargebilden, auf Grund der sehr nahen Verwandtschaft dieser Art 
mit der sicher generiach festgestellten Senftenbergia crenata L. et H. 

Die Beschreibung dieser Art beginne ich mit dem vollständigsten mir vorliegenden Blattreste der­
selben, der auf einer 47cm Länge und 35cm Breite messenden, davon völlig bedeckten Platte des Mittels 
zwischen dem ersten und zweiten Flötze von Dombrau erhalten ist, von welchem ich jedoch nur den mittleren 
besterhaltenen Theil auf Taf. XL HI m Fig. 1 copiren liess. Die 4 7cm lang erhaltene Hauptspindel ist am 
unteren Bruchende smm, am oberen 4mm dick und so gut wie glatt zu nennen, da der Erhaltungszustand der­
selben die Spuren einer Bedeckung mit sehr zarten Trichomen fast nie zu beobachten gestattet. Es sind 
nämlich die Hohlabdrücke, auch die verkohlte Masse der Spindeln, in der Regel mit einem zarten, oft etaub­
förmigen U eberzug von Schwefelkies bedeckt, der die ursprüngliche Ornamentirung der Oberfläche maskirt; 
häufig zeigt die Kohlenmasse haarförmige Sprünge, die mit Schwefelkies ausgefüllt, die Spindeln nach ver­
schiedenen Richtungen parallel gestrichelt erscheinen lassen und die eigentliche Ornamentik zerstört haben. 
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An dieser Hauptspindel haften die Primärspindeln in auffällig grossen IntervalJen, die obL:n wie 
unten am Blattreste dieselbe Höhe haben und 9-5cm bemessen lassen, während in der Mitte diese Höhe etwa 
zwischen gcm und 9cm schwankt. Jede Insertion einer Primärspindel ist durch eine auf der Hauptspindel haf­
tende, reich verzweigte Aphlebia geziert, die an dem zu beschreibenden Blattreste nur in mehr minder voll­
ständigen Spuren vorhanden, weiter unten, an einem zweiten, besonders gut erhaltenen Stücke ausführlicher 
beschrieben wird. Immerhin bemerkt man an unserem Blattreste bald den aufrechten Hauptabschnitt, bald die 
mehr minder schief abstehenden Nebenabschnitte der Aphlebia an der Inse1 tion der Primärspindeln erhalten. 

Da der Blattrest die Unterseite dem Beschauer zukehrt, so zeigen die Primärspindeln, dort wo ihre 
verkohlte Substanz erhalten ist, ihre Unterseite, wo diese ausgefallen, die Oberseite im Abdrucke. Da bemerkt 
man nun, dass die Primärspindeln gleich von ihrem Ursprunge weg ganz deutlich trichomatös sind, und zwar 
die dickeren Spindeln auf beiden Seiten, während die dünneren nur auf der Unterseite narbig, oberseits glatt 
sind. In beiden Fällen bemerkt man auf der Oberseite der Primärspindeln einen Medianus, der um so deutlicher 
markirt erscheint, als er in den Hohldrücken beiderseits von zwei tiefen Rinnen begleitet wird, die in Wirk­
lichkeit erhabene tiCharfkantige Linien darstellen. Auf der -Cnterseite der Primärspindeln ist von dem :Medianus 
keine Spur zu sehen. An ihren Basen messen die Primärspindeln 3mm Breite und sind an dem vorliegenden 
Reste, dem die Spitzen der Primärabschnitte fehlen, weit über 22cru lang gewesen. 

Die Primärspindeln tragen sehr homomorph aussehende, an der ganzen Ausdehnung des Blattrestes 
durchwegs dieselbe Gestalt und Grösse zeigende Sec und ä r abschnitte. Die tiefsten erhaltenen und grössten 
an der Hauptspindel situirten Secundärabschnitte des Blattrestes sind 6cm lang und an ihrer Basis 2cm breit, 
die kleinsten gleichnamigen am oberen Bruchende des Restes sind fr5crn lang und 1-7cm breit, woraus die 
äusserst geringe Veränderlichkeit in der Grösse dieser Abschnitte sattsam hervorgeht und auf eine namhafte 
Grösse des Blattes geschlossen werden muss. 

Da nun die Insertionen der Primärspindeln nur gern weit Yon einander abstehen, so müssen sich die 
Secundärabschnitte bei ihrer Länge von Gern zum grossen Thei]e gegenseitig decken. 

Die Secundärabschnitte besitzen eine fadendünne, auf der "Cnterseite scharf vortretende, auf der 
Oberseite in der Regel sehr Yf'rtieft liegende Secundärspindel, deren Beschaffenheit in Folge dieser Lage nur 
äusserst selten klar in die Augen fällt. Thatsächlich hat sie aber einen auf der Unterseite stark rnrtretenden 
Medianus, der beiderseits schmal geflügelt erscheint. Die Secundärspindeln tragen 20-::?3 Paare von Tertiär­
abschnitten und sind daher die grössten basalsten Secundärabschnitte, bei einer Länge von 6cm und einer 
basalen Breite von 2cm Jineal-lanzettlich oder lanzettlich allmälig zugespitzt, und nehmen die höher inserirten 
in der Richtung zur Spitze des Primärabschnittes sowohl als des Blattes selbst sehr langsam an Grösse und 
Dift'erenzirung ab. 

An jedem Secundärabschnitte sind die basalsten, an der Primärspindel zunächst inserirten Tertiär­
abschnitte die grössten und nehmen zur Spitze des Secundärabschnittes hin sehr langsam an Grösse und Diffe­
renzirung stufenweise so ab, dass die nachbarlichen stets homomorph erscheinen, respective die Metamorphose 
unmerklich vor eich geht. 

Die grössten Tertiärabschnitte an dem tiefsten Primärabschnitte des R.estes sind 1 ·2-1 ·ocm lang 
und 4mm breit, lineal-lanzettlich, mit anadrom mittelst eines kleinen Schlitzes isolirter, freierer, katadrom mehr 
minder deutlich herablaufender Basis auf dem Flügel der Secundärspindel sitzend, an der Spitze verschmälert 
und fiederlappig. 

Von den Quartärlappen ist zu bemerken, dass unter allen der anadrombasale Quartärlappen jedes 
Tertiärabschnittes am grössten ist, ohne dass dadurch der Tertiärabschnitt auffällig ungleichseitig erschiene ; 
die höher folgenden aber zur Spitze an Grösse sehr langsam abnehmen. Es sind an den grössten Tertiär­
abschnitten bis 10 Pa.are deutlicher Lappen zu zählen, indem die an der äussersten Spitze mit einander ver­
tiiessen. Die Quartärlappen sind etwa 2mm lang und 1 ·5mm breit, oval und bis zur halben Länge untereinander 

verwachsen, im freien Th eile ganzrandig. 
Die Nervation der Tertiärabschnitte besteht aus dem scharf markirten, auf der Unterseite vortre-

tenden Tertiärmedianus, der fiedrig gestellte, quartäre Seitennerven, je einen in jeden Lappen aha-endet; diese 
werden ihrerseits zu Quartärmedianen der Lappen und . sind ebenfalls fiedrig zeriheilt, indem sie jederseits 
höchstens drei Paaren von Quintärnervchen den Ursprung geben, wovon die basalen gar nicht selten einmal 

gablig. spalten, die apicalen einfach bleiben. . .. . . . ? • 

Die eben erörterte Platte enthält se1twarts noch emen zweiten Blattrest (Taf. XL VII, F1g. 2), der 
llen mir vorliegenden die breiteste Spindel besitzt. Diese Hauptspindel ist 1 ~mm breit und trorz reich-

unter a l' h "t ~ . . h~·· . . 1 1 T . h 
lieber Bedeckung mit Schwefelkies ziemlich deut ~c .. m1 . iemen, . strJ~ iorm1gen~ vertica _gestel te~ r~c om-
narben bedeckt. Die Primärspindeln sind 9.5cm weit uberernander mser1rt und diese Insertionen mit re1chver-

zweigten zierlichen Aphlebien markirt. 
.\bhandlungen der k. k. geolog. Reichsanualt. Bd. XI. 11 
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Auf den etwas über 4mm dicken Primärspindeln ist eine Bedeckung mit fast groben Trichomnarben 
auf der Unterseite sehr leicht auffällig. Aber weit auffälliger ist die Thatsache, dass die an der obersten Primär­
spindel am unteren Rande erhaltenen Trichome haardünn und über 2mm lang sind. Auch der Medianus, nach 
oben etwas verschoben, ist in den Hohldrücken durch zwei scharfe Rinnen markirt. Es sind drei basale Theile 
von Primärspindeln enthalten, aber nur auf dem dritten, obersten auch Theile der Secundärabscbnitte vorhanden. 
Diese sind insofern trotz fragmentarischer Erhaltung von Wichtigkeit, als sie wenigstens eine Andeutung geben, 
wie an den basalsten Theilen ues Blattes dieser Art die einzelnen Abschnitte der Spreite gestaltet waren. 

Die Secundärspindel tritt auf der Unterseite, die der Rest dem Beschauer zukehrt, stark vor und 
ist fast 1 mm dick. Die Tertiärabschnitte erreichen die Länge von 14mm und die Breite yon 5mm und sind daher 
bedeutend grösser als die des nebenliegenden mittleren und oberen Blatttheiles. Dieser Grö5se entsprechend 
sind auch die Quartärabschnitte vergrössert, 3mm lang, fast 2mm breit, länglich, an der Spitze nicht rund, sondern 
zugespitzt, und dürften mindestens 4 Paare quintärer Seitennerven enthalten, wenn auch ihre nicht gut erhaltene 
N ervation dies bis zur Evidenz zu constatiren nicht gestattet. 

Dies ist die äusserste mir bekannt gewordene Grenze, bis zu welcher die Spreitendifferenzirung 
die Grösse der Abschnitte letzter Ordnung anwachsen lässt. Gewiss ist dieses Extrem nicht plötzlich, nur 
stufenweise erreicht worden und parallel mit dem Dickerwerden der Hauptrhachis bis auf l:!mm fortgeschritten. 

Wenn ich nun mit dem eben erörterten Blattreste andere mir vorliegende Reste dieser Art ein­
gehender vergleiche, so fällt dabei die Thatsache auf, dass nicht alle Blätter derselben eine völlig idente Ge­
staltung der letzten Abschnitte der Blattspreite zur Schau tragen, vielmehr verschiedene Blattreste bei völlig 
gleicher Dicke der Hauptspindel verschiedene Dimensionen bemessen lassen, respective die einen grössere, die 
andern kleinere Abschnitte letzter Ordnung tragen, dann aber die eine oder andere Gestaltung der Abschnitte 
durch die ganze Ausdehnung des respectiven Blattes durchgeführt erscheint. 

Das eben erörterte Blatt ist als ein gros s d im e n s i o n i rt es zu bezeichnen; dagegen fällt auf 
dem im Nachfolgenden zu erörternden Blattreste die relative Kleinheit der letzten Abschnitte im Gegensatze 
zu dem ersterörterten auf den ersten Blick in die Augen. 

Der klein d im e n s i o n i r t e Blattrest stammt ebenfalls von Dom brau aus dem Hangen.den des 
dritten Flötzes und wurde derselbe auf Taf. XL VI in Fig. 4 abgebildet. 

Die Hauptspindel des Blattrestes ist 5mm breit, also genau so dick wie in der oberen Hälfte des 
ersterörterten Restes, dabei glänzend glatt erhalten, fast ohne jede Spur einer Bedeckung mit Trichomen. Die 
Insertionen der Primärspindeln sind mit mehr minder deutlichen Resten der Aphlebien geziert, aber nur 7·5cm 
weit von einander entfernt (im Gegensatze zu 9cm des ersten Falles). Die Primärspindeln zeigen auf der Ober­
seite der verkohlten Substanz sehr schön die beiden scharfen, den Medianus beiderseits begleiteuden Kanten, 
im Hohldruck der Unterseite aber ziemlich grosse längliche Trichomnarben; sie sind aber auffällig dünner als 
im ersterörterten Falle, indem sie nur 1 ·5mm (gegen 2mm) Breite bemessen lassen. 

Die Secundärabschnitte sind 4.5cm lang (gegen 6cm) und 1 ·scm breit. Die Tertiärabschnitte sind 
höchstens 1 cm lang, dabei höchstens 3mm (gegen 4mm im ersten Falle) breit, an der Basis allerdings seh1· 
deutlich gelappt, aber die Lappen sind kleiner, da der basalanadrome Lappen nur 1 ·gmm Länge erreicht, in 
den meisten Fällen aber weit kleiner ist, während die höheren mehr und mehr verwachsen ineinander vefliessen. 

Da der Blattrest von der Oberseite sichtbar, auch die Gesteinsmasse von sandigerer und glimmeriger 
Beschaffenheit ist, zeigt sich die N ervation dem Beobachter dieses Stückes minder klar ausgedrückt. Immerhin 
ist der Medianus des Tertiärabschnittes, auch der Medianus der Lappen theilweise bemerklich, die rnn dem 
letzteren fiedrig ausgehenden Quintärnervchen sind an diesem Exemplare nur spurenweise erhalten. 

Dagegen liegt mir ein zweites Blattstück von demselben Fundorte vor, das ganz die Eigenthüm­
lichkeiten des vorigen an sich trägt und durch die sehr auffällige Homomorphie allei· Theile des Blattes sich 
bemerklich macht, an welchem die von dem Qua.rtärmedianus· ausgehenden Quintärnervchen stellenweise sehr 
gut abgedrückt erscheinen. An diesen Stellen sieht man es jedoch deutlich, dass die grössten Lappen des 
Stückes höchstens 2 Paare von Quintärnervch.en, meistens jedoch nur ein Paar solcher enthalten und diese 
Quintärnervchen durchwegs einfach sind, also nicht gabeln, wie dies im ersten Falle die Regel ist. 

Es erübrigt noch, die A p h 1 e b i a dieser Art näher zu betrachten. Ich wähle als Grundlage hiezu ein 
gut erhaltenes Hauptspindelstück, das von Dombra.u aus dem Mittel zwischen dem ersten und zweiten Flötze 
stammt und in beiden Gegenabdrücken vorliegt; wovon der bessere auf Taf. XL VI in Fig. 5 abgebildet wurde. 

Die Aphlebia haftet mit der Basis ihres centralen oder Hauptabschnittes genau in dem Winkel, 
welchen die Primärrhachis mit der Hauptspindel einschliessen, und der nahezu ein rechter Winkel ist. Der 
Hauptabschnitt der .Aphlebia ist aufrecht und parallel mit der Hauptrachis, platt, dabei an der Basis circa 3mm 
breit; nach oben hin wird derselbe bis auf 2mm Breite dadurch reducirt, dass von ihm beiderseits eine Anzahl 
von Seitenabschnitten abzweigen. Links sind sämmtliche Seitenabschnitte, die über die Anheftungsstelle der 
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.Aphlebia entstehen, erhalten und zählt man deren fünf; rechts ist ein Th eil der Verästelung der Aphlebia 
ausgebrochen, aber mit Hilfe des Gegenabdruckes lässt es sich feststellen, dass daselbst sechs Seitenabschnitte 
vorhanden waren. Die Seitenabschnitte sind nicht gegenständig, sondern abwechselnd. Es ist höchst wahrschein­
lich, dass die gebogene Spitze der A phlebia noch zwei oberste kleinste Abschnitte verberge, so dass deren links 
sechs. rechts sieb e·n über der Basis der Aphlebia zu zählen sein dürften. 

. Die Seitenabschnitte der Aphlebia erstrecken sich aber auch unterhalb der Basis der .Aphlebia, indem 
man an unserem Reete unterhalb der Primärrhachis, und zwar hinter derselben vier, vor derselben, und zwar 
auf der Hauptrhachis lagernd, zwei Abschnittsspitzen der .Aphlebia wahrnimmt, ungerechnet eine ausgebrochene 
Stelle, die durch Beschädigung des Exemplars entstand, auf welch_er ebenfalls noch zwei Abschnittsspitzen 
Platz finden konnten. Im Ganzen zählt daher die Aphlebia dieser Art über der Basis 13, unter der Basis 8, 

zusammen 21 Seitenabschnitte. 
Die Seitenabschnitte der Apblebia sind fiederspaltig-geschlitzt (pinnatifido-Iaciniatae), die Zipfel sind 

mässig lang, circa 2mm breit und ebenfalls fiederspaltig schlitzzähnig, mit kurzen, spitzen Zähnen. 
Aus diesen Angaben leuchtet es ein, dass die Aphlebia, in der Achsel der Primärspindel sitzend, 

einen herzförmigen Umriss besass und herzförmig getheilt war, und zwar haben sich die über der Basis situirten 
Seitenabschnitte an die Hauptrhacbis angelehnt und sich um dieselbe gelegt, während die an der Seite der 
Basis entspringenden Seitenabschnitte, zum Theil horizontal nach 1ückwärts gestreckt, zum grösseren Theile 
aber nach abwärts hängend, rechts und links von der Primärspindel situirt waren. 

Die Nervation der Aphlebia ist sehr deutlich ausgeprägt. Sowohl der Hauptabschnitt als auch die 
Seitenabschnitte sind je von einem haardünnen Medianus durchzogen, der aus der Blattfläche hervorragt. Jeder 
Medianus entsendet in einzelne Zipfel abwechselnde Seitennerven, die ihrerseits in die Zipfelchen oder Zähne 
fiedrig entspringende Nervchen abzweigen. Die Oberfläche der Aphlebiaspreite ist zwar undeutlich, aber läags­

gestrichelt. 
Ich habe nur noch beizufügen, dass mir die Spitze des Blattes unbekannt ist. 
Diese Art liegt offenbar zwischen Scn(tc11bergia cre11afa L. et H. einerseits und Senftenbcrgia bmn­

dauensis Stur anderseits in <ler )fitte, ohne ein Verbindungsglied dieser beiden zu einer Art abgeben zu können. 
In der That erscheinen die gelappten Tertiära bschnitte dieser Art als ein Miniaturabbild der Tertiär­

abschnitte der Scuftcnbergia brandaue11sis, die bis 2 5cm lang und fiedertheilig, bei vorliegender Art höchstens 
12mm lang. und fiederlappig, also weitaus kleiner sind. In demselben Verhältnisse sind nicht nur die Quartär­
abschnitte, sondern auch die Secundärabschnitte der S. brandaumsis um mehr als das Doppelte grösser als bei 
vorliegender Art. Ja selbst die Trichomnarben sind bei S. brandauensis als sehr gross im Gegensatze zu vor­
liegender Art zu bezeichnen, die an der Hauptrhachis die Spuren einer zarten Trichom bedeckung oft gar nicht 
bemerken lässt und nur auf den Primärspindeln deutliche Trichomnarben zeigt. 

Von Seuftenbergia crcnata L. et 11. unterscheidet sich die vorliegende Art durch weitaus deutlichere 
L~ppung ~er ve~häJtnisemäesig grösseren und namentlich breiteren Tertiärabschnitte, die gleichseitig sind, 
wahrend die Tert1ärabschnitte der S. crenata weit kleiner schmäler nur schwach gekerbt und unofoichseitig 
sind und einen g e ö h r t en b as alk a t ad r o m e n Kerben trage~. Bei vorliegender Art sind 

0

ferner die 
Secundärabschnitte weit länger und in Folge davon die Anheftungsstellen der Primärspindeln sehr weit aue­
C'inander liegend, während bei S. crenata die Insertionen der Primärspindeln genähert, die Secundärabschnitte 
kleiner gestaltet sind. Endlich ist die Bedeckung mit Trichomen bei beiden Arten eine verschiedene. Bei vor-. 
liegender Art ist die Hauptspindel fast ganz glatt oder trägt undeutliche Spuren von einer zarten Trichom­
bedeckung, während die Primärspindeln grobnarbig bis 2mm lange Trichome tragen; bei S. crenata sind die 
Hauptspindeln sowohl als die Primärspindeln fast gleichartig zart trichomatös. 

Auch die Apblebien beider Arten sind verschieden. Bei vorliegender Art ist die Aphlebia reicher 
Yerzweigt, die Zipfel sind fiederspaltig-schlitzzähnig; bei S. crenata ist die allerdings minder genau bekannte 
Aphlebia ärmer an Verzweigungen und die Zipfel letzter Ordnung haben keine Schlitzzähne. 

Ich kann nicht unerwähnt Jassen, dass ich v.on Herrn Director Cr e pi n in Brüssel ein kleines 
Bruchstück eines Farns von der Charbonniere des Produits, Fosse St-Louis Nr. 12, erhalten habe, welches 
hieher zu gehören scheint. Doch ist der Rest zu unvollständig erhalten, um hierüber ein bestimmtes Urtheil 

aussprechen zu können. 

Senftenbm•gia brandauensis Stur. 
Taf. XL VIII, Fig. 1, 2. 

F 0 1 i um spectabile basi IJl'Obabiliter quadripinnatifidum; r h ach i s p r in c i p a li s 1 cm lata, 

cicatricibus trichomatorum majusculis in utraque pagina laxe obtecta; stipulae 1. aphlebiae 
11* 



8-! Fil icineae. 

ignotae; r ha c he s p ri m ari a e latitudinem smm attingentes trichomatosae; se gm en t a prima r i a 
usque 2ocm lata; segmenta secundaria 4·5cm lata lineari-lanceolata sensim acuminata, semet in­
vicem tegentia; segmenta tertiaria 2·5-2cm longa, 5mm lata, lineari-lanceolata sensim acuminata 
homomorpha, approximata, versus apicem segmentorum secundaliorum, nec non versus apicem folii, 
sensim diminuta; s e g m e n t a qua r t i o r d in i s 3mm longa, 2mm lata, ovalia, lata basi sessilia, libera, 
aut plus minus alte adnata, apice rotundata et integra, apicem segmenti tertiarii versus sensim 
diminuta, denique confluentia; s e g m e n t o rum qua r t i o r d in i s p a r b a s a 1 e caeteris paululum 
majus; segmentum quartiordinis basale-catadromum vix auriculatum; nervatio seg­
mentomm quarti-ordinis tantum in folio sterili conservata; in quovis enim n er v u s median u s 
qua r t i o r d in i s semper conspicuus, utrinque pinnatim 3-4 n er v u 1 o s 1atera1 es simplices vel 
media longitudine furcatos emittens; f r u c t i f i ca t i o paginam inferiorem laminae inconspicuae occu­
pans; s p o rang i a ovalia, 1 ·3-1 ·5mm longa annulo rudimentali apicali instructa, tota superficie 
eminenter reticulato-fo,~eolata, probabiliter in nervulis quintiordinis solitarie inserta, et in duas series 
marginales mediano parallellas, numero 3-4 coordinata. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

Erzgebirgisches Steinkohlenbecken bei Brandau (J ok e ly). 

Senftenberg1a pennaeformis Stw· nec Artis. - Stur, Culmflora, II., pag. 191. 

In meiner Culmßora II., pag. 191, habe ich bereits auf eine Senftenbergia aufmerksam gemacht, die 
ich in einem fertilen und mehreren sterilen Blattstücken, in einer kleinen Suite von fossilen Pflanzen aus dem 
isolirten, erzgebirgischen kleinen Steinkohlenbecken von Brandau, die Herr J ok e 1 y gesammelt hatte, 
bemerkt habe. 

Die sterilen Blattstücke da von lassen sich am besten mit der Senftenbergia plumosa oder respective 
mit der synonymen Senftenbergia pmnaeformis Yergleichen und ich habe daher l. c. die Vermuthung ausge­
sprochen, dass uns in den Brandauer Resten in der That die Senftenbergia pennaeformis vorliegen könnte. 

Zur Zeit nun als ich diese Vergleichung anstellte, waren mir fertile Blattreste der Senftenbergia 
pennaef ormis unbekannt. 

Gegenwärtig habe ich an zwei \"erschiedenen fertilen Blattresten aus Saarbrücken und Belgien voll­
ständig gereifte Sporangien der letztgenannten Art zur Vergleichung und ersehe nun, dass diese Sporangien 
weit kleiner seien als die des Brandauer Farns, die ihrerseits zu den grössten bekannten zählen. 

Diese Thatsache, verbunden mit den weit gröber trichomatös-narbigen Spindeln des Brandauer 
Restes, nöthigt mich umsomehr, den letzteren als eine besondere Art, die ich Senftenbergia brandauensis 
nennen will, aufzufassen, als es aus den Yorliegenden Stücken hervorzugehen scheint, dass diesem Farn eine 
um einen Grad höhere Differenzirung zukommt als der Senftenbergia plumosa Bgt. 

Die dickste mir rnn Brandau vorliegende Spindel dieser Art misst 1 cm Breite und ist dieselbe auf­
fällig grob trichomatös, so dass man die Xarben mit unbewaffnetem Auge von weitem her schon ohne Mühe 
bemerken kann. Diese Hauptspindel trägt die Basen von zwei Primärspindeln, die 6mm Breite bemessen lassen 
und gleich grobnarbig erscheinen. 

Diese im Gegensatze zu den bekannten Senftenbergien-Resten ganz auffällige Dicke der Primär­
spindeln lässt ahnen, dass dieser Art eine höhere Differenzirung zukommen dürfte. Leider ist die Erhaltungs­
weise der Reste so fragmentarisch, dass dies wohl vermuthet, aber nicht direct erwiesen werden kann. 

Das grösste und besterhaltene sterile Blattstück der Senftenbergia brandauensis, auf Taf. XLVIII in 
Fig. 1 abgebildet, besitzt eine höchstens 3mm breite Spindel. Nach der Dimension dieser Spindel sollte man in 
diesem Reste eine Blattspitze vermuthen. Die Tracht des Restes, namentlich im Gegensatze zu der von mir 
auf Taf. LI in Fig. 1 abgebildeten Blattspitze der Senftenbergia plumosa, lässt vielmehr vermuthen, dass hier 
ein Primärabschnitt eines grossen, höher differenzirten Blattes vorliegt. 

An dieser Primärspindel haften in Entfernungen Yon circa 3cm die Secundärspindeln, die an der 
Basis 2mm breit und über 9cm lang, mit ·groben Trichomnarben ziemlich schütter bedeckt erscheinen, die ferner 
nicht gerade gestreckt, sondern bogig verlaufen. Sie tragen in Abständen von 5mm inserirte, sehr zahlreiche 
und homomorphe Tertiärabschnitte, die 2·5-2cm lang und 5mm breit, dicht aneinander anschliessen, in Folge 
dessen die an :)cm breiten Secundärabschnitte sich gegenseitig mehr als zur Hälfte decken. 

Die Tertiärabschnitte bestehen aus 13-15 paarigen Quartärabschnitten. 
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Die Quartärabschnitte sind 3mm lang und 2mm breit, eiförmig, mit breiter Basis sitzend und 
von einander fast völlig getrennt oder nur an der Basis ein wenig zusammengewachsen, an der Spitze abge­
rundet und ganzrandig. Gegen die Spitze des Tertiärabschnittes nehmen sie allmälig an Grösse ab und ver­
fliessen endlich miteinander. Das basale Quartärabschnittspaar ist das grösste. Der basalkatadrome Quartär­
abschnitt ist· nicht geöhrt. 

Die N ervation der Quartärabschnitte ist nicht besonders deutlich; der quartäre Medianus entsendet 
jc:derseits etwa 3-4 Seitennerven, die in ihrer halben Länge gegabelt oder einfach sind. 

Das fertile Blattstück, Taf. XL VIII, Fig. 2, zeigt eine 5mm breite Primärrhachis, die in Abständen 
von 3cm übereinander jederseits 3 Secundärabscbnitte eingefügt trug. von welchen jedoch nur mehr oder minder 
deutliche Reste erhalten blieben. Die oberste Secundärspindel des Blattstückes ist fast vollständig und 9cm lang, 
an der Basis 1 ·5mm breit und grobtrichomatös. Sie trägt in Abständen von 5 zu 5mm die Tertiärabschnitte. 
Diese sind so erhalten, dass man nur deren Spindeln deutlich verfolgen kann. Die Blattspreite ist nicht zum 
Abdrucke gelangt. Neben den Tertiärspindeln sind Hohldrücke der Sporangien zu bemerken, die, zu höchstens 
drei Paaren beisammen abgedrückt, Gruppen bilden, wovon jede je einem Quartärabschnitte entspricht. Offenbar 
waren diese Gruppen von Sporangien auf den Quintärnerven der Unterseite der Quart.ärabschnitte so inserirt, 
dass sie beiderseits yom )fedianus je in einer Reihe angeordnet isolirt zu stehen kamen. 

Die Sporangien sind J ·3-1 ·5mm lang, oval, und musste deren Chagrin kräftig entwickelt sein, nach­
dem es in der ziemlich rohen Schiefermasse sehr deutlich erhalten blieb. 

Senftenbergia Boitlay Stur. 

Taf. L, Fig. 1. 

F o 1 i um spectabile tripinnati-fidum; r h ach i s p r in c i p a 1 i s valida, mediano carensi cica­
tricibus trichomatormn delapsorum in utraciue pagina dense obtecta; r h ach es prima r i a e alter­
nantes, interYallis 3' 5 cm metientibus, insertae~ plerumque pagina inferiore trichomatosae, superne 
glabrae et rnediano carinis angustis, prominentibus marginato percursae, patentes; s e g m e n t a p r i­
m a r i a usque 6cm lata, lineari lanceolata, approximate inserta et semet media fere latitudine tegentia; 
segmenta secundaria usque 3cm longa et 7mm lata lineari-lanceolata, sensim acuminata, pinnati­
fida; segmenta tertiaria 15-18 juga, maxima 3.5mm longa, et ad basiu 2mm lata, oblonga, 
lata basi sessilia et adnata, sensim angustata, apice rotundata, superiora gradatim decrescentia et 
confluentia; n er v a t i o segmentorum tertiariorum plerumque obsoleta; n er v u s median u s t er t i a­
ri u s apice evanescens, utrinque pinnatim in 5-3 nervulos laterales, apicales simplices, basales 
furcatos, divisus; fructificatio pagi.nae inferioris 11artem basalem, laminae immutatae segmentis 
tertiarii occupans, parte apicali ejusdem sterili restante; s p o rang i a ovalia, 1 mm circiter longa, 
aunulo rudimentali apicali instructa tota superficie praecipue in apice reticula.to foveolata, matura 
rima longitudinali extrorsa dehiscentia, in duas se1ies marginales mediano parallellas numero 
2-3 coordinata. 

Vor k o m rn e n: Schatzlarer Schichten. 
Frankreich: Anzin, Dep. du Nord, Puits St-Louis. 

Herr Abbe Dr. N. B o u la y, Professor der Botanik an der Faculte ca.tholique des sciences in Lille 
in Nordfrankreich, hat in Puits St-Louis zu A.nzin ein fertiles Blattstück einer Senftenbergia gesammelt, welches 
den von Cord a in seinen Beiträgen zur Flora der Vorwelt 1867 (neue Ausgabe), pag. 91 beschriebenen und 
auf Taf. 57 in Fig. 1-6 abgebildeten Resten der Senftenbergia elegans sehr nahe steht. (Vergleiche meine 
Erörteruncr über diese Art in der Culmfiora, II., pag. 190, Fig. 30, und in vorliegendem Bande pag. 65 u. f.) 

0 

Erst bei eingehender Betrachtung des französischen Blattstückes ergeben sich unterscheidende Merk­
male, die es erlauben, dasselbe rnn der Senftenb~rgia elegans zu :rennen. Diese Trennung erscheint mir um so 

.. ~chter als der Fundort der Senftenbergza elegans noch immer controvers geblieben ist, respective ein 
erwun;:, ' · d' M · 

Fund der Senfitenbernia elegans von Stradomtz 1e emung zu bestätigen scheint, dass Senftenbergia neuerer ~ _ 
l s Corda der Radnitzer Ober-Carbonfiora angehore. 

e egau Ich schreite unmittelbar zur Beschreibung des auf Taf. L in Fig. 1 abgebildeten Blattstückes 

rnn .A.nzin. 
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Die Hauptspindel dtsselben ist 5mm breit, auf beiden Seiten trichomatös, doch sind die Narben der 
Oberseite etwas kleiner und dichter gestellt als auf der Unterseite. Unter etwa 70 Graden und in Abständen 
von circa 3·5cm sind an der Hauptspindel die Primärspindeln eingefügt, die an ihrer Basis 2mm breit, auf der 
Unterseite dicht trichomatösnarbig, auf der Oberseite glatt und von einem kräftigen, hohlen und von zwei 
erhabenen Kanten begrenzten Medianus durchzogen sind, von welchem auf der Unterseite keine Spur zu bemerken ist. 

Da nun die Secundä.rabschnitte eine Länge von mindestens 3cm erreichen, respective also die Primär­
a bschnitte eine Breite von ßcm messen, so müssen sie sich, da sie in Abständen von nur 3-5cm übereinander 
folgen, soweit gegenseitig decken, dass die Spitzen der Secundärabschnitte eines Primärabschnittes fast die 
Primärspindeln des andern erreichen. 

Die circa 3cm langen und an ihrer Basis 7mm breiten, schmal Iinealen Sec und ä ra b s c h n i t { e sind 
7mm weit von einander so inserirt, dass sie sich berühren, folglich zwischen ihnen nur zufäIJig die Gesteins­
masse der Platte sichtbar wird. Sie bestehen aus 15-18 Paaren von Tertiärabschnitten, die eine Länge 
von 3-5mm höchstens erreichen, dabei an ihrer Basis niCht ganz 2mm Breite bemessen lassen, also länglich mit 
breiter Basi1:1 sitzend und mehr minder hoch angewachsen sind und nach der Spitze allmälig verschmälert mit 
einer runden Spitze abschliessen. Ein an der Basis deutlicher in einer Rinne verlaufender Medianus verschwindet 
nach und nach gegen die Spitze mit der sich verflachenden Rinne. Aus diesem tertiären Medianus entspringen 
höchstens fünfpaarige, fiedrig gestellte Seitennerven, wovon die basalen gablig sind, die apicalen einfach bleiben. 

Die Fructification nimmt den basalen Theil der Unterfläche der Tertiärabschnitte ein, während der 
apicale Theil durchwegs steril erscheint. Da der Blattrest die Oberseite dem Beschauer zukehrt, so sind die 
Sporangien nur unvollständig auf der Blattfläche durch eine entsprechende Erhabenheit angedeutet. Nähere 
Kenntniss von ihrer Gestalt erhält man nur dort, wo die Blattspreite sammt dem Sporangium auf der Gegen­
platte haftend, ausgebrochen wurde, man daher durch das so entstandene Loch den Abdruck des Sporangiums 
zu sehen bekommt. 

In den meisten Fällen ist nur ein Paar von Sporangien vorhanden, das im basalsten Theile der 
Tertiärabschnitte unmittelbar an der Secundärspindel placirt erscheint. Nicht selten sind aber auch zwei Paare 
von Sporangien vorhanden, die die basale Hälfte der Tertiärabschnitte occupiren, während die apicale Hälfte 
steril bleibt. Am seltensten ist der Fall zu beobachten, dass der Tertiärabschnitt auf der anadromen Seite drei, 
auf der katadromen zwei, also im Ganzen fünf Sporangien trägt. Auch in diesem Falle bleibt immer noch der 
apicalste Theil des Tertiärahschnittes steril. Eine höhere Anzahl von Sporangien liegt auf dem Reste nicht vor. 

Die Sporangien sind unter die grössten zu zählen und misst ihr längerer Durchmesser reichlich 1 mm. 

Sie sind fast durchwegs in Schwefelkies versteint und von einem ziemlich kräftigen Chagrin umhüllt. Es ist 
sehr auffällig, dass sie durch das aus~ebrochene Loch der Blattspreite so sichtbar gemacht sind, dass man fast 
auf jedem einzelnen die Zone mit schmalen Chagrinmaschen, welche dem Spalte des Sporangiums entspricht 
(siehe Culmflora, II., pag. 189, Fig. 29; pag. 191, Fig. 30 und in diesem Bande die Textfiguren 13 und 15), 
bemerken kann. Da man nun durch das ausgebrochene Loch der Blattspreite offenbar den Abdruck der freien 
Seite (und nicht die untere Seite, mit welcher das Sporangium auf dem Tertiärabschnitte haftete) zu sehen 
bekommt, so ersieht man daraus, dass der Spalt der Sporangien nach aussen gestellt erscheint. Die Lage des 
Spaltes ist stets eine solche, dass derselbe mit dem Tertiärmedianus einen Winkel von circa 60-70 Graden 
einschliesst, also ähnlich situirt erscheint, wie ich dies 1. c. in Fig. 29, resp. in Textfig. 15 dieses Bandes für 
Senffenbergia ophiodermatica Goepp. sp. angegeben habe. 

Wenn ich die bisher erörterten, an dem einzigen Exemplare sichtbaren Eigenthümlichkeiten dieser Art 
zusammenfasse, so bestehen sie hauptsächlich in der sehr gedrängten Insertion der Primärabschnitte, in Folge 
welcher sich die Primärabschnitte fast zur Hälfte gegenseitig decken; in dem Umstande, dass die Fructification 
nur die basale Hälfte der Unterseite der Tertiärabschnitte einnimmt, die apicale Hälfte derselben stets steril 
erscheint; in der geringen Anzahl der Sporangien, höchstens 5, die meist nur zwei- oder ein paarig auftreten 
und sehr gross sind. 

Diese Art unterscheidet sich somit von Senftenbergia elegaps Corda durch die sich weit mehr 
deckenden Primärabschnitte und durch die geringere Anzahl der Sporangien, die an der Basis des Tertiär­
abschnittes gedrängt auftreten und die apicale Hälfte desselben steril lassen, während bei Senftenbergia elegans 
die Primärabschnitte sich weit weniger decken und die zahlreicheren Sporangien über die ganze Fläche des 
Tertiärabschnittes vertheilt erscheinen. 

Von der nahe verwandten Senftenbergia ophiodermatica Goepp. sp., die locker übereinander folgende 
Primärabscb.nitte und kleinere, den ganzen Rand des Tertiärabschnittes gleichmässig deckende Sporangien 
besitzt, unterscheidet sich Senflenbergia Boulay Stur durch gedrängtere, sich weit deckende Primärabschnitte 
und durch grössere Sporangien, die an der Basis des Tertiärabschnittes zusammengedrängt auftreten, während 
dessen Spitze steril erscheint. 
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Senftenbergia ophiodermatica Goepp. sp. 

Taf. XLIX; Taf. L, Fig. 2, 3; Textfig. 15 auf pag. 70. 

F o 1 i um spectabile, tripinnatisectum 1.-fidum; r h ach i s p r in c i p a li s valida, mediano 
concavo carinis angustis prominentibus marginato percursa, plus minus dense cicatricibus trichoma­
torum delapsorum majoribus vel minutulis obtecta apice glabrescens et stipulas l. aphlebias 
caducas~ plerumque praecociter deciduas, ideoque rarissime conservatas, ferens; r h ach es prima r i a e 
alternatim et remote insertae, plerumque pagina inferiore trichomatosae, superiore glabrae et mediano 
carinis marginato percursae patentes; s egm en ta primaria circiter 2ocm longa et basi 7cm lata, 
lineari Ianceolata, sensim acuminata, versus apicem folii gradatim diminuta; segmenta secun­
d a r i a basalia maxima usque 4 cm longa, basi usque 7mm lata, lineari lanceolata, pinnatifida, sensim 
acuminata, homomorpha, versus apicem segmentorum primariorum, nec non versus apicem folii, gradatim 
diminuta, basi pinnatilobata vel crenata, apice subintegra; segmenta tertiaria ovalia, lata basi 
sessilia, apice rotundata, integra, contigua vel remotiora, basalia plerumque maxima usque 3mm longa 
et 2mm lata, superiora apicem versus sensim diminuta lobi- vel creni-formia; nervatio segmentorum 
tertiariorum in folio fertili plerumque deleta, in sterili statu melius conservata; in quovis segmento 
tertiario n er vu s te r t ia r i u s medianus semper conspicuus, utrinque pinnatim in 3-4 nenulos 
laterales, apicales simplices, basales furcatos divisus; f r u c t i fi ca t i o paginam inferiorem laminae 
imnrntatae occupans; s p o rang i a biserialia, ovalia o· 9mm circiter long·a, annulo rndimentali apicali 
instructa; tota superficie, praecipue in apice reticulato-foveolata, matura rima longitudinali extrorsa 
dehiscentia. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

l\Iährisch-oberschlesisches Becken: Chorin bei Wall. Meseritsch. - Orlau (alte 
Sammlung). - Dombrau, Versuchschacht III. Flötz, Liegend. - Karwin (alte Sammlung). -
Orzesche, im Hangenden des Leopoldflötzes (Sachse). - Fundflötz der Susannagrube bei Janow. 

Böhmisch-niederschlesisches Becken: Hermsdorf bei V\Taldenburg (Schütze). -
Fuchsgrube bei Waldenburg (Schütze). - N eurode, Rubengrube (Sc human n und Schütze). 

Saarbecken: St. Ingberth. - Skalley-Schächte bei Dudweiler (Stur). 

Asplen~tes ophiodermaticus Goepp. - Go e:p per t, Foss. Farne, 1836, pag. 280, Taf. XVII, Fig. 1 und 2. 
~;;Zenite~ trachyrrhachis Goepp. - Go e p per t, Foss. Farne, 1836, pag. 281, Taf. XVII, Fig 3 und 4 . 
.A ~:~rtsa .tra_chyt·rhachis Presl. - Sternberg, Vers. e. Fl. d. Vorwelt, II., 1838, pag. 120. 

. spi ites silesiacus Goepp. ex parte. - Goeppe rt, Foss. Farne, 1836, pag. 366, Taf. XXXIX, Fig. 1, }Jrobabiliter 
huc per.tmens. 

Splienopteris caudata Lindl. et Hutt. partim. - Lindl e y and Hutton: The Fossil Flora of Great Britain, I., 
1831-1833, Tab. 48, neque Tab. 138. 

Senftenbergia Biotii Stur nec B gt. sp. - Stur, Eine beachtenswerthe Sammlung fossiler Steinkohlenpflanzen aus 
Wettin. Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1873, pag. 268. - Stur, Culmßora, II., pag. 189. 

Von dem hier zu erörternden Farn hat Goeppert in seinen Foss. Farn., 1836, pag. 280 und 281, 
Taf. XVII, zwei schöne, aber extreme Exemplare vortrefflich abgebildet und beschrieben, dafürhaltend, dass 
diese im Habitus sehr verschieden aussehenden Extreme zwei verschiedenen Arten entsprächen. Das eine Extrem 
mit dichter trichomatösen Spindeln und kurzen, daher fast rundlichen, genäherten Tertiärabschnitten, auf 
welchen die Fructificationen weniger augenfällig sind, nannte der Autor Asplenites ophiodermaticus (Taf. X VII, 
Fig. l, 2); das zweite Extrem mit -weniger dicht tric~omatösen Spindeln und längeren, mehr isolirten Tertiär­
abschnitten und deutlicheren Fructificationen, wurde mit dem Namen Asplenites trachyrrhachi~ Goepp. (Taf. XVII, 

Fig. 3, 4) belegt. . . . 
In der That kann der Beschauer der c1tirten Abbildungen nicht anders, als dem Autor in der 

Ansicht, dass hier zwei verschiedene Arten vorliegen, beipflichten, so sehr unterscheiden sich beide abgebildete 

Stücke von einander. 
Dem Beschauer der Suite von mehr als 20 Stücken, die mir von diesem Farn vorliegen, drängt 

sich dagegen eine andere Meinung au~. Meine Suite zeigt näm.lich, dass die beiden Ext~e~ie, _die de~ Autor 
vorgelegen haben, als seltP.ne Erschemungen zu betrachten srnd, deren Zusammengehor1gke1t zu emer A1·t 
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durch die in der betreffenden Ablagerung häufiger vorkommenden Stücke von einer intermediären Gestaltung 
vermittelt wird. 

In Folge der Zusammengehörigkeit dieser beiden Extreme zu einer .Art wird ein Artname disponibel; 
ich behalte den auf pag. 2HO zuerst angewendeten: .,,ophiodermaticus"' und stelle den anderen auf pag. :281 
verwendeten : trachyrrhachis zu den Synonymen. 

Go e p per t hielt die Fructificationen dieses Farns für Fruchthäufchen (sori), und hat in Folge dessen 
ihn in seine Gattung Asplenites eingereiht. 

In dieser Anschauung, dass die Fructificationen sori seien, ist dem Autor auch Pr es l in Stern­
b er g's Versuch d. Flora der Vorwelt, II., pag. 120 gefolgt, und hat den vorliegenden Farn mit folgenden 
Worten: „A.ltera hujus generis (Goeppertiae) species esse videtur Asplenites trachyrrhachis Goepp." in die Gattung 
Goeppertia Presl eingereiht, welche Gattung nach Pr es l in die Tribus Polypodiacites gehört. 

Wie im Verlaufe der Beschreibung gezeigt werden wird, sind die Fructificationen dieses Farns keine 
so r i, sondern Sporangien von der Gestalt des Senftenbergia-Sporangiums, in Folge welcher Thatsache dieser 
Farn weder bei Asplenites~ noch bei Goeppertia untergebracht werden darf, sondern nothwendigerweise den 
fossilen Marattiaceen angehört. 

Ich beginne die Beschreibung dieses Farns mit dem vollständigsten mir vorliegenden Blattstücke, 
welches das Mittelstück eines ansehnlichen Blattes darstel1t und auf Taf. L in Fig. 2 abgebildet ist. Das Stück 
stammt angeblich Yon Orlau, also höchst wahrscheinlich aus dem llühsamschachte, und wird schon seit einer 
langen Reihe von Jahren in unserer Sammlung aufbewahrt. 

Die 33cm lang erhaltene Hauptspindel des Blattes ist am unteren Bruchende 7mm, am oberen 5mm 
breit und mit ziemlich grossen und dichtstehenden Trichomnarben bedeckt. An jenen Stellen, wo die verkohlte 
Spindel noch erhalten ist, bemerkt man, dass sowohl ihre Oberseite als auch die Unterseite in gleicher Weise 
trichomatös sind. Ein ~Iedianue der Spindel ist durchwegs, aber nicht sehr kräftig ausgedrückt. 

Diese Hauptspindel entsendet beiderseits in Entfernungen von beiläufig 6cm fast senkrecht abgehende 
Primärspindeln, die durchwegs einen bogigen Verlauf zeigen. Dieselben sind an ihrer Basis etwa 2mm breit und 
an 2ocm Jang, oberseits glatt, unterseits ebenso trichomatösnarbig wie die Hauptspindel. 

Die Primärspindeln tragen durchwegs sehr homomorph gestaltete Sec und ä r abschnitte, wovon 
die basalsten die längsten. die Länge rnn circa 3cm erreichen und gegen die Spitze der Primärabschnitte nach 
und nach sehr allmälig an Länge abnehmen. so dass die Primärabschnitte die Gestalt eines sehr hohen gleich­
schenkligen Dreieckes besitzen und aus mehr als 40 Paaren \On Secundärabschnitten bestehen. 

Bei einer Länge Yon circa 3cm sind die Secundärabschnitte an ihrer Basis circa 6mm breit, also 
lineal-lanzettlich, von der Basis an zur Spitze hin sich allmälig verschmälernd, und bestehen aus bis über 
20 Paaren von Tertiärabschnitten. 

Die Tertiär abschnitte sind oval, mit breiter Basis sitzend, an der Spitze abgerundet, ganz­
randig~ und sind sie einander so genähert, dass sie sich gegenseitig an ihrer Basis häufig berühren. Die 
basalsten, grössten Tertiärabschnitte sind 2-3mm lang, I ·5-2mm breit, die apicaleren werden gegen die Spitze 
der Secundärabschnitte sehr allmälig kleiner und Yerfliessen endlich zu einem undeutlich gelappten abgerun­
deten Endlappen. 

In jedem Tertiärabschnitte ist ein Yedianus deutlich sichtbar. Dieser Medianus entsendet gewöhnlich 
jederseits drei, höchstens vier Seitenner,en, doch ist dies nur selten und nur an den besterhaltenen Stellen 
des Stückes wahrzunehmen. Zu den seltensten Wahrnehmungen gehört es, zu sehen, dass die basaleren Seiten­
nerven einmal in je zwei N ervchen gabeln. 

So wie der Medianus in einer tiefen Medianrinne verläuft, so verlaufen auch die Seitennerven in 
vertieften Falten der Blattspreite. Diese Nervenfalten geben hie und da den Tertiärabschnitten das Aussehen, 
als wäre ihr Rand ausgeschweift. 

Dieses Blattstück steht offenbar in der llitte zwischen den Originalen Goeppert's, und zwar hat 
es etwas längere Tertiärabschnitte als der .Asplenites ophiodermaticus, die ~aber nicht so schmal sind als die 
des Asplenites trachyrrhachis. 

Das beschriebene Blattstück zeigt keine Spur von Fructificationen und ist daher als das sterile Blatt 
dieser .Art hervorzuheben. Ich darf nicht unerwähnt lassen, dass man an diesem Blattstücke ebenso wie an 
den rnn Go e·p per t abgebildeten oben citirten Blattstücken, an der Insertionsstelle der Primärabschnitte keine 
.A p h leb i e n, d. h. Stipulargebilde beobachten kann, indem von diesen jede Spur fehlt. 

ü m so wichtiger erscheint da.her ein zweites steriles Blattstück dieser Art von Karwin (.Alte Samm­
lung), das ich auf Taf. XLIX in Fig. 1 abbilde, und welches an einer Stelle wenigstens eine deutlich erhaltene 
Aphlebia erhalten zeigt. 
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An diesem Blattstücke ist die Hauptrhachis mindestens gmm breit und weit dichter mit Trichom­
narben besäet als an dem ersterörterten Blattstücke, trotzdem die Primär-, Secundär- und Tertiärabschnitte 
beider Stücke eine völlig idente Gestaltung zeigen, auch die Primärspindeln auf ihrer Oberseite glatt, auf der 
Unterseite da.gegen trichomatös sind, was man an allen jenen Stellen deutlich sieht, an welchen die verkoh Ite 
Substanz der Prim.ärspindel abgehoben wurde und der Hohldruck derselben trichomatös vorliegt. 

Die Haupt.1:hachis des Blattstückes ist nur 8cm lang erhalten und entsendet in dieser erhaltenen 
Länge einerseits zwei, andrerseits eine Primärspindel. An der Insertionsstelle dieser letzteren bemerkt man nun 
einen ziemlich deutlichen Rest einer herabgeneigten Aphlebia von an der Basis lanzettlicher, tiefer nach abwärts 
unregelmässig zerschlitzter, unvollkommen erhaltener Gestalt. 

Ich bin gezwungen, auf diese hier nicht besonders klar vorliegende Thatsache, nämlich auf den 
einzigen Rest einer Aphlebia an dem vorliegenden Farne, ein besonderes Gewicht zu legen, da ich ein zweites 
Exemplar dieser Art, und zwar in der Sammlung der Bergschule zu Saarbrücken, kennen gelernt habe, an 
welchem an jeder Insertionsstelle der Primärabschnitte eine Schizopteris-artige Aphlebia erhalten ist. Der 
Umstand, dass mir vorläufig unter .mehr als 20 Blattstücken dieser Art nur zwei bekannt geworden sind, die 
Aphlebien noch getragen haben, scheint anzudeuten, dass die Aphlebien dieser Art sehr hinfällig, respective 

leicht- und frühabfällig sein mussten. 
Im eebrigen ist an diesem Blattstücke von Karwin noch hervorzuheben, was am ersterörterten 

nirgends ganz klar zu sehen ist, dass nämlich die basalsten, zunächst an der Primärspindel inserirten Tertiär­
abschnitte stets die grössten sind, dass somit in der That auch die Secundärabschnitte dieser Art die GestaJt 
eines hohen gleichschenkeligen Dreieckes besitzen. 

Nicht minder wichtig hervorzuheben ist ferner an diesem Stücke die häufige Erscheinung, dass die 
Tertiärabschnitte nicht ganzrandig, sondern am Rande unregelmässig ausgeschweift sind. Es ist dies die Folge 
von dem in vertieften Falten der Blattspreite stattfindenden Verlaufe der N ervation. In diesen Falten bleibt 
nämlich das umgebende Gestein haften und veranlasst die eben beschriebene Erscheinung. 

Bei dem Umstande, dass weder an den Originalien Go e p per t's, 1. c. Taf. XVII, noch an dem 
erstbeschriebenen Blattstücke die äussersten Enden der Primärabschnitte erhalten sind, ist es nicht ohne 
Interesse darauf hinzuweisen, dass an dem eben erörterten, auf Taf. XLIX in Fig. 1 abgebildeten Blattstücke, 
in der rechten unteren Ecke zwei grössere apicale Primärabschnittstheile vorliegen, wovon der höhere nahezu 
die äusserste Spitze eines solchen darstellt. An diesen apicalen Primärabschnittstheilen sind die längsten 
Secundärabschnitte nur mehr 2cm lang und man siebt sie nach und nach bis auf die Länge von 6mm herab­
sinken. Dement~prechend sind auch die Tertiärabschnitte sehr klein geworden und messen davon die basalsten, 
längsten nur noch 2mm, während an den apicaleren die Länge bis unter 0·5mm herabsinkt und dann der circa 
6mm lange Secundärabschnitt im basalen Theile fiedrig-lappig oder sogar nur gekerbt erscheint, der apicale 
Theil aber undeutlich gekerbt oder fast ganzrandig geworden ist. An diesen kleinsten Secundärabschnitten 
bemerkt man übrigens die etwas bevorzugte Grösse des basalsten Tertiärabschnittspaares nahezu besser als an 
anderen, grösser dimensionirten Theilen des Blattes. 

Diese so eigenthümlich gestalteten apicalen Theile der Primärabschnitte der Senftenbergia ophioder­
mat ica Goepp. sp. erinnern sehr lebhaft an die Abbildung, die Lindl ey and Hutton in der „Fossil Flora of 
Great Britain", 1831-33, I, auf Taf. 48 unter dem Namen Sphenopteris caudata mitgetheilt haben, von einem 
Fossilreste, der „from the roof of the Bensham Coal seam, in Jarrow Colliery" stammt. 

Der Name Sphenopte1·is caudata Lindl. et Hutt. ist daher jedenfalls der älteste, für die vorliegende 
Art verwendete; trotzdem kann ich demselben die Priorität nicht einräumen, da die Autoren der „Fossil Flora 
of Great Britain" im II. Bande (1833-35) auf Taf. 138 eine offenbar ganz verschiedene Pflanze, die mit der 
auf Taf. 48 abgebildeten kaum sonst etwas als den Fundort gemeinsam hat, ebenfalls mit dem Namen Sphe­
nopteris caudata belegt und so ihre erste Feststellung zweifelhaft gemacht haben. Es wird meiner Ansicht 
nach für die Kenntniss dieser beiden Pflanzen nützlicher sein, die erste, auf 1'af. 48 abgebildete unter dem 
Namen Sphenopteris caudata L. et H. partim (Tab. 48) a]s Synonym zu Senftenbergia ophiodermatica Goepp. sp. 
zu stellen, die zweite, auf Taf. 138 abgebildete dagegen unter dem Namen Sphenopteris caudata L. et H. partim 

(Tab. 138) vorläufig in Evidenz zu halten. . . . „ 

An das eben erörterte, auf Taf. XLIX m F1g. 1 abgebildete Blattstuck knüpfe ich noch eine Erör-
terung über einen Fehler, den ich, dureh ei~e ~alsche .Fundortsangabe veranlasst, vor Jahren gemacht habe 

d nunmehr Gelegenheit nehme, denselben r1cht1gzustellen. 
un Im Jahre 1873 gab ich in den Verhandlungen (1873, pag. 263) einen kurzen Bericht über eine von 

J. G. Be er hinterlassene und unserer Anstalt geschenk~e Sa~mlung fossil.er Stein_kohle~pßanzen aus ~ etti~. 

1 d
. S mluncr lag nun auch eine grosse Platte mit fertilen und sterilen Theilen emer Senftenbergza, die 

n ieser am " b · h · l S b · B · t · · B t . d 1 d si'e aus Wettin stammen also ober-car omsc sem so lte, für enften ergia w u g . sp. 
ich ama s, a ' 
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erklärt habe. Auf derselben Platte lagen noch vier Stücke eines zweiten Farns, den ich damals für ident mit 
Sphenopteris snrana Weiss hielt, und dann noch undeutliche Stücke von einem Sphenophyllum, das am besten 
mit Sphe11ophylliun anqustifolium zu stimmen schien. 

Gelegentlich einer neuerlichen Besichtigung dieser Be e r'schen Pflanzen-Suite fiel mir die grosse 
Aehnlichkeit auf zwischen dieser angeblich 'Vettiner Platte und der oben erörterten, auf Taf. XLIX in Fig. 1 

abgebildeten Karwiner Platte. Und siehe da, es hat sich herausgestellt, dass diese beiden, Th eile einer 
einzigen Platte seien, da ich die Karwiner Platte auf die vermeintliche W" ettiner Platte legen und auf­
kleben konnte. 

Mit der Berichtigung des Fundortes der Platte, dass sie nämlich nicht von "~et t in, sondern von 
Kar w in stamme, verfiel natürlicherweise auch die Richtigkeit der Bestimmung dem Zweifel, und eine Revision 
ergab, dass nicht Senftenbergia Biotii Bgt. sp., sondern Senftenbergia ophiodermatica (die ich erst im Sommer 187 4 
an den Go e p per t'schen Originalen in Breslau kennen gelernt hatte), nicht SphenozJleris sarana 1 J"'"eiss, sondern 
Oligocarpia Kancinensis Stur, nicht Splumovhyllum angustifolium Germ., sondern Sphenophyllmn trichomaficum 
Stur, also durchwegs Arten der Schatzlarer Flora, die erst in neuester Zeit genügend bekannt geworden sind, 
auf der Be e r'schen Platte abgelagert seien. 

Nach dieser Berichtigung älterer Fehler wende ich mich zu den Resten der Senffenbergia opliioder­
matica Goepp. sp., die auf der von Karwin und nicht von 'Vettin stammenden, auf Taf. XLIX in Fig. 2 abge­
bildeten Be e r'echen Platte abgelagert wurden. 

Im Ganzen sind Reste von vier verschiedenen Blättern dieser Art zu bemerken. Ein (1) Blattrest 
bildet die Fortsetzung des auf Taf. XLIX in Fig. 1 abgebildeten Blattstückes, dessen Primärabschnitt fast bis 
zur äussersten Blattspitze erhalten, in Gestalt der Sphenopteris caudata L. et H. endet. Ein zweites (II) Blatt­
stück ist fertil, das später erörtert werden soll. Das dritte und vierte Blattstück (III-IV) sind von ganz beson­
derem Interesse, als dieselben je eine Spitze des Blattes der Senftenbergia ophiodennatica darstellen. 

An beiden Resten III und IV ist die Hauptrhachis am unteren Bruchende 3_4mm breit und beider­
seits sehr dicht trichomatös. Nach oben hin bemerkt man jedoch am Reste III, dass die Trichomnarben der 
Hauptrhachis nicht nur innerhalb des durch zwei vortretende Kiele eingesäumten hohlen .Medianus, sondern 
auch rechts und links davon nach und nach verschwinden und zu oberst diese Hauptspindel, bei einer Breite 
von nur noch 2mm, oberseits ganz glatt erscheint, während die Unterseite derselben bis zur äussereten Spitze 
trichomatös bleibt. 

An den unteren Bruchenden der Reste III und IV sind die Primärspindeln in Abstän~en von circa 2cm 
über einander abwechselnd inserirt und nehmen diese Abstände nach oben hin nach und nach soweit ab, dass 
am Reste III die obersten Primärspindeln (ausserhalb der Abbildung) nur mehr 6-7mm weit von einander stehen. 

Einen gleichen Schritt hält die Metamorphose in der Gestaltung der Primärabscbnitte ein, indem 
die untersten an den beiden Resten etwa 10-11 cm lang und 2cm breit, nach oben langsam an Grösse so 
abnehmen, dass am Reete III die obersten Primärabschnitte (ausserhalb der Abbildung) nur mehr 3cm Längi~ 
und 7-smm Breite bemessen lassen, somit schon die Gestalt und Grösse der grössten Secundärabschnitte, wie 

solche z. B. der Rest I derselben Platte trägt, nachahmen. 
Die Secundärabschnitte der Reste III und IV sind im basalen Theile höchstens 1 ·5cm lang und 

sinken nach und nach bis auf die Länge von nur 3mm herab; sie sind von der Gestalt wie solche Lindl e y 
und Hutton an der Sphenopteris caudata gezeichnet haben, unten fiederlappig oder gekerbt, oben nur schwach 
gekerbt oder fast ganzrandig. 

Diese beiden Reste III-IV waren es, die ich in oben citirter Notiz mit der Pecopteris Biotii Bgt. 
(Hiat. des veget. foss., 1., Taf. 117) verglichen habe, und mit welcher sie in der That eine grosse habituell<' 
Aehnlichkeit besitzen. Heute muss ich darauf hinweisen, dass Br o n g n i ar t an der Pecopteris Biotii eine glatte 
Hauptspindel zeichnet, während an den Blattstücken III und IV die Hauptspindeln im tieferen Theile sehr 
dicht trichomatös sind. Auch besitzt die Pecopteris Biotii eine viel kräftigere Hauptspindel und sind die 
Secundärabschnitte länger und deren Tertiärlappen sehr steil nach aufwärts gerichtet, Merkmale, die den Blatt­
stücken ill und IV fehlen und sie von der Pecopferis Biotii entfernen. 

Der fertile Rest II der Be e r'schen Platte ist nicht besonders vollständig, aber trotzdem interessant, 
als es mir gelang, von demselben ein brauchbares Präparat zu erhalten, das, auf Taf. L in Fig. 3 abgebildet, 
über die Beschaffenheit der Sporangien der Senftenbergia ophiodermatica einen wünschenswerthen Auf­
schluss ertheilte. 

Die Hauptspindel des fertilen Restes II ist 6mm breit, sehr dicht, in ähnlicher Weise trichomatös, 
wie dies G o e p per t an seinem Originale in Fig. 1 zeichnet. Die Primärabschnitte sind ganz und gar so gebaut 
wie an der Karwiner Platte auf Taf. XLIX in Fig. 1. Die bis 2·5cm langen Secundärabschnitte tragen bis 
2·5mm lange Tertiärabschnitte, auf welchen die Sporangien placirt sind. 
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Die pag. 70 abgedruckte Textfig. 15 erläutert sowohl die Insertion det· Sporangien auf dem Tertiär­
abschnitte als auch die Gestalt derselben nach dem besterhaltenen, mir vorliegenden, auf Taf. L in Fig. 3 
abgebildeten Präparate. 

Hiernach trägt ein Tertiärabschnitt 5 Sporangien, derart dass von dem Tertiärmedianus rechts und 
links je zwei Sporangien zu liegen kommen und das unpaarige fünfte an der Spitze des Abschnittes das obere 
Ende des :Medianus, respective des Tertiärabschnittes bezeichnet. 

Die Sporangien sind etwa O·-tmm lang, oval, von einem ziemlich kleinmaschigen Chagrin umgeben, 
und zeigen einen ganz deutlichen Spalt. Dieser . Umstand und die 'fhatsache, dass sie nicht sehr aufgebläht 
aussehen, sprechen dafür, dass sie bereits ihre Sporen entlassen hatten zur Zeit der Ablagerung. Der Spalt der 
Sporangien ist so situirt, dass derselbe schief aufwärts nach der Spitze und dem Rande des Tertiärabschnittes 

gewendet erscheint. 

:Nun folgt die Betrachtung des schönsten fertilen Blattstückes dieser Art, welches ich auf Taf. XLIX 
in Fig. 3 abbilden liess. Dasselbe stammt aus der Rubengrube bei Neurode und hat der Sammler den 
betreffenden Rest in zwei Stücke getheilt, wovon das eine Stück nunmehr der Bergschule in 'Valdenburg unter 
Nr. 4783 und das andere Herrn Sc h um a nn in Dresden angehört. Beide Stücke wurden mir von den be­
treffenden Eigenthümern zur Benützung eingesendet und ich habe beüle abermals zusammengeklebt und als 
Originale zur folgenden Erörterung benützt. Ob die Gegenplatte, die weit besser noch erhalten gewesen sein 
mochte, da sie die eigentliche verkohlte Blattmasse, von welcher das Originale nur den Abdruck darbietet, 

enthält, gesammelt wurde, ist mir unbekannt. 

Dieses fertile Blattstück ist nahezu von denselben Dimensionen wie das ersterörterte sterile und 
stellt ebenfalls ein Mittelstück eines ansehnlichen Blattes dar, welches in der Gestaltung der einzelnen Theile 
offenbar näher steht dem Originale des Asplenites ophiodermaticus Goepp. 

Die Hauptspindel dieses Blattstückes ist 5-Gmm dick, sehr dicht mit feinen Trichomnarben bedeckt. 
Ein fadendünner Medianus der Spindel iRt streckenweise zu erkennen. An der Hauptspindel sind beiderseits 
in Entfernungen von circa 6cm die Primärspindeln senkrecht abstehend inserirt. Dort wo die verkohlte orga­
nische Masse derselben erhalten ist, zeigen sie eine glatte Oberseite, während der Hohldruck der Unterseite 
eine sehr dichte Bedeckung mit Trichomnarben wahrnehmen lässt. 

· Die Sec und ä r abschnitte sind durchwegs homomorph, 3 _4cm lang, dabei an der Basis circa 
7mm breit, haben somit eine linear-lanzettliche, einem hohen gleichschenkligen Dreiecke ähnelnde Gestalt. Sie 
bestehen aus circa 20 Paaren von Tertiärabschnitten. Diese sind oval oder Jänglich-oval, mit breiter Basis 
sitzend, an der Spitze abgerundet, ganzrandig, und sind einander so genähert, dass sie sich an ihrer Basis 
gegenseitig berühren. Die basalsten, grössten Tertiärabschnitte sind bis 4mm lang und bis 2mm breit, die höheren 
nehmen nach der Spitze des Secundärabschnittes sehr allmälig an Grösse ab. 

An den fertilen Tertiärabschnitten ist die N ervation völlig zerstört, so dass selbst der so sehr kräftiae 
Medianus unkenntlich geworden ist. 

0 

Statt der N ervation bemerkt man die fertilen Tertiärabschnitte mit der Fructification bedeckt. Man 
zählt in der Regel ebenso v~el 'Sporangien, als am sterilen Tertiärabschnitte Seitennerven vorfindÜch sind, also 
an den basalen Tertiärabschnitten jederseits vom Medianus 3-4, zusammen 6-8 Sporangien. Hie und da ist 
überdies noch ein einzelnes, die Spitze des Tertiärabschnittee einnehmendes Sporangium bemerkbar, welches 
jedoch sehr hüufig auch gänzlich zu fehlen scheint. 

G:egen die Spitze der Secundärabschnitte, somit auf den allmälig verkleinerten Tertiärab3chnitten, 
nimmt die Anzahl der Sporangien ebenfalls allmälig ab und man zählt auf den kleineren nur 2 Paare, auf den 
ganz kleinen nur 1 Paar von Sporangien, während auf den kleinsten Tertiärabschnitten endlich nur noch ein 

einzelnes Sporangium bemerkbar erscheint. 
Nicht selten sind endlich an den fertilen Tertiärabschnitten Lücken zu bemerken, an welchen die 

Sporangien nicht zur Ausbildung kamen und gänzlich fehlen. 
Die Sporangien sind oval, circa 0·9mm lang, und tragen als Ornamentik an ihrer Oberfläche das 

eigenthümliche Chagrin, welches das Sporan.gium der Senf'tm~~ergia a~szeic~net. . . 
lJeber die Insertion der Sporangien auf den Tertlarabschmtten ist kerne i:nchere directe Beobachtung 

durchführbar. Massgebend muss daher vorläufig der Umstan~ bleib.en, dass man an den fertilen Tertiärabschnitten 
ebenso viel Sporangien zählt, als die sterilen Tertiärabschmtte Seitennerven besitzen, woraus wohl gemutbmasst 
werden muss, dass auf jedem Seitennerven, ''ielleicht auf dessen Gabelungsstelle, je ein einzelnes Sporangium 
. 'rt sei'n mochte wie dies auch bei Senflenbergia elegans Corda angenommen wurde. Das einzelne Spo-
mser1 ' . 

. auf der Spitze des Tertiärabschnittes, ferner das einzige Sporangmm auf den kleinsten Tertiärabschnitten 
rangrnm . 
mag wohl auf dem Medianus inserirt gewesen sem. 

12* 
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.A.n diesem fertilen, sonst sehr schön erhaltenen Blattstücke finde ich keine Spur von Aphlebien, 
die an den Insertionsstellen der Primärspindeln auf der Hauptspindel Platz finden mochten und zur Zeit, 
als das Stück eingelagert wurde, bereits abgefallen waren. Dieses Blattstück zeigt aber an den oberen 
Primärspindeln jenen Erhaltungszustand, den auch Go e p per t l. c. in der Abbildung seines Asplenites irt1.chyt·­
rhacltis angedeutet bat und welcher darin besteht, dass die Blattreste dieser Art die Primärspindeln in einiger 
Entfernung von der Hauptspindel auffällig geknickt zeigen. 

In der mir vorliegenden Suite von Blattstücken dieser Art findet sich ein einziges, welches die 
fertile Blattspitze in einem Abdrucke der Unterseite illustrirt. Ich bilde dieses Stück auf Taf'. XLIX in Fig. 4 
ab. Dasselbe stammt von N eurode und ist ein Geschenk des Herrn Geh. Kriegsraths Sc human n an unser 
Museum. Die Hauptspindel dieser Blattspitze ist nur mehr ~-5mm breit, zart und dichtnarbig und stellenweise 
von einem haardünnen Yedianus durchzogen. Die Primärspindeln sind höchstens 3cm weit von einander inserirt, 
kaum mehr als 1 mm dick, oben glatt, unten trichomatös, und erreichen die Liinge von höchstens 12cm. Die 
grössten Secundärabschnitte erreichen nur mehr die Länge von I ·ocm und sind an ihrer Basis kaum 3mm breit, 
also schmal lineal, allmälig zugespitzt, die Gestalt eines hohen, gleichschenkligen Dreieckes besitzend, unten 
fiederlappig oder gekerbt, an der Spitze fast ganzrandig, also ganz von der gleichen Gestalt, wie die sterilen 
Blattspitzen auf der oben erörterten Be e r'schen Platte darbieten. 

Die Te r t i ä r abschnitte sind höchstens 1 ·5mm lang, oval, sitzend, fast rundlich und zählen höch­
l'\ tens 3 oder 2 Sporangien, während an den meisten nur ein einzelnes Sporangium zu bemerken ist. Von 
Apblebien zeigt dieses Blattstück ebenfalls keine Spur. 

Es kann kaum ein Zweifel vorbanden sein, dass diese Art ein Vorläufer der Senftenbergia elegans 
Corda aus den Radnitzer Schichten sei. Beide sehen sich so sehr ähnlich, dass sie nur durch minutiöse Merk­
male sich unterscheiden lassen. Beide haben trichomatöse Haupt- und Primärspindeln; beide haben eine sehr 
ähnlich differenzirte Blattspreite; bei beiden ist die Stellung der Sporangien eine und dieselbe. 

Jedoch sind bei Setiftenbergia ophiodermatica die Spindeln Yiel dichter und zarter trichomatö:;, die 
Tertiärabschnitte kleiner, die Sporangien merklich kleiner und zarter gebaut; während die Senftenbergia elegans 
Corda in allem etwas grösser erscheint, weniger dicht trichomatöse Spindeln besitzt, grössere Primär-, Secundär­
und Tertiärabschnitte aufweist und auf den letzteren grössere, gröber chagrinirte und zahlreichere Sporangien 
trägt, indem diese häufig zu 9 auf den Tertiärabschnitten haftend gezählt werden können. 

Senftenbergia plumosa A1·tis sp. 

Taf. LI, Fig. 1, 2, 3. 

Folium spectabile basi t1ipinnatifidum, apice bipinnatiloburn; rhachis principalis 
valida, cicatliculis minutulis trichomato111m in utraque pagina dense et tenuissime punctulato-scabra, 
in insertionibus rhachium p1imaria111m s t i p u 1 i s 1. a p h 1 e b i i s persistentibus, pinnatis, laciniis an­
gustis dichotome ramosis et elongatis acnminatis praeditis. ornata: r h ach es prima r i a e alternatim 
insertae, ad basin folii utraque pagina, ad apicem tanturn infe1iore pagina trichomatosae, patentes; 
segmenta primaria usque gcm lata, lineari-lanceolata sensim acuminata, semet invicem tegentia; 
s egmen t a sec und ari a basalia maxima usque 4cm longa basi usque 1 cm lata, lineali-lanceolata, 
sensim acuminata, homomorpha, versus apicem segmentorum p1imariorum, nec non Yersus apicem 
folii, sensim diminuta; s e gm e n t a t e rt i a i· i a oblonga, lata plerumque obliqua basi sessilia, contigua 
et adnata, apice rotundata, integra, vel fertilia subcrenulata, basalia plerumque maxima, supeiiora 
apicem segmenti secunda1ii versus sensim diminuta; s e g m e n tu m t e r t i a ri um b a s a 1 e ca t ad ro­
m um basi amiculatum; n er v a t i o segmentorum tertiariorum in folio fertili plerumque deleta, in 
ste1ili statu melius conservata; in quovis segmento tertialio, n er v u s m e d i an 11 s t e r t i a r i u s 
semperconspicuus utlinque pinnatim in 8-11 n er v u los 1atera1 es aequidistantes, apicales sim­
plices, basales furcatos divisus; fr n c t i f i ca t i o p a gi n am inferiorem laminae immutatae occupans; 
s p o ran gi a ornlia 0·8-0·9mm longa, annulo rudimentali apicali instructa, tota superficie fere aequa­
liter fowolis angustis, reticulato-foveolata, in nervulis quartigradus et media crena, solitaria inserta, 
et in duas series, marginales mediano parallellas, numero 8-11 coordinata. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
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Saar b ecken: Sulzbach bei Saarbrücken (H. M. C.). - St. Ing·berth in der bairischen 
Pfalz. - Doutweiler bei Saarbrücken (Bgt.). -. Grube Dechen, Flötz Grollmann· bei Saarbrücken 
(Berliner l\I.). - Prinz Wilhelmgrube bei Gaislautern (Berliner M.). - Altenwald bei Saarbrücken 
(Berliner M.). - -~pittel (l'Hopital) bei Carlingen in Lothringen (v. R o eh 1). 

Be 1 g i en: Charbonniere du Levant du Fienu, Fosse 19 (Cr e pi n). - Charbonniere de 
Belle et Bonne, Fosse Avaleresse (Crepin). 

Frankreich: l\Iines des Fresnes et de Vieux-Conde pres Valenciennes (Bgt.). - l\fines 
d'Anzin pres Valenciennes (B g· t.). 

England: l\Iines d'El-se-car (Artis). - Oldham et Ashton dans les environs de l\Ian­

chester (Bg t.). 

Filicites ]Jlwnosus Artis. - Ar ti s, Antediluvian Phytology, 1825, Tab. 17. 
Pecopteri.~ plumosa Bgt. - Brongniart, Hist. des Yl:get. foss. 1., 1828, pag. 348, Tab. 121-122. 
Pecopteris tria11gularis Bgt. -- Brongniart, Prodr. 1828, pag. 58. 
Pecopteris pemweformis Bgt. - Br o n g n i a r t, Hist. des veget. foss. 1., 1828, pag. 345, Tab. 118, Fig. 3-4. 

Der im Nachfolgenden erörterte Farn ist meines 'Vissens bisher weder im böhmisch-niederschle­
sischen, noch im mährisch-oberschlesischen Becken gefunden wo.rden und scheint daher dem Saarbecken, den 
französischen, belgischen und englischen Schatzlarer Schichten, also überhaupt mehr dem Westen anzugehören. 
Derselbe ist jedoch den im Osten bei uns Yorherrschend auftretenden beiden Arten, der Senftenbergia crenata 
L. et H. und der Seuftenbergi<i ophiodermatica Goepp. sp. nahe verwandt, dabei aber meiner Ansicht nach so 
ungenügend bekannt, dass ich förmlich gezwungen bin, denselben nach dem mir vorliegenden Materiale zu 
erörtern, um zur genaueren Kenntniss der Verschiedenheiten und Eigenthümlichkeiten aller drei Arten bei­
tragen zu können. 

Im Jahre 1825 hat Ar ti s in seiner Antediluvian Phytology auf Taf. 17 einen Farn unter dem 
Namen Filicitcs plmnosus aus dem Shale of El-se-car new Colliery abgebildet und bekannt gegeben, dessen 
Tertiärabschnitte lanzettlich sind und sitzen, deren N ervation einfache oder gabelnde quartäre Seitennerven 
darbietet, deren Fructification punktförmig und randständig ist. 

Ueber die Beschaffenheit der Spindeln sagt der Autor nur, sie seien wogend (wavy), also hin und 
her gebogen; ob dieselben glatt oder trichomatös waren, erwähnt der Autor weder im Texte, noch ist hierüber 
der Abbildung eine bestimmte Angabe abzugewinnen. Ich will hier gleich beifügen, dass der Mangel an An­
gaben in dieser Hinsicht es nicht ausschliesst, dass das Originale Art i s' dennoch trichomatöse Spindeln besass, 
weil an den nahe verwandten Arten die Trichomnarben oft so winzig klein sind, dass sie dem minder sorg­
fältigen Beobachter leicht entgehen, ja selbst wegen ihrer Kleinheit kaum darstellbar erscheinen. 

Den von Ar ti e gegebenen Artnamen verwendet zunächst Br o n g n i a r t in seiner Hist. de veget. 
foss. I., 1828, indem er pag. 348 und auf den Tafe]n 121 und 122 unter dem Ni1men Pecopteris plumosa 
Farnreste beschreibt und abbildet, die er mit dem Art i s'schen für ident erklärt. Auf Taf. 122 bildet er Reste 
dieser Art aus den Gruben von Fresnes und von Vieux-Conde bei Valenciennee in Frankreich ab, wovon zwei 
Stücke von der Spitze des Blattes (Fig. 1 und 2) von ihm früher als eigene Art mit dem Namen Pecopteris 
triangularis (Prodr. pag. 58) deswegen bezeichnet worden waren, und als Var. ß gallica hervorgehoben sind, 
da sie r. pinnis pinnulisque apice magis attenuatis" fast dreieckige, spitze Tertiärabschnitte tragen, während den 
offenbar von tieferen Theilen des Blattes genommenen übrigen Stücken minder spitze Tertiärabschnitte eigen­
thümlich sind, die mit denen des Art i s'schen, ebenfalls einen tieferen Th eil des Blattes darstellenden Originals 
übereinstimmen. Ich will hier gleich einschalten, dass die auffällig dreieckige Gestalt der Tertiärabschnitte in 
Fig. 1 und 2 sehr wohl nur einen Erhaltun~szusta~d b~deute~ könne und dadurch hervorgebracht sein konnte, 
dass die wahren Umrisse der Tertiärabschmtte mit zw1schenhegendem Gesteine bedeckt blieben, also unvoll-

kommen entblösst waren. 
Auf Taf. 121 g.ibt dagegen Br o n gn i a r t rnn zwei grösseren Blattstücken aus Manchester in Eng-

]and eine Abbildung, die eine wesentliche Ergänzung des von Art i s gegebenen Bildes liefert. Es ist zu 
bemerken, dass im tiefsten Theile des in Fig. 2 ab~ebil~eten Blattst~ckes die. Tertiärabschnitte schwach geker?t 
erscheinen. Ferner ist wichtig, zu beachten, dass m F1g. 1 oben die Blattspitze dargestellt ist, an welcher die 

S d „ b chni"tte nur mehr schwach gelappt, die obersten sogar nur gekerbt und fast ganzrandig erscheinen. ecun ara s . . . . . 
Auch Br 0 n g n i a r t schweigt über die Beschaffenhe~t der Spmdeln dieser Art. Ich bemerke hiezu, 

P 
· - 1·ndeln die ihm an den meisten Stücken allem vorlagen, nicht sehr geeignet sind zur Beob-

dass die r1marsp , . . . . 
Ob dl·e Spindeln trichomatös sind oder mcht. Hauptspmdeln besassen aber nur die auf Taf. 122 m 

achtung, 
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Fig. l und 2 abgebildeten Stücke der Var. ~ gallica, jedoch, wie es die ~.\..bhildungen zeigen, nur in Hohl­
drücken, in welchen die Trichomnarben so schwach erhalcen sein konnten, dass sie unmerklich erschienen. 

Betreffend die Nervation gibt Br o n g n i a r t an, dass die apicalen Tertiärabschnitte einfache (Taf. 121, 
Fig. 1 B), die basalen gabelige Seitennerven bezitzen. 

B ro n g n i a r t hat ferner unter dem X amen Pecopteris pemiacfonnis, Hi:;t. des veget. foss. I., pag. 345, 
Taf. 118, Fig. 3-4, Farnreste aus den französischen und saarbrückischen Schatzlarer Schichten beschrieben und 
abgebildet, die meiner Ansicht nach in den wesentlichen Charakteren mit der Pecoptcris plumosa Br o n g n i a r t's 
und Art i s' zusammenfallen und sich nur insoweit von diesen unterscheiden, als sie tiefere Th eile des 
Blattes darstellen. 

Die N ervation der Pecopteris pennaeformis zeigt einfache. und gabelige Seitennerven in den Tertiär­
abschnitten, deren Gestalt von denen der Pecopte1·is plumosa nicht abweicht. Allerdings sagt Br o n g n i a r t bei 
P. pemzaeformis: "pinnulis basi paululum inter se unitis elliptico oblongis" u;nd bei P. plumosa: „pinnulis basi 
vix dilatata paululum adnatis, oblongis obtusis ~, aber einen wesentlichen U i:tterschied wird man in diesen 
Angaben kaum entdecken. Eine fernere .Angabe, dass das basalste, unmittelbar an der Primärrhachis inserirte 
Tertiärabschnittspaar bei P. pennaeformis ein wenig länger ist (paulo longioribus) als die darüber folgenden, 
verliert allen Differenzialwerth dadurch, dass auf den Abbildungen auf Taf. 12 l bei P. plumosa dasselbe basale 
Tertiärabschnittspaar ebenfalls stets als etwas grösser wie die übrigen dargestellt ist. 

Der Unterschied, den Br o n g n i a r t bei P. penuaeformis mit den Worten: nrhachibus tenuissime 
punctulato scabris" angibt, würde allerdings als wesentlich gelten müssen, wenn es positiv bekannt wäre, dass 
bei P. plumosa die Spindeln keine Trichome getragen haben; doch schweigt hierüber der Text gänzlich, und 

. zwar gewiss nur aus :Mangel an Anhaltspunkten, diesen Charakter präcisiren zu können. 
Diese Erwägungen führen mich zu dem Schlusse, dass die unter den Namen Pecopteris plumosa und 

Prcopteris pennat:formis beschriebenen, an gleichen Fundorten in denselben Schichten gesammelten Reste dem 
Meister Br o n g n i a rt nur in ihrer mangelhaften Erhaltung scheinbare specifieche Unterschiede bieten konnten, 
die er aufs scrupulöseste auszunützen bestrebt war, die aber thatsächlich ident waren. 

Zur Erörterung der specifischen Eigenthümlichkeiten dieser Art übergehend, will ich von den mir 
vorliegenden Stücken vorerst einen Blattrest dem freundlichen ~eser vorführen, welchen unser Museum dem 
verstorbenen westphälischen Floristen v. R o eh l von Spittel (L'Hopital) bei Carlingen in Lothringen vei·dankt. 
Derselbe ist auf Taf. LI in Fig. 1 abgebildet und stellt einen unmittelbar unter der Spitze folgenden Theil des 
Blattes dar. 

Dieser Rest erinnert vor allem sehr lebhaft an die beiden Stücke, die Br o n g n i a r t l. c. Taf. 122 
in Fig. 1 und 2 abgebildet und ursprünglich mit dem Namen P. tria-ngularis belegt hat. Die Hauptspindel 
misst am oberen Bruchende 4mm, am unteren fr2mm Breite. Im ersten Anblicke erscheint sie glänzend und 
glatt; erst wenn man den Hohlabdruck der Unterseite im Schiefer untersucht, wird man gewahr, dass dieser 
Hohldruck sehr fein schwarzpunktirt erscheint, von den in der Schiefermasse steckengebliebenen sehr zarten 
Trichomen, und dass solche feine Närbchen beiden Flächen der Spindel eigenthümlich sind. 

In Abständen rnn 4-:Jcm und unter 'Vinkeln von etwa 40 Graden sind der Hauptspindel die Primär­
spindel inserirt. Diese sind flach gepresst, Yon einem ~Iedianus durchzogen, erreichen die Breite von 3mm und 
smd auf der Unterseite ein wenig gröber trichomatös punktirt als die Hauptspindel, während man auf der 
Oberseite derselben, die matt erscheint, keine Spur von Trichomen gewahrt. 

Jede Insertionsstelle einer Primärrhachis auf der Hauptrhachis ist durch eine Aphlebia geziert; diese 
sind jedoch nur spurenweise bemerklich, da der Blattrest seine Oberseite zur Schau trägt, respective die A.pulebien 
durch die Hauptspindel gedeckt tief im Schiefer stecken. Immerhin sind an unserem Blattstücke unverkennbare 
Spuren der Aphlebien erhalten. Am besten sichtbar ist die Aphlebia an der Insertionsstelle des rechtsseitigen, 
von oben zweiten Primärabschnittes, woselbst rechts neben der Hauptspindel der Hauptast des Stipulargebildes 
mit den Basen der abgebrochenen Abachnitte ganz deutlich vortritt. Ebenso gut kenntlich ist die Aphlebia des 
untersten rechten Primärabschnittes. Hat man einmal diese erkannt, kann man auch die Spuren der übrigen 
.Aphlebien an jeder Insertionsstelle nicht mehr übersehen, die leider ohne Beschädigung des Originals nicht 
weiter herauezupräpariren waren. · 

Die Primärspindeln tragen sehr .homomorph aussehende, unter 'Vinkeln von circa 60 Graden ein­
gefügte, zahlreiche (bis über 20 paarige) Secundä.rabechnitte. Die grössten darunter sind 2-5cm lang und circa 
7mm breit, lineal-lanzettlich, und nehmen die höheren gegen die Spitze des Primärabschnittes sowohl als des 
Blattes sehr langsam an Grösse ab, so daas die Primä.rabschnitte ebenfalls lineal-lanzettlich, spitz, etwa die 
Länge von 15cm und die Breite von 4-5cm erreichen mochten. 

Die Tertiärabschnitte sind theils maskirt durch die Schiefermasse theils in ihrer wahren Gestalt 
' erhalten. Im ersteren Falle sind sie von dreieckiger Gestalt, indem sie von der breiten Basis an bis zur 
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Spitze allmälig verschmiilert erscheinen, wie dies Br o n g n i a r t, l. c. Taf. 122 in Fig. 1 und 2, dar­

gestellt hat. 
In allen Fällen aber, wo die Gesteinsmasse gehörig entfernt werden konnte, sind die Tertiär­

abschnitte länglich, mit schiefer Basis sitzend, mehr oder minder hoch mit einander verwachsen, an der Spitze 
abgerundet und ganzi:.andig. Ein deutlicher Medianus entsendet höchstens fünf Seitennerven jederseits, die ab­
wechselnd gestellt und unverzweigt sind. Die grössten Tertiärabschnitte dieses Stückes erreichen die Länge von 
3mrn und die Breite von ~mm. Nach der Spitze des Secundärabschnittes nehmen die bis 15 paarigen Tertiär­
abschnitte an Grösse allmälig ab und verfliessen endlich unter einandet\ während das basalste, an der Primär­
rhachis inserirte Tertiiirabschnittspaar nicht nur durch seine, die übrigen übersteigende Grösse, sondern auch 
dadurch ausgezeichnet erscheint, dass der basale katadrome Tertiärabschnitt g e ö h r t ist. Die letztere Eigen­
thümlichkeit ist allerdings nur selten direct zu beobachten, da diese Stelle sehr oft von Schiefermasse bedeckt 
wird; es ist jedoch die Möglichkeit vorhanden, sich durch Präparation geeigneter Stellen hievon zu versichern. 

Das eben erörterte Blattstück ist steril. 
Ein zweites steriles Blattstück dieser Art, von der Charbonniere de Belle et Bonne, Fosse Avaleresse 

in Belgien stammend (Cr e pi n) und auf Taf. LI in Fig. 2 abgebildet, zeigt die Mittelstücke drei er, in natür­
licher Lage neben einander abgelagerter, sich gegenseitig fast bis zur Hälfte deckender Primärabschnitte, deren 
Spindeln etwa 2mm breit, auf beiden Seiten trichomatös erscheinen. Die Secundärabschnitte erreichen 3.5cm 
Länge und smm Breite und zählen bis über 17 Paare von Tertiärabschnitten, die bis 4mm lang, 2·5mm breit, 
länglich, mit schiefer Basis sitzen und mit einander mehr minder hoch verwachsen, an der Spitze abgerundet 
und ganzrandig sind. Das basale Tertiärabschnittspaar ist stets etwas grösser als di'e über ihm folgenden, und 
ist der basale, katadrome Tertiärabschnitt breit oval und meist sehr deut lieh geöhrt. 

Das dritte, Taf. LI in Fig. R abgebildete Stück ist sehr wichtig, weil es die Eigenthümlichkeiten 
des fertilen BJattes zur Ansicht bringt. Ich erhielt diesen Rest rnn Herrn Director Cr e p·i n in Brüssel von der 
Charbonniere du Levant du Fienu, Fosse 19, aus Belgien. 

Das Stück stammt aus dem mittleren Theile des Blattes, da dessen Hauptrhachis smm Breite misst. • 

Dieselbe erscheint sowohl im Hohldrucke, also im Abdrucke der Unterseite. als auch auf der verkohlten 

SpindeJmassP, also von der Oberseite, sehr zart trichomatös punktirt. 
In Abständen von 4cm etwa sind die Primärabschnitte über einander inserirt. Jede dieser Insertionen 

ist durch eine prächtige Aphlebia geziert, wie man solche sowohl rechts vom unteren Bruchende der Haupt­
spindel als auch rechts von der Hauptspindel über jeder Primärrhachia beobachtet, trotzdem auch an diesem 
Reste die Hauptspindel die grösseren Theile der Aphlebien bedeckt. 

Die Aphlebien dieser Art sind durch über 1 cm lange, lineale, kaum 1 mm Breite besitzende Lappen 
ausgezeichnet, die von einem bis über 2mm breiten, aufrechten, gerade gestreckten Hauptaste abzweigen und 
gabelig gespalten sind. 

Die Primärspindeln sind 2·5mm breit, beiderseits trichomatösnarbig. 
Die Secundärabschnitte erreichen die Länge von 4cm, in Folge dessen die über scm breiten und 

nur in Abständen von 4cm übereinander folgenden Primärabschnitte sich bjs über die Hälfte gegenseitig 
decken müssen. 

Auffallend ist die Stellung der basalsten SecundärabRchnitte auf den Primärspinde1n; sie sind nämJich 
nach rückwärts stark gewendet. Erst das dritte und vierte Secundärabschnittspaar steht senkrecht auf der 
Primärspindel, während die höheren nach vorne neigen. 

Der namhaften Länge der Secundärabschnitte des Stückes entspricht eine grosse Anzahl von 

Tertiärabschnittspaaren, deren über 22 zu zählen sind, und die namhafte Länge der Tertiärabschnitte, die 5mm 
erreichen, dabei aber auffallend schmal und am Rande unregelmässig fein gekerbt erscheinen. Diese Kerbung 
oder Runzelung des Randes der Tertiärabschnitte und der Mangel an N ervation, indem selbst der Medianus 
kaum bemerklich ist und nur durch eine Mediandepression angedeutet. erscheint, hängt offenbar mit deren 

Fertilität zusammen. 
Man zählt an den grösseren Tertiärabschnitten 7-8 Kerben, also ebenso viel als man an gleich 

S
terilen Tertiärabschnitten Seitennerven zählen müsste. An gut erhaltenen Tertiärabschnitten bemerkt 

grossen d · . b .1•• • • • • 
r auf der Oberseite die dem Beschauer zugewen et ist, e1 aufig 10 der Mitte Jeder Kerbe emen man 1erner ' . . 

vertieften Punkt, die Insertionsstelle der Fructdicat10n. . 
Die Sicherheit darüber, dass dies in der Th.at Insertionspunkte der Fructificationen seien, erhält 

· Stellen der Tertiärabschnitte, an welchen die verkohlte Blattsubstanz ausgebrochen wurde; hier 
man an Jenen . . . . . b . 
· ·· l·ch die Sporano-ien 10 die Schiefermasse emge ettet. 

findet man nam • · " . . . . 
D. Sporangien sind Sen"fenbergw-Sporangien, oval, etwa 0·8-Q·9mm lang, und besitzen em sehr 1ese , , . . . . . 

d
. h Chagrin dessen Maschen sehr eng erschemen. Sie smd emzeln, rechts und hnks von der 

zartes, 1c tes ' 
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Mediandepression in je erner Reihe inserirt, und zählt die Reihe mrca 7-8 Sporangien, die dicht an einander 
anschliessen. 

Ein zweites fertiles Stück des Blattes dieser Art besitzt das k. k. Hof-)Iineralien-Cabinet von Sulz­
bach bei Saarbrücken. Die eine Seite der Platte ist mit sterilen Resten, ganz von der Gestalt wie ich an dem 
zweiten hier erörterten Stücke beschrieben habe, dicht bedeckt. Die andere Seite dagegen enthält ein Bruch­
stück des mir bekannt gewordenen grössten Blattes dieser Art, und zwar im fertilen Zustande. 

Die Hauptspindel dieses Blattstückes misst 1 ·1 cm Breite und trägt in Abständen von 6cm überein­
ander die Primärspindeln, welche 4mm Breite bemessen Jassen. Diesen riesigen Dimensionen der Spindeln ent­
spricht auch die Grösse der Tertiärabschnitte, die 7mm Länge und 2mm Breite erreichen. Der basalanadrome 
Tertiärabschnitt ist sogar gmm lang. 

Dieses merkwürdige Stück, die'-Unterseite dem Beobachter zukehrend, ist nun stellenweise mit einer 
dünnen Schichte der Schiefermasse so bedeckt, dass man die Tertiärabschnitte nicht erblicken, dafür aber die 
Sporangien, aufrecht in der Schiefermasse stehend, aus dieser emportauchen und also in ihrer oberen Hälfte 
entblösst, beobaeh ten kann. 

Es sind oft zwei dicht neben einander parallel verlaufende Sporangien-Reihen zu bemerken, die je 
9-11 noch in der natürlichen Lage befindliche Sporangien zählen. 

Aus dieser Auseinandersetzung folgt, dass der Filicites plumosus Artis eine ganz ausgezeichnete 
Senftenbergia sei. Die Senftenbergia plumosa Artis ist offenbar der Senftenbergia ophiodermatica Goepp. sehr 
nahe verwandt, ohne dass hiedurch für die Unterscheidung dieser beiden Arten grosse Schwierigkeiten 
erwachsen würden. Die Senftenbergia plumosa Artis hat vor allem weit zarter trichomatöse Spindeln, lang- und 
schmallappige Aphlebien, die man bei völliger Reife, sogar des fructiferen Blattes, noch auf den Spindeln 
haften sieht, die also ausdauernd und schwer abfällig waren; sie bat ferner verhältnissmässig längere Tertiär­
abschnitte, die an der Basis unter einander verwachsen sind; sie hat endlich zahlreichere, aber kleinere Sporangien; 
dagegen hat die Senftenbergia ophiodermatica Goepp. weit gröbere Trichome auf den Spindeln, sehr leicht 

• abfällige Aphlebien, die bisher überhaupt nur an zwei Blattstücken beobachtet werden konnten und fast in der 
Regel fehlen, d. h. früh abfallen; sie hat kürzere, aber isolirte, sieh nur selten an der Basis berührende Tertiär­
abschnitte und minder zahlreiche, aber grössere Sporangien. 

Zwischen Senftenbergia plmnosa Artis und Senftenbergia, crenata L. et H. besteht ein weit grösserer 
Abstand, indem die S. crenata sowohl im sterilen als fertilen Zustande weit deutlicher gekerbte Tertiärabschnitte 
besitzt, die ungleichseitig gebaut, auf der anadromen Seite stets grössere Kerben oder Lappen besitzen als auf 
der katadromen . .Auch ist bei S. crenafa die Gruppirung der Sporangien vorzüglich auf den Lappen concentrirt, 
wodurch bei dieser Art die Sporangien nicht in einfachen Reihen einzeln, sondern zu 3-4 genähert, 
trotzdem aber isolirt inserirt erscheinen. Endlich sind die Sporangien der Senftenbergia crenata kleiner als die 
der Senftenbergia plmnosa Artis. 

Senftenbergia acuta Bgt. llp. 

Taf. LI, Fig. 4, 5. 

F o 1 i um spectabile, apice bipinnatifidum, medio tripinnatifidum, ad basin quadri-pinnati­
fidum; rhachis principalis et rhaches primariae superne glabrae, in aversa pagina cica­
tiiculis trichomatorum plus minus dense obtectae; a p h 1 e b i a e 1. stipulae hucdum ignotae; s e g­
m e n t a primaria ultra 2ocm longitudine attingentia usque 12cm lata, ambitu lanceolata, sensim 
attenuata, versus apicem folii rapide decrescentia, semet invicem parum tegentia ; s e g m e n t a s e c u n­
d a l'i a in apice folii c. 4mm longa ovata, acuta, integra, vel aliquantulum majora, serrata, sub­
s e q u e n tia 1 ·5cm circiter longa, lanceotata et pinnatiloba, lobis brevibus acutis, vel in m e d i a 
p arte fo lii pinnatifida, usque 4cm longa, lobis tertiariis acutis tantum ima basi adnatis, sublibe1is 
denique ad b a s in fo 1 i i ultra 7cm longa et bipinnatifida, s e g m e n t i s t er t i a ri i s usque icm longis, 
ovatis, vel plemmque lanceolatis, apice acutis serratis, vel pinnatilobis, lobis omnibus acutis, sursum 
incurvatis obliquis; nervatio laevissime notata, nervus medianus in apice folii secundarius 
medietate t e r t i a r i u s, basi q u a r t i o r d i n i s pinnatus, n er v i 1 a t e r a 1 e s simplices, rarissime in 
medietate folii, fnrcati; fr u c t i fi ca t i o hucdum ignota. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
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B ö h m i s c h - n i e der s c h 1 e s i s c h e s Be c k e n : Vom Haselbach- oder Aegydiflötze zu 
Schatzlar (Sc h u 1 z ). 

M ä h r i s c h- ob e r s c h l es i s c h e s B e c k e n: Aus dem Hang·enden des Leopoldflötzes bei 
Orzesche (C. Sa eh s e). 

Saar b-e c k e n: Saarbrücken (B g t.). - Von Bexbach im Saarbecken (Schulz-Bipontinus ). 

Pecopteris acuta Bgt. - Brongniart, Hist. des veget. foss„ I., pag. 350, Taf. 119, Fig. 3. 
? Pecopteris delicatula Bgt. - Br 0 Dg Dia r t, Hist. des veget. foss., r„ pag. 349, Taf. 116, Fig. 6. 

Br o n g n i ar t hat in seiner Riet. des veget. fose„ I., pag. -350, Taf. 119, Fig. 3, einen sehr merk­
würdigen Farn dee Saarbeckene unter dem Namen Pecopteris acuta beschrieben und abgebildet. Derselbe gab 
seitdem den späteren Forschern und Floristen auffallend wenig zu schaffen und blieben die spärlichen Original­
daten des Autors die einzigen, die man darüber in der Literatur findet. 

Die Ursache der scheinbaren Vernachlässigung dieser Saarbrückener Art ist schon in dem Originale 
zu dieser Art, das im Straseburger Museum aufbewahrt wird, gegeben. Dasselbe bot dem Autor nichts weiter 
als zwei ziemlich vollständige Primärabschnitte, und zwar aue dem mittleren Theile des Blattes. Der Autor 
konnte ganz unmöglich aus diesen zwei Primärabechnitten die Metamorphose der Blattspreite in den apicalen 
und basalen Theilen des Blattes errathen, ebensowenig wie seine Nachfolger. Nach den gegebenen Daten, 
namentlich aber nach dem den Secundärabschnitten geltenden Ausdrucke „subaequalibus", dachte man sich 
offenbar das Blatt eo ergänzt, wie es in der Natur nicht der Fall ist, und daher hat man in der Natur keinen 
Rest wiedergefunden, der dem Ideale entsprochen hätte. 

Auch mir wäre die Interpretation der Pecopteris acuta Bgt. nicht gelungen, hätte nicht der Zufall 
ein sehr brauch bares, wenn auch im Detail nicht sehr vollständiges Blattstück dieser Art mir in die Hände 

gespielt. Dieses werthvolle Blattstück enthielt eine Sendung des Herrn C. H. Schulz-Bi p o n t in u s, die seit 

dem Jahre 1848 verschollen blieb und erst am 16. November 188:? wieder zu Stande gebracht wurde. Das­

selbe stammt von Bexbach im Saarbecken. 
Die betreffende Platte enthält die unvollständig erhaltene Spitze eines Blattes der vorliegenden Art, 

und zwar sind die basalsten zwei linksseitigen Primärabschnitte ganz von der Gestaltung und Erhaltung wie 
am Originale Br o n g n i a r t's, während der apicalere Theil des Blattes die Metamorphose der Blattspreite bis 

zur Spitze hin erläutert. 
Br o n g n i a r t beschreibt nach seinem Originale das Blatt als dreifach-fiederspaltig, die Secundär­

abschnitte a]s länglich, tief-fiederspaltig, schief und fast gleichgestaltig, die Tertiär abschnitte als schief­
eiförmig, spitz, ganzrandig, an der Basis verwachsen ; Nerven gefiedert, N ervchen einfach, sehr schwach 
angedeutet. 

Mit dieser Beschreibung sowohl als mit der citirten Abbildung stimmen die beiden untersten Primär­
abschnitte meines auf Taf. LI in Fig. 4 abgebildeten Originals ganz vollkommen. 

Die Primärrhachis ist bis 2·5mm dick, im Abdrucke der Oberseite glatt und kahJ, dürfte jedoch auf 
der Unterseite, die sehr unvollständig erhalten vorJiegt, schütter mit Trichomnarben bedeckt gewesen eein. Die 
Primärabschnitte sind ferner bis 15°m lang erhalten, etwa 7cm breit, mit lanzettlich-linearem Umriss versehen 
und aus etwa 20 paarigen Secundä.rabschnitten zusammengesetzt, die unter 70-75 Graden abstehen. Die 
Secundärabschnitte sind die längsten, 4cm lang, hie 1 cm breit, im Umriss lanzettlich, sehr tief-fiederspaltig, am 
tieferen Primärabschnitte fast fiederschnittig, sehr homomorph, respective in der Richtung zur Spitze sich nur 
sehr langsam verändernd, an Grösse abnehmend; die Tertiärabschnitte sind etwa 5mm lang, 2·5mm breit, eiförmig, 
mit schiefer ganzer Basis sitzend, mit dem basalsten Theile mit einander verwachsen, ganzrandig, spitz, respec­
frrn mit nach vorne geneigter Spitze versehen und e~enfalls sehr homomorph. Die N ervation ist in sehr zarter 
"reise angedeutet, wie es Br o n g n i a r t beschreibt, Im Gegensatze zu seiner Abbildung, „laeviseime notata" -
und nur bei geeigneter Beleuchtung sichtbar. Der Medianus des Tertiärabschnittes iet gefiedert und entsendet 

Seitennervchen, die in den meisten Fällen einfach erscheinen. 
Nach diesen Daten kann kein Zweifel darüber bleiben, dass mein Original von Bexbach in seinen 

ei basalsten Primärabschnitten I und II mit dem Originale B ro n gn i a r t's so vollkommen übereinstimmt, 
~:s man versucht werden kann anzunehmen, mein Original, das die Unterseite dem Beschauer zukehrt, stelle 

d Abdruck des Br o n g n i a r t'schen Originals dar. 
en Fasst man nun die Veränderung in der Gestaltung der Abschnitte des Blattes, die die Metamorphose 

. d Richtung zur Blattspitze hervorbringt, ins Auge, so bemerkt man allerdings an den nächst höheren Primär-
1~ ~r 'tt n IH und IV eine rapide Abnahme in Grösse und Differenzirung der Secundärabschnitte. Am 
av scpn·I ~ b hn1"tte sind die Secundärabschnitte nur mehr 1 ·5cm lang und 4mm breit, lanzettlich, fiederlappig, 

. r1mara sc 
13 Abhandlungen der k. k. geolog. Reichaanetalt. Bd. XI. 
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mit sehr hoch verwachsenen, spitzen, nach oben gekrümmten Tertiärlappen versehen. Am VI., VII. und VIII. 
Primärabschnitte, deren Länge nur mehr 5-6cm beträgt, sind die Secundärabschnitte durchwegs fast unter 
1 cm Länge herabgesunken und der Rand derselben bietet ein sehr schönes Beispiel einer Metamorphose der 
kleingewordenen Tertiärläppchen in tertiäre Sägezähne, indem diese Secundärabschnitte am Rande nur mehr 
sägezähnig erscheinen. 

Die obersten Primärabschnitte des Bexbacher Blattstückes zeigen bereits ganzrandige Secundär­
abschnitte und haben diese Primärabschnitte schon ganz und gar die Grösse und Gestalt der untersten Secundär­
abschnitte erreicht. 

Ueberblickt man den Gang der Metamorphose der Blattspreite dieser Art von der Spitze nach 
abwärts, so ersieht man, dass der an der Spitze des Blattes etwa 4mm lange, ganzrandige Secundärabschnitt in 
nächst tieferen Theilen des Blattes etwas grösser und sägezähnig wird; noch tiefer abwärts, bei allmäliger 
Zunahme der Dimensionirung aller Theile desselben, wachsen die Sägezähne nach und nach zu Tertiärlappen 
an; in der Mitte des Blattes (an der Basi8 des Bexbacher Restes) erreicht der Secundärabschnitt bereits die 
Länge von 4cm und seine Tertiärlappen sind schon nahezu bis zu ihrer Basis frei, also zu Tertiärabschnitten 
geworden, die die Grösse und Gestalt der apicalen Secundärabschnitte, von welchen die Betrachtung der Meta­
morphose ausging, erreicht haben. 

Nach der Anlage des Blattrestes von Bexbach muss man annehmen, dass mit den letzten erhaltenen 
Primärabschnitten dieses Restes das Ende der Metamorphose noch nicht erreicht sei, und unwillkürlich muss 
sich der Beobachter die Frage vorlegen: wie mag der tiefere Theil des Blattes gestaltet gewesen sein P Der 
von der Spitze des Blattes bis zu dessen Mitte an dem Bexbacher Stücke erläuterte Gang der Metamorphose 
kann in diesem Falle allein behilflich sein, diese Frage zu beantworten. 

Diesem Gange der Metamorphose entsprechend, haben wir zu erwarten, dass in den nächst tieferen 
Theilen des Blattes die Tertiärabschnitte vorerst bis zur Basis von einander frei, also selbstständig werden, 
dann aber erst einen schwach sägezähnigen Rand erhalten, dann an Grösse, insbesondere Länge, rasch zunehmend, 
dieselbe :Yetamorphose wie die Secundärabschnitte durchmachen, nämlich sägezähnig, dann quartärfiederlappig 
werden. Daraus folgt nothwcndigerweise, dass die basaleren Theile des Blattes vorliegender Art vierfach-ficder­
spaltig sein müssen, folglich ein ziemlich unerwartetes, der Original-Abbildung Br o n g n i a r t's unähnliches, 
nämlich weit mehr Detail bietendes Aussehen besitzen müssen. 

Nur den auf dem Bexbacher Originale vorliegenden Thatsachen Yerdanke ich es, dass ich den 
basalen Theil eines Blatte8 der Pecopteris acuta Bgt. in einem Blattstücke nunmehr erkenne, das mir seit 
einer Reihe von Jahren schon vorliegt und welches ich sonst gewiss gezwungen gewesen wäre, als eine neue 
Art zu beschreiben und abzubilden. 

Dieses auf Taf. LI in Fig. 5 abgebildete Blattstück hat Herr Berg-Director C. Sachse aus dem 
Hangenden des Leopoldßötzes in Orzesche zu Stande gebracht und ich halte dasselbe für einen Primärabschnitt 
vorliegender Art aus dem tiefsten, basalsten Theile des Blattes. 

Die oberseits glatte, unterseits trichomatösnarbige, bis 2mm breite Primärspindel dieses Blattstückes 
muss weit über 2ocm lang gewesen Hein, da sie an dem oberen Bruchende noch mindestens 1 ·5mm Breite besitzt, 
auch das untere Ende desselben weggebrochen erscheint. Die Länge der Secundärabschnitte beträgt weit mehr 
als 7cm, deren Breite aber fast 2cm. Hieraus ergibt sich eine Breite von mindestens 12cm und eine Länge Yon 
über 20c':11 für die im Umrisse lanzettlichen, basalsten Primärabschnitte des Blattes. 

Die Tertiärabschnitte sind circa 1 cm lang und 3_4mm breit, lanzettlich, tiederlappig, und sind die 
Lappen im tieferen Theile des Restes mindestens bis zu ihrer Mitte frei und spitz, unten verwachsen, während 
die apicalsten als kräftig sägezähnig zu bezeichnen sind. Die N ervation besteht aus einem den Lappen durch­
ziehenden Quartärmedianus, der gefiedert, einfache Seitennerven in geringer Anzahl entsendet. 

Vergleicht man nun die so beschaffene Gestalt dieses basalen Primärabschnittes mit der Bexbacher 
Blattspitze, so fällt vor allem die Thateache in die Augen, dass die Secundärabschnitte des basalen Primär­
abschnittes fast genau dieselbe Gestalt, Grösse und Differenzirung zeigen, wie der sechste, fünfte und vierte 
Primärabschnitt des Bexbacher Blattes, und hierin liegt der beste Beweis dafür, dass beide verschiedene Theile 
des Blattes einer und derselben Art bilden müssen. 

Allerdings steht der Primärabschnitt von Orzesche bisher ziemlich unvermittelt neben den tiefsten 
Primärabschnitten des Bexbacher Restes, und ohne den letzteren würde ich kaum je gewagt haben, den 
ersteren mit der Originalabbildung Br o n g n i a r t's in eine und dieselbe Art zu stellen. Gegenwärtig hege ich 
volle Zuversicht, dass die künftigen Aufsammlungen auch solche Blattstücke noch zu Tage fördern werden, die 
den thatsächlich bestehenden Abstand zwischen dem Bexbacher und Orzescher Reste überbrücken werden - umso­
mehr als mir bereits ein kleines, auf Taf. XL in Fig. 3 neben Hapalopteris Schatzlarensis abgebildetes Stück, die 
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Spitze eines Primärabschnittes darstel1end, vorliegt, dessen basale Secundärabschnitte den Secundärabschnitten des 
ßexbacher, dessen apicale Secundärabschnitte aber den Tertiärabschnitten des Orzescher Stückes völlig gleichen. 

Bei der heute noch ziemlich unvollständigen Kenntniss der Gestalt des Blattes dieser Art kann 
ich nicht mehr als die Möglichkeit andeuten, dass der von Br o n g n i a r t (Hiat. d. veget. foss., I., pag. 349, 
'I1af. 116, Fig. 6) unter dem Namen Pecopteris delicatula beschriebene Farn möglicherweise zu dieser Art 
gehöre und einen äecundärabschnitt eines noch tiefer an der Basis des Blattes situirten Primärabschnittes dar­
stellen könnte. Für diese Möglichkeit spricht die Gestalt der in Fig. 6 a von Br o n g n i ar t vergrössert dar­
gestellten, als Lappen quartärer Ordnung aufzufassenden Abschnitte, die, an ihrer Basis mit einander ver­
wachsen, eine nach vorne geneigte scharfe Spitze und eine Nervation mit einfachen Seitennerven besitzen und 
in Folge dessen sich in ihrem Detail an die vorliegende Art eng anschliessen. Bei der, wie oben gezeigt wurde, 
sehr rasch fortschreitenden Metamorphose dieser Art erscheint die angedeutete Zusammengehörigkeit um so 
plausibler. 

Die mir bisher vorliegenden Blattstücke dieser Art sind leider durchwegs nur steril. und bleiben die 
Fructificationen derselben daher vorläufig unbekannt. 

Die grosse Aehnlichkeit dieser Art im Aufhaue der Blattspreite mit Senftenbergia ophiodermatica 
( ;oepp. sp. und Senftenbergia plumosa Bgt. sp. lässt mich keinen Augenblick im Zweifel darüber, dass ich die 
rnrliegende Art als Senftenberg-ia acuta Bgt. sp. neben die erstgenannten einzureihen habe. 

Senftenbergia Schwerini Stur. 

Taf. XL VIII, Fig, 3, 4, 5. 

Folium medioc1is magnitudinis, quadripinnati-sublobatum; rhachis principalis 5mm 

lata cicatricibus tiichomatorum delapsorum densius quam primaria obtecta; stipulae 1. aphlebiae 
hucdnm ignotae, probabiliter praecociter deciduae; r ha c h es prima r i a e basi usque 3mm latae 

strictae, in apice sensim attenuatae, et flexuosae, trichomatorum cicatriculis majolibus sed ra1io1ibns 
obtectae, superne mediano carinaeformi praeditae, opposite insertae; s e g me nta pri m ari a longi­
tuclinem 2ocm, latitudinem 14cm attingentia lineali-lanceolata, apice acumiuata, semet invicem tegentia; 
segmeuta secundaria usque 7cm longa et 2cm lata, linea1i-lanceolata, apice acuminata, homo­
morpha, apicem folii, nec non segmentis primarii versus sensim diminuta; s e g m e n t a t er t i a r i a 
longitudinem i 2mm, latitndinemque 4 mm attingeutia, ovato-oblonga vel oblonga, attenuata, brevissime 
petiolata vel plus minus lata et obliqua catadrome decurrente basi sessilia, apice rotWldata, basali 
parte marginis pinnati-loba, superne elobata, lingvae formia et integra; 1 ob i basales maximi, omues 
rotundati, margine integii, 1-6 jugi apicem versus sensim decrescentes; n er v a t i o segmentorum 
tertiigradus obsoleta; n er v u s t er t i a r i u s m e d i an u s basi robustior et stiictus apicem versus 
tenuatus et flexuosus, pinnatim nervos laterales quartigradus, in elobata parte segmentis 
tertiarii simplices vel furcatos, ad lobos pinnatos, 1. 2-3 nervulos quintigradus ferentes, emittens. 

V o r k o mm e n: Scba tzlarer Schichten. 
Mährisch-oberscblesisches Becken: Fundflötz der Susannagrube bei Janow 

( v. S c h wer i n ). 
Bö hmi s cb-ni e d ers c h 1 e sisc he s Becken: Johann-Baptistgrube zu Schlegel bei Neurode 

(Schütze 3968). 

Herrn v. Schwerin in Kattowitz verdanke ich die Mittheilung von fünf verschiedenen Blattstücken 
der im Nachfolgenden zu erörternden Farnart, die in der Susannagrube in der Gemeinde Boguschütz-Zawodzie 

bei Kattowitz gar nicht selten zu sein scheint. . 
Das grösste, auf Taf. XLVIII in Fig. 3 abgebildete Blattstück dieser Art ist auf einer 14cm breiten 

d b hohen Srhiefertbonplatte die Unterseite nach oben kehrend, erhalten und umfasst dasselbe zwei in un e enso ' . . 
_ 1. h Lage nebeneinander liegende Primärabschmtte, deren Basen Jedoch, nebst der Hauptspindel sowohl, natur 1c er . . . 

S ·t n we(J'gebrochen also nur die mittleren The1le erhalten smd. als deren pi ze o ' . . . 
Die beiden Primärspindeln sind msofern schlecht erhalten, als deren verkohlte Substanz vielfach 

h d lückenhaft erscheint. In den Hohldrücken der Oberseite der Primärspindeln bemerkt man 
ausO'ebroc en un f f d U · · · d B b h 0 

. · Gestalt einer scharfen Leiste verlau en, au er 'nterse1te der Spmdeln, die em eo ac ter 
einen )Iedianus m · 

13* 
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auf der verkohlten Spindelmasse zur Ansicht gelangt, bemerkt man schütter gestellte, aber ziemlich grosse 
Narben von Trichomen. Beide Spindeln sind nach oben convex gekrümmt und tragen circa 5cm lange und 1 ·2cm 
breite lineal-lanzettliche Se c und ä ra b schnitte, die unter Winkeln von 65 Graden inserirt erscheinen. Die 
Secundärspindeln sind an ihrer Basis stielrund, über der Mitte ihrer Länge erwerben sie aber schmale Flügeln, 
die in einzelnen Fällen sehr in die Augen fall~n, in anderen dagegen zu fehlen scheinen. 

Die T er t i ä r ab s c h n i t t e erreichen die Länge von ßmm und an ihrer Basis die Breite von 4mm, 
sind oval-länglich, nach oben allmälig verschmälert, an der Spitze abgerundet und eigenthümlich fiederlappig, 
je nach ihrer Stellung an der Secundärspindel mancherlei Modificationen ihrer Gestalt unterworfen. 

Die b as als t en sind oft sehr deutlich kurzgestielt oder sitzen mit dem tiefsten, am Medianus 
anschliessenden Th eile der Basis, während die mittleren mit ziemlich breiter, anadrom freierer, katadrom 
herablaufender Basis sitzen, die a pi ca l e n ineinander verfiiessen. 

Die Lappung der Tertiärabschnitte ist ganz eigenthümlich. Das unterste Lappenpaar ist das grösste 
und auffälligste und ist vorzüglich der anadrome Lappen durch seine Grösse auffällig, die aber auf einem und 
demselben Secundärabschnitte nicht immer dieselbe bleibt. 

Ferner beschränkt sich die Lappung der Tertiärabschnitte meist auf die untere Hälfte derselben, 
während die obere Hälfte ganz ungelappt erscheint. Daher kommt es, dass man auf den meisten Tertiär­
abschnitten nur 2-3 Lappenpaare zählen kann. Aber auch in dieser Richtung gibt es eine Menge Ausnahmen 
oft an einem und demselben Secundärabschnitte, als man oft 4 Lappenpaare, aber auch nur ein Lappenpaar 
an manchen Tertiärabschnitten entwickelt findet, in Folge welcher Erscheinung dann der ungelappte zungen­
förmige Theil im ersten Falle sehr kurz, im zweiten Falle länger erscheint. 

Sowohl die runden Lappen der Tertiärabschnitte, als auch der ungelappte zungenförmige Theil der­
selben sind ganzrandig. 

Die Nerv a t i o n der Tertiärabschnitte ist zwar nie scharf ausgeprägt, aber dennoch klar genug 
zu verfolgen. 

Der Te r ti ä rm e d i an us ist ziemlich dick an seiner Basis, verdünnt und zugleich zackig hin und 
her gebogen im oberen Theile; er entsendet in Abständen, die den Lappen entsprechen, fiedrig abzweigende 
quartäre Seitennerven, die im unteren Theile des Tertiärabschnittes in die Lappen eintreten, im oberen, unge­
lappten Theile aber die nicht entwickelten Lappen andeuten. 

Die Quartärnerven sind an der Spitze einfach, im ungelappten Theile des Tertiärabschnittes gegabelt, 
in den Lappen aber fiedrig in 2-3 einfache quintäre Nervchen zertheilt, die ich nie gabeln sah. 

Es ist sehr beachtenswerth, dass die beiden Primärspindeln des eben beschriebenen Restes an beiden 
Bruchenden so ziemlich eine gleiche Dicke von circa 2·5mm, respective 2·omm zeigen. Wenn ihre Dicke bis zur 
Spitze des Primärabschnittes in gleichem Verhältnisse abnahm, eo müssen die Primärabschnitte sehr lang 
gewesen sein, und es fragt sich nun, wie diese an ihren oberen Enden ausgesehen haben. 

B"nter den mir von der Susannagrube vorliegenden Stücken dieser Art findet sich nun auch das auf 
Taf. XL VIII in Fig. 4 abgebildete Stück eines Primärabschnittes, dessen PrimäIThachis weit dünner, nur 1 ·2mm 
Dicke misst; man kann daher diesen Rest als die Fortsetzung eines der beiden ersterörterten Primär­
abschnitte betrachten. 

Auch in diesem apicalen Theile der Primärabschnitte trägt die am oberen Ende zackig gebogene 
Primärrhachis noch schüttere Trichomnarben. Die Secundärabschnitte nehmen an ihrer Länge schnell ab. Die 
am unteren Bruchende des Stückes noch 3-4 Lappenpaare zeigenden Tertiärabschnitte bleiben zurück und 
werden solche vorherrschend, die nur 1-2 Lappenpaare besitzen. 

Ein drittes, auf Taf. XL Vill in Fig. 5 abgebildetes, von der Oberseite sichtbares Stück derselben 
.Art von der Susannagrube bietet dem ersten Anblicke so mancherlei Eigenthümlichkeiten, dass man erst durch 
ein sorgfältigeres Studium desselben die Ansicht erwirbt, dasselbe müsse dieser Art angehören. 

Am meisten befremdend ist die Aehnlichkeit des Stückes mit der Hapalopteris rotundif olia Andrae sp. 
(A.ndrae, Vorw. Pß., Taf. XII, Fig. 2). Es kommt daher vor allem darauf an, nachzuweisen, dass dieses 
Blattstück zu den beiden oben erörterten Stücken gehört, die in ihrem Habitus total verschieden sind von der 
durchwegs sehr dünnspindligen Hapalopteris 1·otundifolia Andrae sp. 

Vergleicht man nun vorerst das zu erörternde Stück in Fig. 5 mit dem in Fig. 4 dargestellten, so 
findet man, dass die Tertiärabschnitte in Fig. 5 genau dieselbe Gestalt besitzen, wie solche an dem grössten 
Secundärabschnitte in Fig. 4 haften, und sich nur darin verschieden zeigen, als ihre Breite etwas mehr beträgt. 
A.nch die Secundärspindeln sind an der Basis rund, gegen die Spitze schmal geflügelt. 

Den Ausschlag gibt jedoch erst die Primärrhaehis. Sie ist vor allem dünner als in Fig. 4, doch 
wird kaum ein ~weifel .darübe~ ~estehe~, ?ass, wenn_ das in Fig. 4 abgebildete Stück gegen die Spitze hin 
noch erhalten ware, seme Pnmarrhach1s Jedenfalls dunner und so dünn erscheinen müsste, wie an dem in 
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Fig. 5 abgebildeten, woraus gefolgert werden muss, dass das in Fig. 5 abgebildete Exemplar ein apicaleres 
Stück eines Primärabschnittes von der Gestalt des in Fig. 4 abgebildeten darstelle. 

Die Primärrhachis des Stückes in Fig. 5 kehrt die Oberseite dem Beschauer zu und zeigt nicht nur 
schütter gestellte Trichomnarben, sondern auch den scharfkantig vortretenden Medianus, welcher am ersterör­
terten Stücke in dell: Hohlabdrücken der Spindeln auffällt und dafür spricht, dass in der That das in Fig. 5 
abgebildete eigenthümliche Stück als eine Primärabschnittsspitze vielleicht von einem tiefer am Blatte postirt 
gewesenen Primärabschnitte darstelle, in Folge dessen demselben vielleicht breitere, überhaupt grössere und 
grösserlappige Tertiärabschnitte zukommen. 

Ein Stück (3968) aus der Sammlung der Bergschule zu Waldenburg, das mir Herr Bergrath 
S eh ütze zur Benützung mittheilte, erweist das Vorkommen dieser Art auch in der Johann-Baptistgrube zu 
Schlegel bei Neurode, also im böhmisch·niederschlesischen Becken. Das Detail dieses Stückes ist zur Abbildung 
nicht geeignet, da das Blatt, die Unterseite dem Beobachter zukehrend, sich von dem schwarzen Schiefer der 
Platte nur wenig abhebt und grosse Theile des Restes fehlen, beziehungsweise ausgefallen sind, daher das 
Bild zu lückenhaft erschiene. Ich muss mich daher darauf beschränken, den Rest zu beschreiben. Derselbe stellt 
ein basales Stück eines Blattes dar, von welchem die Hauptrhachis und zwei daran haftende Primärabschnitte, 
deren Spitze leider auch fehlt, vorliegen. 

Die Hauptrhachis ist 5mm breit; die Insertionen der Primärabschnitte stehen 10cm weit von einander 
ab; die Primärabschnitte sind gegenständig eingefügt und stehen senkrecht von der Hauptrhachis ab; die 
Hauptrhachis ist dichter trichomatös als die an ihrer Basis 3mm dicken Primärspindeln. Die Secundärspindeln 
sind an 7cm lang; die Tertiärabschnitte sind bis i 2mm lang, 4mm breit, also länglich, fiederlappig, und zwar zählt 
man an den grössten 5-6 Paare von runden, mehr minder vortretenden Lappen, wovon das basalste stets 
etwas grösser ist als die nachfolgenden; der ungelappte, zungenförmige oberste Theil der Tertiärabschnitte ist 
an der Spitze abgerundet, bald mehr, bald weniger auffällig. Die Nervation der Tertiärabschnitte ist fast bis 
zur Unkenntlichkeit verwischt. 

Nach diesen Daten war das Blatt 40-5Qcm breit; hatte eine auf diese Grösse ziemlich schwache 
Hauptrhachis; sich gegenseitig deckende Primärabschnitte mit an der Basis ziemlich (3mm) dicken, nach der 
Spitze sich verdünnenden und dann zackig gebogenen Spindeln, oberwärts mit kantig vortretendem Medianus, 
unten stielrunde, oberwärts schmalgeflügelte Secundärspindeln; kurzgestielte oder sitzende längliche, oder oval­
längliche, an der Basis rundlappige, an der Spitze ungelappte, zungenförmig abgerundet endende Tertiär­
a bschnitte mit wenig vortretender Nervation. 

Dieses GesammtbiJd genügt, zu zeigen, dass der Habitus dieser Art gänzlich verschieden ist von 
der Hapalopteris rotundif olia .Andrae sp., mit welcher die Tertiärabschnitte unserer Art eine grosse U ebereinstim­
mung zeigen, die aber durchwegs sehr zarte Spindeln darbietet, an welchen der Autor keinen kantig vortretenden 
!tledianus beobachtet hatte. Auch sind bei Hapalopteris rotu,ndifolia die Quint.ärnerven noch gablig, also die 
N ervation um einen Grad höher differenzirt. 

Das mir vorliegende Materiale von dieser Art gibt weder über die Aphlebia, also die Stipulargebilde, 
noch über die Fructificationen der(\.elben einen Aufschluss. Ich bin daher genöthigt, aus der Verwandtschaft der 
Blattspreite mit generisch festgestellten Arten auf die Zugehörigkeit derselben zu Marattiaceen zu schliessen 
und die Zuweisung in eine Gattung derselben provisorisch vorzunehmen. 

Die vorliegende Art zeigt mehrfache Aehnlichkeit mit Senftenbergia aspera und Senftenbergia spinulosa 
in der Gestalt, namentlich Lappung der Tertiärabschnitte. Nicht minder nahe steht diese Art der Senftenbergia 
Larischi aus den Ostrauer Schichten (Culmßora II., pag. 195, Taf. XI, Fig. 11) im Detail der Lappung, indem 
beide durch eine ungelappte, zungenförmig gestaltete Spitze und !undlich gelappte Basis der Tertiärabschnitte 
ausgezeichnet sind, sich aber durch die nur gestrichelten Spindeln bei Senftenbergia Larisch.i, während sie an 
Senftenbergia Schwerini trichomatös sind, leicht unterscheiden. 

Hiernach halte ich mich berechtigt, vorläufig, bis es gelingt, die noch nöthigen Daten zu beschaffen, 
diese Art in die Gattung Senftenbergia einzureihen und sie Senftenbergia Schwerini zu benennen. 

Senftenbergia spinulosa Stur. 

Taf. XL VIII, Fig. 6. 

F 0 li um mediocris magnitudinis quadlipinnati-lobatum; r h ach i s p r in c i p a 1 i s cicat1icibus 
. h t 11m spinaeformium longitudinem 4mm attingentium laxe obtecta, in insertionibus rhachium 

tnc oma .01 ' • ·t d · · · · · . . t 1· p u 1 i s 1 a p h 1 e b i i s caduc1s, plemmque p1·aecoc1 er ecidms, ideoque ranss1me con-
pnmanarum s · 
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servatis, rotundato-lobatis, ornata; r h ach es prima r i a e mediano obsoleto percursae spinuloso-tlicho­
matosae alternatim remote insertae, patentes; s e g m e n t a prima r i a basalia usque scm lata, infra 
apicem folii 15 cm longa, lineali-lanceolata a pice acuminata; s e g m e n t a s e c und a r i a basalia maxima 
usque 4cm longa et I ·2cm lata linea1ia, apice acuminata, homomorpha, versus apicem segmentorum 
primariorum, nec non versus apicem folii sensim diminuta; segmenta tertiaria basalia maxima 
circiter 5mm longa, basi 3mm lata, oblonga, attenuata, apice rotundata, basal i a brevissime petiolata, 
m e d i a basi anadrome plus minus libera, catadrome decurrente sessilia, vel a p i ca li a tota basi 
rhachi secundariae supe1ius alatae adnata, pinnatiloba; lob i plerumque 4-jugi rotundati, basales 
maximi, superiores sensim diminuti, supremi confl.uentes ; n er v a t i o segmentorum tertiariorum in 
lamina folü pellucida eleganter conservata: nervus tertiarius medianus pinnatus; nervi 
l a t er a 1 es quartiordinis lobos petentes, apicales simplices, medii furcati basales pinnatim unum par 
nervulomm quintiordinis emittentes. 

Vorkorn m en: Schatzlarer Schichten. 

l\fährisch-oberschlesisches Becken: Im Hangenden des Grundmannsflötzes der 
Eisenbahngrube bei Brzenkowitz unweit Myslowitz. 

Von dieser Art liegt mir ein einziges Blattstück vor, welches im Hangenden des Grundmannsflötzes 
der Eisenbahngrube bei Brzenkowitz unweit Myslowitz in Oberschlesien gesammelt worden war. 

Die Hauptrhachis ist 5mm breit, mit runden Narben schütter bedeckt, welche die Anheftungsstellen 
darstellen, von auffällig grossen, dornenförmigen Trichomen, die zum Theil noch am Rande der Rhachis in der 
Schiefermasse steckend erhalten sind. Diese sind fadendick, haben eine ein wenig erweiterte Basis und sind 
etwa 4mm lang, gestreckt und stehen fast ohne Ausnahme senkrecht ab. 

Diese dornige Hauptrhachis trägt in Abständen von circa 5cm übereinander folgende, ebenfalls senk­
recht abstehende Primärspindeln. Die Insertionen dieser Spindeln waren offenbar alle mit Stipulargebilden, 
also Aphlebien geziert; diese mussten jedoch leicht abfällig gewesen sein, da nur eine solche Aphlebia an der 
Insertion der Primärspindel am oberen Bruchende der Hauptrhachis erhalten blieb. Diese Aphlebia ist leider 
nur unvollständig überliefert; so viel ist aber zu entnehmen, dass sie einen ziemlich schmalen Hauptabschnitt 
mit daran haftenden Seitenabschnitten besass, welche letztere kurz und rundlich gelappt waren. 

Die Primärspindeln sind 2mm breit, oberseits von einem nicht besonders deutlichen Medianus durch­
zogen und in gleicher Weise wie die Hauptspindel dornig-trichomatös. Die dornigen, etwas dünneren, auch 
nicht selten gebogenen Trichome, an den beiden rechten Primärspindeln zahlreich erhalten, haben etwas 
kleinere Narben zurückgelassen, sind aber fast ebenso lang wie an der Hauptspindel. 

Die Secundärabschnitte haben circa 4cm lange Spindeln, die unten rundlich fadenförmig, nach oben 
hin schwach geflügelt erscheinen; daher sind die Primärabschnitte gcm breit und müssen, da sie nur 5cm weit 
von einander abstehend haften, zum grossen Theile sich gegenseitig decken. Diesem Umstande ist die That­
sache zuzuschreiben, dass die Spitzen der Secundärabschnitte an unserem Originale entweder bedeckt oder 
abgebrochen erscheinen, respective nur in wenigen Fällen und unvollständig vorliegen. 

Die Secundärabschnitte tragen etwa 16 Paare abwechselnder, homomorpher Tertiärabschnitte und sind 
schmal linear, von einander so abstehend, dass sie sich gegenseitig nicht berühren. Wie sehr homomorph auch 
die Secundärabschnitte sind, geht aus der Thatsache hervor, dass sie an den Bruchenden der Primärabschnitte 
fast genau dieselbe Länge von 4cm und Breite von 1 cm besitzen, wie die in _unmittelbarer Nähe der Haupt­
rhachis haftenden. 

Die Tertiärabschnitte sind circa 5mm lang, an der Basis 3mm breit, länglich, nach oben etwas ver­
schmälert und an der Spitze abgerundet, und zwar die b a s a l er e n sehr kurz gestielt oder fast sitzend, die 
mittleren an der oberwärts mehr minder breit geflügelten Secundärspindel mit anadrom durch einen kleinen 
Schlitz isolirter, katadrom herablaufender, oder die a pi ca l e n mit ganzer Basis sitzend und schwach fieder­
lappig. Man zählt an den grössten Tertiärabschnitten in der Regel vier Paare von deutlichen Lappen, während 
das fünfte Paar mit dem Endlappen fast völlig verschmolzen und nur durch die N ervation angedeutet erscheint. 
Das basalste Tertiärabschnittspaar ist das grösste und fällt mehr oder minder auf. 

Die Nervation ist im Verhältnisse zur Zartheit der gelblichen oder gelblichbraunen durchsichtigen 
Blattspreite ziemlich kräftig entwickelt und besteht dieselbe aus dem Tertiärmedianus, der ziemlich gerade 
gestreckt, abwechselnde oder fa9t gegenständige Seitennerven in die Lappen entsendet, welche, als quartäre 
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Medianen der quartären Lappen, theils gefiedert sind, respective ein Paar von Quintärnervchen abzweigen oder 
einmal gabeln, theils die apicalsten einfach bleiben. 

Leider liegt mir in dem Originale nur ein Bruchstück der Mitte des Blattes vor, dem sogar die 
apicalen Theile der Primärabschnitte fehlen; das gegebene Bild von dieser Art ist daher ziemlich unvoll­
kommen und ich ka~n es nicht unterlassen, ein zweites Bruchstück dieser Art, das neben dem erstbeschriebenen 
links unten, wenn auch sehr rudimentär erhalten vorliegt, zum Behufe der Vervollständigung des Bildes einer 
näheren Betrachtung zu unterziehen. 

Die sehr auffällig dornig-trichomatöse Hauptspindel des zweiten Bruchstückes ist 2mm breit und 
dürfte daher dasselbe der Spitze eines Blattes angehören. An den nur 2cm weit von einander abstehenden 
Insertionen der Primärspindeln trägt die Hauptrhachis kaum bemerkbare Spuren der Aphlebien. Der voll­
ständig erhaltene Primärabschnitt, etwa 16cm lang und 3.5_4cm breit, ist lineal-lanzettlich. Die Secundärabschnitte 
sind etwa 2cm lang und 6mm breit, ziemlich weit auseinander inserirt, homomorph, und nehmen dieselben erst 
auf der äussersten Spitze des Primärabschnittes an Grösse schnell ab, wobei die Tertiärabschnitte zu kleinen 
Lappen Yerkleinert erscheinen, die sich berühren und ineinander verfiiessen. Die grössten von den erhaltenen 
Tertiärabschnitten erreichen 3mm Länge und 2mm Breite, sind oval, mit ganzer Basis auf der im unteren Theile 
ungeflügelten ~ im oberen Th eile schmal geflügelten Secundärrhachis sitzend, an der Spitze abgerundet, sehr 
undeutlich gelappt, fast ganzrandig. 

Die N ervation dieser sehr verkleinerten Tertiärabschnitte besteht aus einem Tertiärmedianus und 
den aus ihm fiedrig entspringenden, höchstens dreipaarigen Seitennerven, die entweder gablig gespalten oder 
einfach die fast ganz unentwickelten Lappen andeuten. 

Diese Art ist durch die langdornigen Spindeln, durch die rundlappigen Aphlebien und durch die 
kleinen, zierlich gebauten, mit prächtiger Nervation versehenen Tertiärabschnitte von allen Verwandten l~icht 
zu unterscheiden. Offenbar schliesst sie sich an die Senftenbergia aspera Bgt. am nächsten an, weswegen ich 
sie in Ermanglung der Fructificationen vorläufig als eine Senftenbergia aufzuführen berechtigt bin. 

Die Blattspitze zeigt eine entfernte Aehnlichkeit mit der Senftenbergia ophiodermatica Goepp. sp., 
namentlich in der Grösse und Tracht der Secundärabschnitte grosslappiger Blattstücke, wie ein Blick auf die 
in Go e p per t's Foss. Farn. auf Taf. XVII in Fig. 1 gegebene Abbildung bestätigt. Doch ist das Detail der 
Nerrntion der Tertiärabschnitte ein ganz anderes, die Dimensionen der Spindeln und deren Bedeckung mit 
Trichomen sehr augenfällig verschieden. 

Subdivisio II: Stipulae 1. Aphlebiae plerumque tantum ad basin petioli foliorum sitae. Sporangia 
plura in soros congesta. 

Subordo IV: Angiopterideae Presl. Stur em. 

Sporangia numerosiora libera in receptacnlo linea1i-elongato in sorum generalem 
ellipticum aut linearem, bise1ialiter collocata, non raro in sorulos speciales (4 sporangia con­
tinentes) subdiT'isa, interne rima linea1i-elliptica dehiscentia. 

Genus : Angiopteris Ho:ffm. 

In der J etztwelt lebend, durch eine einzige Art repräsentirt. Siehe Ho ok er et Bake r, Synopsis 

filicum, 187 4, pag. 440. 

Genus: Grand'-Eurya Stur. 

Siehe: Anzeiger der k. k. Akademie der Wiss. in Wien. Nr. XII vom 10. Mai 1883, pag. 96. - Sitzungsber. der k. k. 
Akademie der Wiss. in Wien, L Abth. Juli-Heft 1883, pag. (45) 677, Textfig. 12. - Textfig. 16 a, b, c. 

s p 0 rang i a arcuato-ellipsoidea vel-ovoidea, acuminata, co1iacea 1. e stratis plmibus cellu­
larum incrassatarum constructa, inteme tardive dehiscentia, apice libera l. receptaculo in dorso nervi 
lateralis simplicis, vel ejusdem ramorum sito, basi solumm?do unita ( rennis ), bise1ialia, in. so rum 

1 linearem aut anguste ellipticum et praeterea m so r o s spe c i a 1 e s 1. synang1a 2-3, genera em 
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plerumque quadiipartita plus minus evidenter congesta; foliorum particulae in silice detectae, 
segmenta fertilia probabiliter secundaria sistentes, e segmentis tertiariis oblongis, sessilibus, apice 
rotundis, contiguis constructae, nervo mediano tertialio pinnato, nervulis lateralibus simplicibus vel 
furcatis praeditae. 

Pecopteris B. Renault. - B. Renault, Cours de bot. foH., 111., 1883, pag. 110 et 113. 

In den "Gisements silicifies d'Autun" wurden von B. Renault zweierlei verschiedene Bruchstücke 
von fertilen Farn blättern gefunden, die, von Gestalt der Secundärabschnitte gewöhnlicher Pecopteris-Blätter, 
einen höchst wichtigen Typus der Fmctification der fossilen M a rat t i a c e e n darstellen, welcher von Genanntem 
in gewohnter Weise klargestellt wurde. (Siehe Textfig. 16.) 

Fig. 16. 
Den einen dieser Reste hat B. Ren au l t in die Nähe 

der Pecopteris oreopteridia (Schl.) Bgt. gestellt, ohne eine defi­
nitive Vereinigung des verkieselten Restes mit der verkohlten 
obgenannten Pflanze durchzuführen. In der That bietet der ver­
kieselte Rest (l. c. Taf. 19, Fig. 7) mit seinen circa t0mm langen 
und 3mm breiten Tertiärabschnitten kaum genügende Anhalts­
punkte zur ldentificirung mit der Sc h 1 o t h e i m'schen Pflanze 
(Fl. d. V orw. Taf. VI), die mir in einem guten Stücke von 
Manebach vorliegt, und die kaum 7mm lange, aber bis ßmm breite 
Tertiärabechnitte trägt. 

Um den verkieselten Rest leichter besprechen zu 
können, nenne ich denselben Grand' -Eurya Renaulti Stur (1. c. 
Taf. 19, Fig. 7-12; siehe Textfigur 16c). 

b B. Renault fand nun, dass die Fructification der 

c 

Grana -Eurya Renaulti auf jedem Aste der gabeligen Seiten­
nerven mehrere (2-3) Gruppen von Sporangien zeigen, die ge­
wöhnlich zu vieren vereint erscheinen. Am häufigsten seien zwei 
Gruppen zu vier Sporangien auf jedem Aste. Die Nerven springen 
etwas aus der unteren Blattfläche hervor und an dieser Erhaben­
heit finde sich das niedrige Receptaculum, an welchem die in 
Synangien vereinten Sporangien haften. Die Sporangien sind 
länglich zugespitzt (Fig. 9), bogig gekrümmt, ihre Wand aus 
verdickten Zellen gebildet und an der Bauchseite klaffend. Im 
horizontalen Querschnitte (Fig. 11 ; unsere Textfig. 16 c) fällt 
die Gruppirung der Sporangien zu vierzähligen soruli nicht be­
sonders auf, wenn sie auch in der That angedeutet ist. 

Fig. 16 a und u. Graml'-Eurya autunensis Stur. 
a TranHersaler Schnitt eines Blattabschnittes letzter Mir scheint es viel wichtiger, die auf dem Seiten-

nerven oder einem Aste desselben vorkommenden 6-10 Spo-Ordnung, die Anordnung der Sporangien längs der 
Seitennenen, senkrecht auf den :Medianus zeigend. -
b Schnitt parallel der Abschnittsfläche, durch die 
Sporangien, die über den Seitenner'fen in zwei Reihen 
inserirt, mehr minder deutlich m vieren gruppirt 
erscheinen. Nach B. Renault. - c Grand'-Eurya 
Renaulti Stur. Schnitt parallel der Abschnittsfläche, 
einen auf einem Arme des Seitennerven sitzenden 
Generalsorus durchschneidend. Während die Gruppir­
ung der Sporangien zn Specialsori nicht sehr auffällig 
ist, sind die Spalten der Sporangien, nach einwärts 
gekehrt, sehr deutlich wahrzunehmen. Nach B. 
Renault. - Beide aus den Gisements silicifies d' Au tun. 

rangien in ihrer Gesammtheit als einen Generals o r u s aufzu­
fassen, in welchem die einzelnen Sporangien, ähnlich wie bei 
Angiopteris, in zwei Reihen geordnet sind, die aber, ohne be­
merkbare Lücken zwischen sich zu lassen, bei dieser Art zu 
vieren in Synangia sich so vereinigen, dass ihre Spalten einander 
zugekehrt, eine besondere Gruppirung zu vierzähligen S p e c i a 1-
s o r e n herausfühlen lassen. 

Den zweiten Rest hat dagegen B. Renault an die 
Pecopteris densif olia Goepp. angefügt. Da ich eine Identificirung 
des verkohlten Reetes von Sch warzkosteletz mit dem verkieselten 
französischen Reste, die kaum genügend gerechtfertigt werden 

könnte, für gefährlich und voreingenommen halte, ziehe ich vor, diesen zweiten Rest Grand'-Eurya autunensis 
Stur zu nennen. Derselbe, 1. c. Taf. 19 in Fig. 1-6 abgebildet (siehe unsere Textfig. 16 a, b), besteht eben­
falls aus Bruchstücken, die ich für Secundärabschnitte halten möchte, deren Tertiärabschnitte 7 _gmm lang und 
3mm breit, dicht aneinander anschlieseend, mit ganzer Basis sitzen und von einem Tertiärmedianus durchzogen 
sind, welcher einfache oder häufiger gabelige Seitennerven trägt. 
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B. Renault fand nun auf jedem Seitennerven oder dessen Aste zwei, manchmal drei Gruppen 
von Sporangien, wovon die zwei dem l\ledianus genäherten Gruppen, respective Synangien, jede aus vier, die 
entfernteste Endgruppe aus zwei Sporangien gebildet werden. Die Sporangien sind eiförmig spitz, oben frei, 
e.n der Basis sich berührend ( contigus teste B. Ren au l t l. c. pag. 114; reellement soudes en synangium : teste 
R. Z e i ll er l. c. p~g. 6) und bedecken die Blattfläche, dicht aneinanderstossend, fast gänzlich, so dass sie in 
Folge des gegenseitigen Druckes manchmal eckige Querschnitte darbieten. Ihre Wand ist lederig, ohne einen 
eigentlichen Ring; ihr Spalt dürfte sich erst nach vollbrachter Vegetation geöffnet haben, da die Sporangien 
voll sind mit Sporen, die in Gestalt eines weissen Pulvers sich präsentiren. 

Für diese Art scheint mir die Auffassung sämmtlicher, auf dem Seitennerven oder einem Aste des­
selben sitzender 6-10 Sporangien als einen Generals o r u s noch mehr gerechtfertigt und nothwendig zu sein, 
als hier die ähnlich wie bei Angiopteris in zwei Reihen geordneten Sporangien im ersten Anblick kaum eine 
ausgesprochene Neigung zeigen, sich zu vieren zu Specials o r e n zu gruppiren. 

Der Fructificationstypus, den die beiden Arten: Grand' Eurya Renaultianri und Grand' Eurya 
autunensis repräsentiren, ist hochwichtig für die richtige Auffassung der innigen Verwandtschaft zwischen den 
lebenden und fossilen Marattiaceen. 

Abgesehen von den Specialsori, die ohnehin in beiden Arten nur sehr untergeordnet in die Erschei­
nung treten, ist dieser Fructificationstypus fast völlig ident mit dem der lebenden Angiopteris, insofern als bei 
beiden eine variable Anzahl von Sporangien zu einem lineal ausgedehnten Sorus·, dessen Receptaculum auf 
dem Rücken des Seitennerven oder dessen Astes entwickelt ist, vereinigt erscheinen. Auch die Insertion des 
Sorus ist bei beiden gleichartig, insofern als der Sorus an der fossilen und lebenden Art zwischen dem 
Abschnittsrande und dem Medianus, näher dem ersteren situirt ist. Endlich ist auch die Dehiscenz (l. c. Taf. 19, 
Fig. 11 und Textfig. 16 c) bei dem fossilen und lebenden Typus gleichartig, indem die Spalte nach dem Innern 
des Sorus, respective zum fertilen, das Receptaculum bildenden Seitennerven gewendet erscheinen. 

Die in dem Generalsorus stattfindende Gruppirung der vier Sporangien in Specialsori, respective 
Synangia, scheint mir nicht minder wichtig für die Annäherung der Angio1Jteris und Grand' Eurya zu Hawlea, 
Scolecopteris, Asterotlieca, auch Renauliia und Diplazites, und erscheinen die letzteren als Modificationen des 
Typus Angiopteris und Grand' Eurya mit geringerer Anzahl von Sporangien, die auf einem verkürzten Recep­
taculum mehr weniger innig unter einander verwachsen, ein mehr minder vollkommenes, oft sogar gestieltes 
Synangium bilden. 

Diesen Fructificationstypus, welcher meiner Ansicht nach eine neue Gattung darstellt und mit keiner 
der eben genannten zusammenfällt, nenne ich Grand' Eurya in Erinnerung an die vielen wichtigen Errungen­
schaften und Funde des französischen Gelehrten F. C y rille Grand' E ur y, durch welche derselbe insbeson­
dere auch die Kenntnies von der Organisation der Fructificationen der Pecopteriden so wesentlich gefördert hat. 

Herrn Z e i II er bin ich für die präcise Erklärung (Ann. des scienc. nat. bot., Tome XVII, pag. 6), 
dass die von mir als Specialsori bezeichneten Gruppen von Sporangien der Grand' Eurya: „bien reellement 
soudes en synangium." sind, sehr dankbar. Herr B. Renault wendet nur die Ausdrücke „groupes"', 
„formes", „contigues" und „reunis" an, die ich mir nicht erlauben konnte in synangia zu übersetzen. 
Darüber, ob die Herren Zeiller und Renault den als Grand' Eurya Stur bezeichneten Fructi1tcationstypen 
als berechtigt und als bisher unbenannten Gattungstypen ansehen wollen oder nicht, werde ich nicht streiten, 
da ich die Freiheit der Meinung anderen gönne, aber auch für mich beanspruche. Die Grand' Eurya Stur 
(10. Mai 1883) hat allerdings mit der Grand' Eurya Zeiller (August 1883) nichts gemeinsam; jedenfalls hat 

aber die erstere die Priorität für sich. 
Nach dem gegenwärtigen Stande sind in die Marattiaceen-Gattung Grand' Eurya Stur folgende 

zwei Arten einzureihen : 
1. Grand' Eurya Renaulti Stur. - Pecopteris cf. Oreopteridia B. Renault. - Renault, Cours de 

bot. foss. III., 1883, pag. 110, Taf. XIX, Fig. 7-12. 
2. Grand' Eurya autunensis Stur. - Pecopteris cf. densifolia B. Renault. - Ren au 1 t, Cours de 

b t /!oss III., 1883, pag. 113, Taf. XIX, Fig. 1-6. 0 • 11 • 

Aus den Schatzlarer Schichten ist bisher keine Granil' Eurya-Art bekannt. 

Subordo V: Hawleae Stur. 

s p 0 r a n g i a libera in receptaculo punctiformi in so rum rotundum stellatim aniserialiter 

collocata, interne iima lineaii elliptica dehiscentia. 
Abhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. Band XI. 

14 
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Genus: Hawlea Corda. 

Spor an g i a superficialia, libera, ellipsoidea vel ovoidea, sessilia, annulo rudimentali apicali 
instructa 1. reticulata, iima longitudinali lineari-elliptica, denique hiante dehiscentia et tune navi­
cula1ia; so r i receptaculo centrali punctiformi, intra apicem nervorum penultimi vel et ultimi ordinis 
exorto praediti, superficiales, ambitu rotundi, intra marginem segmentis seriatim collocati, e 3-6 
sporangiis receptaculo adnatis et stellatim dispositis constructi; f o 1 i a spectabilis magnitudinis, 
plernmque gigantea, ad insertionem petioli in caudice s chi z o p te r i de 1. s t i pul a aeque gigantea, 
ornata, ad subdivisiones laminae glabrae vel dense striolatae, exaphlebiata. 

Spe c i es t y pi ca: Haiclea pulchurima Corda. - Cord a, Fl. prot. 1845 (1867), pag. 8!), Taf. LYII, Fig. 7-8. -
Brongniart, Tableau des genres des veget. foss. 1849, pag. 28. 

Die Gattung Hawlea hatte Co r da auf ein kleines Bruchstück eines Primärabschnittes aus dem 
mittelböhmischen Carbonbecken ("im Berauner Kreise") gegründet. 

Die Angabe, dass sein Originale in einem gelblichen Gesteine erhalten war, lässt kaum einen Zweifel 
darüber, dass es das Gestein von Svinna ist, in welchem wir die Hawlea pulcherrima Corda zu suchen haben, 

wenn es sich darum handelt, vollständigere Blattstücke davon 

Fig 17. 

a 

b 

c d 

Fig. 17 a, b, c, d. - a und b. Hazclea Miltoni 
Artis sp. aus den Schatzlarer Schichten der Susanna­
Grube (Gemeinde Bogutschitz-Zawodie) bei Katto­
witz in Oberschlesien. a ein fertiler Tertiärabschnitt 
6fach vergrössert. - b ein Sorus aus vier kahn­
förmigen, mit ihrer Basis am Receptaculum haften­
den Sporangien von unten gesehen, stark vergr. -
c und d. Hau:lea pulcheN"itna Corda aus den 
Radnitzer Schichten von W otwowic. c ein Sorus 
ans fünf Sporangien bestehend, von welchen nur 
noch die Steinkerne vorhanden sind, stark ver­
grössert. - d ein einzelnes klaffendes Sporangium, 

stark vergrössert. 

zu erhalten. 
Die k. k. geologische Reichsanstalt erhielt in der That 

in einem gelben Gestein von W otwowic im Jahre 1859 von dem 
verstorbenen Berggeschwornen Franz Ha w e 1 die Hmclea pulcher­
rima Corda mit der Bezeichnung: „Ausbiss des Unterflötzes, 
Wopuka, Wotwowic", also aus dem Kladnoer Becken unweit 
K.ralup. Hiemit war es festgestellt, daee die Hawlca pulclterrima 
ein Farn der Carbon-Flora der Radnitzer Schichten sei. 

Bei weiterer Verfolgung dieser Thatsache lernte ich sehr 
bald das sterile Blatt dieses Farne kennen und fand, dass derselbe 
an allen Orten Mittelböhmens, wo Radnitzer Schichten entwickelt 
vorkommen, vorhanden sei, und dass demselben weit kolossaler 
dimensionirte Blätter eigen seien, als die der Hawlea Miltoni 
Artis sp. sind. 

Es liegt mir daher ein allseitig vollständigeres Materiale 
über Hawlea pulcherrima Corda vor, als das des Autors war, welches 
ich seinerzeit in der Carbon-Flora der Radnitzer Schichten zu ver­
öffentlichen gedenke. Hier möge es erlaubt sein, daraus das Nöthigste 
anticipando zu verwerthen. 

Co rda hat bekanntlich die Farngattung Hawlea für 
eine Gleicheniaceae gehalten und sagt diesbezüglich Folgendes: 
Dass ich die hieher gehörigen fossilen Reste nicht mit den M ar a t­
t i a c e e n vergleiche, wird jeder Leser, der auch nur die ober­
Hächlichste Kenntniss ,·om Baue dieser letzteren Familie besitzt, 
einsehen. 

Dr. Ed. S t ras s b ur g er bei Gelegenheit der Erörterung 
über Scolecopteris elegans Zenk. (Jenaieche Zeitschrift für Naturw. 
1874, VIII, pag. 89) rechnet schon zu den nahen Verwandten der 
Scolecopteris die Gattung Hat?ka Corda, aus den Abbildungen von 
Cord a allein schlieeeend. 

Ich halte die Hawlea ebenfalls für eine Gattung der 
fossilen Marattiaceen und bedaure, dass Co r d a seine Gründe 
gegen diese Meinung im Obigen nicht präcisirt hat, um mir 
Gelegenheit zu geben, dieselben zu entkräften. 

_ Betreffend vorerst die sterilen Blätter von Hawlea, sprechen die vorliegenden Thatsachen dafür, 
dass die Hawlea-Blätter im Aufhaue der Blattspreite gar keine Aehnlichkeit mit den Blättern der Gleicheniaceen 
besitzen. Die Blätter der Hawlea-Arten sind eympodial differenzirt, während die von Gleichenia und Mertensia 
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in Folge falscher Dichotomie dichotomisch differenzirt erscheinen, an den Dichotomien Knospen der unter­
dt ückten Muttersprosse tragen, also mit eigenthümlicher Innovation der Blattspreite begabt sind _ indem diese 
Knospen manchmal weiter fortwachsen, in der Regel aber unentwickelt verbleiben können. 

Bei dem unvollständigen Materiale Cord a's war es denkbar, dass sein Rest einem dichotomisch 
gebauten Blatte angehören könnte; die heute über Hawlea vorliegenden Daten weisen eine solche Annahme 
entschieden zurück. 

Betreffend die fertilen Blätter der Hawlea habe ich vor Allem zu bemerken, dass Cord a an seinem 
Originale nur den Umriss oder vielleicht besser gesagt den Querschnitt der Sporangien seiner Hawl.ea pul­
cherrima kennen lernen konnte und auch thatsächlich nur die Umrisse der Sporangien dargestellt habe. Bei so 
unbestimmten Daten Jiess sich allerdings annehmen, dass das Sporangium der Hawlea dieselbe Gestalt haben 
könne wie sie charakteristisch ist für die Gleicheniaceen. 

Die heute vorliegenden Daten über die Sporangien der Hawlea pulcherrima Corda und Hawlea J.llilfoni Artis 
lehren, dass dem Sporangium dieser Arten, also der Gattung Hawlea, ein vollständiger, die Mitte desselben um­
laufender querer Ring fehle, die Sporangien vielmehr fast genau die Gestalt des Senftenbergia-Sporangiuma nachahmen, 
nämlich mit einem rudimentären apicalen Ringe versehen, d. h. an ihrer ganzen Oberfläche von einem maschigen 
Chagrin bedeckt seien, dessen Maschen die einzelnen Zellen der Aussenwand des mehrschichtigen, kräftig gebauten 
Sporangiums repräsentiren und an der Sporangiumspitze am kräftigsten ausgeprägt erscheinen. Die Sporangien 
der Hawlea bilden somit ein möglichst entsprechendes Analogon des Sporangiums der lebenden Gattung Angiopferis. 

Vollkommen ident ist die Art und Weise, wie die reifen Sporangien mit einem Längsrisse aufreissen 
und dieser Spalt dann weit klaffend bleibt, so dass die entleerten Sporangien endlich, eine schi:ffchenartige 
Gestalt annehmend, von eindringendem Gesteine bei der Versteinerung ausgefüllt und von deren Hohlräumen 
also Steinkerne gebildet werden konnten, die uns in vielen Fällen, wenn die verkohlte Substanz der Sporangien 
verschwunden war, allein vorliegen - was namentlich bei Hawlca pulchcrrirna in den Radnitzer Schichten 
sehr oft der Fall ist. (Siehe Textfigur 17 c.) 

Aber nicht nur das einzelne Sporangium, auch der Sorus der Hawlca bietet die meiste Analogie 
mit dem Sorus der A.ngiopteris, z. B. der A. caudata (siehe Sachs, Lehrb. d. Bot. 187-1, pag. 413, Fig. 292 A; 
oder in Go e b e l's Grundz. der System. und sp. Yorphol. 1882, pag. 283, Fig. 207 A). Der Sorus der Hawlea 

ist unweit Yom Abschnittsrande situirt. Sein Receptaculum ist allerdings rund, aber auf einem Seitennerven 
genau so gebildet, wie das auf dem Seitennerven linear ausgedehntere Receptaculum der Angiopteris. In Folge 
der Gestaltung des Receptaculums ist der Sorus der Hawlea rundlich, die Stellung der weniger zahlreich~11 
Sporangien eine sternförmige, während der Sorus der Angiopteris lineal ausgedehnt, Platz gewährt für eirn~ 
grössere Anzahl Sporangien, die sich in zwei Reihen rechts und links vom Receptaculum anordnen. 

Der Sorus der Hawlea kann ferner als uralter Ausgangspunkt für die Entstehung der Sori einerseits 
der Angiopteris, andererseits der Kaulfussia (siehe Chr. Lu erssen, Beitr. z. Entwickl. der Farnsporangien. 
Mitth. a. d. Bot. II., pag. 21, Taf. II, Fig. 27) betrachtet werden. Durch die Ausdehnung des punktförmigen 
Receptaculums der Hawlea längs den fertilen Nerven entsteht der Sorus der .Angiopferis; denkt man sich 
dagegen die bei Hawlea ganz freien, nur mit der Basis am Receptaculum haftenden Sporangien zu einem 
Ganzen unter einander verwachsen, so erhält man den Sorus der Kaulfussia. Die HaU'lea ist somit umsomehr 
eine ... llarattiaceae, als sie zwischen zwei lebenden Gattungen dieser Familie, die am meisten von einander 
abweichend dastehen, ein verbindendes Glied darstellt. 

Noch ein wesentliches Merkmal sei hervorgehoben, welches dafür spricht, dass die nach den Sori 
und Sporangien ein wichtiges Glied in der Gesammtheit der Marattiaceen darstellende Hawlea auch in dieser 
Hinsicht hieher gestellt werden müsse. Es ist dies die durch das häufige Miteinandervorkommen plausibel 
gemachte Annahme, dass dem Hawlea-Blatte ein kolossal entwickeltes Stipulargebilde, welches wir bisher mit 

dem Namen Schisopteris zu belegen pflegten, zukomme. 
Die überwiegende Anzahl der Hawlea-Arten hat bekanntlich Br o n g n i a r t in seine Gattung 

P~copteris eingereiht, womit der Thatsache Ausdruck gegeben ist, dass die Blattspreite der Hawlea-Arten eine 

pecopterisartige Gestalt besitzt. . . _ .. 
Wie bei Senftenbergia es ausführlicher erortert wurde, findet man auch fur Hawlea unter den 

lebenden Marattiaceen eine analoge Gestaltung der Blattspreite nur noch bei Marattia Kaulfussii J. Sm. und 

bei. Marattia alata Smitli folalich wiederholt sich bei Hawlea derselbe Gegensatz wie bei Senftenbergia, indem 
.J. ' " • d der Fructificationstypus der Hawlea sehr viel Aehnlichkeit darbietet mit em der Angiopteris, dagegen für die 

Gestalt der Blattspreite der Hawlea man das Analogon .bei Marattia zu suchen ge_nöthig~ ist. Es li?gen .uns 
somit zwei fossile Marattiaceen-Gattungen: Senftenbergza und Hawlea vor, wovon Jede die Blattspreite erner 
„, att · . 't dem einer .Angio'Tlteris ähnlichen Fructificationstypus, also thatsächlich wesentliche Eigenschaften mar , za mi r . . 
zweier lebenden Gattungen -an einem einzelnen Individuum sogar verem1gt. 

14* 
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Die Blattspreite der Rawlea bleibt im Falle der Fertilität unverändert. 
Herr Z e i I l er (Ann. d. scienc. nat. Ser. 6, bot. Tome XVI, pag. 182, Taf. 9, Fig. 10, 11) beschreibt 

und bildet ab unter dem Namen Calymmatotheca asteroides Lesq. sp. offenbar eine Hawlea. Wer sich die Mühe 
nimmt, seine Daten und Zeichnungen mit den hier gegebenen, insbesondere mit der Textfig. 17, zu vergleichen, 
dem kann kein Zweifel darüber bleiben, dass er, von einer Hawlea ausgehend, mir völlig unbegründete Vor­
würfe macht, dass ich Sporangien für Klappen einer Indusienkapsel angesehen habe und daher meine Calym­
motheca, statt Indusienkapseln zu tragen, mit Sori bedeckt sei. Ich habe die Sori und Sporangien der Hawlea 
nicht verkannt, während Herr Zeil I er Hawlea für Calymmotheca genommen hat. 

In die Marattiaceen-Gattung Hawlea Corda lassen sich nach dem jetzigen Stande der Kenntniss 
folgende Farnarten einreihen: 

Aus den Schatzlarer Schichten: 

1. Hawlea JJJiltoni Artis sp. 
2. Scltaumbttrg-LijJpeana Stur. 
3. „ Zdiarekensis Stur. 

Aus dem sächsischen Carbon: 

4. lla1clea sa:ronica Stur (Cyatheites Miltoni Geinitz nec Artis). 
5. n pteroides Geinitz sp. nec Bgt. 

Aus den Radnitzer Schichten: 

6. Hawlea pulcherrima Corda (cf. Pecopteris crenata Sternbg.). 

Aus dem Ober-Carbon: 

7. Hawlea Wettinensis Stur ( Pecopteris Miltoni Germ.). 

Aus dem Ober-Carbon oder Rothliegenden: 

8. Hmtlea Bosquetensis Stur (Pecopteris Miltoni Bgt. pars.). 

Hawlea .JJiiltoni Artis sp. 
Taf. LIX, Taf. LX; Textfig. 17 a und b auf pag. 106. 

F o 1 i um giganteum ultra 3m long~m et 2m latum, in apice bi-, in medietate tri-, ad basin 
quadripinnatisecte-lobatum; r h ach i s p r in c i p a l i s ultra 3cm lata glabra vel obsolete striolata, ad inser­
tionem in caudice schizopteride 1. stipula ultra 5ocm longa et basi 20-3ocm lata, ambitu oblongo­
tiiangulari inaequilatera, basi margine laciniata, superne plus minus profunde pinnato-laciniata, lacinüs 
ovatis lanceolatisve, apicem versus decrescentibus margine lacinulatis, nervatione flabellata praedita -
ornata; rhaches primariae usque 13mm latae et ultra Im longae, glabrae, exaphlebiatae, inter­
vallis ad apicem folii 2-3cm, in mediate folii 6cm, ad basin usque 26cm metientibus, insertae, angulo 
fere recto distantes; s e g m e n t a prima ri a s u p r e m a usque 4 cm lata, lanceolata, basi rotundata, 
apice acuminata, pinnatisecta, m e d i a usque scm lata, lanceolata vel lineari-lanceolata, basi rotundata, 
apice plernmque longe acuminata, bipinnatisecta, in f im a usque 3ocm lata, segmentis secunda1üs 
usque 7cm latis et 17cm longis, lanceolatis, longe acuminatis, praedita, tripinnatisecta; s e gm e n t a 
ultimi ordinis et quidem in apice folü: secundaria usque 3cm longa et pm lata, in medietate 
folii: tertiaria cil'citer 1cm longa et 3_4mm lata, ad basin folii: segmenta quartiordinis 
circiter 5mm longa et 2mm lata, o m n i a oblongo lanceolata, tota vel plus minus anadrome et cata­
drome coarctata basi sessilia, apice rotundata, margine integra vel repanda, vel plerumque plus 
minus profunde pinnatiloba; n e rv a t i o propter ornamentum superficiei laminae, plerumque obsoleta; 
nervus medianus secundarius, tertiarius vel quartiordinis pinnatus, nervi laterales 
respecti ve t e r t i a r i i, qua r t i- et q u in t i o r d in i s simplices, vel pinnatim di visi, 1. unum nervulum 
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solitarium, vel plures 2-3 jugos nervulos: ferentes; 1 am in a in utraque pagina striolata I. strüs 
continuis, sed brevibus intervallis interru1)tis, radiantibus, nervis et nervulis parallellis, quasi pilos 
breves et decumbentes, imitantibus, dense obtecta; fr u c t i f i ca t i o laminae paginam inferiorem 
occupans; so r i receptaculo centrali punctiformi, intra apicem nervorum penultimi vel et ultimi ordinis 
sito praediti, superficiales, ambitu rotundi intra marginem segmentis seriatim inserti, e 3-6 sporangiis, 
receptaculo adnatis et stellatim dispositis, constructi; sporangia libera circiter 0·7-0·smm Ionga, 
elongato-ellipsoidea, utrinque angustata, annulo rudimentali apicali instructa, 1. tota superficie reti­
culato-foveolata, matura rima longitudinali hiante rlehiscentia, et tune navicularia. 

Filicit~s ltliltoni Artis. - Art i s, Antediluvian Phytology, 1825, Tab. 14. 
Pecoptcris llliltoni Bgt. partim. - Brongniart, Hist. des veget. foss., 1., 1828, Tab. 114, Fig. 8, e loco natali Saar­

brücken - (nec Fig. 1-7 e loco natali: Bousquet pres Lodeve, Herault). 
Pecopteris abbret"iata Bgt. - Brongniart, Hist. des veget. foss., 1., 1828, Tab. 115, Fig. 1-4. 
Asplenites heferophyllus Goepp. - Go e p per t, Foss. Farnkr., 1836, pag. 278, Taf. XVIII, Fig. 1, apicem segmentis 

primarii fertilem, paginam inferiorem laminae monstrantem, sistens. 
Asplenites crispatus Goepp. - Goeppert, ibidem pag. 279, Tab. XVIII, Fig. 2, 3, basalem partem segmentis primarii 

fertilem, paginam inferiorem laminae monstrantem, sistens. · 
Balantites lllartii Goepp. - Go e p per t, ibidem pag. 337, Taf. XXXVII, Fig. 6, partem mediocrem segmentis primarii 

fertilem, paginam superiorem laminae monstrantem, sistens 
Adiantites (Cyclopteris) gigantws Goepp. - Goeppert, ibidem pag. 221, Taf. VII, stipulae Hawleae :Miltonis Artis 

partem centralem, basi et margine orbatam, sistens. 
Cyclopteris obliqua Lindl. et Hutt. - Lindl e y and Hutton, Foss. Fl. of Great Britain, II., 1835, Tab. 90, partem 

basalem, margine orbat.am, stipulae Hawleae Miltonis Artis sistens. 
Schizopteris Lactuca v. Roehl nec .Auct. - V. Roehl, Foss. Fl. der Steink. 'Yestphalens, pag 47, Taf. xvnr, partem 

superiorem stipulae Hawleae Miltonis Artis sistens. 
Cyclopteris oblata Litidl. et Hutt. - Lindl ey and Hutton, ibidem III., Tab. 2li, partem basalem, stipulae Haicleae 

Jfiltou is A.rtis sistens. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
1'I ä h r i s c h - ob e r s c h 1 es i s c h e s Be c k e n : Karwin, Carlschacht im Liegenden des 7. bis 

8. Flötzes; Karwin, Wetterschacht zwischen dem 5.-6. Flötze; Karwin, Mittel zwischen dem 7. bis 
8. Flötze (Frenz 1). - Dom brau, Sphärosiderit zwischen dem Ober- und Niederflötze (Sc h 1 e h an) ; 
Dom brau, Versuchschacht im Hangenden des II. und IV. Flötzes (Ho r o vs k y). - Fundflötz der 
Susannagrube, Gemeinde Boguschitz-Zawodie bei Kattowitz (v. Schwer in). - Orzesche, im Han­
genden des Leopold-Flötzes und des Neuen Flötzes (C. Sachse). - Gruben bei Belk (Stache). 

Böhm i s c h - n i e der s c h 1 es i s c h e s B e c k e n: l\Iarkausch bei Schwadowitz, Ignatzi-Schacht­
halde aus der Umgebung des IV. Flötzes. - Schatzlar, Haselbach- oder Aegydi-Flötz; Schatzlar, 
40zölliges Flötz; Schatzlar, 50zölliges Flötz (Sc h u 1 z). - Bohrloch im Querschlage der Müller­
Schächte bei Kl.-Hennersdorf unweit Liebau (Hermann). - Gustavgrube zu Schwarzwaldau bei 
Gottesberg (Schütze, Schumann). - Glückhilfgrube bei Hermsdo1f (Stache, Schütze); 
zu He11nsdo1f, von der Heydt-Schacht (Schütze). - Graf Hochberggrube bei Waldenburg (Stach e, 
Schütze). - Ad Waldenburg (Balantites et Adiantides) et Charlottenbrunn (Aspidites heterophyllus 
et crispatus) Silesiae (Goeppert). Rubengrube zu Kohlendorf bei Neurode (Schütze, 

Schumann). 
·w estphal e n: Zeche Hibernia (Schizopteris) bei Gelsenkirchen (v. R o eh 1). 
Saar b ecken: Saarbrücken (B g t.). - Sehachthalde an der Station Dudweiler (Stur). 
Inde Bassin: Kronprinzhalde bei Eschweilerpumpe (Stur). 
Be 1 g i e n: Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19 (Cr e pi n ). 
Eng 1 an d: Found imbedded in shale, in that part of El-se-car new Colliery, situated near 

l\filton Fournace (Artis). - From Jarrow Colliery (Lindley et Hutton). 
Frankreich: Anzin pres Valenciennes, Dep. du Nord (Bgt.). 

Im Jahre 1825 in seiner Antediluvian Phytology hat Art i s auf Taf. XIV unter dem Namen Filicites 
Miltotii einen Farn abgebildet, der im Schiefertbon der El-se-car new Colliery, und zwar in deren nächst 
Milton Foumace situirtem Theile gefunden worden war. 
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Die erhaltenen Blatttheile des Farnrestes: eine 13cm lange und fast 3cm breite Hauptrhachis mit daran 
in einem Abstande von ßcm haftenden basalen Theilen von Primärabschnitten, deren Spindeln mit 5mm Breite 
bemessen werden können, lassen gar keinen Zweifel darüber, dass der vorliegende Farn kolossale Blätter 
besitzen musste. Art i s erörtert, dass in dem Theile des Blattes, welchen sein Original repräsentirt, der Farn 
dreifach gefiedert sei, die Tertiärabschnitte linear, an der Spitze abgerundet, mit der Basis an der Secundär­
spindel haften; dass ferner die Fructificationen die Tertiärabschnitte umgebend, nahe, aber nicht ganz am Rande 
situirt und n i c h t so versteckt seien, wie es die Ab b i 1 dun g dar s t e 11 t; endlich wären von der 
Nervation kaum merkliche Spuren erhalten, respective erschienen die vom Tertiärmedianus ausgehenden Seiten­
nerven einfach oder gablig. 

Das Originale Art i s's verräth überdies noch einen ziemlich raschen Gang der Metamorphose, da 
der eine Primärabschnitt im Ganzen etwas kleinere, geringer dimensionirte Blatttheile besitzt als der zweite, 
dessen insbesondere basalste Secundärabschnitte namhaft grösser als die gleichnamigen des andern zu 
sein scheinen. 

Dass der Filicites Miltoni Artis ein Farn der englischen Schatzlarer Schichten sei, ist aus dem 
Umstande kaum zu bezweifeln, als aus den Angaben des Autors hervorgeht, dass dieser Farn in Gesellschaft 
von Calamites ramosus A.rtis, Diplothmema trifoliolatum, Arlis sp. und Senftenbergia plumosa .Artis sp. 
gefunden wurde. 

Man muss a priori zu~eben, dass die im Ganzen . gewiss ungenügenden Daten, mit welchen der 
Autor seinen Filicites Jliltoni auszurüsten im Stande war, zu einer Menge von Missverständnissen Veranlassung 
geben konnten. Bei einem kolossalen Blatte, dessen Hauptrhachis 3cm Breite misst, können zwei basale, an 
eich unvollständige Primärabschnittstheile unmöglich von der Metamorphose des ganzen Blattes ein genügendes 
Bild geben. 

Dabei ist der Umstand erschwerend, dass in sämmtlichen Schichtencomplexen des Carbons die ebenso 
kolossale Blätter besitzenden Nachfolger des Filicites .J.l!iltoni .Artis vorkommen, die sämmtlich, da der Vor­
gänger nur sehr ungenügend charakterisirt war, mit diesem verwechselt und verkannt werden konnten. 

Es ist daher wohl kein Wunder, wenn der Meister Br o n g n i a r t, mit grossen Schwierigkeiten zu 
kämpfen habend, bei der ersten Verwendung des Namens Filicites llliltoni Artis einen fehlerhaften Weg ein­
schlug. Es lag ihm nämlich unter seinen zur Beschreibung dieser Art verwendeten Originalien nur ein einziges 
Stück vor, welches höchst wahrscheinlich den wahren Filicites Miltoni Artis aus den Schatzlarer Schichten 
des Saarbeckens darstellt. Man findet dasselbe in Br o n g n i a r t's Hist. des veget, foss., I., Taf. 114 in Fig. t;, 
abgebildet. Wie die Abbildung hinreichend zeigt, ist dieses Stück sehr unvollständig, ungenügend zur Erkenntniss 
jener wenigen Charaktere, die Art i s seinem Farn zuschrieb. Die übrigen, l. c. auf Taf. 11-! in Fig. 1-7 
abgebildeten Blattstücke, die Br o n g n i a r t zu derselben, pag. 333 als Pecopteris Miltoni .Artis sp. bezeichneten 
Art hinzugezogen hat, stammen sämmtlich von B o u s q u et, pres Lodeve, Herault. 

Nach F. C. Grand' Eury (Flore carbonif., 2e partie, pag. 535) sind die Schiefer von Lodeve mit 
Walchia, trotzdem sie eine Anzahl von sogenannten Carbon-Arten enthalten, vielmehr in das mittlere Roth­
liegende zu versetzen, als für oberste Carbon-Grenzschichten zu nehmen, da in ihnen die Carbon-Arten den 
echten Rothliegend-Resten untergeordnet sind. 

Ich selbst bekam im Museum der Ecole des mines in Paris nebst den beiden bekannten Walchien­
Arten nur solche Pflanzenreste von Lodeve zu sehen, die sonst nur im echten Rothliegenden zu finden sind. 

Leider findet man in dem eben citirten grossen Werke Grand' Eu r y'e keinen epeciellen Aufschluss 
weder über die Pecopteris Miltoni Bgt. 1zec. Artis, noch über deren Fundort B o u e q u et pres Lodeve. Man 
muss sich daher mit der Angabe Br o n g n i a r t's begnügen, die ausdrücklich feststellt, dass der Finder der 
Famreste in Bousquet M. Macmadoux, Directeur des traveaux des mines war, also daselbst Bergbau, 
wahrscheinlich Kohlenbau betrieben wurde. Ist diese Deutung die richtige, so kann immerhin höchstens ein 
Analogon von Roesitz zu Bonsquet bestehen, also an der unteren Grenze des Rothliegenden die oberste Schichten­
reihe des Ober-Carbons vorhanden sein, aus welcher, oder aus dem Rothliegenden selbst, die Originalien 
Fig. 1-7 zu Br ongniart's Pecopteris Miltoni entnommen sein könnten. 

Aus diesen Angaben leuchtet die Thatsache ein, dass Br o n g n i a r t zu seiner Pecopteris .Jf-iltoni 
kein guterhaltener Reet des wahren Filicites Miltoni vorlag, vielmehr seine Abbildung und Beschreibung der 
Pecopteris Miltoni nur nach Stücken eines weit jüngeren Farns angefertigt wurden, die entweder dem jüngsten 
Theile des Ober-Carbons (Roseitzer Schichten) oder sogar schon dem Rothliegenden entnommen wurden. 

Diese Thatsache genügt schon vollständig, um fast mit apodiktischer Sicherheit annehmen zu können, 
dass die Namen Filicites Miltoni Artis und Pecopteris 1lliltoni Bgt. zwei ganz wesentlich verschiedene, jedenfalls 
im Alter ganz ausserordentlich abweichende Farnreste bezeichnen. 
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Nach den Originalien zu Pecopteris .J.l!iltoni Bgt. habe ich mich in Paris vergeblich umgesehen. 
Grand' Eury schweigt gänzlich über diese Schöpfung seines Meisters, obwohl der nach B rongniart's Meinung 
nächstverwandten Pecopteris polymorpha eine ausführliche Erörterung zu Theil wurde. Im Originaltexte B ro n g­
n i a r t's findet man mehr die Unterschiede in Bezug auf Pecopteris polymorpha Bgt. hervorgehoben, als die 
thatsächlichen Eigenthümlichheiten der Pecopteris Miltoni Bgt. erörtert. Dies hauptsächlich deswegen, weil 
B ron gn i art dafürbielt, dass die beiden letztgenannten Arten einander so sehr nahe stehen, dass sie sich nur 
im Gange der Metamorphose als verschieden erweisen. 

Go e p per t, in seinen Foss. Farnkr., pag. 324, hat den Filicites Miltoni Artis und Pecopteris 
Miltoni Bgt. thatsächlich mit Pecopte1·is polymorpha Bgt. vereinigt. 

Es ist sehr beachtenswerth noch, dass Br o n g n i a r t Farnreste aus den Mines d'Alais, also aus 
einer etwas älteren Schichtenreihe des Ober-Carbons besass, die er wohl als analoge Form mit Pecopteris 
1lfiltoni Bgt. verglich, die aber sämmtlich von den Originalien aus Bousq uet ihm als verschieden erschienen. 

Bei so bewandten Umständen bleiben einzig und allein die Abbildungen Br o n g n i a r t's, I. c. 
Taf. 114, Fig. 1-7, als Yergleichsmateriale mit der Original-Abbildung Artie's, l. c. Taf. XlV. Vergleicht 
man diese eben citirten Abbildungen mit einander, so kann dem sorgfältigen Beobachter die Thatsache nicht 
entgehen, dass der Farnrest von Bousquet durchwegs grössere Abschnitte letzter Ordnung besitzt, die stets 
bedeutend länger und breiter, am Rande grosslappiger oder mit grföiseren Kerben versehen sind als der Filicites 
Miltoni Artis. Ein wesentlicher Unterschied liegt auch in der Nervation beider Arten; bei der Art von 
Bousquet sagt Br o n g n i a r t: nervulis perpendicularibus tenuissimis bis furcatis, während A. r t i s bei seiner 
englischen Art einfache oder einmal gablige N ervchen findet. 

~lan wird daher wohl thun, wenn man bis auf weiteres, zum Unterschiede von Filicites Miltoni Artis, 
die Pecopteris Miltoni Bgt. nec Artis von Bousquet als eine verschiedene Art unter dem Namen Hawlea 
Bousquetensis Stur in Evidenz halten wird, bis es gelingt, genauere Daten über dieselbe zu erhalten. 

Dieser erste Missgriff in der Verwendung des Namens Filicites Miltoni Artis ist umsomehr zu 
bedauern, als dem B ro n g n i a.r t aus den echten Schatzlarer Schichten von Anzin pres Valenciennes, Dep du 
Nord, der wahre Filicites Jliltoni Artis vorlag, den er aber in seiner Rist. des veget. foss., I., pag. 33 7, unter 
dem Namen Pecoptcris abbreviata beschrieben und auf Taf. 115 in Fig. 1-4 abgebildet hat. 

Wenn ich nämlich die Abbildung von Filicitcs J.lfiltoni Artis mit den Abbildungen der Pecopteris 
abbrcriata Bgf ., namentlich mit den Figuren 2 und 4 vergleiche, so finde ich, abgesehen von der verachiedenen 
Darstellungsart, keinen Unterschied zwischen beiden, als dass der erstere Rest fertil, der letztere steril sei. 
Auch die N er'\"ationsbeschreibung stimmt insofern überein, als bei beiderlei Resten einfache oder einmal-gablige 
Seitennerven angegeben werden. 

Es ist höchst interessant, zu vernehmen, mit welcher Sorgfalt Br o n g n i a r t die Unterschiede seiner 
Pecopteris abbreviata, also des Filicites Miltoni At·tis, einerseits, und seiner Pecopteris Miltoni Bgt. nec Artis, 
also der Hawlea Bousquetensis Stur auseinandersetzt und dadurch unbewusst den Beweis liefert, dass Filicites 
Jliltoni Artis und Hawlea Bousqu~fensis Stur von ihm mit Unrecht einen gleichen Namen erhalten, respective 
zu einer Art vereinigt wurden. 

Er sagt, dass das Blatt der Pecopteris abb~·eviata (Filicites Miltoni Artis) viel kleiner und zarter, 
die Abschnitte letzter Ordnung weniger gewölbt, also abgeflacht seien, die Nervation zarter, deutlicher, regel­
mässiger gefiedert erscheine, die Abschnitte vorherrschend mehr minder fiederlappig seien, während bei Peco­
pte1·is Miltoni Bgt. (Ha1clea Bousquefensis Stur) grössere, gewölbtere Abschnitte auftreten, die nur ausnahms­
weise und geringfügig fiederlappig, vorherrschend ganzrandig zu sein pflegen. 

Unter den bisher erörterten Blattstücken des Filicites Miltoni Artis ist einzig und allein das, welches 
B ro n g n i a r t als Pecopteris abbreviata in Fig. 1 abgebildet hatte, als Repräsentant der Blattspitze vorgelegen. 
Mit diesem Reste hatten daher die Autoren der Fossil Flora of Great Britain die Spitze eines sehr äb nlichen 
Farnblattee, die sie auf ihrer Tafel 184 im II. Bde. aus den coal-measures of Welbatch bei Shrewsbury 
abbilden, am zweckmäesigsten vergleichen können und haben den letzteren auch in der That mit dem Namen 
Pecopteris abbreviata Bgt. bezeichnet. Die Pflanze von Welbatch in Shrewsbury ist jedoch für die oberste 
Schichtenreihe des Ober-Carbon in England bezeichnend, wurde auch in South Wales in der Crombachgrube 
bei Swansea gesammelt und ist thatsächlich weit zarter gebaut als der Filicites MiUoni Artis; es wird daher 
gut sein, diese Pflanze unter dem Namen Pecopteris abbreviata L. et H. nec Bgt. als einen Nachfolger des 
Filicites Miltoni Artis besonders zu beachten. . 

Im Vorangehenden dürften die sämmtlichen wichtigeren, unter den Titeln E'ilicites Miltoni .Artis, 
Pecopteris abbreviata Bgt. und Pecopteris abbreviata L. et H. erörterten Daten über die vorliegende Farnart 
der Schatzlarer Schichten, insofern es sich um sterile Blattstücke handelt, so ziemlich erschöpft sein. 
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Es erübrigt nur noch zwei Fälle zu erörtern, in welchen der ~ame Filicites Jliltoni .Artis, wie ich 
meine, nicht in richtige Verwendung genommen wurde. 

Der erstere darunter betrifft jene Pflanze von Wettin, welche in Germ a r's V erst. von Wettin 
und Löbejün auf Taf. XXVII abgebildet und pag. 63 unter dem Namen Pecopteris Jliltoni Bgt. von An d r a e 
beschrieben wurde. 

Ein flüchtiger Vergleich der betreffenden Daten lehrt schon, dass die W ettiner Pflanze in allen 
ihren einzelnen Blatttheilen im Detail grösser dimensionirt sei als Filiciies Jliltoni Artis, grösser sogar als 
Hmclea Bousqttetensis Stur, mit welcher sie noch die meiste U ebereinstimmung zeigt. 

Die Wettiner Pflanze ist vor allen den bisher erörterten durch eine schnell fortschreitende Metamor­
phoBe ausgezeichnet, die es ermöglicht, ganzrandige, randschweifige, fiederlappige und zweifach fiederlappige 
Secundärabschnitte im Bereiche eines kleinen Theiles eines einzigen Primärabschnittes beobachten zu können, 
wie dies l. c. in Fig. 1 b der Fall ist, während an gleich grossen Stücken, z. B. der Pecopteris abbreviata 
Lindl. et Hutt„ l. c. Taf. 184, oder des Filicites Jfiltoni bei Art i s, ganze Primärabschnitte durchwegs gleich­
gestaltete Secundärabschnitte tragen. 

In den vergrösserten Figuren 2 a unu 3 a sind die .Nervationen der Wettiner Pflanze abgebildet und 
diese zeigen eine höhere Differenzirung insoferne, als zweimal sich gabelnde Seitennerven dargestellt wurden, 
zwar ähnlich wie bei Han:lea Bousquetensis Stur, aber dennoch 'ferschieden. 

Man wird daher wohl thun, diese ·w ettiner Pflanze vorläufig unter dem Namen HawletJ, lVettinensis 
Stur von den bisher erörterten getrennt in Disposition zu halten, bis über dieselbe eingehendere Daten vor­
liegen, die im Gegensatze zu den hier über Filicites Miltcmi mitzutheilenden eine .entsprechende Verwerthung 
finden werden. 

Von den eben erörterten scheint ganz verschieden zu sein jene sächsische Pflanze, die Gei n i t z in 
seiner Steink. Sachsens auf Taf. XXX in Fig. 7 und auf Taf. L\::XI in Fig. 1--! unter dem Namen Cyatlieites 
Mütoni Bgt. sp. abgebildet und pag. 27 beschrieben hatte. Diese Pflanze hat eine sehr langsam fortschreitende 
Metamorphose und darin nähert sie sich unstreitig dem Filicites .Miltoni Artis, resp. der Pecopteris abbreviata Bgt. 
mehr als der Hawlea Bousquetensis oder der Hawlea Wettinensis. Diese sächsische Pflanze hat aber eine sehr 
zarte, durchsichtige Blattspreite, die eben darum ihre N ervation meist sehr schön und zart erhalten zeigt, 
während der Filicites .Jliltoni, wie ich es weiter unten zeigen werde, eine kräftige, viel Kohle hinterlassende, 
an ihrer Oberfläche ganz eigenthümlich mit kurzen, niederliegenden, ausstrahlenden, ebenfalls in Kohle dicken 
Strichen sehr eigenthümlich verzierte Blattspreite besitzt. Zu dieser Art, und nicht zu Alethopteris erosa Gutb., 
gehört höchst wahrscheinlich auch das l. c. auf Taf. XXXII in Fig. 7 von Gei n i t z abgebildete Blattstück, 
welches ich vor mir habe und welches nun vollständiger als vorher herauspräparirt, fertil ist und eine Fructi­
fication zeigt, die Gei n i t z schon ganz richtig als ein aus 5-7 eiförmigen Kapseln bestehendes sternförmiges 
Fruchthäufchen gedeutet hat, und die dafür spricht, dass uns in dieser sächsischen Pflanze unzweifelhaft eine Hawlea, 
Haiclea sa.conica Stur, vorliegt, auf die ich weiter unten, im Abschnitte über Saccopteris, noch einmal zurückkomme. 

Art i s l. c. hat keine die Fructification seines Filicites Miltoni erläuternde Daten mitgetheilt, ja 
sogar auch die Darstellung der Fructificationen in seiner Abbildung als nicht entsprechend bezeichnet. 

· :lian kann daher kaum fehlen, wenn man annimmt, dass, da der Filicites Miltoni dem Art i s schon 
fertil vorlag, dieser Farn in fertilen Resten auch später oft vorgefunden, aber wegen mangelhafter Beschreibung 
nicht als solcher erkannt, höchst wahrscheinlich unter andern :Namen erörtert wurde. 

Thatsächlich halte ich dafür, dass in den folgend erörterten Fällen fertile Blattstücke des Filicifes 
Miltoni Artis abgebildet und beschrieben wurden. 

Man findet vorerst in Goeppert's Foss. Farnkr. auf Taf. XVIII in Fig. 1 und 2 zwei fertile 
Farnreste unter den Namen Asplenites heterophyllus Goepp. und .Asplenites crispatus Goepp. abgebildet und 
pag. 278-279 beschrieben, die man möglicherweise für fertile Blattstücke des Filicites Jliltoni Artis zu be­
trachten haben dürfte. 

Beide Originalien liegen auf einer und derselben Platte, leider sehr schlecht erhalten, auf welcher 
ein grosses Blattstück des weiter unten gleich zu erwähnenden Balantites Martii Goepp. sich vorfindet. An 
diesen Originalien sieht man hie und da Spuren von sternförmig gruppirten Sporangien, die ganz vollkommen 
dasselbe Detail bieten, wie die hier zu erörternden Fructificationen des Pilicites 1lliltoni Artis. Nach diesen 
allerdings sehr spärlichen Daten, die durch weitere Präparirung der Originalien sich leider nicht vermehren 
lassen, halte ich den .Asplenites heterophyllus Goepp. und den Asplenites crispatus Goepp. für fertile Blattstücke 
des Filicites Miltoni .Artis, die ihre Unterseite, also die Sporangien, unmittelbar dem Auge des Beobachters 
zuwenden, und zwar wird man den Asplenites heterophyllus als die Spitze, den Asplenites crispatus aber wegen 
der kräftigen Spindel als den basalen Theil eines der Basis des Blattes angehörigen Primärabschnittes am 
zweckentsprechendsten auffassen können. 
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Jenes eigenthümliche, zerri~sene Aussehen dieser Reste, welches ohne Zweifel der gefeierte Autor 
mit dem specifischen Ausdrucke .,,crispatus" bezeichnen wollte, ist ein Erhaltungszustand, der bei der Spaltung 
der Platten dadurch entsteht, dass die stark vorragenden Sporangien, in der Schiefermasse vertieft, mehr auf 
der einen Spaltfläche, die rauhe Oberseite der B1attspreite aber stärker auf der Gegenplatte haften und dadurch 
die verkohlte Farnmasse unregelmässig zerreisst, auf beiden Gegenplatten nur unvollständige Reste zurücklassend. 

Es gibCaber auch Fälle, dass die Sporangien einerseits an der Schiefermasse, andererseits auf der 
Blattspreite so fest haften, dass die Farnmasse nicht zerreisst, sondern Blattspreite sammt den Sporangien auf 
der einen Gegenplatte haften bleiben und auf der anderen Gegenplatte nur der Abdruck der Oberseite sichtbar 
wird. In diesem Falle wendet die verkohlte Farnmasse die Oberseite der Blattspreite dem Beobachter zu und 
deckt zugleich die Sporangien so vollkommen, dass höchstens deren Position durch Unebenheiten der Oberfläche 
angedeutet erscheint. 

Den letzteren Fall dürfte das Originale zu Balantites Martii Goepp. darstellen, welchen Rest 
Goeppert in seinen Foss. Farnkr. auf Taf . .A"XXVII in Fig. 6 abbildet und pag. 337 beschreibt. Ich kann 
nicht unerwähnt lassen die grosse Aehnlichkeit, welche zwischen der Abbildung des Balantites .11Iartii Goepp. 
und dem Filicites 1llilfoni Artis in der Gestalt und den Dimensionen einzelner Theile vorliegt, die sich bis 
zur vollkommenen Identität steigern würde, wenn die erhabenen Stellen, an welchen (laut Fig. 6) die Sporangien 
durchgedruckt sich kundgeben, an der Abbildung Go e p per t's besser hervorgehoben wären. 

Nach dem ich nun im Vorangehenden die Synonymie des Filicites Miltoni .Art is, den ich nach seinen 
Fructificationen im Nachfolgenden Hawlca .Jliltoni Artis sp. nennen will, erläutert habe, gehe ich zur spe c i el l e n 
Beschreibung dieser Art über. 

Bevor ich jedoch die Gestalt einzelner Theile des Blattes der Betrachtung unterziehe, ist es nöthig, 
erst über die G r ö s s e des Blattes die nöthigen Daten vorauszuschicken. 

Der von Art i s zur Aufstellung dieser Art verwendete Blattrest reicht aus, um den Beobachter 
darauf vorzubereiten, dass der Hn1clea .J.lliltoni kolossal dimensionirte Blätter zukommen. 

Der grösstdimensionirte Blattrest der IIawlca ..Ll!iltoni liegt mir durch die Güte des Herrn Bergm· 
Frenz l aus dem )Iittel zwischen dem 7. und 8. Flötze von Karwin vor. Die Hauptspindel dieses Restes ist über 
3Ql'm lang erhalten und 2·5_3cm breit, fast glatt oder stellenweise deutlicher längsgestrichelt. Es ist auffällig, 
dass dieselbe eine kaum 1 mm dicke, also seh~ dünne verkohlte organische :Masse zurückliess. An dieser Haupt­
rhachis haften drei Basen von Primärspindeln, und zwar folgen die zwei der rechten Seite in einem Abstande 
von 26cm über einander. Sie sind ll-13mm breit, äusserst dünn in Kohle, fast glatt oder undeutlich gestreift, 
und biegen gleich an ihrer Basis von der Hauptspindel so sehr ab, dass sie unter rechtem Winkel abstehen. 

Auf derselben Platte, die Yoll ist von Resten der Hawlca .Miltoni, fällt unter mehreren ein zweiter 
bemerkenswerther Rest von einer Hauptrhachis auf, der 2·5cm breit, eine Primärspindel von 13mm Dicke trägt, 
die bis 15cm Jang erhalten, mehrere Reste von Secundärabschnitten darbietet, die es ausser Zweifel stellen, 
dass die besprochenen Spindelreste dem Blatte der Haiclea .J.lliltoni angehören. Diese Hauptspindel ist über 
der Insertion der Primärspindel noch durch 11 cm Länge erhalten, ohne eine zweite Insertionsstelle einer Primär­
spindel bemerken zu lassen. 

Ein gleich grosser Rest der Hawlea Miltoni wurde ferner vom Bergdirector C. Sachse in Orzesche 
im Hangenden des Leopoldßötzes gesammeJt mit 3cm dicker Hauptrhachis, an welcher eine 13mm dicke Primär­
spindel 27cm lang erhalten, von Secundärabschnitten umlagert ist, die fertil sind. 

Endlich besitze ich mehrere ganz gleiche Reste der vorliegenden Art von Dombrau aus dem Versuch­

schachte im Hangenden des 4. Flötzes. 
Vergleicht man diese Spindelreste mit jenen des Originals bei Art i s, so fällt, bei fast gleicher 

Dicke der Hauptspindeln, der Umstand auf, dass bei dem Arti s'schen Originale die höchstens 5mm dicken 
Primärspindeln in Abständen von nur 6cm über einander folgen, während an den Karwiner Resten an 13mm 
dicke Primärspindeln 26cm weit von einander inserirt sind. 

Das Blatt der Hawlea Miltoni hatte, nach diesen Daten, Hauptspindeln mit circa 3cm Breite, die an 
3ocm langen Stücken keine Abnahme bemerken lassen, und bis 13mm dicke Primärspindeln, die ebenfalls bei 
27cm Länge am oberen Bruchende noch 1 cm Breite bemessen lassen, folglich auf diese Länge nur 3mm von ihrer 
Breite eingebüsst haben. 

Man kann nicht daran zweifeln, dass diese Primärspindeln eine Länge von mindestens einem .Me~er 
erreichen mussten, bis ihre Breite auf die eines Strohhalms herabgesunken sein konnte, woraus eine Breite 
des Blattes Yon mindestens 2m resultirt. Für die Länge des Blattes muss man hiernach mindestens 3m an­
nehmen, welche Annahme bei der 3cm betragenden Dicke des Blattstiels, der ebenfalls eine sehr langsame 
Abnahme an Breite kundgibt, jedenfalls eher zu gering als zu gross erscheint. 

Abhandlungen der k. t. reolog. Reicbeaa&ealt. Baud XI. 15 
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Die Hawlea Miltoni hatte, nach diesen Angaben zu schliessen, möglicherweise das grösste Blatt 
unter allen Farnen der Carbonflora der Schatziarer Schichten. 

Bei diesen kolossalen Dimensionen einzelner Theile des Blattes wird man a priori zugeben müssen, 
dass bei gewöhnlicher Grösse der Blattreste, wie sie gesammelt werden können, es bei dieser Art nahezu 
unmöglich wird, jedem gefundenen Blattstücke die richtige Stelle, welche es im Leben am Blatte eingenommen 
hatte, anzuweisen, wenn auch im Nachfolgenden der Versuch, es zu thun, gewagt werden muss. 

Für die äusserste Spitze des Blattes der Hawlea Miltoni betrachte ich ein dem englischen Originale 
von Pecopteris abbreviata L. et H., Taf. 184, sehr ähnliches Blattstück der Hawlea Miltoni, das die Bergschule 
zu Waldenburg unter Nr. 4744 von der Rubengrube bei Neurode besitzt, mit dem Unterschiede, dass die 
Hauptspindel bis gmm Breite besitzt und alle einzelnen Theile des Restes etwas üppiger und grösser dimen­
sionirt aussehen. Dieser Rest kehrt zwar die Oberseite des Blattes dem Beschauer zu, aber seine Oberfläche 
und N ervation sind undeutlich, da die äusserste Epidermis des Restes in der fehlenden Gegenplatte haften blieb. 

Dieser Blattrest von · N eurode kann ohne weiteres auch als Spitze der an der Basis des Blattes 
situirten Primärabschnitte gelten. Ein weiteres Exemplar von gleicher Beschaffenheit findet sich in der Samm­
lung des Herrn S eh um an n in Dresden, von Gottesberg in Niederschlesien stammend. 

Um zu zeigen, wie die Metamorphose des Blattes weiter um ein kleinP.s Stück tiefer nach abwärts 
fortschreitet, bilde ich auf Taf. LX in Fig. 1 ein prächtiges Blattstück von N eurode ab, das Eigenthum des 
Herrn Sc human n in Dresden ist. Die Hauptspindel desselben ist oben 1 cm, unten 1 ·2cm breit, von undeut­
lichem Mittelnerv durchzogen und gestreift; dieselbe nimmt daher in der erhaltenen Länge von 24cm nur um 
~mm an Dicke zu. 'Crsprünglich war die Hauptspindel des Blattstückes nicht sichtbar; ich musste dieselbe erst 
in Folge Wegnahme einer an 2mm dicken Schiefermasse, an drei Stellen sichtbar machen. Die so in einem 
tieferen Horizonte verlaufende Spindel ist fast durchwegs von den basalsten Secundärabschnitten, die, von den 
andern auffallend isolirt, über die Hauptspindel hereinragen, fast gänzlich zugedeckt. 

An der Hauptspindel sind in Abständen von 4.5 _5cm die 15cm langen Primärabschnitte abwechselnd 
inserirt. Dieselben sind an der Basis fast 5cm breit und ist an ihrem lanzettlichen Umrisse die äusserste Spitze 
derselben bemerkenswerth, die als zugespitzt zu bezeichnen ist. 

Die basalsten Secundärabscbnitte sind oben 2cm, unten 3cm lang, circa smm breit, lanzettlich, fast 
lanzettlich lineal sitzend, an der Spitze abgerundet und fiederlappig. Die Lappen sind weit deutlicher als in 
oben erörterten Fällen, nur in der basalen Hälfte verwachsen, oben, obwohl anschliessend, dennoch frei. Jeder 
Lappen erhält vom Secundärmedianus einen gefiederten Tertiärseitennerven, wovon jeder circa 3 Paare ein­
facher Quartärnervchen absendet. Diese Quartärnervchen sind auch noch im tiefsten Theile des Blatt­
restes ungetheilt. 

Von diesen Secundärabschnitten erscheinen circa 15-17 Paare auffällig homomorph, gleichgross, 
gleichgestaltet, und erst die letzten 8-9 Paare zeigen eine auffällig schnelle Metamorphose. Sie verlieren sehr 
schnell die Lappen, die zu Kerben werden, und zeigen sehr bald einen ganzen Rand. Das letzte Paar fliesst 
in der Regel mit dem unauffälligen, rundlich-dreieckigen Endabschnitte zu einem spiessförmigen Abschnitte 
zusammen. 

Dieser Rest zeigt eine von den älteren Autoren nicht eingehender gewürdigte Eigenthümlichkeit 
der Blattspreite, die gewiss von grosser Wichtigkeit sein muss für die lI nterscheidung der vorliegenden Art. 
Die Epidermis der Blattspreite ist nicht glänzend und glatt, sondern matt und uneben, dabei auffällig dick in 
Kohle erhalten. Sie ist mit kurzen, in Linien geordneten Strichen dicht bedeckt, die das Aussehen von unter­
brochenen, hervorragenden Linien darbieten, welche der Nervation conform, also mehr minder den quartären 
Nervchen parallel verlaufen. Die hervorragenden Striche bedecken parallel und geradegestreckt die Mitte der 
secundären Mediane und wenden am Rande derselben auf die Lappen ein, so eine continuirliche Bedeckung 
der gesammten Blattspreite veranlassend, die im grossen Ganzen, mit der Loupe betrachtet, einem U eberzuge 
aus sehr regelmässig in erwähnter Weise gelagerten, niederliegenden kurzen Haaren gleicht. 

Ein zweites, dem eben erörterten sehr ähnliches Blattstück aus dem 40zölligen Flötze von Schatzlar 
durch Herrn Schulz zu Stande gebracht, zeigt eine bis 13mm breite Hauptrhachis, 4mm breite und etwa 12cm 
lange Primärspindeln und circa 2cm lange Secundärabschnitte, die sehr tief, bis an den Medianus fiederspaltig 
erscheinen oder in tiefsten Theilen der basalsten Primärabschnitte sogar an der Basis anadrom abgeschnürte, 
sitzende Tertiärabschnitte tragen, so zwar, dass diese basalsten Secundärabschnitte im Kleinen die Gestalt der 
obersten Primärabschnitte an Pecopteris abbreviata L. et H. nachahmen. 

Dieses Stück deutet somit schon ganz klar den Gang der Metamorphose der Spreite in der Richtung 
Zlll' Mitte des Blattes an. In diesem Theile wird nämlich der Tertiärabschnitt genau dieselbe Rolle zu spielen 
haben, wie im apicalen Theile des Blattes der Secundärabschnitt. Es wird der mittlere Theil des Blattes 
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11ämlich dort, wo dessen Hauptrhachis die Dicke von mehr als 15mm erreicht, dreifach fiederspaltig sein, resp. 
ganzrandige oder randschweifige und fiederlappige Tertiärabschnitte tragen. 

Für die Kenntniss von der Gestaltung der Blattspreite der Hawlea .1Jfiltoni erscheint mir sehr wichtig 
eine rohe Gesteinsplatte aus dem 50zölligen Flötze von Schatzlar, durch Herrn Schulz gesammelt, in welcher 
sich die Reste eines iil Brüche gegangenen Blattes gehäuft finden. 

Auf dieser, auf Taf. LIX in Fig. 1 abgebildeten Platte liegt bei A ein Stück der Hauptrhachis 
vor, die, wenn sie ganz flach gelegt wäre, 2cm Breite bemessen liesse. An ihr haften in einem Abstande von 
öcm rechts zwei etwas zerknitterte Primärabschnitte mit 5mm dicken Primärspindeln. Die an diesen erhaltenen 
apicalsten Secundärabschnitte sind von der Gestalt und Grösse, wie an den vorangehend erörterten Stücken. 
Sie sind tief fiederspaltig, mit an ihrer Basis noch verwachsenen Tertiärlappe:n. 

Doch schon die nächst tieferen Secundärabschnitte zeigen eine auffällige Wandlung ihrer Gestalt, 
indem sie Tertiärabschnitte tragen, die, durch einen anadromen tiefen Schlitz von de1· Secundärspindel getrennt, 
nur mehr mit der katadromen Hälfte ihrer Basis sitzen, dabei entweder ganzrandig oder mehr minder deutlich 
randschweifig erscheinen. 

Noch um einige Paare von Secundärabschnitten tiefer, wo selbst die letzteren die Länge von 4cm 
erreichen, erscheinen die Tertiärabschnitte schon 5mm lang, 3mm breit, also länglich, sitzend, an der verschmä­
lerten Spitze abgerundet und mehr minder deutlich fiederlappig. 

An dem tieferen Primärabschnitte ist ein namhafter Fortschritt in der Vergrösserung, zugleich 
Fiederlappung der Tertiärabschnitte unverkennbar. 

Diese beiden Primärabschnitte der Hauptspindel bei A dürften in Länge 1gcm, in Breite etwa 7cm 
bemessen lassen. Sie zeigen trotz der rohen Gesteinsmasse der Platte auf ihrer dem Beobachter zugekehrten 
Unterseite sehr schön die eigenthümliche Strichelung, die so kräftig ist, dass in ihr die N ervation ganz un­
sichtbar verschwindet. 

Bei B auf derselben Platte von Schatzlar, Taf. LIX, Fig. 1, haftet an einer Hauptspindel, deren 
nur theilweise erhaltene Breite 12mm bemessen lässt, ein Primärabschnitt, dessen Primärspindel 7mm breit ist 
und Secundärabschnitte von circa 5cm Länge trägt. Ein diesem gleicher, aber vollständiger Primärabschnitt mit 
über öcm langen Secundärabschnitten ist bei C erhalten. An diesen Primärabschnitten B und C messen die 
basalsten Tertiärabschnitte bereits 12mm Länge und 4mm Breite und sind sie sehr deutlich fiederlappig, mit fast 
nur an ihrer Basis zusammengewachsenen Quartärlappen, die gerundet ebenfalls die eigenthümliche Strichelung 
ihrer Oberseite beobachten lassen. 

U eberdies lässt der Primärabscbnitt, obwohl weder seine Basis noch Spitze erhalten sind, in seinem 
mittlereren Tbeile die Länge von 28cm bemessen. 

Diese beiden Primärabschnitte B und C bieten in Grösse und Gestalt einzelner Theile sehr viel 
Uebereinstimmendes mit dem Originale Artis's auf dessen Tafel XIV, und ist als eine kleine Abweichung 
zwischen beiden nur die Thatsache hervorzuheben, dass die Quartärlappung an der Schatzlarer Platte eine 
vorgeschrittenere ist, während sie an dem englischen Originale weniger bemerklich erscheint, trotzdem aber 
vorhanden war, was am besten der Zeichner in der linken unteren Ecke an einem Secundärabschnitte aus­
geführt hat. 

Auf dieser Stufe der Metamorphose, die das Originale A. r t i s's fixirt hat und die dadurch charak­
terisirt ist, dass an Primärabschnittsresten mit 5-6mm breiter Primärspindel die Tertiärabschnitte quartärgelappt 
sind, ist die Differenzirung der Blattspreite der Hatclea 1lfiltoni nicht stehen geblieben, denn ich habe im 
Abschnitte über die Grösse des Blattes dieser Art dem freundlichen Leser Reste vorgeführt, deren Primär­
spindeln, weit dicker als am Originale Art i s's, die Breite von 10-13mm bemessen lassen, also die Dicke der 
letzterörterten Spindelreste weit überschreiten. 

Auch für diese höchste Stufe der Yetamorphose der Blattspreite vorliegender Art gibt uns die 
Schatzlarer Platte bei D einen wichtigen Fingerzeig. Bei D liegt ein unansehnliches Stück eines Primär­
abschnittes mit einer 7mm breiten Primärrhachis. Dieser in der Breite nur 1 mm mehr betragenden Dicke der 
Primärspindel entspricht aber schon eine wesentliche Aenderung in der Gestalt der etwa 5.5cm Länge messenden 
Secundärabscbnitte. Während nämlich deren oberste Tertiärabschnitte quartärgelappt, die tieferen tiefquartär­
lappig erscheinen, zeigt der basalste Tertiärabschnitt, dessen Länge 1 ·5cm erreicht hat, bereits durch einen 
anadromen Schlitz von der Tertiärspindel getrennte, nur mit der katadromen Hälfte der Basis sitzende, also 
fast völlig individualisirte Quartärabschnitte. . 

Von hier abwärts, also an der Basis des Blattes, haben wir daher zu erwarten, den Quartärabs~hmtt 
dieselbe Rolle spielen zu sehen, welche der Tertiärabschnitt in der Blattmitte und der Secundärabschmtt ~n 
der Blattspitze gespielt haben. Der Quartärabschnitt wird stufenweise ganzrandig, randschweifig und fiederlappig 

15* 
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auftreten, und in dieser letzten Gestalt desselben dürfte die Metamorphose der Hawlea llliltoni an der höchsten 
Stufe angelangt sein. 

Um diese letzte Stufe der Metamorphose der Hawlea Miltoni anschaulich machen zu können, wähle 
ich die auf Taf. LIX in Fig. 2 abgebildete Platte, die Herr C. Sachse in Orzesche im Hangenden des 
Leopoldßötzes gesammelt hat. 

Die Primärspindel ist auf dieser Platte 2ocm lang erhalten und bietet eine Breite, die am unteren 
Bruchende 9mm, am oberen 7mm beträgt. Schon diese geringe Abnahme der Dicke derselben spricht dafür, dass 
ihre Länge fast 1 m betragen haben dürfte. 

Der an dieser Primärspindel haftende, senkrecht abstehende Secundärabschnitt von vollständigster 
Erhaltung ist an seiner Basis an 7cm breit und 17cm lang, im Umriss lanzettlich, mit einer langen, sehr auf­
fällig zugespitzten Spitze. 

An seiner Spitze sind dessen Tertiärabschnitte länglich ganzrandig, werden tiefer unten sehr ver­
längert, fiederlappig. Das 18. Tertiärabschnittspaar ist bereits tief fiederspaltig; das 22. Paar zeigt schon eine 
einmalige Fiederung mit sitzenden ganzrandigen oder undeutlich randschweifigen Quartärabschnitten. Von da an 
nehmen die indiYidualisirten Quartärabschnitte schrittweise an Grösse zu, sind undeutlich fiederlappig, während 
die tiefsten eine Länge von 6mm erreicht haben und deutlich quintärgelappt erscheinen. Die Blattspreite des 
Restes zeigt sowohl auf der nach oben gekehrten Unterseite, als auch im Abdrucke der Oberseite die der Art 
eigenthümliche Strichelung, in welcher die Nervation dem Auge fast gänzlich entzogen erscheint. 

Es versteht sich von selbst, dass die in dieser Abbildung dargestellte Differenzirung der Blattspreite 
noch nicht die höchste denkbare Stufe der Metamorphose darstellt,. da dieser eine nur 9mm breite Primär­
rhachis entspricht. 

Thatsächlich lassen an den Eingangs erwähnten Resten mit 13mm breiter Primärrhachis die Tertiär­
abschnitte eine Länge von 5-6cm bemessen und sind an denselben die basalsten Quartärabschnitte bis 12mm 
lang und deutlich quintärgelappt. 

Das Blatt der Hawlea Miltoni ist nach diesen Ausführungen an der Spitze zweifach fiederdpaltig, 
mit ganzrandigen oder gelappten Secundärabschnitten; in der B 1 a t t mit t e dreifach fiederspaltig, mit ganz­
randigen oder gelappten Tertiärabschnitten; an der B 1 a t t b a s i s vierfach fiederspaltig mit ganzrandigen oder 
gelappten Quartärabschnitten. 

Zur Vervollständigung des gegebenen Bildes vom Blatte der Hawlea Miltoni muss ich noch bemerken, 
class ich in der rnrangehenden Erörterung die Aufmerksamkeit des freundlichen Lesers vorherrschend auf den 
Gang der Metamorphose geleitet hatte und mir daher übrig bleibt zu erweisen, dass die durch die Metamorphode 
in einer Zone des Blattes erreichte Differenzirung in nachfolgenden Theilen des Blattes sich durch mehrere 
unter einander folgende Primärabschnitte als constant bleibend zeigte. 

Dieses Anhalten der einmal erreichten Gestalt durch mehrere auf einander folgende Primärabschnitte 
zeigt vor allem sehr schön die erste von mir gegebene Abbildung auf Taf. LX in Fig. 1, woselbst 6-7 Paare 
von Primärabschnitten längs einer 25cm betragenden Länge der Hauptrhachis eine nahezu ganz einförmige 
Gestalt zur Schau tragen, während in der Abbildung, die Lindl e y und Hutton auf Taf. 148 von ihrer Peco­
pferis abbreviata gegeben haben, ein schnelleres Fortschreiten der Metamorphose ersichtlich ist. 

Dass dies auch in den tieferen Theilen des Blattes der Fall war, zeigt das auf Taf. LIX in Fig. 3 
abgebildete Blattstück Nr. 2267 der Bergschule zu Waldenburg, welches S c h ü t z e zu Hermsdorf im „ von der 
Heydt-Schachte" gesammelt hat. Auf dieser Platte liegen zwei benachbarte Primärabschnitte mit Primärspindeln 
von etwa 5mm Dicke in natürlicher Lage neben einander abgelagert. Man zählt daran 10-13 basalere Secundär­
abschnittspaare, die einander ebenso fast völlig gleichen, wie an dem früheren Blattstücke. Erst die apicalsten 
Secundärabschnitte auf der auffällig zugespitzten Spitze der Primärabschnitte ändern nach einander schnell ab. 
Dass dieser Rest aber, trotzdem die Hauptspindel desselben fehlt, der Mitte des Blattes angehört, wird dadurch 
sicher angezeigt, dass die Tertiärabschnitte dieses Restes gelappt erscheinen. 

Mit der Mittheilung dieser Abbildung des Hermsdorfer Stückes bin ich bestrebt, noch einen andern 
Zweck zu erreichen, nämlich das Aussehen der fertilen Blatttheile der Hawlea Miltoni in jenem 
Falle zu fixiren, wenn der fertile Rest seine Oberseite dem Beschauer zukehrt, also das Aussehen des Balan­
tites Martii Goepp. darbietet. 

Vergleicht man den letztvorgeführten fertilen Blattrest mit einem gleichnamigen sterilen, z. B. mit 
dem auf Taf. LIX in Fig. 1 bei C abgebildeten Reste, so fällt sofort zwischen beiden als Unterschied die 
Unebenheit der Blattspreite und die Undeutlichkeit der Lappen der Tertiärabschnitte auf. Die an sterilen Blatt­
resten sonst ebene Blattspreite zeigt bei fertilen in zwei oder vier undeutliche Längsreihen geordnete kleine Höcker­
chen, die durch die Anpressung der untenliegenden Sporangien an dieselbe entstanden sind. Von der äussersten 
Höckerreihe fallen je zwei Höckerchen auf je einen Lappen des Abschnittes und erscheint dadurch jeder 
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Lappen in zwei Läppchen unterabgetheilt, wodurch die Individualität der Lappen oft so sehr leidet, dass man 
den Abschnittsrand für gekräuselt ( crispatus) zu halten geneigt wird. Dass diese Pseudokräuselung des Randes 
je nach der Lage und Pressung der Sporangien verschiedenes Aussehen gewinnen kann, das zeigt der vor­
liegende fertile Rest ganz ausrnichend, indem an den einen Tertiärabschnitten der krausgefaltete Rand besser 
in die Augen fälltL an den andern aber die eigentliche Lappung besser hervortritt. Beides spricht dafür, dass 
man hier einen zufällig durch das Auftreten der Sporangien erzeugten Erhaltung8zustand und kein constantes 
Merkmal vor sich hat. 

An dem vorliegenden Stücke, trotz ungeheurer Anzahl fertiler Tertiärabschnitte, ist von den 
Sporangien nirgends auch nur eine Spur zu ersehen ; sie sind durchwegs von der Blattspreite völlig verdeckt. 

Einen vollkommenen Gegensatz zu dem eben erörterten Stücke bildet im Aussehen der auf Taf. LIX 
in Fig. 4 abgebildete fertile Blattrest vom Haselbach-Aegydi-Flötz zu Scbatzlar. Obwohl dieser Blattrest, wie 
im vorangehenden Beispiele, ebenfalls mit der Oberseite dem Beschauer zugekehrt abgelagert wurde, so sieht 
doch der Beobachter an demselben fast nur die Sporangien, und zwar deswegen, weil die Blattspreite de~ Restes 
gänzlich weggenommen wurde, respective auf der Gegenplatte, die fehlt, haften blieb und dadurch die in die 
Schiefermasse versenkten Sporangien auf der vorliegenden Platte zur Ansicht gelangen. 

Im vorliegenden Falle markiren die in ihrer ursprünglichen Lage, wie auf der Blattspreite ver­
bliebenen Sporangien-Gruppen die Tertiärabschnitte. Man sieht unter der Loupe, aus sternförmig um einen 
Insertionspunkt gruppirten 3-6 Sporangien gebildete Sori in zwei Reihen parallel dem Tertiärmedianus so 
rnrtheilt, dass jeder Sorus einem Lappen des Tertiärabschnittes beiläufig zu entsprechen scheint. 

Viele von den Sporangien sind gänzlich ausgefallen und nur ihr Abdruck in der Schiefermasse 
zurückgeblieben. Der letztere Fall ist sehr geeignet zu beobachten, dass die Sporangien, ähnlich wie am 
Senfte11bergia-Sporangium, eine chagrinirte Oberfläche besitzen und länglich, etwa 0·7-0·smm lang, nach beiden 
Enden mehr zugespitzt sind als an Se11ftenbergia-Arten, wodurch sie sehr oft an die rnrkleiuerte Gestalt der 
Kümmel-Theilfrüchte (Canon Carvi L.) erinnern. 

Für die Untersuchung der Insertion der Sporangien, respective Sori, bieten die fertilen Blattstücke 
der llau;lea Miltoni, so wie sie gewöhnlich fast an allen Fundorten sehr häufig gefunden werden, nur äusserst 
selten eine geeignete Gelegenheit, wenn sie auch in allen Fällen eine unverkennbare Identität mit den Sori 
der llaiclea zmlcherrima Corda (Flora protogaea, Neue Ausgabe 1867, pag. 90, Taf. 57, Fig. 7, 8) zur 
Schau tragen. 

Vm so werthvoller ist daher das auf Taf. LX in Fig. 2 abgebildete Blattstück der Hazdect Miltoni, 
das Herr v. Schwerin in der Susannagrube der Gemeinde Boguschitz-Zawodie bei Kattowitz in Oberschlesien 
gesammelt hat, als dasselbe alle in Bezug auf Insertion der Sori und Sporangien stellbaren Fragen in befrie­
digenderer Weise als bisher zu beantworten erlaubt. 

Das Blattstück liegt in einer sehr feinen grauen Schieferthonmasse eingebettet, und zwar sah man 
vom Blattreste, als ich ihn erhielt, weit weniger als gegenwärtig nach geschehener Präparation, indem die 
Blattspreite der Abschnitte zum grössten Theile mit Schieferthon soweit bedeckt erschien, dass nur die obersten 
Theile der Sporangien aus der Masse hervorragten. 

Da ich nun fand, dass der Schieferthon sehr locker zusammenhängt, versuchte ich denselben von den 
Abschnitten wegzuwaschen. Nach langwieriger Operation kamen nach und nach die einzelnen Sporangien und 
später ganze Sori, endlich auch die Blattspreite zum Vorschein und ich erhielt auf diese Weise ein kostbares 

Präparat, besser als ich es erwarten konnte. 
Um die vorliegenden Daten genügend verwerthen zu können, muss ich erst noch das Nöthige über 

die N ervation der Hau:lca 1lliltoni voraussenden. 
Die Nervation der Hazdea .Miltoni ist wegen der eigenthümlichen Strichelung der Blattspreite fast 

nur in jenen Fällen ganz klar, wenn der Secundärabschnitt als fiederlappig seine vollkommene Entwicklung 
erreicht hat. Man sieht in einem solchen Falle in jedem Tertiärlappen, wie es Lind 1 e Y und Hutton bei 
Hatclea abbreviata, Taf. 184, gezeichnet haben, einen gefiederten Tertiärseitennerven, der 2-3 Paare von ein­
fachen Quartärnervchen trägt, die, ziemlich steil aufsteigend, an den freien Rand des Abschnittes herantreten. 

In allen übrigen Fällen, namentlich in den Tertiär- und Quartärabschnitten, die ihrer Kleinheit 
wegen schon der Beobachtung Schwierigkeiten stellen, sind der specielle Zustand der N ervation und die Ver­
änderungen derselben im Verlaufe des Blattes von der Spitze zur Basis äusserst selten zu beobachten und nur 
an hiezu zufällig besonders geeignet erhaltenen Blattstücken zu verfolgen. Meine Beobachtungen hierüber 
zeigen Folgendes : 

In dem Momente der Metamorphose, wenn z. B. ein Tertiärlappen zu einem selbstständigen, mehr 
minder deutlich an seiner Basis abgeschnürten Tertiärabschnitt umgewandelt wird, besitzt derselbe einen 

'rertiärmedisnus mit einfachen Seitennervchen (Quartärnervchen). 
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Der nächste Schritt, den die N ervation bemerken lässt, besteht darin, dass die einfachen Quartär­
nervchen an ihrer Spitze erst eine kaum merkliche, in den nächst tieferen Abschnitten immer deutlicher werdende 
Gabelung sehen lassen. Bevor der so vergrösserte und individualisirte Tertiärabschnitt deutlich randschweifig 
erscheint, sind dessen Quartärnervchen schon sehr deutlich und tief gablig gespalten, d. h. jeder Quartärnerv hat ein 
katadromes Quintärnenchen abgezweigt. Die nächste Stufe der N ervation ist dadurch bezeichnet, dass in dem 
schon deutlicher gewordenen Quartärlappen der Quartärnerv noch ein zweites anadromes Quintärnervchen 
abzweigen lässt, also ein Paar von abwechselnden Quintärnervchen erworben hat. Von. da an geht die Ver­
mehrung der Quintärnervchen-Paare schrittweise mit der Vergrösserung des Quartärlappens vorwärts, bis der 
nur an der Basis mit den benachbarten verwachsene Quartärlappen 2-3 Paare von einfachen Quintärnervchen 
aufzuweisen hat. 

An der vorliegenden Platte von der Susannagrube, Taf. LX, Fig. 2, die Reste von Primärabschnitts­
spitzen der Hml'lea Miltoni im fertilen Zustande enthält, bemerkt man nun in der That 1,ertiärabschnitte, die 
theils noch an der Basis unter einander verwachsen, theils schon selbstständig geworden sind. Im ersten Falle 
zeigen sie einfache, ungetheilte Quartärnervchen, im zweiten Falle besitzen sie fiedrig getheilte, und zwar ein 
einzelnes Quintärnervchen tragende, also einfach gabelige, oder ein Paar von Quintärnervchen besitzende, also 
in drei Nervchen gespaltene Quartärnervchen. Die Textfig. 17 a auf pag. 106 erläutert einen Mittelzustand der 
Nervation. Die meisten Quartärnervchen sind nämlich einfach, während die basalsten je ein katadromes Quintär­
nervchen erworben haben, also gablig gespalten erscheinen. 

In jedem specieUen Falle bemerkt man, dass die einfachen Quartärnervchen als auch die fiedrig­
gestellten Quintärnervchen, bevor sie den Abschnittsrand erreichen, eine kleine Erweiterung oder Verdickung 
erwerben, welche zugleich das punktförmige centrale Receptaculum des Sorus darste1lt, um welches herum die 
3, 4, 5, selten mehr Sporangien mit ihrer Basis so angeheftet sind, dass der Sorus ein sternförmiges Aussehen 
erlangt; dabei ist aber der Sorus genau so weit vom Abschnittsrande zum Medianus gerückt, dass die Sporangien 
sämmtlich innerhalb der Blattspreite zu liegen kommen. 

In Folge dieser Insertion der Sori auf den Quartär- und Quintärnervchen unfern vom Abschnitts­
rande bemerkt man in den kleineren Tertiärabschnitten, die nur einfache Que.rtärnervchen tragen, ebenso viel 
Sori als Quartärnerven vorhanden sind, und in diesem Falle stehen die 4-6 Sori in einer geraden Reihe, die 
dem Abschnittsrande parallel läuft, wie Textfig. 17 a darstellt; in den grösseren Tertiärabschnitten, an welchen 
die Lappung mehr vorgeschritten ist, die also in jedem Lappen ausser dem Quartärnerven auch noch 1 bis 
2 Quintärnervchen besitzen, sind sowohl auf dem Quartärnerven als auch auf dem katadromen, seltener auch 
auf dem anadromen Quintärnervchen, also innerhalb eines Lappens 2-3 Sori inserirt und in diesem Falle 
erscheinen die Sori jeder Abschnittshälfte in je zwei Reihen geordnet, da die Sori des Quartärnerven stets etwas 
näher zum Rande, die Sori der Quintämervchen aber entfernter vom Rande des Abschnittes stehen. Im ersten 
Falle sind die Sori sehr regelmässig gebildet vertheilt, im zweiten Falle sind, wegen MangeJs an Raum, die 
Sori gedrängter gestellt und hindern sich oft gegenseitig in der regelmässig sternförmigen Vertheilung der 
Sporangien. Im ersten Falle erscheint die Spreite des fertilen Abschnittes krausgefältelt, im zweiten Falle pflegt 
dagegen die Lappung der Spreite deutlicher zum Ausdruck zu kommen. 

An manchen Exemplaren des fertilen Farns fallen die Receptacula der Sari etwa so auf, wie die 
Achse eines Rades in der Seitenansicht zu sehen ist, um welche herum die Sporangien als Speichen ausstrahlen. 
(Siehe Textfig. 17 b.) An der Platte von der Susannagrube fällt es ferner auf, dass fast alle Sporangien die 
Gestalt eines Kahnes darbieten, nämlich an beiden Enden erhaben, in der Mitte hohl und vertieft erscheinen. 
Diese Erscheinung dürfte wohl darin ihren Grund finden, dass das Blattstück zur Ablagerungszeit bereits über­
reif, die Sporangien entleert waren und man wird daraus wohl zu schliessen haben, dass die Hawlea-Sporangien 
auf ihrer äusseren, von der Blattspreite abgewendeten Oberfläche (die bei der natürlichen Lage des Blattes 
nach abwärts gewendet ist) einen grossen Spalt besassen, mittelst welchem die Sporen entweichen konnten, 
in einer ganz analogen Weise, wie dies bei Angiopteris (siehe Sachs, Lehrb. der Bot. 1874, pag. 413, Fig. 292 A) 
der Fall ist. Durch diesen Spalt erhielt aber auch die Schiefermasse leichten Eintritt in den leeren Hohlraum 
der Sporangien und konnte Steinkerne oder Hohldrücke derselben bilden, wie solche Cord a an seiner Hawlea 
pulchlr'ritna beschreibt. (Siehe Textfig. 17 c und d.) 

Da nun in diesem Falle die kahnförmige Höhlung, also der innere Hohlraum der Sporangien dem 
Beobachter zugekehrt wird, erklärt sich hieraus die Erscheinung, dass die Sporangien der Hawlea-Arten nur 
dann ihre chagrinirte Oberfläche beobachten lassen, wenn man ihre Hohldrücke in der Sehiefermasse vor sich 
hat, indem der gewöhnlich sichtbare innere Hohlraum der Sporangien nur eine undeutliche Streifung sehen lässt. 

Mit einigen wenigen Worten mag hier gleich der specielle Unterschied zwischenHawlea 'P"-'1lcherrima Corda 
und Hawlea Miltoni .Artis angedeutet sein. Hawlea pulcherrirna hat kürzere und breitere Tertiärabschnitte, die 
kürzere und breitere Sporangien in den Sori vereinigen. Bei Hawlea 1l:liltoni sind dagegen die Tertiärabschnitte 
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und Sporangien schmäler und länger. Eine ausführlichere Auseinandersetzung der Unterachiede b3ider wird 
erst dann gegeben werden können, wenn die jetzigen spärlichen Daten über H iwlea pulcherrima durch detail­
lirtere ersetzt sein werden. 

Die mir vorliegende sehr reiche Sammlung von Blattstücken der Hawlea Miltoni Artis gibt gar keine 
Andeutung vom Vorko~men der Aphlebien oder Stipulargebilden auf dem Blatte selbst. Wie das Originale 
Art i s's, so zeigen···die von mir abgebildeten Blattstücke die Insertionen der Primär-, Secundär- und Tertiär­
spindeln stets nackt, nicht aphlebirt. 

Dagegen fällt eine zweite Thatsache in meiner Sammlung auf, die nicht minder wichtig erscheinen 
dürfte. Fast auf jeder grösseren Platte, die Reste von Hawlea 1lfiltoni in reichlicher Menge enthält, bemerkt 
man auch Reste jenes gigantischen Phylloms, welches Go e p per t in seinen Foss. Farnkr. pag. 221 und auf 
Taf. VII unter dem Namen Adiantites giganteus beschrieben und abgebildet hat, welchea Miteinandervorkommen 
den Beobachter zu der Ansicht nöthigt, dass zwischen dem Blatte der Hawlea Miltoni Artis und dem genannten 
Phyllome ein gegenseitiges Abhängigkeitsverhältniss bestehen müsse. 

Seitdem nun Go c pp er t den .Adiantites giganteus l. c. bekanntgegeben hat, ist meines Wissens 
nur er selbst noch einmal in der Lage gewesen, auf denselben zurückzukommen, indem wir in seiner Flora 
des U ebergangsg. 1852, pag. 159 die Erklärung finden, er nehme den früher für Cyclopteris substituirten Namen 
.A.diantitcs wieder zurück und nenne diesen Rest Cyclopteris gigantea. 

Dortselbst schreibt er diesbezüglich Folgendes: „ Der 1 Fuss lange und fast ebenso breite und doch 
nicht vollständig erhaltene Wedel der Cyclopteris gigantea lässt wohl auch an Primordial- oder unfruchtbare 
Wedel denken, welche z. B. bei Acrostichum alcicorne der Entwicklung der fruchtbaren voranzugehen pflegen. 
Für diese Formen weise ich hinsichtlich des Gesammthabitus in der That fast keine analogen Arten in der 
J etztwelt nachzuweisen." 

Gegenwärtig darf man es wagen, das gigantische Phyllom als eine St i p u 1 a des ebenfafü gigan­
tischen, mindestens 3 Meter langen Blattes der Hawlea Miltoni zu deuten. 

Wer die Stipulargebilde der lebenden Marattiaceen, z. B. <las der Angiopteris cvecta F. (Sachs, 
Lehrb. d. Bot. 187 4, pag. 412, Fig. 291 A und B) und deren lange Ausdauer auf dem Stamme kennt, der 
wird die Thatsache a priori zugeben müssen, dass die Erhaltung derlei fossiler Reste in den meisten Fällen 
eine sehr unvollkommene sein, dass deren Erkennung im fossilen Zustande grosse Schwierigkeiten darbieten müsse. 

In der That enthält das Originale Go ep p e rt's, l. c. Taf. VII, nur die Mitte des basalsten Theiles 
der Stipula; die Basis derselben, ebenso die Ränder, sind durchwegs abgebrochen. 

Die allerdings unvollständige Basis der Stipula hat bisher nur den Autoren der Foss. Fl. of Great 
Britain vorgelegen und haben sie dieselbe (II., Taf. 90) unter dem Namen Cyclopteris obliqua von Jarrow 
Colliery und (III., Taf. 217) unter dem Namen Cyclopteris oblata abgebildet. 

Man muss alle diese Reste unwillkürlich als die Basis der zu besprechenden Stipula betrachten, da 
die als Nerven des Phylloms sich darstellenden Striche alle gegen eine Stelle desselben, die Anheftungsstelle, 
convergiren, respective von dieser Stelle ausstrahlen. Man erkennt ferner schon an der erstcitirten Abbildung 
des englischen Restes, dass die Stipula eine einseitige Entwicklung erhielt, indem die eine Seite sich unge­
hindert ausbreitete, während die andere, nach abwärts gedrängt, eine Art von Oehrchen, das um die Anheftungs­
stelle sich schmiegte, gebildet hat. 

Ueber die Umgrenzung der Gestalt, respective die Ränder der StipuJa, erhält man aus den citirten 
Abbildungen keine Ahnung. 

Dagegen zeigen zwei Reste dieser Stipula vom Ignatzi-Stollen bei ~arka.usch, aus der Um~ebung 
des vierten Flötzes, wo'fon einer auf Taf. LX in Fig. 3 abgebildet ist, ganz deutlich die Thatsache, dass dieselbe 
nicht ganzrandig, vielmehr in verschieden breite und lange Zipfel getheilt sei, die über den Umriss des unzer­
theilten Theiles des Phylloms hinausragen und schwach einseitswendig gekrümmt erscheine~. Wie am G ~ 0 p­
p e rt'schen Originale, bemerkt man an diesem ebenfalls keinen, in irgend welcher Weise besser markirten 
~Iedianus; alle Nerven sind gleich dünn und undeutlich und setzen gerade oder schw~ch gekrümmt bis in. die 
äussersten Lappen der Zipfel fort, fast immer einen unter sich parallelen V er lauf emhaltend und zu erner 

radialen schwachen Strichelung der Spreite Veranlassung gebend. . „ • . . 

Im basalen Theile dieser Stipula vom Ignatzi-Stollen bemerkt man kleme, langhche, m radialer 
Richtung gestreckte, ziemlich dicht vorkommende Höckerchen. · Dieselben scheinen manchmal zu fehlen oder 
sind bald schwächer, bald kräftiger entwickelt. Ihre Deutung ist erschwert wegen Mangels an entscheidenden 
Daten. Sie sind in vielen Fällen auf den Nerven des Phylloms situirt, und zwar oft an Stellen, die man als 
Gabelungsstellen der Nerven zu deuten geneigt ist. In anderen, ebenso häufigen Fällen sind sie zwischen den 
Nervenstrichen vorhanden. Vielleicht sind es Narben von frühabfälligen Trichomen, überhaupt Protuberanzen 
der Oberhaut, wie wir sie an Stipulargebilden der lebenden Marattiaceen auftreten sehen. 
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Von der Gestalt der Stipula selbst bekommt man an diesen Resten kaum mehr als eine Ahnung. 
Beide Reste vom Ignatzi-Stollen zeigen nämlich offenbar nur den einen linken oder rechten Rand des basalen 
Theiles der Stipula, wie an dessen Umrisse in der Richtung nach vorne die Zipfeln des Randes anwachsen. 

Durch die Güte des Herrn Dir. Cr e pi n erhielt ich aus Belgien von der Charbonniere du Levant 
du Flenu, Fosse 19, neben Blattresten der Hail'lea Miltoni drei vollständigere Reste der in Betrachtung 
stehenden Stipula, als 8ie mir von Karwin und Dombrau ebenfalls reichlich vorliegen - die meiner Ansicht 
nach den apicalen Theil derselben darstellen. Der Genannte hat diese Reste mit der Bezeichnung Aphlebia 
crh::pa Presl (Schizopteris Lactuca Germ.) eingesendet. 

·während nun an den gleichen Resten der Stipula von Karwin und Dombrau das Phyllom noch 
1 ocm Breite misst, dabei 4-2rm breite Seitenzipfel entsendet, ist an der belgischen, auf Taf. LX in Fig. 4 
abgebildeten Spitze der Stipula daa Phyllom schon sehr schmal und nimmt dadurch, dass seine Nerven dichter 
aneinander gedrängt erscheinen, das Aussehen eines breiten Medianus an, an welchem die Seitenzipfel eine 
ausgesprochen fiedrige Stellung einnehmen. Die untersten Seitenzipfeln sind circa 2-3cm breit, bis 4cm lang, 
mit eiförmigem Umrisse versehen und ebenso im Kleinen am Rande zerschlitzt, wie dies im grösseren Mass­
stabe an der Basis der Stipula der Fall ist; die apicaleren Seitenzipfeln werden nach und nach länglich, zu 
oberst lanzettlich, in t-2mm breite Zipfelchen zerschlitzt. Der belgische Rest lässt 9-10 Paare solcher fiedrig 
gestellter Zipfel auf der Spitze der Stipula zählPn. 

Aus diesen Daten lässt eich ein Theil, nämlich ein linker oder ein rechter Flügel des Stipulargebildes 
der I/au;lea .Miltoni dahin ergänzen, dass dessen Gestalt eine Länge von mindestens 5Qcm, an der Basis eine 
Breite von 30-35cm und einen länglich dreieckigen Umriss besitze, im unteren Theile des Randes in Zipfel 
zerschlitzt erscheine, an seiner Spitze jedoch mehr individualisirte, fiedrig gestellte Zipfel trage, die ihrerseits 
am Rande zerschlitzt sind, also wohl jenem Phyllom in Gestalt u~d Grösse gleiche, welches v. R o eh 1 in seiner 
Flora der Steink. Westphalens auf Taf. XVIII unter dem Namen Scltizopteris Lactu.ca Prcsl dargestellt hat. 

Dieser prachtvolle Rest von der Stipula der Hawlea llliltoni erläutert das in obiger Beschreibung 
Erörterte und zeigt insbesondere die ungleichseitig entwickelte Gestalt so vollendet erhalten, wie man es kaum 
besser wünschen kann. 

Offenbar ist es aber, dass an dem v. R o eh l'schen Originale nur der grössere, obere, fiederlappige 
Theil der Stipula vorliege und der basaJste, breiteste Theil, aus welchem man durch Verstümmelung den 
Go e p p e rt'schen A.diantites giganteus erhalten könnte, an demselben fehle. 

Solche Stipulargebilde, wie das eben erörterte der Hazcleci Miltoni Artis, wurden fast in allen 
anderen Schichtenreihen des Carbon gefunden und beschrieben, in welchen man die Nachfolger der Hawlea 
Jliltoni vorfand. So haben Gut b i er (Abdrücke und V erst. der Zwickauer Schwarzk., Taf. 1) und Gei n i t z 
(Steink. Sachs., Taf. XXVI, Fig. 1) in der sächsischen Carbonablagerung Stipulargebilde der dortselbst vor­
kommenden Hmclea saxonica Stur unter dem Namen Schizopteris Lactuca Presl beschrieben und abgebildet. 
Ebenso hat Germ a r (V erst. von Wettin und Lobejün, Taf. XVIII und XIX) das Stipulargebilde der Hawlea 
lVettinensis Stur als Schizopteris Lactuca bekanntgegeben. Wer sich jedoch die Mühe nimmt, diese Stipular­
gebilde aus Wettin und Sachsen mit dem aus den Scbatzlarer Schichten zu vergleichen, der wird ohne weiteres 
finden, dass diese Reste Eämmtlich von einander abweichende Merkmale bemerken lassen nämlich die einen 

' mehr, die anderen weniger oder fast gar nicht zerschlitzt seien, welche Merkmale allerdings auf ganz vollständig 
erhaltenen Stücken noch besser hervortreten müssten. Gemeinsam ist diesen Stipulargebilden nur der 
allgemeine Habitus, den man früher mit dem Ausdrucke .,,Schizopteris"' zu bezeichnen verstand, damit allerdings 
die unrichtige Deutung dieser Reste als Wedel, respective Farnblätter, verbindend. 

Unserer Kenntniss von dem Stipulargebilde der Angiopteris evecta (siehe Sachs, 1. c. pag. 412) 
entsprechend, muss man den v. R o eh l'schen Stipularest für den einen Flügel der Stipula der llawlea Miltoni 
erklären. Darüber, wie beide Flügel mit einander in Verbindung traten, um ihrer Aufgabe, das junge, spiralig 
eingerollte Blatt der Ha,zdea Miltoni zu umhüllen, entsprechen zu können, liegen uns keine Daten vor. Aus 
dem v. Ro eh l'schen Reste lässt sich jedoch erkennen, dass die Verbindung der Stipu]aflügel mittelst einer 
Commissur nur an deren Basis, die wir am wenigsten kennen, stattfinden , konnte, da der obere vorliegende 
Theil des Flügels ganz individualisirt entwickelt als völlig vom andern unabhängig vorliegt. 

Hawlea Schawmburg-Lippeana Stur. 
Taf. LVII, Fig. 1; Taf. L Vill, Fig. 1, 2, 3, 4. 

F o 1 i um spectabilis magnitnclinis probabiliter giganteum, in apice bipinnatisectum, in me­
dietate tripinnatifidum, ad basin tlipinnatisectum; r h ach i s p r in c i p ali s valida, obsolete stiiolata. 
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et cicatricibus trichomatorum ovatis, rotundisve, margine convexo circumscriptis. distantibus obtecta · 
' ' 

r h ach es prima r i ~ e basales usque 7mm latae, longitudine 1 m probabiliter attingentes, planae, 
mediano forti percursae, insertiones segmentorum secundariorum ad medianum sitas monstrantes, 
striatae, glabrae, superiores sensim diminutae sub angulo 7 5 graduum distantes; s e g m e n t a p ri­
m a l' i a s u p l' e nfa usque 4 cm lata, pinnatisecta, m e d i a usque 1 ocm lata, bipinnatifida, in fi m a ultra 
l 2cm lata, bipinnatisecta, o m n i a ambitu lineari lanceolata, basi latissima, versQ.s apicem sensim 
attenuata et apice acnminata; segmenta ultimi ordinis et quidem in apice folii: secun­
d a r i a usque 2cm longa et 6mm lata, lineari-lanceolata attenuata, basi et apice rotundata, summa 

probabiliter margine integra, inferiora margine repanda vel pinnatiloba, in m e die tat e fo I i : sec u n­
d a r i a usque 6cm longa et basi l 5mm lata, ambitu lineari-lanceolata pinnatifida 1. pinnatisecta, s e g­
m e n t i s t er t i a r i i s usque 1 cm longis, subadnatis vel tota, aut aliquantum coarctata basi sessilibus 
oblongis, 1. lineari-lanceolatis, integris, ad b a s in fo l i i: t er t i a r i a i 2mm et ultra longa, 4 mm et 
ultra lata, lineari-lanceolata attenuata, basi et apice rotundata, integra, aut margine repanda I. 
pinnatiloba; nervatio plerumque obsoleta; nervus medianns penultimi gradus pinnatus in 
quamvis crenam vel lobum nervum lateralem ul timi gradus simplicem vel pinnatum, 1. unum 
uervulum solitarium, vel plures 2-3 jugos nervulos ferentem emittens; 1 am in a e, snperficies glabra; 
fr u c ti f i ca t i o hucdum parum cognita, paginam laminae inferiorem occupans; so r i superficiales 
ambitu rotundi intra marginem segmentis seriatim dispositi, e 3-5 sporangiis receptaculo puncti­
formi adnatis et stellatim dispositis, constructi; s p o rang i a libera circiter O· 5mm longa~ ovoidea. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten . 

.Mährisch-oberschlesisches Becken: Gruben bei Belk (Stache). 

B ö h m i s c h - n i e d er s c h l e s i s c h e s Be c k e n: Hangendes des II. Flötzes in Zdiarek 

(ln'inzl. Schanmburg-Lippe'sches Bergamt in Schwadowitz ). - Im selben Gesteine, angeblich aus dem 

rlachen Flötzzug·e Yon Kosteletz unweit N"achod: womit jedenfalls der oben angegebene Fundort 
gemeint sein dürfte. (Alte Sammlung.) 

c{. Peco1deris B1u·kl1111di Lindl. d llutf 11ec. Bgt. - Lindley and Hutton. Foss. Fl. of Great Britain, 111., Taf. 2:23. 

Das prächtige, grossP. Stücke des Blattes en~haltende )Iateriale dieser Art stammt zum allergrössten 
Theile aus einer höchstens rncm mächtigen Lage eines ganz eigenthümlichen lichtgrauen, gelblich bis bräunlich 
verwittern~en, sehr harten, kieseligen, feinen Schiefers, welcher das unmittelbare Bangende des II. Flötzes zu 
Zdiarek bildet - und wurde dieses Materiale· von dem prinzl. Schaumburg-Lippe'schen Bergamte zu Schwado­
witz unserem )luseum mitgetheilt. Man hat das Gestein bei Gelegenheit der Abteufung eines kleinen Schurf­
Schachtes verquert und in der gewiss unbedeutenden :Yenge dieses Gesteins, die man genöthigt war heraus­
zuheben, hat sich neben vielen anderen schon beschriebenen und noch zu beschreibenden Pflanzenresten auch 
die hier zu erörternde Suite der rnrliegendP.n Art eingefunden. Ich erwähne dies ausdrücklich deswegen, um 
zu zeigen, dass die hier zu beschreibenden Reste auf einer kleinen FJäche, die dem Querschnitte eines Schurf­
schachtes gleicht, beisammen lagen, also wohl nicht nur \'On einem einzigen Individuum, sondern vielleicht sogar 
von einem einzigen BJatte stammen können. Ich will nur noch beifügen, dass dieser kieselige Schiefer sehr 
eckig bricht, die respectiven Platten also scharfe, geradlinige, mit vielen aus- und einspringenden Winkeln 
versehene Umgrenzungen besitzen, at1 welchen die Pflanzenreste stets abgeschnitten und manchmal sogar in 
bedauerlicher 'Veise geschädigt erscheinen. 

Da mir selbstverständlich ein ganzes Blatt auch von diesel' Art nicht vorliegt, muss ich mich be­
gnügen, drei grössere Theile des Blattes abzubilden und zu beschreiben, einen Theil der Blattspitze, einen Theil 
der Blattmitte und einen Theil der Blattbasis, die zusammen ausreichen dürften, ein möglichst vollständiges 
Bild Yon der Grösse und Gestalt des Blattes zu geben. . 

Die auf Taf. LVII in Fig. 1 abgebildete Blattspitze beginnt mit jenem 'fheile des Blattes, ~n 
welchem die Hauptrhachis bereits die Dicke Yon 4mm erreicht hat. Es fehlt also diesem Reste nicht nur die 
iiusserste Spitze des Blattes, sondern es sind auch die Spitzen der Primärabschnitte durch die Begrenzungs­
linien der Platte abgeschnitten. Die Hauptrhachis dieser Blattspitze ist an dem abgebildeten Stücke 3ocm lang 
„rhalten, an der Gegenplatte ist sie sogar bis 43cm Länge vorhanden. Ich habe diese Hauptrhachis erst durch 
Wegnahme der Schiefermasse an drei Stellen blossgelegt, da sie in einem tieferen Horizonte unter der Blatt-
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spreite verläuft. Am unteren Bruchende zeigt diese Hauptrhachis die Breite von 1 cm, sie hat somit in der 
Länge von 3Qem um 6mm Breite zugenommen, woraus eich berechnen lässt, dass uns von der äussersten Blatt­
spitze circa 10cm unbekannt bleiben. 

Die Hauptrhachis zeigt im Abdrucke der Unterseite, die in der Abbildung sichtbar ist, ebensogut 
wie im Abdrucke der Oberseite, die links am Rande der Platte beigefügt ist, eine ganz merkwürdige Bedeckung 
mit Narben. Die Narben sind ungleich gross, die mittleren zeigen einen Durchmesser von circa tmm, die 
meisten sind jedoch weit kleiner, oval oder auch rundlich, mit einer auffälligen centralen Vertiefung, die von 
einem gewölbten Walle umgeben erscheint. Sie sind sehr schütter gestellt, oft beträgt die gegenseitige Ent­
fernung mehr als deren dreifachen Durchmesser. Im centralen Theile der Hauptrhachis ist ein ziemlich deut­
licher Medianus markirt. 

An dieser Hauptrhachis haften in Abständen von 2·5-3·f>cm, unter 'Yinkeln von 75 Graden, die an · 
ihrer Basis bis 4mm breiten, geradegestreckten und ßachgepressten Primärspindeln, an denen ich die N arbung 
nicht bemerke, die aber darin eine Eigenthümlichkeit dem Beobachter darbieten, dass an ihnen die Secundär­
a bschnitte nicht am Rande, sondern knapp an dem Medianus der Primärspindel angeheftet waren, man diese 
Insertionen daher, von der Unterseite des Blattes betrachtet, von der Primärspindel verdeckt finden müsste. 

Die linke, von unten gezählt dritte Primärspindel des vorliegenden Blattrestes misst 11 cm Länge, 
eine noch tiefere auf der Gegenplatte aber 13cm Länge. Aus letzterer bin ich zu schlieseen berechtigt, dass 
die basalsten Primärabschnitte des Restes 15-16cm Länge messen konnten, während die a.picalsten etwa 6cm 
lang sein mochten. 

Die Breite der Primärabschnitte ist mit 2•5_4cm zu bemessen und diese decken sich gegenseitig 
mit ihren Rändern. Der Umriss der Primärabschnitte ist !ineal-lanzettlich, unten am breitesten, nach der Spitze 
allmälig verschmälert. Die thatsächliche Grösse der Primärabschnitte lässt von oben bis unten eine höchst 
langsame Zunahme bemerken, so dass zwei nachbarliche Primärabschnitte einander fast Yollkommen gleichen. 

An den Secundärabschnitten fällt vor Allem eine auffällige Homomorphie auf. Nicht nur sind gleich­
namige Secundärabschnitte von oben herab durch mehrere Primärabschnittspaare hindurch von fast völlig 
identer Gestalt, auch an jedem einzelnen Primärabschnitte nehmen von der Basis zur Spitze die Secundär­
absehnitte so äusserst langsam und schrittweise an Grösse und Dift'erenzirung ab, dass die Veränderung, ganz 
unmerklich stattfindend, nur wenig Verschiedenheit hervorzubringen im Stande ist. Die basalsten Primärabschnitte 
bestehen aus circa 25-30, die apicalsten aus etwa 12-15 Paaren von abwechselnd inserirten Secundär­
abschnitten. Dieselben folgen in Abständen von etwa 7mm so übereinander~ dass zwischen zwei nachbarlichen 
ein auffälliger Freiraum erübrigt. 

Die grössten, basalsten Seeundärabeehnitte sind an der Spitze des Restes 13mm lang und 5rum breit, 
an dem unteren Bruchende des Stückes 2omm lang und 5mm breit, lineal-lanzettlich, an der Basis abgerundet 
und von da an zu der abgerundeten Spitze hin allmälig versehmälert. 

An dem ganzen Blattstücke finde ich keinen Secundärabschnitt, den man ganzrandig nennen könnte, 
wenn ich auch zugeben kann, dass· die Secundärabeehnitte der fehlenden äussersten Blattspitze höchst wahr­
scheinlich ganzrandig sein mochten. Die vorhandenen Secundärabschnitte sind, und zwar nur die apicaleren, 
an der äussersten Spitze nahezu ganzrandig oder randschweifig, tiefer unten mehr minder deutlich fiederlappig. 
Die Lappen selbst sind abgerundet und durch enge Schlitze von einander isolirt, die nie tiefer als höchstens zur 
Mitte der Abschnittsbreite hineinreichen. Der Secun'därabschnitt hat einen auffällig kräftigen, sehr tief in die 
Blattspreite eingesenkten, eine tiefe, breite, seharf abgegrenzte Rinne bildenden )ledianus, der erst knapp vor 
der abgerundeten Spitze des Abschnittes verflacht und endet. 

Der Secundärmedianus entsendet in jeden Lappen je einen Tertiärnerv, der, der Grösse des be­
treffenden Lappens entsprechend, zu oberst im Blattreste in den kaum merkbar abgegrenzten Tertiärlappen 
durchaus einfach bleibt, in den deutlicheren grösseren Lappen einen einzigen Quartärnerv abzweigt, also gablig 
erscheint, in den grössten Lappen an den basalsten Secundärabschnitten zwei abwechselnde Quartärnerven 
entsendet, also ein Paar Quintärnervchen trägt. Es ist hervorzuheben, dass in allen Fällen nur der Tertiärnerv 
auf der vorliegenden Platte beobachtbar erscheint; die Quartärnervchen sind im Verhältnisse zum Tertiärnerven, 
der im Tertiärlappen eine tiefe, deutliche Mittelrinne bildet, sehr schwach und nur an einigen wenigen Stellen 
undeutlich beobachtbar. 

Es ist noch hervorhebenswerth der Umstand, dass das basale Secundärabschnittspaar in der Regel 
von den nachbarlichen eine etwas abweichende Stellung einnimmt, respective über die Hauptrhachis, dieselbe 
verdeckend, hereinragt. 

Betrachtet man die Secundärabschnitte mit der Loupe, so bemerkt man, dass die meisten davon von 
einem etwa o-3mm breiten Rande eingefasst, also in ganz gleicher Weise umrandet erscheinen, wie dies 
Br o n g n i a r t an seiner Pecopteris m arginata bekannt gegeben hatte. In keinem mir vorliegenden Falle ist 
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dieser Umfassungsrand von der Nervation der Secundärabschnitte, respective der Tertiärlappen, also vom 
Tertiärmedianus berührt. In Folge dessen kann somit die~em Umfassungsrande jene Bedeutung nicht vindicirt 
werden, die z. B. Weis s für seine Alethopteris brevis (Fl. d. jüng. Steink. u. d. Rothi., pag. 82, Taf. XI, 
Fig. 1 a, b) in Anspruch nahm, nämlich die Bedeutung einer Fructification, respective linearer Fruchthäufchen, 
umsomehr als die vorliegende Art an zu erwähnenden Blattstücken eine Fructification besitzt, die von rand­
ständigen linearen Fruchthäufchen gänzlich abweicht. 

Bei vorliegender Art möchte ich in dieser Umrandung nichts weiter als eine .Andeutung der ehe­
maligen Dicke, also den Abdruck des dicken Randes der Blattspreite erblicken, welche letztere gänzlich ver­
schwunden und nur eine bräunliche Substanz zurückgelassen hat, die beim Zerschlagen der Platte abfiel. 

Fasst man nun speciell den Gang der Metamorphose an der Blattspitze bei dieser Art ins Auge, so 
gewahrt man, dass dieselbe aus höchst wahrscheinlich ganzrandigen Secundärabschnitten, die die äusserste 
Blattspitze gebildet haben mochten, bemüht ist, im Verlaufe von mehr als 4Qcm Länge der Hauptrhachis 
fiederlappige Secundärabschnitte zu erzeugen. Es gelang dies auf der angegebenen Erstreckung der Hauptrhachis 
nicht sehr vollständig, denn die Tertiärlappen auch der basalsten Secundärabschnitte sind nur bis zur halben 
Breite der Blattspreite eingeschnitten und haben daher, vom Secundärmedianus an gemessen, höchstens die 
Länge von 3mm erreicht, von welcher auch nur 1 ·5mm durch Schlitze freigemacht erscheint. 

Diese Kenntniss vom Gange de1· Metamorphose auf der Blattspitze berechtigt uns zu der Annahme, 
dass im mittleren Theile des Blattes die Vergrösserung der Tertiärlappen eine Fortsetzung finden dürfte; dort­
selbst also vergrösserte Secundärabschnitte mit grösseren, tiefer von einander getrennten Tertiärabschnitten 
zu erwarten seien. 

In der That zeigen zwei weitere Stücke des Blattes, die man als die unmittelbare Fortsetzung der 
eben erörterten Blattspitze betrachten kann, da ihre Hauptrhachis höchstens um 1 mm breiter erscheint, bis 
2·5cm lange und bis 7mm breite Secundärabschnitte, an welchen die nicht ganz 4mm langen Tertiärabschnitte 
weit tiefer von einander frei gemacht sind, da die sie trennenden Schlitze fast bis an den Secundär­
medianus reichen. 

Der Fortschritt in der Metamorphose gibt sich an diesen Stücken nicht nur durch tiefere Isolirung 
der Tertiärabschnitte und Vergrüsserung der Secundärabschnitte, sondern insbesondere darin kund, dass der so 
vergrösserte Tertiärabschnitt an seinem Tertiärmedianus 3-4 Paare von Quartärnervchen erworben hat, die 
steil aufwärts gerichtet an den freien Rand des Tertiärabschnittes treten. 

An zwei weiteren Blattstücken, deren Hauptrhachis die Breite von 13-14mm erreicht hat, tragen 
die Primärspindeln schon über 4cm lange Secundärabschnitte, die aus 17 paarigen Tertiärabschnitten zusammen­
gesetzt sind. Die basalen Tertiärabschnitte sind schon 5mm lang, 3mm breit, länglich, von einander bis an den 
Secundärmedianus freigemacht, mit ganzer Basis sitzend, an der Spitze abgerundet, ganzrandig. Der Tertiär­
medianus ist sehr kräftig, eine ziemlich breite, tiefe Rinne darstellend, und entsendet 5-6 Paare von Quartär­
seitennerven, die sämmtlich etwa in der Mitte zwischen Tertiärmedianus und Abschnittsrand gegabelt erscheinen, 
also in zwei N ervchen spalten, die, ziemlich stark divergirend, den Blattrand erreichen. 

Mittelst dieser kurz erwähnten Zwischenstücke gelangen wir so ziemlich in den mittleren Theil 
des Blattes, woselbst die Hauptrhachis schon eine Breite von über 15mm erreichte. In diesem Blatttheile sind 
die Primärabschnitte schon 30-40cm lang, also das Blatt selbst etwa socm bis 1 m breit. Auf Taf. LVIII in 
Fig. 1 und 2 habe ich in Ermanglung besserer zwei ziemlich zusammenpassende Blattstücke aneinander gelegt, 
um ein Bild der Blattmitte zu geben. Die vier etwa 30cm langen und 10cm breiten Primärabschnitte sind in 
Abständen Yon 7cm übereinander inserirt und decken sich theilweise. Die Secundärabschnitte sind jedoch 
namentlich an der Spitze der Primärabschnitte ziemlich entfernt von einander und berühren sich nicht, genau 
wie am ersterörterten Stücke der Blattspitze es der Fall war. 

An der Spitze der Primärabschnitte sieht man die Secundärabschnitte nach der Reihe jene Gestalten 
annehmen, die wir an den bisher beschriebenen Resten der Blattspitze erörtert hatten. Die apicalsten sind 
schmal, undeutlich gelappt, und enthalten die noch hoch verwachsenen Tertiärlappen 1-2 Paare von QuartärnerYen; 
an den tieferen Secundärabschnitten werden die Tertiärabschnitte nach und nach isolirter und erwerben 3 bis 
4 Paare einfacher Quartärnerven. 

In dem grössten centralen Theile des Restes, der an der diesem Stücke leider fehlenden Hauptrhacbis, 
zunächst situirt ist, bemerkt man jedoch eine Gleicbgestaltigkeit der selbstständig gewordenen Tertiärabschnitte 
die sehr lebhaft an die Rolle erinnert, welche an der ersterörterten Blattspitze der Secundärabschnitt zu spielen 
bat. Es sind in diesem Theile sowohl die Secundärabscbnitte fast gleich gross, als auch die Tertiärabschnitte 
O'leichgestaltig und so äusserst gerinaen Modificationen unterworfen dass nicht nur zwei benachbarte einander 
0 0 ' d" 
völlig gleichen, sondern gleichnamige Tertiärabschnitte an allen vorliegenden Primärabscbnitten genau ie 
gleiche Gestalt und Grösse zeigen. 

16* 
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Von den Tertiärabschnitten des mittleren Blatttheiles sind die basalsten, grössten etwa 1 cm lang, 
etwas über 2mm breit, länglich, fast lineal-lanzettlich, an der Basis am breitesten, nach der Spitze allmälig 
verschmälert, oben abgerundet. Die meisten darunter sitzen mit ihrer ganzen Basis, während einige wenige 
eine etwas eingeschnürte Basis bemerken lassen. Sie sind durchwegs ganzrandig, haben einen sehr tief ver­
laufenden breiten Tertiärmedianus, welcher Quartärseitennerven absendet, die, durchwegs mindestens einmal 
gablig gespalten, zwei N ervchen tragen. An einer einzigen Stelle, die die N ervation klarer darstellt als es im 
Allgemeinen der Fall ist, sind die basalsten Quartärseitennerven höher differenzirt, nämlich gefiedert, indem der 
Quartärnerv ein Paar abwechselnder Quintärnervchen trägt. 

Hierin ist offenbar der Beginn einer höheren Differenzirung in ähnlicher 'Veise angedeutet, wie dies 
an der Blattspitze statthatte. 'Yir müssen daher erwarten, dass an Resten, die der Basis des Blattes angehören, 
der Tertiärabschnitt an seinem bisher ganzgebliebenen Rande Andeutungen von einer Kerbung oder vielleicht 
auch Lappung aufzuweisen- haben wird. 

Von der Blattbasis liegen in der mir zu Gebote stehenden Sammlung nur zwei ziemlich grosse 
Bruchstücke eines Primärabschnittes, die, aneinander gereiht, ein genügendes Bild von einem basalen Primär­
abschnitte des Blattes gewähren dürften. 

Der basale Theil des 12cm Breite messenden Primärabschnittes, auf Taf. LYIII in Fig. 3 abgebildet. 
besitzt eine Primärrhacbis, die, 7mm br~it, auf eine sehr bedeutende Länge des Primärabschnittes schliesse11 
lässt, die man mindestens auf 1 m schätzen kann. Die daran in Abständen von 2·5cm übereinander folgenden 
Secundärabschnitte stehen ziemlich isolirt von einander, sind circa ßcm lang, lanzettlich, gegen die Spitze all­
mälig nrschmälerr, und tragen im Vergleiche mit der Blattmitte sehr gross gewordene Tertiärabschnitte, die 
auffällig homomorph erscheinen. Sie sind l0- t2mm lang, unten 4mm breit, lineal-lanzettlich, an der Basis ziemlich 
deutlich abgeschnürt oder mit ganzer Basis sitzend, an der Spitze abgerundet, und erscheinen die meisten noch 
als ganzrandig, doch offenbar nur in Folge dessen, dass sie in der Gesteinsmasse zu tief eingesenkt sind. An 
der Basis des rechtsseitigen zweiten Secundärabscbnittes, woselbst ich bei der Entblössung der Primärrhachis 
das Gestein tiefer a~gesprengt habe, zeigen die Tertiärabschnitte um·erkennbar oben einen ausgeschweiften. 
tiefer unten einen deutlich gekerbten Rand, also den Beginn einer quartären Lappung. Ueberdies gewahrt man 
hier auch deutliche Spuren der Einfassung des Randes. 

An dem apicalen Theile des Primärabschnittes auf Taf. LVIII in Fig. 4, der seine Unterseite zur 
Ansicht bringt, werden die Secundärabschnitte in der Richtung nach oben nach und nach kleiner, aber in 
einem so allmälig abnehmenden Masse, dass trotzdem die Homomorphie der Tertiärabschnitte sehr auffällig 
bleibt und riie Dimensionirung fast durchwegs keine Veränderung wahrnehmen lässt. 

An beiden Stücken ist die Nervation undeutlirh. Immerhin tritt aber an den eben bemerkbar werdenden 
Quartärlappeu der Quartärnerv als Medianus so deutlich hervor, wie an der Blattspitze in dem Tertiärlappen. 
Die von ihm ausgebenden Quintärnervchen, die mindestens in einem Paare vorhanden sind, sind meist bis zur 
Unkenntlichkeit verwischt. 

Die an den abgebildeten Blattstücken erörterten Daten resumirend, gewahrt man, dass am Blatte 
dieser Art die Metamorphose der Blattspreite, sehr langsam fortschreitend, aueh nur geringere Resultate in 
der Veränderung der Gestalt der einzelnen Blattabschnitte erzielt. In dem an 4ocm langen apicalen Theile des 
Blattes werden die an der Spitze des Blattes höchst wahrscheinlich ganzrandigen Secunrlärabschnitte in schwach 
und halb fiederlappige Secundärabschnitte umgewandelt; in dem mittleren Theile des Blattes werden die hoch 
untereinander verwachsenen Tertiärlappen nach und nach zu selbstständigen 'fertiärabschnitten. An der Basis 
des Blattes nehmen die Tertiärabschnitte an Grösse so weit zu, bis sie die Grösse der apicalen Secundär 
abschnitte und auch deren Gestalt erreichen, indem sie einen deutlich gekerbten Rand erwerben. Im Falle mit 
dieser Stufe die Metamorphose am Blatte dieser Art ihr Ende noch nicht erreicht haben sollte, muss man 
erwarten, dass durch den letzten, basalsten Theil des Blattes der mehr minder deutlich fiederlappige Tertiär­
abschnitt in möglichst homomorpher Gestalt geherrscht habe. 

Das Blatt der vorliegenden Art ist daher an seiner Spitze zweifach fiederschnittig, in der Mitte 
dreifach fiederspaltig, an der Basis dreifach fiederschnittig. 

In der mir vorliegenden Sammlung liegen ziemlich zahlreiche fertile Stücke des Farns vor und 
stammen dieselben durchwegs aus dem tieferen Theile der Spitze an der Grenze zur B1attmitte. Es sind Stücke 
von Primärabschnitten, deren Secundärabscbnitte die Länge von 2·5cm erreicht haben und fiederspaltig sind, 
also bis über ihre Mitte freie Tertiärlappen tragen. 

Leider sind die Fructificationen, also Sori und Sporangien, in dem feinen kieseligen Schiefe1· bis zur 
Unkenntlichkeit, namentlich an jenen Resten zerdrückt, die die Unterseite der Blattspreite dem Beobachter 
zukehren. An zwei Resten, die die Ansicht von oben gewähren, sind die Fructificationen noch so gut erhalten, 
dass deren Organisation ganz bestimmt erkannt werden kann. Sie bieten genau dasselbe Ansehen, wie das 
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OriginaJe zu Corda's Hawlea pulclierrima (Fl. protog., Neue Ausg. 1867, pag. 90, Taf. 57, Fig. 7, 8). ·Man 
sieht um das punktförmige Receptaculum circa 4 Sporangien in Sternform gruppirt, die oval, aber viel kleiner 
als an Hawlea Miltoni Artis, mit ihren Spitzen in das Gestein ''ersenkt erscheinen. 

. An jenen fertilen. Blattstücken dieser Art, die den Abdruck der Oberseite der Blattspreite darstellen 
u~d die ganz. wohl~rhalten smd,. kann. man. mit voller Sicherheit die Thatsache feststellen, dass die Blattspreite 
dieser Art kemerlw. Ornamentat10n zeigt, vielmehr ganz glatt war. Die besagten Abdrücke der Oberseite der 
Blattspreite müssten nämlich, wenn der vorliegenden Art eine ähnliche Strichelung eigen wäre, wie der Hawlea 
Miltoni Artis, den Abdrnck dieser Strichelung oder die in der Schiefermasse steckengebliebenen Striche wahr­
nehmen lassen, was nicht der Fall ist. 

Die vorliegende Ha1dea Schaumburg-Lippeana Stur unterscheidet sich daher durch die alatte Ober­
fläche ihrer Blattspreite schon sehr leicht von der mit Strichelung ornamentirten Hml'lca .Miltoni A.1~is. Ausser­
dem ist aber die vorliegende Art durch ihre viel langsamer fortschreitende Metamorphose, die an der Blattspitze 
ganzrandige oder fiederlappige Seeundärabschnitte, in der Blattmitte ganzrandige Tertiärabschnitte, an der 
Blattbasis höchstens schwach fiederlappige Tertiärabschnitte erzeugt, von der Hawlca Miltoni Artis, die, mit 
tichnellschreitender :Metamorphose begabt, an der Blattspitze ganzrandige oder fiederlappige Secundärabschnitte 
in der Blattmitte ganzrandige oder fiederlappige Tertiärabschnitte, an der Blattbasis ganzrandige oder gelappt~ 
Quartärabschnitte besitzt, also mindestens um einen Grad höher differenzirt erscheint, sehr versrhieden. 

Im. ersten Anblicke der Abbildung der Blattspitze vorliegender Art, die auf Taf. LYII in Fig. 1 
gegeben ist, möchte man sich der Ansicht hingeben, dass diese Art ident sei mit Alethopferis brevis Weiss 
(Fl. d. jüng. St. u. d. Rothl., pag. 80, Taf. XI, Fig. 1 a und b), so sehr ähnlich sind beide Arten im Habitus 
wie auch in der Gestalt de1· Secundärabschnitte. 

Mau glaubt weiters diese Ansicht darin unterstützt zu finden, dass bei beiden Arten eine Einfassung 
des Randes vorhanden sei. 

Die sorgfältigsten Angaben des Autors zerstören aber bei verdienter Beachtung völlig diese lllusion. 
Die Einfassung der Aletlwpteris !Jrevis Wciss zeigt die N errntion der Blattspreite und muss in Folge 

dessen als wirklich umgeschlagener Rand der Abschnitte aufgefasst werden, eine Eigenthümlichkeit, die der 
Hmrlea Sclwurnburg-Lippeana Stur nieht eigen ist. 

Die wichtigste Eigenthümlichkeit der Aletlwpferis breris lV. im Gegensatze zu Hcw.:lea Schaumburg­
Lippcana Stur ist ihre N errntion, die aus einer grossen Anzahl einfacher oder nur selten gabelnder Seitennerven 
gebildet wird, die, allerdings aus einem sehr dicken Secundärmedianus entspringend, zum Rande parallel und 
dicht aneinander gereiht verlaufen und deren mehrere in jedem Kerbzahn zu zählen sind, - während bei vor­
liegender Art aus dem kräftigen Secundärmedianus nur so viele von einander entfernt stehende tertiäre Seiten­
nerven entspringen, als Tertiärlappen "f"orhanden sind, und den Tertiärlappen fiedrig aus dem Tertiärnerven 
entspringende Quartärnervchen erfüllen. 

Ich kann die Vergleichung der .Alethopteris brevis mit vorliegender Art nicht beschliessen, ohne auf 
den Umstand aufmerksam zu machen, dass bei Hawlea Sclzaunzburg-Lippeana neben der charakteristischen 
Fructification dieser Gattung gleichzeitig eine lJmrandung der Blattabschnitte vorliegt. Diese Thatsache benimmt 
uns die Illusion, dass in anderen Fällen die vorhandene Umrandung der Blattabschnitte eine Fructification, 
respectirn randständige lineare .Ji'ruchthäufchen bedeuten müsse. 

Eine zweite Art, mit welcher man die vorliegende zu vergleichen hat, ist offenbar die Pecopteris 
marginata Bgt., die Br o n g n i a r t in seiner Hiat. des veget. foss. I., pag. 291, Taf. 87 in Fig. 2 beschrieben 
und abgebildet hat. Diese Pflanze zeigt jedoch eine Nervation, die viel mehr Aehnlichkeit hat mit Alethopteris 
brevis. n~, während sie von der der Hau·lea Schaumbiirg-Lippeana Stur total verschieden ist, da an ihr ebenfalls 
eine grosse Anzahl von Seitennerven jedem Kerbzahne entsprechen. 

U eberdies zeichnet Br o n g n i a r t ganz in gleicher Weise in die Umrandung der Pecopteris marginata 
die N errntion, wie dies bei Aletlwpteris brevis W. bekannt ist. 

Die Pecopteris marginata Bgt. hat somit viel mehr Berührungspunkte mit Alethopteris brevis lVeiss, 
als der Autor dieser letzteren hervorhob. Ueberdies ist die Pecopteris marginata Bgt. aus dem Obercarbon von 
A.lais die Alethopteris brevis W. aus den Lebacher Schichten und sind beide fast nur durch die Gestalt der 
Spitze der Secundärabschnitte, die bei der ersten weniger, bei der zweiten mehr abgerundet erscheint, und 
durch die näher aneinander inserirten oder entfernt stehenden Secundärabschnitte zu unterscheiden; beide 
stehen daher weit näher zu einander als zu Ha1dea Schaumbu.rg-Lippeana, die aus den untercarbonischen 
Schatzlarer Schichten stammt und jedenfalls generisch verschieden ist. 

Die unter dem Namen Alethopteris marginata Bgt. von v. R o eh l in seiner Foss. Fl. der Steink. 
Westphalens auf Taf. 7 abgebildete Pflanze bin ich geneigt, für ein schlechterhaltenes Blattstü.ck ~er LoncJw­
pteris Rochli Atzdrae zu erklären, trotzdem ich das Originale zu ersterer nicht kenne. Jedenfalls ist die gegebene 
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Detailzeichnung v. R o eh l 's, ibidem Fig. 7 a, eine Copie aus Br o n g n i a r t und kann unmöglich die Gestalts-
und N ervationsverhältnisse des westphälischen Blattrestes darstellen. · 

Es ist möglich, dass Pecopteris Bucklandi L. et H. nec Bgt., die die Autoren der Foss. Flora of 
Great Britain, III., Taf. 223 abgebildet haben, einen Primärabschnitt aus der Blattmitte dieser Art darstelle. 
Dieser Pflanzenrest „From thc Newcastle coalfield" unterscheidet sich durch fast senkrecht abstehende Quartär­
nerven, die einmal gablig erscheinen, von dem von Br o n g n i a rt als P. Bucklandi Hiat. des veget. foss., I. 1 

pag. 319, Taf. 99, Fig. 2 abgebildeten und beschriebenen Reste von Camerton pres Bath, dem sehr steil 
aufgerichtete Quartärnerven, die öfters zweimal gablig erscheinen, zukommen. 

Hawlea Zdiarekensis Stur. 

Taf. LVIII, Fig. 5 a und b. 

Folii probabiliter spectabilis magnitudinis, apice tripinnatipartiti, rhachis principalis 
valida glabra mediano percursa, r ha c h es prima r i a e usque 5mm latae, striolatae, planae, sub 
angulo circiter 55 graduum distantes; s e g me n t a p ri m ar i a usque l 6cm longa et scm lata, elongato­
lanceolata apicem versus sensim attenuata, acuminata; s e g m e n t a sec und a r i a basalia maxima 
4 cm longa, ima basi 1 cm lata, apicem rotundatum versus sensim attenuata, lineari-lanceolata, pinnati­
partita, superiora sensim diminuta et tune pinnatifida vel crenata aut repanda, summo apice plerumque 
integra; s e g m e n t a t er t i a r i a ovata, lata basi sessilia, apicem rotundatum versus sensim attenuata 
maxima 5mm longa, 3_4mm lata, ima basi adnata, superiora sensim minora et medietatem usque 
connata, apicalia interse confluentia; n er v a t i o peculiari modo conservata, in superiori pagina 
laminae prominens; n er v u s t er t i a r i u s median u s laminae profunde immersus, pinnatus, n er v o s 
1 a t er a 1 es qua r ti o r d in i s alternos emittens, plerumque furcatos, in apice segmentorum tantum 
simplices, arcuatos prominentesque. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Böhmisch-niederschlesisches Becken: Zdiarek bei Kosteletz, im Hangenden des 

zweiten Flötzes. (Prinz!. Schaumburg-Lippe'sches Bergamt.) 

In derselben kieselreichen Schieferschichte zu Zdiarek, in welcher im Hangenden des II. ·'Flötzes 
Hawlt:a Schaumburg-Lippeana Stur gefunden wurde, hat sich eine zweite, in dieselbe Gattung einzureihende 
Art eingefunden und ist daselbst fast ebenso häufig wie die erstgenannte. Leider sind die vielen Stücke davon, 
wenn auch ziemlich gross, durchwegs möglichst ungünstig erhalten und geben von dem gewiss auch sehr 
grossen Blatte ein nur unvollständiges Bild. Da jedoch die Blatttheile an sich sehr charakteristisch aussehen, 
muss ich den Versuch wagen, sie hier darzustellen als eine, wenn auch sonst vorläufig fehlende, an diesem 
Fundorte aber häufige Erscheinung. 

Ich wähle zur Erörterung über die Hau·lea Zcliarekensis Stur das einzige Blattstück, an welchem, 
wenn auch nur ein kleines Stück der Hauptrhachis vorliegt, und welches daher die beste Orientirung über 
den Bau des Blattes ermöglicht. 

Auf der Platte, die ich auf Taf. LVIII in Fig. 5 a abbilden liess, ist das vorhandene kurze Stück 
der Hauptrhachis 9mm breit, von einem Medianus durchzogen, ohne eine beobachtbare Ornamentik. An dieser 
Hauptrbachis haftet bei X ein Primärabschnitt, dessen Oberseite dem Beschauer zugekehrt ist. U eher dem 
haftenden ersieht man links von der Zahl 263 und links von der Hauptrhachis schief nach aufwärts gerichtet 
einen zweiten Primärabschnitt, mit der Unterseite nach aufwärts gekehrt. Von X abwärts folgen noch weitere 
Reste von Primärabschnitten, die, fast regelmässig abwechselnd, bald die Oberseite, bald die Unterseite nach 
aufwärts kehren, und zwar liegen die einen auf der obersten Lage der Platte, während die anderen tiefer in 
der Schiefermasse stecken und erst durch 'V egnahine des Schiefers zum Vorschein traten. 

Diese Erhaltungsweise spricht dafür, dass wir hier ein zusammengefaltetes Blattstück vor uns haben, 
dessen Primärabschnitte sämmtlich auf die linke Seite der Hauptspindel zu liegen kamen. 

Auf Taf. LVIII in Fig. 5 b habe ich die Gegenplatte von a abbilden lassen. Auf dieser gelang es 
nämlich, den auf a mit y bezeichneten Primärabschnitt in seinem ebenfalls mit y bezeichneten Hohldrucke 
sehr vollständig herauszupräpariren. In beiden, Fig. 5 a und b, erhält man daher ein zwar zerstückeltes, aber 
möglichst vollständiges Bild von der Metamorphose der Blattspreite dieser Art. 
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Der vollständigste Primärabschnitt y des zu beschreibenden Restes ist etwa ßcm breit und ohne 
Spitze und Basis, die fehlen, über 10cm Jang. Wenn ich mir den Verlauf der Hauptrhachis auf die Platte b 
übertrage, dann die Primärspindel des y-Abschnittee bis zur Hauptrhachis fortsetze und die Spitze ergänzt 
denke, so dürfte sich als wahre Länge des Primärabschnittes 15-16cm annehmen und dessen Umriss als 
länglich lanzettlich, nach der Spitze allmälig verschmälert, feststellen lassen. Hiernach dürfte das BJatt der 
Hawlea Zdiarekmz.sis ähnliche Dimensionen bei 9mm breiter Hauptrhachis darbieten, wie das BJatt der Hawlea 
Schaumburg-Lippeana an gleichnamiger Stelle. 

So weit der vorliegende Rest einen Ueberblick des Blattes gestattet, zeigt dieses innerhalb der 
einzelnen Primärabschnitte sowohl, als auch von oben herab durch die ganze Reihe der vorhandenen Primär­
abschnitte ein sehr regelmässiges, womöglich noch langsameres Fortschreiten der Metamorphose, indem Secundär­
abschnitte sowohl als Tertiärabschnitte durchwegs sehr homomorph sind. 

Der grösste Primärabschnitt dürfte aus 20-22 paarigen Secundärabscbnitten zusammengesetzt sein. 
Die Sec und ä r abschnitte sind die [grössten, 4cm lang, an der Basis am breitesten und etwa 

1 cm breit, nach der abgerundeten Spitze sich langsam verschmälernd, also fast lineal-Janzettlich. Der auffällig 
dicke, ziemlich vertieft verlaufende, aus der Primärspindel unter einem Winkel von 55 Graden entspringende 
Secundärmedianus trägt circa 15 Paare tertiärer Abschnitte, wovon die basalsten stets die grössten sind, die 
nächstfolgenden zur Spitze hin sehr regelmässig an Grösse abnehmen. 

Die grössten rr er t i ä r abschnitte sind etwa 5mm Jang, 3_4mm breit, an der Basis am breitesten, 
zur abgerundeten Spitze hin sich allmälig verschmälernd, also oval, mit de1· ganzen Basis sitzend und unter einander, 
und zwar die basalen nur an der Berührungsstelle, die apicaleren höher hinauf verwachsen, die apicalsten zu 
einem randschweifigen oder ganzrandigen Endlappen verschmolzen. 

Ganz eigenthümlich ist die N ervation der Tertiärabschnitte und an allen Blattstücken dadurch sehr 
in die Augen fallend, dass die Nerven auf der Oberseite der Blattspreite in Gestalt erhabener "'.'"ülste aus­
geprägt erscheinen und sehr deutlich markirt sind. 

Der Tertiär median u s ist stets sehr kräftig, vertieft, bis zur Spitze verfolgbar, und entsendet 
derselbe höchstens 4-5 Paare, in den apicalen Theilen 3-1 Paare von QuartärseitennerYen. Diese sind in 
den kleinen, apicaleren Tertiärabschnitten einfach, in den grösseren, basaleren jedoch sehr regelmässig, etwa in 
der :Mitte zwischen Medianus und Rand gegabelt. Die beiden Gabelnerven sind stets bogig gekrümmt, und zwar 
wenden sie die Convexität des Bogens zur Abschnittsspitze; dabei treten sie sehr auffällig, auf der Oberseite 
der Blattspreite hervorspringend, in die Erscheinung. 

Sehr beachtenswerth ist die Gestalt und N ervation ·der apicalen Secundärabschnitte, wie man sie in 
den obersten Theilen der Primärabschnitte beobachtet. 

Die apicalen Secundärabschnitte von etwa 2cm betragender und noch geringerer Länge sind an der 
Basis abgerundet, sitzend, fiederlappig oder gekerbt im basaleren Theile, randschweifig oder ganzrandig an der 
Spitze. Jedem Tertiärlappen entspricht ein Tertiärmedianus, der gefiedert, 2 Paare oder häufiger nur ein Paar 
von Quartärnerven trägt, die in oben beschriebener 'V eise gabelig oder einfach sind. Durch diese N ervation 
wird auch in jenen Fällen, wenn die Lappen oder Kerben kaum bemerklich sind, ihre Ste1lung angedeutet. 

Unmittelbar an der äussersten Spitze des Primärabschnittes erreichen endlich die Secundärabschnitte, 
bei einer Länge von 1 cm und weniger, die Gestalt der Tertiärabschnitte. Sie sitzen mit breiter Basis, sind nach 
der abgerundeten Spitze allmälig verschmälert, mit kräftigem, fiedrigem Secundärmedianus versehen, welcher 
Tertiärnerven entsendet, die in der für Tertiärabschnitte charakteristischen Weise mit stark vortretenden, bogig 
gekrümmten Quartärnervchen einmal gablig sind, oder in den noch kleineren Secundärabschnitten endlich 

einfach bleiben. 
Eben die N ervation dieser Art, und zwar speciell in dem Falle, wenn der Medianus des Secundär-

oder Tertiärabschnittes Seitennerven abzweigt, die einmal gablig sind, zeigt trotz total verschiedenem Detail 
in. der Gestaltung der Spreite eine innige Verwandtschaft mit den vorangehend erörterten zwei Hawlea-Arten. 

Abschnitte mit gabligen Seitennerven sind eine gewöhnliche Erscheinung bei Ha1l·lea-Schawnburg­

Lippeana; ebensolche Abschnitte sind auch bei Hawlea JJ1iltoni an den apicalen Theilen der Primärabschnitte 
(siehe Taf. LX in Fig. 2) ausführlich erörtert worden. 

Diese Verwandtschaft in der N ervation ist es, die mich bei der Einreihung vorliegender Art, von 
der ich nur sterile Blattstücke besitze, in die Gattung Hawlea leitet. Definitiv wird diese Stellung allerdings 
erst dann feststellbar sein, wenn wir fertile Blattstücke erhalten haben werden. 

Die Hawlea Zdiarekensis Stur lässt sich in kleinsten Stücken durch ihre glatte Blattspreite und 
stark hervortretende, viel kräftigere . N ervation sehr leicht von der Hawlea Miltoni Artis sp. unterscheiden, die 
eine gestrichelte Blattspreite und zartere, weniger ausgeprägte und wegen der Ornamentik häufig unsichtbare 

Nervation darbietet. 
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Die mit breiter Basis sitzenden ovalen, also kurzen und breiten Tertiärabschnitte mit ihrer kräftig 
vortretenden N ervation gestatten eine leichte Scheidung der Hawlea Zdiarekensis Stur auch von der Hawlea 
Schaumlmrg-Lippeana Stur, die schmale, lineal-lanzettliche Tertiärabschnitte besitzt, deren N ervation bis auf 
den Medianus oft ganz verwischt erscheint. 

Genus : Oligocarpia Goepp. 

Spor an g i a superficialia obtusato conica, libera, lata basi sessilia, annulo rudimentali 
apicali instructa 1. laxe reticulata, poro apicali dehiscentia; s or i rotundati plerumque e 3-5 spo­
rangiis in circinum dispositis vel et pluribus usque 12 et 1 7, et quidem uno vel paucis centralibus, 
caeteris circumpositis, constmcti, ad marginem segmentorum supra nervis ultimi vel penultimi ordinis, 
siti; laminae subdivisiones 1. segmenta primaria ovato oblonga aut oblongo lanceolata, 
apblebiata 1. ~tipulata. 

Species typica: Oligocarpia Gutbieri Goepp. - Goeppert, Gatt. foss. Pß., Heft 1, 2, Taf. IV, Fig. 12, em. 

Die neueren Funde von sehr wohl erhaltenen Fructificationen dreier neuer Arten der Gattung 
Oligocarpia nöthigen zu einer Erweiterung der ursprünglichen Diagnose. 

Fig. 18. 

Fig. 18. Oligocarpia Gutbieri Goepp. In der Figur 
ist links die Stellung der Sori auf einem Abschnitte 
letzter Ordnung des fertilen Blattes dargestellt, wovon 
drei aus fünf, einer aus vier Sporangien zusammen­
gesetzt sind. Rechts ein Sorus aus 5 Sporangien, 
zwischen welchen noch ein dunkler Fleck des Gesteins 
haftet. Die Gruppe der Sori bei dreissigmaliger, der 
Sorus bei GOmaliger lin. Vergr. mittelst Camera lucida 

gezeichnet. Aus dem sächsischen Carbon. 

Fig. 19. 

Fig. 19. Oligocarpia lindsaeoides Ett. sp. In der Figur 
ist links die Stellung der 6 Sori auf einem Blatt­
abschnitte letzter Ordnung dargestellt, wovon einer 
aus fünf, drei aus vier und zwei ans drei Sporangien 
bestehen. Rechts oben ist ein aus vier Sporangien 
bestehender Sorus dargestellt, rechts unten ein im 
Gestein vereinzelt liPgendes: abgefallenes und nicht 
gepresstes Sporangium gezeichnet. Die Gruppe der 
Sori bei 30maliger, der Sorus und Sporangium bei 
Gümaliger Yergr. mittelst Camera lucida gezeichnet. 

Aus den Radnitzer Schichten. 

Vorerst habe ich nämlich die Oligocarpia pulcherrima Stitr früchtetragend erhalten. Im Gegensatze 
zu den früher bekannt gewordenen Sori der Oligocarpia Gutbieri Goepp. und der Oligocarpia (Asplenites) lind­
saeoides Ett. = Saclieria asplenioides Ett. (v. Ettingshausen, Radnitz, pag. 40 u. 42, Taf. 20, Fig. 1u.5) 
zeigt die Oligocarpia pulcherrima neben solchen Sori, die aus 3-5 Sporangien in bekannter Weise zusammen­
gesetzt erscheinen, sehr zahlreiche Häufchen, die aus 6-7 Sporangien bestehen, die so gruppirt sind, das8 
eines davon im Centrum des Sorus sitzt und die übrigen dasselbe umgeben. Dabei besitzen die Sporangien, 
die von oben flach zusammengepresst wurden, ganz genau dasselbe Ansehen wie bei 0. Gutbieri und O. lind­
saeoides (Stur, Culmß. II., pag. 203 und 204; Textfigur 18 und 19). Die das centrale randlich umgebenden 
Sporangien sind etwas seitlich gepresst und ihre Spitze mehr nach dem Rande verschoben, während das 
eentrale Sporangium die eingedrückte Spitze, von welcher das die Oberfläche zierende Chagrin ausgeht, in der 
Mitte behielt. Der Sorus der Oligocarpia pulcherrinza bietet, mit Ausnahme der centralen Stellung des einen 
Sporangiums, sonst ganz dieselben Charaktere, wie der der 0. Gutbieri und 0. lindsaeoides, so dass man 
namentlich in der Gestalt der Sporangien keinen Anhaltspunkt findet, die 0. pulcherrima von dieser Gattung 
auszuschliessen. 

Später erst wurde mir die Oligocarpia Brongniarti Stur fruchttragend bekannt und ich fand die 
Sori derselben in der Regel aus mehr, meist sieben Sporangien, so wie bei Oligocarpia pulcherrima, zusammen-
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ge~etzt, indem s.echs davon. in einem. Krei~e gestellt, ein centrales Sporangium eng umschliessen. Nur an den 
Spitzen der fertilen Abschmtte„ fa~d i~h . die Sori aus wenigen, meist nur fünf Sporangien bestehend ; in diesem 
Falle. trat stets dere~ U~vollstand1g~e1t m Folge von Abortion eines oder zweier Sporangien in dem nicht 
rundlichen, sondern langhchen Umrisse derselben zum Ausdruck. Neben diesen Sori fand ich aber auch solche 
die bis zwölf. Spo~angien ~nt~ielten, wovon 8-9 in einem Kreise gestellte 2-3 centrale Sporangien umschlossen: 

Die. mit der re1chhcheren Anzahl von zwölf Sporangien begabten Sori sind offenbar sporadisch ver­
theilt und schemen an solchen Stellen zur Entwicklung gelangt zu sein, wo ein Quintär- und ein Quartärnerv 
so genähert erscheinen, dass deren Einzelsori wegen Mangels an zur EntfaltunO' beider nöthigem Raume ver-
einigt werden mussten. 

0 

Die Sporangien der OUgoca.rpia Brongniarti tragen auch 
dasselbe Detail zur Schau wie die Sporangien von 0. Gutbieri und 
0. lindsaeoides und bieten keinen Anhaltspunkt zu einer Aus­
schliessung dieser Art von der Gattung Oligocarpia. Die Sori mit 
einem centralen Sporangium, wie bei 0. pulchcrrima, sind auch am 
Blatte dieser Art am häufigsten und erscheint das Mehr, welches 
derselben eigenthümlich ist, nämlich die Sori mit 2-3 centralen 

a 

Fig. 20. 

c b 

Sporangien, nur zufällig durch Vereinigung der normalen Sori ent- Fig. 20. Oligocarpia Brongniarti Stur. Aus den 
standen zu sein. Schatzlarer Schichten des Saarbeckens vom Eisen-

N achträglich habe ich endlich die Oligocarpia Beyrichi bahnschacht an der Hirschbach bei Dudweiler. -

S k l h a ein steriler, b ein fertiler Tertiärabechnitt 2mal tur ennen ge ernt, welc e noch extremer zusammengesetzte Sori 
vergrössert, c ein Sorus mit 3 centralen und 6-9 

trägt. Diese bestehen nämlich aus 10-12 in einem Kreise gestellten randlichen Sporangien, stark vergrössert. 
und 4-5 von diesen umschlossenen, centralen Sporangien. Die Sori 
dieser Art sind bald einfach scheibenförmig, bald durch__., eine Mediandepression in zwei Hälften mehr minder 
klar unterabgetheilt, und ist es bei den letzteren evident, dass sie aus der Vereinigung zweier nahe aneinander 
situirter Specialsori entstanden sind. Gegenüber 0. Brongniarti bietet die 0. Beyriclti nur ein Mehr an Spo­
rangien in den Sori, und muss daher die letztere mit der ersteren in eine und dieselbe Gattung ein­
gereiht werden. 

Der geübte Beobachter dürfte bei der "Cnterscheidung der Sori der Oligocarpia von den Sori der 
Hawlea kaum in Verlegenheit gerathen; trotzdem wird es gut sein, die unterscheidenden Charaktere beider 
hier herYorzuheben. 

Bei Halclea fällt unmittelbar in die Augen die Isolirung der einzelnen Sporangien von einander, 
die nur mit ihrer äussersten Basis mit dem Receptaculum verwachsen erscheinen. Zu dieser Deutlichkeit der 
Organisation des Sorus trägt die schlanke Gestalt der Sporangien viel bei. 

Bei Oligocarpia sind die einzelnen Sporangien in inniger Berührung mit einander, ohne verwachsen 
zu sein, wodurch der Sorus ein geschlossenes Ganzes darstellt. Zu dieser scheinbaren Verschmelzung der 
Sporangien im Sorus trägt die einem aufrechten oder schiefen stumpfen Kegel entfernt ähnliche, mit einer 
breiten Basis versehene Gestalt derselben bei. 

Während also die Hawlea-Sporangien an einem fast nur punktförmigen Receptaculum mit ihrer äussersten 
Basis haften, sitzen die Oligocarpia-Sporaugien mit breiter Basis und lassen voraussetzen, dass ihr Receptaculum 
eine namhafte Ausdehnung besitzen musste. Die namhafte Ausbreitung des Receptaculums der Oligocarpia 
leuchtet namentlich bei der OUgocarpia Brongniarti und 0. Berp·ichi ein, bei welchen Arten nicht selten drei 
bis fünf centrale Sporangien von neun bis zwölf randlich diese umstehenden Sporangien eingefasst werden. Da 
nun die Oligocarpia-Sporangien nicht kurz oder lang gestielt sind, um mittelst der Stiele an einem punkt­
förmigen Receptaculum haften zu können, vielmehr mit breiter Basis versehen sitzen, so folgt daraus, da~s das 
Receptaculum der Oligocarpia eine dem Soru!:I entsprechende Ausdehnung haben müsse, während im Gegen­
satze dazu das Receptaculum der Hawlea nur punktförmig erscheint. 

Bei Hawlea ist es keine Seltenheit zu sehen, dass dessen Sporangium zur Zeit der Reife mit einem 
von der Spitze bis zur Basis reichenden Spalt klafft und dann die Gestalt eines kleinen Schiffchens nachahmt. 

Bei den mir vorliegenden fertilen Oligoca1-pia-·Arten habe ich, trotzdem mir hunderte von Sporangien 
zur Untersuchung vorliegen, nie ein klaffendes Sporangium beobachten können. Dagegen bemerkt man sehr 
häufig an der Spitze der Sporangien ein grösseres oder ein kleineres Loch, wenigstens eine Vertiefung, von 
welcher das Chagrin seiner maschig verzierten Oberfläche ausstrahlt, und an dieser Stelle vermuthe ich that­
sächlich jene Oeffnung des Sporangiums, durch welche die reifen Sporen entlassen wurden. Es läge hierin ein 
.Analogon mit Donaea vor, dessen fl.aschenförmige Sporangien zur Reifezeit eine apicale runde Oeffnung darbieten. 

U eher blickt man die leider im Ganzen nur sehr wenigen und fragmentarischen B 1 a t t re s t e der 
im rnrangehenden auf die Beschaffenheit der Fructificationen basirten Gattung OligocarJJia, so gewinnt man 
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nur wenige Anhaltspunkte, die man dazu verwenden kann, die et er i 1 e n B 1 a tt r es t e der Oligocarpia-Arten 
zu erkennen und danach die zugehörigen einzureihen, die andern aus dieser Gattung auszuschlieesen. Namentlich 
fehlen ganze Blätter ganz und gar und wir kennen die Gestalt der Primärabschnitte kaum ausreichend. 

Bei Oligocarpia Gutbieri Goepp. kenne ioh einen einzigen vollständigen, an seiner Insertion aphle­
birten Primärabschnitt und ist derselbe etwa 12cm lang und 4-5cm breit, oval-länglich, nach der Spitze etwas 
verechmälert. 

Bei Oligocarpia pulcherrima Stur liegt mir ebenfalls nur ein einziger aphlebirter Primärabechnitt 
aus dem basaleren Theile des Blattes vor, der über 25cm lang und 12cm breit ist, also ebenfalls oval-länglich 
oder länglich-lanzettlich, nach der Spitze etwas verechmälert sein mochte. 

V Oll Oligocarpia Brongniarti Stur enthalten die Berliner Platten bis rncm lange und bis gom breite 
Primärabechnittsstücke, die also ebenfalls einen lanzettlichen Umriss besitzen mochten. Oligocarpia Beyrichi 
hat echmal-lanzettliche Primärabschnitte. 

Von allen vier Arten sind ferner die Secundärabsehnitte nicht aphlebirt und mit einem länglich­
lanzettlichen oder lanzettlichen Umrisse versehen. 

Diese Daten reichen allerdings aus, um den Unterschied zwischen den Blättern der Oligocarpia­
Arten und der Saccopteris-Arten recht handgreiflich darzustellen. Im Gegensatze zu den oval-länglichen oder 
liinglich-lanzettlichen Umrissen der aphlebirten Primär- und nicht aphlebirten Secundärabschnitte der Uligocarpia­
Arten tritt die lineale Gestalt der fast durchwegs senkrecht abstehenden oder nach rückwärts gebeugten 
aphlebirten Primär- und Secundärabechnitte der Saccopteris-Arten eo prägnant hervor, dass man diese von 
jenen ganz bestimmt scheiden kann. 

Nach der unverkennbar den Saccopteris-Arten eigenthümlichen Gestalt des Hymenophyllites querci­
f olius Goepp. (Go e p per t, Foee. Farnkr. Taf. XIV), von welchen ich in der Culmflora, II., auf Taf. XV in 
Fig. 12, ein prachtvolles Blattstück mit aphlebirten Primär- und Secundärabechnitten unter dem Namen Oligo­
carpia querc·ifolia Goepp. sp. abgebildet und pag. 207 beschrieben habe, muss ich heute, da keine Fructifica­
tionen deeselbe.o. vorliegen, nach der Blattgestalt zu Saccopteris als Saccopteris (Hymenophyllites) quercifolia 
Goepp. sp. in die Nähe der nächetverwandten Saccopteris E'ssingii Andr. sp. stellen. 

Dasselbe gilt vom Vergleiche der Blätter der Oligocarpia-Arten mit den Blättern der Desmopteris­
Arten, indem die letzteren noch überdies dadurch wesentlich präcieirt erscheinen, dass ihre langen, schmal­
linealen Secundärabechnitte entweder ganzrandig, gekerbt oder gezähnt sind. 

Fast unmöglich wird es, sterile Blätter der Gattungen Oligocarpia und Discopteris von einander zu 
scheiden ; die Trennung ist nur dann eine sichere, wenn fertile Blätter vorliegen, indem die Sori der Oligo­
carpia höchstens aus 12 bis 1 7 grossen, geordnet gruppirten Sporangien bestehen, während die der Discopte1·is 
70 bis 100 kleine, ungeordnet gruppirte Sporangien in ein Häufchen vereinigen. 

Immerhin ist die Thateache, dass die Secundärabschnitte bei Oligocarpia nicht aphlebirt sind, während 
die der Discopter·is mit Aphlebien geziert werden, sehr beachtenewerth für die Unterscheidung steriler Blätter 
der beiden genannten Farngattungen. 

Zwischen Oligocarpia und Hapalopteris ist im Falle steriler Blattreste die Unterscheidung äueserst 
schwierig. In 'Vielen FälJen gibt die Zartheit der Spindeln und die sehr hohe Differenzirung der Blattspreite 
recht werthvolle Anhaltspunkte, die et6rilen Hapalopteris-Blätter von denen der Oligocarpia zu unterscheiden. 
Immerhin muss man auch hier der sicheren Feststellung die Fructification zu Grunde stellen. 

Meine in der Culmflora, II., pag. 187 zum Ausdruck gebrachte ältere Ansicht:: da es die 
Senftenberg i e n keine A p h 1 e b i e n b e e äse e n, hat sich a 1 e nicht richtig insofern erwiesen, 
als ich im Verlaufe der Jahre durch neu aufgesammeltes Materiale die Thatsache constatirt erhielt, dass das 
gewöhnliche, eigentlich häufige Fehlen dieser Aphlebien nicht dem gänzlichen Mangel derselben auf dem 
Senf t e n b er g i a - B l a t t e, s o n de rn nur de r üb e r au e le i c h t e n A b fä l l i g k e i t d i es e r S t i pul a r­
g e bilde zuzuschreiben sei. 

Anderseits bin ich in der Lage nachzuweisen, dass Farnreete, die ich deswegen, da sie aphlebirte 
Blätter zeigten, früher für Oligocarpien zu halten geneigt war, eich nach ihren seither entdeckten Fructifi­
cationen als echte Senftenbergien documentirt haben. 

In der That haben die in ihren .Fructificationen sehr wohl bekannt gewordenen Senftenbergia-Arten, 
z. B. Senftenbergia crenata L. et H. sp., S. ophiodermatica Goepp. und S. plumosa Bgt. sp. sehr schön aphle­
birte Subdivisionen des Blattes. 

Herr Zeil l er (Ann. des scienc. nat. bot. Serie 6, Tome XVI, pag. 190, Taf. 10 und Tome XVII, 
pag. 6) plaidirt mit einer seltenen Beredsamkeit dafür, dass Oligocarpia Goepp. keine Marattiaceae, sondern 
eine mit Mertensia Willd. (resp. Gleichenia Sm. teste Hooker) die gröeste Aehnlichkeit in der Fructification 
zeigende G 1 eichen i a c e a e sei. Ich nehme Anstand, alle die Gründe zu wiederholen, es wird dieselben 
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Jedermann I. c. im Originale mit Vergnügen lesen können, die Herr Z eil l er vorführt, um seine Meinung 
möglichst plausibel zu machen; begnüge mich daher, nur Folgendes einzuwenden. 

In den fertilen Exemplaren unserer sämmtlichen heute bekannten Oligocarpien waren die Sporangien 
nach der Ablagerung unmittelbar einem Drucke ausgesetzt, der von Tag zu Tag zunahm. Trotzdem liegt bis 
heute noch kein einziges reifes und aufgesprungenes Oligocarpia-Sporangium vor, an welchem man einen 
klaffenden Riss hätte beobachten können. Es ist undenkbar, dass, wäre das Oligocarpia-Sporangium ident 
mit einem Gleichenici._Sporangium, dasselbe trotz dem kolossalen Drucke und der Stellung dessen vermeintlichen 
Ringes: stets am Aussenrande des Sorus, wo es gar keinen Schutz als Gegendruck genoss, nicht gerissen sein 
s9llte an jener Stelle, welche von der Natur gerade dazu vorbereitet ist, zur Reifezeit zu reissen und die 
Sporen zu entlassen. Es liegen mir an dem Originale zu Oligocarpia Brongniarti Stur hunderte von Sori, 
somit tausende von Sporangien in allen erdenklichen Lagen vor, ohne dass ich auch nur an einem einzigen 
einen Riss hätte beobachten können. Hieraus muss ich schliessen, dass das Sporangium der Oligocorpia nicht 
nur weit widerstandsfähigere Wandung besass als das Gleichenia-Sporangium, sondern dass auch die von Herrn 
Z e ille r für den Ring erklärte Reihe von Zellen, die, meiner Ansicht nach durch die Pressung verunstaltet, 
den äusseren Rand des Sporangiums einnehmen, durchaus nicht die Rolle eines Ringes spiele. 

Herr Z e i 11 er hat jedoch selbst in seiner citirten Fig. 11 solche Thatsachen bekanntgegeben, die 
unverträglich sind mit der Meinung, es liege am Oligocarpia-Sporangium ein Ring vor. In dieser Figur zeichnet 
er einen aus 10 Sporangien so zusammengesetzten Sorus, dass 8 Sporangien, den Rand desselben einnehmend, 
zwei centrale Sporangien umschliessen, ganz in der Weise, wie solche von mir bei 0. Brongniarti Stur und 

0. pulcher1rima Stur erörtert wurden. 
Herr Z e i 11 er zeichnet nun das Maschennetz der centralen Sporangien so, dass die Spitze des 

Sporangiums von einigen kleineren Maschen eingenommen, von einer ringförmigen Reihe grösserer Maschen 
umgeben wird. Hienach hätte das centralständige Oligocarpia-Sporangium einen h o r i z o n t a l e n v o 11 s t ä n­
d i gen, etwas oberhalb der Mitte verlaufenden Ring. Die randständigen Oligocarpia-Sporangien desselben 
Sorus müssten dagegen nach der Fig. 10 des Herrn Zeiller einen über den Scheitel senkrecht ver-
1 auf enden u n v o 11 ständigen Ring besitzen. Nach diesen Daten enthielte der Oligocarpia-Sorus zwei 
Gl.eichcnia- und acht Polypodium-Sporangien. Es ist nicht gestattet, das randständige Sporangium von der 
Gestalt der Fig. 10 mit der Ansicht des .Jfertensia-Sporangiums von unten (siehe dortselbst Fig. 19) zu ver­
gleichen, da wir die Oligocmpia-Sporangien, am fertilen Blatte haftend, von unten nie zu sehen bekommen, 
umsomehr als sie von oben wie gewöhnlich gesehen - und Herr Z e i 11 er gesteht es selbst zu, pag. 196, dass 
meine Darstellung dieser Ansicht nach einer abermaligen Copie des Herrn Dr. Deich m ü II er in Dresden 
vollkommen richtig ist (siehe meine Textfig. 18 und 19) - mit der Ansicht der .lJ.lertensia-Sporangien von 

oben (Z e i II e r's l. c. Fig. 21) gar keine Aehnlichkeit zeigen. 
Hieraus folgt, dass das „r in gart i g e" übrigens variable Aussehen der Maschen am Oligocarpia-

Sporangium nicht eine natürliche, sondern eine in Folge des Druckes künstlich veranlasste Erscheinung sei. 
Dem gegenwärtigen Standpunkte der Kenntniss entsprechend,. reihe ich daher in die nach Fructifi­

cationen allein charakterisirte Gattung Oligocarpia Goepp. folgende Arten eiJ?.: 

Aus den Schatzlarer Schichten: 

1. Oligocarpia Brongniarti Stur. 
2. " pulcherrima Stur. 
3. „ Beyrichi Stur. 

Aus dem sächsischen Carbon und den Radnitzer Schichten: 

4. Oligocarpia Gutbieri Goepp. 
5. „ Asplenites) lindsaeoides Ett. sp. 

Oligocarpia Brongniarti Stur. 

Taf. LVII, Fig. 2, 3; Textfigur 20 auf pag. 129. 

F 0 1 i i quoad figuram et magnitudinem nec non s t i p u 1 a s 1. a p h 1 e b i a s ad 
insertiones rhachium plimariarum sitas, parum noti, s e g m e n t a p r i m a r i a rhachi laevi 
praedita, circiter scm lata, lanceolata, acuminata; segmenta secundaria rhachibus usque 
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0·5mm latis et sub angnlo variabili 40-75 graduum insertis, usque 4cm longa et latitudinem 1·5cm 
attingentia, lineari-lanceolata, semet invicem tegentia; s e g m e n t a t er t i a r i a maxima 7mm longa, 
3.5mm lata, lineari-lanceolata, inaequilatera 1. anadromo latere paululum aucta, basi contracta sessilia, 
apice rotundata et pinnatifide-lobata, lobis brevibus apice sinuato dentatis; nervatio in partibus 
sterilibus folii eleganter conservata; n er v u s t er t i ar i u s median u s flexuosus pinnatus; n er v u 1 i 
laterales quartiordinis, in 1-3 nervnlos quinti ordinis dentes loborum petentes, pinnatim 
divisi; fr u c t i f i ca t i o paginam inferiorem in basali et media parte segmentorum primariorum occu­
pans, in soros sporangiferos concentrata; s ori in denticulis ad marginem loborum segmentorum 
tertiariorum supra nervulos quintigradus inserti, mox numerosi segmentum tertiarium marginantes, 
mox in uno alterove lobo solitarii, oculo inermi adhuc conspicui, rotundi, vix unquam 1 mm diametro 
attingentes, plerumque ex 7-9 externis, in circulum dispositis, et uno usque tribus, circuli centrum 
occupantibus, sporangiis constructi; sporangia vix ultra 0·3-0·4mm longa, annulo rudimentali 
apicali praedita, 1. reticulato-foveolata. 

Pecopteris cristata Bgt. ex parte. - Br o n g n i a r t, Hist. des veget. foss. pag. 356, Tab. 125, Fig. 5 (neque Fig. 4, 4 .A). 
~ines de Saarbrück (neque Ronchamp). 

Vorkomm e n: Schatzlarer Schichten. 
Saar b ecken: l\lines de Saarbrück (B g t. ). - Eisenbahnschacht an der Hirschbach bei 

Dudweiler im Saarbecken (Berliner l\Iuseum). 

Unter dem X amen Pecopteris cristata beschrieb Br o n g n i a r t zwei Typen aus zwei sehr verschieden 
alten Ablagerungen. Die eine Pflanze stammte von Saarbrücken, also aus den Schatzlarer Schichten ; die 
andere „aus dem rothen Sandsteine" von Ronchamp. Beide Originalien fehlen im Strassburger Museum, wo 
sie unter den Nummern P. 49 und Q. 501 deponirt waren. Daher fehlt die Möglichkeit, an den Originalien 
sich eines weiteren Rathes zu erholen. 

Br o n g n i a r t gibt nämlich an, dass das zweite Originale im „r o t h e n Sandstein von Ronchamp" 
gefunden wurde. Den Fundort Ronchamp erwähnt Br o n g n i a r t nur noch ein zweitesmal, bei der Beschreibung 
der Pecopferis arguta St. und da schreibt er „ Terrain h o u i 11 er de Ronchamp". Hieraus muss man schliessen, 
dass die Pecopteris cristata von Ronchamp nicht aus dem Carbon, sondern aus dem dort über dem oberen 
Carbon folgenden rothen Sandstein der Vogesen stammen müsse. 

Gr. Eu r y (FI. carbonifere du Dep. de la Loire, II., pag. 553), die Lagerung des Carbon'schen 
Flötzes von Ronchamp über der Grauwacke und unter dem rothen Sandsteine der Vogesen angebend, theilt 
über das Vorkommen der Pecopteris cristata dortselbst keine weiteren Daten mit, erwähnt dieselbe aber pag. 60 
unter dem Namen Sphenopteris cristata:, ohne den Fundort Ronchamp aufzuzählen. 

Es bleibt somit nichts :übrig, als sich streng an die Angabe Br o n g n i a r t's zu halten, woraus folgen 
würde, dass die Pecopteris cristata Bgt. einmal in den Schatzlarer Schichten, ein andermal im Rothliegenden 
gefunden wurde. Nach dem aber die Flora des RothJiegenden keine einzige Art wirklich gemeinsam hat mit 
den Schatzlarer Schichten, so wird man gezwungen, vorauszusetzen, dass Br on gn i ar t unter dem Namen 
Pecopteris cristata zwei nahe verwandte, aber wohl verschiedene Typen zu einer sogenannten Art vereinigt habe. 

Die Diagnose, die Br o n g n i a r t zu dieser Art geschrieben, dürfte vorzüglich nach dem Reste von 
Ronchamp verfasst sein, da die Vergrösserung Fig. 4 a diesem Reste abgenommen wurde. 

Somit liegt jedenfalls die Berechtigung vor, wenn man nicht zugeben kann, dass beide Typen unter 
einem Namen auch ferner vereinigt bleiben, für die Pflanze von Ronchamp den Namen Pecopteris cristata Bgt. 
exparte in Verwendung zu behalten, während man die Pflanze aus dem Saarbecken als Oligocarpia Brongniarti 
Stur neu benennt. 

Die Trennung der beiden von Br o n g n i a r t unter einem Namen vereinigten altersverschiedenen 
Farne wäre in dem Falle noch viel tiefer begründet, wenn die Angabe G r. E ury's (l. c. pag. 60) auch auf 
die Pflanze von Ronchamp ausgedehnt werden dürfte, dass nämlich Pecopteris cristata Bgt., die G r. Eu r y 
aus dem Ober-Carbon des Loire-Beckens gesammelt zu haben angibt, thatsächlich dieselbe Fructification besässe, 
wie die Sph. chtaerophylloides (G r. Eu r y, Taf. VII, Fig. 1, 1 a); denn nach dieser Fructification wäre die 
Pecopteris cristata ebenso wie die Pec. chaerophylloides eine Hapalopteris, dagegen ist, wie eben gezeigt werden 
soll, die aus Saarbrücken stammende Pecopteris cristata eine Oligocarpia. 

Uebrigens ist man im Stande, selbst an den beiden Originalabbildungen einen Unterschied zwischen 
dem Farne des Saarbeckens und dem von Ronchamp herauszufinden. 
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Die Pflanze von Ronchamp ist im Detail grösser, die letzten Abschnitte breiter und weniger tief 
eingeschnitten, wobei in der Fig. 4 diese letzten Abschnitte durchwegs die gleiche Gestalt zeigen, wie in der 
Vergrösserung Fig. 4 A. Der wesentlichste Unterschied dürfte aber darin bestehen, dass die letzten Abschnitte 
in katadromer Richtung erweitert sind. 

Die Pflanze aus dem Saarbecken, in Fig. 5 dargestellt, ist im Ganzen kleiner, die Abschnitte letzter 
Ordnung sind scbmäl_er, viel tiefer gelappt und in anadromer Richtung erweitert. 

Mit dieser· auf Taf. 125 in Fig. 5 von Br o n gn i ar t gegebenen Abbildung stimmen auf das genaueste 
zwei sehr schöne und zarte Reste eines fertilen Farns aus dem Eisenbahnschachte an der Hirschbach bei Dud­
weiler im Saarbecken, welche im mineralogischen Museum der Universität zu Berlin aufbewahrt werden und 
deren Benützung ich den Herren Prof. Bey r i eh und Dr. W. Dame s zu verdanken habe. 

Der Habitus dieser Reste, ebenso gut wie deren Gestalt und Grösse im Ganzen und in den einzelnen 
Theilen, stimmen so sehr mit den Daten der citirten Abbildung, dass man nicht anders im Stande ist als anzu­
nehmen, das Originale Br o n g n i a r t's müsse von dieser Pflanze stammen, die mir in einem weit besseren 
Erhaltungszustande und in weit vollständigeren Stücken, überdies noch fertil, vorliegt. 

Ich habe das eine Exemplar auf photographischem Wege aufnehmen lassen und gebe dessen Abbil­
dung auf Taf. LVII in Fig. 2. 

Auf der betreffenden Platte eines grauen, glimmerigen Schiefers liegen im Ganzen 7 grössere Stücke 
von, wie ich annehme, Primärabschnitten dieses Farns. 

Die zwei wichtigsten Primärabschnitte liegen auf einer und derselben Fläche des Schiefers in natür­
licher Lage neben einander, woraus ich eben schliesse, dass es Primärabschnitte, also Dependenzen der Haupt­
rhacbis des Blattes seien, die auf der Platte nicht mehr inbegriffen ist. 

Beiläufig in gleicher gegenseitiger Stellung finden sich zwei weitere idente Primärabschnitte rechts 
auf der Platte, die aber einer zweiten, um 1-5cm höheren Lage des Schieferthones angehören. 

Endlich sind am oberen Rande derselben Platte noch drei weitere Rudimente der Primärabschnitte 
vorliegend, die aber eine entgegengesetzte Lage behaupten, daher wohl auch einem anderen Blatte, welches 
neben dem ersten zu liegen kam, angehören dürften. 

Vergleicht man die gleichnamigen Theile dieser Abschnitte untereinander, so zeigen dieselben durch­
wegs dasselbe Detail. Sie stimmen auch noch insofern mit einander überein, als sie nur an den tieferen Theilen 
fertil erscheinen, während die oberen Theile der Primärabschnitte steril sind. Auch liegen sie sämmtlich so 
auf, dass deren untere Blattfläche zur Ansicht gelangt. Es wird daher völlig genügen, wenn ich hier nur die 
zwei wichtigsten Reste abbilde und eine Beschreibung des grössten Primärabschnittes gebe. 

Von diesem, auf Taf. LVII in Fig. 2 unten abgebildeten, grössten Primärabschnitte liegt nur die 
Spitze und circa der mittlere Theil vor; die Basis desselben fehlt. Der dickste Theil der glatten Primärrhachis 
misst 1 ·gmm Breite und bildet deren Verlauf einen nach oben concaven Bogen. Von dieser geben unter einem 
wechselnden Winkel von 40-75 Graden die bis 4cm langen Secundärspindeln ab, wovon die untersten eine 
Dicke von 0·5mm erreichen, die zur Spitze des Abschnittes näher liegenden nach und nach dünner, bis faden­
dünn werden. 

Auf den Secundärspindeln sitzen die letzten Abschnitte des Blattes, die Tertiärabschnitte, wovon ich 
in Textfig. 20 bei a einen sterilen, bei b einen ferti1en abbilden liess. Die grössten darunter sind 7mm hoch, 
3-5mm breit. Sie sind ungleichseitig, und zwar auf der anadromen Seite erweitert, lineal-lanzettlich, mit circa 
halber (eingeschnürter) Basis sitzend, an der Spitze abgerundet und quartär-gelappt. 

Die Lappen sind buchtig gezähnt (lobi sinuato dentati) und zählen ebensoviel Zähne als Nervchen, 
da die letzteren, an den Rand der Spreite gelangend, in den Spitzen der Zähne endigen. 

Die Nervation der Tertiärabscbnitte besteht aus einem tertiären Medianus, der abwechselnde Quartär­
nerven, je einen in einen Lappen absendet, die in 1-3 Quintärnervchen fiedrig zertheilt sind. Die N ervchen 
letzter Ordnung und die Spitzen der Quartärnerven endigen in den 2-4 Zähnen der Lappen. 

Es ist zu bemerken, dass der anadrome basale Quartärnerv stets die längsten und zahlreichsten 
N ervchen trägt und in Folge davon eben der anadrome basale Lappen am grössten entwickelt erscheint. Doch 
ist der Unterschied in der Grösse desselben nicht sehr auffällig und der Uebergang zu den übrigen Lappen 
nicht plötzlich. 

Die Zähne der Blattspreite haben das Aussehen, als sei die Blattspreite von den Nervspitzen aus-
gespreizt und gespannt. . 

Zu den fertilen Theilen der Primärabschnitte übergehend, habe ich vorerst zu bemerken, dass die 
Fructification in kleine rundliche Soren concentrirt erscheint, die man mit dem freien Auge eben noch erkennen 
kann (Textfig. 20 b). Die Sori sitzen knapp am Rande der tertiären Abschnitte. Bald sind s~e nur einzel~ vor­
handen, je ein Sorus auf einem Lappen, bald sind sie mehr gehäuft, so dass die dicht anemander gedrangten 
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Sori den Rand der Lappen, respective des Tertiärabschnittes, manchmal sogar ganz regellos einzufassen scheinen. 
Wo sie minder gedrängt erscheinen, kann man es oft ganz klar beobachten, dass sie an den Spitzen der 
Nerven in den Zähnen der Lappen inserirt sind. Im Falle also, wenn eämmtliche Nervspitzen je mit einem 
Sorus versehen sind, wird man auf jedem Lappen 2, 3, auch 4 Sori zählen können. 

In jenen Fällen, wenn der Abschnitt zahlreiche Sori zu tragen hat, glaubt man beobachten zu 
können, als sei hie und da die Blattspreite resorbirt, und dann sitzen die Sori unmittelbar auf den Nerven, 
von der Blattspreite etwas entfernt und isolirt. 

Die im Verhältniss zur Grösse des Sorus ziemlich grossen Sporangien sind stets sehr regelmässig 
gestellt (Textfig. 20 c). Im Centrum des Sorus bemerkt man 1-3 innere Sporangien, um welche herum 6-9 
zu einem äusseren Kranze vereinigte Sporangien gruppirt sind, also einen kreisrunden, aus 8-12 Sporangien 
bestehenden Sorus bilden. Von einem Indusium ist keine Spur bemerkbar. 

Die Sporangien selbst sind von der gewöhnlichen Gestalt der fossilen Marattiaceen; die Chagrinirung 
der äusseren Oberfläche derselben ist nur äuseeret selten bemerkbar, da die Sporangien, meist im Schiefer ver­
tieft, nur ihre mit dem rudimentären Ringe versehene Spitze zur Ansicht bringen. 

Fertil ist nur der mittlere erhaltene Theil der Primärabschnitte dieses Farns. Nach der Spitze hin 
werden die Sori seltener, zu oberst ist nur je ein Sorus auf dem basalen anadromen Lappen sichtbar; endlich 
sind sämmtliche Abschnitte steril. 

Ich habe noch den Umstand hervorzuheben, dass man an den vorliegenden Resten der Primär­
abschnitte dieser Art an der Basis der Secundärabschnitte keine Aphlebien bemerkt, vielmehr der basale kata­
drome Tertiärabschnitt jedes Secundärabschnittes von gleicher Gestalt ist wie die übrigen Tertiärabschnitte. 

Trotzdem halte ich dafür, dass die Oligocarpia B'rongniarti Stur an der Basis der Primärabschnitte 
entwickelte Aphlebien besass. 

Die zweite Platte mit Oligocarpia Brongniarti Stur Yon der Eisenbahn an der Hirschbach bei 
Dudweiler des Berliner mineral. Museums habe ich auf Taf. LVII in Fig. 3 abgebildet. Dieselbe zeigt an der 
Hauptrhachis zwei haftende Primärabschnitte, die, circa. g_gcm breit, sich gegenseitig fast bis zur Hälfte 
decken, da die Insertionen beider nur 5cm von einander entfernt sind. 

Die Gröeee und Gestalt der Primär-, Secundär- und Tertiärabechnitte dieses Ble.ttrestes ist völlig 
ident mit den respectiven Theilen des eretbeechriebenen. Dieser ist jedoch fast total steril, da nur hie und da 
Sori vorhanden sind. 

Leider lässt auch dieser Rest in Hinsicht auf die .A.phlebien keine Beobachtung zu, indem die 
Hauptrhachis ganz am Rande der Platte erhalten vorliegt und gerade die Stellen, an welchen die Aphlebien 
vorkommen sollten, ausgebrochen wurden. 

Die Oligacarpia Brongniarti Stur unterscheidet sich durch eine weniger gegliederte Lappung von 
der Saccopteris (Trichomanites) Goepperli Ett. sp. aus dem Dachschiefer, welche eine in schmälere und zahl­
reichere, jedes Nervchen einzeln einfassende Lappen zertheilte Blattspreite besitzt. Auch ist die letztgenannte 
Art durch eine auffällige Vergrösserung des basalen anadromen Lappens ausgezeichnet, während bei Oligocarpia 
Brongniarti die Erweiterung des anadromen Lappens nichts Auffälliges an eich hat. 

Oligocarpia pulcherrima Stur. 

Taf. LVII, Fig. 4. 

F o li i quoad figuram et magnitudinem ignoti, r h a chi s p ri n c i p a li s 4 mm lata, punctulato­
rugulosa, ad insertionem r h ach i s prima ri a e vix 2mm latae et punctulato-rugulosae, s t i p u 1 a 1. 
a p h 1 e b i a in lacinulas angustas, linea1·es, furcatas divisa, ornata; s e g m e n tu m prima r i um cir­
citer 25cm longnm et 12cm latum ambitn ovale ad basin rotundatum apice acuminatum; segmenta 
secundaria in medio folii maxima, 6·5cm longa et 13mm lata, linea1i-lanceolata e lata basi, sensim 
acumina.ta, apicem segmentis p1ima1ü versus nec non versus ejusdem basin, gradatim diminuta; 
segmenta tertiaria basalia usqne 7mm longa et 4mm lata, oblonga, basi paululnm contracta, 
catadromeque decnrrente sessilia, apice rotundata, pinnatiloba, lobis rotundatis integlis, m e d i a 
oblonga tota et catadrome decnrrente basi sessilia, apice rotundata, et vix evidenter pinnatiloba 
ple111mqne margine repanda, a pi ca 1 i a oblonga, 1. snbtiiangula1ia, obliqua dilatataque basi sessilia, 
interse plus minus adnata margine repanda vel plerumq ue integra; n er v a t i o segmentis tertiarü 
bene conservata; nervns medianus tertiarius pinnatus, nervos laterales, lobos petentes, 
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apicales simplices, medios furcatos, basales pinnatim in duos nervulos quintigradus divisos emittens ; 
fructificationes in pagina inferiore loborum sitae 1. sori rotundati, circiter imm diametro metientes, 
3-7 sporangia) unum non raro centrale, cetera in circulum disposita, continentes; s po ran gi a 
0·3-0·4mm longa, ovalia, ~nnulo rudimentali apicali praedita, 1. reticulato-foveolata. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

Bö h m i s c h - nieder s c h 1 es i s c h es Becken : Im Hangenden des zweiten Flötzes in 
Zdiarek unweit· Schwan~kosteletz bei Schwadowitz. 

Diesen prachtvollen Rest, der in beiden Abdrücken vorliegt, verdanke ich dem prinzlich Schaum­
burg-Lippe'schen Bergamte in Schwadowitz. Derselbe ist in dem über dem zweiten Flötze zu Zdiarek lagernden 
Kieselschiefer eingelagert gefunden worden. 

Die organische Substanz des Restes ist total verschwunden und nur die Gestalt desselben im Kiesel­
schiefer abgedruckt überliefert worden. 

Der Rest selbst stellt einen fast vollständigen Primärabschnitt eines Blattes dar, welches, seiner 
Gestalt und Grösse nach, vorläufig sehr ungenügend bekannt bleibt, indem zur Beurtheilung desselben nur ein 
Primärabschnitt und ein kurzes Stück der Hauptrhachis vorliegt. Immerhin lässt der Primärabschnitt auf eine 
Breite des Blattes von circa einem halben Meter schliessen, und- die im Verhältnisse zur Grösse des Primär­
abschnittes dünne Hauptrhachis einen zarten Aufbau des Blattes voraussetzen. 

Die Hauptrhachis des auf Taf. LVII in Fig. 4 abgebildeten Restes ist 4mm breit, undeutlich punktirt, 
eigentlich verschwommen runzlich, welche Ornamentik ich, da sie sich auch an der Primärspindel wiederholt, 
als den unvollkommen durch die Versteinerung wiedergegebenen Ausdruck einer zarten Bedeckung mit 
Trichomen anzusehen geneigt bin. 

An der Hauptrhachis ist die schlanke, an ihrer Basis kaum 2mm dicke, senkrecht abstehende, punktirt­
runzelige Primärrhacbis inserirt und die betreffende Insertionsstelle durch den Rest einer eigenthümlichen, in 
zarte, gablige, schmal-lineale Zipfel zerspaltenen Aphlebia geziert, deren centraler Theil leider ausgebrochen ist. 

Der Primärabschnitt ist ohne die fehlende Spitze 19cm lang erhalten und mag etwa 25cm lang 
gewesen sein; seine Breite beträgt in der Mitte circa 12cm. Da nun die basalsten Secundärabschnitte kürzer 
sind als die mittleren, so besitzt der Primärabschnitt eigentlich einen ovalen, an der Basis abgerundeten, vorne 
zugespitzten Umriss. 

Die mittleren, grössten Secundärabschnitte sind bis 6·5cm lang und von der etwa 13mm breiten Basis 
aufwärts bis zur Spitze hin sehr allmälig zugespitzt, mit einer fadendünnen Secundärspindel versehen, die in 
der Regel vertieft in der Blattfläche verläuft. In der Richtung zur Hauptrhachis sowohl als auch zur Spitze des 
Primärabscbnittes hin nehmen die Secundärabschnitte an Grösse und Differenzirung stufenweise ab. Sie zählen 
20-30 Paare von Tertiärabschnitten. 

Die Tertiärabschnitte sind je nach ihrer Stellung am Secundärabschnitte bedeutender Metamor­
phose unterworfen. 

Die b a s a 1 s t e n Tertiärabschnitte in der Mitte des Primärabschnittes sind bis 7mm lang und fast 
4mm breit, also länglich, mit etwas zusammengezogener, katadrom schwach herablaufender, ein wenig schiefer 
Basis sitzend, an der Spitze abgerundet und fiederlappig, mit runden, 4-3paarigen Lappen versehen, deren 
Umriss bei guter Erhaltung stets ganzrandig ist. 

Die mittleren Tertiärabscbnitte sind länglich, mit ganzer, katadrom herablaufender, die nachbar­
lichen Abschnitte unter einander verbindender Basis sitzend, an der Spitze abgerundet und weniger merklich gelappt. 

Die a pi ca l e n Tertiärabschnitte sind länglich, fast dreieckig, mit schiefer, etwas verbreiterter, ganzer 
Basis sitzend und mehr minder hoch mit einander verwachsen, kaum merklich gekerbt, fast ganzrandig. 

Die Nervation der Tertiärabschnitte ist in der Regel gut erhalten. Ein tertiärer Medianus verläuft 
genau in der Mitte der Tertiärabschnitte, so dass diese ganz vollkommen gleichseitig erscheinen, und entsendet 
in jeden Lappen je einen fiedrig und abwechselnd entspringenden quartären Seitennerven, welcher je nach der 
Entwicklung der Lappen entweder einfach bleibt oder einmal gegabelt ist, oder endlich fiedrig erscheint, indem 
derselbe rechts und links je einen kleinen Quintärnerven abzweigen lässt. 

Der so gestaltete Primärabschnitt der vorliegenden Art ist überdies fertil und sind an demselben 
die Fructificationen ungewöhnlich gut in zweifacher Weise erhalten. 

Auf dem (von der. Spitze des Restes gezählt) zweiten Secundärabschnitte sind die Fructification~n 
insofern am vollständigsten erhalten, als hier noch die verkohlten Sporangien, in der Kieselmasse z~ Theile 
versenkt, erhalten wurden, während in den übrigen Theilen des Restes die Sporangien ausgefallen smd und 
nur ihre Hohldrücke übrig blieben. 
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Die Fructificationen dieser Art sind rundliche So r i, wovon die grössten höchstens den Querdurch­
messer von 1 mm erreichen. Die grössten Sori bestehen aus 7 Sporangien, wovon eines central placirt ist, 
während um dieses die übrigen 6 Sporangien einen geschlossenen Kreis bilden. 

Die kleineren Sori bestehen aus 5, 4 oder 3 Sporangien, die um einen centralen, leer gebliebenen, 
d. h. kein Sporangium tragenden Punkt einen Kreis schliessen. 

Sori mit fünf Sporangien dürften als die häufigst vorkommenden bezeichnet werden. 
Die Spor an g i e n sehen rundlich oder oval aus, je nach ihrer Lage in der Kieselmasse, in welcher 

sie eingebettet erscheinen. Sie zeigen die charakteristische Chagrinirung an sich, und man bemerkt auch in 
den Hohldrücken der ausgefallenen Sporangien den Abdruck des Chagrins. Da nun der Durchmesser der Sori 
circa 1 mm misst und bei 7 Sporangien drei derselben auf den Durchmesser zu liegen kommen, so kann man 
hieraus den Schluss ziehen, dass die Sporangien selbst etwa 0·3-Q·4mm lang sein dürften. 

Da der beschriebene Rest die Oberseite dem Beschauer zukehrt, muss man den Umstand nicht 
ausser Acht lassen, dass in jenem Falle, wenn die Sporangien selbst noch vorliegen, man dieselben betrachtend, 
deren Basis zu schauen bekommt, da ihre Spitze, am Blatte nach abwärts geneigt, in der Kieselmasse stecken 
muss. Man hat daher den Abdruck von der Spitze des Sporangiums in der Kieselmasse an jenen Stellen zu 
suchen, an welchen die Sporangien ausgefallen sind. 

In der That (bei - und bei =) gewahrt man auch in den Abdrücken der Sporangienspitze in der 
Kieselmasse die Chagrinirung weit deutlicher als auf den Sporangien selbst, und gewährt ein solcher Sorus­
abdruck, namentlich in dem Falle, wenn das central situirte Sporangium fehlt, genau dasselbe Bild wie bei 
Oligocarpia Gutbieri Goepp. (siehe meine Culmflora, II., pag. 203, Fig. 31 und im vorliegenden Bande Text­
figur 18 auf pag. 128), mit dem Unterschiede, dass die Chagrinirung weit zarter und kleinmaschiger, weit 
weniger kräftig in die Erscheinung tritt. 

Im Hinblick auf die Insertion des Sorus auf dem Tertiärabschnitte, respective auf dessen Lappen 
oder wenigstens an deren Stelle, lässt das Originale ziemlich genaue Beobachtung zu. Die Sori kommen ent­
weder einzeln oder zu zweien nahe beisammen gruppirt, auf den Lappen der Secundärabschnitte placirt vor. 
In jenen Fällen, wenn der ganze einzelne Sorus in der Kieselmasse tief eingesenkt vorhanden ist, also bis auf 
seine Insertion an der Blattspreite von Kieselmasse umhüllt erscheint, da bemerkt man an der lnsertionsstelle, 
die genau vom Quartärnerven gekreuzt wird, ein kleines rundliches oder dreieckiges Loch. Es ist dies die 
Contactstelle der Sporangien mit der Blattspreite, respective mit dem Quartärnerven, die von der Kieselmasse 
frei blieb. Aus der Kleinheit dieser Contactstelle schliesse ich, dass die einzelnen Sporangien des Sorus alle 
auf einem Receptaculum von kleiner Ausdehnung, einer kleinen Ste11e des Nerven, angeheftet sein mussten. 

Bei einzeln stehenden Sori scheint es als seien sie vom Blattran4e etwas entfernter gestellt, also 
auf dem Quartärnerven dort postirt, wo derselbe zu gabeln oder den ersten Seitennerven abzusenden pflegt. 

In jenen Fällen dagegen, wenn zwei Sori gepaart in einem Lappen vorhanden sind, erscheinen sie 
stets etwas mehr an den Rand des Lappens hinausgerückt, woraus geschlossen werden kann, dass in diesen 
Fällen das Soripaar über der Gabelungsstelle des Quartärnerven stehe, also auf den Quintärnerven je ein 
Sorus inserirt sei. Die paarigen Sori erscheinen stets etwas kleiner als die einzelnen und ich finde sie nur auf 
den basalen Lappen situirt, dagegen auf den höheren Lappen stets nur einen einzelnen Sorus vorhanden. Drei 
Sori, die in jenen Lappen, die ausser einem Quartärnerven noch zwei Quintärnerven besitzen, zu erwarten 
sind, bemerke ich an meinem Originale nicht. 

Die vorliegende Art ist in mancher Beziehung sehr ähnlich der Oligocarpia Brongniarti Stur. Die 
Gröese einzelner Theile, der zarte Aufbau, der Grad der Differenzirung sind übereinstimmend, trotzdem aber 
im Detail bedeutende Verschiedenheiten vorliegen. Die vorliegende Art unterscheidet sich durch die ganz­
r an d i gen Lappen und die geringere Anzahl der Sporangien in den Sori, die nie mehr als ein ein z i g es 
Sporangium im Centrum enthalten, sehr leicht und wesentlich von der U. Brongniarti, deren Lappen 
buchtig gezähnt sind, und deren So ri im Ce n tru m 1-3 Sporangien enthalten. 4 

Oligocarpia Beyriclli Stur. 

Taf. LXIII, Fig. 1. 

F o lii quoad figuram parum noti, ad minimum 60cm lati, r h a c bes prima r i a e basi 2mm 
latae, glabrae; s e g m e n t a prima r i a usque 3ocm longa et 9cm lata, ambitn lanceolata, versus basin 
et apicem attenuata; segmenta secundaria in medietate segmentorum primariorum max.ima 
cit'ca 4.5cm longa, basi i2m• lata, e lata basi sensim acuminata, Ianceolato-triangularia, apicem 
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segmentis primarii versus, nec non versus ejusdem basin gradatim diminuta; s e g m en t a t erti a ri a 
basalia maxima 7-smm longa et 3mm lata, oblonga, obliqua et antice vix libera, postice paululum 
decurrente basi sessilia, apice rotundata, vix distincte pinnatiloba, plerumque margine repanda aut 
integra, supe1iora versus apicem segmentis secunda1ii sensim diminuta; n er v a t i o segmentis tertiarii 
plerumque obsoleta; „ n er v u s median u s t er t i a r i u s vix distincte flexuosus, pinnatus, n er v 0 s 
laterales utroque latere 4-5 apicales simplices, medios furcatos, basales pinnatim in duos ner­
vulos quintigradus, divisos emittens; f r u c t i f i c a t i o n es in pagina inferiore ad marginem repandum 
sitae, 1. so ri rotundati usque 1 ·5mm diametro metientes, clisciformes, apicales indivisi, mediocres 
et basales depressione diametrali plus minus evidenter in duas subaequales dimidias partes contiguas 
subdivisi, plerumque ex 10-12 externis in circulum dispositis et 4-5 circuli centrum occupan­
tibus sporangiis constmcti; s p o rang i a circiter 0·3mm diametro metientia, annulo ruclimentali apicali 
praedita 1. reticulato-fornolata. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

Saarbecken: Jägersfreude~ aus dem Eisenbahnschachte (Jordan'sche Aufsammlung 
im Berliner min. Museum). 

Aus der an Saarbrücker Resten überaus reichen Sammlung des Berliner mineralogischen Museums 
habe ich eine Platte von der Jägersfreude aus dem Eisenbahnschachte (J o r da n'sche Aufsammlung) zur Be­
nützung erhalten, die sich durch wohlerhaltene Fructification des daraufliegenden Farns sehr bemerklich macht. 

Dieser Farn ist nach der Zusammensetzung seiner Sori eine Oligocarpia, und liegen darnn drei in 
natürlicher Lage abgelagerte Primärabschnitte, die L nterseite dem Beschauer zukehrend, auf der Platte, 
während ein viertes Primiirabschnittsstück, zwischen den zwei tieferen fast in der Mitte liegend, seine Ober­
seite zur Ansicht bringt. Es ist sehr wahrscheinlich, dass diese vier Primärabschnitte einem und demselben 
zufällig zusammengeklappten Farnblatte angehören, dessen Hauptrhachis, ausserhalb der Platte liegend, 
leider fehlt. 

Der unterste P r im ä r ab s c h n i t t dieser Platte misst an der breitesten Stelle beiläufig in halber 
Länge etwa 9cm Breite und an 3orm Länge, wobei die äusserste Spitze und die Basis desselben fehlen. Der­
selbe ist daher lanzettlich, nach der Spitze und Basis allmälig verschmälert. 

Die mittleren und längsten Sec und ä r abschnitte sind circa 4.5cm lang und an ihrer Basis circa 
12mm breit, also lanzettlich, einem hohen gleichschenkligen Dreiecke zu vergleichen; sowohl die über als unter­
halb der ~litte des Primärabschnittes folgenden werden stufenweise um so kleiner, je mehr sie zur Basis oder 
Spitze des Primärabschnittes sich nähern. 

. Sowohl die Primär- als auch die Secundärspindeln sind glatt und glänzend. 
Auf den Secundärspindeln unmittelbar haften die Abschnitte höchster Ordnung der Blattspreite als 

Tertiär ab s c h n i t t e. Diese, höchstens 14pa.arig auftretend, sind die b a s als t e n, 7 -smm lang und 3mm breit, 
also länglich, mit schiefer Basis, die kaum merklich anadrom frei, katadrom herablaufend ist, sitzend, an der 
Spitze abgerundet. undeutlich gelappt, meist nur ausgeschweift, während die höheren in der Richtung zur Spitze 
hin nach und nach cranzrandig und kleiner werden, endlich zu einer gelappten Spitze zusammenßiessP.n. 

Die Nerv:tion der Tertiärabschnitte ist nur stellenweise sichtbar, aber sicher eruirbar. Ein tertiärer, 
kaum merklich ßexuoser Medianus entsendet höchstens 5-4 quartäre Seitennerven, wovon die apicalsten einfach 
bleiben, die mittleren einmal gabeln, während die untersten gefiedert sind, d. h. zwei fiedriggestellte Quintär­
nenchen je einen auf jeder Seite abzweigen. Die Quartärnerven repräsentiren die in allen Fällen nur undeut­

lichen Quartärlappen. 
Fast sämmtliche Tertiärabschnitte, mit Ausnahme jener, die die äusserste Spitze des Primärabschnittes 

einnehmen und steril sind, tragen insofern eine auffallende Fructification, als die Sori dieses Farns bis 1-5mm 
im Querdurchmesser messen und daher mit freiem Auge schon leicht gesehen werden können. 

Es ist diese Fructification für die richtige Kenntniss der Insertion der Sori bei Oligocarpia von 

besonderer Wichtigkeit. 
Diese Fructifica.tion zeigt sich in zweierlei Modificationen, je nach der Lage der Sori, welche sie an 

der Blattspreite einnehmen. . . 
An der Spitze des Primärabschnittes und an der Spitze der Secundärabschnitte erscheinen die Son 

stets einfach und scheibenförmig, indem sie eine regelrechte Zirkelgestalt zeigen. Es ist dies jedesmal der Fall, 
wenn der Sorus auf einem einfach gebliebenen Quartärnerven inserirt ist. 

Abhandlungen der k. k. geolog. Reicbsanatalt. Bd. XI. 
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In den mittleren Theilen des Blattes, in der Mitte und an der Basis der Secundärabschnitte sind 
die Sori allerdings auch scheibenförmig, rund oder oval, sie erscheinen aber mehr oder minder deutlich durch 
eine schwache oder kräftigere Medianlinie, etwa wie eine Kaffeebohne, in zwei Hälften abgetheilt. 

Eine schwache, oft kaum bemerkbare Theilung in zwei Hälften zeigen die Sori in jenen Fällen, 
wenn man sie auf einem gabeligen Quartärnerven sitzend beobachtet. Es ist ganz offenbar in diesen Fällen, 
dass man hier eigentlich zwei kleinere Sori, und zwar einen Sorus des Quartärnerven und einen Sorus des 
Quintärnerven vor sich hat, die unmittelbar über der Gabelung, diese deckend, so nahe aneinander inserirt 
sind, dass die zwei ursprünglichen Scheibchen der zwei Sori zu einem einzigen scheibenförmigen Sorus vereint 
erscheinen und die Medianlinie als ein Zeichen der ursprünglichen Trennung übrig bleibt. 

Am deutlichsten erscheint der Sorue der vorliegenden Oligocarpia in zwei Specialsori dann getrennt, 
wenn derselbe auf einem fiedrigen, zwei Quintärnervchen abzweigenden Quartärnerven sitzt, was gewöhnlich 
nur an der Basis der Tertiärabschnitte statthat. In einem sehr deutlichen Falle, an einer Stelle nämlich, an 
welcher der Sorus selbst ausgefallen ist und nur der Umriss desselben blieb, sieht man an Stelle der den 
Sorue halbirenden Trennungslinie den Quartärnerv zum Blattrande hinziehen, während die von diesem abzwei­
genden Quintärnerven gerade auf die Mitte der Sorushälften hin gerichtet sind. 

In diesem Falle ist also der Quartärnerv steril, während die abzweigenden Quintärnerven fertil sind. 
Theoretisch mues man nun auch noch den Fall als möglich zugeben, dass sowohl beide Quintärnervchen als 
auch der Quartärnerv fertil sein können, und in diesem Falle müsste der Sorus, ursprünglich aus drei Sori 
entstanden, durch zwei Trennungslinien in drei Theile unterabgetheilt erscheinen. Auf dem Originale fehlt es 
allerdings an Andeutungen dieses Falles nicht, aber diese sind sämmtlich unklar. 

Die Sori sind auf den Quartär- und Quintärnervchen so postirt, dass sie nie über den Abschnitts­
rand hinausragen und von der Blattßäche zwischen den Sori und dem Medianus stets nur ein schmaler Streifen 
unbedeckt bleibt. 

Zur Organisation der Sori, respective der Sorihälften übergehend, habe ich Yorerst zu bemerken, 
dass die Sori der vorliegenden Oligocarpia, die ich Oligocarpia Beyrichi Stur zu benennen mir erlaube, als die 
bisher reichsten bekannten an Sporangien zu bezeichnen sind. 

Ich bemerke weder einen einfachen, noch einen in zwei Hälften getheilten Sorus unter der grossen 
Menge von Sori, die die Originalplatte zur Ansicht bringt, an welchen in der Mitte, wie bei Oligocarpia 
Brongniarli, 1-3 Sporangien von den äusserlich herumgestellten eingeschlossen wären. Bei Oligocarpia Bcyrichi 
Stur nehmen meistens 4, selten weniger, und höchstens 5 Sporangien das Centrum des Sorus oder der Sorushälfte 
ein, und werden von 10-12 in einem Kreise umgestellten eingerahmt, so dass der Sorus oder die Sorushälfte 
aus 14-17 Sporangien zusammengesetzt erscheint. 

Die Spore. n gi e n der Oligocarpia Beyrichi Stur sind sehr ähnlich jenen der Oligocarpia Brong­
niarti Stur. Sie sind höchst wahrscheinlich mehr kuglig als oval, indem sie stets ihre Spitze zur Ansicht 
bringen und umgelegte, die Seitenansicht darbietende nicht zu beobachten sind. Die Spitze ist stets durch eine 
Vertiefung, ein Loch me.rkirt, von welchem das zarte aber scharfe Maschennetz auf der Oberfläche des Spo­
rangiums ausstrahlt. Auch die Grösse der Sporangien der beiden genannten Arten dürfte nahezu dieselbe, also 
mit circa 0·3mm zu bemessen sein. Aber die Sori der Oligocarpia Beyrichi Stur sind grösser als die der 
Oligocarpia Brongniarti Stur, indem sie aus zahlreicheren Sporangien zusammengesetzt sind. 

Die vorangehende Beschreibung lehrt, dass die Oligocarpia Beyrichi Stur in der Gestalt der Blatt­
spreite sich der Oligocarpia pulcherrima sehr nähert. Man wird beide trotzdem aus mehrfachen Gründen nicht 
vereinigen können. Die Oligocarpia Beyrichi hat glatte Spindeln, schmälere und längere Primärabschnitte, 
kürzere und breitere Secundärabschnitte, grössere und schütterer gestellte, undeutlich gelappte, meist nur rand­
schweifige Tertiärabschnitte, grössere, aus viel zahlreicheren Sporangien (14-17) zusammengesetzte Sori, 
während die Oligocarpia pulcherrima eine runzlig-punktirte Hauptspindel, kürzere und breitere Primärabschnitte, 
längere und schlankere Secundärabschnitte, kleinere, aneinander gerückte, deutlich gelappte Tertiärabschnitte, 
kleinere, aus minder zahlreichen (3-7) Sporangien zusammengesetzte Sori besitzt. 

Mit Oligocarpia Brongniarti Stur hat die Oligocarpia Beyrichi Stur nahezu gleichgrosse und gleich­
gestaltige Sporangien; immerhin unterscheiden sich die Sori der ersteren, in welchen nur 8-12 Sporangien 
enthalten sind, Yon den Sori der Oligocarpia Beyrichi sehr auffällig, da diese aus 14-17 Sporangien zusammen­
gesetzt und nur selten einfach, meist in zwei mehr minder deutlich markirte Hälften abgetheilt erscheinen. 
U eberdies ist die Gestaltung der Blattspreite dieser genannten Arten wesentlich verschieden, indem die Lappen 
der 0. Bro11g1tiarti stets deutlich entwickelt, überdies buchtig gezähnt 1ünd, während bei der 0. Beyrichi 
die Lappen uudeutlich, respective der Blattrand nur ausgeschweift erscheint. 
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Oligocarpia ('!) stipulataeformis Stur. 

Taf. XXXIII, Fig. 5. 

F o 1 i i quoad figuram et magnitudinem ignoti, probabiliter s e g m e n t i prima r 11 p a r s 
m e di ocr is, rh ach i prima ri a 2mm lata, laevi et glabra, subflexuosa praedita; s e g m e nta s e­
c und a ri a ambitu triangularia 6c"' longa et 5cm lata; segmentorum tertiariorum par basale 
quoad magnitudinem et figuram, subsequentibus Yal<le superatum, segmentum ejus catadromum minimum 
non raro distorsione ad alteram partem folii traductum, caeterum more aphlebiarum vix manifeste 
transmutatum; s e g me n t o rum t e rt i a ri o rum p a r sec und um maximum, segmentum ejus ana­
dromum 2·5cm longum, I·5cm latum ambitu triangulare; caetera segmenta tertiaria apicem 
Yersus, rapide decrescentia; s e gm e 11 ta qua rt i 0 r d in i s m a Xi m a 1 cm longa, ad basin Gmm lata, 
triangnlari-ovalia, breviter petiolata et pinnati-lobata; 1 ob i q u in t i o r d in i s plus minus evidenter 
3-2 lobulati, lobulis subdentatis; min o r a apicem versus rapide decrescentia; n er v a t i o laminae 
subpellncidae eleganter conservata; n er v u s median u s qua r t i o rd in i s pinnatus; nervi laterales 
quintiordinis pinnati vel bipinnati ; nervuli sexti et septimi gradus, dentes petentes. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
~Iährisch-oberschlesisches Becken: Susannagrube, Gern. Boguschitz-Zawodzie bei 

Kattowitz in Oberschlesien (v. S eh w e ri n). 

Gei n i tz, in seiner Steink. Sachs., pag. 18, Taf. XXV, Fig. 3, hat ein sehr merkwürdiges Stück 
des llymenophyllites stipulatus i 1• Gutb. beschrieben und abgebildet, von welchem ich (Ueber die Sphenopteriden 
der sächsischen Steink. - Verhandl. der k. k. geolog. Reichsanstalt, 187 4, pag. 313) die Yermuthung aus­
gesprochen habe, dass es etwa als Primiirabschnitt dem basalen Theile des Blattes der Oligocarpia Gutbieri 
GoPpp. angehören dürfte. 

Das auffälligste an diesem Farqreste sind die von Gei n i t z (mit a bezeichneten) als Nebenblätter 
hervorgehobenen, der Einfügungsstelle der Secundärabschnitte vis-a-vis auf der entgegengesetzten Seite der 
Primärrhachis Yorhandenen Blattabschnitte. 

Auffällig ist ferner der dreieckige Umriss der Secundärabschnitte, deren grösste Breite unmittelbar 
an der Basis nächst der Primärspindel gelegen iRt, und die zur Spitze hin sehr schnell abzunehmen scheint. 

Dieses Stück, nicht minder das YOD v. Gut b i er (Abdr. u. V erst. d. Zwickauer Schwarzk., Taf. IV, 
Fig. 10) abgebildete Blattstück gaben früher einmal schon Gelegenheit zu einer Controverse, indem An d r a e 
in seinen prächtigen Vorw. Pft., pag. 41, die von den älteren Autoren für Nebenblätter gehaltenen Blatttheile 
für gewöhnliche Blattabschnitte, die nur zufällig die oben angedeutete Lage jenseits der Primärspindel einge­
nommen haben, erklärte - zugleich aber annahm, dass die specifisch sächsische Art der Hymenophyllites stip1t­
lafus Gutb. sowohl in 'Vestphalen als auch in Eschweiler, also in den SchatzlR.rer Schichten vorkomme. 

Indem ich hier auf die Beschreibung der Hapaloptel'is Laurentii .Andr. sp. verweise, woselbst der 
freundliche Leser die Gründe auseinandergesetzt findet, die mich bewogen haben, dafürzuhalten, dass die 
Sphetwptel'is stipulata Andrae (nec Gutb.) ident sei mit Hapalopteris Laurentii und mit Hymenophyllites stipu­
latus Gutb. nicht verwechselt werden dürfte, führe ich im Nachfolgenden dem freundlichen Leser den wahren 
Vorgänger des Hymenophyllite.c; stizmlatus Gutb. aus den Schatzlarer Schichten unter dem provisorischen Namen 
Oligocarpia stipulataeformis Stttr vor. 

Das zu erörternde Blattstück der Oligocarpia stipulataeformis Stur, das ich auf Taf. XXXIII in 
Fig. 5 abbilde, erhielt ich von Herrn v. S eh wer in aus der Susannagrube der Gern. Boguschitz-Zawodzie bei 
Kattowitz in Oberschlesien. 

Dasselbe hat eine flexuose Spindel, die ich für eine Primärspindel halte. In Abständen von circa 
2cm folgen die mit den Zahlen 1-8 bezeichneten abwechselnden Insertionen der Secundärabschnitte überein­
ander, doch so, dass nur an der zweiten, dritten, vierten, fünften und sechsten mehr minder vollständige und 
interessante Reste derselben erhalten blieben. Die zweite, vierte und sechste lnsertionsstelle, respective die 
Secundära.bschnitte der rechten Seite, stehen circa 4cm weit übereinander. 

Von den Secundärabschnitten ist offenbar der fünfte (5) der am besten erhaltene. Sein Umriss ist 
auffällig dreieckig, 6cm lang und 5cm breit. 

Sehr schön erhalten sind die basa.lsten Tertiärabschnitte dieses Secundärabschnittes und es fällt auf, 
dass der erste, katadrom inserirte, der kürzeste, nur 12m~ lang ist, während der nächst darauffolgende, ana-
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drom inserirte 2cm Länge misst. Dieses basale Tertiärabschnittspaar ist in Dimension und Differenzirung auffällig 
kleiner als das nächstfolgende, welches zugleich das grösste des ganzen Secundärabschnittes ist, da der ana­
drome Tertiärabschnitt mit 2·5cm Länge die höher folgenden weit übertrifft. 

Dieser grösste Tertiärabschnitt hat ebenfalls, wie die nachfolgenden, einen dreieckigen Umriss und 
beträgt dessen Breite an der Basis 1-5cm. Die höher folgenden Tertiärabschnitte nehmen zur Spitze des Secundär­
abschnittes hin sehr rasch an Grösse und Differenzirung ab. 

Eine gleich schnelle Metamorphose der Blattspreite ist auch längs den Tertiärspindeln, namentlich 
am grössten 'tertiärabschnitte, wahrzunehmen. So misst das erste, basalste Quartärabschnittspaar noch die Länge 
von 1 cm, während am vierten diese Länge schon auf 4mm herabgesunken ist und die apicalsten Quartärabschnittc 
fast noch rascher an Grösse abnehmen und zu rundlichen kleinen Blättchen zusammenschmelzen. 

Bei dieser schnellen Veränderlichkeit der Blattabschnitte aller Ordnungen wird es genügen, die 
grössten Quartärabschnitte genauer zu beschreiben. Die grössten, basalsten Quartärabschnitte sind circa 1 l'lll 
lang, an der Basis ()mm breit, haben einen oval-dreieckigen Umriss, sind kurzgestielt und fiederlappig und 
bestehen ausser den Endlappen äusserst selten aus 3-, meist aus 2paarigen Quintärabschnitten, die ziemlich tief 
von einander· isolirt, eiförmig in drei oder zwei sextäre Lappen mehr minder deutlich abgetheilt erscheinen, 
die ihrerseits noch (septär-) gezähnt sind. Dieser hochgradigen Differenzirung der Blattspreite entspricht eine 
ebensolche, hochzusammengesetzte Nervation. Der quartäre Medianus, ebenso die quintären Seitenäste sind 
fiedrig so zerspalten, dass erst die septären N ervchen in die Zähne münden. 

Während nun das basalste und zugleich kleinste Tertiärabschnittspaar an dem Secundärabschnitte (ö), 
ich möchte sagen eine normale Stellung zeigt, ist dies an andern, gleichnamigen Stellen dieses Restes nicht der 
Fall. So scheint bei (6) der anadrome Tertiärabschnitt bedeckt zu sein und der katadrnme ist so verdreht, 
dass er über (6) die Stelle des anadromen Tertiärabschnittes einnimmt. 

An der Insertionsstelle ( 4), woselbst ich absieh tlich die mittelst Punktirung angedeutete Primär­
rhachis abgesprengt habe, ist der katadrome Tertiärabschnitt so verdreht, dass derselbe unterhalb der Primär­
spindel auf die entgegengesetzte Seite des Blattrestes verlegt erscheint, ganz in ähnlicher Weise, wie An d r a e 
an dem Ge in i t z'schen Originale bei a annahm. 

An der lnsertionsstelle (3), deren Secundärabschnitt ganz fehlt und nur der katadrome basale Tertiär­
abschnitt erhalten blieb, hat letzterer die normale Lage, genau wie bei (5); an der Insertionsstelle (2) dürfte 
sieh dagegen der Fall von ( 4) wiederholt haben. 

Thatsache ist also an dem erörterten Blattstücke, dass dessen nächst der Primä.rrhachis situirte 
Tertiärabschnittspaare stets nicht nur auffällig kleiner und weniger hoch differenzirt sind als die höher folgenden 
nachbarlichen Tertiärabschnitte, sondern auch sehr häufig eine abnorme, verdrehte Stellung einnehmen. Da 
solche Erscheinungen an normal entwickelten Blattabschnitten nicht vorzukommen pflegen, dagegen an den 
heute weit besser als früher bekannten Aphlebien, respective Stipulargebiiden der fossilen Marattiaceen sehr 
häufig sind, wird man sich der Ansicht der älteren Autoren nicht mehr ganz verschliessen können, dass die­
selben auch bei Oligocarpia stipulata Gutb. und an der 0. stipulataeformis Stur als Aphlebien oder Stipulae 
aufgefasst werden müssen, die jedoch ihrer Gestalt nach, wie dies bei Sar;copteris Schmnanni Stur ebenfalls 
der Fall ist, von den normalen Blattabschnitten nur wenig abweichen. 

Der Unterschied, der zwischen Oligocarpia (llymenophyllites) stipulata Gutb. und Oligocat-pia stipu­
latae(ormis Stur thatsächlich besteht, liegt in der dreieckig-ovalen, viel breiter angelegten Gestalt der Quartär­
abechnitte, in der Lappung der Quintärabschnitte und in der Zähnelung der Sextärlappen bei Oligocarpia 
stipulataef ormis; während die sächsische Oligocarpia stipulata schmäler angelegte Quartärabschnitte besitzt, 
deren Lappen höchstens undeutlich randschweifig zu sein pflegen. 

Genus: Discopteris Stur. 

Spor an g i a superficialia libera, annulo rudimentali apicali instructa 1. reticulata; s or i 
disciformes e 70-100 sporangiis solitariis, in receptaculo rotundafö, concavo vel convexo insertis, 
contiguis, inordinate dispositis, sessilibns, compositi, in pagina inferiore laminae, ad apicem vel intra 
marginem segmentorum nltimi vel penultimi ordinis, supra nervum medianum vel laterales collocati; 
f oli i subdivisiones p1imi vel et secundi 1. tertü ordinis nunc excellentissime aphlebiatae 1. stipulatae 
nunc vero segmenta basalia secundi, tertü 1. et quarti ordinis in morem apblebiarum plus minus 
evidenter transmutata. 

Species typicae: Discopteris Karwinemis Stur et D. Schumanni Stu1·. 
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In diese Gattung habe ich vorerst zwei Arten gestellt, deren Fructificationen sehr wohl erhalten 
vorliegen und deren Sori in ihrer Organisation vollkommen mit einander übereinstimmen, wenn auch ihre Insertion, 
bei der einen innerhalb des Blattrandes, bei der andern ausserhalb des Blattrandes, eine verschiedene ist. 

Das Receptaculum ist bei beiden Arten halbkugelig aufgetrieben, einerseits concav, anderseits hohl. 

Bei Discopteris Schumanni Stur ist die Uoncavität auf der Oberseite der Blattspreite in Gestalt 
eines Grübchens bemerklich, während auf der Unterseite der Blattspreite die Convexität des Receptaculums die 
Sporangien trägt; gerade der umgekehrte Fall herrscht bei Discopteris Karicinensis Stur, deren Receptacula 
ihre Convexität nach oben kehren, während in ihrer Concavität auf der Unterseite der Blattspreite die Spo­
rangien gesammelt erscheinen. 

Auch in der Differenzirung der Blattspreite der beiden genannten Arten fallen eigenthümliche Y er­
schiedenheiten auf. Die Discopteris Karwinensis ist nämlich durch das Vorhandensein von Primär-, Secundär­
und auch Tertiär-Aphlebien ausgezeichnet, die wegen ihrer von den übrigen Blattabschnitten ganz wesentlich 
abweichenden Gestalt sehr in die Augen fallen. Die 
Discopteris Schmnanni erscheint im ersten Anblicke als 
nicht aphlebirt und erst eine sorgfältige Besichtigung 
der basalsten Secundär-, Tertiär- und auch Quartär­
abschnitte lehrt den Beobachter, dass diese basalsten 
Abschnitte in allen Fällen eine, wenn auch geringe, 
immerhin aber sehr gut nachweisbare Abweichung von 
der Normalgestalt der nachbarlichen Abschnitte an 
sich tragen. 

Es ist dies eine für die richtige Deutung der 
Aphlebien sehr wichtige Erscheinung. Diese aphlebien­
artig nur wenig veränderten basalen, den übrigen noch 
sehr ähnlichen Abschnitte nehmen aber im katadromen 
Winkel, den die betreffenden Spindeln mit einander 
einschliessen, genau denselben Platz ein, wie die sehr 
alnveichend gestalteten Aphlebien der Discopferis Kar­
winensis. Sie präsentiren sich daher in ihrer Insertion 
als echte Aphlebien, in ihrer Gestalt weichen sie aber 
von den übrigen normalen Abschnitten nur unbedeutend 
ab und schliessen daher die ältere Annahme, dass die 
Aphlebien einen zweiten, parasitisch lebenden Farn re­
präsentiren, Yöllig aus, während sie anderseits die A phle­
bien in einen organischen Zusammenhang mit dem Blatte 
selbst versetzen. 

Fig. 21. 

a c 

Fig. 21 a, b, c, d. Discopteris St10·; - (1 und b Discopteris 
Karicincnsis Stur aus den Schatzlarer Schichten der Agnes­
Amanda-Grube bei Kattowitz in Oberschlesien. a ein fertiler 
Tertiärahscbnitt von oben gesehen, dessen Quartärabschnitte 
an ihrer Spitze die nach oben convexen Receptacula tragen, 
auf deren Unterseite die Sporangien haften. Dle auf der Ober­
fläche der Receptacula bemerkbare Punktirung deutet nicht die 
Sporangien an, die nur auf der Unterseite gesehen werden 
können, 2fach vergr. - b ein aus über 70 einzelnen Sporangien 
bestehender Sorus, stark vergr. Trotz Kleinheit der Sporangien ist 
deren chagrinirte Oberfläche bei stärkerer Vergrösserung deutlich 
sichtbar. - c u. d Discopteris Schumanni Stur aus den Schatzlarer 
Schichten der Gustavgrnbe bei Schwarzwaldau in Niederschlesien. 
c ein fertiler Tertiärabscbnitt von unten gesehen, zeigt auf der 
Mitte jedes Quartärabschnittes einen Sorus sitzend. Die beiden 
untersten Sori sind sammt der Blattspreite ausgefallen und 
dadurch der Abdruck des concaven Receptaculums in Gestalt 
eines vorragenden Knotens sichtbar geworden, 2fach vergr. -
d ein aus über 70 einzelnen Sporangien bestehender Sorus, 
dessen Sporangien bei stärkerer Vergrösserung ihr Maschennetz 

ebenfalls bemerken lassen, stark vP.rgr. 

Die dritte Art, die Discopteris Goldmbergii 
Andrae sp., ist auch fertil, aber die mir rnrliegenden 
fertilen Blattstücke kehren dem Beobachter die Ober­
seite der Blattspreite zu, indem die Unterseite mit den 
Fructificationen im Schiefer haften blieb. Was jedoch von der Gestalt und Insertion des Receptaculums vor­
liegt, zeigt eine grosse Aehnlichkeit mit der Fructification der Discopteris Schumanni, weswegen diese Art 

an die letztgenannte angereiht, in der Gattung Discopteris vorläufig placirt sein möge. 

Eine Yierte Art, die Discopteris Coemansi Andrac sp., bietet im Detail des Blattes sehr ;~el .Aeh~­
lfohkeit mit Discopteris Sclmmanni Stur, in Folge welcher dieselbe mit der letztgenannten mehrseitig idenb-

ficirt wurde. 
Die Aehnlichkeit besteht insbesondere im Aufhaue der Secundärabschnitte aus Tertiärabschnitten, 

die bei der D. Schumanni weniger tief, bei D. Coema-nsi dagegen sehr tief in Zipfel zerschlitzt erscheinen. 
Eine weitere Aehnlichkeit prägt sich noch darin aus, dass beide genannten Arten im ersten Anblicke als nicht 
aphlebirt erscheinen, dennoch aber die Discopteris Coemansi Andrae aphlebiaartig ein wenig veränderte kata~ 
drome basale Tertiärabschnitte besitzt, also sich auch in. dieser Beziehung an die Discopteris Schumanni 

anschliesst. . . 
Auf diese Aehnlichkeit des Blattes basire ich allein die vorläufige Einreihung der Discopteris 

Coemansi Andrae sp. in die vorliegende Gattung; eine definitive Stellung wird derselben wohl erst dann ange­
wiesen werden können, wenn es gelingt, deren Fructification zu finden und kennen zu lernen. 
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Dies gilt auch von der Discopteris Vüllersi Stur, von der vorläufig nur ein steriler Primärabschnitt 
vorliegt. Unverkennbar ist die Aehnlichkeit der Tertiärabschnitte dieser Art mit denen der Discopteris Schu­
manni; auch der "Vmstand, daEs die basalsten Tertiärabschnitte eine kaum merkbar aphlebienartig veränderte 
Gestalt dadurch bekunden, dass sie die grössten sind, spricht für die dieser Art vorläufig angewiesene Stellung 
in der Nähe der Discopteris Schumanni. 

Das folgende Verzeichoiss enthält die gegenwärtig in die Marattiaceengattung .Discopteris Stur ein­

zureihenden Arten: 
). Dfrcopteris Karwinensis Stur. 

2. 
3. 
4. 
5. 

" 
" 
" 

Schumanni Stur. 
Goldet1bergii .Andrae sp. 
Coemansi Andrae sp. m. 

Vüllersi Stur. 

Discopteris Karivinensis Stur. 

Taf. LIV, LV; 'fextfig. 21 a, b auf pag. 141. 

Folium spectabilis magnitudinis usque 2m longum et l m latum, ambitu ovatum in inser­
tionibns segmentorum p1imariorum et secundariorum nec non et tertiariorum basalium aphlebiis 
ornatum; r b ach i s p r in c i p a li s usque I · 5cm lata valida, mediano superne concavo infeme promi­
nente percursa, laevis et glabra; r h ach es prima r i a e latitudinem 6mm attingentes, strictae, mediano 
percursae glabrae et laeves, sub angulis 50-70 graduum et intervallis usque 12cm metientibus, 
insertae; a p h l e bia e prima ria e ambitn quadrantem circuli occupantes, ad basin catadromam 
rhachis p1ima1iae sessiles, in lacinias numerosas radiantes, dichotome subdivisas lineari angustatas, 
lamina orbatas pedati-sectae; s e gm e n t a prima r i a basal i a usque 5ocm longa et 2 ocm lata, am­
bitn tiiangnla1i-lanceolata, se invicem tegentia, tripinnatisecte lobata, s n p e ri o r a sensim decrescentia, 
in apice folii tantum bipinnati-loba; s e g m e n t a sec und a r i a ad basin folii ultra 1ocm longa et 
2·5rm lata, ambitu lanceolato-t1iangularia, bipinnatisecte-lobata, supe ri o r a sensim diminuta, denique 
in apice folii segmenta ultimiordinis imitantia, ad insertionem aphlebiis secunda1iis ornata; ap hl e b i ae 
sec und a r i a e, ambitu quadrantem circuli occupantes, ad basin catadi·omam rhachis secundariae 
sessiles, in 4-5 lacinias radiantes, I ·5mm latas, 6-smm longas, apice in duas lacinulas linea1i an­
gustatas furcatas, vel et in plures lacinulas pinnatim divisas, pedati-sectae; s e g m e n t a u 1 tim i 
ordinis et quidem ad basin folü tertiaria, in apice secundaria: majora et anadroma 
usque 1·2-2·ocm longa et 5mm lata, catadroma 8-9mm longa et 4mm lata, ambitu lanceolata, sub 
angulis 60-70 graduum inserta, angusta et catadrome decurrente, anadrome profunde libera basi 
sessilia, inaequilatera 1. anadrome acuta, pinnatiloba, 1 ob i s usque 10 jugis, circiter 3_4mm longis, 
ovalibus, fissura plerumque angustissima profunde partitis, pauci-serratis, m i no r a se~sim diminuta, 
sessilia, obsolete lobata, lobis subserratis praedita; s e g m e n t o rum u 1 tim i or d i ni s b a s a 1 e p a r 
ad rhachin penultimigradus proxime sitnm praecete1is speciosum 1. segmentum ejus anadromum 
anctnm maximumque, s e g m e n tu m ca t a d r o m um plerumque minimnm, in basali parte folii in 
aphlebiam tertiariam bi- vel t1i-lacinulatam transmutatum; fr u c t i fic a t i o laminae fertilis, defor­
matione semper aliquantum contractae, et quidem paginam inferiorem partis apicalis, segmentornm 
1. loborum ultimi ordinis occupans, mox copiose, ~ox sparse evoluta, partibus folii ad ambitum sitis 
in statu sterili restantibus, soros rotundatos I·5mm diametraliter metientes, in apicibus segmen­
tornm vel lobormn, collocatos, constituens ; s p o rang i a parvula circiter I · 5 mm diametraliter metientia 
superficie reticulato-areolata, in receptaculo rotundato et concavo in apice segmentis vel lobi sito, 
sessilia, plmima, circiter septuagentena, contigua inordinata. 

Sphenopteris et Oligocarpia Karwitiensis Stur.• - Stur, Culmflora, II., pag. 188. - Verb. d. k. k. geolog. R.-A. 
IB74, pag. 299. 

Sphenopteris heterophyUa Goepp. mnscr. - Stur, Verb. l. c. pag. 300. 

Vorkomm e n : Schatzlarer Schichten. 
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Mährisch-oberschlesisches Becken: Chorin, bei Wallach. Meseritsch (Stur). -
Dom brau, Versuchsschacht, l\Iittel zwischen dem I. und II. Flötze (Ho r o vs k y ). - Karwin (Alte 
Sammlung). - Agnes-Amanda-Grube zwischen Kattowitz und Janow (Go epp e rt, Mus. in Breslau). 
- Fundflötz der Susannagrube bei Janow (v. S eh we rin). - Grundmannsflötz der Eisenbahngrube 
bei Brzenkowitz ( v ... Sc h w e ~·in). - Orzesche, Hangend des Leopoldflötzes ( C. Sachse). 

Böhmisch-nieder s c h 1 e si s c h es Becken: Tiefbau der fürstl. vormals gräfl. Hoch­
b er g'schen Grube bei 'Valdenburg (Schütze). - Consolidirte Abendröthe-Grube zu Kohlau bei 
Gottesberg (Sc h ö nk n echt). 

Von der vorliegenden Art steht mir ein überaus werthvolles, nicht nur reichhaltiges, sondern auch 
im Detail ganz ungewöhnlich wohlerhaltenes Materiale zur Disposition. 

Um dem freundlichen Leser die Uebereicht der im Nachfolgenden gegebenen Daten möglichst zu 
erleichtern, will ich mit der Angabe der Dimensionen des Blattes vorliegender Art die Erörterung einleiten. 

Auf einer kolossalen Platte, die Herr Bergdirector C. Sachs e in Orzesche unserem Museum ge­
schenkt hat, und die, socm hoch und über 1 m breit, aus dem Hangenden des Leopoldflötzes stammt, sind drei 
groese Bruchstücke des Blattes dieser Art abgelagert, die einen genauen Ueberblick der Dimensionen desselben 
zu geben im Stande sind. 

Das eine Blattstück hat eine 59cm lang erhaltene, am unteren Bruchende 15mm7 am oberen 1omm 
breite Hauptspindel. Das zweite Blattstück ist bei gleichen Dimensionen der Hauptspindel 44cm lang. Beide 
dürften nach der Breite ihrer Spindel der Mitte des Blattes angehört haben. 

Ein drittes Stück ist 40cm lang und misst seine Hauptrhachis am unteren Bruchende 12mm, am 
oberen 4111m Breite. Dieser Rest stellt offenbar einen apicalen Theil des Blattes vor. 

Das erste Mittelstück und das dritte apicale Stück summirt, ergeben eine Länge von (59 + -10) 99cm. 
Es erübrigt, die äusserste Spitze und die Basis des Blattes noch in Rechnung zu nehmen. Bei der langsamen 
Dickeabnabme der Hauptspindel aller drei Stücke, die auf eine Länge von 5ocm nicht mehr als 5mrn beträgt, 
darf man annehmen, dass am dritten Stücke die äusserste fehlende Blattspitze noch mindestens 4Qcm lang sein 
mochte~ der mittlere und apicale Theil der Blattspindel daher circa 139cm mass. Für die fehlende Basis des 
Blattes noch eine entsprechende Länge hinzugefügt, wird man nicht fehlen, wenn man sagt, dass das Blatt 
dieser Art an 2 Meter Länge mass. 

Zur Berechnung der Breite des Blattes liegt ebenfalls ein sehr verlässliches Datum an dem zweiten 
Blattstücke der grossen Platte rnr, an dessen 44cw langer Hauptspindel ein vollständiger Primärabschnitt haftet. 
Die Primärspindel deaselben ist an ihrer Einfügungsstelle 4mm breit und misst 45cm Länge. Da sie, allerdings 
unter einem Winkel von 60 Graden eingefügt, aber bogig schwach gekrümmt ist, also in ihrer weiteren 
Erstreckung fast senkrecht absteht, so folgert man aus deren Länge, dass die Breite des Blattes in seinem 
oberen Drittel 80-9Qcm betragen musste, im unteren Theile aber' mindestena meterbreit sein mochte. 

Das Blatt der vorliegenden Art, circa 2m lang und 1 m breit, war daher nicht nur eine imposante 
Erscheinung in der Schatzlarer Flora, sondern verdient seines höchst eigenthümlichen Aufbaues wegen die volle 
Aufmerksamkeit des Beobachters. 

Ich führe nunmehr den freundlichen Leser in das Detail der Mitte des Blattes ein, an der Hand 
eines prächtigen Restes, der nur an einzelnen kleinen Stellen wenige Spuren von Fructification zeigt, daher 
steril die unveränderte Blattspreite, und zwar von der Unterseite, zur Anschauung bringt. Derselbe, einen 
Primär abschnitt darstellend, stammt von der Agnes-Amanda-Grube zwischen Kattowitz und Janow in Ober­
schlesien und wurde auf rraf. LV in Fig. 1 abgebildet. Seine über 2mm breite, von einem Medianus durchzogene 
Primä.rspindel ist ebenso glatt, wie die 6mm breite, von einem stark vortretenden runden Medianus durchzogene 
Hauptspindel, an der sie, unter einem Winkel rnn 50 Graden inserirt, haftet. 

An der nur sehr langsam an ihrer Breite abnehmenden, geradegestreckten Primärspindel folgen in 
Abständen rnn circa 2cm über einander, unter einem Winkel von 70 Graden eingefügt, die Secundärspindeln. 
Jede dieser Einfügungsstellen ist von einer Aphlebia geziert, welche, als basalster katadromer Tertiärabschnitt 
knapp neben der Hauptspindel, an der Basis der Secundärspindel sitzt, sich aber von allen folgenden Tertiär­
abschnitten durch ihre eigenthüm.liche Gestalt sehr wesentlich unterscheidet. 

Ich nenne sie eine Sec und ä r a p h l e bi a, da sie die Basis des Secundärabschnittes ziert und 
e,·entuell als das Stipulargebilde des Secundärabschnittes zu betrachten ist. 

Die Secundäraphlebia vorliegender Art füllt den katadromen Winkel, den Secundär- und Primär­
spindel mit einander einschliessen, aus, und nimmt dieselbe daher den Platz eines Quadranten einer Kreisfiäche 
ein, deren Radius der Länge der Zipfel der Aphlebia gleich ist. Sie ist nicht sympodial aufgebaut, vielmehr 
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ist deren Blattspreite handförmig gespalten, in radial ausstrahlende, etwa 1 ·5mm breite, und etwa 6-Smm lange, 
schmale Zipfe], welche entweder an der Spitze in zwei Zipfelchen gegabelt, oder auch in drei fiedriggeste11te 
Zipfelchen fiedrig gelappt erscheinen. An der Einfügungsstelle der oberen Secundärabschnitte zählt man an der 
Secundäraph1ebia 3-4, an den tieferen 4-5 solche Zipfe], und bemerkt zugleich, dass die Gestalt und Grösse 
der Secundäraphlebien von der Basis zur Spitze des Primärabschnittes hin an Grösse und Differenzirung sehr 
regelmässig und stetig abnimmt. 

Die Sec und ä r ab s c h i1 i t t e des Restes sind die basalsten, 6cm lang, 2°m breit, lanzettlich, an der 
Basis am breitesten, nach der Spitze sehr allmälig verschmälert, also mehr minder einem hohen, gleichschenk­
ligen Dreiecke im Umrisse gleich. Die Länge sowohl als Breite der Secundärabschnitte nimmt nach aufwärts 
hin sehr allmälig ab, da die obersten erhaltenen Secundärabschnitte bei 2ocm Länge der Primärspindel noch 
5cm Länge und 1 ·5cm Breite bemessen Jassen. Sie bestehen aus bis 20paarigen Tertiär abschnitten, die an 
der glatten Secundärspindel, etwa unter 60-70 Graden geneigt, mit schmaler, katadrom herablaufender, 
anadrom durch einen tiefen Spalt isolirter Basis sitzen, einen lanzettlichen Umriss besitzen, fiederlappig und 
ungleichseitig, nämlich anadrom etwas erweitert sind. Ueberdies bemerkt man, dass die anadromen Tertiär­
abschnitte stets etwas grösser, der basalanadrome am grössten entwickelt erscheint, während die katadromen 
Tertiärabschnitte bedeutend kleinere Dimensionen darbieten. 

Und zwar sind die grössten, basalsten, anadromen Tertiärabschnitte bis 12mm lang, etwa 5mm breit, 
die basalsten, katadromen 8-9mm lang und etwa 4mm breit. 

Die Tertiärabschnitte zeigen bis 6 Paare quartärer Lappen, wovon auf der anadromen Seite 
der basalste, stets der grösste, eine Länge von bis 4mm erlangt, während auf der katadromen Seite der basalste 
stets etwas kleiner erscheint als die über ihm folgenden Lappen. Die Quartär l a p p en sind durch einen meist 
sehr engen Schlitz tief von einander getrennt, oval, mit schiefer Basis sitzend, an der Spitze abgerundet, 
gesägt. Die basalanadromen Quartärlappen zählen auf dem katadromen Rande 3, auf dem anadromen Rande 2, 
also 5 Sägezähne, die höheren 3 und 2, die obersten 1 Sägezahn am katadromen Rande. 

Die Ne r v a t i o n ist undeutlich; es ist zwar stets der Tertiärmedianus deutlich ausgeprägt, aber die 
aus diesem fiedrig austretenden Quartärnerven kaum bemerklich. Hie und da erhält man am vorliegenden 
Stücke die Ahnung, dass auch die in die Lappen eintretenden Quartärnerven fiedrig in so viel Seitennerven 
gespalten sind, als der Lappen Zähne besitzt, in welchen sie enden dürften. 

An dieses prächtig erhaltene Stück eines Primärabschnittes reihe ich die Betrachtung des apicaleren 
Thei1es des Blattes und wähle hiezu ein im Detail der Tertiärabschnitte zwar nicht ganz wohlerhaltenes, sonst 
aber ganz vortreffliches, auf Taf. LIV in Fig. 1 abgebildetes Blattstück von Karwin, welches zugleich das 
gewöhnliche Aussehen und die Erhaltung dieser Art darstellt. 

Die Tertiär abschnitte dieses Blattstückes sind entsprechend kleiner, circa 10mm lang und 
3_4mm breit, aus fünf Paaren von Quartä.rlappen zusammengesetzt. Da die Tertiärabschnitte durchwegs, höchst 
wahrscheinlich in Folge von Eintrocknung, die der Einlagerung voranging, gekrümmt und hohlgebogen erscheinen, 
sind die Zähne der Quartärabschnitte nur stellenweise und fragmentarisch erhalten, da sie, in die Gesteinsmasse 
tief eingedrückt, auf der Gegenplatte haften blieben. 

Die Tertiärabschnitte sind höchstens 15paarig auf den basalsten Secundärabschnitten und diese daher 
ebenfalls kleiner, kaum über 4-5cm lang und i ·5cm breit, lanzettlich, nach der Spitze allmälig verschmälert. 

Sehr lehrieich ist das Karwiner Blattstück in HinRicht auf das Vorkommen und die Erhaltung der 
Sec und ä r a p h leb i e n. Während an dem ersterörterten Stücke alle Secundäraphlebien mög1ichst gut entfaltet, 
dem Beobachter die Ueberzeugung einprägen, dass dieselben einen wesentlichen, nie fehlenden Bestandtheil 
des Blattes bilden, muss man an dem vorliegenden Blattstücke ihre Existenz förmlich nachzuweisen suchen, 
indem dieselben an einer Stelle sehr schön entwickelt vorhanden, an vielen andern Stellen bis zur Unkennt­
lichkeit unvollständig erhalten oder auch gänzlich zu fehlen scheinen. So sind sie längs der untersten, an der 
Hauptrhachis haftenden Primärspindel auf der katadromen Seite sehr schön entwickelt, während sie auf der 
anadromen Seite dieser Spindel fast gänzlich zerstört sind. An der nächst höher folgenden Primärspindel 
dagegen fehlen sie der katadromen Seite fast gänzlich, während sie auf der andern ganz wohl erkennbar 
erhalten blieben. Studirt man das Auftreten der Secundäraphlebien oder deren Fehlen nach allen Seiten, so 
gewinnt man bald die Ueberzeugung, dass das ganz unregelmässige Vorhandensein oder auch gänzliche Fehlen 
derselben nur eine Sache der Erhaltung des betreffenden Stückes sei, in Wirklichkeit aber die Secundär­
aphlebien einen nie fehlenden wesentlichen Bestandtheil des Blattes gebildet haben. 

Die Secundäraphlebien des vorliegenden Stückes sind ähnlich gestaltet wie die des ersterörterten 
Primärabschnittsrestes und nehmen auch genau den gleichen Platz ein. Sie sind höchstens 7mm lang und bestehen 
aus höchstens 4 Zipfeln; sie sind daher kle~er, in den höheren Theilen des Blattes sogar weit kleiner als an 
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dem ersterörterten Reste, und nehmen in der Richtung zum Rande und zur Spitze des Blattes an Grösse und 
D ifferenzirung sehr regelmässig ab. 

Die tiefsten, dicksten Primär R pi n de l n erreichen an ihrer Einfügungsstelle eine Breite von bis 
3mm, während die höher inserirten nach und nach dünner werden. Sie sind von einem rund vorragenden Medianus 
durchzogen, glatt und kahl. 

An der Ins~tion aller Primärspindeln bemerkt man Spuren von Aphlebien, also Primär a p h 1 e b i en; 
wohlerhalten sind diese nur unterhalb des oberen Bruchendes der Hauptspindel, besonders schön an der Ein­
fügungsstelle des obersten linksseitigen Primärabschnittes. 

Die Primäraphlebien der vorliegenden Art unterscheiden sich von den Secundäraphlebien vorzüglich 
dadurch, dass sie der Blattspreite beinahe gänzlich beraubt, also fast nur auf deren Nervation reducirt erscheinen. 
Sie nehmen aber gena~ den gleichnamigen Platz im katadromen Winkel, den Primär- und Hauptspindel mit 
einander einschliessen, ein, sind auf dem Quadranten einer Kreisfläche ausgebreitet und auch ähnlich, aber 
höher differenzirt. Der Radius der obersten Primäraphlebia beträgt circa 1 cm, die Zipfel, eigentlich Nerven 
derselben, sind dichotomüich verzweigt. Aus der Beschaffenheit der obersten rechtsseitigen Primäraphlebia lässt 
sieb der Schluss ziehen, dass dieselbe in sehr zahheiche Aestchen verzweigt war. Aus den Resten der tiefer 
folgenden Primiiraphlebien entnimmt man ebenso, dass diese Aphlebien in der Richtung zur Basis des Blattes 
an Grösse und Differenzirung sehr reichlich zugenommen haben müssen, da die einzelnen Aestchen sogar eine 
Länge von 1 ·5cm erlangt haben. 

Betreffend die Primärabschnitte des vorliegenden Blattrestes habe ich zu erörtern, dass die basalsten 
davon die Länge von 23cm übersteigen, etwa 7cm Breite besitzen, einen lanzettlichen Umriss zeigen und, in 
Abständen von 7cm Höhe über einander folgend, sich gegenseitig theilweise decken. Die in der Richtung zu 
Blattspitze stattfindende Abnahme an Grösse und Differenzirung derselben ist eine sehr allmälige. 

Die Hauptrhacbis des Stückes ist am unteren Bruchende 5mm, am oberen 3mm breit, von einem 

rund hervorragenden Medianus durchzogen, glatt und kahl. 

Die Gestaltung der Blattspreite im basalen Theile des Blattes der vorliegenden Art erläutert der 

überaus wohlerhaltene Reet Yon Karwin, den ich auf Taf. LV in Fig. 2 zur Abbildung bringe. Die Haupt­
rhachis dieses Blattstückes ist aenau 1 rm breit glatt und kahl von einem circa 1 mm dicken Medianus durch-

o ' ' 
zogen und trägt in Abständen von 10cm über einander folgende, unter einem Winkel YOn 65 Graden eingefügte 
Primärspindeln, die an ihrer Basis über 5mm Breite messen, ebenfalls glatt, kahl und von kräftigem Medianus 

durchzogen erscheinen. 
Dass auch in dem basalen Theile des Blattes, an den Insertionsstcllen der Primärabscbnitte, die 

Primär a p h leb i e n nicht gefehlt haben, das zeigen die davon erhaltenen Reste bei ;r und y. \Vie man bei 
y deutlich sieht, lagen zufällig die Primäraphlebien nicht in derselben Ebene mit der Hauptepindel und gelang 
deren Präparation deswegen nur theilweise. 

Immerhin entnimmt man aus den Rudimenten, dass die· Primäraphlebien an der Basis des Blattes 
grösser und verzweigter sein mussten, da ein einzelner Zipfel derselben bei y über :2cm Länge misst und in 
zahlreiche (jederseits an sieben) Zweige gespalten erscheint. 

An den Primär8pindeln finden sich, in Abständen von circa 2cm über einander folgend, unter Winkeln 
von 65 Graden eingefügt, die bis 10cm langen, an ihrer Basis 1 mm Breite messenden Secundärspindeln. Die 

Insertion einer jeden Secundärspindel ist durch eine Secundäraphlebia geziert. 
· Die Sec u n d ä r a p h leb i e n an der Basis des Blattes sind grösser und höher differenzirt, und es 

fällt namentlich die Eigenthümlichkeit derselben auf, dass sie an den obersten Gabelungen ihrer Blattspreite 

längere, nämlich bis 5mm ]enge Zipfeln letzter Ordnung tragen. 
Die Secundärabschnitte sind in dem basalen Theile des Blattes circa 10cm lang und bis 2·5cm breit, 

Umrisse versehen und aus circa mit einem lanzettlichen, einem hohen, gleichschenkligen Dreiecke ähnelnden 
25 paarigen Tertiärabschnitten bestehend. 

Die Tertiärabschnitte erreichen eine Länue von bis 2cm, bestehen aus circa 12 paarigen Quartär-

lappen. Die interessanteste Beigabe, die diesen T;rtiärabschnitten an der Basis des Blattes zukom~t, .ist di~ 
aphlebiaartige Umgestaltung des katadromen basalsten Quartärlappens, der, wie über z zu ersehen ist, m drei 

oder zwei schmale zuge~pitzte Zipfel gespalten erscheint. 
Es ist hierin offenbar eine Tertiär a p h leb i a angedeutet, welche an noch basaleren Theilen des 

Blattes gewiss zu einer bedeutenderen Entfaltung gelangen dürfte. An dem vorliegenden Reste ist dieselbe .nur 
an den basalsten Theilen der tiefst inserirten Secundärabschnitte nachweisbar, und man begegnet kaum ~~ner 
Andeutung davon in dem mittleren Theile der Primärabschnitte, so wie von den Tertiäraphleb~en a~ den fruher 
erörterten Stücken, die von der Blattspitze genommen wurden, kaum eine Spur nachzuweisen ist und der 

Alihandluo gen der k. k. geolog. Reichsanstalt. Band XI. 
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betreffende gleichnamige Quartärlappen, der tiefer unten in eine Tertiäraphlebia umgewandelt wird, hier nur 
klein und zweizähnig erscheint. 

Auffällig ist die Thatsache, dass, trotzdem die Dimensionirung aller Theile des vorliegenden basalen 
Blattstückes entsprechend vergrössert erscheint, also die Secundär- und Tertiärabschnitte länger erscheinen als 
an dem ersterörterten Reste, die Quartärlappen eine Erweiterung ihrer Dimensionen nicht nur nicht zeigen, 
sondern ihre Sägezähne nur undeutlich sichtbar sind oder fehlen, überhaupt die Quartiirlappen eine geringere 
Entfaltung der Eigenthümlichkeiten der ihnen zukommenden Gestalt erreichen als an dPm ersterörterten. 

Diese Thatsache tritt gleichzeitig mit der Fertilität der betreffenden Blattabschnitte auf, und man 
wird wohl nicht fehlen, wenn man annimmt, dass die Quartärlappen der Tertiärabschnitte in Folge der Fertilität 
eine mehr zusammengezogene, gedrängtere Gestalt angenommen haben. 

Dass diese Annahme richtig ist, dafür spricht der Umstand, dass an Stellen des Restes, woselbst 
sterile Tertiärabschnitte unmittelbar neben fertilen stehen, die fertilen gedrängt gestaltete ganzrandige Quartär. 
lappen tragen, während die sterilen deutlich gesägte Quartärlappen zeigen. Dieses N ebeneinandervorkommen 
fertiler und steriler, ungezähnter und gezähnter Quartärlappen ist am schönsten an den mit st bezeichneten 
Spitzen der äussersten Secundärabschnitte, rechts unten in unserer Platte zu beobachten, wo noch zu erwägen 
bleibt, dass die sterilen Quartärlappen die apicaleren sind, daher nach ihrer Stellung schon eine geringere 
Grösse und Differenzirung besitzen sollten als die tiefer liegenden fertilen und dennoch der Unterschied an 
ihnen wahrnehmbar erscheint. 

Ich bin an die Darstellung der Fructification des rnrliegenden Farns gelangt. (Siehe 'rextfig. 21 a, b 

auf pag. 1-11.) 
Mag man welchen immer von den auf dem letzterörterten basalen Blattstücke in Hunderten vor­

liegenden fertilen Tertiärabschnitten beschauen, so erhält man stets dasselbe Bild von dessen Fructification. 
Man bemerkt nämlich auf der Spitze eines jeden Quartärlappens ein halbkugelförmig gewölbtes Anhängsel, 
dessen Oberfläche sehr feingrubig erscheint. (Textfig. :Ha.) Da das Blattstück seine Oberseite dem Beschauer 
zukehrt, so ist auch Yon der Fructification nur die Oberseite sichtbar. Dieses halbkugelförmige Anhängsel ist 
mehr oder weniger Yom tieferen Theile des Quartärabschnittes abgeschnürt, immerhin bildet es aber die un­
mittelbare Fortsetzung der äussersten Spitze des Abschnittes, respective des Quartärmedianus, in dessen Bereiche 
aber der Medianus verschwindet und unsichtbar wird. 

In Hinsicht auf den Tertiärabschnitt sind die Fructificationen längs dem Rande des Umrisses des­
selben in einer einfachen Reihe angeordnet. 

Das weitere Detail über die Organisation der Fructificationen dieses Farns kann nur an solchen 
Blattstücken geschöpft werden, welche ihre Unterseite dem Beobachter zukehren, da nur an diesen ein Einblick 
in das Innere der Früchte möglich ist. (Siehe Textfig. 21 b.) 

An eiaem nicht abgebildeten grossen Blattreste von der Agnes-Amanda-Grube, der vier verschiedene 
Primärabschnitte umfasst und seine Unterseite dem Beschauer zukehrt, habe ich die Fructificationen im ersten 
Stadium der Entwicklung vor mir. Die halbkugelförmig gewölbten, auf der Spitze der Quartärlappen placirten 
Fructificationen sind an dieser Platte rund oder etwas queroval, messen im Durchmesser kaum 1 mm und zeigen 
sich jene davon, an welchen die Entwicklung der Sporangien nicht begonnen hatte oder die letzteren degene­
rirten, auf ihrer l"nterseite hohl, schalenförmig concav flach ausgehöhlt, die in der Entwicklung vorgeschritte­
neren enthalten aber in ihrer Höhlung eine Anzahl noch ganz kleiner, unausgewachsener Sporangien, die sich 
als verschieden gestaltete kleine Erhöhungen am Boden der hohlen Schalen präsentiren. 

Die die fertilen Quartärlappen krönenden Fructificationen präsentiren sich somit als Sori, und muss die 
schalenförmige Unterlage der Sori, da auf ihrer hohlen Unterseite Sporangien inserirt sind, als die unmittelbare 
Trägerin der Sporangien genommen werden; wobei es jedoch zweifelhaft bleibt, ob dieselbe einfach als ein 
aus der Umbildung der Spitze des Medianus hervorgegangenes Receptaculum oder als ein Indusium inferum 
zu betrachten sei. 

Der Umstand, dass die Sporangienträger oft rundherum von einem dicklichen, vortretenden Rande 
umgeben erscheinen, spräche dafür, dass wir es hier mit einem ßachbecherförmigen, sitzenden Indusium inferum 
zu thun haben. Oft genug ist aber von diesem Rande kaum eine Spur vorhanden, und dann übergeht der 
Sporangienträger ohne jede Unterbrechung in die Blattspreite des fertilen Abschnittes, und in diesem Falle 
neigt man sich zu der Ansicht, dass der Sporangienträger nur ein besonders gestaltetes, aus einer Verbreiterung 
der Spitze des Medianus hervorgegangenes Receptaculum darstelle. 

Die Sori des vorliegenden Farns sind, wenn sie, wie an dem auf Taf. LIV in Fig. 2 in 2facher 
Vergrösserung dargestellten Blattreste, völlig ausgebildet erscheinen, bis 1 ·5mm im Querdurchmesser messend, in 
den meisten Fällen aber nur 1 ·2mm breh, rundlich, sehr oft einen querovalen Umriss zeigend und sind von 
zahlreichen, dicht aneinander gedrängten Sporangien erfüllt. (Siehe Textfig. 21 b auf pag. 141.) 
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Die Sporangien ragen aus der concaven Fläche des Receptaculums ziemlich hoch empor. Es geht 
diese Thatsache aus dem Umstande hervor, dass der Raum zwischen dem Receptaculum und den gedrängt 
stehenden Sporangien sehr oft mit Schieferthon ausgefüllt erscheint, der das Receptaculum gänzlich verdeckt, 
und aus welchem Schieferthon die aufrechten Sporangien mit ihren Spitzen em portauchen. 

Mau zählt längs dem Durchmesser des Sorus in einer Reihe stehende 8-10 Sporangien; dieselben 
dürften daher O·l5-0~2mm Querdurchmesser messen, und ihre Anzahl in einem Sorus dürfte die Zahl 70 nur 
selten übersteigen. Die Sporangien dieser Art sind in der )litte des Sorus durchwegs von gleicher Grösse, an 
den Rändern des Sorus tauchen dagegen aus dem Schieferthone hie und da wenigstens scheinbar kleinere 
hervor, die vielleicht nur in unvollständigerer 'V eise vom Schieferthone entblösst worden sind. 

Das Chagrin, welches die Oberfläche der Sporangien ziert, ist ausserordentlich zart und schon an 
den Spitzen der Sporangien, die allein sichtbar sind, leicht bemerkbar. Flachgelegte Sporangien, die .ihre 
Seitenflächen dem Beobachter zukehren würden, fehlen an dem mir zugänglichen Materiale gänzlich. 

Nicht in allen Fällen zeigen die Sori fertiler Blätter eine so regelmässige Vertheilung auf der ganzen 
Blattspreite, wie das auf dem auf Taf. LV in Fig. 2 vergrössert abgebildeten Blattstücke der Fall ist, woselbst 
fast alle Tertiärabschnitte, mit Ausnahme der apicalsten, an der Spitze eines jeden Quartärlappens je einen 
Sorus tragen. In anderen Fällen ist die Verthei1ung der Fructificationen eine weniger auffällig regelmässige. 
die Entwicklung solcher eine oft sehr spärliche. 

So sieht man an der Platte von der Agnes-Amanda-Grube, die die Fructificationen in jungem 
Zustande trägt, an manchen Secundärabschnitten nur die katadromen Quartärlappen fertil, während an anderen 
wieder ausschliesslich nur die anadromen Sori tragen. 

An dem ersterörterten Primärabschnitte, Taf. LV, Fig. 1, sind sogar nur an zerstreut stehenden 
Tertiärabschnitten einzelne Quartärlappen fertil. 

Einen besonderen specielJen Fall von der Yertheilung der Sori auf der fertilen Blattspreite enthält 
die auf Taf. LIV in Fig. 1 abgebildete Blattspitze -von Karwin, an welcher die Sori ohne Ausnahme nur auf 
der Spitze der Tertiärabschnitte, respective am oberen Ende des tertiären ~Iedianus inserirt erscheinen. Leider 
ist das Blattstück unvollstiindig erhalten, respective sind die Tertiärabschnitte sehr oft ihrer Spitze beraubt; 
wäre dies nicht der Fall, würde das Auftreten der Sori an der Spitze aller Tertiärmedianen viel mehr in die 
Augen fallen und dem Reste ein ähnliches Aussehen -verleihen, wie an der grossen, auf Taf. LV in Fig. 2 

abgebildeten Platte. 
Die Fructificationen der Discopteris Kcmcineusis Stur sind allerdings mit scharfem, unbewaffnetem 

Auge sichtbar. Um jedoch <lie Erkennung dieser Fructificationen zu erleichtern, habe ich auf 'l'afel LIY die 
Figuren 2, 3 und 4 beigefügt. . 

Die Fig. 3 zeigt die auf der Unterseite der Blattspreite sichtbaren Sori in natürlicher Grösse, und 
zwar ist es der mit horizontal liegender, nach der Nummer 3 zielender Primärrhacbis versehene Rest, der 
fertil, die Hauptfigur der Abbildung bildet. Am ersten und zweiten Jinken Secundärabschnitte (von unten gezählt) 
sind es je der zweite und dritte Tertiärabschnitt. an deren linker Seite eine ganze Reihe von Soren, auf 
jedem Quartädappen je einen Sorus, zeigen. lfit Zuhilfenahme einer Loupe erkennt man in den einzelnen 
Sori die einzelnen Sporangien ganz gut. 

Die Fig. 2 stellt eine 2fache Vergrösserung eines fertilen, seine Sori ebenfalls auf der Blattunterseite 
zeigenden Primärabschnittes rnr. Links von der Nr. 234 aufwärts zeigt der Secundärabschnitt an den Quartär­
lappen seiner Tertiärabschnitte zahlreiche Sori mit sehr zahlreichen Sporangien, wovon ein scharfes Auge circa 

70 einzelne Sporangien unterscheiden kann. 
Die Fig. 4 dagegen stellt eine zweifache Vergrösserung eines fertilen Primärabschnittes von der Ober· 

seite des Blattes dar. Man bemerkt da an der Spitze fast eines jeden Quartärlappens je ein convexes Recep­
taculum, in dessen concaver Unterseite die Sporangien placirt sind, und die, im Schieferthone fest haftend. 
dazu Veranlassung gaben, dass der Rest mit seiner Unterseite auf dem Schieferthone klebend blieb. 

Discopteris Scliumanni Stur. 

Taf. LVI; Textfig. 21 c, d auf pag. 141. 

F o 1 i um spectabilis magnitudinis usque 2m Iongum, socm latum, ambitu lanceolato, apice 
cuspidato praeditum ; r h ach i s p r in c i p a 1 i s usque smm lata, valida, ad apicem mediano superne 
concaYo, inferne prominente percursa trichomatosa, 1. pilis tenuibus usque 1:5mm longis, erectis ob­
tecta; r h ach es p r i Il1 a l' i a e usque 4 mm latae, strictae, mediano percursae, trichomatosae 1. pilosae, 

ID* 
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sub angulis 50 circiter graduum, et inte1Tallis usque 6.:m metientibus, insertae; s e g m e n t a p r i­
m a r i a b a s a 1 i a usque 4ocm longa et 12cm lata, ambitu lanceolato, basi obtuse rotundato, apice 
cuspidato praedita, usque ad mediam latitudinem se invicem tegentia bipinnatisecta, super i o r a 
sensim derrescentia, in apice tantum pinnatisecta; s e g m e n t a sec und a r i a ad basin folii usque 
scm longa et 2cm lata: ambitu lanceolata, basi obtuse rotundata, apice cuspidata, pinnatisecta, sensim 
diminuta denique, in apice segmenta ultimi ordinis imitantia; s e g m e n t.o rum sec u n dari o rum 
p a r b a s a 1 e ad rhachin principalem proxime situm, more aphlebiarum transformatum, segmento 
ana<lromo minirno, catadromo majore, laciniis et lobulis apertioribus et productioribus, praeditum; 
segmenta ultimi ordinis et quidem ad basin folii t.ertiaria, in apice secundaria: majora, 
usque 12mm longa et 5mm lata oblonga, breviter petiolata vel ima et angustata basi sessilia, apicem 

versus attenuata: pinnatifida 1. pinnatisecta, e laciniis vel segmentis quarti 1. tertii ordinis 3-6 jugis 
apicem versus decrescentibus constructa; laciniis basi anguste-cuneatis, ambitu oblongis vel lanceo­
latis, plus minus profunde pinnatilobis, 1. ad summum in quinque lobos apice acutos divisi, superio­
ribus trilobis vel integris; min o r a sensim decrescentia sessilia, obsolete pinnatifida, laciniis sub­
lobatis gaudentia; s e g m e n t o rum u 1 tim i o r d in i s p a r b a s a 1 e ad rhachin primariam proxime 
situm, etiam more aphlehiarum aliquantulum transformatum, segmento anadromo minimo, catadromo 
majore, laciniis productioribus et angustioribus praeditum; fr u c t i f i ca t i o laminae fertilis, defor­
matione semper contractae, et quidem paginam inferiorem segmentorum ultimi ( secundi vel tertii) 
ordinis ovalium vel plerumque oblongorum margine irregulariter et obsolete crenatorum totam, vel 
ejus apicalem partem, occupans, partibus folii ad rhaches sitis, non raro et apicibus segmentorum 
in statu sterili restantibus, so r o s rotundatos 2mm diametraliter metientes, biserialiter in laciniis seg­
mentorum uJtimi l•rdinis insertos contiguos, constituens: s p or an gi a parvula circiter 0·2-0·3mm 

diametraliter metientia, superficie reticulato-areolata, in receptaculo rotundato et con rexo, in centro 
sori sito, sessilia, plurima, plerumque centena, contigua, inordinata. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

Böhmisch - nieder s c h l es i s c h es Becken: Pauline-Schacht der Gustavgrube in Rothen­

bach bei Schwarzwaldau (Schütze,""" a 1 t er). - Rubengrube bei Neurode (Sc human n, Schütze). 

Herr geh. Kriegsrath Sc human n in Dresden übergab mir zur wissenschaftlichen Benützung eine 
reiche Suite von zum Theile fertilen Blattstücken eines Farnes, den er mit dem Namen Sphenopteri~ al]utilob t 

.-tndrae = Sphenopteris Coemansi Andrae mnscr. bezeichnet hatte. 

Die Suite wurde in Neurode gesammelt, in dem bekannten bituminösen Schieferthone, der, tief­
schwarz, die darauf abgelagerten verkohlten Pflanzenreste in einem für den Beobachter ungünstigen Z11stand~ 

überliefert hat, indem dieselben, von dem dunklen Thone der Platte sich nur wenig abhebend, sowohl für den 
Zeichner als auch das photographische Instrument schwer fässbar erscheinen. 

In weit günstigerer Er~altung, wenn auch fragmentarischer, kommt die3er Farn auf dem Pa.uline­
Schachte der Gustavgrube in Rotlienbach vor, woselbst Bergrath Schütze zwei sterile Stücke, Herr Walter 
aber sehr wohlerhaltene reife Früchte davon gesammelt haben. 

Die leider ungünstige Erhaltung der Stücke von N eurode nöthigt mich, unter dem Materiale die am 
deutlichsten sichtbaren Blattreste zur Abbildung auszuwählen, wenn dieselben auch nicht die vollständigsten 
sind und mir weit vollständigere, aber unklarere zur Disposition stehen. 

Ich beginne die Beschreibung dieses Farns mit einem Blattstücke vom Pauline-Schachte (4289 
S eh ü tz e), welches mir am günstigsten erhalten zu sein scheint für die Darstellung der ersten Details des 
Blattes. Dasselbe ist auf Taf. LVI in Fig. 1 abgebildet. 

Die Hauptspindel dieses Blattstückes ist gmm breit, glänzend schwarz, trotzdem aber undeutlich und 
schwach trichomatös narbig. In Abständen von 5.5cm trägt sie abwechselnde, unter einem Winkel von 50 Graden 
eingefügte Primärspindeln, die an ihrer Basis die Dicke von 3mm bemessen lassen, undeutlich trichomatös narbig 
und von einem an der sichtbaren Unterseite desselben vortretenden schwachen Medianus durchzogen sind. 

Die Primärspiµdeln tragen an fast fadendünnen, kaum 1 oim breiten Secundärspindeln circa 12-15 
paarige Tertiärabschnitte, aus welchen der Secundärabschnitt aufgebaut, einen Ianzettlichen Umriss erhalten hat. 
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Diese Tertiärabschnitte sind es, die, eine Aehnlichkeit mit den Secundärabschnitten der Sphenopteris 
Coemansi Andr. m. zur Schau tragend, die Veranlassung dazu gaben, den genannten und den vorliegenden 
Farn mit einander zu vergleichen und einander nahezustellen. 

Die Tertiärabschnitte unseres Farnstückes sind höchstens 12mm lang, etwa 5mm breit, länglich, kurz 
gestielt oder mit der äussersten verschmälerten Basis sitzend, nach der Spitze verschmälert und fiedertheilig, 
fast tiederschnittig, aus „3_4 paarigen Abschnitten, respective Zipfeln vierter Ordnung bestehend. Die Zipfeln 
sind bis 5mm lang, an der Basis schmal- keilförmig, besitzen einen länglichen oder lanzettlichen Umriss und sind 
mehr minder tief fiederlappig, respectirn in höchstene fünf wenig individualisirte spitze Lappen zerschlitzt. 

Das auf Taf. LVI in Fig. 2 abgebildete, Herrn Sc human n angehörige Blattstück von N eurode 
ermöglicht weitere Details kennen zu lernen. Die Hauptspindel ist 7mm breit, trichomatös und am oberen 
Bruchende so günstig erhalten, dass man die Trichome, mit denen sie ziemlich dicht bedeckt war, noch in 
Gestalt sehr zarter, bis 1 ·5mm langer Haare, die auf eiern silberweissgHinzenden Grunde schwarz sich abheben, 
beobachten kann. Die in gleicher Weise behaarten, an ihrer Basis 3mm breiten, in Abständen von 5cm über 
einander folgenden Primärspindeln sind bei 2Qcm der erhaltenen Länge noch fast 2mm breit und müssen in Folge 
der sehr langsamen Breiteabnahme für mindestens 4Qcm lang angenommen werden - woraus eine Breite des 
Blnttes von mindestens socm resultiren würde. 

Da die Secundärabschnitte dieses Blattstückes eine Länge von fr5cm erreichen, sind die Primärabschnitte 
in Folge davon 10-11 cm breit; da sie aber in Abständen von 6cm über einander inserirt sind, so decken sie 
sich gegenseitig fast zur Hälfte. Dieser Thatsache ist es zu verdanken, dass an unserem Blattstücke nur die 
anadromen Secundärabschnitte wohlerhalten, dagegen die katadromen verdrückt und verschoben, fast gänzlich 
unsichtbar sind. 

An den rechtsseitigen Primärabschnitten, deren Umriss lanzettlich gestaltet sein dürfte, fällt die 
Thatsache auf, dass der basalste anadrome Seeundärabscbnitt eine Länge rnn nur 2·5cm erreicht, also sehr klein 
erscheint. Auch der basal-katadrome Secundärabschnitt ist höchstens 5cm lang, also etwas kürzer als die fol­
genden normal entwickelten SecundärabschnittP. 

Die Gestalt dieses Lasalsten Secundärabschnittspaares präsentirt sich auch etwas abweichend von 
der normalen; es sind insbesondere die Tertiärabschnitte derselben tiefer zerschlitzt, fiederschnittig, die Zipfel 
in deutlichere, mehr individualisirte Lappen zertheilt, die offener und mehr ausgespreizt erscheinen - wie dies 

an der mit x bezeichneten Stelle wahrzunehmen ·ist. 

Es ist also das basalste Secundärabschnittspaar jedenfalls einigermassen anders gestaltet als die 
übrigen und erinnert an die sonst deutlicher entwickelten Aphlebien anderer fossilen Marattiaceen. Leider 
erlaubt es aber die Erhaltung auch der übrigen einschlägigen Stücke, die alle dieselbe Erscheinung zur Schau 
tragen, nicht, eingehendere Daten darüber zu sammeln. 

Die Tertiärabschnitte lassen, soweit es ihre Erhaltung zu entnehmen gestattet, genau dieselbe 
Gestaltung wahrnehmen, wie an dem ersterörterten Stücke. 

Zur Bekräfcigung der Angabe über die Längendimension der Primärabschnitte möge hier noch die 
Thatsache Platz finden, dass an einer unserem Museum von Herrn Sc human n geschenkten Platte von Neu­
rode die vorderen Theile von Primärabscbnitten vorliegen, die bei einer Länge von 24cm Spindeln besitzen, die 
am unteren Bruchende nur 1 ·5mm Breite zeigen. Wenn man diese Vordertheile als die directen Verlängerungen 
der Primärabschnitte des zweiterörterten Blattstückes betrachtet, so erhält man für die Primärnbschnitte dieser 
Art eine Länge von (20 + :U) 44cm, also circa dieselbe Dimension, wie oben angenommen wurde. 

Zur Erörterung der Gestaltung der apicalen Theile der grösseren Primärabschnitte, wie solche an 
der letzterörterten Platte vorliegen, wähle ich ein kleineres, Herrn Sc human n angehöriges Beispiel, das ich 
auf Taf. LVI in Fig. 3 abbilde. 

Auf dieser Platte sind neben einigen kleineren Bruchstücken zwei grössere apicale Theile von 
Primärabschnitten wohl in ihrer natürlichen Lage abgelagert, da ihre Spindeln, parallel verlaufend, so nahe an 
einande1· situirt sind, · dass sich die Reste zur Hälfte decken. Yon dem kräftigsten Primärabschnitte ist die 
Primärspindel etwas über 1 mm breit. An ihr haftende Secundärabschnitte erreichen die Länge von 3.5cm. Die 
Tertiärabschnitte sind, die grössten, höchstens 7mm lang und 3mm breit, länglich, mit verschmälerter Basis 
sitzend, nacP. der Spitze verschmälert und fiederspaltig, aus höchstens 3 Paaren von Quartärzipfeln zusammen­
gesetzt. Die Zipfeln sind bis 3mm lang, an der Basis schmal-keilförmig, besitzen meist einen lanze_ttlichen 
Umriss und sind in höchstens drei wenig individualisirte Lappen zerschlitzt, oft, namentlich die apicaleren 
scheinbar wenigstens, einen einzigen Lappen darstellend. Nach der Spitze der Secundärabscbnitte hin nehmen 
die Tertiärabschnitte an Grösse und Differenzirung stufenweise ab, bis sie auf die Gestalt eines kleinen Quartär­

lappens zusammenschmelzen. · 
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Was man an den beiden ersterörterten Platten wegen ungenügender Erhaltung derselben nicht 
beobachten konnte, das zeigt dieser Blattrest zufällig ganz ausreichend gut, dass bei vorliegender Art nicht 
nur das basalste, an der Hauptspindel nächstsituirte Secundärabschnittepaar eine aphlebiaartige Gestaltung 
besitzt, sondern eine solche auch dem basalsten, an der Primärspindel situirten Tertiärabschnittspaare zukommt. 
Die eigenthümliche t; mgestaltung des basalsten Tertiärabschnittspaares lässt sich bis in den apicalsten Th eil 
der Primärabsehnitte verfolgen und ist trotz Kleinheit derselben, besonders an dem katadrom-basalen Tertiär­
abschnitte, der stets etwas grösser ist als der anadrome, durch eine deutlichere Ausspreizung der Zipfeln und 
Lappen fühlbar gemacht. 

Die bisher erörterten Reste stammen durchwegs vom battalen Theile des Blattes, woselbst die Haupt­
rhachis mindestens die Breite von 7-Smm bemessen lietts. Es liegen mir aber Platten von N eurode vor, die 
die Gestalt des Blattes auch im mittleren und apicalen Theile zu studiren gestatten, leider sind dieselben zur 
Abbildung nicht gut geeignet. 

Eine Platte des Herrn Sc human n zeigt den Bau des Blattes in der Länge von 23cm mit einer 
Hauptspindel, die am unteren Bruchende 7mm, am oberen 4mm Breite besitzt. Die obersten Primärspiodeln 
dieses Restes sind in Abständen von 4cm und unter Winkeln von 45 Graden inserirt, während die übrigen 
Theile so gebaut erscheinen, wie bisher erörtert wurde. 

An dieses :Yittelstück des Blattes schliesst sich eine Platte der W aldenburger Bergschule ( 47 43) 
rnn der Rubengrube bei N eurode an, welche die Spitze des Blattes enthält. Die Hauptrhachis ist an diesem 
Blattstücke am unteren Bruchende nur 3mm breit, 24cm lang und am oberen Bruchende noch fast 2mm breit. 
Die basaleten Primärabschnitte mögen eine Länge von etwa tocm erreicht haben, da sie ohne die abgebrochene 
Spitze scm Länge messen; in der Mitte des Blattstückes sind sie nur noch 7cm lang, die obersten am oberen 
Bruchende kaum 3cm lang. Der Abstand der basalsten Primärabschnitts-Insertionen beträgt noch 3-5cm Höhe, 
welche, nach und nach abnehmend, in der Mitte des Restes nur noch 2cm, auf der Spitze nur 1 cm beträgt. 

An den basalsten Primärabschnitten des Restes erreichen die Secundärabschnitte noch die Länge 
von 2cm und bestehen aus höchstens 8 Paaren von etwa 5mm langen Tertiärabschnitten. In der Mitte des Blatt­
restes erreichen die Primär~bschnitte die Gestalt und DifFerenzirung der basalen Secundärabschnitte der zwei 
ersterörterten Blatttheile und werden von da an aufwärts immer kleiner und kleiner, bis sie an der wirklichen 
Spitze des Blattes auf die Gröese und Gestalt der Tertiärabschnitte herabschmelzen mochten. 

Auch an der Blattspitze noch, bis hoch hinauf, ist jene aphlebiaartige Gestaltung der zunächst der 
Hauptspindel eituirten, basalen Secundärabschnittspaare deutlich bemerklich an der geringeren Grösse und 
an offener, mehr ausgespreizter Differenzirung derselben, wobei auch hier der anadrome Secundärabschnitt der 
kleinere, der katadrome der grössere und zarter geschlitzte erscheint. 

Nach diesen Daten dürfte das Blatt der vorliegenden .Art eine Breite von mindestens socm erreicht 
haben und einen lanzettlichen, in eine langsam zugespitzte Spitze endenden, dem Umrisse der Primärabschnitte 
ähnlichen Umriss besessen haben. Aus der gemessenen Breite und Gestalt des Blattes lässt sich endlich die 
Angabe schöpfen, dass dasselbe über 2m Länge besitzen musste. 

Ich übergehe nunmehr zur Darstellung der fertilen Reste dieses Farns, die nicht nur unverhältniss­
mässig zahlreicher als bei anderen .Arten mir vorliegen, sondern auch einen wünschenswerthen Grad der 
Erhaltung darbieten. 

Als erstes Stück möge der auf Taf. LVI in Fig. 4 abgebildete Blattreet von Neuro de aus der 
Sc human n'schen Sammlung dem freundlichen Leser vorgeführt sein. Die Spindel desselben ist circa 3·5m!D 
breit, von einer Medianrinne durchzogen und deutlich trichomatös. Sie trägt in Abständen von etwa 2cm über 
einander folgende, bis gcm lange Primärabschnitte mit etwa 1 mm Breite messenden Primärspindeln, die sämmt­
lich gewiss nur zufällig abstehen oder fast nach abwärts neigen. Dass dem Blattreste die angewiesene Stellung 
thatsächlich auch am Blatte zukam, schliesse ich theils daraus, dass die Primärspindeln am Grunde bogig 
gekrümmt sind und die Concavität der Krümmung nach der Spitze des Blattes gekehrt zu sein pßegt, theils 
aber und mit grösserer Bestimmtheit daraus, dass von den an der Hauptspindel zunächst situirten Secundär­
abschnittspaaren jedesmal der kleinere der anadrome, der grössere der katadrome zu sein pflegt. Der zu 
betrachtende Rest stellt daher ein Stück aus dem Grenzgebiete zwischen Mitte und Spitze des Blattes dar und 
kann als die unmittelbare Fortsetzung der sterilen Blattspitze der W aldenburger Bergschulsammlung ( 4 7 43) 
nach abwärts gelten. 

An den Primärabschnitten bemerkt man sämmtliche Secundärabschnitte in Folge der Fructification 
sehr wesentlich verändert, bis auf das basalste aphlebiaartige Secundärabschnittspaar, welches unverändert blieb 
und in seiner identen Gestalt mit gleichnamigen sterilen ein Mittel an die Hand gibt, die Zugehörigkeit der 
fertilen zu den ersterörterten sterilen erweisen zu können. 
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Da der fertile Blattrest dem Beschauer die Oberseite zukehrt, sind an demselben die rnn der Blatt­
spreite gedeckten Früchte nicht beobachtbar. Die fertilen Secundärabschnitte sind circa 1 cm lang, 4_5mm breit, 
oval, mit unregelmässig gekerbtem Rande versehen. 

Die unregelmässig gestalteten Kerben entsprechen offenbar den Tertiärzipfeln der gleichnamigen 
sterilen Secundärabschnitte, und demzufolge muss man der Annahme Raum geben, dass die Blattspreite des 
fertilen Restes in Folge„ der Entwicklung der Fructification eine mehr gedrängte, der Zipfel beraubte Gestalt 
angenommen habe, eingeschrumpft und theilweise vielleicht am Rande auch eingerollt sei. 

Längs dem Rande der fertilen Secundärabschnitte ist eine einfache Reihe von kleinen, gleich weit 
von einander entfernten Vertiefungen, respective Grübchen, deren Zahl 4-5 beträgt, zu bemerken. ,Jeder 
Einkerbung des Blattrandes entspricht je ein solches Grübchen, das auf der Unterseite des fertilen Abschnittes 
als ein erhabenes rundes Knötchen hervortreten muss. ·wie es sich im Folgenden zeigen wird, sind diese 
Grübchen der Oberseite ident mit den Insertionsstellen der Früchte auf der Unterseite des fertilen Abschnittes. 

Ein zweites Stück des fertilen Blattes, ebenfalls von der Rubengrube bei N eurode stammend, bilde 
ich nicht ab (Schütze -:1714), mit fast 5mm breiter, trichomatöser Hauptspindel und mit über 9cm langen 
Primärabschnitten'. deren sämmtliche, bis 1 ·5cm lange und übe1· 5mm breite Tertiärabschnitte fertil sind, während 
von den basalsten zwei katadrome und ein anadromer steril blieben. 

Dieser Rest zeigt die Unterseite dem Beobachter. Derselbe mueste bei seiner Einlagerung überreif 
gewesen sein. Ich schliesse dies aus der Thatsache, dass, während die Oberfläche der Abschnitte mit zahlreichen 
losen Sporangien dicht bedeckt erscheint, die Sori, in welche die Sporangien ursprünglich gesammelt waren, 
in einander Yerfiiessen und nur an einigen wenigen Stellen noch deutlich markirt erscheinen. 

Es ist dies mehr an der Spitze der Primärabschnitte (habe diese Stelle auf dem Stücke mit y be­
zeichnet) der Fall, woselbst die Sori in Gestalt vollkommen runder, im Centrum einen markirten Punkt ent­
haltender Scheibchen sich präsentiren, die, rechts und links vom Medianus in je einer einfachen Reihe geordnet, 
die Unterseite der Secundärabschnitte Yöllig bedecken. 

Nicht ohne Interesse ist an diesem fertilen Blattstücke die Thatsache, dass einige wenige von den 
Secundärabschnitten nur im grösseren apicalen Theile ferfil sind, respective die basalsten Tertiärabschnitte der­
selben steril bleiben. Man sieht diesen Fall an jedem anadromen ersten (ertilen Secundärabschnitte jedes 
Primärabschnittes eintreten und bemerkt zugleich, dass der ihm entgegengesetzt inserirte katadrome Secundär­
abschnitt ganz und gar steril blieb. 

Endlich ist noch an dem tiefsten erhaltenen Primärabschnitte (habe diese Stelle auf dem betreffenden 
Stücke mit z bezeichnet) die Verschiedenheit zwischen dem aphlebiaartig gestalteten ersten und dem normal 
entwickelten zweiten Secundärabschnitte beachtenswerth, wovon der erstere durch eine sehr gestreckte, ver­
längerte Gestalt seiner Tertiärabschnitte von dem gedrungen gestalteten zweiten sehr auffällig rnrschieden erscheint. 

Ein drittes fertiles Blattstück aus der Sc human n'schen Sammlung, von demselben Fundorte stam­
mend und auf Taf. LVI in Fig. 5 abgebildet, i8t dem rnrangehenden gleichnamig, verdient aber zweier weiterer 
Thatsachen wegen beachtet zu werden. 

Dieses Stück zeigt, dass nicht stets die ganzen apicalen Theile der Primärabschnitte, wie an den 
bisher erörterten Resten, fertil seien, sondern ausnahmsweise steril bleiben können. Dieser specielle Fall ist 
übrigens sehr willkommen für die N achweisung, dass die hier erörterten fertilen und sterilen Reste sicherlich 
zu einer Art zugehörig seien. In der That erweist sich der sterile, daher unveränderte Blattspreite darbietende 
apicale Theil des im basalen Theile fertilen Primärabschnittes ganz und gar so gestaltet, wie sterile zu 

:-ein pflegen. 
Die zweite beachtenswerthe Thatsache, die dieser fertile Blattrest zur Anschauung bringt, ist die 

ganz deutliche Abgrenzung der rundlichen, scheibenförmigen Sori und deren Ausfüllung von einer bedeutenden 
Anzahl von Sporangien. 

Das vierte fertile Blattstück, auf Taf. LVI in Fig. 6 abgebildet, stammt auch Yon N eurode und 
erhielt ich es von Herrn Schumann zur wissenschaftlichen Benützung. 

Auf' dieser Platte sind zwei Primärabschnitte noch in ihrer natürlichen Lage parallel neben einander 
liecrend abgelagert, und zwar decken sich dieselben mehr als zur Hälfte in einer dieser Art entsprechenden 
w·~ise. Die ·4mm Dicke messenden trichomatösen Primärspindeln mögen etwa in einer Entfernung von acm über 
einander an der fehlenden Hauptrhachis angeheftet gewesen sein. Diese Daten lassen keinen Zweifel darüber, 
dass der Rest dem untersten Theile. eines noch grösser dimensionirten Blattes angehört haben müsse, als die 
eingangs erörterten zwei fertilen Blattstücke. Wie an dem sterilen Blattreste in Fig. 2 sind auch hier die 
8ecundärab8chnitte nur an der anadromen Seite der Primärspindeln sichtbar. . 

An allen erhaltenen basalen Theilen der Secundärabschnitte sind zwei katadrome und em anadromer 
basaler Tertiärabschnitt steril geblieben, die übrigen sind zum Theile oder ganz und gar fertil. Das basalste 
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2mm Durchmesser 52 Sporangien zählen können. )fan kann daher behaupten, dass circa 100 Sporangien je 
einen Sorus dieser Art bilden. 

Die Sporangien lassen kaum merkbare Unterschiede in ihren Dimensionen bemerken, sie sind an 
grösseren oder kleinen Sori stets von gleicher Grösse. 

Bei der Kleinheit der Sporangien und bei dem Umstande, dass man sie in den compacten Sori stets 
nur von der freien Spitze aus zu sehen bekommt, fällt es schwer, Beobachtungen über deren äussere Gestalt 
anzustellen. In einem einzigen Falle, an dem, wie ich glaube, überreifen fertilen Stücke, das ich oben erörtert, 
liegen die Sporangien seitlich niedergepresst vor, und da sieht man es, wenn auch nur theilweise, ganz klar, 
dass ihre äussere Oberfläche in der Weise wie am Scnftenbergia-Sporangium chagrinirt sei. 

Ich kann nicht unerwähnt lassen die Erscheinung, die mir nur ein einzigesmal bei dieser Art 
begegnet, dass nämlich an den Spitzen der beiden rechts bei x folgenden fertilen Abschnitte die Spitzen 
der Zipfel letzter Ordnung fast unverändert erhalten sind. Es ist dies wohl in Folge einer geringen Entwicklung 
der Sori daselbst der Fall ~und eine Wiederholung der gleichnamigen Erscheinung an dem in Fig. 5 abge­
bildeten fertilen Primärabschnitte, dessen Spitze steril geblieben ist und auch in Folge davon eine unveränderte 
Gestalt zeigt. 

Discopteris Goldenbergii Andrae sp. 

Taf. LIII, Fig. 6 unterer Theil. (Siehe An d r a e, Vorw. Pfl., Taf. XIV.) 

Folium circiter 2m longum, im latu.m ambitu ovale; rhachis principalis basi 1cm 

latitudine superans, mediano forti percursa, subflexuosa, subtilissime tuberculata l. trichomatosa; 
r h ach es prima r i a e sub angulis subrectis, et intervallis usque 1 ocrn altis, apicem versus decre­
scentibus, insertae, mediano percursae, usque 5rnrn latae, strictae et subtiliter trichomatosae, longi­
tudine 50r111 attingentes; r h ach es sec u 11 da ri a e strict.ae, glabrae, subalatae; s e g m e 11 t a sec u n­
d a r i a lineari-lauceolata in apicali parte folii circiter 3crn longa, 1rm lata, pinnati partita, in 
b a s a 1 i p arte fo 1 i i usque 6cm longa, 2 .5cm lata, bipinnatipartita, i 11 m e die tat e f o l i i intermedia 

basi bipinnatipartita, apice pinnatipartita; segmentorum secundariorum par basale ceteris 
multo minus, segmentum ejus anadromum icm circiter longum, catadromum paululum longius, in 
morem a1)hlebiarum vix evidentius transmutatum; s e g m e n t a u 1 tim i o r d in i s et quidem in apice 
folii tertiaria 7-8 juga, ß_-7rnm longa et 4mm lata, ad basin folii quarti ordinis 4 juga, 
circiter 4mm longa et 3mrn lata; omnia, et quidem basalia rotundato ovata, media obovata, suprema 
obovato-cuneata, basi plus minus libera et obliqua decurrentia, antice paucidentata ; n e r v a t i o 
laminae pellucidae plerumque eleganter conservata, n e rvu s median u s pinnatus, tot n er v o s 
1 a t er a 1 es emittit, quod dentes numerantur, et quidem apicales simplices, basales furcatos, vel 
pinnatos, dentes petentes; fru c tifi ca ti o laminae fertilis deformatione contractae, paginam inferiorem 
segmen tormn ultimi ( tertii- vel quarti-) ordinis occupans, incomplete nota ; r e c e p t a c u 1 a rotunda ta, 
in superiori laminae pagina concava et immersa, in inferiore prominentia et convexa, supra nervos 
penultimi (quarti- aut quinti-) ordinis, intra marginem collocata; sori rotundati, diametro 1·2mrn 

metientes, nec non s p o rang i a ignota. 

b}Jhenopferis Goldenbe1·gii Andrae: Dr. C. J. Andrae, Yorw. Pflanzen, pag'. 43, Taf. 14, 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
S aa rb ecke 11: Saarbrücken (An d r a e, Weis s); Steinbruch bei Völklingen (Go 1 den­

b er g'); Schächte in Jägersfreude (Stur) ; Hostenbach, mittlere Region der Schatzlarer Schichten 
(Berliner Museum). 

Böhmisch-niederschlesisches Becken: Zdiarek, Kieselgestein aus dem Hangenden 
des II. Flötzes (Bei·gamt Schwadowitz). 

Dr. C. Justus Andrae hat in seinen vortrefflichen Vorw. Pfl., pag. 43, Taf. 14, einen sehr interes­
santen Farn nach Originalien, die ehedem dem Abbe E. Co e man s gehörten und jetzt in Brüssel im Musee 

Abbandlun~en der k. k. i:-coloe". Reichsanstalt. Band XI. 20 
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Tertiärabschnittspaar zeigt seine eigenthümliche, aphle biaartig veränderte Gestalt, was vorzüglich an dem durch­
wegs besser erhaltenen katadromen am besten dadurch in die Augen fällt, dass deren Quartärabschnitte sehr 
verlängert und die Lappen deutlich individualisirt sind. 

Die Secundärspindeln dürften bis 7cm lang gewesen sein. Dadurch, dass sie von einem dünnen, vor­
tretenden )[edianus durchzogen sind, erhalten sie das Aussehen, als wären sie geflügelt. Sie tragen bis 1 ·5cm 
lange und 4mm breite, längliche Tertiärabschnitte, deren Rand unregelmässig gekerbt erscheint und die, mit der 
Unterseite nach oben gekehrt, die Ansicht ihrer Fructification gewähren. Diese besteht aus circa 5-6 paarigen 
rundlich-scheibenförmigen Sori, die, in zwei Reihen angeordnet, knapp aneinander anstossend, die ganze Spreite 
des Tertiärabschnittes völlig decken. Allerdings glaubt man hie und da einen flexuosen Medianus des Abschnittes 
und von ihm ausgehende einfache Seitennerven zu bemerken, es sind dies aber thatsächlich nur· die leeren 
Zwischenräume zwischen einzelnen Sori und den Reihen derselben. 

In der )litte fast eines jeden Sorus bemerkt man eine kleine Erhabenheit, die dem Grübchen der 
Oberseite des fertilen Abschnittes entspricht. Diese Erhabenheit wird von einer kleinen Anzahl von (3-4) 
Sporangien gebildet, die an dieser Stelle durchwegs etwas höher emporragen als die übrigen des sonst flachen 
oder sehr flach gewölbten scheibenförmigen Sorus. 

Die an diesem Stücke häufiger auftretende theilweise Sterilität der nur im apicalen Theile fertilen 
Tertiärabschnitte beseitigt alle Zweifel über die Veränderung, respective Schrumpfung der Blattspreite in Folge 
der Fertilität, da alle jene Quartärabschnitte, die von Früchten nicht bedeckt sind, in der normalen Gestalt 
derselben auftreten. 

Andrerseits lässt die Anzahl der Sori, die stets der Anzahl der Abschnitte letzter Ordnung des 
fertilen Abschnittes entspricht (an fertilen Secundärabschnitten entspricht jeder Sorus einem Tertiärabschnitte, 
an Tertiärabscbnitten einem Quartärzipfel oder Quartärabschnitte), keinen Zweifel darüber, dass die Sori auf 
den umgestalteten Abschnitten letzter Ordnung inserirt seien. 

Zum Studium der Sori das geeignetste, auf Taf. LVI in Fig. 7 abgebildete Stück hat Herr W a 1 t er 
im Pauline-Schacht der Gustavgrube bei Schwarzwaldau gesammelt. Auf demselben liegen Bruchstücke von 
fertilen Primär- oder Secundärabschnitten, respective an ihren Spindeln noch haftende Secundär- oder Tertiär­
abschnitte, theils die Oberseite, theils die Unterseite dem Beschauer zukehrend. Da diese Reste ursprünglich 
in einen weichen, feinen Thon fielen, der nachträglich keiner zu grossen Pressung ausgesetzt war, behielten 
sie weit mehr ihre natürliche körperliche Gestalt als in den stark gepressten Schieferthonen. Das feine graue 
Gestein ist wohl ferner Schuld daran, dass die verkohlten Reste sehr brüchig geworden sind, dabei geschah es 
nun sehr häufig, dass sich vor allem die in Kohle dickeren Sori vom Gestein ablösten und ausfielen, hiebei 
ganz merkwürdige Erscheinungen veranlassend. Siehe Textfig. 21 c und d. Die abgefallenen Sori liessen vorerst 
den Umriss derselben deutlich hervortreten, indem rund um denselben der Rest der verkohlten Blattspreite 
haften blieb. Innerhalb des Umrisses der ausgefallenen Sori bemerkt man ferner zweierlei Detail. Unterhalb 
der in Fig. 7 mit .r bezeichneten Stelle (das x ist unterhalb der Zahl 24:d nur mit Mühe zu finden) bemerkt 
man innerhalb des Umrisses der Sori ein centrales Knötchen, offenbar den Abdruck des auf der Oberseite des 
Abschnittes auftretenden Grübchens Bei y (beiläufig in der Mitte der Fig. 7 sichtbar) dagegen zeigt der nach 
dem ausgefallenen Sorus übriggebliebene Abdruck eine grosse Anzahl hohler Grübchen, welche die auf dem 
Sorus placirten Sporangien im Thone eingedrückt hatten. 

Das vorliegende Stück zeigt uns daher theils Hohldrücke beider Seiten der ausgefallenen Sori, theils 
aber auf -den haftengebliebenen verkohlten Abschnitten bald die Oberseite, bald die Unterseite derselben, so 
dass man in die Lage gelangt, die Fructificationen dieser Farnart möglichst kennen zu lernen. 

Die Sori dieser Art sind fast ohne Ausnahme rundlich, trotzdem sie mitunter knapp aneinander 
gerückt erscheinen, und besitzen einen Durchmesser von circa 2mm. Sie sind auch körperlich namhaft dick in 
Folge der sie bildenden zusammengepressten Sporangien, dabei meist flach convex. Aus der Convexität der­
selben treten im centralen Theile fast ausnahmlos einige (3-4) Sporangien etwas höher empor und bilden 
daselbst ein erhabenes Knötchen, welches stets denselben Umfang einnimmt, welcher dem Grübchen auf der 
Oberseite der Blattspreite zukommt. Diese Thatsache lässt kaum darüber zweifeln, dass dem Grübchen der 
Oberseite eine Erhabenheit auf der Unterseite der Blattspreite entspricht, die kräftig genug war,- dem ange­
wendeten Drucke nicht nachzugeben. Diese Erhabenheit muss man als das Receptaculum des Sorus ansprechen, 
auf welchem die den Sorus bildenden Sporangien hafteten. 

Man zählt längs dem Durchmesser des Sorus in einer Reihe stehende 10-12 Sporangien; auf die 
Länge von 1 mm kommen daher 5-6 Sporangien zu liegen, woraus sich der Querdurchmesser der Sporangien 
auf circa 0·2-0· 3mru berechnet. Die Anzahl der Sporangien, die einen Sorus bilden, lässt sich sowohl durch 
directes Zählen als auch durch Berechnung feststellen. Ich habe in einer Hälfte eines besterhaltenen Sorus von 
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royal d'histoire naturelle de BeJgique aufbewahrt werden, meisterhaft beschrieben und abgebildet und denselben 
nach dem verdienstvolJen Erforscher der Saarbrücker Steinkohlenflora Go l den b er g Sphenopferis Golden­
bergii benannt. 

Diese Originalien, die ich leider nicht gehörig kenne, stellen offenbar zwei sehr wesentlich ver­
schiedene Theile des Blattes vorliegender Art vor - und zwar dürfte das l. c. in Fig. 1 abgebildete Stück 
das Aussehen der oberen Hälfte des Blattes vergegenwärtigen, während das in Fig. 2 abgebildete Stück 
unansehnliche Theile der basalen Hälfte des BJattes in sehr fragmentarischer Weise zur Anschauung bringt. 

Während nämlich in Fig. 1 im Umrisse ovale und gezähnte Tertiiirabschnitte an den Secundär­
spindeln haften, zeigen die Secundärspindeln in Fig. 2 fiederschnittige oder fiedertheilige, im Umrisse längliche 
Tertiärabschnitte, deren Quartärabschnitte gezähnt sind, die also eine verkleinerte Gestalt der Secundiirabschnitte 
nachahmen. Zwischen beiden Resten ist thatsächlich ein grosser Abstand unvermittelt geblieben, über welchen 
der Autor selbst keine Rechenschaft zu geben vermochte, respective dem Zweifel darüber Ausdruck gab, ob 
die in Fig. 2 abgebildeten Reste a]s Stücke des Blattes oder als Stücke von basalen Primiirabschnitten auf­
zufassen seien. 

Diese Zweifel gelang es am 13. Juli 1876 vollkommen zu zerstreuen. Goldenberg zeigte mir 
damals in seiner Privatsammlung grosse Stücke des Blattes der Sphenopteris Goldenbergii, die über 1 cm breite 
Hauptspindeln, an 5ocm Länge messende Primärabschnitte besitzen, die überhaupt von einer kolossalen Grösse 
der Blätter dieser Art Zeugniss abgeben. An einem dieser grossen Stücke sind a pi c al e, also an der Spitze 
der Secundärabschnitte postirte Tertiärabschnitte von ovaler Gestalt, am Rande gezähnt, ähnlich aber weit 
grösser a]s an dem An d r a e'schen Originale in Fig. 1, während die basalen Tertiiirabschnitte fiederspaltig; 
die Gestalt der Secundärabschnitte verkleinert nachahmen,. also tbatsächlich von der Gestalt wie in An d ra e,s 
l. c. Fig. i sind. Diese Blattstücke vereinigen somit in sich die Eigenschaften der beiden Figuren An d r a e's 
und liefern den Beweis dafür, dass die in Fig. 2 von An d r a e dargestellten Reste thatsächJich als Stücke von 
basalen Primärabschnitten ein es grossen Blattes aufgefasst werden müssen, deren Secundärspindeln fiedertheilige, 
aus vierpaarigen Quartärabschnitten zusammengesetzte Tertiärabschnitte tragen, die ihrerseits im Kleinen die 
Gestalt der apicalen Secundärabschnitte nachahmen. 

Zu der eingehenderen Beschreibung des Blattes der Sphenopteris Goldenber_qii Andmc übergehend, 
habe ich nach den bei Go 1 de n b er g gesehenen Blattstücken vorerst zu conste.tiren, dass die Hauptspindel an der 
Basis des Blattes eine Breite von circa 1 cm besitzt, oft etwas fiexuos hin und her gebogen und von einem bald 
mehr, bald weniger gut ausgeprägten Medie.nus durchzogen wird, dessen Dicke nahezu ein Drittel der Breite 
der Spindel für sich in Anspruch nimmt. Die Oberfläche der Hauptspindel ist mit sehr feinen, nur mit der 
Loupe sichtbaren Höckerchen oder entsprechenden Närbchen bedeckt, also trichomatös. 

An der Hauptspindel haften in Abständen, die an der Blattbasis circa 10cm Höhe betragen, gegen 
die Spitze aber regelmässig auf 5cm und noch mehr abnehmen, unter fast rechten oder höchstens 70-60 Grade 
betragenden Winkeln die bis 5mm Dicke messenden, bis 5ocm Jangen, von einem Medianus durchzogenen, sehr 
zart trichomatös-narbigen Primärspindeln. 

Die Primärspindeln tragen ebenfalls unter rechten Winkeln und in Abständen von 2-1 cm eingefügte 
SecundärspindeJn, die, ziemlich kräftig und geradegestreckt, manchmal sehr deutlich geflügelt erscheinen und 
keine Trichomnarben beobachten Jassen. 

Die Secundärabschnitte sind im Umrisse länglich- bis lanzettlich-Jineal, an der .Spitze des Blattes 
einfach fiederspaltig, an der Basis desselben zweifach fiederspa]tig, während sie in der Mitte des Blattes an 
ihrer Spitze einfach, an ihrer Basis zweifach fiederspaltig erscheinen. 

Es wird zur Deutlichkeit des Bildes beitragen, wenn ich je einen Secundärabschnitt von der oberen 
Hälfte, von der unteren Hälfte und aus der Mitte des Blattes für sich erörtere. 

Das Detail der S e c u n d ä r ab s c h n i t t e aus d e m o b e r e n T h eil e d e s B l a t t e s hat An d r a e 
sehr ausführlich erörtert und in der Fig. 1 a auch sehr gut abgebildet. Hienach sind die grössten Secundär­
abschnitte der oberen Blatthälfte etwa 3cm lang, etwa 1 cm breit, lanzett]ich-lineal, an der Spitze abgerundet 
und fiederspaltig, respective aus 7-Spaarigen Tertiärabschnitten bestehend. Die Tertiärabscbnitte sind 6-'imm 
lang, etwa 4mm breit, und zwar die basalen breit-oval, die mittleren ova] oder fast verkehrt eiförmig, die 
apica]en oval-keilförmig, mit anadrom mehr minder tief freier, katadrom herablaufender, schiefer Basis sitzend, 
am vorderen Rande wenig-, 7-5-3zähnig, und zwar die tieferen kerbzähnig, die höheren sägezähnig. Die 
N ervation zeigt einen Tertiärmedianus, der fiedrig gestellte Quartärseitennerven entsendet, wovon die apicalen 
einfach, die tieferen in zwei bis 3 N ervcben fiedrig zertbeilt erscheinen. Jedem Quartärseitennerven entspricht 
ein Zahn des Randes. In die apicalen Zähne mündet der solitäre, ungetheilte Quartärnerv allein, während in 
dem Umfange der basaleren Zähne nicht nur der Quartärnerv, sondern auch die von ihm entspringenden 
Quintärnervchen sämmtlich den Blattrand erreichen. 
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. . Die Secundär~bschnitte in dem unteren Theile des Blattes sind doppelt fiederspaltig. 
Die ~u·ca ßcm langen, dabei kaum 0·5mm an der Basis breiten, schwach geflügelten Secundärspindeln tragen 
nämhch etwa lRpaarige, den apicalen Secundärabschnitten sehr ähnliche, aber weit kleinere, 12-umm lange 
und 5mm breite, länglich-lanzettliche, unter rechtem Winkel abstehende Tertiärabschnitte, die, fiederspaltig, aus 
3-4paarigen Quartärabschnitten bestehen. An d r a e bat l. c. Taf. XIV in Fig. 2 a, in einer sehr genauen 
vergrösaerten Zeichnung die Gestalt dieser Tertiärabschnitte dargestellt. Die Quartärabschnitte sind den apicalen 
Tertiärabschnitten ähnlich, aber viel kleiner, nur 4mm lang, rundlich-oval, verkehrt-eiförmig oder eikeilförmig, 
mit schiefer, herablaufender, den Tertiärmedianus mit einem Flügel versehender Basis sitzend, am vorderen 
Rande wenig-, 6-2zähnig. 

Die Nervation zeigt einen Quartäimedianus, der in so viel Seitennerven fiedrig spaltet, als Zähne 
vorhanden sind, und die meist einfach, nm· die basalsten einmal gablig, in die entsprechenden Zähne münden. 

Die Secundärabschnitte in der Mitte des Blattes sind eine Combination aus einem 
basalen und einem apicalen Secundärabschnitte, mit dem Bemerken, dass die einfachen apicalen Tertiär­
abschnitte derselben etwas grösser sind als die Tertiärabschnitte an der Spitze des Blattes, während die fieder­
spaltigen basalen Tertiärabschnitte etwas kleiner sind als die Tertiärabschnitte der Blattbasis. 

U eberblickt man daher den Gang der Metamorphose der Blattspreite, so gewahrt man, dass von 
der Blattspitze zur Basis die Ianzettlich-linealen Secundärabschnitte an Länge und Breite sehr allmälig zunehmen, 
während sich im Detail ihrer Zusammensetzung fast unmerklich eine totale Veränderung vollzieht, respective 
die Tertiärabschnitte ebenfalls an Grösse zunehmen, dabei aber von dem bis dahin nur gezähnten Abschnitte 
etwa in der Mitte des Blattes die basalsten sich in fiederspaltige zu verwandeln beginnen und diese Verwand­
lung so lange fortschreitet, bis sämmtliche Tertiärabschnitte fiederspaltig geworden sind. 

Ich habe nur noch die Gestalt der Primärabschnitte der Sphenopteris Goldenbergii Andrae mit 
einigen Worten zu besprechen. An d r ae hat schon darauf aufmerksam gemacht, dass die an der Hauptspindel 
nächstsituirten basa.lsten Secundärabschnitte kleiner seien als die unmittelbar höher folgenden. 

In der ThtLt ist das basale Secundärabschnittspaar in Fig. 1 weit kleiner als die übrigen, indem 
der anadrome basale Secundärabschnitt nur 1 cm Lange erreicht, während der nachbarliche Secundärabschnitt 

3cm Länge misst 
Der Umstand, dass von dem basalen Seeundärabschnittspaare der anadrome der kleinere, der kata­

drome Secundärabschnitt der längere ist, erinnert sehr lebhaft an die gleiche Erscheinung bei Discopteris 
Scliun1amii Stur und bringt diese beiden Arten näher aneinander. Eine wesentliche aphlebiaartige Veränderung 
dieser beiden basalen Secundärabschnitte ist allerdings aus den Abbildungen nicht zu entnehmen. 

Fruchttragende Blattstücke sind dem Autor dieser Art nicht bekannt geworden. Ich selbst habe 
jedoch solche nicht nur in der Sammlung Go 1 den b er g's aus dem Steinbruche bei Völklingen wahrgenommen, 
sondern auch bei Jägersfreude gesammelt. 

Da mir die Golden b er g'echen Stücke nicht vorliegen, bin ich gezwungen, ein allerdings fragmen­
tarisches fertiles Blattstück von der Jägersfreude abzubilden und zu beschreiben, welches aber das bisher 
bekannte Detail sehr wohl erkennen lässt. 

Das fertile, Taf. LU [ in Fig. 6 abgebildete Blattstück von der Jägersfreude hat eine gmm breite, 
etwas ßexuose, von einem sehr breiten Medianus durchzogene Hauptspindel, an welcher in Abständen von 5 
zu 5cm die etwa unter 70 Graden geneigten zartnarbigen Primärspindeln haften. 

Nur an einer einzigen Primärspindel haftet noch ein Secundärabschnitt, während die übrigen zwischen 

den Spindelresten zerstreut herumliegen. 
Dieser Erhaltungszustand des Restes, der eben noch ausreicht, die Art zu erkennen, ist nicht öhne 

Interesse, indem derselbe zeigt, dass nach beendeter Vegetation das Blatt derselben in einzelne Secundär­
abschnitte zerfiel, diese somit höchst wahrscheinlich eingelenkt sein mussten, da an den Primärspindeln keine 
Spur von Brüchen der Abschnitte übrig blieb. Der Rest zeigt nämlich die Unterseite zur Ansicht, und da die 
Insertionspunkte auf der Oberseite der Primärspindeln gelegen sind, erscheinen sie von dem breitgepressten Rande 
der Spinde] bedeckt. Die lose umliegenden Secundärabschnitte, fertile und sterile, kehren entweder ihre Oberseite 
oder den Abdruck derselben dem Beschauer zu. Sie sind 3_4cm lang, also beiläufig ähnlich dimensionirt wie 
an dem An d ra e'schen Originale Fig. 1. Die nahezu gleiche Grösse des fertilen mit dem An d ra e'schen 
Originale wird auch dadurch bestätigt, dass an beiden die Hauptspindeln gleich dick, die Primärspindeln gleich 
weit von einander entfernt sind. 

Dieienigen Secundärabschnitte des fertilen Restes die ihre c o n v ex e Oberseite dem Beobachter zu-
J ' • 

kehren erinnern sehr lebhaft an die Ansicht der Oberseite der fertilen Abschnitte der Discopteris Schwnanni 
Stur. 

7

Sie sind, wie jene, etwas gedunsen, haben ihren etwas eingebogenen Rand tiefer in die Schieferm~sse 
eingesenkt und erscheinen daher etwas zusammengeschrumpft. Auf ihrer Oberfläche gewahrt man tiefe rundliche 

20* 
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Grübchen, unweit des Randes und parallel dem Umfange so vertheilt, dass jederseits vom Terfüirmedianus 
drei, zusammen sechs Grübchen oder Receptacula zu zählen sind. 

Da nun die Tertiärabschnitte der oberen Blatthälfte meist 7 Zähne tragen, welchen ausser dem 
Tertiärmedianus 6 Quartärseitennerven entsprechen, so geht schon aus dieser Thatsache hervor, dass jedes rnn 
den erwähnten Grübchen, respective Receptaceln, auf je einem Quartärnerven placirt sei: und zwar etwas 
entfernt von dem Abschnittsrande, dort nämlich, wo die Quartärseitennerven die Quintürnervchen ab­
zweigen lassen. 

Vergebens bemüht sich der Beschauer, an den c o n ca v erhaltenen Secundiirabschnittcn die Sporangien, 
respective Sori an der Stelle der Receptacula zu entdecken. Diese concav erhaltenen Secundärabschnitte zeigen 
nicht ihre Unterseite dem Beschauer, sondern den Abdruck der Oberseite derselben. J ede1· Secundärabschnitt 
blieb mit seiner Unterseite im Gestein der Gegenplatre stecken, woran möglicherweise die Sori, die in die 
Schiefermasse tiefer eingesenkt sein müssen, daher grösseren 'Viderstand leisten, Schuld tragen dürften. 

Bei diesem Erhaltungszustande ist die Gelegenheit benommen, die Sori dieses Farnrestes genau 
kennen zu lernen. Auch der Umriss des Sorus ist nur an einer Stelle durchgedruckt zu bemerken und misst 
der Durchmesser desselben 1·2mm. 

Aueh an dem fertilen Blattstücke in Go 1 den b er g's Sammlung herrscht dieselbe Erhaltungsweise, 
so dass ich auch an diesem über Sori und Sporangien keine näheren Daten erhalten konnte. 

Die über die Fructification der Sphcnopteris Goldenbergii .Andrae mir rnrliegenden Daten: die etwas 
zQsammengezogene gedunsene Blattspreite des Tertiärabschnittes, die Grösse und Tiefe der Grübchen, respective 
der an der Unterseite convexen Receptacula, endlich deren Insertion an den Quartärnenen, entfernt vom 
Rande, an Stellen, an welchen Quintärnervchen abzuzweigen pflegen, alle diese Daten stimmen so sehr mit 
den gleichnamigen Daten an Discopteris Schumanni Stur überein, dass ich kaum einen Fehler begehen kann, 
wenn ich bis auf 'Veiteres die vorliegende Art als Discopteris Goldt:11bcrgii Andrac sp. in die Nähe des erst­
genannten Farnes einreihe. 

Es ist nicht ohne Interesse zu erwähnen, dass die Discopteris Goldenbergii im Habitus und L" mriss 
der Secundär- und TertiärabHchnitte der Discopteris Vüllersi Stur gleiche, wenn auch die Tertiärabschnitte 
beider im Detail total verschieden sind, respective die der letztgenannten eine höhere Differenzirung zur 
Schau tragen. 

Discopteris Vüllersi Stur. 

Taf. XXXIII. Fig. S. 

F o 1i i quoad figuram magnitudinem qne ignoti s e g m e n t u m p r im a r i um 15 cm longum, 
scm latnm, ambitu lanceolatam, bipinnatisectnm; rhachis primaria debilis, probabiliter glabra; 
rhaches secnndariae filiformes, snbflexuosae; segmenta secundaria usque 4.5cm longa, 
l 2mm ad basin lata, lineari-lanceolat a, apicem versus sensim angustata ; s e g m e n t a t er t i a ri a 
usqne 7mm longa, 3-4 mm lata, ambitu ovalia, inaequilatera 1. anadrome paulum aucta, basi anadrome 
libera, catadrome anguste decurrente sessilia, pinnatifida, l. e segmentis quarti ordinis plerumque 
3 jugis, constructa; segmentorum 1. laciniarum par basale ad rhachin secunda1iam situm, hetero­
morphnm, nempe lacinia anadroma max.ima usque 4mm longa, oblonga plerumque in 4-5 lacinulas 
acute lanceolatas fissa, lacinia vero catadrnma minima usqne 3mm longa, lanceolata apice bifida vel 
integra, laciniae subsequentes vero subaeqnales, lanceolatae apice 3-1 fidae; lacinulae omnes lan­
ceolato acntae. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Mäh ri s c h-o b e rs c hl es i s c he s Becken: Halde des Valentinschachtes der Wolfgang­

grube bei Rnda, ans der Umgebung des Jacob-(Orzegow-)Flötzes (Vüllers). 

Den im Folgenden erörterten Farnrest verdanke ich Herrn A. V ü 11 er s, General-Director zu 
Ruda in Oberschlesien. Nach dessen schriftlicher Mittheilung vom 4. März 1879 wurde der Farmest auf 
der Halde des Valentinschachtes der Wolfganggrube bei Ruda gefunden. In diesem Schachte 
ist das Jacob- (oder Orzegow-) Flötz in 114m, das Sonnenblume-Flötz in 138m Tiefe beim Schachtabteufen vor 
etwa 8 Jahren angehauen. Der Pßanzenabdruck stammt entweder aus dem Gesteinsmittel zwischen den genannten 
Flötzen oder aus den Schieferschichten im Hangenden des Jacobßötzes. Eine genauere Fundortangabe ist unmöglich. 
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Dieser Rest stellt nun ohne Zweifel einen apicalen Theil eines Primärabschnittes dar und ist dessen 
Primärspindel leider nur sehr fragmentarisch erhalten, weswegen es zweifelhaft bleibt, ob dieselbe kahl oder 
trichomatösnarbig war. 

An der Primärspindel folgen in Entfernungen von 1 ·6- l ·Ocm die fadendünnen, hie und da etwas 
flexuosen Secundärspindeln als Trägerinnen bis li1paariger Tertiärabschnitte. Die Secundärabschnitte sind daher 
bis 4·5cm lang, etwa 12~m an der Basis breit, lineal-lanzettlicb, nach der Spitze hin langsam verschmälert. Die 
Tertiiirabschnitte sind die grössten, etwa 7mm lancr 3_4mm breit mit eiförmigem Umriss versehen unaleicl1-

o' l ' o 
seitig, respective anadrom etwas erweitert, mit anadrom durch einen engen Riss freier, katadrom schmal 
herablaufender Basis sitzend, fiederspaltig, meist aus nur 3paarigen Abschnitten, respective Zipfeln vierter 
Ordnung bestehend. 

Das basalste Paar von Quartiirzipfeln ist vermöge der U ngleichseitigkeit des Tertiärabschnittes sehr 
ungleich gross ; es ist nämlich der anadrome basale Quartärzipfel bis 4mm lang, länglich, meist in -1-5 lanzett­
liche spitze Zipfelchen geschlitzt, während der katadrome basale Quartärzipfel bis 3mm lang und lanzettlich, an 
der Spitze höchstens in zwei kurze Zipfelchen gespalten erscheint. 

Das nächsthöhere Paar von Quartärzipfeln zeigt in der Grösse einen nur geringen Unterschied und 
sind die Quartärzipfel länglich oder lanzettlich in 3-2 Zipfelchen gespalten; die noch höher folgenden Quartär­
zipfel sind zwei oder einzipfelig. Die Zipfelchen sind durchwegs scharfspitzig-lanzettlich. 

Die basalen, nächst der Primärrhachis inserirten Tertiärabschnitte dieser Art lassen kaum eine 
aphlebienartige Veränderun~ ihrer Gestalt beobachten und fallen nur dadurch auf, dass sie am Secundär­
abschnitte stets die grössten sind. 

Aus diesen Daten über die Differenzirung der Blattspreite dieser Art lässt sich schliessen, dass 
dieselbe der Discoptcris Schumanm'. Stur am nächsten stehe. Die Discoptcris Viillcrsi unterscheidet sich durch 
den ovalen Umriss, den gedrängten Bau und die auffällige Ungleichseitigkeit der Tertiärabschnitte von der 
Discopteris Schumauni, die längliche, lockergebaute, gleichseitig entwickelte Tertiärabsclmitte besitzt. Auch sind 
die basalen, längs der Primärrhachis inserirten Tertiärabschnitte bei Discopfrris Sdmmrmni aphlebienartig ver­
ändert, welche Eigenschaft der Disrnpferis Viilfrrsi fehlt. 

Mit Saccopteris _t'ssinghii Andrae sp., die ungleichseitig gebaute, mit oft spitzigen Zipfelchen ver­

sehene Tertiärabschnitte trägt, zeigt Dl'.scopferis Villlcrsi auf den ersten Blick eine nicht geringe Aehnlichkeit. 
Bedenkt man jedoch, dass solche in Tertiärabschnitten ähnelnde Blattstücke der Saccopfcris Essinghii Andrae sp. 
an 3mm breite Primärspindeln zeigen, während die Primärspindel der Discopteris Viillersi kaum 1 ·5mm Dicke 
oesitzt, so wird es klar, dass beide in der That sehr verschieden sind. Ein Vergleich der Discopie1'is Viillersi 
mit der auf Taf. LII in Fig. 4 gegebenen Abbildung der Saccopteris ]„'ssinghii, bei gleich dicken Spindeln, 
gestattet eine klare Ansicht über die gänzliche Verschiedenheit beider. 

Discoptm•is Coemansi An dr. sp. 

Dr. J·. C. Andrae, Vorw. Pß., Taf. VI. 

F o 1 i um quoad figuram parum notum, spectabilis magnitudinis, latitudine 4ocm attingens; 
rbacbis principalis usque icm lata valida, glabra; rhaches primariae basi usque 3mm latae 
mediano in superiori pagina concavo, in inferiori prominente percursa, anguste et obsolete margi­
natae ; s e g m e n t a prima r i a 2ocm ad minimum longa, medio 5cm lata, anguste lanceolata; s e g­
m e n ta secundaria basalia 1cm longa, media 2·5cm longitudine attingentia, apicalia sensim 
decrescentia, omnia basi circiter 1 cm lata, ambitu ovata vel oblonga apice subrotundata, subopposita, 
patentia vel apicem versus sensim erectiora, pinnatisecta; s e g m e n t a ter t i a r i a 3-5 juga, sub­
opposita, basi anguste cuneata, ambitu ovata vel oblonga, palmato-profunde pinnatifida 1. in usque 
12 lobos longos, anguste lineares, acutiusculos, binatim vel et ternatim in lacinias cuneatas obso­
letas, conf ertos, divisa; nervatio obsoleta. 

Spheuopte1·is actttiloba Andrae nec Sternb. ~ Dr. J. C. An d r a e, Vorw. Pß. 1865, pag. 19, Taf. VI. 
Spheuopteris Coemansi .Andrae mnscr. Siebe D. Stur, Culmß., II., pag. 121. 

Vorkomm e n: Schatzlarei· Schichten. 
M ä h r i s c h - ob e r s c h 1 e s i s c h e s B e c k e n : Orzesche, im Hangenden des Leopoldflötzes 

(Sa c b s e ). - Dom brau, im Sphärosiderit zwischen dem Ober- und Niederflötze (Sc h 1 eh an). 
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Saar b ecken: Saarbrücken (An d r a e; Museum in Dresden). - St. Ingberth (l\Iuseum 
in Halle). 

Be lg i c n: Houilleres reunies (Cr e p in). 

L"nter dem Namen Spheuopteris acutiloba Stcrnb. hat Dr. C. J. An d r a e in seinen vortrefflichen 
Vorw. Pft., pag. 19, Taf. VI, eine der prächtigsten Arten der Schatzlarer FJora in einem ganz vorzüglich 
erhaltenen ExempJare aus Saarbrücken beschrieben und abgebildet. Das Originale, welches früher Eigenthum 
des Abbc E. Co e man s in Gent war, gegenwärtig aber im königl. naturhist. Museum zu Brüssel aufbewahrt 
wird, hatte ich durch die Güte des Herrn Dir. Du p o n t Gelegenheit kennen zu lernen und kann daher aus 
eigener Anschauung sowohl die Beschreibung als insbesondere die Abbildung des Autors als ganz vortrefflich 
bezeichnen, weswegen ich es unterlasse, das Originale noch einmal copiren zu laRsen. 

Der Autor war von Bedenken nicht frei, den obigen Namen, welchen Sternberg in der Flora 
der Vorwelt, II., pag. liü, Taf. XX, Fig. 6, zur Bezeichnung eines Diplotltmema-Blattes aus der Obercarbon­
Flora von Radnitz in Verwendung nahm (siehe meine Culmflora, II., pag. l~l), seiner Pftarize aus dem Unter­
carbon des Saarbeckens beizulegen, da „die Stern b er g'sche Abbildung kürzere, mit schärfer zugespitzten 
Lappen versehene Fiederchen zeigt". Es fiel ihm jedoch um so leichter, diese Bedenken zu überwinden, als 
damals die heute über die Gestalt der Diplothmema-Blätter vorliegenden Details gänzlich unbekannt waren und 
man kaum eine Ahnung davon haben konnte, wie grundverschieden die Gestalt und Grösse des Radnitzer 
Restes einerseits und des ihm vorgelegenen Originals aus dem Saarbecken thatsächlich seien. 

Dr. An d r a e hat daher auch keinen Anstand genommen, nachdem ich zur Zeit meines Aufenthaltes 
in Bonn im Sommer 1876 Gelegenheit gefunden habe, ihm bessere Details über die Radnitzer Pflanze vorzu­
legen, den Irrthum einzusehen und für die Saarbrücker Pflanze, statt des unzweckmässig angewendeten, den 
Namen Sphenopteris Coemansi Audrae mn:;cr. = Sphenopteris acutiloba Andrac nec Stenib. vorzuschlagen. 

Die Hauptspindel der Sphenopleris Coemansi Andr. mnscr. ist 1 cm breit und scheint völlig glatt 
gewesen zu sein. Die Primärspindeln, an ihrer Basis kaum 3mm breit, an rncm lang erhalten, zeigen am oberen 
Bruchende noch über 1 mm Dicke und müssen, nach der sehr langsamen Abnahme zu urtheilen, mindestens 
2ocm lang gewesen sein. Diese Dimensionen sprechen dafür, dass das Blatt dieser Art eine Breite von min­
destens 4Qcm, also eine ansehnliche Grösse besass. 

Da die basalsten Secundärabschnitte eine Länge von nur 1 cm, die mittleren dagegen eine von min­
destens 2·5cm bemessen lassen, haben die Primärabschnitte einen schmal-lanzettlichen Umriss zur Schau getragen. 

Die 8ecundärabschnitte sind nächst der Hauptspindel breit-eiförmig, nehmen nach aufwärts allmälig 
an Länge zu und sind in der Mitte der Primärspindeln am längsten, länglich, von wo an sie nach der Spitze 
hin schrittweise kürzer werden. Sie sind in Abständen von 8- lomm so inserirt, dass sie unter rechten Winkeln 
abstehen oder nur wenig nach vorne neigen. 

Die Secundärabschnitte haben eine ziemlich dicke, etwa 1 mm breite Spindel, an welcher die Tertiär­
abschnitte abwechselnd oder fast gegenständig eingefügt erscheinen. An den kürzeren Secundärabschnitten sind 
sie 3paarig, an den längeren 5-tipaarig und haben eine eigenthümliche Gestalt, die An d r a e 1. c. in Fig. 1 a 

vergrössert darstellt. Die Tertiärabschnitte sind an ihrer Basis schmal-keilförmig, erweitern sich nach oben zu 
einem ovalen oder länglichen Umrisse, sind fast handförmig-tieffiederspaltig, und zwar in bis 12 lange, schmal­
linea1e, spitzliche Lappen gespalten, die zu zweien oder dreien zu nur wenig individualisirten Zipfeln ver­
einigt erscheinen. 

Es ist sehr wichtig, hervorzuheben, dass an jedem Secundärabschnitte der anadrombasale Tertiär­
abschnitt verhäJtnissmässig der grösste ist, während der ihm entgegengesetzte katadrombasale auffallend klein 
und sehr oft aphlebiaartig, also von den andern etwas abweichend gestaltet erscheint, welche Erscheinung in 
der Abbildung am besten an der Basis des längsten Primärabschnittes dargestellt wurde, aber auch sonst in 
allen Theilen des Restes bemerkba1· ist. 

Die Sphenopteris Cuemansi And1·. mnscr. zeigt eine höchst merkwürdige Uebereinstimmung seiner 
Secundärahschnitte mit den Secundärabschnitten des Diplotlimcma Coemansi Stur, das ich weiter unten 
beschrieben und auf Taf. XXVII in Fig. 1 und Taf. XXIX in Fig. 2 abgebildet habe, so zwar, dass diese 
beiden in der Anlage der Blattgestalt so yom Grund aus verschiedenen Arten auf den ersten Blick ident 
erscheinen. 

Sorgfältigeres Studium des Details der Secundärabschnitte beider Arten führt zu dem Resultate , 
dass dieselben trotz grosser scheinbarer U ebereinstimmung wesentlich verschieden gebaut sind. 

Wie eben gezeigt wurde, ist bei Sphenopferis Coemansi Andr. an jedem Secundärabschnitte der anadrom­
basale Tertiärabschnitt der grösste, der ihm gegenüberstehende katadrome der kleinste, manchmal aphlebien-
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artig etwas verändert; bei Diplothmema Coemansi Still' ist dagegen an jedem Secundärabschnitte der basal­
katadrome Tertiärabschnitt der grösste und der anadrom gestellte der kleinere. 

Die Verschiedenheit zwischen diesen beiden Arten, die wir im Grossen darin ausgedrückt finden, 
dass die eine ein sympodial-differenzirtes gros s es Blatt, die andere ein diplothmematisch in zwei symmetrische 
Hälften getbeiltes k 1 eines Blatt besitzt, sehen wir somit auch bis in das kleinste Detail der Blattgestalt 
durchgeführt. 

Es ist dies g~wiss ein höchst merkwürdiges Beispiel einer Wiederholung der Verwendung desselben 
Blattspr~itenelementes: niimlich eines schmal-linealen Blattlappens zum Aufhaue abweichend angelegter Blatt­
spreiten zweier verschiedenen Gattungen und Familien angehöriger Farnarten. 

Ist es aber gelungen, die einer Schichtenreihe angehörigen Sphenopteris Cocmansi Andr. mnscr. und 
Diplothmema Coemansi Stur angehörigen Blattformen leicht zu unterscheiden, wird man wohl Splwnopferis 
Coemansi ..Anclr. m. der Schatzlarer Schichten von Diplothniema acutilobum Sternb. sp. der Radnitzer Schichten 
leicht zu unterscheiden im Stande sein, sobald über die letztgenannte Art ebenso genaue Details vorliegen 
werden, wie von den erstgenannten. 

Genus : Saccopteris Stur. 

Spor an g· i a superficialia, libera, elongata, saccos polliniferos cycadearum referentia, annulo 
rudimentali apicali instructa, in apice rima brevi longitudinali dehiscentia; so r i e circiter 15 spo­
rangiis solitariis in receptaculo rotundato insertis, sessilibus, inordinate cumnlatis~ ra<liantibusque, 
compositi, ad ortum nervi quartiordinis ana<lromi-collocati; 1 am in a folii spectabilis magnitudinis 
segmentis primariis lineari elongatis usque 5orm longis, segmentisque secundariis anguste-linearibus 

pinnatisectis 1. pinnatilobis, usque 12 cm et ultra longis, his et illis fere sub angnlo recto distantibus 

gaudet; fol i i sub div i s i o n es primi vel secun<li 1. et tertii or<linis aphlebiatae 1. stipulatae. 

Species typica: Saccopteris Essi11glti Andrae sp. - Dr. C. J. Andrae, Vorw. Pt!., 18ü5, pag. 20, Taf. VII, Fig. 2, S. 

In der Culmflora, II., pag. 199, hatte ich jene Marattiaceenarten zu einer Gruppe vereinigt, 

die im Aufhaue der Blattspreite viele Aehnlichkeit mit einander zeigen und sich mehr oder weniger dem 
Hymenophyllites quercifolius Goepp. im Gesammthabitus oder in der Tracht einzelner Theile des Blattes nähern. 

Damals kannte ich von allen den hier unten 
aufgezählten Arten keine Fructification und 
hielt es daher auch nicht an der Zeit, diese 
Gruppe zu einer eigenen Gattung zu erheben, 
war vielmehr genöthigt, sie mit der nach 
Früchten charakterisirten Gattung Oligocarpia 
Goepp. vorläufig zu cumuliren. 

Fig. 22. 

, ' 
Seit dieser Zeit habe ich nun nicht a b c 

nur von der Sphenopteris Essinghii Andrae, Fig. 22. Saccopteri.~ Essinghi .Andr. sp. Aus den Schatzlarer Schichten von 
die zugleich eine der typischesten Arten Kar w in, dem :Mittel zwischen dem siebenten und achten Flötze entl\ommen. 
dieser Gruppe darstellt, sondern auch von der - a fertiler Primärabschnitt von der Unterseite gesehen. Der untere Rand 
sächsischen .A.lethopteris erosa Gzdb. Geiniiz der Secundärabschnitte ist weggebrochen, wodurch die untere Reihe der Sori 

nur halb vorliegt. Dieser Umstand gibt Gelegenheit, das Centrum der Sori 
die Fructification in ganz vorzüglicher Er- entblösst zu sehen. - b ein einzelner Sorus aus circa 15, den Pollenslicken 
haltung entdeckt und gefunden, dass dieselbe der Cycadeen ähnlichen Sporangien bestehend. _ c ein einzelnes, mit :inem 
aus etwaa eigenthümlichen, Pollensäcken der apicalen Spalte versehenes Sporangium. 
Cycadeen ähnlichen, aber chagrinirten Spo· 
rangien zusammengesetzt sei und dass die daraus gebildeten Sori dieser Art durch eine .grössere An~ahl und 
in Folge davon eine andere, ungeordnet gehäufte Gruppirung der Sporangien sich wesentlich unterscheide~ von 
den Sori der Gattung Oligocarpia, die eine geringere Anzahl nach einer bestimmten Regel geordnet gruppirter, 

völlig abweichend gestalteter Sporangien enthalten. . . 
Der Unterschied zwischen den Sori der Oligocarpia und denen des von mir gefundenen fertilen 

Farns ist so bedeutend, dass derselbe völlig ausreicht, eine neue fossile Farngattung darauf zu gründen. 
Bevor ich dies unternehmen konnte, musste ich mir erst über einige in der Literatur vorhandene 

Angaben klar werden. 
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Gei n i tz~ in seiner Steink. Sachs., auf Taf. ;) l in Fig. 7, 7 a und 8, 8 a, bildet fertile Farnreste 
unter dem Namen Altlhopteris erosa Gutb. ab. Im betreffenden Texte, pag. 29, sagt der hochrnrdiente Autor: 
„Bei eintretender Fructification verschmälert sich das Fiederchen noch mehr durch Umbiegung der gezähnten 
Lappen und es entwickelt sich an jedem der Zweige des Seitennerven ein aus 5-7 eiförmigen Kapseln 
bestehendes sternförmiges Fruchthäufchen, welche gewöhnlich in nur einen scheinbar unregelmässigen trauben­
förmigen Haufen verschmelzen." 

Diese Beschreibung ist offenbar nach den betreffenden Originalien zu den Figuren Taf. 31, Fig. 7, 
7 a und 8, 8 a angefertigt, und zwar betrifft Jer Satz: „aus 5-7 eiförmigen Kapseln bestehendes stern,förmiges 
Fruchthäufchen" das Originale zu Fig. 7, während der Satz: „ welche gewöhnlich in nur einen, scheinbar 
umegelmässigen traubenförmigen Haufen verschmelzen" das Originale zu Fig. 8 umschreibt. 

Während nun der letztere Satz ganz vollkommen mit den von mir gegebenen Daten über die 
Fructification meines Farn in Uebereinstimmung steht, stimmt der erstere Satz. also die Beschreibung des 
Originals zu Fig. 7, durchaus nicht mit den mir vorliegenden Thatsachen. 

Ich hatte mich daher an Hofrath Gei n i t z mit der Bitte gewendet um gefällige Zusendung des 
Originals zu der oft erwiihnten Fig. 7, die auch unmittelbar in dankenswerthester 'V eise erfolgte. 

Das Originale zeigt nun, nachdem ich dasselbe möglichst herauspräparirt habe, eine über 1 cm breite, 
undeutlich gestreifte, kahle, also nicht trichomatöse Hauptspiadel. An den bis 3mm breiten Primärspindeln 
haften höchstens 3cm lange, lanzettliche Secundärabschnitte, wovon die basalsten, nächst der Hauptspindel ein­
gefügten tief und breit f i e der 1 a p pi g sind, d. h. über smm lange, ganzandige Lappen tragen. 

Diese Charaktere des Originals beweisen mit ganz ausreichender Bestimmtheit, dass dasselbe zu 
Alethopteris erosa Gutb. nicht gehören könne. denn nach einem prachtvollen Exemplare der echten Alethopferis 
erosa von Zwickau, dessen Ansicht ich der überaus grossen Freundlichkeit des Herrn Prof. Z i r k e 1 in Leipzig 
verdanke, besitzt dieselbe eine dicht tri c h o m a t ö s e, respective mit grösseren und kleineren, gemischt vor­
kommenden rundlichen Narben bedeckte, ebenfalls circa 1 cm breite Hauptspindel und tragen deren nur 2mm 
breite Primärspindeln bis 7·5cm lange und höchstens 7mm breite, also schmal-lineare Secundärabschnitte, die 
allerdings auch fiederlappig sind, deren freier Lappentheil aber nie über 2mm Länge miRst. 

Das Originale zu Fig. 7 l. c. dürfte meiner Ansicht nach, und zwar im Habitus sowohl als in de1· 
Beschaffenheit seiner „sternförmigen Fruchthäufchen", eine Hawlea, nämlich Hawlea saxonica Stw· (siehe oben 
pag. 112), darstellen, während im Originale zu Fig. 8 und 8 a in der That ein fertiles Primärabschnittsstück 
der Alethopteris erosa Gutb. vorliegt, dessen Sori nach den bisherigen Angaben ebenso aus ungeordnet gehäuften 
grossen Sporangien zusammengesetzt sind, wie ich dies an meinem fertilen Fo.rnstücke gefunden habe. 

Diese letztere Annahme fand ich überdies während meines Aufenthaltes in Dresden im Juni 1883 
sehr schön bestätigt an einem neu erworbenen fertilen Exemplare der .A.lethopteris erosa Geinitz. Der Habitus 
der Fructification, die Gestalt der noch geschlossenen Sporangien und deren Ornamentik stimmen völlig mit 
jenen der Sphenopteris Essinghii .A.ndrae, und nur die Anzahl der Sporangien, die bei der sächsichen Pflanze 
circa 7 beträgt, ist eine geringere. 

Ich nenne diese neue fossile Farngattung Saccoptcris, und soll dieser Name daran erinnern, dass 
deren Sori aus sackförmigen, den Pollensäcken der Cycadeen ähnlichen Sporangien gebildet werden. 

Die sackförmig verlängerten, an der Spitze mit einem kurzen apicalen Spalt sich öffnenden Sporangien 
erinnern anderseits an die fiaschenförmigen, ebenfaUs mit einem apicalen Spalte sich öffnenden Sporangien der 
Danaea, die allerdings zu einem linearen Sorus vollends verwachsen erscheinen. 

• Die obige Beschreibung und Darstellung der Sporangien und der Sori der Saccopter1's habe ich nach 
der meiner Ansicht nach besterhaltenen Stelle des fertilen, auf Taf. LII in Fig. 6 abgebildeten Restes der 
Saccopteris Essitighii .A.ndr. sp. angefertigt. An dieser Stelle sind die Sporangien reif, aufgesprungen und fast 
ihrer ganzen Länge nach sichtbar. In Folge dessen sieht man an ihnen ganz wohl, dass der Spalt unmittelbar 
unterhalb der Spitze placirt, etwa ein Drittel der Länge des Sporangiums misst und von einem auffälligen 
aufgeworfenen Rande umgeben erscheint, welcher in der Gegenplatte eine oval in sich zurückkehrende Rinne 
darstellt, und welcher die Chagrinirung der Sporangienwand weit deutlicher zur Schau trägt, als dies an der 
übrigen Oberfläche des Sporangiums der Fall ist, die, im Gegensatze zu den andern Sporangien der fossilen 
Marattiaceen, aus querverlängerten Maschen gebildet wird. 

Bei der Aufstellung einer Gattung ist es wohl Nebensache, wie die in ihrer wahren Gest a 1 t 
e r k an n t e n S p o rang i e n an den zugehörigen Arten in den besonderen Fällen durch die Erhaltungsweise 
verunstaltet erscheinen. Ich habe daher die speciellen Fälle in meinem Auszuge in den Sitzungsberichten der 
k. Akademie der Wissenschaften, I. c. pag. 65, weggelassen und dieselben für diese Stelle vorbehalten. 

An anderen Partien des auf Taf. LII in Fig. 6 abgebildeten fertilen Restes sieht man die Sporangien 
der Saccopteris Essinghii Andr. in unreifem Entwicklungszustande, noch unaufgesprungen. Unter der Menge 
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solcher unreifer Sporangien sieht man vorerst solche, die ihrer länglich-eiförmigen Gestalt nach völlicr frei rnr­
liegen. und an .:V~lchen man ausser. der . eigenthümlichen, aus querverlängerten Maschen gebildeten Chagrinirung 
gar mch.ts Auffalhges bem.erkt. Es ist dies dann der Fall, wenn man das äusserste, dem Beschauer zugekehrte 
Sporangmm, welches somit, ohne stark gepresst zu sein, auf den tieferliegenden Sporangien des Sorus ober­
flächlich aufliegt, ins Auge fasst. 

Mitten im Sorus, wo die Sporangien überhaupt mehr gepresst und aneinander gedrängt vorkommen 
bemerkt man an den Randern der Sporangien, dort wo zwei und zwei daYon aneinander stossen, einen auf~ 
gewor~e~en, wulstförmigen Rand, wie jener ist, der den Riss des reifen Sporangiums umgibt, an welchem die 
Chagrm1rung des Sporangiums besser sichtbar erscheint - offenbar deswecren weil hier die 'Vand des noch 
mit Sporen gefüllten Sporangiums in Folge des Druckes gespannter :rscheint als an den platt nieder­
gepressten Stellen. 

Die in diesem gepressten Zustande befindlichen Sporangien zeigen daher in den meisten Fällen zwei 
auffallende, mehr minder aufgeworfene, wulstförmige Ränder. 

Dass diese Ränder nicht als etwas Wesentliches, ein dem StZccopteris-Sporangium zukommender 
Charakter, aufgefasst werden dürfen geht aus der Thatsache hervor dass diese Randwülste an den unO'e-

' ' 0 
pressten Sporangien gänzlich fehlen und stets nur an den Pressungsrändern des Sporangiums auftreten, nie 
aber in der Mitte der dem Beobachter zugekehrten Sporangiumwand sichtbar sind. Wären nämlich die Rand­
wülste etwa thatsächlich Repräsentanten eines Ringes des Saccopteris-Sporangiums, so müsste man dieselben 
bei verschiedentlicher Lagerung und Niederpressung der nur mit ihrer Basis angehefteten Sporangien nicht 
nur stets an den Pressungsrändern, sondern auch in der Mitte der Sporangienwand, und gerade hier ganz 
besonders gut ausgedrückt, gewahren können, was nie der Fall ist. 

Es ist aber auch die Lage der Randwülste eine ausserordentlich wechselnde an den verschiedenen 
Sporangien. In jenen Fällen, wenn das Sporangium ganz flach ausgebreitet erscheint, stehen die Randwülste 
durch die ganze flache Breite der Sporangienwand von einander getrennt. Dort wo seitliche Pressung vor­
waltet und die Sporangien nur theilweise zwischen den andern zum Vorschein treten, da sieht man die Rand­
wülste, ganz knapp neben einander verlaufend, nur durch einen ganz schmalen Streifen der Sporangienwand 

von einander geschieden. 

Endlich haben die Randwülste weder eine gleiche Breite, noch stets dieselbe Länge. Sie sind an 
der Spitze, wo sie gerade am stärksten entwickelt sein sollten, oft ganz unkenntlich; reichen je nach Lage 
und Pressung der Sporangien oft bis zur Basis des Sporangiums, öfters jedoch nur bis zur Mitte und sind 
einerseits des Sporangiums oft sehr klar und deutlich ausgedrückt, während sie am entgegengesetzten Rande 
kantig gepresst oder sonst eigenthümlich verzerrt auftreten. 

Es sind also als pure Erhaltungserscheinungen an dem Saccopferis-Sporangium Wülste von 
zwei er 1 e i Art bemerkbar. Erstens der oval in sich zurückkehrende 'Vulst, der den Riss des Sporangiums 
umsäumt und welcher vor dem Aufklaffen des Risses nicht bemerkbar ist. Z w e i t e n s rlie meist paarig gestellten, 
eich nie vereinigenden, aber ungleich gestalteten Wülste an den Pressungsrändern des Sporangiums. Beide haben 
die Eigenschaft mit einander gemeinsam, dass sie an ihrer aufgeworfenen, also gespannten Oberfläche die 
Chagrinirung der Sporangienwand weit deutlicher zeigen als an den ßachgepressten Stellen dieser Wand. 

Diese z w e i er l e i Wülste habe ich nie neben einander auftretend an einem und demselben 
Sporangium beobachtet, sondern den ersteren, den Riss des Sporangiums umsäumenden Wulst traf ich nur 
auf den reifen, aufgesprungenen Sporangien, die ihre Sporen bereits entleert hatten, die zweiten Pressungs­
wülste dagegen auf den unreifen, unaufgesprungenen Sporangien, die also mit ihren Sporen noch gefüllt 

sein mussten. 
Bei derartiger Beschaffenheit, Gestaltung und verschiedener Situation dieser Wülste von zweierlei 

Art am Saccopteris-Sporangium konnte ich dieselben unmöglich als einen wesentlichen Charakter der Gattung 
Saccopten·s ansehen, musste vielmehr die Wülste für unwesentliche Erhaltungserscheinungen halten. 

Herr Zeiller dagegen (Ann. des sc. natur. Bot., Tome XVI, pag. 203, Taf. 1~) glaubte den 
Wülsten, die er nur an unvollkommen erhaltenen Sporangien der ihm vorgelegenen Reste kennen gelernt hatte, 
eine höhere Bedeutung vindiciren zu müssen. Er verglich diese Wülste mit dem durch B. Renault bekannt­
gegebenen Ringe der Sporangien der Bot r y o p t er i de es (Cours de bot. foss., III., pag. 100, Taf. lt>),. mit 
we

1
chen diese Wülste wohl einige trügerische Aehnlichkeit darbieten, von denen sie aber in allen wesentlichen 

Merkmalen völlig verschieden sind. 
Wenn ich die l. c. Taf. 12, auf welcher Herr Z e i II er die Details seiner neuen Gattung Grand' 

Eurya Zeiller (Aug. 1883) neque Stur (10. Mui 1883) dargestellt hatte, mit Aufmerkse.m~eit betrachte~ 8~ fäl.lt 
mir vorerst die Thatsache auf~ dass die dargestellten Reste, soweit man es nach den Zeichnungen, die Ja me 

AbbaudlullglD der k. k. geuioi:. lteiebeau1talt. Bd. XI. 21 
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verlässlich sind (die Originale kenne ich nicht), beurtheilen kann, zweierlei Arten, vielleicht sogar Gattungen 
angehören dürften. 

Die eine Reihe der Reste, nämlich Taf. 12, Fig. 1, 2, 6, vielleicht auch Fig. 7 und 8, dürften 
einer Art angehören, die thatsächlich der Saccopteris coralloides Gutb. Gein. sp. am nächsten steht und die ich 
weiter unten als Vorläufer der genannten unter dem Namen Saccopteris Crepini Stur ausführlich beschreibe. 
Jedenfalls stellen die Fig. 7 und 8 der Taf. 12 des Herrn Z e i 11 er sterile Abschnitte meiner Saccopteris 
Crepini Stur dar. Das fertile Exemplar, Taf. 12, Fig. 1 und 2, das auch meiner Meinung nach wirklich zu 
Saccopferis Crepini Stur gehören dürfte, ist nun dadurch ausgezeichnet, dass die Fructification nur von einigen 
Quartärabschnitten an der Basis der Tertiärabschnitte getragen wird, während der übrige apicalere Theil dieser 
Tertiärabschnitte mit fast nur auf die Nervchen reducirter Blattspreite in Folge der Fructification eingeschrumpft 
erscheint. Die Reste der eingeschrumpften apicalen Theile der Tertiärabschnitte zeichnet der Autor durch den 
grössten Theil aller Secundärabschnitte des fertilen Restes in Fig. 1 und 2, und sind in den einzelnen Fällen 
zwei, ja auch drei Paare der Quartärnerven in dem geschrumpften Thei]e der Tertiärabschnitte deutlich erhalten. 

Yon diesem fertilen Stücke, welches mit der Oberseite der Spreite dem Beschauer zugekehrt ist, 
zeichnet der ~.\.utor in Fig. 2 eine vergrösserte Abbildung, aus welcher man ersieht, dass an diesem Exemplare 
die Sporangien nicht gesehen werden können,· da dieselben mit der Blattspreite bedeckt sind. 

In Fig. 6 gibt Herr Z e i 11 er eine Darstellung eines fertilen Restes in der Ansicht von unten, an 
dem der geschrumpfte Theil des Tertiärabschnitttes vorhanden ist, woraus man also schliessen könnte, dass 
dieser Rest ebenfalls der Saccopteris Crepini Stur angehören dürfte; doch stimmt das Detail, nämlich die 
Gruppirung der Sori in Fig. 6, durchaus nicht mit der Darstellung in Fig. 2, an welcher letzteren mindestens 
3 Paare von Soren an jedem Tertiärabschnitte zu vermuthen sind, während in Fig. 6 eine andere Stellung der 
Sori zu entnehmen ist, die ich mit der in Fig. 2 dargestellten nicht zu reimen wage, und die die Meinung 
gestattet, es liege hier ein fertiler Rest von Saccopteris Essinghi Andr. sp. vor, an dem dieselbe Gruppirung 
von Sori in zwei mit dem Medianus parallelen Reihen vorliegt, wie ich dies in der Textfig. 22 a dargestellt 
habe. Immerhin zeigt die Darstellung des Herrn Z e i 11 er in Fig. 6 die Grundzüge der Organisation der Sori 
der Gattung Saccopteris Stur, indem hier die Sori aus 5-7 Sporangien bestehen dürften. Es ist freilich aus 
der Zeichnung nicht zu entscheiden, ob die Sporangien nur in einer Ueihe vorhanden seien, also central­
gestellte Sporangien in den Sori des Restes der Fig. ö fehlen. Auch ist nicht zu e n t sehe i den, ob die 
Sporangien unreif, Randwülste besitzen oder ob sie reif und klaffend, um deren Riss den in sich zurück­
kehrenden Wulst zur Schau tragen, - da nur etwa das obere Driitel der Sporangien sichtbar ist und der 
grössere Theil derselben im Schiefersch1amme steckt. Es hat jedoch den Anschein, dass hier reife Sporangien 
ihre geöffneten Risse zur Ansicht bringen, da links das letzte Sporangium der oberen Sorire ihe einen oval in 
sich zurückkehrenden Wulst gezeichnet zeigt. 

Von diesen Resten der Saccopteris Crepini Stur und der Saccopteris Essinglzii Andr. sp. scheint mir 
wesentlich verschieden zu sein der Rest von Mines d' Aniche, den Herr Z e i 11 er auf Taf. 12 in Fig. 3, 4, 5 abbildet. 

Diesem Reste fehlen die zusammengeschrumpften Theile der Tertiärabschnitte ausserhalb der Soren­
reihen gänzlich. Die Secuodärabschnitte sind schmal-lineal und zeigen grnsse Sori, rechts und links vom 
Secundärmedianus je in einer Reihe gestellt. Die Sori sind verhältnissmässig sehr gross, nach Z e i 11 e r's Dar­
stellung fast kuglig, und bestehen nur aus einer Reihe von 5-6 Sporangien, die mit ihren Rücken und Seiten 
dicht aneinander stossen, ja vielleicht verwachsen sind, ohne für ein centralgestelltes Sporangium Raum zwischen 
sich zu lassen. An den Rändern zeigen sie Pressungswülste mit deutlicherer Chagrinirung. Ich sage, dass die 
Sporangien dieses kugligen Sorus möglicherweise unter einander ver.wachsen sein dürften, da sie sonst in Taf. 12, 
Fig. 4, wo sie von oben niedergepresst erscheinen, kaum in der thatsächlichen Lage geblieben, vielmehr durch 
die Pressung auseinander getrieben worden wären und in gleicher Weise wie bei Oligocarpia Gutbieri Goepp. 
die Pressungswülste am Aussenrande des Sorus entstanden wären. 

Dieser fertile Rest mahnt mich an die in Belgien so schön erhalten vorkommende Desmopteris 
belgica Stur mit ihren schmal-Jinealen Secundärabschnitten, die allerdings manchmal weit breiter erscheinen 
als an dem fertilen Reste von Aniche (Taf. LII, Fig. 9), die aber auch nur 4_5mm Breite bemessen lassen 
(Taf. LU, Fig. 7) und dann fast dieselbe Breite besitzen, wie der fertile Rest, dessen Blattspreite gewiss ein­
geschrumpft sein kann. Kurz, es scheinen mir weit weniger plausible Gründe dafür vo1·zuliegen, dass der von 
Herrn Z e i 11 er auf Taf. rn in Fig. 3-5 von Aniche dargestellte fertile Farn mit Saccopteris Crepini Stur_ 
oder Saccopteris Essitighii Andr. sp. zu identificiren sei; vielmehr bin ich der Meinung, dass hier die Fructi~ 
fication der Desmopteris belgtca Stur vorliegen dürfte, auf die ich im Abschnitte über Desmopteris noch 
zurückkomme. 

Herr Zeill er hat somit bei Aufstellung seiner neuen Gattung Grand' Eurya nach der oben aus­
einandergesetzten Ansicht dreierlei Reste benützt: erstens einen fertilen Rest von Saccopteris Crepini Stur, 
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dessen Sori und Sporangien, von der Blattspreite bedeckt, unzugänglich waren; zweitens einen fertilen Rest 
höchst wahrscheinlich von Saccopferis Essinghii Andr. sp., dessen Sori und Sporangien, mehr als zur Hälfte 
im Schlamme steckend, nur den obersten Theil derselben zur Ansicht brachten, daher unentschieden liessen 
wie die Gestalt der Sporangien beschaffen sei, ob hier die Sporangien geöffnet vorliegen oder nicht, ob si~ 
also Pressungswülste oder den in sich wiederkehrenden ovalen, den Riss umgebenden Wulst zeigen; dritt 0 n s 
einen fertilen Rest von Desmopteris belgica Stur, dessen Sori am vollkommensten vorliegen, sich aber von den 
bisher bekannten Saccopteris-Fructifi.cationen dadurch unterscheiden, dass sie nur wenige, in einer Reihe stehende, 
möglicherweise sogar mit einander verwachsene Sporangien enthalten, deren Art und Weise des Klaffens 
unbekannt ist, zwischen welchen centralgestellte Sporangien nicht beobachtet wurden. 

Die Folge dessen, dass Herr Z e i 1 l er ein verschiedenartiges Materiale von ungenügender Erhaltung 
benützte, war wohl die, dass Herr Z e i 1 l er seine Gattung Grand' Eurya wesentlich anders auffasste als ich 
die SaccoptPris, und dass er seine Gattung mit anderen Gattungen und Familien in verwandtschaftliche Beziehung 
gestellt, kurz über sein Materiale eine total abweichende Meinung zur Geltung gebracht hat. Herr z e i 11 er hat 
die Wülste für den Ring erklärt und seine Gattung Grand' Eurya in die Familie der Botryopteride n 
eingestellt, während ich die eigenthümliche Gestalt des Sporangiums. seinen apicalgestellten Riss, seine eigen­
thümliche, aus querverlängerten Maschen bestehende, die ganze Oberfläche der Wand deckende Chagrinirung 
als wesentlich auffasste und die Saccopteris als eine aphlebirte Marattiaceae in die Nähe von Hawlea, Oligo­
carpia und Discopteris stellte. 

Hätte daher meine Saccopteris (10. Mai 1883) nicht thatsächlich die Priorität vor Grand' Eurya 
(Aug. 1883), welcher Name überdies schon seit 10. Mai 1883 vergriffen war, da ich mit dem Namen Grand' 
Eurya (10. Mai 1883) Stur eine ganz andere Farngattung der Gisements silicifies d'Autun des französischen 
Obercarbons l. c. pag. 45 bezeichnet hatte, so würde Saccopteris Stur mit Gr. Eurya Zeiller nie für synonym 
erklärt werden können, da meine Darstellung nach vollständiger erhaltenem Materiale präciser und richtiger 
den Charakter und die Stellung der Gattung bei den fossilen Marattiaceen feststellt, während Herr Zeil le r 
zur Aufstellung seiner Gattung Grand' l!J'urya ein Materiale benützt hat, welches, dem Umfange dreier Arten 
und zweier Gattungen entnommen, ihn zur Vermengung von Saccopteris und Desmopteris verleitet hat. 

Ich habe nur noch auf jenes Exemplar der Alethopteris erosa Gutb. Gein. zurückzukommen, das, 
eine neuere Acquisition des berühmten Dresdener Museums, die genannte Art in sehr wohlerhaltenem fertilen 
Zustande darstellend, von mir l. c. pag. 67 und auch von Herrn Z e i 11 er (Ann. des sc. nat. bot., Tome XVII, 
pag. 8) besprochen wurde. Betreffend dieses sächsische Exemplar, beruft sich nämlich Herr Zeil l er auf eine 
briefliche Mittheilung des Herrn geh. Rathes Geinitz vom 12. Jänner 1884, in welcher der Genannte erklärt 
habe, dass diese Aletlwpteris erosa des Dresdener Museums positiv in die Gattung Grand' Eurya Zeil/er gehöre. 
Da nun ich meinerseits dieses sächsische Exemplar als eine Saccopteris angesprochen habe, schliesst Herr 
Z e i 11 er, sei es klar, dass Saccopte1'is Stur und Grand' Eurya Zeiller (se confondre) sich verwechseln lassen. 

Auch heute behaupte ich meinen früheren Standpunkt, dass die Aletlwpteris erosa Gutb. Gein. jeden­
falls als Saccopteris erosa Gutb. Gehi. zu bezeichnen sei. Da ich aber momentan durch die Güte der Herren 
geh. Rath Gei n i tz und Dr. Deich m ü II er das betreffende Exemplar dieser Pflanze vor mir liegen habe, will 
ich ausführlicher über dasselbe beri,~hten, als ich es nach flüchtiger Besichtigung im Juni 1883, l. c. pag. 68, 

thun konnte. 
Dem Habitus nach entspricht das sächsische Exemplar der Abbildung, die Herr Z ei 11 er l. c. 

Taf. 12 in Fig. J mitgetheilt hat, mit dem wesentlichen Unterschiede, dass erstens an dem sächsichen keine 
Apblebia erhalten sei, während der betreffende französische Rest aphlebirt ist; dass ferner zweitens dem säch­
sischen Reste jene in Folge der Fructification zusammengeschrumpften apicalen Theile der Tertiärabschnitte fehlen. 

Der Fructification nach ist dagegen das sächsische von den französischen Farnstücken zum Theile 

sogar wesentlich verschieden. 
An dem französischen Reste (Taf. 12, Fig. 3, 4, 5) zeichnet Herr Z e i 1 l er nur solche Sori, die aus 

nur einer Reihe von höchst wahrscheinlich verwachsenen Sporangien gebildet werden; indem die 5-6 Sporangien, 
in einem Kreise gestellt, mit ihren Rücken und . Seiten an einander so vollkommen anschliessen, dass im 
Centrum des Sorus trotz Pressung von oben kein Raum für centralgestellte Sporangien übrig bleibt. 

An dem sächsichen Blattreste bemerke ich unter den hunderten von Sori nicht einen einzigen so 
construirt, dass das Centrum des Sorus leer erschiene; vielmehr sind in jedem Sorus die circa 7 und mehr 
Sporangien so gruppirt, dass die äussere Sporangienreihe 1-3 centralgestellte Sporangien um~reist. Da .nun 
alle die Sori des sächsischen Restes fast ausschliesslich so umgelegt und niedergepresst erschernen, dass ihre 
npicalen Theile nach einer Seite hin, und zwar nach links und oben gewendet. erscheinen, so si.nd an jedem 
schmal-linearen Secundärabschnitte zwei Reihen von Sori zu sehen, wovon die katadrome Reihe stets ~en 
Medianus bedeckt, und in jedem Sorus ragen 1-3 centrale Sporangien als die längsten über den randhch 
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gestellten hervor. Das sächsische Exemplar stimmt daher in der Bildung der Sori völlig mit der von mir hier­
über gegebenen Darstellung. 

An dem sächsischen Farnreste sind zwar an vielen Stellen die Sporangien vom Schieferthone bis 
über die Hälfte bedeckt, aber in den meisten Fällen fast ihrer ganzen Länge nach blossgelegt und zeigen die 
Sporangien eine länglich-ovale Gestalt, deren Längsdurchmesser fast dreimal den Querdurchmesser misst. Es 
stimmt also die Gestalt der Sporangien entschieden auch mit meiner Darstellung. 

An dem sächsischen Farnreste finde ich kein einziges Sporangium klaffend, also mit einem in sich 
zurückkehrenden Wulste versehen, sie sind durchwegs noch in unreifem Zustande in die Ablagerung gelangt. 
Obwohl es ferner an solchen Sporangien nicht mangelt, die keine Spur von den W ü 1 s t e n bemerken 
lassen, zeigen die meisten die eine Art Wülste, die nämlich an den Pressungsrändern auftretenden genau so 
wie an meinem Originale an jenen Stellen, wo die Sporangien noch geschlossen verharren. An diesen Rand­
wülsten zeigen die Sporangien des sächsischen Farns ebenfalls das Chagrin deutlicher als an ihrer sonstigen 
Oberfläche, aber es ist die ganze Oberfläche des Sporangiums deutlich chagrinirt und man bemerkt zwischen 
der Chagrinirung der Wülste und der der flachgelegten Theile der Sporangienwand kaum einen wesent-
lichen Unterschied. · 

Endlich fehlen dem sächsischen Farnreste jene eingeschrumpften apicalen Theile der Tertiärabschnitte, 
die an der Saccopteris Crepini Stur Herr Z e i 11 er auf Taf. 1:2 in Fig. 1 so reichlich dargestellt hat, gänzlich, 
woraus wohl hervorgeht, dass der sächsische fertile Rest die Succopteris erosa Gutb. Gein. sp. und nicht die 
Saccopteris coralloides GutlJ. Ge-in. sp. darstelle. Bekräftigt wird diese Annahme jedenfalls auch dadurch, dass 
unten auf der sächsischen Platte neben dem \Tielbesprochenen, seine Unterseite zeigenden fertilen Reste ein 
fertiler Rest von der Oberst.;ite abgelagert erscheint, der die Charaktere der sterilen Saccoptcris erosa Gutb. 
Gein. sp. vollkommen wiedergibt und zweitens auch sterile Blattstücke der genannten Art neben den fertilen 
aufliegen. Von der lJesmopteris (Aletlwpteris) longifolia Gein. sp., alH Analogon zu der Desmopteris belgica Stur, 
enthält die sächsische Platte keine Spur. 

Mit den eigenthümlich beschaffenen Sori verbindet diese Gattung eine ganz charakteristische Gestalt 
des Blattes. 

Das Blatt hatte eine mindestens ~m Länge erreichende Hauptspindel, denn es liegen mir Stücke der 
Saccopteris erosa Gutb. sp. davon vor, die, über 3ocm lang, an beiden Enden eine Breite von über 1 cm bemessen, 
also fast keine Abnahme an Dicke bemerken lassen. Die Hauptspindel trägt in Abständen von bis 10cm inserirte, 
aphlebirte, in der Mitte des Blattes senkrecht abstehende Primärspindeln, deren Länge bis 5ocm betragen hat, 
also auf eine Breite von circa l m schliessen lässt. A.n den Primärspindeln haften ebenfalls senkrecht abstehende, 
bis 7cm lange, lineale, oft schmal-lineale Secundärabschnitte, die ihrerseits aus zahlreichen und homomorphen, 
sehr zartgebauten, manchmal anadrom erweiterten, dabei aber senkrecht abstehenden Tertiärabscbnitten oder 
Lappen zusammengesetzt erscheinen. 

Nach dem gegenwärtigen Standpunkte der Kenntniss glaube ich an die Gattung Saccopteris Stur, 
respective an die typische Art Saccopteris Essinghii Andr. sp., die folgend aufgezählten Arten anreihen zu soll~n : 

Aus dem Culm-Dachschiefer: 

1. Saccopteris (Trichomanites) Goepperti Ett. sp. Culmfl. I., pag. 41. 

Aue den Oetrauer Schichten: 

2. Saccopteris (Hymenophyllites) quercifolia Goepp. sp. Culmfl. II., pag. 206. 

Aus den Schatzlarer Schichten: 

3. Saccopteris (Sphenopteris) Essinghii Andrae sp. 
4. „ Crepini Stur. 
5. „ (Cheilanthites) grypophylla Goepp. sp. 

Aue dem sächsischen Carbon: 

6. Succopteris (Sphenopteris) coralloides Gutb. Gein. sp. 
7. „ (Al,ethopter-is) cristata Gutb. Gein. sp. nec Bgt. (Pec.) 
8. „ " erosa Gutb. Gein. sp. (Gei n i t z, Steink. Sachs., Taf. 31, Fig. 8 et 9 

nec Fig. 7; überdies ein neuestens erworbenes fertiles ausgestelltes Exemplar.) 
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Aus den Radnitzer Schichten: 

~). Saccopteris ( Prcopferis) angustissfoza St. sp. 
10. 

" " 
similis St. sp. 

11. „ (.Asplenifrs) Sterubergii 1'.'tt. sp. 

Aus der pennsylvanischen Kohlenformation: 

12. Saccopteris (Altfhoptcris) sen-ula Lf'sqn. sp. 

Saccovteris cj'. querclj"olia Goepp. sp. 

Taf. XXXIII, Fig. 4 (leitler misslungen). 

(Siehe D. Stur, Culmflora, II., pag. 206, Taf. XV, Fig. 7-12.) 
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In einer alten Sammlung habe ich eine Schiefnthonplatte von 1 ()cm Länge und gern Breite, angeblich 
von der Eisenbahngrube bei Brzenkowitz herrührPnd, entdeckt, auf welcher das auf Taf. XXXIII in Fig. 4 
abgebildete Blattstück eines Farns in ungemein guter Erhaltung vorliegt. Auf den ersten Blick erkennt man 
den Rest als entweder ident oder äusserst nahe verwandt mit dem l. c. auf Taf. XV in Fig. 12 abgebildeten 
Blattstücke der Saccoptcris (Oli9ocarpia) qucrcifolia. 

In derselben Sammlung, angeblich von demselben Fundorte, fand ich den Schatzlarer Schichten 
eigenthümliche Arten, und zwar nebst der neuen Sc11ftc11ber9ia spinulosn Stur vorzüglich häufig und schön 
erhalten die Discopteris Karwincnsis Stur, dann die Saccopteris 1~·s.„i11ghii Andrae und die Lonchoptcris Baurii 
.A.udrac. Nach diesen Daten kann ich nicht anders als annehmen, dass die ersterwähnte Platte mit der Sacco­
pferis cf. qucrcifolia, deren Gestein völlig ident ist mit dem Gestein, auf welchem die genannten Arten vor­
liegen, auch in völlig gleicher 'y eise bearbeitet (resp. formatisirt) e1 scheint, von einem Sammler, der mit 
einem Messer die Platten alle gleich dünn gemacht hatte, aus derselben Gesteinsschichte von der Eisenbahn­

grube stammen, also den Schatzlarer Schichten angehören müsse. 
Ich kann diese Thatsache, so unbestimmt und unsicher sie auch documentirt ist, unmöglich ver­

schweigen. Diese Thatsache stellt uns vor den gewiss äusserat seltenen Fall, dass die Schatzlarer Schichten 
mit den Ostrauer und w· aldenburger Schichten eine gemeinsame A.rt besässen, respective dass die Saccoptcris 
quercifolia, die in Altwasser bei 'Valdenburg, in der Segen Gottesgrube, im Schuckmannschaehte häufig gefunden 
wurde, die Ablagerung der Ostrauer Schichten überlebt _und in der Flora der Schatzlarer Schichten neben 
jüngeren Arten ihren Platz behauptet hätte. 

Unter anders gestalteten Verhältnissen würde ich nicht gezögert haben, das Blattstück des merk­
würdigen Farns für ident mit der Saccopteris quercifolia zu erklären. Aber die oben erwähnten Umstände 
nöthigen, auch auf die geringsten Abweichungen ein Gewicht zu legen. 

Sorgfältige Vergleichung des Restes mit der citirten Abbildung in Fig. 12 lässt nun wahrnehmen, 
dass bei sonst vollkommener U ebereinstimmung des Habitus und der Hauptzüge der Gestalt, die Lappen der 
Tertiärabschnitte bei dem carbonischen Farnreste entweder abgerundet oder nur gestutzt erscheinen, während 
diese Lappen bei der Culmpßanze in der Regel deutliche Zähne oder Kerben zeigen, in welche die N ervchen 
letzter Ordnung münden. Ferner erscheint, bei übrigens ganz gleich dicker Primärrhachis, die nach oben 
gekehrte kleine Aphlebia an der Basis jedes Secundärabschnittes bei dem carbonischen Reste länger und etwas 
verzweigter, als an der Abbildung der Culmart hervorgehoben wurde. 

Sehr beachtenswerth ist der Umstand, dass auf der in Fig. 4 der Taf. XXXIII abgebildeten Platte 
von der Eisenbahngrube neben dem grösseren Reste eines Primärabschnittes ein zweiter abgelagert ist, der, 
eine parallele Lage zum ersten bekundend, möglicherweise demselben Blatte angehört haben kann. Dieser zeigt 
nun weit grössere Tertiärabschnitte und würde für eine weit schnellere Metamorphose der carbonischen Blatt­

spreite sprechen. 
Endlich fehlt an der Platte von der Eisenbahngrube ein wichtiger Theil des Blattes, nämlich die 

Basis mit der so überaus zierlichen Aphlebia. Man wird die Möglichkeit zugeben müssen, dass auch dieser 
fehlende Theil Abweichungen von der Culmart darbieten könne. Daher ziehe ich vor, vorläufig den ober· 
schlesischen Rest von der Eisenbahngrube bei Brzenkowitz mit dem Namen Saccoptcris cf. qttercifolia Goepp. 8P· 
zu bezeichnen und künftige Beobachter auf denselben aufmerksam zu machen. 

Uebrigens ist es sehr merkwürdig, dass auch dieser Rest, der zweien Schichtengruppen gemeinsam 
zu sein scheint, wie die übrigen von gleicher Katrgorie, mit einem Zweifel behaftet zur Kenntniss 

genommen werden muss. 
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An die Möglichkeit, dass dieser Rest aus Altwasser stammen könnte und nur dessen Fundort 
unrichtig überliefert worden wäre, ist gar nicht zu denken, da das Gestein der betreffenden Platte, obwohl 
fast gleich gefärbt wie der bekannte Schiefer von Altwasser, gewiss verschieden ist, mit dem Messei· leicht 
geschnitten wel'den kann, dabei, fast ungeschichtet, im Wasser völlig zu Thon zerfä.Ilt, keinen Glanz 
besitzt und muschelig bricht, überdies diese Eigenschaften mit den Schieferthonen der Agatha- und Sueanna­
grube theilt. 

Die besprochene Platte, mit Eisenoxydhydrat oberflächlich beschmutzt, bot dem photographischen 
Instrumente unüberwindliche Schwierigkeiten bei der Aufnahme, in Folge welcher die Abbildung leider miss­
glückt ist und nur den Habitus des Restes zur Ansicht bringt, die Details aber ausblieben. 

Saccopteris Bssinghii And,rae sp. 

Taf. LII. Fig. 1-6. 

F o 1 i um quoad figuram parnm notum, sed spectabilis magnitudinis, r h ach i p r in c i p a 1 i 
usque 1·5cm lata, tiichomatosa praeditum; rhaches primariae basales, latitudine 4mm, longitudi­
neque 40-50cm attingentes, intervallis usque scm altis distantes superiores sensim debiliores brevio­
res et magis appropingvatae, trichomatosae, superne mediano concavo percursae patentes, in insertione 
aphlebia plima1ia ornatae; ap h 1 e bia IH' ima ri a imperfecte conservata rhachi 2·5mm lata, seg­
menta primaria basalia uno latere tantum gerente praedita, ideoque ambitu asymmetrica, segmentis 
primariis basi circiter 1 mm latis, dichotome in 8 lacinulas quinti ordinis, lineales usque 4mm longas, 
divisis; s e gm e n t a prima r i a ambitu linearia, in apicem attenuata, basalia usque 12cm lata, supe-
1iora sensim decrescentia, suprema adhuc 5cm lata; rhaches secundariae ad summum 1·5mm latae, 
glabrae, debiles, elongatae, patentes aphlebiis secundariis, saepissime delapsis, ornatae; a p h 1 e b i a e 
s e c und a r i a e lamina orbatae, 1. e nervo mediano te1iiario forti, pinnatim in nervos quarti ordinis 
diva1icato-ramosos diviso constantes; segmenta secundaria ambitu linearia, apice sensim atte­
nuata heteromorpha, basalia latiora et usque 9cm longa, pinnatisecta, superiora sensim angustiora et 
breviora, pinnatifida; s e g m e n t a te rt i ar i a approximata, in uno eodemque segmento secundario 
homomorpha, in diversis partibus folii autem inter se heteromorpha; etquidem ad b as in f o 1 i i 1. in 
segmentis primaliis rhachi ult1·a 3mm lata praeditis, circiter 5-6mm longa, usque 4mm lata, triangulari 
ovalia, lata basi anadrome sessilia, catadrome anguste decurrentia, apicem versus sensim attenuata, 
subacute pinnatiloba, inaequilatera 1. anadrome dilatata, catadrome angustata, nervatione speciali 
praedita: nervus enim medianus tertiarius pinnatus, nervos quarti ordinis summos et medios simplices 
vel furcatos, nervum quarti ordinis basalem anadromum dichotome in nervulos usque septimi gradus 
divisum ferens; in m e die tat e fo 1 i i 1. in segmentis primariis rhachi 2mm lata praeditis, 3_4mm 

longa et 2-3mm lata, triangulari oblonga, anadroma basi sessilia, catadroma decurrentia apicem 
versus attenuata, subacute pinnatiloba, inaequilatera, nervatione minus decomposita praedita: nervus 
enim medianus tertia1ius pinnatus, nervos quarti ordinis summos simplices, medios subfurcatos, nervnm 
quarti ordinis basali-anadromum, dichotome in nervulos usque sexti ordinis divisum ferens ; in s u­
p r e m a p arte f 01 i i 1. in segmentis p1ima1iis rhachi circa 1 mm lata praeditis, usque 3mm longa, 
2mm lata, adnata, parte libera ambitu ovalia anguloso-quadriloba, 1. in duas Iacinias bilobas unam 
apicalem, alteram anadrome spectantem, conformata, nervatione simplicissima praedita: nervus enim 
medianus te1iia1ius pinnatus, nervos quarti ordinis duos solummodo, unum anadromum furcatum, 
unumque catadromum simplicem ferens; f ru c t i f i ca t i o in pagina inferiore segmentorum tertiariorum, 
laminae contractae, ad insertionem nervi quarti ordinis anadromi, so ro s rotundatos circiter 2mm dia­
metraliler metientes, intense contiguos constituens; s p o rang i a in quovis soro circiter 15, l · 5mm 
longa, O· 5mm lata, sacculos polliniferos cycadearum referentia, e centro sori radiantia sessilia, super­
ficie reticulato-areolata, areolis transversaliter dilatatis ornata, in apice rima brevi longitudinali, 
margine revoluto evidenter areolato circumdata, hiantia. 
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Sphenopteris EssingJ1ii .Andt·ae. - Dr. C. J. An d r a e, Vorweltliche Pflanzen, 18G5, pag. 2n, Taf. VIJ, Fig. 2, 3 . 
.A.lethopteris erosa v. Roehl nec. c. Gutb. - v. R o eh 1, Foss. Pfl. der Steinkohlenf. Westphalens, 1868, pag. 81, 

Taf. XXI, Fig. 11. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten 1). 

l\:Iä hr i sc h- ober s c h 1 es i s c h es Becken: Vom Grundmannsflötze der Eisenbahngrube 
bei Brzenkowitz zwischen Kattowitz und Myslowitz (v. Schwerin). - Karwin, Graf Larisch'sche 
Kohlenbaue, aus dem Mittel zwischen dem 7 .-8. Flötze (Frenz 1). - Karwin, erzherzogliche 
Kohlen baue, im Liegenden des Romanflötzes (Pf oh 1). 

Böhmisch-niederschlesisches Becken: Wenzeslausgrube zu Hausdorf bei Neurode 
(2344, Schütze). - Carl-Georg-Victorgrnbe zu Neulässig bei Gottesberg (Walter). - Gustav­
grube zu Schwarzwaldau, 14. Flötz (B o eh n i s c h ). - Georgschacht bei der Station Blassdorf 
unweit Liebau (Stur). - Schatzlar, Haselbach-Aegydiflötz, auch 50zölliges Flötz (Schulz). 
Zdiarek, im Kieselgestein im Hangenden des zweiten Flötzes (Bergamt Schwa d o wi tz ). -
Kostelec unweit Nachod (alte Sam m 1 u n g). 

Westphalen: Rittersburgzeche bei Bochum (Stur). - Zeche Gibraltar bei Essen a. d. 
Ruhr (v. Roehl). 

Saarbecken: Grube König bei Neunkirchen (Berliner )luseum). 

Belgien: Charbonniere Houilleres reunies (Cr e pi n). - Charbonniere du Levant du 
Flenu, Fosse 19 {Crepin). - Charbonniere des Produits, Fosse 23 (Crepin). 

Dr. C. J. A n d r a e hat in seinen vortrefflichen Vorweltlichen Pflanzen, 18G5, pag. 20, Taf. VII in 
Fig. 2, 3, unter dem Namen Sphcnoptrris 1._,·ssinghii einen priichtigen Farn der Schatzlarer Carbonßora meister­
haft abgebildet und vorzüglich beschrieben. Derselbe lag ihm nur in wenigen Bruchstücken von Eschweiler 
vor und hat der Autor zwei für extreme Formen gehaltene Reste davon ausführlich erörtert. Die ihm vor­
gelegenen Reste hielt der Autor fü1· Repräsentanten ganzer Blätter und zur Zeit war eine andere Auffassung 

kaum möglich. 
Der Autor hat ganz richtig die verwandtschaftlichen Beziehungen seiner Sphenopteris Essinghii zu 

den aus dem sächsichen Rothliegenden stammenden Arten Pecopteris similis Guth. und Pecopteris Planitzensis 
Gutb. (Gei n i t z und Gut b i er, Die V erst. des Zechst. und Rothi. in Sachsen, 1849, Taf. IX, Fig. ~ u. 10) 
erkannt und auseinandergesetzt. Umsomehr befremdet es, dass der Autor die entschieden näheren Beziehungen 
seiner Sphenopteris Bssinghii zu der schon 1843 (V. Gut b i er, Gaea von Sachsen, pag. 80) bekannt gegebenen, 
freilich erst 1855 (Geinitz, Steink. Sachs., pag. 29, Taf. 32 in Fig. 7-9) ausführlicher beschriebenen und 
abgebildeten Alethopte'ris erosa Gutb. unterlassen hat zu erörtern. 

Diese Thatsache mag auch v. R o eh l in seiner Foss. Fl. der Steinkohlenf. W estphalens veranlasst 
haben, seine auf Taf. XXI in Fig. 11 abgebildete Pflanze, die nichts anderes sein kann als Spltenopteris 
Essitigltii Andrae, nicht unter dem eben citirten Namen, sondern als Alethopforis erosa v. Guth. (l. c. pag. 81) 

bekannt zu geben. 
Freilich lag v. R o eh l ein eigenthümlich gestalteter apicaler Blatttheil der Sphenopteris Essinghii 

.Andrae vor, welchen An d r a e wahrscheinlich nur deswegen zur Darstellung nicht gebracht hatte, weil derselbe 
unter seinen Stücken njcht vorhanden war - und welcher gerade eine sehr grosse Aehnlichkeit mit den von 

Gei ni tz gegebenen Abbildungen zur Schau trägt. 
Trotzdem nun das mir vorliegende Materiale über die Sphenopteris Essinghii Andrae weit reichlicher 

ist erreicht dessen Erhaltung dennoch nicht jene Vollständigkeit, wie das über die Aletlwp_teris erosa v. Gutu. 
ge~ammelte Materiale, welches in den sächsischen Museen. zu Dresden, Zwickau (Richterstiftung) und Leipzig 
(Miner. Museum des Herrn Prof. Z i r k e 1) aufbewahrt wird. Da nun Sphenopteris Essinghii Andrae und Alctho­

pteris erosa Gutb. zwei nahe_ verw~nd~e A~te~. einer und derselben Farngattung darstellen, wie di~s im Nach­
folgenden erörtert werden wird, will ich die uber den Aufbau des Blattes an Alethopteris erosa frutb. vorhan-

1) Das k. Hof-Minera.lien-Cabinet besitzt eine kleine Platte mit Saccopteris Essinghi, deren angeblicher Fundort folgend 
lautet: Laurwig, zwischen Cbristianiafiord und Langersund. In Folge einer diesbezüglichen Anfrage e~hielt ich jedoch von Herrn 
Dr. A. G. Na th 0 r s t die bestimmte Angabe, dass an angeführter Stelle kein Carbon anstehe, diese Fundortsangabe daher 

unrichtig sei. 
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denen Daten zur Orientirung benützen, um die mir von der Sphcnopferis Essinghi vorliegenden Blattstücke 
möglichst richtig deuten zu können. 

Das schönste bekannte Blattstück der Saccopferis crosa v. Gun. sp., von Zwickau stammend, liegt 
mir aus dem Leipziger mineralog. Museum durch die Freundlichkeit des Herrn Prof. Z i r k e 1 zur Benützung 
vor. Dieses Blattstück zeigt eine 1·1 cm breite, über aocm lang erhaltene, dicht trichomatöse, respective mit 
grösseren und kleineren, gemischt vorkommenden rundlichen Narben bedeckte Hauptspindel, an welcher in 
Abständen von circa 10cm die abwechselnden Primärspindeln haften. Die Insertionen der sehr zart trichomatösen, 
an ihrer Basis ;1mm breiten Primärspindeln sind je durch eine Primäraphlebia geziert, die in dem Winkel, den 
die betreffenden Spindeln mit einander einschliessen, haftet. Es ist leider nicht zu bestimmen, ob die Primär­
aphlebia anadrom oder katadrom an der Primärspindel gestellt sei, da zur Feststellung, wo wir an dem Blatt­
reste das „oben" und „unten" anzunehmen haben, die nöthigen Daten mangeln. 

Die Primäraphlebien des Blattstückes sind ziemlich unvollständig erhalten. Der Hauptast derselben 
ist an der Basis 3mm breit und entsendet schon in 2mm seiner Länge einen nach aussen abgehenden kräftigen 
Seitenast von t ·;Jmru Breite, der sich erst in zwei etwa 1 mm breite und ömm lange Secundäräste und diese je in 
zwei kurz abgebrochene Tertiäräste gabeln. Erst bei einer Länge von 9mm entsendet der Hauptast einen zur 
Hauptrhachis gerichteten inneren Seitenast, der ebenso wie der Hauptast kurz abgebrochen ist. Aus diesen 
Daten über die Gestalt der Primäraphlebia der Saccopferis crosa ersieht man, dass dieselbe unsymmetrisch, 
und zwar nach aussen erweitert, gebaut war und ihre ersten ·Gabelungen kräftige, bis über 1 mm breite 
Aeste aufweisen. 

Die bis zu 14cm Länge erhaltenen Primärspindeln tragen schmal-lineale, bis gcm lange und höchstens 
7mm breite, mehr oder minder genau senkrecht abstehende fiederlappige Secundärabschnitte. 

Die Tertiärlappen sind höchstens 2mm lang und 3mm breit, im "Cmrisse rundlich, etwas schief, resp. 
anadrom erweitert, und besitzen einen buchtig gezähnten Rand. Jedem Tertiärlappen entspricht nämlich je ein 
aus der Secundärspindel unter einem scharfen 'Vinkel hervortretender Tertiärnerv, der in der Regel nur zwei 
Paare von Seitennerven entsendet, die nur sehr selten zweimal, meist nur einmal gabeln oder einfach sind. 
Es ist höchst eigenthümlich für diese Art, dass der Tertiärnerv v o r erst einen nach h i n t e n g er ich t et e n, 
als o k a t ad r o m e n, d a n n erst e i n e n n ach v o r n e g e ri c h t e t e n, als o an ad r o m e n S e i t e n n er v 
e n t s e n de t. Die Seitennerven und ihre Zweige sind ziemlich kräftig und bleiben gleich dick bis zu ihren 
äussersten Spitzen, mit welchen sie in die Zähne der Blattspreite münden, dieselben sozusagen in buchtige 
Zähne ausspreizend. 

Diese Daten sind es, die mich ermächtigen, auch bei der nahe verwandten Sphenopteris Essinghii 
Amlrae die gewöhnlich vorkommenden und von An d r a e 1. c. abgebildeten Blattreste nicht für Stücke ganzer 
Blätter, sondern für Primärabschnitte anzusehen. 

Diese Annahme wurde übrigens in neuester Zeit auch für die Sphenopferis Essinghii Andrae zu 
einer Thatsache erhoben, nachdem ich durch Herrn Berg-lnspector B o eh n i s c h vom 14. Flötze der Gustav­
Grube bei Schwarzwaldau eine Platte erhielt, auf welcher die Hauptrhachis eines Blattes der vorliegenden Art 
mit daran haftendem aphlebirten Primärabschnitte erhalten vorliegt. Der an sich sehr unvollständige, aber für 
den angestrebten Erweis hinreichend erhaltene, daher werthvolle Rest ist auf Taf. LU in Fig. 1 abgebildet. 
Die Hauptspindel desselben ist 1 ·5cm breit, ziemlich dick in Kohle erhalten, auf deren Oberßäche sowohl als 
in deren Abdrücken man stellenweise die dichte Bedeckung derselben mit rundlichen, höckerförmigen Trichom­
narben noch erhalten bemerkt~ während an anderen Stellen, wo die oberste Lage der Kohle abgestreift wurde, 
die Spindel gestreift erscheint. 

An dieser Hauptspindel bemerkt man zwei Insertionen von Primärspindeln. deutlich erhalten, eine 
links unten, scm höher eine zweite rechts oben. Beide Insertionen sind durch Aphlebien ausgezeichnet, und 
zwar ist an der Basis der unteren Primärspindel eine vollständigere Aphlebia zu sehen, während an der oberen 
nur ein kleiner Rest davon erhalten blieb. 

Diese Aphlebia hat eine 2·5mm breite Hauptspindel, von welcher in der erhaltenen Länge derselben 
von 13mm nach aussen drei Seitenäste abzweigen, die sämmtlich an der Basis etwa I mm breit, in 8 sehr 
schmale, fadenbreite Zipfel dichotom gespalten sind, wovon die längsten eine Länge von 5mm bemessen lassen. 
Auf der inneren Seite der Hauptspindel der Aphlebia bemerkt man keine Zweige abgehen, woraus jedenfalls 
auf eine unsymmetrische Gestalt derselben geschlossen werden muss, deren Spitze, von der Hauptspindel des 
Blattes bedeckt, der Beobachtung unzugänglich gemacht ist. 

Während die obere Primärspindel knapp an der Aphlebia weggebrochen wurde, ist von der unteren 
gerade auch nur so viel erhalten, dass man mit Sicherheit constatiren kann, dass der beschriebene Rest der 
in Erörterung stehenden Art gewiss angehört. 
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Die Primärspindel ist 5mm brnit, ziemlich dick in Kohle versteint und in gleicher \V eise wie die 
Hauptspindel, jedoch weit zarter, entweder trichomatös-narbig oder gestreift, je nachdem ihre äusserste Ober­
fläche, respective deren Abdruck vorliegt oder diese abgestreift wurde. Die Thatsache, dass die Oberfläche der 
Primärspindel narbig ist, sieht man übrigens seh1· gut auch am Hohldrucke der oberen Primärspindel 
au~ged1ückt. 

An dem oberen Rande dieser Primärspindel haften in Abständen, die kaum 1cm erreichen, drei 
nachbarliche Secundärabschnitte, deren obere Theile abgebrochen, untere Theile dagegen erhalten blieben. Sie 
tragen etwa fünf Paare von Tertiärabschnitten, die die charakteristische Gestalt der vorliegenden Art 
erkennen lassen. 

Ausser den haftenden Secundärabschnitten bemerkt man noch einige andere Reste von gleichgestal­
teten Secundärabechnitten auf der Platte, die jedoch zu einer zweiten Primärspindel, die über der beschriebenen 
fast parallel abgelagert erscheint~ deswegen als zugehörig sich erweisen, als ihre 'rertiärabschnitte eine ent­
gegengesetzte Lage im Vergleiche iu den ersterörterten behaupten. 

Trotz seiner Unvollständigkeit beweist dieser Rest, dass die vorliegende Art Blätter besass, die 
mit einer an Dicke 1·5cm erreichenden Hauptspindel begabt waren, die also eine sehr ansehnliche Grösse 
erreichen mussten und an den bis scm rnn einander entfernten Einfügungsstellen der 5mm dicken Primärspindeln 
mit in sehr feine und lange Zipfel dichotom gespaltenen Aphlebien geziert waren. 

:Nachdem dieser Erweis geliefert ist, wende ich mich nun zur Beschreibung der Primärabschnitte 
vorliegender Art. 

Der von An d r a e (1. c. Taf. VII in Fig. 2) abgebildete Primärabschnitt hat eine an ihrer Basis 
;.:;mm Dicke messende Spindel, die sich unte1· der Loupe trichomatös-narbig erweist und die am oberen Bruch­
ende noch ~mm breit, durch die erhaltene Länge von 14cm nur tmm an Dicke eingebüsst hat. Diese sehr lang­
Aame Abnahme an Dicke ist ein sicheres Zeichen dessen, dass die Primärspindel mindestens dreimal so lang 
war als ihre erhaltene Läage beträgt, somit mindestens .rncm Länge erreicht haben mochte. In der That liegen 
mir noch zwei andere Primärabschnittsreste VOl': einer von Schatzlar mit 24cm Länge, ein zweiter aus Belgien 
mit 19cm Länge, die überdies noch dickere Primärspindeln haben, die 3 und 4mm Breite messen. Hieraus entnimmt 

man, dass die Primärabschnitte •orliegendel' Art 40-5Qcm lang sein mochten, daher deren Blätter eine Breite 

von circa 1 Meter besitzen und sehr ansehnliche Grösse erreichen mussten. 

An dem An d r a e,schen Primärab:chnitte in Fig. 2 erreichen die Secundärabschnitte, deren Spitzen 
durchwegs abgebrochen sind, dennoch die Länge von 6·5cm und tragen, die Spitzen nicht. berechnet, cit'ca 20 
Paare ,·on Tertiärabschnitten. 

Die Gestalt der Tertiärabschnitte bar A n d r a e in de1· vergrösserten Fig. 2 a erläutert. Diese sind 
etwa 5- timm lang, an der fü1sis bis 4mm breit, dreieckig-oval, mit breiter anadromer Basis sitzend, katadrom 
herablaufend, an der Spitze allmälig rnrschmälert, fiederlappig, sehr ungleichseitig, respective anadrom bevorzugt 
erweitert, katadrom verschmäle1 t. Bei dieser so sehr eige01hümlichen Gestaltung der Tertiärabschnitte spielt die 
Nervation derselben eine Hauptrolle. Der k1äftige, meist sehr schief aus der Secundärspindel austretende, sich 
später senkrecht aufrichtende Tertiärmedianus veranlasst nämlich dadurch eine anadrom bevorzugte Entwicklung 
des Tertiärabschnittes, dass dessen erster, basalster, anadromer Quartärnerv sehr kräftig und dichotom in zwei 
quintäre, respective vier sextäre Nervchen gespalten erscheint, während die höher folgenden Quartärnerven 
entweder nur einmal gabeln oder die apicalsten einfach bleiben. Da nun jedes der N ervchen in einen Lappen 
mündet. die katadrome Seite des Tertiärnerven aber nur höchdtens einmal gabelnde Quartärnerven trägt, 
während auf der anadromen Seite der basale Quartärnerv allein in -! N ervchen spaltet, so muss die überdies 

bevorzugt erweiterte anadrome Seite der Tertiärabschnitte stets reichliche1· gelappt erscheinen im Vergleiche 
mit der katadromen, die in den meisten Fällen auf einen schmalen, im unteren Theile ganzrandigen Streifen 

der Blattspreite reducirt erscheint. 
An dem An d r a e,schen Originale ist keine Spur von Secundäraphlebien, die die Insertionen de1· 

Secundärspindeln zieren möchten, bemerkbar. Dasselbe ist bei den schon erwähnten Primärabschnittsresten von 
~4cm Länge von Schatzlar und von i 9cm Länge aus Belgien der Fall. 

Trotzdem besessen aber die Blattreste de1· vorliegenden Art nicht nur primäre, die Insertion der 
Primärabschnitte zierende, sondern auch sehr reichliche Secundäraphlebien. 

Es mögen daher die fo]gend zu erörternden Primärabschnitte, die in dieser Hinsicht das von 
.A. n d ra e gegebene Bild wesentlich erweitern. trotz ihrer fragmentarischen Erhaltung hier die gebührende 

Beachtung finden. 
Auf Taf. LII in Fig. 2 bilde ich ein Bruchstück eines Primärabschnittes von der Charbonniere des 

Produits, Fosse 23, in Belgien ab, dessen Spindel über 3mm breit und unter der Loupe dicht trichomatös 
Abhandlungen der k. k. geolog. Reich1an.talt. Bd. XI. 22 
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erscheint. Durch schiefe Pressung des sandigen Gesteins dürften die Spindeln verkürzt und die Secundürabschnitte 
niiher aneinander gedrängt worden sein als dies vordem der Fall war. 

Die Erhaltung der Secundär-, respective Tertiärabschnitte ist an diesem Stücke insofern eine eigen­
thümliche, als die zarte Blattspreite, wahrscheinlich an der Gegenplatte haftend, an der vorliegenden Platte 
fast gänzlich fehlt und nur die N ervation der Tertiärabschnitte erhalten blieb. 

Diese Erhaltungsweise ist gerade sehr günstig, die in jedem· speciellen Falle auffallende Präpon­
deranz des ersten anadromen basalen Seitennerven in der N ervation des Tertiärabschnittes hervorzuheben. 
Dabei fällt es ferner noch auf, dass die vier N ervchen sechster Ordnung, wie sie An d r a e in Fig. 2 a an dem 
ba@al-anadromen Seitennerven richtig zeichnet, an diesem Exemplare nicht einfach bleiben, sondern auch noch 
sehr häufig je in zwei N ervchen siebenter Ordnung gabeln. 

Die wichtigste Erscheinung an diesem Exemplare sind jedoch die an der Insertion der Secundär­
abschnitte vorhandenen Secundäraphlebien. Man bemerkt am evidentesten die unterhalb .c (das in der Abbildung 
sehr blass amfiel und links 1 ·5cm abwärts von der Zahl 22:) zu bemerken ist), an der Einfügungsstelle dei:; 
obersten Secundärabschnittes, links der Primärspindel sich ausbreitende Secundäraphlebia. Dieselbe ist der 
Blattspreite beraubt und besteht aus einem Tertiärhauptnerven, der fiedrig in 3-4ästige und divergent~ 
Quartärnerven gespalten erscheint. Die Nerven der Secundäraphlebia sind doppelt so dick als die stärkstei1 
Mittelnerven der Tertiärabschnitte, und nimmt deren Verästelung einen mehr als doppelt so grossen Flächenraum 
ein als die Tertiärabschnitte decken. 

Solche Secundäraphlebienreste sind noch an zwei weiteren Primärnbschnittsinsertionen der linken 
Seite des Restes unterhalb x zu sehen, und fehlen Spuren davon auch rechts von der Primärspindel nicht. 

Der zweite Primärabschnittsrest von der Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19, hat eine fast 
-!mm dicke Spindel, deren Trichomnarben dadurch sehr deutlich hervortreten, als sie schwarz in Kohle erhalten, 
auf dem lichtbraunen Sphärosiderite der Platte sehr abstechen. Die Primärspindel trägt in Abständen von circa 
bmm übereinander folgende, bis 5cm lang erhaltene Secundärabschnitte, deren Insertionsstellen du r c h weg s 
von reichverzweigten Secundäraphlebien, genau von der Gestalt wie am vorangehenden Stücke, geziert sind. 
Was nun diesen Rest besonders interessant macht, das ist die Gestalt der Lappen der Tertiärabschnitte des­
selben. Während an dem An d r a e'schen Originale die Lappen mehr abgerundet erscheinen, sind sie an diesem 
belgischen Stücke durchwegs scharf in eine Spitze ausgezogen, daher der Umriss der sonst genau gleich dimen­
sionirten Tertiärabschnitte desselben mit lauter scharfen und eckig aus- und einspringenden geradlinigen 
Winkeln umschrieben. 

Alle die bisher erwähnten Primärabschnitte vorliegender Art haben, bei fast gleichbleibender Dicke 
der Primärrhachis, stets dasselbe Aussehen wie das An d r a e'sche Originale in Fig. 2, d. h. dreieckig-ovale 
Tertiärabschnitte von ansehnlicher Grösse und Breite, wobei die auf den dicksten Primärspindeln inserirten 
Secundärabschnitte zugleich die grössten und breitesten Tertiärabschnitte tragen. 

Mit der Abnahme der Dicke der Spindeln ändern die Primärabschnitte sehr wesentlich ihr Aussehen. 
Ein solches Beispiel liegt uns in der Fig. 3 der Taf. VII der An d r a e'schen Pflanzen vor. 
An d r a e hat das betreffende Originale als eine kleinblätterige Form seiner SpheWJpferis Essinghii 

hingestellt. Wenn man aber die höchstens 2mm breite Spindel dieses Primärabschnittes ins Auge fasst und die 
noch folgenden Erörterungen berücksichtigt, so kann man nicht anders als anerkennen, dass die Aenderung 
im Habitus dieses Restes von der Aenderung der Breite, respective Dicke der Primiirspindel begleitet ist. Da 
nun die dicksten Primärspindeln jedenfalls mehr dem basalen Theile, die dünneren aber mehr dem apicalen 
Theile des Blattes angehören, so ersieht man hieraus, dass die zwei von An d r a e abgebildeten Reste nicht 
als „grossblättrige und klein blättrige Formen" einander gegenüber zu stellen sind, vielmehr als basaler und 
apicaler Primärabschnitt aufzufassen seien. 

In der That zeigt der in Fig. 3 abgebildete apicalere Primärabscbnitt nur 4_ 5cm lange Secundär­
abschnitte, während die des bnsaleren in Fig. 2 ohne die fehlende Spitze über ßcm Länge messen. Gleichzeitig 
mit der Verkürzung des Secundärabschnittes ist auch dessen Breite geringer geworden, indem die Tertiär­
abschnitte nur mehr 3_4mm lang und 2-3mm breit, dreieckig-länglich, auch in ihrer Fiederlappung und 
N ervation einen geringeren Grad der Differenzirung erreichen, da, wie es An d r a e in der vergrösserten Fig. 3 tl 
darstellt, der basale, anadrome Quartärnerv nur nor.h in 4 Nervchen sechster Ordnu·ng dichotomirt. die übrigen 
Quartärnerven aber einfach bleiben. 

Ich kann nicht unerwähnt lassen, dass ich von der Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19, 
ein Blattstück dieser Art besitze, das man als die Fortsetzung des An d r a e'schen Originales zu Fig. 3 be­
trachten kann. Bei b)mm Spindeldicke hat dieser Primärabschnittsrest noch über 4cm lange und 7-8mm breite 
Secundärabschnitte, dabei sind aber die Lappen der sehr gedrängt gestellten Tertiärabschnitte spitzig vorgezogen. 
also viel spitziger als an dem .An d r a e'schen Originale gezeichnet erscheint. 
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Apicalere Primärabschnittsreste seiner Sphenopleris Essinghii hat An d r ae nicht abgebildet und 
nicht erörtert. Diese Lücke will ich trachten, in Folgendem nach Möglichkeit auszufüllen. 

Der auf Taf. LII in Fig. 3 abgebildete Primärabschnitt von der Eisenbahngrube bei Brzenkowitz 
in Oberschlesien schliesst sich in der Dicke seiner Primärspindel, die 2mm Breite nicht erreicht, zunächst an 
das An d r a e 'sehe Originale der Fig. 3 an, bietet. aber trotzdem eine wesentliche Aenderung der Tracht. 

Die basalste? Secundärabschnitte bieten dasselbe Aussehen in ihrer ganzen Länge, welches man an 
dem An d r a e'schen Originale nur an den Spitzen der Secundärabschnitte wahrnimmt. Sie sind noch über 4cm 
lang, fast G111m breit. Die Tertiärabschnitte aber sind auffällig kleiner, mit vereinfachter Nervation versehen, an 
der Basis unter einander verwachsen. Sie sind nämlich bis 3mm lang, 2mm breit, im freien Theile mit ovalem 
Umrisse und buchtig gezähntem Rande versehen, der als die Folge der veränderten N ervation betrachtet werden 
muss. Vom tertiären Mediannerv zweigt nämlich nur noch jederseits je ein einziger Seitennerv quartärer 
Ordnung ab, wovon der basal-anadrome, der grössere, in zwei quintäre Nervchen gabelt, während der höher 
folgende, katadrome einfach bleibt. Im Ganzen besitzt somit der Tertiärabschnitt vier N ervchen letzter Ordnung. 
Da jedes dieser Nervchen die Bildung eines Lappens, respective Zahnes veranlasst, zeigt in Folge davon der 
Tertiärabschnitt an seinem eckig-ovalen Umrisse vier Lappen, die, paarweise inniger vereinigt, zwei auffällige, 
je ein Paar N ervchen umfassende Zipfel des Tertiärabschnittes darstellen, wovon einer apical, der andere 
seitlich und anadrom gestellt, eine Reminiscenz an die anadrom bevorzugte, ungleichseitige Entwicklung der an 
der Basis des B1attes auftretenden Tertiärabschnitte bildet. 

Die höher folgenden Secundärabschnitte werden nach und nach schmäler und kürzer, ihre Tertiär­
abschnitte kleiner, es lassen aber auch die obersten die ungleichseitige, anadrom erweiterte Gestalt wahrnehmen. 

Von Secundäraphlebien ist an diesem Primärabschnitte kaum eine Spur sichtbar. 

Es erübrigt noch die Erörterung zweier, auf Taf. LII in Fig. 4 abgebildeter, mir vorliegender kleinster 
Primärabschnitte dieser Art, die, in natürlicher Lage neben einander abgelagert und etwa 4cm weit von einander 
an der Hauptspindel inserirr, schon deswegen allein interessant genug erscheinen dürften, als sie den oben 
gelieferten Nachweis bestiitigen~ dass wir die gewöhnlich vorkommenden Reste vorliegender Art für Primär­
abschnittc zu halten haben. 

Die Spindel dt>s tieferen Primärabschnittes erreicht gerade noch die Breite von 1 mm, während die 
des höheren etwas über 0·5mm Breite misst. Die untere lässt noch stellenweise Trichomnarben erkennen, mit 

denen sie bedeckt ist, während die obere glatt erscheint. 

Diesen dünnsten mir vorliegenden Primärspindeln entsprechen die kleinsten, schmälsten und kürzesten 
Secundärabschnitte. Die grössten darunter messen noch 2cm Länge und 4mm Breite, während die kleinsten unter 
t ·5°m Linge und 2mm Breite zusammenschmelzen, was besonders am oberen Primärabschnitte rechts der Fall 
ist, woselbst gerade die äusserste Spitze desselben abgebrochen sein dürfte. 

rrrotz der Kleinheit der Tertiärabschnitte, wovon die grössten nur 2mm Vinge erreichen, ist ihre 
schiefe, anadrom erweiterte Gestalt noch deutlich genug ausgeprägt, um an ihnen die zwei Zipfel, einen apicalen 
und einen anadromwendigen, wie am vorangehend erörterten Reste bemerken zu können. Auch die Nervation, 
bestehend aus einem dicken Tertiärmedian'us, der zwei abwechselnde Quartärnerven entsendet, wovon der 
anadrome gablig ist., ähnelt jener am vorhergehend beschriebenen Primärabschnitte. 

Aus der vorangehenden Erörterung ergeben sich folgende Daten fü1· die Reconstruction des uns 
bisher nur in sehr unvollständigen Bruchstücken bekannten Blattes der vorliegenden Art: 

Die Hauptspindel des Bla.ttes erreichte eine Dicke von I ·öcm und war trichomatös·narbig. 

Die Primärabschnitte, die an der Haupt5pindel in Abständen von 8-4cm übereinandet· angeheftet 
und deren Insertionen durch Primäraphlebien geziert. waren, sind je nach der Dicke ihrer Spindeln, respective 
der Stellung an der Hauptrhachis etwas abweichend gestaltet, und zwar erreichen die basal s t e n, mit über 
Bmm Breite messenden Spindeln versehenen Primärabschnitte eine Länge von bis 5ocm, ihre Secundärabscbnitte, 
deren Insertion ebenfalls mit einer Secundtiraphlebia geziert ist, sind die läng~ten und tragen dreieckig-ovale, 
bis 5mm lange, anadrom sehr erweiterte Tertiärabschnitte, deren basaler, anadromer Quartiirnerv dichotom ~is 
in 8 N ervchen siebenter Ordnung gespalten erscheint; die mittleren Primärabschnitte haben bis 2mm breite, 
kürzere Spindeln, etwas kürzere Secundärabschnitte, nur 4mm hohe, dreieckig-längliche Tertiärabschnitte, deren 
basaler, anadromer Quartärnerv höchstens in 4 sextäre N ervchen gespalten ist; die obersten Primärabschni~te 
mit. nur höchstens 1 ·5:--0·5mm Breite messenden Spindeln haben höchstens 4·0-1 ·5cm lange und 6-2mm breite 
Secundärabschnitte, kleine, nur mehr aus zwei Zipfeln, einem apicalen und einem anadromen, beste~e~de, 
einen eckigen Umriss bildende, an der .·Basis untereinander verwachsene Tertiärabschnitte, deren emz1ger 
anadromer Qua.rtärnen· nur mehr einmal in zwei quintäre Nervchen gabelt. 

22• 
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Ganz unbekannt bleibt vorläufig die äusserste Spitze des Blattes, und lässt sich die Frage namentlie.h. 
wie die obersten Primärabschnitte ausgesehen haben - ob sie nämlich bis zur Spitze dreifach differenzirt 
blieben oder das Aussehen der basalsten Secundärabschnitte annahmen - vorläufig nicht beantworten. 

Ich gelange zur Beschreibung des wichtigsten Theiles des mir über diese Art vorliegenden Materials. 
näm1ich zu den fertilen Primärabschnitten. 

Auf Taf. LU in Fig. 5 habe ich vom Grundmannsflötze der Eisenbahngrube bei Brzenkowitz in 
Oberschlesien den mit dickster Spindel versehenen fertilen Primärabschnitt abbilden las:Jen. 

Die Primärspindel dieses fertilen Restes ist 4mm breit, also unter allen mir vorliegenden Resten die 
breiteste, ziemlich dick in Kohle erhalten, deren äussere Oberfläche ziemlich roh gestreift und rissig erscheint, 
daher auch über die Trichombedeckung keine Beobachtung zulässt. In dem Hohldrucke der Unterseite bemerkt 
man trotzdem eine nur mit der Loupe sichtbare zarte, dichte Narbung der Spindel. 

Dem Beobachter fällt sehr in die Augen die Thatsache, dass die Blattspreite dieses Restes nicht so 
durchsichtig wie an den nebenliegenden gleichgestalteten sterilen Resten, vielmehr undurchsichtig, dicker in 
Kohle und sehr zart höckerig oder runzlig erscheint. 

Dieses runzlige oder höckerige Aussehen der Blattspreite ist man geneigt, als eine Schrumpfung iu 
Folge des fertilen Zustandes umsomehr zu betrachten, als die Secundärabschnitte sehr dick und kräftig aus­
sehend, an 9cm erreichend, dennoch nur eine Breite rnn 7mm zeigen, respective kleine, wenig individualisirte 
Tertiärabschnitte tragen, die aber in ungewöhnlich grosser Anzahl von Paaren vorhanden sind. An den meisten 
Secundärabschnitten zählt man nämlich in der Länge von 1 cm circa 5 Tertiärabschnitte, also bei einer Länge 
von über 9cm an 45 Paare von Tertiärabschnitten, während an dem A nd ra e'schen Originale zu Fig. 2 nur ä 

auf 1 cm Länge zu zählen sind. Auch sind nur die Spitzen der Tertiärabschnitte, und dies auch nur in den 
wenigsten Fällen, völlig ausgebreitet, während man dieselben am häufigsten mit eingerollten und verdrehten 
Rändern in den Schieferthon eingedrückt beobachtet. Dass hier in der That kein Widerspruch mit den an 
sterilen Resten erörterten Thatsachen vorliegt und der fertile, mit einer sehr dicken Primärspindel versehent> 
Reet keine kleinen Tertiärabechnitte trägt, sondern wirklich mit geschrumpfter Blattspreite \'ersehen ist, geht 
am besten daraus hervor, dass die Nervation dieser Tertiärabschnitte eine verhältnissmässig sehr hochgradige 
Differenzirung zeigt. 

Die fertilen Tertiärabschnitte enthalten nämlich in ihren Spitzen gablige Quartär n er,. e n, sie 
müssen also thatsächlich höher difl'erenzirt sein als das An d r a e'sche Originale zu Fig. 2, welches, wie Fig. 3 a 

zeigt, an der Spitze einfache, nicht gablige Quarrärnerven besitzt - und da sie nun aber kleiner erscheinen 
als die Tertiärabschnitte an dem An d r a e'schen Originale, müssen dieselben eingeschrumpfr eine in Fol~e der 
Fructification zusammengezogene Blattspreite besitzen. 

Dieser fertile Reet kehrt dem Beobachter die Oberseite der Blattspreite zu. Sei bstrerdtändlich kann 
man daher dessen Fructification nur an jenen Stellen bemerken, an welchen die ßlattspreite abgehoben erscheint, 
was thatsächlich der Fall ist. Dieser Rest eignet sich daher weniger zum detaillirten Studium der Fructification, 
als man an ihm fast nur Abdrücke der Sporangien, entweder auf der Blattspreite oder im Schieferthon gewahrt~ 
dagegen ist derselbe für die Orientirung über die Insertion der Fructification bcachtenewerth. 

Vorerst bemerkt der Beobachter, namentlich an einer Stelle ober dem oberen Bruchende der Spindel. 
dass die Spitzen der Tertiärabschnitte stete steril geblieben sind, respecth'e weder unter denselben im Schiefer­
thone, noch auf deren Oberfläche je Spuren von Sporangien oder deren Eindrücken bemerkbar sind. Dagegen 
beobachtet man längs dem Medianus des Secundärabschnittes die Sporangien in rundlichen Häufchen gesammelt, 
und zwar entspricht jeder Tertiärabschnittsspitze je ein Häufchen, das also im basalen Theile des Tertiär­
abschnittes genau dort Platz findet, wo im Falle der Sterilität vom Tertiärmedianus der basalanadrome, in 2 
bis 8 N ervchen dichotom getheilte Qu.artärnerv abzweigt. Es ist beachtenswerth, dass die Secundärabschnitte 
bis zu ihren Spitzen Sporangienhäufchen tragen und hievon nur die basalsten Tertiärabschnitte ausgenommen 
zu sein scheinen. 

Der zweite fertile Primärabschnitt, von Herrn Bergmeister Aug. Frenz e l in Karwin dem Mittel 
zwischen dem 7. und 8. Flötze entnommen und auf Taf. LU in Fig. 6 abgebildet, kehrt dem Beobachter die 
Unterseite seiner Spreite zu und ermöglicht so eine directe Beschauung der Fructification. 

Dieser fertile Primärabschnitt, von welchem mir theilweise auch die Gegenplatte vorliegt, hat eine 
3mm breite, zart und dicht trichomatös-narbige Spindel, an welcher in Abständen von circa 5mm die Secundär­
abschnitte rechtwinklig abstehend über einander inserirt sind. 

Die Secundärabechnitte erscheinen kaum 4mm breit, und es fällt auf, dass der Secundärmedianus nicht 
in deren scheinbarer Mitte, sondern dem unteren Rande näher gerückt verläuft. Es ist dies ein sicheres 
Zeichen dessen, dass hier die ganze Breite des Secundärabschnittee nicht vorliegt, sondern ein schmaler Theil 
des Randes mit den Spitzen der Tertiärabscbnitte, der in Folge der Schrumpfung der fertilen Blattspreite ein· 
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gebogen und in die Gegenplatte eingepresst sein mochte, in dieser Gegenplatte stecken blieb und fehlt. Siebe 
die Textfig. 22a auf pag. 159. 

Das Abreissen der Ränder der Secundärabschnitte geschah zufällig so, dass an der anadromen Seite 
des Secundärabschnittes noch die ganzen Fruchthäufchen vorliegen, während an der katadromen Seite mit den 
Spitzen der .:ertiärabschnitte auch ein T?eil .der Fruchthäufchen mitgerissen wurde. In Folge dieser Zel"reissung 
der Fruchthaufchen der katadromen Seite u~t gerade ein günstiger Umstand, eine Bresche fast in jedem 
Häufchen entstanden, '!elche es erlaubt, das Innere der Fruchthäufchen eingehender zu besichtigen. Siehe die 
Textfig. 22 b auf pag. 159. 

Man beobachtet nun, dass ein jedes solches Fruchthäufchen, respective Sorus, aus einer eben nicht 
geringen Anzahl von Sporangien zusammengesetzt ist. Diese Sporangien sind mindestens 1 ·5mm lang und 0·5mw 
breit, also länglich, sackförmig, von der Gestalt und Grösse der Pollensäeke bei Encephalartos Altensteinii Le/1111. 
Siehe die Textfig. 22 c auf pag. 159. 

Diese sackförmigen grossen Sporangien sind chagrinirt und es fällt gegenüber den Senftenberyia­
Sporangien der andern hier erörterten fossilen Marattiaceen auf, dass die sonst mit einem längeren Längsdurch­
mei:ser versehenen Maschen des Chagrins bei vorliegender Art und Gattung Maschen besitzen, deren Quer­
durchmesser der längere ist. 

Die Aehnlicbkeit mit Pollensäcken von Encephalartos ist eine um so grössere, als die Sporangien 
vorliegender Art an ihrem oberen Ende, respective Spitze, einen klaffenden Längsl"iss zeigen. Dem Raume 
innerhalb der Sporangienrisse fehlt ·natürlicherweise die Chagrinirung, um so deutlicher ist diese aber an den 
etwas aufgeworfenen Rändern des Risses, die daher bei Ansicht des Sporangiums oder an dessen Abdrücken 
im Schieferthon zuerst in die Augen fallen. 

Mit ihrem unteren Ende haften die Sporangien an der Blattunterfläche. Die betreffende Inse rtions­
stelle muss aber eine nur geringe Ausdehnung besitzen, da die Sporangien alle fast auf einem Punkte vereinigr 
erscheinen und von da nach allen Richtungen ausstrahlend, mit ihren oberen klaffenden. Enden an dir Ober­
fläche des ursprünglich wohl halbkuglig gewölbten Sorus gelangen. 

An de:ß Breschen der Sori kann man die Anzahl der Sporangien annähernd sogar zählen. E8 :;ind 
um jeden lnsertionspunkt des zur Hälfte vorhandenen Sorus 5 Sporangien horizontal ausstrahlend zu zählen; 
es mögen daher rundherum circa 10 Sporangien die unterste Lage des Sorus bilden. Zur völligen Füllung de~ 
halbkugeligen Sorus dürften noch überdies circa 5 Sporangien verwendet worden sein, so dass man mit der 
Annahme, dass circa 15 Sporangien in jedem Sorus concentrisch-strahlig vereinigt seien, von der Wirklichkeit 

sich kaum entfernen dürfte. 
Auf derselben Platte von Karwin ist auf deren Kehrseite (unterhalb der Zahl 144), die auf Taf. XL Y l 

in Fig. 3 abgebildet wurde, der dritte fertile Rest der rnrliegenden Art erhalten. Die etwas rauhe, höckerig1· 
Oberfläche der Platte lässt zwar über die Fructificationen keine eingehenden Beobachtungen zu, aber der Re8r 
ist trotzdem ·durch seine von allen übrigen Resten dieser Art abweichende Tracht bemerkenswerth. Die Abschnitte 
erster Ordnung dieses Restes stehen nämlich unter scharfen Winkeln von der Spindel ab, während sie sonst 
fast senkrecht abzustehen pflegen. Ob hier ein Primärabschnitt der vorliegenden Art erhalten ist, oder ob wfr 
diesen Rest für die noch gänzlich unbekannte Spitze eines Blattes zu erklären haben, bleibt zweifelhaft. 

Zu den verwandtschaftlichen Beziehungen der Saccopter;s .Essin,qhii A11drae sp. übergebend, habe ich 
zu constatiren, dass diese Art in der Gestaltung der oberen Hälft~ des Blattes in der That der Saccopteris 
erosa v. Gutb. am nächsten steht, so zwar, dass die mit höchstens 1 ·5mm breitet· Spindel versehenen obersten 
Primärabschnitte beider Arten sogar von Floristen für gleichartig gehalten wurden. Es war dies um so ehel" 

möglich, als die Spindeln beider Arten trichomatös-narbig erscheinen. 
Eine sorgfältigere Untersuchung der N ervation gibt uns ein Mittel an die Hand, die Verschiedenheit 

beider Arten zu erkennen, indem der Tertiärmedianus bei Saccoptuis f'rosa, wie ich dies eingangs an dem 

Leipziger Blattstücke gezeigt habe, vorerst e~nen nach ~uss~n. ger~~hteten k a ta d r o m e n, dann ab~r einen 
an ad r 0 m e n Seitennerv absendet; während bei Saccoptens l°Js.~nighn der erste basalste Seitennerv em an a­
d r 

0 
m er der zweite ein k a t ad r o m er ist. Ueberdies ist der anadrome, basale, quartäre Seitennerv bei , . 

Sacropteris Essinghii sehr bevorzugt entwickelt, und veranlasst derselbe eine auffällige, anadrom bevorzugte 
Erweiterung, also Ungleichseitigkeit des Tertiärabschnittes! während bei Saccopteris n·osa der anadrome, quartäre 

Seitennerv gar nicht auffällt. 
Sehr gross ist jedoch der Unterschied zwischen den basaleren Theilen des Blattes beider Arten. 
An Saccopteris erosa, insbesondere an dem Leipziger Blattstücke, das ich oben ausführlich beschrieben 

habe und welches eine 1·1 cm breite Hauptspindel und 3mm dicke Primä.rspindeln trägt, sind die breitesten 
Secundärabschnitte nur 7mm breit, die Tertiärlappen nur 2mm lang, deren N ervation ist aus einem, höchstens 
zwei Paare quartärer Seitennerven tragenden Tertiärnerven bestehend! wobei keiner von den Quartärnerven 
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eine auffällig bevorzugte, hoch differenzirte Entwicklung erlangt; dagegen sind bei gleicher Dimensionirung 
der Haupt- und Primärspindeln die Secundärabechnitte bei Saccopteris Essingltii bis 1omm breit, die Tertiär­
abschnitte bis 5mm lang, dabei ist deren N ervation dadurch als sehr hoch differenzirt auffällig, als der sehr 
bevorzugt entwickelte basalste, anadrome Quartärnerv für eich allein in 8 Nervchen siebenter oder mindestens 
in 4 -Nervchen sechster Ordnung dichotom zertheilt erscheint, überdies aber noch mindestens zwei Paare höher 
folgender Quartärnerven vorkommen, wovon mindestens die Hälfte noch gablig gespalten sind, die obersten nur 
einfach bleiben. 

Von ihrem Vorgänger, der Saccopteris ( Triclwmanites) (Joepperti Ett. sp. (Culmfl. I., pag. 41, Taf. XI, 
Fig. 3-6), deren Blattspreite insoferne hoch differenzirt erscheint, als dieselbe jedes einzelne N ervchen der 
ebenfalls sehr hoch differenzirten N ervation in schmalen Streifchen umsäumt, ist die Saccopteris Essinghii 
Andrae sp. sehr leicht zu unterscheiden durch eine gedrängtere, geschlossenere Gestalt der in breitere und 
kürzere Lappen zertheilten Blattspreite, die im Verhältnisse zu erE!teren weit mehr Geateinsmasse zu decken 
im Stande ist. 

Saccopteris Crepini Stur. 

Taf. Llll, Fig. l~ 2. 

Folii quoad figurarn ignoti et spectabilis magnitudinis, segme11ta primaria probabi­
liter usque 7 orm longa ambitu oblonga; r h ach i s prima ri a basi usque 6 mm lata de11se trichomatosa. 
superne media110 concavo robusto percursa; r h ach es sec und a r i a e ad summum l · 5mm latae, lon­
gitudine 1 o!'m superantes, subtrichomatosae, debiles, basi aphlebiis probabiliter deciduis ornatae: 
a p h 1 e b i a e lamina orbatae, 1. e nerrn mediano tertiario pinnato, co11stantes panun notae; s e g­
m en t a secundaria 1·3cm lata, lineari elongata, distantia patentia, usque 52 juga pinnatisecta: 
segmenta tertiaria 5_7mm longa, 2·5-2·3mm lata, homornorpha, linearia., apicem versus parum 

angustata et denique rotundata, basalia catadrome saepius i~efiexa, rnedia pate11tissima, distantia. 
pinnatisecta; s e g m e 11 t a qua r t i o r d i 11 i s 1 mm longa et I · 5mm lata, ambitu re11iformia vel lunata, 
breviter petiolata Yel sessilia, lamina dichotome denique in 8 lolmlos septimi. ordinis, symmetrice 
dispositos divisa, saepe pellucida, praedita; n er v a t i o saepe eleganter conservata, n er v u s qua r t i 
o r d in i s dichotome in 8 nervulos septimi gradus, lobulos petentes, divisus. 

Sphenopteris coralloides Crepin mnscr. partim nec Gutb 
Grand' .Eurya coralloides Zeiller nec Gutb. partim. - R. Z e i 11 er, Fructifications de Fougeres du terr~. boniller_ 

Ann. des sc. natur. bot., Tome XVI, pag. 203, Tab. 12, Fig. l, 2 (fertilis'~, Fig. 7, 8 (sterilis): neque ibidem Tab. 12, Fii. 3, 4, f?: 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

Belgien: Charbonniere du Levant du Fle11u, Fosse 19 (Crepin). 

Herrn Di1·. Cr e pi n in Brüssel verdanke ich die Mittheilung von drei Platten von der Charbonniere 
du Levant du Flenu, Fosse 19, mit überaus zierlich. gebauten Resten eines Farn, den derselbe mit dem Namen 
Spherwpleris coralloides Gutb. bezeichnet hatte und derin der That, nach den allgemeinen Zügen seiner Gestalt, 
eich einerseits an Saccopteris grypophylla Goepp., anderseits ·an die. _8phenoptcris coralloides Gutb#- - (Gei n i t z. 
Sächs. Steink., Taf. XXIII, Fig. 17) eng anschliesst und mit diesen· gewiss in eine und dieselbe Gattung 
eingereiht. werden muss. 

Von Sa.ccopteris grypophylla lioepp. unterscheidet sich dieser neue belgische Farn durch völlig ver­
schieden gestaltete Quartärabschnitte; von Sphenopfer-is coralloides Gutb. Geinitz dagegen ist derselbe auf den 
ersten Blick durch trichomatöse Primärspindeln zu unterscheiden. · 

Ich beginne die Beschreibung dieser Art. mit dem gr össten mir "·orliegenden Primärabschnittsstücke, 
das ich auf Taf. LIII in Fig. 1 abbilden liess. 

Die Spindel des Stückes ist am unteren Bruchende 6mm breit, von einem ·deutlichen Medianue durch­
zogen, flach und beiderseits deutlich trichomatös-narbig.. Wenn man von einer ausgebrochenen Stelle absieht, 
misst die ganze vorhandene Länge der Primärspindel über 2!cm und hat dieselbe, am oberen Bruchende 5mm 
Breite messend, von unten nach oben nur 1 mm an Breite eingebüset, woraus man den Schluss ziehen muss, 
dass diese Primärspindel mindestens 60-7Qcm lang werden mochte, bevor sie an ihrer Spitze auf die Dicke 
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von 1 mm herabschmolz, woraus weiter folgt, dass das Blatt dieser Art, wie bei Saccopteris grypophylla Goepp. sp. 
gezeigt. wird, 120-140cm Breite, also gewiss eine ansehnliche Grösse besass. 

An dieser Primärspindel folgen die Insertionen der Secundärspindeln in Abständen von circa 1-5cm 
über einander und sind dieselben, nach undeutlichen Spuren an den mit x in der Mitte des Restes bezeich­
neten Stellen zu schliessen, mit je einer AphleLia geziert gewesen, die, wie die Aphlebia der Saccopteris 
,Qrypophylla Goepp. sp. gestaltet, aus der Blattspreite beraubten Nerven bestehen mochte. 

Die Sec u n d„ ä r s pi n de l n sind schwach, an ihrer Basis etwa 1 mm breit und ohne die abgebrochene 
Spitze über 10cm lang. Sie stehen durchwegs unter rechten Winkeln ab und ich zähle einerseits der Primär­
spindel 17 Secundärabschriitte, die, durchwegs etwa 1 cm Breite messend, sehr langlinealen Umriss zeigen und 
nicht so dicht an einander gestellt sind wie bei Saccopteris grypophylla Goepp. sp. Wenn der Primärabschnitt 
in Wirklichkeit nur dreimal so lang war als das vorliegende Stück desselben misst, musste dasselbe im Ganzen 
mindesfons 52 Secundärabschnitte zählen. 

An dem längsten erhaltenen Secundärabschnitte zähle ich an 34 Paare von Tertiärabscbnitten unrre-
' 0 rechnet jene, die an der abgebrochenen Spitze desselben hafteten. 

Die Tertiär abschnitte sind höchstens 6 111 m, zumeist nur :Jmm lang und 2·5mm breit, lineal, an 
der Spitze abgerundet, fiederschnittig, und siud meist aus fünfpaarigen Quartärabschnitten zusammengesetzt. 

Die Quartär abschnitte sind etwa l mm lang und 1 ·5mm breit, daher fast nierenförmigen oder 
halbmondförmigen Umfang zeigend, kurzgestielt oder sitzend, am Rande sehr zart gelappt, respective 4 Paare 
gleicher und genäherter, durch tiefere Einschnitte getrennter, symmetrisch gestellter Lappen siebenter 
Ordnung tragend. 

Die Lappenbildung des Randes ist mit der N ervation der Quartärabschnitte in directem Zusammen­
hange. Der Quartärmedianus spaltet nämlich wiederholt erst in 2 quintäre, dann in 4 sextäre, endlich in 
8 Nervchen siebenter Ordnung, und diese letzteren, von schmalen Streifen der Blattspreite umgeben, bilden die 
8 Lappen der durch tiefere Schlitze in vier grössere Theile zerschnittenen Spreite. 

Dieses interessante Detail über die ungewöhnlich hohe Differenzirung der Blattspreite der vorliegenden 
Art finde ich Schritt für Schritt nur mit geringer Modification wiederholt an einer zweiten Platte von dem­
selben Fundorte, die ich auf Taf. LIII in Fig. 2 abbilden liess. 

Der betreffende Rest besitzt eine Spindel von nur 4rnm Breite und stellt derselbe daher einen mehr 
apicalen Theil eines Primiirabschnittes dar. Die Spindel ist von einem deutlichen :Yedianus durchzogen, tricho­
matös-narbig und trägt sie in Abständen von l ·5cm über einander die unter rechten Winkeln eingefügten, 
etwa 1 mm Dicke an ihret· Basis messenden Secundärabschnitte, die, 13-14mm breit, schmal-lineal so weit rnn 
einander entfernt folgen, dass sie sich nicht berühren können. Die Insertionsstellen der Secundärabschnitte sind 
mit ziemlich gut angedeuteten Aphlebien markirt. 

Die Tertiärabschnitte sind circa 7mm lang und ~-3mm breit, also etwas länger und schmäler als am 
ereterörterten Stücke; auch sind dieselben etwas mehr genähert eingefügt, ohne sieb . gegenseitig häufig 
zu berühren. 

Die Quartärabschnitte sind fünfpaarig, etwas kürzer und breiter, daher gedrängter gebaut und 
berühren sich gegenseitig so weit, dass ihre Zählung nur an gut erhaltenen Tertiärabschnitten möglich wird. 

Die Gestalt der Quartärnbschnitte ist, wie man an zahlreichen Stellen deutlich sehen kann, genau 
dieselbe wie am ersterörterten Originale, aber nicht mehr so klar ausgedrückt. Es ist nämlich die verkohlte 
Masse der Blattspreite vielfach ausgefallen und dadurch lückenhaft geworden, so dass man die die Beobachtung 
sehr erleichternde Nervation zur Orientirung nicht mehr benützen kann. 

Aus diesem Detail über die Diff erenzirung der Blattspreite vorliegender Art ersieht man, dass die 

allgemeine Gestalt der Primärabschnitte, der Secundär- und sogar . der Tertiärabschnitte fast vollkommen über­
einstimmt mit denselben Charakteren der Saccopteris grypophylla Uocpp. sp.; dass aber beide in der Differen­
zirung der Quartärabechnitte in der That himmelweit von einander entfernt sind, indem Saccopteris grypophylla 
aus zwei stumpfen Quintärlappen bestehende eckige Quartärabschnitte besitzt, während die nierenförmigen 
Quartärabschnitte der vorliegenden Art 8 Lappen siebenter Ordnung darbieten, also auch in Hinsicht auf ihre 
Nervation viel höher differenzirt erscheinen. 

Die vorliegende Art ist aber. auch von der Sphenoptcris coralloides Gtttb. Gei-nitz, die eine in den 
allgemeinen Umrissen sehr ähnliche Gestalt darbietet, durch die Zartheit und Kleinheit aller ihrer Theile und 
durch die viel weiter fortgeschrittene Differenzirung verschieden. Die sächsische Pflanze hat an der nur 2mm 
Dicke-. messenden glatten Spindel weit dickere Secundärspindeln, an welchen bis 11 mm lange Tertiärabschnitte 
haften, deren Quartärabschnitte (siehe l. c. Fig. 17 a) nur undeutlich quintärgelappt sind. Die sächsische Pfi~nze 
bietet bei glatter und dünner Spindel doppelt grössere Tertiärabschnitte mit um zwei Grade geringerer Difl'e­
renzirung der Blattspreite. 
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Ich habe oben, pag. 162, schon mit Reserve, da ich nämlich die betreffenden Originalien nicht 
kenne und mir nur Zeichnungen zur Vergleichung vorliegen, die Vermuthung ausgesprochen, dass der l. c. von 
Herrn Z e i 11 er auf Taf. XII in Fig. 1 und 2 dargestellte fertile Farnrest möglicherweise zu dieser Art gehöre. 
Ist diese Vermuthung berechtigt, dann zeigt der betreffende Rest nur so ,·iel mit Bestimmtheit an, dass bei 
dieser Art die Blattspreite im fertilen Zustande einer Einschrumpfung unterliegt, respective die Tertiärabschnitte 
einer wesentlichen Veränderung unterliegen, indem der grössere, apicale Thail derselben nur noch mit wenig 
Spreite bekleidete, fast nackte Nerven letzter Ordnung beobachten lässt und nur der basalstc Theil der Tertiär-
abschnitte fertil ist. Ueber die Beschaffenheit der Sporangien dieser Art lässt das Materiale keine Beobachtung 
zu, da nach der Darstellung der_ betreffende Farnrest die Oberseite dem Beobachter zuwendet und die Blatt­
spreite die Sori bedeckt. 

Saccopteris grypophylla Goepp. sp. 

Taf. LIII, Fig. 3, 4, 5. 

F o l i i quoad figuram ignoti et spectabilis magnitudinis, s e g m e n t a p r im a r i a proba­
biliter usque socm longa ambitu oblonga; r h ach i s prima r i a basi usque smm lata dense, plerumque 
obsolete, trichomatosa, superne mediano concavo robusto percursa; r h ach es sec und a r i a e ad 
summum 1·5mm latae, glabrae, debiles, basi aphlebiis probabiliter deciduis1 saepissime inconspicuis 
ornatae; a p h leb i a e lamina orbatae, l. e nervo mediano tertiario, pinnatim in nervulos laterales 
usque 2mm longos et divaricatos, diviso constantes: s e g m e n t a sec und a r i a i ·5cm lata, lineari 
elongata, approximata, media patentia et maxima, basalia plerumque minora et catadrome reflexa, 
usque 50 juga, pinnatisecta; segmenta tertiaria usque 9mm longa et 2·5mm lata, homomorpha, 
linea1ia, apicem versus parnm angustata et denique rotundata, basalia catadrome saepius reflexa~ 

media patentissima, distantia~ pinnatisecta: s e g m en t a qua r t i 0 l' d in i s 1 mm circiter longa et lata 
6-4 juga, plerumque biloba~ media non raro tiiloba: l o bi apice rarissime rotundati, plernmque 
t11mcati vel retusi aut eruarginati: l am in a segmentorum quarti ordinis minutiose tuberculata, ideoqne 
ejusdem nerva tio obsoleta; nervus tertiarius medianus pinnatus, nervi laterales quarti 
or d in i s furcati, n er v u l i loborum marginem media truncatione vel emarginatione attingentes. 

Cheilantliites grypopliyllus Goepp. - Go e p pert, Foss. Farnkr., 1886, pag. 242, Tab. XXXVI, Fig. 1. 2. 
Sphe·nopteris grypophylla Goep11 sp. - '" Ro eh 1~ Foss. FI. der. Steinkohlenf. Westphalens, 1868, pag. 5f. 

Taf. XXIX, Fig. 16. 
Spheno]JtMis coralloides t·. Roehl nec G14tb. - , .. R;oeh 1, ibidem pag. 53., Tat. XV, Fig. 7. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

l\Iä h r i s c h-o b e rs c h l es i s c h es Becken: Eisensteingrabungen im Myslowitzer Walde 
bei Janow (v. Schwerin). - Grundmannstlötz der Eisenbahngrube bei Brzenkowitz (v. Schwerin), 
- Heimichsglöckgrube bei Wyrow im Nicolaier Revier, Hangend des Niederflötzes. 

Böhmisch-niederschlesisches Becken: Glf. Hochberggrube, Tiefbauschächte (4054 
Schütze). - F1iedenshoffnnnggrube bei Hermsdo1f (3973 Schütze). - Gottesberg (Schumann). 

Charlottenbrunn (Go e pp.). 
'V estpha le n: Zeche Präsident bei Bochum (v. R o eh 1). 
In de Bassin: Kronp1inzhalde bei Eschweilerpumpe (Stur). 

Unter dl"m Namen Cheila1lthites grypophyllus hat Go e p per t in seinen Foss. Farnkr. t 836, pag. 242. 
Taf. XXXVI, Fig. 1, 2, einen mit sehr kräftiger Spindel versehenen Farnrest beschrieben und abgebildet. 
dessen Blattspreite sehr zart und eigenthümlich differenzirt erscheint. Die dicke, 7mm breite Spindel, die wir 
aus der Analogie mit dem nächst verwandten Farn derselben Gattung für Primirspinde1n zu nehmen haben, 
entsendet dünne, circa 1- Breite messende, abstehende Secundärspindeln, die mit sehr homomorphen, abste­
henden, höchstens 2•• breiten und 8•• langen, linealen, fiederschnittigen oder fiederepaltigen Tertiärabschnitten 
loeker besetzt erscheinen und welche aus höchstens 6paarigen Quartärabschnitten zusammengesetzt sind, die, 
etwa 1 mm lang und breit, zweilappig, vom Autor a1s „hakenförmig gebogen" aufgefasst, dem höchst elegant 
gebauten Farn seinen Artnamen (yp1r.;o; hakenförmig) gaben. 
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Die in Breslau im Mineralogischen Museum aufbewahrte Originalplatte stammt von Charlottenbrunn 
in Niederschlesien. Eine Besichtigung dieser Platte lehrt, dass die Lappen der Quartärabechnitte nicht immer 
Ho, wie die Abbildung in l!,ig. 2 vergrössert zeigt, rund sind, vielmehr, wie es der Autor sehr genau beschreibt 
„lobis secundis obtusissimis, truncatis", also eckig, auch ausgerandet, oft fast ausgeschnitten aussehen und 
auch zu dreien vorhanden sind, was übrigens bei so kleinlichen Dimensionen der Spreitenabschnitte sehr 
schwierig zu beschreiben und abzubilden fällt. 

Seit dieser ..Veröffentlichung hatte keiner der Floristen Gelegenheit genommen, unsere Kenntniss 
vom Cheilanfhifes grypophyllus Goepp. wesentlich zu erweitern. Allerdings erörtert v. R o eh 1 in seine1· Foss. 
Fl. der Steink. W estphalens 1868, pag. 53, das Yorkommen dieser Art auf dPr Zeche Präsident bei Bochum. 
auch bildet derselbe auf Taf. XXIX in Fig. 16 drei über einander folgende Secundürabschnitte dieser Art ab; 
nicht minder dürfte die unter dem Namen f)jJhenoptcris coralloid1;s auf Taf. XV in Fig. 7 gegebene Abbildung 
die vorliegende Art darstellen, doch bringen weder Beschreibung, noch Abbildung irgend mehr als eine Trans­
scription der Go e p per t'schen Originaldaten. 

Diesen l\Iangel an literarischen Angaben verursacht wohl ohne Zweifel die Seltenheit des 
übrigens ziemlich weit verbreiteten :Farns, welche am besten aus der Angabe einleuchten dürfte, dass in den 
mir zugänglichen Museen seit 4() Jahren nur die mir vorliegenden 10 Stücke zu dem Originalstücke hinzu­
gekommen sind. 

Ich beginne die Beschreibung dieser Art mit dem g1·össten basalen. Stücke eines Primärabschnittes, 
das ich auf Taf. LIII in Fig. ;) abbilde und welches Herr Bergrath Schütze ( 4054) aus den Tiefbauschüchten 
der Graf Hochberggrube für die Sammlung der Bergschule zu 'Valdenburg acquirirt hat. 

Die Spindel dieses Primärabschnittes misst am unteren Bruchende () 111 m, am oberen 4"' 111 Breite; 1:>ie 
ist d

0

aher etwas schmäler als am Go e p per t'schen Originale und hat in der erhaltenen Länge von 22cm nur 
2mm ihrer Breite eingebüsst, woraus wohl hervorgeht, dass dieselbe mindestens 6Qcm Länge erreichen musste~ 
bevor sie auf die Breite von l 111m herabschmolz. Diese Längendimension des Primärabschnittes Hisst uns auf 
die Breite des Blattes, dem derselbe angehörte, schliessen, die somit mindestens l:Wcm betragen musste, und 
da nun die Spindel des Go e p per fschen Originales noch breiter ist, hat dasselbe offenbar einem noch grüsse1· 
dimensionirten Blatte angehört. In dem Chrila11tl1ifes yrypophyllus (;ot'pp. liegt uns somir ein Farn der Schatz­

]arer Carbonfiora rnr. dessen Bliitter so ansehnlich gross waren, dass deren Dimensionen in ~f etern anzu­

geben wiiren. 

Die Primiirrhachis unseres Stückes ist von einem undeutlich erhaltenen )fedianus durchzogen und 
trichomatös gewesen, doch sind die Narben der Trichome, da das V ersteinerungsmittel ein Sandstein ist, nicht 
besonders deutlich. An dieser Primärrbachis haften in Abständen von circa l ·f)cm die Secundiirspindeln, die, an 
ihrer Basis etwa 1 mm Breite messend, einerseits wenigstens unter einem rechten 'Yinkel abstehen. Ich ziihle 
1 inks 17 meht· minder Yollständige Reste von Secundärabschnitten, und es ist daher wahrscheinlich, dass circa 50 
solche Secundärabschnittspaare den vorliegenden Primärabschnittsrest zusammensetzten. Unverkennbar ist an 
der Basis des Restes die Thatsache ausgedrückt, dass die basalsten Secundärabschnitte eine auffällige Neigung 
nach abwärts, respective zur Hauptrhachis des Blattes besassen. 

Die Secundärabschnitte haben einen linealen Umriss, sind circa 1311)m breit und bestehen in der 
erhaltenen Länge von ßcm aus circa 24 Paaren von Tertiärabschnitten, die, circa 6-7mm lang und 2mm breit, 
genau so gestaltet wie die des Go e p per t'schen Originals, aber nicht besonders wohl erhalten sind, woran 
wohl das grobe Versteinerungsmittel Schuld trägt. Die Tertiärabschnitte sind circa 201 m weit von einander 
so inserirt, dass sie, bei regelrechter Erhaltung, sich nicht berühren können. An manchen Secundärabschnitten 
bemerkt man die basalsten Tertiärabschnitte zur Primärrhachis, also abwärts geneigt, wie dies auch von 

G 0 e p per t sehr gut dargestellt wurde. 

U eber die wirkliche Länge der Secundärabschnitte lässt sich keine Beobachtung anstellen, da an 

sämmtlichen die apicalen Theile abgebrochen sind. Immerhin lässt die Thatsache, dass die Secundärspindeln 
an ihrem Bruchende nur wenig dünner erscheinen als an ihrer Basis, ferner dass die Secundärabschnitte keine 
-merkliche Abnahme ihrer Breite beobachten lassen, darauf schliessen, dass von allen Secundärabschnitten 
namhaft lange Theile abgerissen wurden und dieselben mindestens l0-12cm lang sein mussten. ·Dagegen fällt 
es auf dass die basalsten Secundär:ipindeln weit dünner, fast nur halb so dick erscheinen als die am oberen 
Bruch~nde des Stückes situirteo, woraus zu entnehmen ist, dass die Secundärabschnitte an der Basis kürzer, 
nach der )litte des Primärabschnittes hin regelmässig an Länge zunahmen, der Umriss der Primärabschnitte 
demzufolge ein o"aler oder länglicher sein mochte. 

Von Aphlebien lässt dieses Stück keine sichere Sour wahrnehmen obwohl wie weiter unten gezeigt 
6 , ' 

werden sol1, solche die Anheftungsstellen der Secundärspindeln an besser erhaltenen Blattresten zieren. 
Abhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. Band XI. 23 
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Es folgt die Betrachtung eine~ zweiten Blattstückes dieser Art, welches, Herrn Sc human n ange­
hörig, aus dem Carbon der l_":mgebung \'Oll Gottesberg stammend, auf Taf. LIII in Fig. 4 abgeLildet ist. 'frotz 
seiner etwas fragmentarischen Erhaltung verdient dieser Rest abgebildet zu werden, da nicht nur· dessen 
Tcrtiürabschnitte durchwegs gut abgedrückt sind, sondern derselbe auch hinreichend deutliche Aphlebien dem 
Beobachter darbietet. 

Die Spindel dieses Primärabschniitsstückes erreicht die Breite von nur 4mm; man kann daher das 
Stück als die Fortsetzung des ersterörterten nach oben, also als den Repräsentanten des mittleren Theiles eines 
Primärabschnittes betrachten. Die Spindel ist ferner von einem deutlichen, rund rnrtretenden :Medianus durch­
zogen, und (la das Blattstück die untere Seite dem Beschauer zukehrt, so bildete der Medianus auf der Ober­
seite eine hohle Rinne. Die l.;nterseite der Primärspindel erscheint durchwegs rnn nicht sehr auffälligen 
Trichomnarben ziemlich dicht bedeckt, während auf der Oberseite diese Bedeckung nur neben dem )ledianus 
zu beobachten ist, die Medianrinne nämlich glatt erscheint. 

Die Insertionen der Secundärepindeln folgen in Abstünden von 1 ·5cm über einander, und sind die­
selben durch eine Secundäraphlebia geziert, die an drei mit .1· bezeichneten Stellen, wovon zwei rechts, eine 
, ! 11 ks rnn der Spindel befindlich sind, in hinreichend guter Erhaltung vorliegen. Diese Aphlebien zeichnen sich 
YOD den nebenfolgenden Tertiärabschnitten dadurch aus, dass sie der Blattspreite gänzlich beraubt zu sein 
8cheinen, respective auf die Nerven reducirt sind. Sie bestehen nämlich aus einem 'fertiärmedianus, der, fiedrig 
zertheilt, jederseirs circa 4 Seitennerven abzweigen lässt. 

Dass diese A phlebien nicht aus gewöhnlichen normalen Tertiärabschnitten durch zufällige Zerstörung 
deren Blattspreite entstanden sind, also einen Erhaltungszustand derselben nicht darstellen können, geht daraus 
hervor, dass ihre Seitennenen weit länger sind als die QuartärnerYen normal entwickelter Tertiiirabschnitte. 

So erwähne ich z. B. ein sonst fragmentarisches, nicht abbildbares Primärabschnittsstück von den 
Grabungen der Eisensteine im Myslowitzer "~ alde in Oberschlesien, welches aber gerade in Hinsicht auf die 
Aphlebien bestens erhalten ist, an welchem die rnn dem Medianus der Aphlebia abzweigenden apicalen Seiteu­
nel'ven über imm Länge bemessen lassen, was nicht sein könnte, wenn dieselben aus gewöhnlichen Tertiär­
abschnitten durch Abstreifung der Blattspreite entstanden wären, da die Seitennerven der anliegenden Tertiät·­
a.bschnitte, namentlich die apicalen, die Länge von ·1 mm kaum je besitzen, meist noch kürzer sind. 

Die Frage~ ob die Aphlebien dieser Art katadrom oder anadrom angeheftet waren, ist mit voller 
Sicherheit nicht festzustellen, da an den Stücken keine Anhaltspunkte geboten sind, zu entscheiden, welches 
Bruchende des Primürabschnittsstückes als das obere und welches als das untere zu betrachten sei. 

Die Secundärabschnitte des rnrliegenden Stückes sind circa 1 ·5cm breit, haben einen linealen l'mriss 
und sind bis 8cm, an einer etwas zweifelhaften Stelle 10cm lang erhalten, ohne dass ihre wahre Länge fest­
getitellt werden könnte, da ihre Spitzen durchwegs fehlen. An einem längsten, continuirlich erhaltenen Secundär­
abschnitte zähle ich ~5 Paare von Tertiärabschnitten, die fast durchwegs eine ausgezeichnete Erhaltung zeigen. 

Die basalsten, längsten Tertiärabschnitte erreichen die Länge rnn gmm und sind dabei höchstens 
2·ömm breit, also schmal-lineal, gegen die Spitze etwas verengt und zu oberat abgerundet. Die kleinsten, an 
den Bruchenden der Secund:irabschnitte vorliegenden Tertiärabschnitte sind 4mru lang und ebenfalls i·5mm breit. 
Die basalsten~ längsten Tertiärabschnitte bestehen aus 6, die übrigen meist aus ö-4 Paaren von Quartär­
a b schnitten, die circa 1 mm lang und breit, zumeist zweilappig, sehr selten dreilappig sind. Die Lappen sind bald 
etwas breiter, bald etwas schmäler, an der Spitze äusserst selten mit einem convexen Bogen abgegrenzt, also 
abgerundet, sondern entweder gerade abgestutzt oder zumeist an der Spitze eingedrückt, respective geradlinig oder 
auch bogig ausgeschnitten, so dass jeder Quartärabschnitt Yier ziemlich stumpfe - an jedem Lappen nämlich 
zwei - Ecken und einen einspringenden Winkel, der die Lappen von einander trennt, dem Beobachter darbietet. 

In jeden Quartärabschnitt entsendet der Tertiärmedianus einen quartären Seitennerv, der sich in 
zwei Nerrnhen spaltet~ die in die Lappen einmünden und circa in der Mitte der Abstumpfung oder Ausrandung 
des Lappens den Rand erreichen. 

Die ziemlich kräftige N erYation ist trotzdem kaum deutlich vortretend, da die Blattspreite nicht 
glatt ist, sondern von einer zarten Körnelung rauh erscheint. Die Körnchen stellen keine Vertiefungen, sondern 
Erhabenheiten dar, die vielleicht die Grundlage einer Behaarung gebildet haben mögen. 

Das dritte, auf Taf. LIII in Fig. 5 abgebildete Primärabschnittsstück von der Friedenshoffnunggrube 
bei Hermsdorf (397 3 Schütze) besitzt eine nur 2mm dicke, trichomatöse Spindel und stellt daher den mir 
vorliegenden apicalsten Theil eines Primärabschnittes dar. Die Secundärspindeln sind höchstens O·omm dick, 
trotzdem noch auffällig lang, da sie ohne die fehlenden Spitzen 4·5cm Länge bemessen lassen. Die basalsten 
Tertiärabschnitte erreichen nur mehr die Länge von 5mm und sind die übrigen meisten 4mm lang, 1 ·5mm breit 
und aus 4-3 Quartärabschnitten zusammengesetzt. Aphlebien sind an diesem Stücke nicht bemerkbar. Die 
Quartärabschnitte sind von der oben beschriebenen Gestalt, aber entspr·echend kleiner. 
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Trotzdem ich im Yorangehenden die drei besten vorhandenen Stücke der Primärabschnitte dem 
freundlichen Leser vorgeführt habe, bleiben noch sehr bedeutende Lücken in dem so erhaltenen Bilde des 
mattes dieser Art durch fieissiges Sammeln auszufüllen. ~Es ist uns die wahre Länge und das Aussehen der 
äussersten Spitzen der Secundärabschnitte und der darauf haftenden kleinsten Tertiär- und Qua.rtärabschnitte, 
ferner die Spitze und der wahre lJ mriss de1· Primärabschnitte unbekannt. Auch fehlt bisher ein Stück der 
Hauptrhachis mit daran haftenden Primärabschnitten, welche es ausser Zweifel stellen könnte, dass wir die 
gewöhnlich vorkommen~en Stücke dieser Art in der That mit allem Hechte für Primärabschnitte zu halten 
haben, wie ich dies vorläufig aus der Analogie mit den nächstverwandten Farnen angenommen habe. 

Die eigenthümliche Gestalt der rrertiärabschnitte, respective der Quartärabschnitte, entfernt diese 
Art von den nüchstverwandten so sehr, dass deren Erkennung durchaus keine Schwierigkeiten veranlassen kann. 

Genus: Desmopteris Stur. 

F o 1 ia spectabilis mag·nitudinis, bipinnatisecta~ ad insertioues rhachium primariarum aphle­

biis primariis ornata: s e g m e n t a prima r i a ultra i scm longa, latitudine non raro 20·· 01 atting·entia 

ambitu linearia vel lineari lanceolat~; seg·menta secnndaria linearia circiter 4-8"'01 lata~ non 
raro ultra iocm longa, basi lata, Yel anadrome libera et catarlrome adnata, sessilia~ margine integTa 

vel rotundato-crenata aut acute denticulata, plerumque suh angulo recto distantia; n er v a t i o 
plermnque elegantissime conservata, n er v u s s e c u 11 d a r i u s median u s basi vix o· :,mm la tus. 

apicem versus sensim attenuatus, pinnatus: n er v i tertiarii distantes sub angulo 50 graduum cir­

citer egredientes, supra ortum semel fnrcati: nervuli quarti ordinis stricti: paralleli~ aequi­

distantes in margine paululum prominentes 1. tlenticulos vel crenas marginis petentes: fr u c t i f i­
c a t i o hucdum ignota. 

Speci<•s typica: J Jcs11w1itcris (Aspleuitcs) alctltopteruidcs Hit. sp. - v. Etting s hausen, FJ. v. lladnitz. pag. 41, 
Taf. 19, Fig. 5. 

Das unter dem Namen .Asplwitcs Alcthopteroidcs Ett. bekanntgegebene Blattstück aus dem gelb1ich­
weissen Gesteine von Swinna der Radnitzer Schichten lege ich dieser neuen, vorläufig nur auf die Eigen­
t h ü m l i c b k ei t e n des Blattes basirten fossilen Farngattung zu Grunde. Eine ziemlich kräftige Hauptspinde! 
des Blattes trägt lineale Primärabschnitte, deren Insertion von einer bisher nur fragmentarisch bekannten 
Primäraphlebia geziert wird. Die Primärabschnitte sind aus zahlreichen linealen und ganzrandigen Secundär­
abschnitten zusammengesetzt, die mit ganzer oder mehr minder abgeschnürter Basis sitzen und in der Mitte 
der Primärspindel unter rechtem Winkel abstehen, an der Bai;is sehr oft nach rückwärts geneigt erscheinen. 

In diese Gattung reihe ich ferner den von Radnitz stammenden, in Stern b er g's Vers. II .. 
Taf. XXXVI in Fig. l abgebildeten Primärabschnitt eines Blattes ein, den der Autor im Index tabularum II., 
pag. 210, Pecopteris elongata sehr zweckentsprechend benannt hat, dessen Beschreibung aber, l. c. pag. 15ö, 

unter dem Namen Pecopferis lo11gifolia Presl mitgetheilt wurde. Ich habe schon in der Culmfl.., II., pag. 1 ~JH, 
vorgeschlagen, zur Bezeichnung dieses 1. c. abgebildeten Restes den ersten: Pecopteris clou!Jafa Hf. in Yer­
wendung zu nehmen, da den Namen .,,Prcoptcri8 longifolia" rnrerst Br o n g n i a r t (Hist. des veget. foss., I., 
pag. 273. Taf. LXXXIII, Fig. 2), später aber Germ a r (V erst. v. Wettin u. LöbPj„ pag. 35, Taf. XIII) zur 
Bezeichnung anderer Farne verwendet haben und derselbe da<lurch sehr controvers geworden ist. Von diesem 

Farn sind vorläufig nur für Primärabschnitte zu nehmende Blattstücke bekannt, und ist eine Gruppirung dieser 
zu einem ganzen Blatte noch nicht beobachtet. 

Sehr ähnlich den Radnitzer Resten der Pccopteris elongafa St. ist der von Gei n i t z aus der säch­
sischen Steinkohlenformation unter dem Namen Aletlwpteris longifolia Gein. (nec Bgt. nec. Germ.) in seiner 
Steink. Sachs.. pag. 29, Taf. XXXI in Fig. S und 8 a (neque 9) beschriebene und abgebildete Farn, der 
sicherlich ebenfalls in diese neue Gattung zu zählen ist. 

Endlich stelle ich hieher den Vorläufer aller der eben namhaft gemachten Arten aus den Schatz­
larer Schichten Belgiens, den ich mit dem Namen Desmoptcris belgica Stur bezeichne. 

Vorläufig sind also folgende Farnarten in diese neue Gattung JJesmopteris Stur (bandförmige Ab­
schnitte besitzender Farn) aufzuzählen. 

23* 
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Aus den Schatzlarer Schichten: 

1. Dr:miopfrris /Jelgim Stur . 

.A u s d e m s ä c h s i s c h e n C a i· b o n : 

~. Dc . .;;mopteris (Alethopteris) longifolia Gein. sp. 

Aus den Radnitzer Schichten: 

3. DesmuJJfcris ( Pccoptn-is) elrmgatu Presl. sp. (in explicat. Tab.). 
4. :' (Aspfonilr:s) alethoptcroidcs Ett. sp. 

Von keiner von diesen Desmopfcris-Arten ist mir bisher die Fructification in definitiv sicherer 
'VeisP- bekannt. 

Zwei Gründe sind es, die mich bewogen haben, trotz Unkenntniss der Fructificationen diese Typen 
hier zu einer auf Blattcharaktere gegründeten Gattung zu vereinigen und diese in die Familie der fossilen 
'[arattiaceen einzureihen. die mir ferner die Hoffnung einflössen, dass dieses Vorgehen von neuen zu machenden 
Funden nicht Lügen gestrafr werde. 

Yorerst ist es die Aehnlichkeit im Aufhaue des Blattes aller Dcsmopteris-Arten mit manchen Arten 
der Saccopteris, vorzüglich aber mit Saccoptcri.~ erosa v. Gutb. Die Blatttheile dieser und jener unterscheiden 
l'lich wesentlich nur darin, dass die meist sehr schmalen und sehr langen Secundärabschnitte bei Saccopteris 
fiedertheilig oder fiederlappig sind, während diese bei lJesmopter-is entweder ganzrandig oder höchstens gekerbt 
oder gezähnt erscheinen. Auch die Nervation der Dtsmopferis-Arten besitzt insofern eine Reminiscenz an 
Saccopteris, als dem Tertiärnerven noch wenigstem~ ein anadromer Quartärnerv zukommt, der hier freilich eine 
ganz andere RolJe spielt. indem derselbe ebensogut wie der Tertiärnerv an den Rand gelangt, eventuell i11 
einen Zahn oder Kerben mündet. 

Dann ist für meine Auffassung sehr wichtig der Umstand, dass die Nervation der Desmopteris-Arten 
so ganz und gar ident ist mit der Nervation der lebenden :Marattiaceen, z. B. mit Angiopteris evecta Hoff111. 
(v. Ettingshausen, Die Farnkr. derJetztwelt, Taf'.177,Fig.12), lJlarattiaRaddianaSchott. (ibid. Taf.178, 
Fig. 13, 14) und lJanaea alata F. Smith (ibidem Taf. 179, Fig. 10). Die Aehnlichkeit besteht darin, dass in 
den gleichnamigen Abschnitten der lebenden :Uarattiaceen die aus dem Medianus austretenden Seitennerven 
hald einfach, bald gablig unter einander gemischt auftreten, während bei Desmopferis fast jeder Seitennerv 
ohne Ausnahme gablig ist. Die Winkel, unter welchen die Seitennerven aus dem Medianus austreten, auch diP 
Distanzen, unter welchen sie auf einander folgen, sind bei lebenden und fossilen vollkommen gleich. Ja selbst 
die Gestalt der Abschnitte bietet insofern Aehnlichkeit, als sie bei beiden lineal, an der Basis abgerundet ver­
schmälert, bald ganzrandig, bald mit mehr minder deutlich entwickelten Kerben oder Zähnen versehen 
erscheinen. 

Sollten die künftigen Fu.nde erweisen, dass der Desmopteris eine ähnliche Fructification zukommt 
wie der S11ccopteri~, auch in diesem Falle noch wird der Name Desmopteris als Untergattungsname verwendet 
und unter diesem jene Arten näher vereinigt werden können, deren Nervation mehr Aehnlichkeit mit der der 
lebenden Marattiaceen zeigt, als die der eigentlichen Saccopteris-Arten. 

Bis dahin finden eich in der Gattung Desmopteris nach der Gestalt des Blattes zusammengehörige 
Arten von Farnen übersichtlich vereinigt, die an bisherigen Stellen ihrer Unterbringung nicht nur nicht passten. 
sondern den Gesammthabitus der betreffenden Gattungen nur stören konnten. 

Wie schon oben, pag. 162, bemerkt ist, kenne ich in definitiv festgestellter Weise die Fructification der 
Gattung Desmopteris Stur nicht. Immerhin vermuthe ich, dass jener fertile Farnrest von Mines d' Aniche. 
welchen Herr Zeil l er (Ann. des sc. nat. bot., Tome XVI, 1883, pag. 203, Taf. 12, Fig. 3, 4, 5) unter dem 
Namen Grand' Eurya coralloides Zeiller nec Gutb. sp. pars. beschrieben und abgebildet hat, zu Desmopteris 
belgica Stur zu beziehen sei, also diese Fructification sich als die der Gattung Desmopteris Stur, in Folge von 
noch zu machenden bestimmteren Funden, erweisen könnte. 

Ist diese meine Vermuthung richtig, dann hätte die Desmopteris Stur eine Fructification, die mit 
jener der Saccopteris Stur in der Gestalt und Beschaffenheit der Sporangien sehr viel Aehnlichkeit besäese und 
nach den vorläufigen Daten hauptsächlich darin eine Verschiedenheit zeigen würde, dass die Sporangien der 
Desnwpteris nur in einer Reihe zu einem kuglig geformten Sorus vereinigt, mit ihren Rücken und Seiten eo 
dicht aneinander schliessen, dass für centralgestellte Sporangien kein Raum übrig bliebe. 
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Allerdings bleibt es zweifelhaft, ob dieser Charakter der Sori: mit einreihig g es t e 11 t e n S p o­
r an g i e n, wesentlich genug erscheint, um eine Gattung genügend zu charakterisiren, nachdem es ja bekannt 
ist, dass die Sori der Oligocarpia. Goepp. an einem und demselben Blattre~te bald mit, bald ohne central­
gestellte Sporangien auftreten. 

Sowohl die Gestaltung des Blattes, als auch die Beschaffenheit der Sori der Desmopteris mahnen 
an den Bestand einer sehr nahen Verwandtschaft zwischen Saccopteris Stw· und Desmoptcris Stur und führen 
die ~öglichkeit vor die Augen, dass Dcsmopteris Stur mit der Zeit und fortgesetzter Untersuchung sich als 
eine Untergattung von„ Saccoptcris Stur herausstellen könnte. Immerhin wird es gut sein, noch abzuwarten, bis 
auch von Desmopteris eine vollstiindigere Kenntniss der reifen Sporangien erworben, namentlich die Art des 
Klaffens der Sporangien eruirt sein wird; da es ja möglich ist, dass die Sporangien des lJesmopteris-Sorus in 
ähnlicher Weise wie bei Danaea unter einander verwachsen seien und sich dann, analog wie bei der 
letztgenannten, mit einem apicalen runden Sorus öffnen könnten - was umsomehr zu erwarten ist, als das 
Blatt der Desmopteris Stur eine wesentliche Aehnlichkeit mit dem Blatte von Danaea besitzt. 

Träte aber zu den jetzt bekannten Charakteren der Dcsmopferis noch der hinzu, dass die S p o­
r a n g i e n i m S o r u s u n t e r e in a n d er v e r w a c h s e n s e i e n u n d m i t e i n e m a p i c a l e n r u n d e n J_J o c h e 
im Re i f e zustand klaffen, dann wäre die Berechtigung der Gattung Desmopteri8 Stur ausser allem Zweifel; 
unter den jetzt vorliegenden Daten spricht keines gegen eine solche Möglichkeit. Im Gegentheile sagt uns der 
Umstand, dasR die Sporangien des kugligen Sorus trotz Pressung von oben zusammenhalten und nicht aus­
einander gedrängt wurden, dass sie unter einander verwachsen sein dürften. 

Desmopteris belf!ica Stm•. 

Taf. LlI, Fig. 7, S, 9. 

F o l i i ~pectabilis magnitudinis, quoad tig·nra m parnm noti, s e g m e n t a prima r i a latitu­
dine :wem attingentia~ am hitu linearia nl lineari-lanceo]ata; r h a r h es prima ri a e usque 3mm latae, 

ocnlo inenni gfahrae~ annato llense trichomatosulae, mediano percursae; segmenta secundaria 
nsque Hm111 lata et ultra wm longa, elong·ato-anguste-linearia, basi anadrome libera et rotundato­

contracta, catadrome partim adnata sessilia, margine rotundato-crenata, sub angulo recto distantia: 
11 e rv a ti o elegantissime conseryata, n er v u s sec u 11 dar i u s m e cl i an u s hasi vix O· 5mm latus. 

apicem versus sensim attenuatus, pinnatus; n er Yi t e rt iari i aequidistantes, sub angulo 50 gratluum 
circiter egredientes, supra ortum semel fnrcati; r am i licet n er v u l i qua r t i o r d in i s stricti, })a­
rallelli, aequidistantes, crenas marginis petentes; fr u c ti fi ca ti o ignota. 

<'(. Grnncl' Euryn coralloides Zeil/er partim. - R. z e i II er, Fructifications rle Fongeres dn terr. honiller. Ann. de 
sc. Datnr l1ot., Tome X VI, pag. 203, Taf .. 12, Fig. 3, 4, 5; neque ihidem Tah. 12, Fig. 1, 2, 6, 7, 8. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
B ö h m i s c h - n i e <l er s c h 1 es i s c h e s Becken: Zdiarek bei Schwadowitz, Kieselschiefer im 

Hangenden des II. FWtzes (prinzl. Schaumburg-Lippe'sches Bergamt). 

Belgien: Charbonniere du Levant <lu Flenu, Fosse 19 (Crepin). 

Von zwei verschiedenen, sehr weit von einander entfernten Fundorten liegen mir Blattstücke dieser 
Art vor. Die eine Fundstätte stellt der eigenthümliche graue~ kieselige Schiefer vor, der zu Zdiarek unweit 
Schwadowitz das Hangende des dortigen zweiten Flötzes bildet, und wurden die betreffenden Reste von dem 

prinzlich Schaumburg-Lippe'schen Bergamte unserer Sammlung mitgetheilt. 
Hievon habe ich einen Blattrest auf rraf. LII in Fig. 7, 8 abgebildet, der in beiden Abdrücken 

vorliegt, die, neben einander gelegt, sich gegenseitig wesentlich ersetzen und zugleich die Auffassung der Blatt­
gestalt erleichtern. 

Der Blattrest hat eine 2mm breite, von einem kräftigen )ledianus durchzogene, fein t.richomatö.s­
narbige Spindel, an welcher in Abständen von gmm über einander die Seitenabschnitte haften, die, 7mm breit, 

schmal-lineal, bei 9cm Länge abgebrochen sind ohne dass ihre wahre Länge constatirt werden könnte. 
Diese Abschnitte sind in Hinsich; auf die Beschaffenheit ihrer Anheftung an die Spinde~ sowohl 

S · d l · d n d. durchwegs eme Ver-als auch des Randes leider ungenügend erhalten. In der Nähe der pm e wir a er mgs . . . 
„ ·' · • • ·r lh f b d. Basis gänzhch frei sei oder schmalerung der Basis der Abschnitte bemerklich, es bleibt Jedoch zwe11e a t, o iese 
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theilweise eine Verwachsung derselben mit der Spindel stattfindet. Auch der fast durchwegs etwas eingerollte, 
mindestens eingebogene Abschnittsrand ist ungenügend erhalten, und präsentirt sich derselbe fast geradlinig 
mit stellenweise ganz unbedeutel\der Vortretung der Nervenspitzen, wodurch e~ne kaum merkbare Kerbung 
des Randes veranlasst wird. 

Sehr schön ist dagegen die N ervation der tabakbraunen, durchsichtigen, in dem grössten Theile des 
Restes leider verschwundenen Blattspreite erhalten. 

Der Medianus der Abschnitte ist an der Basis kaum 0·5mm breit und verdünnt sich nach und nach 
bis zur Fadendicke. In Entfernungen von 2mm zweigen vom Medianus die abwechselnden Hauptseitennerven 
ab, die, etwas nach vorne geneigt, fast gerade verlaufend den Rand erreichen. Von jedem Hauptseitennerven 
sieht man in einer Entfernung von 1 mm vom Medianus, in Gestalt einer unsymmetrischen Gabelung, einen 
anadromen Seitennerv höherer Ordnung abzweigen, der, nach kurzer bogenförmiger U mbiegung, gerade und 
parallel mit dem Hauptnerven zum Rande verläuft, so dass durch ihn der Abstand zwischen den Hauptnerven 
genau halbirt wird, somit in Entfernungen von 1 mm ungefähr je ein Hauptnerv und ein Zweignerv abwechselnd 
an den Abschnittsrand gelangen. 

Im Bereiche des Blattrestes liegt ein einzigesmal der Fall vor, dass ein Zweignerv knapp bernr er 
den Rand erreicht hat, sich gabelt. 

Der zweite Fundort ist die Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19, in Belgien, woher Herr 
Dir. Cr e pi n zwei mit Resten dieser Art bedeckte Platten eingesendet hat, wornn die grössere Eigenthum des 
Jardin botanique de l'Etat in Brüssel ist, die kleiiiere unserem Museum geschenkt wurde. Diese kleinere, auf 
Taf. LII in Fig. 9 abgebildete Platte ist in der Lage, das oben gegebene Bild in mancher Hinsicht wesentlich 
zu vervollständigen. 

Die Spindel dieses Restes erreicht die Breite von 3mm, und ist dieselbe mit freiem Auge betrachtet 
glatt, unter der Loupe sehr zart und dicht trichomatös. An ihr haften in bis 1 cm messenden Entfernungen die 
bis smm breiten, unvollständigen, nämlich durchwegs ihrer apicalen Theile beraubten, abwechselnden Seiten­
abschnitte. Trotz ihrer fragmentären Erhaltung lassen jedoch die Abschnitte nicht nur eine .Abrundung, resp. 
Verschmälerung ihrer Basis beobachten, sondern auch f~ststellen, dass sie nur mit der einen Hälfte der Basis 
an die Spindel theil weise angewachsen erscheinen, während die entgegengesetzte Hälfte bis an ihre Inser­
tion frei bleibt. 

Fernerhin zeigen die .Abschnitte des belgischen Restes sehr vollständig ihren Blattrand ausgebreitet 
und erscheint derselbe durchwegs mehr minder stark gekerbt. Die Kerben sind rund contourirt, näher zur Basis 
der Abschnitte schwächer, niedriger, gegen die Spitze aber mehr hervortretend und deutlicher. In die Kerben 
münden die Seitennerven der Abschnitte und sind daher am Abschnittsrande genau so viel Kerben zu zählen, 
als Seitennerven vorkommen. 

Die Nervation ist auf der dunkel erhaltenen Blattspreite nicht so deutlich sichtbar als an den 
Zdiareker Resten, zeigt aber genau dieselbe Beschaffenheit. 

Ich betrachte die vorliegend erörterten Blattstücke nach der Analogie mit dem Blatte der Saccopt~1·is 
erusa r. Gutb. und der :iaccopteris Essinghii .A.ndr. sp., vorzüglich aber der Desmopteris (Asplenites) alethopte­
roides Ett. sp. (Radnitz, Taf. 19, Fig. 5), für Primärabschnitte eines gewiss ansehnlichen Blattes, deren Inser­
tionen an der Hauptspindel, wie am letztgenannten Farne, mit .Aphlebien geziert waren. 

Es bleibt mir ferner kein Zweifel darüber, dass in diesen Resten der ,·iel ältere Vorgänger jener 
Fa1ntypen vorliegt, die sowohl in der sächsischen Steinkohlenformation, als auch in den Radnitzer Schichten 
Mittelböhmens unter den Namen Desmopteris (Alethopteris) longifolia Geinitz sp. und Desmopteris (Pecopteris) 
longifolia Presl (w:c Brongn., neque Germ.), eigentlich Desmopteris (Pecopteris) elongata Sternb. (in explicatione 
tabularum) bekanntgegeben worden waren (siehe meine Culmflora, II., pag. 198). 

Immerhin unterscheidet sich die vorliegende Art durch mit runden Kerben besetzten Rand der 
Secundärabschnitte ganz leicht von den jüngeren Typen Sachsens und Mittelböhmens, die in der Regel ganz­
randige, oder mit scharfen, mehr oder minder vortretenden, concav ausgeschnittenen Zähnchen berandete 
Secundärabschnitte besitzen. 

Der leider nur zu häufige Umstand, dass der Rand der Secundärabschnitte der vorliegenden Art 
meist umgebogen erscheint und dessen Beschaffenheit daher nur selten gut beobachtbar überliefert wird, ändert 
an der thatsäch1ichen Verschiedenheit des Vorläufers von seinen Nachfolgern gar nichts. 

Ich habe schon oben, pag. 162, die reservirte Vermuthung ausgesprochen, dass der 1. c. rnn 
Herrn Z e i 11 e r auf Taf. XII in Fig. 3, 4, 5 dargestellte Farnrest ein fertiles Blattstück dieser Art dar­

stellen dürfte. 
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S11bordo VI: .Asterotheceae Stur. 

Spor an g i a ellipsoidea, apice plerumque libero subacuminata, dorso non raro fere in 
gibberum inflata, apicibusque conniventia ideoque basi lateraliter receptaculo punctiformi affixa, 
ibidemque connata, licet in so rum, s y n an g i um plus minus perfectum sistentem, sessilem vel bre­
Yiter pedunculatum, „rotundum, stellatim congesta. 

Genus : Aeterotheca Presl. 

Spor a ng· i a applanato-ellipsoidea, apice summo lihero subacuminata, lat.a basi truncata, 
laterihus inter se connata, interne infra apicem probabiliter rima long·itudinali dehiscentia~ superficie 
plerumque splendente rarissime obsolete reticulata prae<lita: so r i receptaculo centrali punct.iformi, 
in medietate nervorum ultimi gTadus l. eornm furcatione exorto, praediti, superficiales~ ambitu ro­
tundi, intra marg"inem seriatim collocati, s y n an g ia 2mm diametraliter metientia, e 3-8 sporangiis 
stellatim dispositis apicibusque conniventibus, et lateribus connatis, constructa sistunt; f o 1 i a pern­
liaris fignrae et spectabilis magnitndinis usqne 2m longa et O· 5m lata, ad insertionem petioli usque 
3cm ·1ati prohahiliter stipulata, ad subdivisiones laminae glabrae, carnosaeque nerrntione vix unquam 
conspicua praeditae et in segmenta spectabilia ovata, basi lata vel snbcontracta sessilia, divisae, 

exaphlebiata. 

A8fcrotliec11 Presl (nom.): P rcs 1, Snppl tentamin. ptrridographiac>. Ahhandl. der k. hühm. Gesellsch. der "rissensch .. 

5. Serie. IV., 184.i, pag. 2ii . 
.A.11feroc11r11us r.oeJ!J1l'1'f, 11ec Ecklon et 7.eylic1'. - Goeppert. Foss. Farnkr., 1836, pag. 188. 

Die fossile Farngattung Asferncarpus hat Go e p p e rt in seinen Foss. Farnkr., 1836, pag. 188, auf­
gestellt und dieselbe auf das ibidem Taf. VI, Fig. 13 abgebildete Originale zu seinem Asterocarpus Stern-
1,ergii basirt. 

Dieses wichtige, gegenwärtig im k. mineral. Museum zu Bresia~ aufbewahrte Originale liegt mir 
durch die besondere Güte des Herrn Geheimr. Prof. Dr. Ferd. R ö m e r vor, und ich will diese Gelegenheit 
vor allem ausnützen, um die bisher darüber bestandenen Zweifel zu eliminiren. 

Vorerst sei also ausser Zweifel gesetzt, dass das Originale zu Asferocarpus Sternbcrgii Goepp. von 
Wettin stamme 1). In der Sammlung der k. k. geolog. Reichsanstalt liegt eine weit grössere Platte '\"On Wettin 
mit Asterocarpus Sternbergii, von welcher das Originale Go e p per t's ein Theilstück sein dürfte. An beiden 
sind Spindeln, Abschnitte und Früchte ganz rnllkommen ident. Die Abstammung von Wettin erweist ferner 
die auf der Kehrseite des Go e p per t'schen Originales bekanntermassen vorkommende Annularia lon.qifolia 
Oerm., eigentlich Amwlaria stellata Schl., eine Pflanze, die für Wettin charakteristisch ist, aber im Saarbecken, 
in den Schatzlarer Schichten nie gefunden wurde, daher auch die Meinung, das Originale Go e p per t's könne 
von Saarbrücken stammen, ganz bestimmt ausschliesst. 

So oft ich mit der Abbildung des Astcrocarpus Steml1erqii (;oepp. die in unserer Sammlung liegenden 
Stücke des Asterocarpus (Pec.) fnmcatus Yon Wettin, die noch im Jahre 18!5 wahrscheinlich von Germ a r 
selbst etiquettirt wurden, rnrglichen habe, stiegen in mir die Zweifel darüber auf, ob diese beiden Namen 
nicht als Synonyme zu betrachten seien. 

Diese Zweifel liessen sich durch den Vergleich der Abbildungen allein nicht völlig a.us dem Wege 
schlagen, indem die Abbildung des Astcrocarpus Stenzbergii Goepp. l. c. in einer anderen Manier ausgeführt 
ist als die der Pecopteris trwncata in Germ a r's V erst. von 'Vettin, Taf. XVII, ferner am Go e p per t'schen 
Originale die Blattspreite fast unkenntlich ist, während Germ a r an seiner Pecoptcris truncata die Umrisse 
der Abschnitte sehr scharf gezeichnet hat, endlich die Abschnitte des A.~terocarpus Stcmbergi-i Goepp. viel 
kleiner und zarter aussehen, während die der Pecopteris frnncafa viel grösser dimensionirt und plumper 
gestaltet erscheinen. 

-------------

1
) Römer F., Letb. geogn., 1880, pag. 179. 
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Der Vergleich des mir rnrliegenden Originals des Asterocarpus Sternbergii Goeppert mit den beiden 
Originalien der Pecopteris trwzcata Germ., die ich durch die besondere Güte des Herrn Prof. K. Freiherrn v. 
Fr i t s c h aus dem Hallenser Museum zugesendet erhielt, wird im vorliegenden Falle durch den Umstand sehr 
wesentlich erleichtert, dass mir sämmtliche irgend interessante Stücke mit Pecopteris truncata Germ. aus dem 
Hallenser Museum, ferner noch sehr schöne, unserer Anstalt angehörige Platten mit Per.opteris trwzcata aus 
Wettin, welche zum Theil wenigstens noch von Germ a r selbst bestimmt und etiquettirt worden sein mögen, 
zur Disposition stehen. 

In dieser so zu meinem Gebrauche vereinigten Suite von circa 100 Stücken der oft genannten 
Pßanzenreste tritt deren Identität ganz bestimmt in den Vordergrund, und man ersieht daraus, dass die Yer­
schiedenheit zwischen Asterocarpus Sternbergii und Pccopteris tnmcata in den Abbildungen darin gründet, dass 
die betreffenden Autoren abweichend erhaltene Bruchstücke von verschiedenen Theilen des Blattes in rnr­
schiedener Manier abgebildet hatten. 

Germ a r hatte schon an seinem reichhaltigen Materiale erkannt, dass das Blatt seiner Pccopf Pris 
trunwta grosse Dimensionen darbiete, da er Blattstücke fand, die eine Länge von mehr als zwei Fuss voraus­
setzen liessen, und Spindelstücke erhielt, die über einen Zoll Breite massen. 

Ueber das Detail der Blattgestalt war jedoch Germ a r nicht im Reinen. Seine Fig. ~' von deren 
Originale ich in der Hallenser Suite auch die Gegenplatte auffand, stellt nämlich ganz gewiss nicht ein Bruch­
stück vom unteren Theile des Blattes dar; vielmehr sehe ich in dieser Fig. 2 die Blattspitze, an deren ~mm 
breiter, flachgepresster Hauptspindel rechts und links unter gleichen Winkeln die bis 10cm langen Primär­
::ipindeln in Abständen rnn 2·8cm übereinander abwechselnd fo1gen und ganzrandige, circa 3cm lange Secundär­
abscbnitte tragen, an deren Rändern man I 3-15paarige Fruchthäufchen zählt. Ausser den beiden Original­
platten zu Fig. 2 besitzt die Hallenser Sammlung noch 7 andere Platten, die die Verhältnisse der Blattspitze 
erläutern und sehr schön zeigen, wie gegen die Blattmitte zu die tieferen Secundärabschnitte gekerbt erscheinen 
und so den Uebergang zu tiederlappigen Secundärabschnitten darstellen. 

Dagegen stellt Fig. 1 den Anfang des mittleren Theiles des Blattes dar, dessen Primärabschnitte 
eine Länge von über 15cm besassen und fiederspaltige, bis 3cm lange Secundärabschnitte tragen, die aus 
7paarigen: 6mru langen und 4mm breiten, ovalen: mit breiter Basis sitzenden, nach der Spitze hin verschmälerten 
und dortselbst stumpf abgerundeten Tertiärabschnitten zusammengesetzt sind. Eine sterile Blattspitze im 
Hallenser Museum stellt die Verbindung zwischen der Blattspitze und dem Originale zu Germ a r's Fig. 2 her. 

An diesem Originale fehlt leider die Hauptspindel, und kann deshalb nach der Abbildung allein 
nicht genau festgestellt werden, welchem Theile des Blattes dasselbe angehören mochte. An einem der k. k. 
geologisehen Reichsanstalt angehörigen 35cm langen Blattstücke entnehme ich jedoch die Thatsache, dass 15('m 
lange Primärabschnitte eine Hauptspindel von 13-15mm Breite voraussetzen; es mag daher richtig sein, 
wenn ich annehme, dass das Germ a r'sche Originale zu seiner Fig. 1 eine circa 15-16m1u breite Haupt­
rhachis besass. 

Die Dimensionen der Tertiärabschnitte und die Anzahl der Sori, die meist 4paarig an dem Germ a r­
echen Originale von Fig. l vorhanden sind, stimmen noch nicht völlig mit dem Originale Go e p per t's von 
Asterucarpus Sternbergii überein, indem die Tertiärabschnitte des letzteren kleiner, kürzer und schmäler sind, 
auch die Fruchthäufchen meist nur 3paarig auftreten und etwas kleiner erscheinen. 

Völlige Uebereinstimmung einzelner Theile herrscht jedoch zwischen dem Originale des Astcrocarp1ts 
f:iternbergii und einem weiteren Blattstücke der Pecopteris truncata in unserer Sammlung, an welchem die 
Hauptspindel 3cm Breite erreicht. Diese Hauptspindel trägt in Abständen von 5.5cm 3mm breite, ßachgepresste 
Primärspindeln von 2ocm Länge, die mit Secundärabschnitten besetzt sind, wovon die basalen fast fiederschnittig 
bis 4cm Länge messen und an Asterocarpus eucarpus Weiss (Fl. d. j. Steink. u. d. Rothi., Taf. IX, X, Fig. 1 u. '2) 
erinnernd, an der Basis schwach abgeschnürte Tertiärabschnitte tragen, die höheren nach und nach kleiner werden, 
und an der Spitze der Primärabschnitte genau die Gestalt erreichen, wie sie an dem Go e p per t'schen Origi­
nale zu A~terocarpus Stembergii vorliegt. Die mit ganzer Basis sitzenden Tertiärabschnitte zeigen nämlich die 
Länge von nur 3_4mm und tragen in der Regel nur drei Paare von Fruchthäufchen. 

Aus diesen Angaben fo1gt, dass nach den zugehörigen Hauptspindeln die Germ a r'sche Fig. 2 mit 
8•m breiter Hauptspindel die B 1 a tt spitze, die Germ a r'sche Fig. l mit lf>-16mm breiter Hauptspindel die 
Blattmitte bezeichne, und das Go e p per t'sche Originale des A.sterocarpus Sternbergii, zu welchem eine 
3cm breite Hauptspindel gehört, von der Blattbasis genommen sei, ,·on einer und derselben Farnart, die wir 
mit dem :Namen Asterocarpus Ste-rnbergii Goepp. (1836) zu bezeichnen haben~ zu welchem ~amen daher Peco­
pteris truncata Germ. (1847, Rost, Inaugural-Dissertation) als Synonym gestellt werden muss. 

Diese Art ist, ausser der verhältnissmässig sehr (bis 3cm) breiten Hauptspindel, ausgezeichnet 
durch die an der Spitze des Blattes bis 3cm langen, ganzrandigen, tiefer unten (wie dies eine Blattspitze in 
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unserer Sammlung und mehrere in der Hallenser Sammlung nachweisen) gekerbten oder fiederlappigen, in der 
Blattmitte bis 3cm langen, fiederlappigen oder fiedertheiligen, an der Blattbasis bis über 4cm langen, fast fieder­
schnittigen Secundärabschnitte, deren Tertiärabschnitte in der Richtung zur Blattbasis an Zahl zunehmen, aber 
an Grösse abnehmen, so dass an der Spitze der tiefsten Primärabschnitte die kleinsten Tertiärabschnitte (der 
eigentliche Asterocarpus Sternbergii Goepp.) zu treffen sind. 

Es erübrigt noch einem weiteren Zweifel zu begegnen, welche1· durch die eben festgestellte Syno­
nymie .Asfrrocarpus Sternurrg1"i (;orpp. = Pecopteris truncata Germ. abgethan erscheint. 

Bei dem Umstande nämlich, dass an dem Go e p per t'schen Originale zu .Asterocarpus Sternbergii 
die Blattspreite der rrertiärabschnitte nahezu unsichtbar erscheint, wie dies die betreffende Abbildung Fig. 1 
sehr genau zeigt, man ferner neben den Secundärspindeln fast nur die senkrecht darauf gerichteten Reihen der 
Fruchthäufchen wahrnimmt, die oft sehr lückenhaft sind, so steigt dem Beobachter der Zweifel auf, ob in dem 
Originale zu .A.r;frrocarp11s Stcrnbergii noepp. nicht ein in Folge überreifen Zustandes sehr lückenhaft gewor­
denes fertiles Exemplar von Diplazitcs emarginatus Goepp. vorliege. 

Dieser Zweifel findet in der Aehnlichkeit der Abbildungen von Asterocarpus Sternbergii Guepp. und 
von Diplazdes rmaryinatus (;ocpp. (Stichopteris lonyi(olia, Weis s, FI. d. j. Steink. u. d. Rothl., Taf. IX, X, Fig. 7), 

ferner in dem Umstande eine entsprechende Nahrnng, 
dass bei gewisser Erhaltungsweise (Ptyclwcarpus he:ra­
stichus, Weis s, l. c. Taf. XI, Fig. 2) dem Diplazites 
cmarginatus die Blattspreite gänzlich fehlt. 

Diesen Zweifel, den ich selbst hatte, erkläre 
ich hiemit für ,·öllig unbegründet und bestätige die 
Richtigkeit der Darstellung der Blattspreite in Go e p­
p er fs 1. c. Fig. 2. 

Zu der Fructification des Astcrocarpus Strrn­
bcrgii Goepp. übngehend, muss ich darauf aufmerksam 
machen, dass alles das in der Literatur zu findende 

Detail über die Fructification der Prcoptrris t nmcatn 
Germ. hieher einzubeziehen sei. 

Wenn ich nun vorerst auf die im Originale 

zu ~-lsterocarpus Stcrnberyii Gotpp. erhaltenen Fructifi­
cationen eingehe, so drängt es mich, zu constatiren, dass 
es in der That des Meisterauges Go e p per fs bedurfte, 
um an diesen wenigen, durchaus nicht vortrefflich erhal­
tenen Fruchthäufchen ihre Organisation so richtig zu 
erkennen, wie sie sich seit 1836, trotz nachträglichen 
vielfachen Untersuchungen und Erörterungen bewährt hat. 

Go e p per t sagt: Die Fruchthäuf eben nehmen 
die untere Seite des Fiederblättchens völlig ein, so dass 
Seitennerven nicht sichtbar werden. Sie scheinen durch 
Kapseln gebildet zu werden, die gemeiniglich zu 3-4, 
seltener zu 6 mit den Seiten aneinander fast sternförmig 
befestigt sind, so dass das Ganze einer 3-6fächerigen 

Fig. 23. 
b 

d e 

Fig. 23. Asterotheca Sternbe1·gi1" Goepp. sp. von Wettin. -
a ein fertiler Tertiärabschnitt nach Germ a r. - b muthmass-
liehe Gestalt des Sorus, der aus 6 nur an der Spitze freien, 
im Uebrigen aber längs den Seitenflächen unter einander ver­
wachsenen Sporangien besteht. - c eine schematische Dar­
stellung des Durchschnittes eines Sorus. - d Darstellung der 
Nervation an einem fertilen Secundärabschnitte der Blattspitze. 
- c Darstellung cler Nervation an einem frrtilen Tertiii.r-

abschnitte der Blattmitte oder Basis. 

Kapsel nicht unähnlich ist. Doch sind nur wenige auf diese Weise geformt, die Mehrzahl erscheint, wahr­
scheinlich in Folge des äusseren Druckes, so unregelmässig, dass sich keine bestimmte Form an ihnen wahr­
nehmen lässt. 

Gerade der dut·ch Druck veranlasste Zustand der Fruchthäufchen scheint mir von Interesse zu sein. 
Es ist nämlich am Go e p per t'schen Originale der Umstand wahrnehmbar, dass, trotzdem nur wenige von den 
Fruchthäufchen aufrecht stehen, die meisten umgelegt, mehr oder weniger schief gepresst erscheinen, sie dennoch 
meist zu einem Ganzen vereinigt blieben. Ausnahmsweise sind trotzdem hie und da einzelne thatsächlich so 
zerdrückt, dass sie sich aus 3-6, meist 5 einzelnen Sporangien bestehend legitimiren. Es stellt sich jedoch diese 
Trennung in 5 . Sporangien nur an der Spitze des Fruchthäufchens ein, während der basale Theil desselben die. 
ursprüngliche sternförmige Gruppirung und den Zusammenhang stets unverändert behielt. 

Hieraus glaube ich schliessen zu sollen, dass der Zusammenhang der einzelnen Sporangien im Sorus 
ein geringerer an der Spitze, ein kräftigerer an dem basaleren Theile desselben zu vermuthen sei, und dass 
die Insertion der Sporangien an einem gemeinschaftlichen Receptaculum nicht an der Spitze, sondern mehr 
gegen die Basis der Sporangien vorauszusetzen sei. 

Abbandlun~en dt>r k. k. geoloi;. Heichsanstalt. BJ. XI. 24 
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Die Sporangien des Go e p per t'schen Originals erscheinen in de1· Regel glänzend, glatt, wie von 
Bitumen übergossen. An einer einzelnen Stelle, links oben in der Ecke, finde ich zu dem linksstehenden 
Primärabschnitte zugehörige Sporangien, die eine matte, dabei rauhe Oberfüiche zeigen und es zu Yerrathen 
scheinen, dass sie ähnlich wie das Scnf'lenbergia-Sporangium, aber von einem weniger prägnanten Maschennetze 
geziert waren. 

Aeusserst selten finde ich die Grenze zwischen den einzelnen Sporangien im Sorus wohl erhalten. 
In einem einzigen evidenten Falle ist diese Grenze als eine hervortretende Kante markirt. Bei eine1· Beleuch­
tung, wenn das Licht parallel mit dieser Kante einfällt, erscheint diese Kante einfach dachförmig; drehe ich 
jedoch das Stück um 90 Grade, bis die Lichtstrahlen senkrecht auf die Kante einfallen, dann erscheint in der 
Firste des Daches desselben eine sehr schmale, vertiefte Rinne, die Naht, längs welcher die Sporangien ver­
einigt sind. 

Um den freundlichen Leser für das richtige Yerständniss jener Daten, die Germar 1. c. betreffend 
die Fructification seiner Pecopteris tnmcata mitgetheilt hat, vorzubereiten, ist es nöthig, vor allem zu bemerken, 
dass die Fruchthäufchen alR Ganzes verkohlt und zu einem papierdünnen Blättchen Kohle comprimirt erscheinen, 
an welchem die ursprüngliche volle Gestalt nur noch an verhältnissmässig schwachen Reliefs zu erkennen ist. 

Für die richtige Vorstellung von der Gestalt dieses, das Fruchthäufchen repriisentirenden Kohlen­
blättchens ist es von grosser 'Vichtigkeit. an den Originalen Germ a r's selbst zu constatiren, dass dieses 
Blättchen, wie es bisher gezeichnet wurde, auf der freien, nach aussen gekehrten Seite zwar convex sei, dass 
aber dessen untere. auf der Blattspreite aufsitzende Seite concav erscheine, mithin das Fruchthäufchen kör­
perlich mit einem concav-convex geschliffenen Augenglase oder mit einem altmodischen Uhrglase zu ve1·­
gleichen sei. 

An dem Originale Germ a r's zu Fig. 1 ist links oben ein Stück eines fertilen Blattabschnittes von 
mir entblösst worden, welches, mit der Oberseite nach oben gekehrt, mit der L"nterseite und den darauf haf­
tenden Fruchthäufchen im Schiefer steckt. Man bemerkt an diesem Reste an Stelle eines jeden l?tuchthiiufchens 
eine flache Grube, an welcher man die Blattsubstanz in das Fruchthäufchen hineingedrückt bemerkt. Die 
Ha1lenser Sammlung enthält eine sehr schöne fertile Blattspitze dieser Art, die ihre Oberseite dem Beobachter 
zukehrt. :Man 3ieht an Stelle eines jeden Fruchthäufchens eine Yertiefung, respective die Blattspreite in die 
~atrize des .Fruchthäufchens vertieft. Kurz, es entspricht der kleinen Erhöhung der Blattunterseite, die das 
Receptaculum bildet, auf der Blattoberseite eine Vertiefung. 

Der Vorgang, durch welchen diese eigenthümliche Erscheinung herrnrgebracht wurde, scheint an 
der obigPn Stelle des Originals ganz wohl markirt zu sein. Unmittelbar nach der Einlagerung eines fertilen 
Blattstückes hatten die noch steifen, kräftigen Sporangien so viel Widerstand geleistet,· dass sie mir ihrer stark 
conrnxen Oberseite eine Matrize ihrer ursprünglichen Gestalt im weichen Schiefertbone berrnrrufcn konnten. 
Nachträglich, nachdem der langsam in Verkohlung übergegangene Inhalt der Fruchthäufchen zu schwinden 
begann, wurde durch den auftretenden Druck die Blattspreite in die raumbietende Matrize hineingepresst und 
dadurch der so entstehenden ·rnrkohlten Masse des Fruchthäufchens eine convex-concarn Gestalt gegeben. 

Es versteht sich nun rnn selbst, dass dieses convex-concarn Fruchthäufchen weder an den OriO'i-
" nalien noch an sonstigen Exemplaren stets vollkommen erhalten ist, sondern sehr oft nur in Rudimenten vor-

liegt oder auch gänzlich fehlt. Wfr haben also nur in jenen Fällen, wenn das rnrkohlte convex-concave 
Fruchthäufchen ganz vorliegt, die äussere Oberfläche und Gestalt desselben allerdings im comprimirten Zustande 
vor uns. Fehlt jedoch das papierdünne verkohlte Fruchthäufchen ganz, so sehen wir zwar auch einen conrnxen 
Abdruck, der aber die Unterseite des Fruchthäufchens darstellt. 

Wir haoen somit in der Erhaltungsweise der Fruchthäufchen vorliegender Art drei Fälle zu 
unterscheiden. 

Der erste Fall, wenn die verkohlte Substanz des Fruchthäufchens ganz rnrlie(J't dürfte mehr 
0' , 

minder richtig abgebildet, in der Fig. 7 auf Taf. XVII von Germ a r 1. c. dargestellt worden sein. In diesem 
Falle sehen wir die äussere Gestalt des Fruchthäufchens meh1· minder gut erhalten vor uns. 

Der zweite Fall liegt uns dann vor, wenn die verkohlte Substanz des Fruchthäufchens gänzlich 
abgenommen ist und der Abdruck der Unterseite des Fruchthäufchens in Relief vorliegt - welchen Fall 
Germ a r 1. c. Taf. XVII in Fig. 6 dargestellt haben dürfte. 

Der dritte Fall zeigt nur Theile der verkohlten Substanz des Fruchthäufchens, also theilweise die 
Oberseite, theilweise die Unterseite desselben. Dieser Fall wurde bisher nicht abgebildet, man wird sich aber 
leicht davon die Vorstellung machen können, dass in diesem Falle die Dicke der verkohlten Substanz an den 
Bruchrändern derselben beobachtbar erscheint. 

Ein solcher Fall mag es gewesen sein, den Germ a r durch die Worte angedeutet hat: „ Seltener 
findet man Stücke, wo das Indusium zerrissen oder verschwunden ist.~ Offenbar hat Germ a r die verkohlte 
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Masse des Fruchthäufchens für dessen Indu~ium angesehen. Dass diese Deutung umichtig war, ist dadurch 
erwiesen, dass unter diesem "Indusium" erst Schieferthon, dann die Blattspreite und kein Fruchthäufchen folgt. 

Dieses ausführlich erörterte, ein convex-concaves Kohlenblättchen darstellende verkohlte Frucht­
häufchen besteht nun nach Germ a r aus G-8 rrheilen, den Sporangien. 

Der Unterschied zwischen der Angabe Go e p per t's, der 3 -4, selten 6 Sporangien zu einem Frucht­
hii.ufchen vereinigt fand, und der Germ a r's, welcher ß-8 geziihlt har, gründet in dem Umstande, dass Germ a r 
in seiner Fig. 2 an der Blattspitze die grössten Fruchthäufchen fand, an seiner Fig. l in der Blattmitte nur 
wenig kleinere Fruchth~ufchen zu untersuchen hatte, während die dem Go e p per t vorliegenden Fruchthäufchen 
au der Spitze der basalsten Primärabschnitte die kleinsten, aus der geringsten Zahl von Sporangien zusammen­
gesetzten waren. 

In Fig. 7 und 8 hat Germ a r 1. c. die äussere Oberßäche der Fruchthäufchen seiner Originalien 
ganz ähnlich, aber schematisch dargestellt, wie sie auch am Go e p per t'schen Originale vorliegt. Die Grenz­
linien zwischen den einzelnen Sporangien erscheinen dachförmig kantig herrortretend und die Dachlinie der 
Kante präsentirt sich bei entsprechender Beleuchtung als eine enge, vntiefte Rinne, die Naht, längs welcher die 
Sporangien aneinander stossen. Der Umstand, dass die Grenze zwischen zwei Sporangien kantig herrortritt. 
gründet wohl darin, dass am Contacte beider Sporangien deren zwei benachbarte Wän<le innig aneinander 
gelagert mehr Widerstand leisten konnten, als die einfachen Wände in der Mitte der Höhlung derselben. 

V crcinigt man nun die Daten, die die Betrachtung des Go e p per t'schen Originals sowohl als der 
Germ a r'schc~ Stücke über die Organisation des Fruchthi-i.ufchens gewährt, so erfahren wir kaum mPhr als 
Go e p per t ursprünglich hingestellt hatte, dass nämlich das Fruchthäufchen des . .Asferocm·pu.c:; Sfernl>f'rgii ans 
3-8 sternförmig gruppirten Sporangien bestehe. 

Ob wi1· längs den radialen Nähten des Fruchthäufchens die einzelnen Sporangien als "verwachsen" 
oder nur als zufällig aneinander gepres~t zu betrachten haben, ist schwer zu entscheiden. Immerhin spricht für 
das Verwachsensein der Sporangien, wenigstens unterhalb der Spitze derselben, der 1.7 mstand, dass das Frucht­
häufchen ausschliesslich als ein Ganzes auftritt, dessen vermeintliche Theile stets in derselben Lage gruppfrt 
zu sehen sind. An keinem Fruchthäufchen sah ich bisher eines oder dns andere Sporangium aus der Reibe 
treten, ein benachbartes theilweise oder ganz zu decken, welche Zeichen von Selbstständigkeit unve1·meidlich 
l1ie und da eintreten müssten, wenn die Sporangien unverwachsen, also frei inserirt zu Fruchthäufchen 

gruppirt wären. 
Jedenfalls haben wir in dem centralen Punkte, welchen Germ a r l. c. in Fig. 6 auf der Unter­

seite des Fruchthäufchens andeutet, das Receptaculum des Sorus vor uns, welches ich allerdings an vielen 
Stellen der Germ a r'schen Originalien, auch an unseren Platten, immer nur auf der Unterfläche des Frucht­
häufchens, aber nie so deutlich ausgeprägt sah, wie dies diese .Abbildung zeigt. 

Ueber die Insertion der Sporangien auf dem Receptaculum liegen auf den untersuchten Platten 
keine weiteren directen Daten vor, als die 'l1hatsache, dass die Spitzen der Sporangien oft verschoben und 
mehr mincler von einander entfernt erscheinen, während der sternförmig gekerbte Umriss des Fruchthäufchens 
stets eine Stabilität der Gestaltung zur Schau trägt. 

Die Verschiebbarkeit der Spitzen der einzelnen Sporangien dürfte mit dem Klaffen derselben im 
Zustande der Reife in Zusammenhang gebracht werden. 

Trotz der grossen Anzahl von Fruchthäufchen, die auf den mir vorliegenden Originalien und sonstigen 
Platten zu sehen sind, hatten weder die oft genannten Autoren, noch i~h den Spalt beobachtet mittelst welchem 
die reifen Sporangien ihre Sporen zu entlassen hatten. Nach der Analogie mit verwandten lebenden Marat­
tiaceen ist ein solcher Spalt weder auf der Oberseite der Fruchthäufchen, noch auf der Unterseite derselben 
zu erwarten. Auf der Unterseite deswegen nicht, weil hier wegen unmittelbarer Berührung des Sorus mit der 
BJattspreite das Entweichen der Sporen nicht möglich wäre. Auf der Oberseite deswegen nicht, weil diese die 
Aus sense i t e des Fruchthäufchens, welches höchst wahrscheinlich ein Synangium war, bedeutet und bei 
Marattiaceen der Spalt auf der Innenseite auftritt. Wir müssen daher voraussetzen, dass die Spalte im 
Centrum des Fruchthäufchens dort etwa placirt waren, wo die beweglichen Spitzen der Sporangien nach aussen 
eine Communication gestatteten. Durch die nachträgliche Compression des Sorus ist allerdings die centrale 
Oeffnung des Sorufl, in welche die Spalte der einzelnen Sporangien mündeten, bis zur Unkenntlichkeit verdrückt 
und nur durch den Umstand hie und da angedeutet, dass an der Spitze des Sorus die Spitzen der Sporangien 
mehr minder verschoben erscheinen. 

Ueber die Nervation des Asterocarpus Sternbergii Goepp. gibt das Goeppert'sche Originale keinerlei 
Aufschluss, da ja dessen Blattspreite kaum merkbar erhalten ist. Auch Germ a r sah nur an dem Endtheil~ 
eines Secundärabschnittes die 1. c. in Fig. 9 dargestellte N ervation, die aus einem Secundärmediauus aus­
tretende gabelige rrertiärnerven angibt. Diese Angabe muss jedoch als ungenügend bezeichnet werden, da sie 
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die Spitze eines Secundärabschnittes betrifft, an welcher Tertiärlappen zu emem Endlappen verßiessen, daher 
nicht als normal gelten kann. 

Die Nenation bei dieser Art wird verschieden befunden, je nachdem man dieselbe auf der Blatt­
spitze oder in der Mitte und Basis des Blattes, also im ersteren Falle auf Secundärabschnitten, in letzteren 
Fällen auf Tertiärabschnitten studirt. (Siehe Textfig. 23 du. e, pag. 185.) Es ist jedoch zu constatiren, dass Fälle von 
guter Erhaltung der Nervation zu den grössten Seltenheiten gehören. Es hängt dies gewiss mit einer vielleicht 
fleischigeren Beschaffenheit der Blattspreite dieser Art, in deren saftigem P0:renchym die Nerven versteckt, 
nicht zum deut1ichen Abdrucke gelangen konnten, zusammen. 

Das besterhaltene Stück der N ervation des .Asterocarpus Sternbergii Goepp. enthält eine Platte im 
Hallenser Museum, auf welcher ein grösseres Bruchstück eines Primärabschnittes mit ganzrandigen Secundär­
abschnitten vorliegt. Man sieht da Tertiärnerven in Abständen von etwa 2mm übereinander vom Secundär­
medianus abgehen, die knapp an ihrem Ursprunge sich in zwei Quartärnerven gabeln, wovon der tiefere fast 
gerade und senkrecht an den Rand verläuft, während der höhere schief aufsteigt und erst später vor der 
Mitte, zwischen Medianus und Rand plötzlich umbiegt, um ebenfalls senkrecht an den Rand zu gelangen. 

Von diesen beiden Quartärnerven bleibt der tiefere meist ungegabelt oder gabelt erst unweit vom 
Rande; der höhere Quartärnerv gabelt in der Regel an jener Stelle, an welcher dessen U mbug nach dem 
Rande stattfindet, kann aber auch ungetheilt bleiben, was insbesondere an der Spitze des Secundärabschnittes 
gewöhnlich der Fall ist. (Siehe Textfig. 23 d.) 

An einer zweiten Blattspitze, welche unserer Sammlung angehört und welche im Statiium der ersten 
Entwicklung der Fruchthäufchen eingelagert wurde, ersieht man ziemlich genau und verlässlich die Stellung 
der Fruchthäufchen. Die einen kleinen Höcker bildenden Fruchthäufchen folgen nicht eng übereinander, sondern 
sind entfernt, und zwar steht auf dem Umbuge des höheren, schief aufsteigenden Quartärnerven je ein Frucht­
häufchen, während der tiefere, gradaus zum Rande verlaufende Quartärnerv steril bleibt. 

Mit diesen Thatsachen in Uebereinstimmung kann man auf dem Originale Germ a r's zu seiner 
1. c. Fig. 1 ziemlich deutlich die aus dem Secundärmedianus austretenden Tertiärnerven in Entfernungen rnn 
2mm zu 2mm entspringen sehen, die sich am Ursprunge theilen; der schief aufsteigende obere Quarrärnerv ver­
schwindet unter dem Fruchthäufchen, während der senkrecht abgehende tiefere Quartärnerv die Richtung 
zwischen zwei benachbarten Fruchthäufchen hindurch zum Rande einschlägt; daher offenbar der erstere fertil 
das Fruchthäufchen trägt, während der letztere steril bleibt. 

Die N ervation der Tertiärabschnitte in dem mittleren und basalen Theile des Blattes ist noch weit 
seltener in brauchbarem Zustande erhalten. Man sieht zwar gar nicht selten, dasH der Tertiärmedianus fiedl'ig 
gestellte Quartärnerven absendet, so namentlich auch am Germ a r'schen Originale zu seiner .Fig. 1. Aber das 
fernere Schicksal dieser Quartärnerven ist fast stets verwischt. 

An einer einzigen Platte, welche eine Blattspitze enthält von ganz ähnlicher Gestalt wie die eben 
citirte Fig. 1, die steril ist und im Hallenser Museum aufbewahrt wird, habe ich (unten rechts) eine Stelle 
bemerkt, die, nass gemacht, klar zeigt, dass die Quartärnerven etwa in der Mitte zwischen Medianus und Hand 
einmal gabeln. (Textfig. 23 e.) 

Es ist nun einschlägig die Thatsache, dass diese gabeligen Quartärnerven in Entfernungen von 
1 ·5wm zu 1 ·5mm übereinander entspringen und genau in gleichen Entfernungen die Fruchthäufchen übereinander 
folgen, woraus wohl geschlossen werden muss, dass an Tertiärabschnitten jeder Quartärnerv fertil ist und an 
seiner Gabelungsstelle je ein Fruchthäufchen trägt. 

Es dürften aber jedenfalls Fälle bekannt werden, in welchen der Quartärnerv der Tertiärabschnitte 
einfach bleibt. 

Diese Daten lehren, dass die N ervation der Asterotlteca ganz verschieden ist von der N ervation des 
Diplazites. Diese Verschiedenheit gründet in der Gestaltung der Blattspreite, respective entspricht der gewöhn­
lichen Gestaltung der .Asferotheca eine gewöhnlich aussehende Nervation, während an Diplazites in den fast 
völlig verwachsenen Tertiärabschnitten die Quartärnerven gezwungen werden, einen Bogen zu beschreiben, 
llm an den Rand zu gelangen. Die Insertion der Fructificationen auf den Quartärnerven ist in beiden FälJen 
fast dieselbe. 

Die erörterten, am Fruchthäufchen des Asterocarpus Sternbergii Goepp. zu beobachtenden Erschei­
nungen sprechen unwiderstehlich dafür, dass dasselbe ein Synangium, also aus mehreren fest verwachsenen, 
nur an der Spitze freigebliebenen Sporangien bestehender Sorus war, dessen Gestalt und Organisation dem 
Sorus der lebenden Kaulfussia (siehe Ho ok er und Bake r, Synopsis filicum, pag. 444, Taf. IX, Fig. 72 b c) 
sehr nahe steht, jedoch darin verschieden erscheint, dass der .Asterocarpus-Sorus, aus minder zahlreichen und 
an der Spitze un verwachsenen Sporangien bestehend, weniger napfförmig gestaltet war, vielmehr an seiner 
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Spitze nur durch eine enge und vertiefce Oeffnung die Communication der Spalte der einzelnen Sporangien 
mit der Aussenwelt vermittelte. 

Go e p per t hatte schon die Aehnlichkeit zwischen den Fructificationen von Asterocarpus und Kaul­
fussia hervorgehoben; trotzdem aber erschien ihm die Verwandtschaft mit Gleicheniae grösser, in Folge welcher 
Meinung der Asterocarpus unter die letztgenannten eingereiht worden war. 

Presl, dieser Annahme Folge leistend, hatte in Sternberg's FI. d. Vorw., II., pag. 115, den 
Asterocarpus bei Gleicheniaceen aufgeführt; später, dies für einen Fehler erklärend, hat er in seinem Suppl. 
tentam. pteridographiae „ (Abb. d. k. böhm. Gesellsch. d. Wissensch., 5. Folge, IV., 18-17, pag. 278) den Astero­
carpus als eine Marattiaceae hingestellt und neben Kaul(ussia in der Unterordnung Kaulfussiae eingereiht, 
gleichzeitig aber den Namen Asterocl!-rpus Goepp. (nec Ecklon et Zeyher) in Asterothcca Presl umtaufen müssen. 

In der Diagnose, die Pr es 1 über Asterotlzeca mitgetheilt hat, ist die Angabe auffällig: Synangia 
globosa e sporangiis stellatim uniserialiter connatis et an t i c e r i m a 1 i n e a r i - o b l o n g a d e h i s c e n­
t i b u s composita. 

Ueber die Bedeutung des Wortes „antice" findet man allerdings Aufschluss in der Diagnose der 
Kaulfussici (l. c. pag. 278), woselbst ,,antice ~interne) rima lineari obovata aut oblonga dehiscentibus" zu lesen 
ist, woraus zu verstehen wäre, das~ bei Asterotltcca und Kaulfussia die Spalte der einzelnen Sporangien genau 
die gleiche, und eine solche Stellung einnehmen, wie ich oben aus bekannten Thatsachen deducirt habe. Leider 
hat Pr es l die Quelle, woher er die Daten zu dieser Angabe schöpfte, nicht niiher angegeben. Ami den Ci taten 

ersieht man jedoch, dass ihm nur die literarischen Daten Go e p per t's zur Disposition standen. 
Schi m per (Traite de Paleont. veg., 1., pag. 583) reiht Asterocurpus bei den Pecopteriden ein, 

und ist voller Zweifel über diese Gattung, ohne zu ilu er besseien Kenntniss auch nur das geringste beizutragen. 
Er sieht die verkohlte Masse des Sorus, wie Germ a r, für ein Indusium an und ve1·diichtigt ganz ohne Grund 
die Richtigkeit der Germ a r'schen Abbildungen. Das~ es schlechter erhaltene Exemplare der Wettiner Ptlanw 
geben kann als die Germ a r'schen Originalien, hat Niemand bezweifelt; die Abbildungen Germ a r's ent­
sprechen möglichst dem Erhaltungszustande der abgebildeten Platten. 

Strass b ur ge r (U eher ScrJifcopleri~ dc!faw; Ze11ker, Jenaer Zeitschrift f. Naturw., VIII., 187 4, pag. 8~), 
ohne, wie es scheint, die Angaben P re s l's gekannt zu haben, betrachtet .Astcro<:arpus Gocpp., trotz den von 
Schi m per vorgebrachten Zweifeln, für eine zu Scolecopferis seh1· nahe stehende Marattiaceengattung. 

In die fossile Marnttiaceengat~ung Astervthcca Presl kann ich nach dem gegenwärtigen Stande 

unserer Kenntniss vorläufig nur zwei Arten einreihen: 
1. Astcrotheca Stcmbergii Gocpp. sp. ,= Pecoptcris truncata Germ. - Go e p per t, Foss. Farnkr., 

1836, pag. 188, Taf. VI, Fig. 1-3. - Germ a r; Verst. v. Wettin und Löbejün, 18-17, pag. 43, Taf. XVII. 
2. Asterotheca eucarp.i, H.,.eiss sp. - C.'fathocmpus (.Astcrorarpus) cucarzJ11s lrciss. - 'V e iss, Fl. d. 

j. Steink. u. d. Rothl., pag. 88 und 213, Taf. IX, X, Fig. 1, 2. 
Beide Arten sind ausgezeichnet durch verhältnissmässig sehr grosse Fructificationen, die man unter 

den fossilen Marattiaceen für die grössten erklären kann; beide besitzen gleich gross angelegte, dabei einfach 
gebaute Blätter. Das Blatt von .Asterotheca war gewiss an 2m lang, dabei an der Basis kaum über einen halben 
Meter breit, besass eine bis über 3cm breite, fiachgepresste Hauptspindel, bis 2ocm lange Primärspindeln, die 
ebenfalls flachgepresst und im Verhältnisse zu der Hauptspindel schwach erscheinen, an welchen an der Blatt­
spitze ganzrandige, tiefer herab gekerbte oder fieder1appige Secundärabschnitte haften, während die Secundär­
abschnitte der Blattmitte und Basis bis 5cm lang und fiedertheilig oder fast fiederschnittig aus circa bis 
13paarigen Tertiärabschnitten zusammengesetzt sind, die, oval, mit ganzer Basis sitzen, oder an der Basis mehr 
minder deutlich abgeschnürt erscheinen, ganzrandig oder undeutlich gekerbt, parallel mit ihren Rändern in je 
einer Reihe so inserirte Sori tragen, dass diese den Raum zwischen Medianus und Rand völlig decken oder 
sogar über den Rand hinausgreifen. 

Eine grosse Aehnlichkeit zwischen dem Blatte von Asterotheca Sternbcrgii liVl'JJP· und der JJ1aratti 11. 

Kaulfttssii J. Sm. lässt sich nicht verkennen. Ja selbst die Stellung der Fructificationen, auf sehr ähnlicher 
N ervation basirend, ist bei beiden nahezu eine idente. 

Asterotheca ist daher sowohl durch die Gestalt des Blattes und dessen N etvation, als auch durch 
seine Fructificationen als eine Marattiaceae charakterisirt. 

Die Gattung Asterotheca ist als verhältnissmässig jung zu bezeichnen, da eine Art in dem obersten 
Carbon von Wettin, die andere in den Lebacher Schichten des Rothliegenden gefunden wurde, in den tieferen 
Schichten des Carbons davon bisher keine Spur entdeckt werden konnte. 

Zu Asterocarpus hatte allerdings Go e p per t noch eine dritte Art, seinen Asterocarpus multiradiatu . .:: 
(Gatt. foss. Pfl., 1841, Lief. 1, 2, Taf. VII) von Ilmenau gestellt. Doch kennt man von dieser Art die Früchte 
noch gar nicht, da ihre Gestalt nur auf der Blattspreite durchgepresst, angedeutet vorliegt. .Auch die Gestalt 
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des Blattes weicht \'On der der beiden obgenannten Arten wesentlich ab und scheint sich mehr den llawlca­
.A.rtcn in dieser Hinsicht zu nähern, weswegen ich nicht geneigt bin, dieselbe an dieser Stelle einzureihen. 

Pr es l (Suppl. tent. Pteridogr., pag. 277) hatte die Gattung ~1sferotheca neben die lebende Gattung 
Kcmlj'usHia Bgt. gestellt und beide in seine Gruppe Kaulfttssiae eingereiht. 

\Vegen der gänzlichen Verschiedenheit der Gestalt des Kaulfussia-Blattes von den Blättern nicht 
nur der .Astcrolhtcn, sondern auch der andern mit dieset verwandten Gattungen Scolecopteris, Renaultia und 
/Jiplazites, halte ich es für rathsam, für die fossilen Gattungen eine eigene Gruppe, Asterotheceae, aufzustellen. 

Kaulfussia hat nämlich ein bandförmig gespaltenes (fr. ternate or quinato-digitate, Ho ok er et 
ß a k er, Synopsis fil., 187 4, pag. 444) Blatt, während den in der Gruppe .Asterothecme vereinigten fossilen 
Farnen ein sympodial aufgebautes Blatt eigen ist. 

In den Schatzlarer Schichten scheinen Repräsentanten der Gattung Asterothcca bisher zu fehlen. 

Genus: Scolecopteris Zenker (gen. auctum). 

Spor an g i a arcuato-ellipsoidea reticnlata~ basi rotundato-truncata, dorso non raro in gib­
berum fere inflato, apicem versus subconoideo-acuminata, saepe in acumen elongatmn protracta, 
interne infra apicem rima longitudinali dehiscentia, superne libera, ad insertionem non raro excei1-
tricam inter se plus minus alte connata: so ri receptaculo centrali nonnunquam exaltato et pernlia­
liter conformato, et ljUidem in sedione transversa cruci-Yel stelli-formi, s e s s i 1 i v e l b r e v i t er 
p e dun c u l a t o~ plus minus dilatato, in medietate nervorum ultimi gTadus aut eorum furcatione 
exorto, praediti, superficiales, ambitu rotundi, intra marginem seriatim collocati, s y n a ng i a im per­
f e c t a, l · 5mm diametraliter metientia, e 3-6 sporangiis stellatim dispositis et basali sua parte plu~ 
minus alte connatis, apice que libe1is, constructa sistunt; f o 1 i a figurae Pecoptelidis verae, gig·antea, 
ad insertionem petioli usque 3cm lati probabiliter stipulata, ad subdivisiones laminae glabrae vel 

pilosae nerrntione mox visibili mox ohsoleta praeditae, exaphlebiata. 

Stolecopteris Zenk. - Zenker, Linnaea, IX., 1837, pag. 509. - Strassburger. Jenaische Zeitschr., YIII., 18i4~ 

pag. 81. - Graf zu Solms-Laubach, Zur Geschichte der Scolecopteris Zenk. Nachr. von der königl. Gesellsch. d. Wissensch. 
und der Georg-August-l..Tnivers. zu Göttingen, Nr. 2, 1883, pag. 26. (Mit vollst. Literatur-Verzeichnisse.) 

Die im Nach folgenden erörterten Farnarten gehören zum Th eile wenigstens zu den gewöhnlichsten 
und häufigsten Erscheinungen in den oberca1bonischen Schichtenreihen l\litteleuropas und sind zugleich als 
solche zu bezeichnen, die seit dem Beginne der phytopaläontologischen Studien fast allen Autoren in die Hiind<' 
gericthen und das Interesse derselben für sich in Anspruch nahmen. 

Die drei häufigsten darunter hatte Sc h 1 o t heim schon in seinen Beiträgen zur Flora der Vorwelt 
( 1804), und zwar: Fihcitcs afjuilinus (pag. 34, Taf. IV, Fig. 7, und Taf. V, Fjg. 8), Filicites cyatheus (pag. 38, 
Taf. VII, Fig. 11) und Filicitcs arborescens (pag. -11, Taf. VIII, Fig. 13, und hiezu Filicites affmis, pag. 43, 
Taf. VHI, Fig. 14) beschrieben und abgebildet. 

Von diesen drei .Arten lag dem Schlotheim schon ein fertiles Blattstück des Pilicitcs cyatheus 
(l. c. Fig. 11) vor. Filicites arborescens ist, wie allgemein bekannt, häufiger fertil denn als steril zu finden. 
Ebenso ist Filicites aqu-ilintls in Wettin (Pecopteris Candolleana .Andrae nec Bgt. in Germ a r's Verstein. von 
Wettin und Löbejün~ Taf. XXXVIII), wenigstens nach den mir von da vorliegenden Stücken zu urtheilen, gar 
nicht selten fertil. 

Trotz dem allen bat unsere Kenntniss von der generischen Stellung dieser Farne nur äusserst spär­
liche Fortschritte aufzuweisen. 

Br o n g n i a r t hat in seiner Hist. des veget. foss., I., 1828, die genannten drei Filicites-Arten in 
seine auf Nervation gegründete Gattung Pecopteris eingereiht und gleichzeitig weitere, mit diesen verwandte 
.Arten bekanntgegeben, wovon einige hier zu nennen sind: Pecopteris Candolleana (l. c. pag. 305, Taf. 100, 
Fig. 1), Pecopteris affinis (pag. 306, Taf. 100, Fig. 2 u. 3), Pecopteris hemitel ioides (pag. 314, Taf. 108, Fig. 1, 2), 
Pecopteris polymorpha (pag. 331, Taf. 113), Pecopte1·is Bucklandi (pag. 319, Taf. 99, Fig. 2), Pecopteris pteroides 
(pag. 329, Taf. 99, Fig. 1). Die grössere Anzahl dieeer Arten hat Bro n gn ia rt in die dritte Gruppe Cyatlwides 
seiner Gattung Pecopteris gestellt, und damit seiner Meinung, dass diese Arten nahe verwandt seien, Ausdruck 
gegeben, während die drei letztgenannten der Gruppe Neuropteroides angehören. 
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Von diesen der Gruppe Cf1athoides angehöl'igen Pecoptcris-Arten finden wir in G 0 e p per t's Foss. 
Farnkr., 1836, in der neu aufgestellten Gattung Cyatheifes Gocpp. die folgenden vier Arten aufgezählt: 

( Fil icites) arborcscens Schi. sp. 
„ cy1llhcus Schl. sp. 

(Pecopferis) Ca11doll,wms Bgf. sp. 

" „ affinis Byt. sp. 

Stellt man jeJlen Theil der Diagnose der Gattung Cyatlwites Guepp. in den Vordergrund, welcher 
die Charaktere der Fructification derselben angibt, so ist die Stellung obiger vier Arten in der Gattung Cya­

thcitcs als unbegründet zu betrachten. Keine von diesen Arten entspricht dem Wortlaute: sori indusiati, rotundi, 
nervorum divisurae insidentes, biseriales; indusium apice dehiscens - denn obwohl die in der Regel unvoll­
kommen erhaltenen rundlichen Sori bei Filicifes arborcsccns und Filicifrs cyatheus auf den N errnn oder deren 
Gabelungen sitzen mögen, sind diese Sori sicher nicht mit einem Indusium versehen, welches an seiner Spitze 
~ich öffnet. Pecopteris Candollcana B!Jf. und Pt.:copteris affi11is Bgt. waren im Jahre 183ö nur im sterilen 
Zustande vorgelegen. U eberhaupt gab Go e p per t nur bei Cyathcitcs asfcrotarpohlcs Stcrnb. (fiutbieria angusti­
lnlm Presl, Stern b., Vers. einer PI. d. Yorw., II., pag. 1 lG, Taf. XXXIII, Fig. 13) das Vorhandensein von sori 
indusiati, indusio laceratim rupto - an, wonach eigentlich Cyathcifes Ooepp. und Gutbieri1i Prcsl als synonyme 
Gattungsnamen zu betrachten wären. 

Eine fernere Art der Gruppe Cyathoidcs, die Pecoptcris hemitclioidcs Bgt. finden wir in Goeppert's 
Foss. Farnkr., pag. 330, unter dem Namen Hcmitelitcs cibotiuides Goepp. erörtert. 

Br o n g n i a r t hatte schon darauf aufmerksam gemacht, dass an seiner Pccopforis henu:tt:liuidcs die 
Sori auf der l\Iitte der einfachen, nicht gabelnden Nerven inserirt seien (l. c. Taf. 108, Fig. ~ u. 2 c), wodurch 
diese1· fossile Farn mehr zu Ilemitelia als zu Cyathea neige, und dies mag ihn bewogen haben, den <ler Pflanze 
gegebenen Artnamen zu wählen („hcmitclioides"). Auch die Fructificationen des von St. {:riennc stammenden 
Originales zu seiner Fig. 2 schienen dem Autor denen "on Huuitelia ganz analog zu sein. Er sagt hierüber: 
„ thatsächlich, diese Fructificationen sind nicht nur rundlich, sondern man sieht~ dass sie auch sphiirisch waren~ 
und ihre regelmässige (regulil·re) Oberftiiche scheint das Y orhandensein einer Membrane anzudeuten, die sie 
umhüllte; endlich sieht man noch die Spuren der r_r u b er k e 1,. die oft l ii n glich waren (Fig. :2 A [und 

nicht 13]) und als Anheftungsstellcn der Sporangien dienten". 
Diese Angaben Br o n g n i a r f s über seine Pecoptcris hcmitelioides, die, wie es scheint, sich nicht 

als richtig bewährt haben, da sie Grand' Eu r y in seiner Fl. carb. du Dcp. de Ja Loire, pag. 70, giinzlich 
fallen liess und unter Controle Br o n g n i a r t's durch ganz neue Details ersetzte, hat Go e p per t dahin inter­
pretiren zu sollen geglaubt, dass: (siehe Brongniart's Fig. 2.A auf Taf. 108) „die Spuren eines in eine·r 
Längsspalte sich öffnenden Indusiums entschieden sichtbar sind. Zuweilen öffnet sich das Indusium 
bei den Cyatheen allerdings auf diese Weise, doch wollte ich hiebei auch an Ci bot ium erinnern, welches auch 
ausser der gleichen Oeffnung des Indusiums 1) noch Y crwandtschaft im Habitus zeigt. Da ich aber weder die 
fossile noch die lebende Pflanze im Originale einsehen konnte, begnüge ich mich, nur diese Aebnlichkeit durch 
Umänderung des Specialnamens anzudeuten." 

Aus diesen wörtlichen Anführungen geht es klar hervor, dass der in der oft citirten Br o n g n i a r t­
schen Abbildung Fig. 2 .A durch einen die Fructificationen halbirenden Strich angedeutete längliche 
Höcker, den Brongniart für das Receptaculum (tubercule souvent allongc) gehalten, von Goeppert für 
die Längsspalte des Indusiums erklärt wurde. 

Dies ist jedoch nicht die einzige Deutung, die die Daten Br o ng n i a r t zu seiner Pecopteris hemi­
telioides von nachfolgenden Autoren erfahren haben. Denn schon im Jahre 1838 hatte Presl in Sternberg's 
Vers. einer Fl. d. Vorw., Heft 7-8, pag. 115, auf die obere Hälfte der oft citirten Fig. 2 (fragmenta tria 
superiora 2), wozu die Fig. 2 A gehört, eine neue Farngattung aus der Tribus der Gleicheniaciteac gegründet, 
die er mit dem Namen Partschia Presl bezeichnet hatte. 

Ohne das Original~ Br o n g n i a r t's gesehen zu haben, rein nur die Daten der Abbildungen inter­
pretirend, cbarakterisirt Pr es l die Gattung Parlscliia: „ .... pinnulis adnatis, linearibus, obtusis, undique 
latissime revolutis cuculliformibus, utrinque seriem hiatuum orbiculatorum costae approximatam monstrantibuEI, 
venis in bis hiatibus conspicuis." 

1
) Dit! beste mir bekannte Abhildung des indnsirten Sorus von Cib~tium (C. Schiedei Schlecht.) siehe in Luerssen, 

Grundz. d. Bot., Leipzig, 1879, pag. 298, Fig. li3 g-h. 
2

) Die unteren Reste der Fig. 2 nebi;t Fig. 2 C und Fig. 2 B findet man von Pr es l l. c. pag. 122 unter dem Namen 
Steffensia hemitelioides Bgt. sp. erörtert. 
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Pr es 1 sah somit die von B ro n g n i a r t und Go e p per t für Sori erklärten sphärischen Fructifica­
tionen der Pecopteris hemitelicides für „hiatus ", d. h. für Grübchen oder Hohlräume an, in welchen bei manchen 
lebenden Gleicheniaceen die nur aus wenigen Sporangien bestehenden Sori in die Blattsubstanz vertieft zu 
sein pflegen (siehe Presl, Tent. Pteridographiae, Taf. 1, Fig. 3); ferner erklärte Presl den die Fructifi­
c a ti o ne n halb i r enden St r i eh (Receptaculum nach Br o n gn i a rt, Längsspalte des Indusiums nach 
Go ep per t) für die auf dem Boden des „hiatus" sichtbare Fortsetzung des Blattnerven und hielt dafür, dass 
Partschia zu Calymella oder Platyzoma am nächsten stehe. 

Mit diesen Interpretationen seiner Angaben erklärt sich Brongniart (Tableau des genres, 184~, 

pag. 24-26) wenig zufrieden. Die Parfschia insbesondere betreffend, erläutert er, dass sein Originale zu Fig. 2 
einen Hohldruck des fertilen Blattes darstellte, von welcher Erhaltung der Auto1· sich keinen richtigen Begriff 
gebildet habe. in Folge davon die Definition der Gattung Partschia unbegreiflich sei. 

Den neuesten Versuch einer Interpretation der Originalangaben, respective der oft citirten Pig. 2 A 
der Pecopteris hemitelioides findet man in Weis s' Fl. d. j. Steink. und d. Rothl., 1869-1872, pag. 94, bei 
der Beschreibung der Gattung Ptychocarpus Weiss, woselbst Folgendes zu lesen ist: „ganz isolirt steht diese 
interessante Fruchtform bei den fossilen Farnen nicht da; denn bei Pecopteris hemitelioides hat Br o n g n i a r t 
ganz ähnlich struirte Sori gezeichnet". 

Die Aehnlicbkeit zugegeben, muss man den in der Br o n g n i a r t'schen Fig. 2 A angegebenen, die 

Fr u c t i f i ca t i o n e n halb i r enden Strich (Receptaculum nach Br o n g n i a r t, Längsspalte des Indusiums 

nach Go e p per t, Blattnerv nach Pr es l) für jene „Längsfalte" halten, welche bei Plyclwcarpus je zwei Spo­
rangien des Fruchthäufchens, das, wie ich gezeigt habe, dem der Asterotheca Presl sehr ähnlich gebaut ist, 
rnn einander trennt. (Siehe meine diesbezügliche Erörterung bei· Diplazites.) 

Mit dieser Bemerkung bat jedenfalls Weis s den Nagel auf den Kopf getroffen und zum ersten 
Male den Gang unserer Erkenntniss auf den richtigen Weg geleitet, einzusehen, dass dem Br o n g n i a r t im 
Originale zu seiner oft citirten Fig. 2 der Hohldruck eines Farns vorgelegen habe, dessen so verschiedenartige 
Deutungen verursachende Fructificationen sehr grosse Aehnlichkeit mit denen von Asterotheca besassen, wie 

dies Grand' Eu r y, FJ. Carb. du Dep. de la Loire, pag. 70, in einer Erörterung darlegt, auf die ich später 

noch zurückkommen werde. . 
Eine endlich noch zu erörternde Art aus der Gruppe Cyatlwides, den Filicites aquiliuus Schl., finden 

wir, nachdem diese Pflanze Br o n g n i a r t Yöllig verkannt hatte (siehe meine Erörterung über Da1zaeites sare­
pontanus Stur), in Go e p per t's Foss. Farnkr., 1836, pag. 298, und zwar den sterilen Filicites aquilinus Schl. 
als Aletlwpteris aqu-ilina Goepp. aufgeführt, während fertile Stücke desselben Filicifes aquilinus, und zwar 
meiner Meinung nach die Primärabscbnitte der Blattspitze, dortselbst pag. 370, Taf. XXIV, als Aspidifes elon­
r1atus Goepp., endlich Secundiirabschnitte von basalen Primärabschnitten, dortselbst pag. 233, Taf. XXX VIII, 
Fig. 3, 4, als Hemitelites Trevirani Goepp. beschrieben und abgebildet erscheinen. Für die Richtigkeit dieser 
Ansicht spricht die Thatsache, dass .Aspidites elongatus Goepp. nicht rnn Waldenburg, sondern von Wettin 

stammt, daes ferner Go e p per t eigenhändig auf ein Wettiner Stück des Filicites aquilinus Schl. (Pecopteris 
Candolleana Amlrae nec Bgt.) den Namen Hemitel ites Trevirani Goepp. geschrieben hatte. 

Die schlechte, ungleichartige Erhaltungsweise der Fructificationen in beiden Fällen und die falschen 

.Angaben der Fundorte dieser Stücke erklären genügend diese Deutung. Uebrigens ist noch am Originale zu 

llemitelites Tret'inmi die Erhaltung der Fructificationen verhältnissmässig die beste auch in Fig. 3 1. c. mög­
Jicbst getreu dargestellt, sowie sie auch mir an zwei fertilen Stücken des Filicites aquilinus von Wettin vorliegt. 

Immerhin kann ich jenes Detail, nach welchem der Rest zu Hemitelites Goepp. gestellt wurde und welches 
J. c. die Fig. 4 darstellt, an meinen Stücken nicht wahrnehmen, vielmehr lassen sich die auf der Oberseite 
des Blattes nur schwach durchgedruckten Fructificationen zweckmässiger so interpretiren, wie es G r. Eu r y, 
Fl. Carb. du Dep. de la Loire, pag. 69, Täf. VIII, Fig. 8, für die Pecopteris Candolleana Bgt. dargestellt und 

festgestellt hat, wonach die .Fructificationen des Filicites aquilinus Schl. die E?rösste Aehnlichkeit mit denen 

der Asterotlieca Presl haben müssen. 
In Germar's Verst. von Wettin und Löbejün (1851-1853) findenwirvondenhierzu erörternden 

Arten folgende in die Gattung Pecopteris eingereiht: 

1. Pecopteris arboresce11s Schl. sp. (pag. 97, Taf. XXXIV und XXXV). 
2. „ Candolleana .A.ndrae nec Bgt. (Filicites aquilinus Scltl. - pag. 108, Taf. XXX VIII). 
3. „ Pseudo-Bucklandi .Andrae (pag. 106, Taf. XXXVII). 
4. „ pteroidts Bgt. (pag. 103, Taf. XXXVI). 

Zwar lagen dem Autor der betreffenden Beschreibungen Dr. An d r ae von Pecopteris arborescens 
und Pecopteris pteroides auch fertile Blattstücke vor, doch wird ausdrücklich erwähnt, dass die Fructificationen 
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meistens schlecht erhalten sind. In Hinsicht auf generische Bestimmung wird in diesen Ausführungen an dem 
Standpunkte Br on g n i a r t's festgehalten. 

Ein U eberblick der vorangehenden Angaben zeigt uns hinreichend klar den sehr geringen Fortschritt 
in der Erkenntniss der wahren Organisation der Fructificationen der erörterten Arten bis zum Jahre 1855, 
also bis zur Zeit, m welcher Gei n i t z seine Studien über die Steinkohlenflora Sachsens zu publiciren 
begonnen hatte. 

Geinitz m seiner Steinkohlenfl. Sachsens ( 1 t;55) - behält rn Hinsicht auf folgende Arten: 

Cyatheitcs 
„ 

„ 

( Filicitcs) a rborescens Schl. sp. 
r,yatheus Schl. sp. 

(Pecopteris) Cnndolleanus Bgt. sp. 
„ affinis Bgt. sp. 

genau die Ansicht von Goeppert, wie sie oben aufgeführt wurde. Von den Fructificationen des Cyatheites 
sagt er: "Rundliche Fruchtkapseln sitzen in zwei Längsreihen am Fiederchen einzeln in der Gabelungsstelle 
der Seitennerven oder nahe seinem Ende", und dementsprechend ist auch die Fructification des Cyatheites 
arborescens auf Taf. XXVIII in Fig. 8 dargestellt. 

Zwei weitem Arten, die uns hier interessiren: 

Alethopteris (Filicifes) aquilina Schl. sp. 
:i ( Asterocarpus) niertens1·oides v. U utb. sp. 

hat Ge in i t z merkwürdigerweise in der Gattung Alctlwptcris Stcrnb. (182:'>) aufgeführt. 
Bekanntlich haben sowohl der Gründer der Gattung: Sternberg (Versuch einer l!„l. d. Vorw., I., 

pag. XXI) als auch Goeppert (Foss. Farnkr., pag. 291) und später Presl (Vers. einer Flora der Vorw., 
II., pag. 141) übereinstimmend über den Fruchtstand der Alctlwpteris folgende Diagnose gegeben: pinnulae 
revolutae fortasse fructificationem marginalem et inde Pterides veras nomen que genericum indicant. Keiner 
\'On den genannten Autoren, noch ein Nachfolger, hat je irgend eine bestimmte Beobachtung über die Organi­
sation der Fructification der Aldhopteris bekanntgegeben. Dass weder Go e p p e rt noch Pr es l der Gattung 
A.lethoptr:ris eine asterotheca-artige Fructification zuerkannten, geht daraus hervor, dass in deren Werken neben 
Aletlwpteris auch Astcrocarpus, resp. Astcrotheca erörtert wurde. 

Es ist daher Gei n i t z' eigenste Auffassung 1), wenn derselbe Aletlwpteris für Asterocarpus, resp. 
Asterotheca und Hairlea substituiren will. 

Wichtiger für die gegenwärtige Untersuchung ist die Thatsache, dass es Gei n i t z war, der zuerst 
an den oben genannten Arten deren Fructification richtig gedeutet, beziehungsweise gezeigt hatte, dass diese 
Fructification jener von Asterocarpus, resp. Asterotheca gleiche. 

Vor Allem also bildet Gei n i t z auf Taf. XXXI in Fig. ti und 7 zwei kleine Bruchstücke von 
Secundärabschnitten eines Farn, von dem es allerdings nicht zu erweisen ist, dass derselbe zu .Alethupteri::; 
<iquilina Gein. gehören müsse, der aber genau die Gestalt und Dimensionen von Pilicites aquilinus Schl. von 
Wettin an sich trägt, dessen Fructificationen aber glücklicherweise so gut erhalten sind, dass über die Organi­
~ation derselben kaum Zweifel übrig bleiben. 

Gei n i t z sagt Folgendes darüber 1. c. pag. 28: Die Fruchthäufchen nehmen fast die ganze Breite 
zwischen dem Mittelnerven und dem Rande ein. Sie bestehen meist aus 3-4 grossen, eirunden Fruchtkapseln, 
die sich um einen kleinen Höcker sternförmig vereinigen; zuweilen steigt ihre Anzahl bis zu 5 und 6. Anstatt 
des mittleren Höckers zeigt sich an einigen auch nur eine sanfte Vertiefung. Jener kleine Höcker entspricht 
der Gabelungsstelle eines Seitennerven. 

Die Aehnlichkeit zwischen dieser Fructification und Asterocarpus, wie auch Haiclea, fiel dem Autor 
so sehr auf, dass er die Meinung ausspricht: Der fructificirende Wedel von Alethopteris aquilina ist Astero­
carpus Sternbergii Goepp. oder Hawlea p1tlcherrima Corda. 

Nachdem gegenwärtig nachgewiesen ist, dass Asterocarpus Sternbergii Goepp. und Pecopteris truncata 
Germ. einer und derselben Art angehören, dass ferner Hawlea pulclterri.ma Corda zu llawlea Miltoni Artis 
l'ich wie Nachfolger zum Vorgänger verhält, wird Gei n i t z selbst diese Meinung nicht aufrecht halten, denn 
die genannten Arten sind von Filicites aquilit1us Schl. sowohl in der Gestalt der Blattspreite als auch in den 
Fructificationen sehr verschieden. Es mag genügen zu er-wähnen, dass, abgesehen von der weit bedeutenderen 

1
) Les Aste7·ocarpus, frequents en Saxe, que M. Gei n i t z rapport aux Alethopteris, paraissent, d'apres ses figures, 

appartenants evidemment aux Pecopteris. G r. Eu r y, Fl. carb., pag. 67. 
Abhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. ßd. XI. 25 
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Grösse, die So r i von .Asterocarpus Sternbergii platte, mit ihren Rändern verwachsene Sporangien enthalten, 
die man stets unter einander fest verbunden antrifft, während die Sporangien des Filicites aqztilinus Schl. nach 
der Zeichnung und Beschreibung Gei n i t z' mehr Selbstständigkeit auch schon darin bekunden, dass einzelne 
Sporangien in den Sori fehlen, also ausgefallen sind. Bei Ha1dea pulchcrrima sieht man die einzelnen Sporangien 
nur mit der Basis am Receptaculum hängen, übrigens offen ihren Spalt dem Beschauer zukehren, während 
hier gerade die Spitzen der Sporangien an dem Receptaculum zusammenneigen. 

Es ist nicht ohne Interesse beizufügen, wie sehr die Abbildungen einerseits von llemitelites Trevi­
rrmi Goepp. - Pilicites aquilinus Schl. (Go e p p., Foss. Farnkr., Taf. XXXVIII, Pig. 3), andererseits von 
Aletlwpteris aquilina Schl. sp. (Gei n i t z, I. c. Taf. XXXI, li,ig. H u. 7) einander gleichen. 

Die Alethopteris (Asterocarpus) merftnsioirles Gutb. sp., die v. Gut b i er in der Gaea von Sachsen 
(1843) schon als einen Asterocarpus angesprochen, ferner v. Gut b i er und Gei n i t z (V erst. d. Zechst. u. d. 
Rothl., 1849, pag. 15, Taf. V, Fig. 5-7) als Pecopteris mcrtensioides erörtert hatten, bildet Gei n i t z, l. c. 
Taf. XXXIII, Fig. 1, 1 a, ab und beschreibt deren Fruchthäufchen als aus 4-6 eiförmigen Kapseln bestehend. 
Ich füge noch bei, dass die Blattspreite dieser Art nicht nur auf dem Gei n i t z'schen eben erwähnten Originale, 
sondern auch auf einem prachtvollen fertilen Exemplare, das Prof. St e l z n er in der Freiberger Sammlung 
bewahrt, durchsichtig erhalten, an der Oberseite eine sehr zarte Haarbekleidung trägt, die insbesondere auf 
dem kräftigen und breiten Medianus sehr in die Augen fällt, und dass die einzelnen Sporangien nicht so innig 
vereinigt erscheinen .wie bei Asterocarpus und ebenfalls mit ihren Spitzen dem Receptaculum zuneigen. Ein 
sehr schönes steriles Exemplar dieser Art ist im könig1. mineralogischen :\Iuseum zu Dresden unter der Be­
zeichnung Cyatheites arborescens ausgestellt gewesen. 

In der im Jahre 1872 beendeten Flora der jüng. Steink. u. d. Rothl. von Prof. Dr. Ch. E. Weis s 

finden wir zwei von den uns hier interessirenden Arten, pag. 64, bei den sterilen Pecopteriden aufgezählt: 

Pecopferis Bucklandi Bgt. 

„ Pseudo-Bucklandi A.ndrae. 

und hält der Autor dafür, dass diese beiden Arten als Synonyme zu betrachten seien: die erstere mit ver· 
breiterter, die zweite mit gleich breiter Basis der Abschnitte. Jedenfalls ist damit die nahe, gewiss auch gene­
rische Verwandtschaft beider zum Ausdrucke gebracht. 

Zwei weitere Arten : 

Cyatlwcarpus (Filicites) arborescens Schl. sp. 
„ (Pecopteris) Candolleana Bgt. sp. 

finden wir m der neuen Gattung Cyathocarpus Weiss eingereiht. 
Ohne zu dieser neuen Gattung eine Abbildung mitzutheilen, cbarak terisi1 t Autor seinen Cyathocarpus: 

sori rotundi, seu subglobosi seu rotundati nervis insidentes, medio in nerrnlo vel ejusdem apice, biseriales. 
Fissura sororum nulla. 

Rundliche oder halbkugelige Fruchthäufchen auf oder an den Nerven, in der Mitte oder gegen ihre 
Spitze bin zweireihig. Faltung (Spaltung?) der Soren nicht bemerkbar. 

Der Autor hebt ferner hervor, dass bei dem ziemlich unbestimmten Auftreten und Charakter der 
Soren von Cyathocarpus es höchst wahrscheinlich ist, dass die von ihm dazu gezählten Arten sich bei besserer 
Kenntniss nothwendig in mehrere Gattungen vertheilen werden. 

Befremdend ist die folgende Angabe des Autors: „ Ein Th eil von den Arten, wie Cyathocarpus 
arborescens, hat gewiss ein Schleierchen besessen, das Goeppert sogar „apice dehiscens" charak­
terieirt", umsomehr, als in der Diagnose der Gattung Cyathocarpus der Satz: 8 Fissura sororum nulla" Auf­

nahme fand. 
Thatsächlich hat aber Go e p per t (Foss. Farnkr., pag. 320, und Fl. d. perm. Form., pag. 120) bei 

Cyatheites Schlotheimii soris minutis in nervorum divisura sessilibus angegeben, bei Cyatheites arborescens die 
Sori gar nicht erwähnt. Auch We iss sagt von Cyatlwcarpus arborescens (ps.g. 84): sori crebri, haud magni~ 
biseriales, juxta vel supra nervulos insidentes contigui ... 

Offenbar geht jedoch aus dem Texte Go e p per t's (Foss. Farnkr., pag. 327) hervor, dase das 
„Indusium apice dehiscens" in der Gattungs-Diagnose nicht auf C. arborescens, sondern nur auf die Art Cya­
theites asterocarpoides Sternb. ( Goepp.) zu beziehen sei, da dieser Art allein sori in furcatione nervorum seseiles?, 
biseriales indusiati, indusio lac~ratim rupto zugeschrieben werden, wie ich dies oben schon, pag. 191, erwähnt hatte. 

Bei Cyathocarpus Candolleana Bgt. sp. bleibt uns der Zweifel, ob der Verfasser in seinem Floren­
gebiete die echte Pecopteris Candolleana Bgt. oder die Pecopteris Candolleana And1·. (Germ., Wettin u. Löbej., 
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Taf. 38) nec Bgt. (Filicites aquilinus Schi.) gesammelt habe. Für den vorliegenden Fall ist dies gleichgiltig, da 
zu dieser Art keinerlei Angaben über deren Fructification mitgetheilt wurden. 

Zwei weitere in dieser Untersuchung mitbegriffene Arten: 

Asterocm·pus (Filicites) aquilinus Schloth. sp. 
„ (Pecopteris) pteroides Bgt. sp. 

betrachtet Weis s für Asterocarpus-Arten, ohne die Kenntniss der Fructificationen durch eigene Beobachtungen 
gefördert zu haben. „ 

Im Gegensatze zu den im Vorangehenden kurz skizzirten U ntersucbungen über die Fructification 
der uns hier interessirenden Farnarten, worunter nur die Bemühungen Gei n i t z' die wirkliche Organisation 
der Sori des Filicites aquilinits Schi. und des Asterocarpus mertensioides v. Gutb. annähernd richtig dargelegt 
haben, erscheint das Ergebniss der Aufsammlungen und Studien Grand' Eu r y's, das derselbe in seiner Fl. 
carb. du Dep. de la Loire, 1877, pag. 65-79, Taf. VII u. VIII niedergelegt hat, sehr erfreulich. 

Die diesbezüglichen Errungenschaften Grand' Eu ry's bedeuten einen so wesentlichen Fortschritt 
in der Kenntniss dieser Fructificationen, dass sie im ersten Anblicke fast unglaublich erscheinen. 

Um mir über die R.ichtigk eit dieser Daten ein selbstständiges Urtheil bilden zu können, unternahm 
ich im Sommer 1879 eine Reise nach St. Etienne in Frankreich und habe daselbst bei freundlichster Führung 
des Herrn Grand' Eu r y die wichtigeren Fundorte von Carbon-Pflanzen besucht und eine sehr werthvolle 
Sammlung der wichtigsten Arten zusammengebracht. 

Es gelang mir insbesondere von den hier zu erörternden folgenden Arten: 

Pecoptcris hemitelioides Bgt. 
„ aletlwpteroides G r. E. 

euneura. Gr. E. 

fertile Exemplare zu sammeln, die geeignet sind, die von deren Fructificationen gegebenen Darstellungen 
Grand' Eu ry's als vollkommen richtig zu bestätigen, so zwar, dass ich über die Richtigkeit der übrigen 
Daten, obwohl ich die übrigen Arten fertil nicht finden konnte, kaum einen Zweifel behalten darf. 

Bei Ansicht der von obigen Arten gesammelten fertilen Blattstücke drängt sich dem Beobachter 

die Thatsache unwiderstehlich auf, dass die Fructificationen dieser und der anderen verwandten Farne unver­
hältnissmässig besser in der Kohlenablagerung von St. Etienne erhalten blieben als irgendwo anders, namentlich 
in Deutschland und Oesterreich. Während bei uns in unseren feinsten Schieferthonen die Sori dieser Arten 
fast ausnahmslos zu einem structurlosem Klümpchen zerdrückt erscheinen, finden sich in den schwarzgrauen, 
gar nicht besonders feinen, sogar glimmerigen, kohligen Gesteinen bei St. Etienne die Sori mit ihren einzelnen 
Sporangien in einem möglichst entsprechenden Zustande erhalten, um in vielen Fällen ihre und die körperliche 
Gestalt ihrer Sporangien fast vollkommen in ihrem ursprünglich unzerdrückten Zustande zu erblicken. 

Ein kurzer Ueberblick der Angaben Grand' Eu ry's üoer die Blätter und Fructificationen der 
uns hier interessirenden Arten möge hier folgen. 

Nachdem der Autor ausführlich darauf aufmerksam gemacht hat, dass die Pecopteris-Arten durch 
die Tracht und Blattgestalt an die C y a th e a c e e n erinnern, nach der Fructification mit den Marattiaceen 
identisch seien, übergeht er zur Betrachtung der ersten Gruppe der Pecopteriden, die Br o n g n i ar t Pecopt. 
()yatheoides nannte. Er stellt zwar dieser Gruppe den Namen Asterotheca Presl für Asterocarpus Goepp. vor, 
ohne denselben jedoch anzunehmen, den Br o n g n i ar t'schen Pecopteris behaltend. 

Aus der Gruppe Pecopteris Cyatheoidcs Bgt. bildet ab und beschreibt G r. Eu r y die Fructificationen 
von folgenden Arten: 

1. Pecoptcris arboresceus Schl. Bgt. Andrac (pag. 68, Taf. VIII, Fig. 6). 
2. „ Cyathea Bgt. (pag. 68, Taf. VIII, Fig. 7). 
3. „ Candolleana Bgt. (pag. 6~, Taf. VIII, Fig. 8). 
4. „ hemitelioides Bgt. (pag. 70, Taf. VIII, Fig. 9). 
5. „ euneura Sch. Gr. E. (pag. 71, Taf. VII, Fig. 3, 3'). 
6. „ alethoptcroides Gr. E. (pag. 71, Taf. VII, Fig. 4). 
7 · „ fertilis Gr. E. (pag. 72, Taf. VIII, Fig. 12). 

. Di~ So~i dieser Arten bestehen nach G r. Eu r y aus 3-5 Sporangien, die um einen Punkt gruppirt 
erschemen, ~ie bei Me~tensia, die aber verwachsen (soudees) sind, ein sogenanntes Synangium bildend. 

Die Sp~_rangien sind umgekehrt birnförmig und an einem Vorsprung (Re c e p t a c u l um) angeheftet, 
der aus der Blattßache hervortritt und welchem auf der Oberseite des Blattes eine Vertiefung entspricht. Der 
Sorus selbst ist konisch, mehr minder vorspringend. 

25* 
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In einem horizontalen Durchschnitte sieht man die Sporangien zusammengeschweisst um eine solide 
Centralaxe. Sie sind von einem deutlichen Gewebenetze umgeben, gegen die Spitze gestreckt und zugespitzt, 
ohne einen bemerkbaren eigentlichen Ring (connecticule) zu zeigen. Sie klaffen mittelst eines Risses, der auf 
der Innenseite gegen das Centrum des Sorus sich öffnet. 

Vergleicht man nun diese Daten Grand' Eury's über die Organisation der Sori der Pccopteris­
Arten aus der Gruppe Pecopteris Cyatheoides mit den von mir erörterten Daten über die Sori von Asterothcca, 
so wird man einerseits die grosse Verwandtschaft in der Organisation beider bemerken, andererseits aber auch 
die Verschiedenheit beider erkennen. 

Bei beiden ist die Anzahl der Sporangien und Grnppirung um ein Receptaculum fast ident. 
Bei A.sterotheca sind jedoch die sehr grossen Sporangien längs ihren Seiten viel inniger vereinigt, 

und stellt sich diese Vereinigung um so fester dar, als der Sorus stets dieselbe Gestalt zeigt und die Sporangien. 
stets gleichmässig an einander gruppirt, ein völlig im Umrisse zusammen-

Fig. 24. hängendes Ganzes bilden, insbesondere eine Trennung oder Ueberlagerung 
c a und ein Ausfällen der einzelnen Sporangien nie stattfindet. 

b 

Fig. 24. Scolecopteris Zenk. (Stur.) 
a Scolecopteris arboresceus Schl. sp. Copie 
eines stark vergr. Sorus nach Grand' 
Eu ry. - b Schematische Darstellung 
eines Durchschnittes, der, senkrecht auf 
den Medianus geführt, zwei entgegen­
gestellte Sporangien des Sorus trifft. -
c Scolecopteris eumura Gr. E. sp.Mehrere 
Sori in ihrer natürlichen Lage zum Me­
dianus nach Grand' Eury. JederSorus 
aus vier Sporangien bestehend, wovon 
das am Medianus situirte Sporangienpaar 
bedeutend kleiner erscheint, während das 
dem Blattrande zugekehrte Paar sich 
freier entwickeln und eine bedeutende 

Grösse erreichen konnte. 

Bei den vorliegenden Arten zeigen die kleineren einzelnen Spo· 
rangien im Sorus eine grössere Selbstständigkeit, die sich in verschiedener 
Weise kundgibt und die die Thatsache andeutet, dass bei diesen die Ver­
wachsung der einzelnen Sporangien unter einander einen viel geringeren 
Grad erreicht als bei Asterotlieca. 

Am wesentlichsten scheint mir die grössere Selbstständigkeit der 
einzelnen Sporangien im Sorus der Umstand klarzulegen, dass dieselben 
in jenem Falle, als der Sorus aus vier Sporangien besteht, durchwegs so 
gruppirt erscheinen, dass das eine Paar derselben den Rücken dem Me­
dianus, das an de r e Paar dem Rande des Abschnittes zukehrt, also di(~ 

Sporangien in ein schiefes Kreuz gestellt erscheinen. (Siehe G r. Eu r y, 1. c. 
Taf. VIII, Fig. 1 y und unsere Textfig. 24 a, b, c.) In dieser Stellung hängt 
das eine Paar der randlicben Sporangien mit dem am Medianus situirten 
Paare nur mit der äussersten Spitze der Sporangien zusammen und ist der 
grössere äussere Theil de1· Sporangien unabhängig frei in den Raum hinaus­
ragend. Eine solche Stellung wäre bei völliger Verwachsung der Sporangien 
ohne eine Zerreissung unmöglich. 

Sehr merkwürdig ist in dieser Richtung die von G r. Eu r y 
vielfach beobachtete Thatsache, dass bei Pecopteris eunfltra (l. c. Taf. VII, 
Fig. 3 und 3' und unsere Textfig. :d4 c) das randliche Paar von Sporangien 
im Sorus eine so dominirende Stellung und Grösse erlangt, dass das zweite, 
dem Medianus zugekehrte Sporangienpaar weit kleiner ist, oft völlig ver­
schwindet und man dann (Fig. 3') nur zwei parallel dem Seitennerven 
neben einander liegende Sporangien einzig und allein zu sehen bekommt, 
die in einem mir vorliegenden Exemplare (Montrambert bei St. Etienne) an 
die Paare der nachbarlichen Sori ganz dicht anschliessen, als wären sie 
mit ihnen verwachsen. 

Es ist nicht gut denkbar, dass bei einer innigen Verwachsung der Sporangien zu einem wirklichen 
Synangium diese Thatsachen in der Erhaltung und Gruppirung der einzelnen Sporangien möglich wären. 

Vm die merkwürdigen Stellungen der Sporangien ·im Sorus erklären zu können, wird man überdies 
noch annehmen müssen, dass der fast in allen Fällen freie Rücken der Sporangien einer V ergrösserung oder 
Ausdehnung fähig war, in Folge welcher der· basale Theil, namentlich der äueseren Sporangien, in einen 
höcker- oder buckelförmigen Sack erweitert wurde,. währenddessen die nach dem Medianus gewendeten Spo­
rangien des Sorus unverändert blieben oder sogar auf Rechnung der äusseren verkümmerten. (Siehe Textfig. 24 b.) 

Ueber die Art und Weise der Anheftung der Sporangien an das gemeinschaftliche Receptaculum 
des Sorus sind bei den verkohlten Pflanzenresten directe Beobachtungen nicht möglich. Mancherlei Umstände 
klären jedoch diese Frage in erwünschter Weise. 

Dass die Anheftung der Sporangien an das Receptaculum nicht mittelst deren Spitze stattfinden 
kann, ersieht man daraus, dass gerade dort und an der Innenseite des Sporangiums der klaffende Spalt situirt 
sei, dieser aber einen offenen Austritt den Sporen in die Aussenwelt bieten muss. 

Dass ferner die .Anheftung der Sporangien an das Receptaculum von der sich als basalsten Theil 
präsentirenden, in den meisten Fä1len sich in einen höcker- oder buckelartigen Sack erweiternden Basis des 
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Sporangiums nicht ausgehen kann, ersieht man daraus, dass diese sackartige Basis von dem Receptaculum~ 
welches in der Mitte zwischen Medianus und Rand situirt ist, sich oft um mehr als die halbe Länge des 
Sporangiums gegen den Rand oder den Medianus erweitert, dies aber voraussetzen würde, dass das Recepta­
culum einen Umfang von nahezu der halben Breite des betreffenden Abschnittes besitze, was gewiss nicht der 
Fall ist. (Siehe Textfig. 24 b.) 

Dann bleibt aber nur die Möglichkeit übrig, dass das Sporangium zwar allerdings mit seiner Basis, 
aber excentrisch so am Receptaculum haften müsse, dass dessen buckel- oder höckerartiger Sack tiefer hinab 
und seitlich nach aussen.. sich erweitern könne, wodurch das Sporangium eine ungleichseitige, bogig-ellipsoidische 
oder halbmondförmig-ellipsoidische Gestalt annehme. 

Die Art der Verwachsung der Sporangien unter einander erläutern die von Gr. Eu r y auf Taf. VIII 
in Fig. 2 J und i gegebenen Abbildungen dahin, <lass die nach innen klaffenden Sporangien an der Basis des 
Sorus zwar verwachsen seien (~), dass aber ihre Spitzen unverwachsen, frei von einander aufragen (i). 

In der neuesten diesbezüglichen Publication B. Ren au l t's (Cours de botanique fossile, 1883, III., 
Fougeres, pag. 107 u. f.) finden wir aus der Gruppe Pecopteris cyatheoides folgende Arten erörtert: 

1. Pecopteris arborescens Sclil. (pag. 108, Taf. 17, Fig. 1, ':!, 2 bis 3). 
2. 

" 
Cyathea Bgt. (pag. 109, Taf. 17, Fig. 4, 5). 

3. affinis Bgt. (pag. 109, Taf. 17, Fig. 6). 
4. 

" 
Candollcana Bgt. (pag. 109, Taf. 17, Fig. 7, 8, 8 bis). 

ö. r, hemitclioides B,qt. (pag. 110, Taf. 17, Fig. 9-11). 
G. 

" 
euneura Gr. E. (pag. 112, Taf. 17, Fig. 1~-15). 

7. „ aletlwpteroidcs Ettingsh. (?) (pag. 112, Taf. ll:;~ Fig. 6-8) 

Die Auseinandersetzungen über die Organisation der Frucrificationen dieser Arten bewegen sich 
genau in dem Rahmen, den, wie im Vorangehenden erörtert wurde, G r. Eu r y fixirt hat, und erweitern die 
betreffende Kenntniss nicht wesentlich. Zu bemerken bleibt nur, dass bei Pccoptcris alethopteroides es jedenfalls 
nur ein lapsus calami sei, der den Namen Etting s hausen als Autor dieser Art nachstellt, da die Per.opteris 
alethopteroides Or. 1„·. gar nichts gemeinsames hat mit dem Asplenitcs aletlwpteroides Ett. der Flora von Swinna 

Summirt man alle diese Daten G r. Eu r y's über die Organisation der Sori der angeführten Farn­
arten, so ergibt sich daraus ein Bild, welches völlig passt auf das Bild, das Strass b ur g er (Jenaische Zeit­
schrift, 1874, VIIL pag. 81 u. f., Taf. II u. III) von dem Sorus der Scolccopteris clegans Zenk. entworfen hat. 

Der horizontale Schnitt der Sori von Scolccopteris (I. c. Taf. II, Fig. l, 2 u. 3) ist völlig ident mit 
Fig. 1 auf Taf. VIII G r. Eu r y's, wie auch die Figuren 4 und 5 von Strass b ur g er den Figuren <l und s: 

G r. Eu r y's entsprechen, respective die Verwachsung der Sporangien an ihrer Basis zu einem Sorus und ihr 
Freibleiben an ihren Spitzen erläutern, wobei die Anheftung an das Receptaculum der beiden eine excentrische 
ist, die eine höcker- oder buckelartige Aufblähung der Basen der Sporangien nach aussen gestattet. 

Der einzige Unterschied, den der Sorus der Scolecopteris elegans Zenk. im Vergleiche zu den Sori 
der hier erörterten Arten bietet, besteht darin, dass bei Scolecoptcris elegans Zcrak. der Sorus kurz gestielt 
ist, während die Sori der anderen Arten sitzen. 

Pr es l (Suppl. tent. Pteridogr., 1844, pag. 268 u. f.) hat a1lerdings die gestielten Sori der Marattia 
(Eupodiwn) Kaulfussii J. Sm. für wichtig genug gehalten, um diese Art als Eupodiwn .J. Sm. von den übrigen 
Marattia-Arten, die ungestielte Sori besitzen, generisch zu trennen. Dieser Vorgang hat jedoch nicht die völlige 
Zustimmung der Botaniker für sich, da namentlich Ho ok er et Bake r, Synopsis filicum, 187 4, pag. 442, 
Eupodium nur als eine Untergattung von .Marattia betrachten, demnach dem Stiele der Sori die generische 
Wichtigkeit abgesprochen wird. 

Bei den fossilen Farnen scheint es umsoweniger rathsam, in dem Mangel des Stiels bei den Sori 
der hier erörterten Arten eine generische Verschiedenheit zu erblicken, da wir ja, mit Ausnahme von ver­
kieselten Resten, bei verkohlten Pflanzenresten kaum je in die Lage kommen, das Vorhandensein oder den 
Mangel des Stiels thatsächlich festzustellen, indem bei der gewöhnlichen Erhaltungsweise dieser Reste die Sori 
selbst fast bis zur Unkenntlichkeit zerdrückt kaum J·e ihrer wahren Gestalt und Organisation nach ausser in 

, ' ' 
St. Etienne, bisher erkennbar erscheinen. 

Hieraus folgt von sich selbst der Schluss, dass es am zweckmässigsten erscheint, die Diagnose von 
Scolecopteris so zu erweitern, dass in den Umfang dieser Gattung nicht nur die mit gestielten Sori versehenen 
Scolecopteris-Arten im engeren Sinne, sondern auch jene eingereiht werden können, die mit sonst völJig gleich 
organisirtem, aber ungestielten Sorus versehen sind. 
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Es erübrigt noch einen Blick auf jene Arten zu werfen, die Grand' Eu ry l. c. aus der Gruppe 
Pecopteris-Neuropteroides erörtert hat. Es sind folgende Arten: 

1. Pecopteris polymorpha Bgt. (pag. 7 4, Taf. VIII, Fig. 10-11 ). 
2. „ Bttcklandi Bgt. (pag. 75). 
3. „ pteroides Bgt. (pag. 75). 

Das Blatt dieser Arten zeigt Abschnitte letzter Ordnung, die an ihrer Basis oft etwas zusammen­
gezogen erscheinen und deren Seitennerven mehrfach dichoto~iren, daher eine entfernte Aehnlichkeit mit 
Neuropteris auffällt. 

Im verkohlten Zustande findet man, namentlich bei Pecopteris polymorplta Bgt., die ganze Fläche der 
Abschnitte bedeckt mit Sporangien, die schmal, unten abgerundet, in eine so lange Spitze ausgezogen erscheinen, 
dass dieselben niedergepresst über den Rand der Blattspreite hinausragen. 

Fig. 25. 

sp 

Fig. 25. A. B. Scolecopteris polymorpha Bgt. sp. Champ des Espargeolles 
pres d'Autun nach B. Renault . .A Schnitt parallel cler Blattfläche, die Sori 
eines fertilen Abschnittes letzter Ordnung durchschneidend, die in zwei 
Reihen rechts und links vom Medianus geordnet erscheinen. Die Sori be­
stehen je aus vier Sporangien. Bei sp, sieht man das Kreuz des Recept.aculum­
Querschnittes, vergr. 9/1. - B Längsschnitt eines Sorus, vergr. 20/1. a Die 
Wandung der Sporangien; c das sänlenförmige, mit vier Längskanten ver­
sehene Receptaculnm, mit welchem die Sporangien verwachsen sind; f der 
nach abwärts geneigte Blattabschnitt; g Medianus des Blattabschnittes quer-

geschnitten. 

G r. Eu r y gelang es, aux champs 
de la Justice pres d'Autun, einige verkieselte 
Blättchen, die höchst wahrscheinlich zu dieser 
Art gehören mögen, zu finden (Taf. VIII, 
Fig. 11 u, u', v, v'), die völlig bedeckt er­
scheinen von zahlreichen langen, sehr scharf 
zugespitzten und gekrümmten sitzenden Spo­
rangien, die zu vier gruppirt erscheinen und 
in je einer Reihe rechts und links vom Me­
dianus inserirt sind. Es fiel G r. Eu r y die 
Aehnlichkeit zwischen der Gruppirung der 
Sporangien zu Sori bei dieser Art und der 
bei Scolecopteris auf (pag. 7i3). 

Die Kenntniss von der Organisation 
der Sori der Pecoptcris polymorpha Bgt. finden 
wir sehr wesentlich gefördert in B. Re­
n au l t's Cours de botanique fossil, 1883, III., 
pag. 116, Taf. 20, Fig. 5-10. (Siehe Text­
figur 25 A und B.) 

Ren au lt entdeckte verkieselte 
fertile Reste dieser Art au champ des Espa.r­
geolles pres d'Autun, welche folgendes merk­
würdige Detail ergaben. 

Die Sporangien, gewöhnlich zu 
vieren gruppirt, sind senkrecht zur Blatt­
spreite gestellt, und bilden die Sori rechts 
und links vom Medianus je eine Reihe (Fig. 7 
und unaere Textfig. 25 A). Die Sporangien 
sind zum grössten Theile ihrer Länge frei, 
indem sie nur an ihrer Basis mit der Blatt­
substanz und mittelst eines sehr eigenthümlich 
gebildeten Receptaculums unter einander zu­
sammenhängen (Fig. 9 und Textfig. 25 B). 
Das Receptaculum erhebt sich an der Blatt­

fläche etwa bis zum vierten Theile der Höhe der Sporangien (c in Fig. 9 und Textfig. 25 B) und trägt vier 
verticale Längskanten, die im Querschnitte ein Kreuz oder Stern bilden, wovQn jede mit einem Sporangium 
vereinigt erscheint. Die Sporangien sind an ihrer Basis abgerundet, in ihrer Mitte cylindrisch und in eine lange 
ausgezogene Spitze verdünnt, die bei Niederpressung über den Spreitenrand hinausreicht. Die Wandung der 
Sporangien ist auf der äusseren Seite derselben mehrschichtig, aus longitudinal gestreckten Zellen aufgebaut. 
Die Innenseite dagegen besteht aus einer einschichtigen dünnen Wand, die mit der Längenkante des Recep­
taculums verwachsen ist (Fig. 7, 8). Ein eigentlicher Ring erscheint bei dieser Organisation der Sporangien 
überflüssig; die äussere mehrschichtige dicke Wand mag die Zerreissung der dünnen Wand an der zum Recep­
taculum gewendeten Seite derselben veranlasst haben. 
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Das Detail der Organisation der Sori bei Pecopteris polymorpha, das wir der Meisterhand Ren au 1 t's 
verdanken, ist gewiss sehr interessant und gewiss auch wichtig. 

Immerhin zeigt es die l. c. Fig·. 7, Textfig. 25 A, dass selbst in einem so ausgezeichneten Präparate 
der betreffenden Verkieselung diese eigenthümliche Organisation des Sorus der Pecopteris polymorpha nicht an 
allen Sori eines und desselben Blattabschnittes zu sehen ist (unter 17 Sori zeigen nur 6 das Kreuz des Recep­
taculums), sei es, dass der Schnitt die grössere Anzahl oder alle Sporangien entweder zu tief an der Basis der 
Sori oder über dem Receptaculum schneidet, also das eigenthümlicbe Receptaculum gar nicht trifft. In diesem 
Falle (ohne das Kreuz des Receptaculums) bietet aber ein solcher Schliff 
nichts wesentlich Abw;ichendes, da in diesem Falle das Detail des 
Querschliffes der Pecopferis polym01·pha vollkommen jenem der Arten 
der Gruppe Pecopteris Cyatheoides gleicht. Auch die in langen Spitzen aus­
gezogenen Sporangien der Pecopteris polymorpha geben kein durchschlagendes 
Erkennungsmittel, da ja G r. Eu r y bei Pecopteris fertilis (pag. 72, Taf. VIII, 
Fig. 12) der Gruppe Pecopteris-Cyatheoides gleichgestaltete, lang zugespitzte 

Fig. 26. 

b 

Sporangien zeichnet. Fig. 26. Scolecopteris elegans Zenk. Nach 
S trassburger. - a und b Querschnitte 

'fhatsächlich haben auch G r. Eu ry und Renault die Pecopteris durch zwei fertile Abschnitte. Bei auf-
polymorpha und ihre Verwandten in. der Gattung Pecopteris untergebracht fallendem Lichte lOmal vergr. Die Sori 
und keine neue Gattung auf dieee gegründet. Es wird daher mit umsomehr sind ebenso häufig 4- als auch 5-fächerig; 
8 erechtigung geschehen können, wenn ich auch die Pecopteris polymorpha der Rand der Abschnitte ist stark um­
nebst Verwandten in die Gattung Scolecopteris Zenk. einreihe, als Arten, geschlagen, hüllt die Sori fast ganz ein. 

Nach Graf zu Solms-Laubach von Kl.­
deren Sori ungestielt, sitzend sind und deren Receptaculum einen kreuz- N aundorf bei Dresden. 
oder sternförmigen Querschnitt zeigt. 

Der hier eingeschlagene Gang der Erörterung 
also zu der Gattung Scolecopteris Zenk. zurückzukommen, 

Fig. 27. 

Fig. 27. Scolecoptcris elegans Zenk. Nach Strassburger. -
Fünffächeriger Sorus durch die Schlifffläche nahe an seiner 
Basis getroffen, bei lOOfacher Vergr. Die Sorusfä.cher, respec­
tive Sporangien hängen alle in Folge Verwachsung seitlich und 

auch in der Mitte zusammen. 

nöthigt mich nun zu der Scolecopteris elegans Zenlc., 
deren vollständige histologische Untersuchung Prof. 

Fig. 28. 

Fig. 28. Scolecopteris elegans Zenk. Nach Strassburger. -
Fünffächeriger Sorus durch die Schlifffläche höher oben über 
der Mitte getroffen, bei lOOfacher Vergr. Die Sporangien sind 
in der Mitte frei und heben sich zum Theil auch seitlich von 

einander ab. 

Strassburger (Jenaische Zeitschrift, VIII., 1874, pag. 81, Taf. II und 111) 1) durchgeführt hat. Strass­
b ur g er benützte hiezu die Originalplatte z e n k e r's, die diesem Autor bei der ersten Erörterung der Scole-

1
) Einige für das Verständniss der Darstellung wichtige Figuren habe ich copirt, auf die übrigen kann ich den freund­

lichen Leser nur durch Citate aufmerksam machen. 
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copteris elegans Zenk. (Linnaea. 1837, XI., pag. 509) zur Grundlage diente, indem er von dieser einen Dünn­
schliff anfertigen liess. 

Zunächst zeigt Taf. II, Fig. 1, einen ziemlich grossen Blatttbeil, höchst wahrscheinlich eine Secundär­
spindel mit daran haftenden Tertiärabschnitten, deren Unterseite, nach aufwiirts gekehrt, völlig bedeckt ist mit 
in zwei Reihen gestellten Sori, die aus 4-5 Sporangien bestehen. Die Tertiärabschnitte sind nicht flach aus­
gebreitet, sondern (Fig. 9 a und b) stark nach unten umgeschlagen. Fig. 2 und 3 ergänzen die Angaben der 
Fig. 1 und zeigt die Fig. 3 besonders schön erhaltene Soridurchschnitte. 

Die erste Orientirung über den Bau der Sori geben die Figuren a und b, die in unserer Textfig. 26 
reproducirt sind, den Querschnitt der Tertiärabschnitte und den Längsschnitt der Sori darstellend. „ Sie ver­
rathen auf den ersten Blick die Verwandtschaft der Scolecopteris zu den Marattiaceen." Auf gemeinsamem 

Stiele vereinigt sitzen die Sporangien aus gemeinsamer Basis nach dem Scheitel auseinander weichend und 
daselbst in eine ziemlich scharfe Spitze ausgehend. 

Die bei lOOfacher Vergrösserung entworfenen Fig. 4 und 5, die in beiliegenden Textfig. 27 und 28 
reproducirt sind, stellen aus 5 Sporangien bestehende Sori im Querschnitte dar, und zwar ist in Fig. 4 oder 
Textfig. 27 der Sorus mehr an seiner Basis, in Fig. 5 oder Textfig. 28 höher von der Schliffßäche getroffen; 
in Textfig. 27 erscheinen die Sporangien alle seitlich und mehr oder weniger auch in der Mitte zusammenhängend, 
während in Textfig. 28 sie in der Mitte und seitlich von einander frei erscheinen. 

Die Sporangien der Scolecopteris sind demnach an der Basis völlig verschmolzen; nach der Spitze 
zu befreien sie sich mehr oder weniger von einander. Ihre 'Vandung liess sich als der Hauptsache nach 
(nämlich an der Aussenseite der Sporangien) zweischichtig (selten einschichtig auf der Innenseite) erkennen. 
In einzelnen Sporangien war noch eine von sehr zarten, schwach verdickten und stark gequollenen Zellen 
gebildete innerste Schichte nachzuweisen. Die Zellen der durchgehends erhaltenen äusseren Schichte an 
der Peripherie der Sporangien waren meist isodiametrisch, ziemlich stark verdickt, ihre Aussenwand cuticula­
risirt und von gelbbrauner Farbe. Eine ähnliche Färbung, doch geringere Verdickung, zeigen die flachen Zellen 
der zweiten Schichte, wo eine solche noch nachzuweisen ist; zart und farblos erscheinen die wiederum isodia­
metrischen Zellen der dritten Schichte (Fig. 6 und 7), die stark gequollene geschichtete Verdickung zeigen. 

Die im Sorus radial gerichteten inneren Seitenwände der Sporangien sind schwächer verdickt und 
in Folge davon meist auch weniger vollkommen erhalten. An der Basis des Sorus in Fig. 4 oder Textfig. 27 
ist je eine Seitenwand den beiden verschmolzenen Sporangien gemeinsam. Höher oben im Sorus in Fig. 5 
oder Textfig. 28 sehen wir an mehreren SteIIen die Sporangien seitlich auseinander weic~en und dement­
sprechend die Wände doppelt werden. Ausserdem bemerkt man im Centrum des Sorus die Wandungen der 
Sporangien constant unterbrochen; es entspricht diese Unterbrechung dem Spalte, mit dem sich jedes Sporan­
gium auf der inneren Seite gegen das Centrum des Sorus ö:ff net. 

Der Stiel des Sorus (Taf. II, Fig. 8, Taf. III, Fig. 1:!) entspringt über einem Gefässbündel mit 
!:'piralig verdickten Gefässen, respective über den Nerven des Blattes; derselbe wird in ~einer Längsaxe von 
engeren, etwas verdickten und meist deutlich porösen Zellen •durchzogen, die allmälig in die mehr peripherischen, 
durchschnittlich grösseren Zellen übergehen. 

Auf der (Fig. 10 und 11) Vingsansicht der Sporangien und des Sorus lässt sich auch an mehreren 
SteIJen die ganze Gestalt der Wandungszellen in ihrer Flächenansicht überblicken. Zur Zeit, als diese Farnreste 
in kieselsäurehaltiges Wasser hinein kamen, mögen ihre Sori schon völlig reif und entleert gewesen sein, da 
sich Sporen in den Fächern nur vereinzelt, hingegen zahlreich ausserhalb der Sori in der Kieselmasse zerstreut 
vorfinden. Die besonders schön erhaltenen Sporen (Taf. III, Fig. 13) zeigen die mit ihrer tetraedrischen Ent­
stehungsweise zusammenhängenden drei Leisten. - Die Oberfläche der röthlichbraun gefä1·bten Sporen erschien 
tein, porös; auffallend war zunächst ihre verschiedene Grösse, die, ähnlich wie bei der lebenden Angiopferis, 
nicht alle zur normalen Entwicklung kommen. 

„ Aus dieser Beschreibung", schliesst Strass b ur g er, „geht nun wohl die Stellung der Scolecopteris 
im Systeme mit solcher Evidenz hervor, dass sie nicht länger die Stelle unter den „Filicinae incertae sedis", 

wo sie von 8 chi m per untergebracht wurde, verdienen dürfte. Die Zen k e r'sche Scolecopteris elegans gehört 
ihrer Sorusbildung nach s i c h er zu den M a rat t i a c e e n, und zwar schliesst sie, was die Gestalt der die Sori 
bildenden Sporangien anbetrifft, zunächst an das Genus Marattia an; in der kreisförmigen Zusammenreihung 
1lieser Sporangien nähert sie sich dem Genus Kaulfussia; darin endlich, dass die Sporangien in den oberen 
Theilen frei werden, dem Genus Angiopteris. In der Art des Oeffnens der einzelnen Sporangien stimmt sie mit 
allen den drei genannten Gattungen, in vorzüglichster Weise aber wieder mit ...llarattia, mit der sie auch im 
Bau der Sori die grösste Aehnlichkeit hat, überein." 

Zum Schlusse dieser langen Auseinandersetzung über die Arten, die wir der Gattung Scolecopteris 
einzureihen haben, möge noch die Notiz Platz finden, dass e.n einer Stelle auch in Deutschland ein mindestens 
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ebenso zarter Schieferthon vorkomme, der die Fructificationen der Farne fast ebenso gut erhalten enthält, wie 
die Carbon-Gesteine der Umgebung von St. l;~ticnne in Frankreich. 

Dieser Schieferthon war schon s c h 10 t heim bekannt, er nannte ihn den nh ö c h s t fein körnigen 
K oh 1 e n s an d s t ein" der Mannebacher Steinkohlenwerke (1804, FI. d. Vorw., pag. 39). In diesem Gesteine 
fand er nämlich das Prachtexemplar ·eines Farns, den er (l. c. Taf. VII in Fig. 11) in einer Weise abgebildet 
hat, die man heute noch als ganz entsprechend bezeichnen muss, und welchen er (1820, Petrefactenk., 
pag. 405), wie schon eingangs erörtert wurde, Filicites cyatheus benannt hatte. 

Von diesem h..öchst feinkörnigen, tiefschwarzen, matten, auf den Rutschflächen glänzenden Schiefer­
thon von Mannebach erhielt unsere Anstalt schon vor dem Jahre 1850 von Herrn Hofrath Gei n i t z in 
Dresden eine mittelgrosse Platte von entsprechender Dicke, die ich in mehrere Platten gespalten habe. Auf 
allen diesen Platten finden sich theils zerstreute, theils in ihrer natürlichen Lage liegende Secundärabschnitte, 
die keinen Zweifel darüber lassen, dass sie dem Filicites cyatheus Schl. angehören. Alle diese Reste sind 
überdies, wie das Originale von Sc h 1 o t heim, fertil. 

Es liegt mir somit von dem so sehr vielfach verkannten Filicites cy.1theus Schl. ein prachtvoll 
erhaltenes Materiale vom Original-Fundorte vor, an dessen Originalität umsoweniger gezweifelt werden kann, 
als sich auf denselben Platten auch jene Reste finden, die Schlotheim 1. c. pag. 39 als "dicke, rohr- und 
schilfähnliche Stengel und Blätter, welch letztere höchst wahrscheinlich von Palmenarten herrühren", bezeichnet 
hat und die einem Cordaitcs angehören. 

Ich benütze diese Gelegenheit, um zur besseren und sichereren Kenntniss des Filicites cyatheus Schl. 
beizutragen, indem ich in der Lage bin, auch die Fructification desselben aufzuhellen, respective zu zeigen, 
dass wir diesen Farn als eine Art der Gattung Scolecopteris zu betrachten haben. 

Obwohl ich keinen directen Beweis dafür vorbringen kann, betrachte ich trotzdem das von Schlot­
h e im auf Taf. VII abgebildete Blattstück für einen basalen Primärabschnitt eines kolossalen Blattes, und zwar 
aus dem Grunde, weil Sc h 1 o t heim auf rraf. IV in Fig. 1~ einen zweiten, kleineren, sonst aber genau 
so geformten ähnlichen Rest abbildet, de1· nur einen Primärabschnitt vom apicalen Theile des Blattes dar­

stellen kann. 
Beide Primärabschnitte haben, abgesehen von der identen Gestalt der Tertiärabschnitte, die auffallend 

breiten flachgepressten, mit der Blattspreite innig Yerbundenen Secundärspindeln gemeinsam. Diese Spindeln 
sind auf Taf. VII nicht als schlecht gezeichnet zu betrachten, da sie auf meinen Platten an ihrer Basis die 
Breite von 3_4mm bemessen lassen. 

An dem ~picalen Primärabschnitte, Taf. IV, Fig. 12, erreicht die Primärspindel die Breite von (jmm, 
an dem grösseren Primärabschnitte, 'l'af. VII, liegt die Primärspindel nicht vor, sie ist entweder abgehoben oder 
im Schieferthone versteckt. Auf meinen Platten· liegen zwischen den Resten der Secundärabschnitte, in ähn­
licher Weise wie es Go e p p e rt in seinen foss. Farnkr. 1836 auf Taf. XXVI, als Aspidites decussatus Goepp. 
abbildet, bis 2cm breite glänzende, plattgepresste Spindeln in solcher Lage, dass man sie als Träger der 
ersteren zu betrachten gezwungen wird. Gewissheit erlangt man nur in jenen Fällen, wenn diese Spindeln 
seitlich comprimirt sind - da zeigen sie eine Reihe von Insertionsnarben, die je nach der Breite der Reste in 
Abständen von circa S-20mm übereinander folgen, an welchen Narben die Secundärabschnitte hafteten, und 
die somit sehr merkwürdigerweise nach vollbrachter Vegetation m i t t e 1 s t e i n er Ei n l e n k u n g ab­
f ä 11 i g sein mussten. Die Narben sind länglich lanzettlich im Umrisse, an beiden Enden zugespitzt und 
messen 2-4mm Breite, zeigen also genau dieselbe Dimension. wie die Secundärspindeln, die von ihnen abfielen. 

Auf der Breitfläche dieser Primärspindeh;, die auf den ersten Blick glatt zu sein scheinen, be­
merkt man nicht dicht gestellte Niirbehen YOn abgefallenen Trichomen, die sehr zarten und feinen Nadel­
stichen gleichen. 

Offenbar liegt uns also in den beiden S c h 1 o t h e i m'schen Abbildungen der Filicites cyatheus so 
vor, wie er vor dem Ende der vollbrachten Yegetatic~n die an den Spindeln noch haftenden Secundärabschnitte 
trug, während auf meinen Platten die von den Spindeln nach vollbrachter Vegetation mittelst Einlenkung 
abgefallenen, also überreifen Secundärabschnitte herumliegen. 

Die grössten Secundärabschnitte des Filicites cyatheus Schl. erreichen eine Länge von 10cm und eine 
Breite von 2cm. Die grössten Tertiärabschnitte sind bis 12mm lang über 3mm breit, lineal mit breiter Basis . ' .sitzend, an der Spitze rund, sich berührend, sehr oft deckend. 

Dass Filicites cyatheus Schl. mit Filicites arborescens Schl. nicht ident sein kann, das zeigt der 
einfache Vergleich der Sc h 1 o th e i m'schen Fig. 11, Taf. VII, mit der Abbildung des Filicites arborescens Schl. 
in G er m a r's V erst. V. Wettin und Löb., Taf. XXXIV, Fig. 1. Der in dieser letztcitirten Figur abgebildete 
mir bekannte grösste Primära.bschnitt trägt nur 6cm lange Secundärabschnitte, erreicht daher nur die halbe 

Abhandlungen der k. k. geolog. Reich&anitalt. Band XI. 26 



202 Filicineae. 

Grösse der gleichnamigen Secundärabschnitte am Filicites cyatheus Schl. Dies gilt auch von den Dimensionen 
der anderen Blattbestandtheile. 

Auch kann Filicitf's cyatheus Schl. (Taf. VII) nicht die Blattspitze von Pilicites arbm·escens Schl. 
sein, da auf der Blattspitze des letzteren (siehe Germ a r: Wettin u. Löb. · Taf. XXXV, Fig. [J) eine schnell 
fortschreitende Metamorphose statthat, während auf dem grossen Primärabschnitte von Filicites cyatheus ScM. 
(Taf. VII) die Metamorphose fast Null ist. 

Ein weit sichereres Merkmal der sehr leichten Unterscheidung des Filicites cyatheus von Filicites 
arborcscens finde ich jedoch an meinen Platten in der Beschaffenheit der Blattspreite. Die Blattspreite des 
F. cyatheus ist nämlich sehr dick in Kohle erhalten und an ihrer Oberfläche, insbesondere der Oberseite, sehr 
auffällig fein runzlig. Die Runzeln sind länglich, dicht und so vertheilt, dass ihr Parallelismus mit der N errntion 
augenfällig wird. Die Runzeln sind gewiss als Anzeiger einer dichten kurzen Behaarung zu betrachtfm, die die 
Oberfläche der Blattspreite bedeckte. (Siehe Textfig. 29 die rechts liegende Abbildung a.) An Stellen, wo die 

Fig. 29. 

b a 

Fig. 29. Scolecopteris cyathea Schl. sp. 
Aus dem :.höchst feinkörnigen Kohlen­
sandstein'"" der Mannebacher Steinkohlen­
werke. - a Hohldruck der Oberseite 
und b Hohldruck der Unterseite eines 
fertilen A hschnittes letzter Ordnung, 
durch Verbrennung der verkohlten Pftan­
zensubst.anz erhalten. In b zeigen die 
senkrecht niedergepressten Sori (zwei an 
der Spitze und zwei andere rechts unten) 
ihre Zusammensetzung aus 4-5 Sporan­
gien ganz deutlich, während die seitlich 
niedergepressten meist nur 3 oder 2 Hohl­
drücke von Sporangien wahrnehmen 
lassen. Die zwischen die einzelnen Spo­
rangien des Sorus eingedrungene Schiefer­
masse Lildet scharf emporstehendr Kan-

ten in den Hohldrücken. 

verkohlte Blattspreite vom Schiefer gänzlich abgenommen ist, sehe ich die 
Querschnitte der darin steckenden Haare als schwarze Punkte, ohne über 
die Gestalt derselben einen Aufschluss erhalten zu haben. 

Schlotheim sagt von seinem Filicites cyatheus: Nervus medius, 
ut striae laterales, obscurus nec ob florum glomerulos facile discernendus. 
Thatsächlich finde ich auf meinen Platten kaum eine Stelle, die über die 
Nervation der Tertiärabschnitte genügenden Aufschluss gäbe. In den meisten 
Fällen sieht man von der N ervation keine Spur. Auf Stellen, wo die 
0 b e rs e i t e der Blattspreite vollkommen erhalten vorliegt, sieht man ge­
wöhnlich schief aufwärts gerichtete 1 in e a l e Vertiefungen am Rande der 
runzligen Blattfläche, die die Seitennerven andeuten, indem sie in Entfernung 
von circa f·5mm übereinander folgen, deren Zusammenhang jedoch mit dem 
Medianus stets verwischt erscheint. Auf Stellen, wo die verkohlte Blatt­
substanz gespalten erscheint, sieht man im Innern derselben die Seiten­
nerven verlaufen, sie erscheinen aber einfach. Es lässt sich nicht feststellen, 
ob die Quartärnerven etwa unmittelbar beim Austritte aus dem Medianus 
gabeln. Ein einzigesmal erkannte ich eine Spur einer Gabelung der Quartär­
nerven hart am Rande des Abschnittes. 

Hienach muss 
cyatheus Seid. als einfach 
kurz gabeln. 

Die Anzahl der 

man die quartären Seitennerven des Filicites 
betrachten, die höchst selten an ihrer Spitze 

Fructificationen 1:1timmt stets mit der Anzahl der 
Seitennerven, wonach jeder Quartärnerv auf seinem Rücken in dessen 
Längenmitte, also wie bei Hemitelia das Fruchthäufchen liegt. 

Ich behalte daher einen Zweifel darüber, ob Pecopteris Cyathea 
Bgt. thatsächlich ident sei mit Filicites cyatheus Schl., so lange, bis es ge­
lingen wird, die hier aufgezählten Eigenthümlichkeiten des Filicites cyatheus 
auf den Originalien Br o n g n i a r t's oder auf Resten dieser Art von St. 
Etienne nachzuweisen. 

Auf meinen Platten ist der Filicites cyatheus ebenso fertil, wie ihn Sc h 1 o t h e im auf Taf. VII 
darstellt. Mit dieser Darstellung steht allerdings folgender Passus: punctorum distinctorum, quae verosimiliter 
capsularum glomerulos sistunt, serie tri p l i c i totam pinnulam obtegente - nicht in Uebereinstimmung, denn 
nur in zwei Reihen, je eine rechts und links vom Medianus, kommen die Fructificationen, wie es nicht anders 
möglich ist, vor, woraus hervorgeht, dass man du p l i ci statt tri p 1 i c i zu nehmen habe. 

Die Fructificationen selbst präsentiren sich im ersten Anblicke auf meinen Platten genau so, w10 
sie Sc h l o t heim erschienen. Auf der unverletzten Oberseite der Blattspreite bemerkt man einfach eine 
Vertiefung, offenbar die Stelle, wo auf der "Unterseite das Receptaculum der Sori vorhanden ist. 

Durch die Zerspaltung der Platten blieb jedoch die Oberseite der Blattspreite nicht immer unver­
letzt, sondern blieben Theile der Blattsubstanz mit der gerunzelten Oberfläche auch auf den Gegenplatten 
haften, wodurch stellenweise auch die Fructificationen abgedeckt wurden. An solchen Stellen, und sind solche 
fast auf jedem Secundärabschnitte zu entdecken, sah man auf meinen Platten Spuren der Sporangien, die die 
Sori des Filicites cyatheus bilden, sehr häufig, ohne auch nur einen einzigen vollständigen Sorus entblösst zu 
finden. Alle Versuche, die verkohlte Blattsubstanz zu entfernen respective die Sori zu entblössen, misslanaen 

' 0 ' bis auf einen, nämlich durch Verbrennung die Kohle zu entfernen. 
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Das Resultat der Verbrennung der Reste zeigt nach völliger Entfernung der verkohlten Pflanzen­
substanz in der Schiefermasse den Hohldruck, den die Unterseite der fertilen Abschnitte veranlasst hatte, in 
ausserordentlich guter, überraschender Erhaltung. Allerdings steht ein solches Präparat jenen Exemplaren nach, 
die man in St. Etienne sammeln kann, da an den Mannebacher Stücken nicht der Körper der Sporangien. 
sondern nur deren Abdruck sichtbar wird. Immerhin ist die Erhaltung der Präparate gegenüber den nicht­
gebrannten Platten eine sehr glänzende und belehrt uns über manche bisher dunkel gebliebene Punkte dieser 
Fructificationen. 

Der erste Bliek auf ein solches gebranntes Präparat belehrt uns, dass die Fructificationen des Fili­
cites cyatheus von M annebach vollkommen ähnlich gebaut sind, wie solche G ran d' Eu r y bei Filicites 
arborescens, Pecopteris cyathea Bgt., Pec. Candolleana etc. nachgewiesen hat. Die Sori bestehen meist aus fünf 
um ein gemeinschaftliches Receptaculum gruppirten Sporangien. 

Durch die Compression der lebenden Pflanze in der Schiefermasse wurden auch die Sori und 
Sporangien auf einem und demselben Abschnitte oft verschiedentlich niedergepresst. 

Nur selten sind sämmtliche fünf Sporangien in der normalen Lage zu sehen; meist sind die Sori 
seitlich niedergelegt, wobei blos die zwei oder drei unteren Sporangien im Hohldruck ersichtlich sind, indem 
die auf die Blattspreite gepressten übrigen keinen Abdruck zurücklassen konnten. 

Unter den mannigfaltigen Beispielen der Erhaltung der einzelnen Sporangien in den Sori mögen 
zwei besonders hervorgehoben sein. (Siehe Textfig. 2U.) 

Der erste Fall ist dann zu beobachten, wenn vom Sorus nur zwei Sporangien im Abdrucke sichtbar 
sind. In diesem Falle ersieht man genau jenes Bild, welches Br o n g n i a r t (Rist. des veget. foss. I. Taf. 108, 
Fig. 2 a) bei der Darstellung der fertilen Pecopteris hemitelioides zeichnen liess. Der Abdruck der beiden 
Sporangien im Schiefer gibt eine flache runde Vertiefung, welche durch eine ziemlich scharfe erhabene Linie 
in zwei Hälften getheilt wird. Diese Linie bildet den scharfen Abdruck der in Wirklichkeit vertieften Grenzlinie 
zwischen den beiden nebeneinander liegenden Sporangien. Hiemit ist der Erweis dessen geliefert, dass 
Br o n g n i a r t thatsächlich einen zufälligen Erhaltungszustand eines aus fünf Sporangien gebildeten Sorus der 
Pecopferis hcmitelioidcs in obcitirter Abbildung copiren liess. Die den Abdruck dieser Sori halbirende Linie ist 
thatsächlich also weder ein Receptaculum, noch eine Spalte, noch ein Nerv, noch endlich eine Längsfurche, wie 
die älteren Autoren meinten (siehe oben pag. 191 u. f.), sondern die Trennungslinie zweier nebeneinander 
liegender Sporangien, welche nicht den ganzen Sorus ( Ptyclwcarpus lVeiss), sondern nur die zufällig zum Abdrucke 
gelangte kleinere Hälfte des Sorus darstellen. .. 

Der zweite zu beachtende Fall tritt dann in Erscheinung, wenn der Sorus in normaler, nicht nieder­
gelegter Lage abgedruckt erscheint. In diesem Falle hat man im Centrum des Abdruckes als tiefsten Theil 
die Spitze des Sorus vor sich. In dieser Spitze des Sorus sind somit die fünf Spitzen der ihn bildenden 
Sporangien zu sehen, und zwar sind dieselben nie dicht aneinander gepresst, nur eine einzige Spitze des Sorus 
bildend, sondern jede Spitze jedes SporangiumR steht ganz isolirt und von den übrigen getrennt in die Schiefe1·­
masse eingedrückt, so dass der Sorus 4-5spitzig ist. Es hat sich nämlich zwischen die ganz isolirt empor­
ragenden Sporangienspitzen die Schiefermasse hineingedrängt, respective sowohl die Grenzen zwischen den 
einzelnen Sporangien als auch den centralen Hohlraum des Sorus, in welchen die Spalten sämmtlicher Sporangien 
mündeten, ausgefüllt. Daher sehen wir in diesem Falle fünf radiale Kanten (von derselben Bedeutung wie im 
ersten Falle die eine Kante) als Grenzlinien zwischen den einzelnen Sporangien sich im Centrum des 'Hohl­
druckes an einer Art Säulchen vereinigen, welches Säulchen den Abguss jenes centralen Hohlraumes des Sorus 
dnrstellt, in ·welchen die Sporangienspalten münden. 

Die einzelnen Sporangien der Sori betreffend, habe zu bemerken, dass die ganz flach niedergelegten 
1 ·5mm Länge und 1 ·Qmm Breite bemessen lassen. Sie sind im comprimirten Zustande in ihrer unteren Hälfte 
sacHörmig, mit auffällig senkrecht abgestutztem Boden, in der oberen Hälfte konisch in eine Spitze· zulaufend, 
also mehr minder umgekehrt birnförmig. Ihre Oberfläche ist sehr deutlich maschig-netzig verziert und sind die 
Maschen in der oberen Hälfte des Sporangiums grösser, deutlicher, an der Basis mehr verwischt, überhaupt 
zarter. Die einzelnen Sporangien sind stets durch eine tiefe Furche von einander getrennt, die im Hohldruck 
als eine Kante vortritt, und ist diese Kante nicht stets gleich dimensionirt, sondern in einem und demselben 
Sorus bald kräftiger, bald kaum merklich. 

An der Umrisslinie des Sorus sind die Sporangien nie vollkommen passend mit ihren Basen gestellt, 
vielmehr reicht das eine Sporangium tiefer hinab, während das andere höher zurückbleibt, so zwar, dass die 
Umrisslinie des Sorus eine eckige Linie darstellt. 

Ebenso häufig bemerkt man, dass sich die nachbarlichen Sporangien mehr minder auffällig decken, 
respective sich eines über das andere legt. 

2G* 
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Al1e diese unregelmässigkeiten in der Stellung der einzelnen Sporangien deuten meiner Ansicht 
nach eine gewisse Selbstständigkeit der Sporangien innerhalb des Sorus an und sprechen dafür, dass die Ver­
einigung derselben zu einem Ganzen eine sehr lockere war und eine wirkliche Y erschmelzung derselben nur in 
der Umgebung ihrer Insertion an das Receptaculum statthaben konnte. 

Den Filicites cyatheus Scltl. haben wir nach dem Yorhergehenden als eine bestcharakterisirte, 
gewiss auffällig grossblättrige und breitspindelige Art der Gattung Scolecopteris als Scolecopteris cyathea Schl. 
~p. zu benennen. 

Grand' Eu r y hat bei 8t. Etienne in Frankreich auch echte Scolecoptcris-.A.rten, d. h. solche ge· 
funden, deren Sori gestielt sind. - Es sind das folgende zwei Arten : 

1. Scolecopteris subelegans Ur. Eury (1. c. pag. 72, Taf. VIII, Fig. 3 i u. k, Fig. 4l u. m). 
2. n „ipageriensis Gr. Eury (pag. 73, Taf. YIII, Fig. 5 p u. o). 

Beide Arten sind nur verkieselt bekannt, wie Scolccopteris elegans Zenk., und es tritt beim Studium 
dieser Arten die Schwierigkeit, sie von einander zu unterscheiden oder zu identificiren, in den Vordergrund. 

Scolecopteris subelegans Gr. E. schliesst sich in allen ihren Charakteren, die vorliegen, an Scolecoptcri.-; 
degans Ze11k. eng an. Die Scolecopteris ripage1·iensis Gr. E. ist sowohl in ihren kurz und dick gestielten Sori 
als auch in den Abschnitten letzter Ordnung, die gabelige Seitennerven darbiet~n, ganz eigenthümlich. Grand' 
Eu r y hebt ganz richtig hervor, dass die mit gestielten Sori begabten Scolecopte1·is-Arten sich genau so zu den 
Pecopteris-Arten mit ungestielten Sori verhalten, wie Eupodium J. Sm. zu Jlarattia Sm. 

Im Nachfolgenden gehe ich eine Aufzählung aller jener Arten, die mit mehr weniger begründeter 
Berechtigung in die erweiterte Gattung Scolecopteris Zcnker aucta nach dem heutigen Standpunkte der Kenntniss 
eingereiht werden können. 

Diese Arten werden sämmtlich in jüngeren Schichtenreihen des Carbons gefunden. Viele von diesen 
Arten sind nur noch sehr unvollkommen bekannt und ihre L nterscheidung wird in speciellen Fällen noch grosse 
Schwierigkeiten darbieten. Es mag genügen, wenn ich hier vorläufig· ihre möglichst sorgfältig durchmusterte 
Synonymie beifüge, aus welcher zugleich die Wandlung der Ansichten über jede einzelne Art und der möglichst 
langsame Fortschritt in der Erkenntniss der Eigenthümlichkeiten ihres Wesens erhellen mag. 

Scolecopte1•is Zenker. 

1. Cyatheoides. Sori sessiles; nervi laterales simplices vel furcati. 

1. Scolecopteris cyathea Schl. sp. - Filicites cyatheus Schl. - Schlot h e i m, FI. d. Yorw., 1804, pag. 38, 
Taf. VII, Fig. 11. - Sc h 1 o t heim, Petrefactenk., 1820, pag. 403. 

Pecopteris Cyathea Bgt. an Schl. sp. - Br o n g n i a r t, Hist. des veget. foss., I., 1828, pag. 307, Taf. CI. 
Cyatheites Schlvtlteimii Goepp. - Go e p per t, Foss. Farnkr., 1836, pag. 320. 
Aspidites decussaitls Goepp. - Go e p per t, Foss. Farnkr., 1836, pag. 369, Taf. XXVI, probabiliter ad 

locum Manebach lecta. 
Cyatheites arborescens Geinitz. - Gei n i t z, Steink. Sachs., 1855, pag. 24. 
Pecopteris Cyathea Bgt. an Schl. sp. - Grand' Eu r y, FI. carb. du Dep. de la Loire, 1877, pag. 68, 

Taf. VIII, Fig. 7. - B. Renault, Cours de botanique foss., IIT., 1883, pag. 109, Taf. XVII, Fig. 4, 5. 

2. Scokcopteris arborescens Schl. sp. - Filicites arborescens Schi. - Schlotheim, FJ. d. Yorw., 1804, 
pag. 41, Taf. VIII, Fig. 13. - Filicites affinis Schl., ibidem pag. 43, Taf. VIII: Fig. 14. - Schlot­
h e im, Petrefactenk., 1820, pag. 404. 

Pecopteris arborescens Schl. sp. B r o n g n i a r t, Hist. des veget. foss., 1.. 1828, pag. 310, Taf. 102. 
Cyatheites arborescens Schl. sp. Go e p p e rt, Foss. Farnkr., 1836, pag. 321. 
Pecopteris arboresccns Schl. sp. Andrae in Germar, Verst. rnn Wettin und Löbejün, 1851, pag. 97, 

Taf. XXXIV-XXXV. 
Cyatheites arborescens Scltl. sp. - Gei n i t z, Steink. Sachs., 1855, pag. 24. 
Uyathocarpus arborescens Schl. sp. - Weis s, Fl. d. j. Steink. u. d. Rothl., 1872, pag. 84. 
Pecopteris arborescens Schl. sp. - Grand' Eury, Fl. carb. du Dep. de la Loire, 1877, pag. 68, Taf. VIII, 

Fig. 6. - B. Renault, Cours. de bot. foss., III., 1883, rag. 108, Taf. XVII, Fig. 1, 2, 2 bis, 3. 

3. Scolecopfcris aquilina Schi. sp. - Pilicites aquilinus Schl. - Schlotheim, Fl. d. Vorw., 1804, pag. 34, 
Taf. IV, Fig. 7, Taf. V, Fig. 8. - Schlotheim, Petrefactenk., 1820, pag. 405. 

Alethopteris aquilina Schl. sp. - Go e p per t, Fose. Farnkr., 1836, pag. i98. 
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Aspidites elongafus Goepp. - Go e p per t, Foss. Farnkr., 1836, pag. 3 70, Taf. XXIV. 
Hemitelites Trevirani Goepp. - Go e p per t, Foss. Farnkr., 1836, pag. 233, Taf· XXXVIII, Fig. 3, 4. 
Pecopteris Candolleana Andrae nec Bgt. - Germar, Yerst. von 'Vettin u. Löbejün, 1853, pag. 108, 

Taf. XXXVIII. 

Alethopteris aq_uilina Schl. sp. - Gei n i t z, Steink. Sachs., 1855, pag. 27, Taf. XXXI, Fig. G, 7. 
Cyatheites Candolleanus Geinitz nec Bgt. - Geinitz, Steink. Sachs., 1835, pag. 24, Taf. XXVIII, Fig. 12, 13. 
? Cyathocar1ms Candolleanus Weiss. - Weis s, Fl. d. j. Steink. u. d. Rothl., pag. 85. 
Asterocarpus aquilin1cs Schl. sp. - Weis s, ibidem pag. 90. 

4. Scolecopteris Candolleana Bgt. - Pecopteris Candollcana B_qt. - Br o n g n i a r t~ Hist. des Yeget. foss., I., 
1828, pag. 30:1, Taf. 100, Fig. 1. 

Cyatheites Candolleanus Bgt. sp. - Go e p per t, Foss. Farnkr., 1836, pag. ~21. 
Pecopteris Candolleana Bgt. - Grand' Eu ry, Fl. carb. du Dep. de la Loire, 1877, pag. 69, Taf. VIII, 

Fig. 8. - B. Ren au 1 t, Cours de bot. foss., III., 188i1, pag. 1 ün, Taf. XVII, Fig. 7, 8, 8 bis. 

5. Scolecuptcris affinis Bgt. sp. - Pecopferis affmis Bgt. sp. - Br o n g n i a rt, Hist. des veget. foss., I., 1828, 
pag. 306~ Taf. 100, Fig. 2, 3. 

Cyatheites Candolleanus Goepp. - Go e p p e rt, Foss. Farnkr., 1836, pag. 3~ 1. 
Cyafheites Candollcanu8 Gcin. - Gei n i tz, Steink. Sachs., 1855, pag. 24. 
Pecopteris affinis Bgt. - B. Renault, Cours de bot. foss., III., 1883, pag. 109, Taf. XVII, Fig. 6. 

6. Scolecoptcris hemitdioidcs Bgt. sp. - Pecopteris Jwnitelioides Bgt. - Br o n g n i a r t, Hist. des veget. foss., 
Li 1828, pag. 314, Taf. 108, Fig. 1 (?), 2. 

Hemitelites cibotioides Goepp. - Go e p per t, Foss. Farnkr., 1836, pag. 330. 
Steff'ensia hemitelioides Bgt. sp. ex partc. - Pr es 1 in Sternberg, Yers. Fl. d. Yorw., 1838, II.: pag. 122. 
Parfachia Brongniarti Presl. - Pr es l in Sternberg, Y ers. FJ. d. Yorw., 1838, II., pag. 115. 
Pecopteris hemitelioides Bgf. - Grand' Eu r y, Fl. carb. du Dep. de Ja Loire, 1877, pag. 70, Taf. VIII, 

Fig. fl. - B. Renault, Cours de bot. foss., IIL 1883, pag. 110, Taf. XVII, Fig. ~)-11. 

7. Scolecopteris mcrtcnsioides t'. GutlJ. sp. - Asterocarpus merfcnsioides v. Gutb. v. Gut b i er, Gaea von 

Sachsen, 1 ~43. 
Pecoptcris mertensioides v. Gutb. SJ). - v. Gut bi er und Gei n i t z, Verst. des Zechst. und d~ Rothl., 

1849, pag. 15, Taf. V, Fig. 5-7. 
Alethopteris mcrtwsioides v. Gutb. sp. - Gei n i t z, Steink. Sachs., 1855, pag. 29, Taf. 3B, Fig. 1, 1 A. 

8. Scolccopteris euneura Gr. E. sp. - Pecopferis euneura Gr. E. - Grand' Eu r y, Fl. carb. du Dep. de 
la Loire, 1877, pag. 71, Taf. VII, Fig. 3, 3'. - B. Renault, Cours de bot. foss., III., 1883, pag. 112, 
Taf. XVII, Fig. 9-11. 

9. Scolecopteris alethopte„oides Gr. E. sp. - Pecopteris aletlwpteroides Gr. J;;. - Grand' Eu r y, Fl. carb. 
du Dep. de la Loire, 1877, pag. 71, Taf. VII, Fig. 4. - B .. Renault, Cours de bot. foss., III., 1883, 
pag, 112, Taf. XVIII, Fig. 6-8. 

10. Scolecopteris f ertilis Gr. E. sp. - Pecoptcris f ertilis Gr. E. Grand' Eu ry, Fl. carb. du Dep. de la 
Loire, 1877, pag. 72, Taf. VIII, Fig. 12. 

II. Ncuropteroides. Sori sessiles, receptaculum in sectione transversali cruci-vel stelliforme; nerv1 
laterales apice simplices vel furcati, medio et basi dichotomi. 

11. Scolecopteris polymorpha Bgt. sp. - Pecopteris polymorpha Bgt. - Br o n g n i a r t, Hist. des veget. foss., 
I., 1828, pag. 331, Taf. 113. - Grand' Eury, Flore carb. du Dep. de ]a Loire, 1877, pag. 74, 
Taf. VIII, Fig. 10-11. - B. Renault, Cours de bot. foss., III., 1883, pag. 116, Taf. 20, Fig. 5-10. 

12. Scolecopteris Bucklandi Bgt. sp. - Pecopteris Bucklandi Bgt. - Br o n g n i a rt, Hiat. des veget. foss., I., 
1828, pag. 319, Taf, XCIX, Fig. 2. - Weise, Fl. d. j. Steink. u. d. Rothl., 1872, pag. 6-1. - Grand' 
Eu ry, Fl. carb. du Dep. de Ja Loire, III., 1883, pag. 75. 

13. Scolecopteris Pseudo-Bucklandi Andr. sp. - Pl!copteris Pseudo-Bucklandi Andr. - Germ a r, Verst. von 
Wettin u. Löbej., 1853, pag. 106, Taf. XXXVII. - Weise, Fl. d.j. Steink. u. d. Rothl., 1872, pag. 64. 

14. Scolecopteris pteroide.'I Bgt. sp. - Pecopteris pteroides Bgt. - Br o n gn i art, Hist. des veget. foss., 1., 
1828, pag. 329, Taf. XCIX, Fig. 1. - Germar, Yerst. v Wettin u. Löbej., 1853, pag. 103, Taf. XX.XVI. 

Asteroca~pus pf~'roides Bgt. sp. - Weiss, Fl. d. j. Steink. u. d. Rothl., pag. 91. 
Pecopteris pteroides Bgt. - Grand' Eury, FJ. carb. du Dep. de la Loire, 1877, pag. 75. 
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III. Eupodioides. Sori pedunculati. 

15. Scolecopteris elegans Zenk. - Zenker, Linnaea, 1837, XI„ pag. 509. - Strass burger, Jenaische Zeit­
schrift, VIII., 1874. pag. 81, Taf. II u. III. 

16. Scolecopteris subelegans Gr. E. - Grand' Eury, Fl. carb. du Dep. de la Loire, 1877, pag. 72, Taf. VIII, 
Fig. 3j, k; Fig. 4l u. m. 

17. Scolecopteris ripageriensis Gr. H. - Grand' Eu r y, Fl. carb. du Dep. de la Loire, 1877, pag. 73, 
Taf. VIII, Fig. 5 p, o. 

Aus den Schatzlarer Schichten des Saarbeckens liegt mir bisher ein einziger unbedeutender, überdies 
nicht wohlerhaltener Rest vor, den ich für eine Scolecopteris-Art zu halten geneigt bin. Derselbe Farnrest ist 
auf Taf. LXII in Fig. 1, neben Oligocarpia Beyrichi Stur liegend, abgebildet, genügt aber nicht, um als Grund­
lage zur Beschreibung einer Art dienen zu können. 

Genus : Renaultia Stur. 

Spor an g ia cylindlico-pyriformia, annulo apicali, e cellulis valde incrassatis magnis, con­
structo, externe basin versus decurrente inst111cta, interne deh iscentia apice que c o r n u t a, 1. pilis 
peculiaribus coriaceis, rigidis sinuosisque coronata, basi conna ta ; so r i voluminosi receptaculo bre­
viter pedunculato, superne in discum rotundum concavum dilatato, sporangifero praediti, superficiales, 
ambitu rotundi, intra marginem subrevolutum segmentis seriatim collocati~ synangia imperfecta 
e 5 sporangiis stellatim dispositis et basali sua parte plus minus alte inter se et cum receptaculo 
connatis, apice que liberis constructa, sistunt; f o 1 i i particula tantum, in silice detecta, segmentum 
fertile probabiliter secunda1ium sistens, e segmentis tertiariis contiguis et recurvatis soros involven­
tibus constructum. 

~ Pecopteris B. Renault. - B. Renault, Cours. de bot. foss., III., 1883, pag. 122. 

In den „roches siliceuses" bei Grand Croix 1
) bei St. Etienne fand B. Renault Stückchen von 

Secundärabschnitten einer Pecopteris im fertilen Zustande, deren Fructificationen, in Dünnschliffen unter das 
Mikroskop gebracht, ganz merkwürdige und eigenthümliche Daten über deren Organisation ergeben haben. 
Längliche, schmalbirnförmige Sporangien, sternförmig gruppirt und an ihrer Basis unter sich und mit einem 
scheibenförmigen gestielten Receptaculum verwachsen, bilden einen verhältnissmässig grossen, rundlichen Sorus, 
ähnlich wie bei den echten Scolecopteris-Arten. Die Sporangien zeigen jedoch einen sehr deutlichen, aus grossen, 
Atark verdickten Zellen gebildeten apicalen Ring, der sich aussen in einer schmalen Zone von der Spitze gegen 
die Basis des Sporangiums hinab erstreckt - und sind überdies an ihrer Spitze gehörnt, d. h. von Haaren 
gekrönt, die ein eigenthüm]iches Ansehen darbieten, lederig, steif und gekrümmt sind. 

Auf der inneren, dem herabreichenden Ringe entgegengesetzten Seite besteht die Wand des Spo­
rangiums aus länglichen, dünnwandigen Zellen, und hier enhteht der dem Centrum des Sorus zugekehrte Spalt 
des Sporangiums. 

Der Ring selbst besteht aus unregelmässigen Zellen, deren Wände stark incrustirt sind und eine 
Reticulation des Sporangiums darstellen. 

Die Tertiärabschnitte des Blattrestes sind ziemlich fleischig, und ist auf der unteren Blattfläche der 
Medianus behaart, nämlich von zusammengesetzten zahlreichen Haaren bedeckt, welche zum vollständigeren 
Schutze der Sporangien beigetragen haben mochten. 

Diese in Bezug auf die Gestalt ihres Blattes noch sehr unvollständig bekannte Art hat B. Ren au lt 
Pecopteris intermedia, 1. c. pag. 122, genannt. 

Die Eigenthümlichkeiten der Fructification entfernen dieselbe in gleicher Weise von Scolecopteris 
wie von Asterotheca und Hawlea, da den genannten gehörnte und überdies mit einem so überaus deutlichen 
apicalen Ringe versehene Sporangien mangeln. Dagegen nähert sie sich durch das Vorhandensein des apicalen 
Ringes mehr der Senftenbergia, kann aber in dieser nur e i n z e 1 n auftretende Sporangien tragenden Gattung 
nicht untergebracht werden, da sie aus fünf Sporangien zusammengesetzte, sogar gestielte Sori besitzt. 

1) Siehe ü ran d' Eu r y, Fl. carb. du Dep. de la Loire, II., I 877, pag. 581. 
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Meiner Ansicht nach stellt uns Pccopferis intermedia B. R. einen Typus einer neuen, bisher noch 
nicht beachteten Gattung dar, und ich weiss für dieselbe keinen zweckentsprechenderen Namen vorzuschlagen, 
als sie nach dem hochverdienten französischen 
Gelehrten B. Renault, der nicht nur der 
Entdecker und meisterhafte Beschreiber dieser 
merkwürdigen Art ist, sondern auch durch 
seine gründlichen histologischen Forschungen 
uns die Geheimnisse „ mancher dunklen 
Pßanzenart des Carbons erhellt hat, Renaultia 
zu benennen. 

Die Renaultia hitermedia B. R. sp. 
ist unzweifelhaft eine fossile Marattiaceae aus 
der Ve1 wandtschaft der Scolecopteris-Arten mit 
gestieltem Sorus. Der apicale rudimentäre 
Ring bringt sie einerseits in die Nähe der 
fossilen Se11ftenbcrg-ia·Arten, anderseits in die 
Verwandtschaft der lebenden Angiopteris 
(Lu er s s e n, Beitr. z. Entwicklungsgescb. d. 
Farn-Sporangien. - Schenk u. LuersRen, 
MittheiJ. aus der Bot., II., pag. 25, Taf. I, 
Fig. 17-18), welcher ein ähnlicher und ähn­
lich situirter rudimentärer Ring eigen ist und 
welche einen ganz ähnlich situirten Spalt auf 
der Bauchseite der Sporangien aufweist. 

Dass Senftenbergia und mit ihr die 
Renaultia nicht zu den Schizaeaceen gestellt 
werden können, wo erstere von B. Renault 
in seinem eben citirten Buche stehen gelassen 
wurde, geht klar aus der Beschaffenheit des 
apicalen Ringes der Scnf'tcnbergia 1

) hervor, 
welcher nicht wie bei den Scbizaeaceen nur 
aus einer einfachen Re i h e sehr regel­
.mässig geordneter, verlängerter Zellen, son­
dern aus einer Anzahl ganz unregelmässig 
und in mehreren Reihen um die Sporangium­
spitze gruppirter verdickter Zellen wie bei 
Angiopteris besteht. 

Ich habe oben, pag. 28 und 29, 

Fig. 30. 
(( 

d 

b 

c 

Fig. 30. Renaultia i11ter111edio B. R. "·P· - Grand Croix pres Saint·~~tienne. 
- Kach Renault. - a transYersaler Schnitt eines fertilen Blattabschnittes 
(vergr. 9/1), dessen Medianus auf der Unterseite behaart ist. Der Sorus, 
aus einer Gruppe von Sporangien, die an der Basis unter sich und mit dem 
Receptaculum verwachsen sind. bestehend, haftet an dem Abschnitte mittelst 
eines kurzen Stiels. Die Sporangien haben einen apicalen Ring und sind 
gehörnt. - b eine Gruppe von fünf Sporangien einen Sorus darstellend, von 
ohen gesehen. Die Spalten der Sporangien sind longitudinal und einwiirts 
gekehrt. Stark verdickte Zellen auf der Aussenseite bilden den apicalen 
Ring, während auf der Innenseite langgestreckte diinnwandige Zellen den 
Spalt umgeben. - c ein einzelnes ~porangium tangential parallel der Längsaxe, 
aber ausserhalb dieser geschnitten. - d ein einzelnes Sporangium genau durch 
die Axe radial geschnitten, zeigt besonders schön das Horn und im Quer­
schnitte den auf der Aussenseite situirten Ring, der sich von der Spitze des 

Sporangiums bis zu seiner Basis hinzieht. 

ausführlich darauf hingewiesen, dass die Gattung Renaultia Zeiller (August 1883) mit dieser meiner Farn­
gattung Renaultia Stur (10. l\fai 1883) ausser dem Namen gar nichts Gemeinsames hat, und dass die erstere 
vielmehr ein Synonym von Senftenbergia C01·da sei. (Siehe oben auch pag. 5.) 

In die Marattiaceen-Gattung Renaultia Stur ist vorläufig die einzige Art einzureihen: 
Renaultia intermedia B. R. sp. - Pecopteris intermcdia B. R. - B. Ren au I t, Cours de bot. foss., 

III., 1883, pag. 122, Taf. 22, Fig. 8-11. 

Genus : Diplazites Goeppert. 

S Po rang· i a elongato-ellipsoidea subarcuata, usque 2mm longa, basi subrotunda, apicem 
versus subconoideo-acuminata, interne infra apicem rima longitudinali probabiliter dehiscentia, squa­
muloso-rugulosa., apice et basi libera, circiter ad medietatem suam receptaculo inserta, ibidemque 
interse subconnata; so r i receptaculo centrali ad flexionem nervi quarti ordinis, in vicinitate nervi 

. . . . ') Annulus inter Schizaeaceas valde memorabilis et in nullo alio genere hucdum talis obeervatus, quapropter genas hoc 
distmctissimum, tarn q u am st i r P s des ci sc en s Sc h iz ae a c ei s a ccen s et ur. P re s l, Sappl. tent. pteridogr., pag. 357. 
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tertiarii, exorto praediti, superficiales, ambitu rotundi, rotundato conici prominentes que, in duas 
series nervo mediano tertia1io interposito parallellas collocati, s y n a ngi a im per f e c ta peponiformia, 
1 ·2mm circiter diametraliter lata~ et fere 2mm alta, e 3-8 sporangiis stellatim dispositis, et medie­
tate sua plus minus peifecte connatis, constructa, sistunt; f o 1 i a ad basin petioli probabiliter aphle­
biata~ peculiaris figurae et nervationis, spectabilia, - s e g m en t i s ultimi gradus oblongis, basi sub­
sessilibus vel rotundatis aut breviter petiolatis, apice subrotundis, usque Gern longis et circiter 1 cm 

latis, summis integris, infe1ioribus crenatis aut et pinnato-lobatis, - n er v a t i o n e Diplazii-formi, 
nervis penultimi gradus rectis, pinnatis, nervulos ultimi gradus elongatos 3-5 jugos arcuatim ascen­
dentes~ in margine crenarum exeuntes ferentibus, quorum unum usque tria vel et omnia paria fertilia. 

Diplazites Goep/1. - Gor pp er t, Foss Farnkr, 1836, pag. 273. 
Stichopteris Weiss uec Geiuitz. - Weis s, Fl. d. j. Steink. u. d. Rothl., 1872, pag. 96. 
Pt ydwcarpus lV eiss. - Weis s~ l. c pag. 94. 

Die Pecopteris longif'olia hat B r o n g n i a r t in seiner Hiat. des veget. foss. I, 1828, pag. 273, in die 
erste Section seiner Gattung Pecopteris eingereiht, die eigens für die genannte Art gegründet war und die er 
mit dem Namen Diplazioides belegte. Br o n g n i a r t sagt diesbezüglich, dass die Gestalt der Abschnitte und 
die Disposition der 'Nerven die Pecopteris l01igifolia von allen übrigen Pecopteris-Arten unmittelbar unterscheiden 
und zur Bildung einer eigenen Section nöthigen, die einst sogar zu einer wohlbegründeten Gattung erhoben 
werden könnte. Die Beschaffenheit der N ervation, die diese Pflanze auszeichnet, fände sich bei mehreren lebenden 
Arten von JJiplazium; eine sehr ähnliche Nervation zeige sich alJerdings auch bei einigen Aspleniutn- und 
mehreren Aspidium-Arten, trotzdem sei aus ausführlich erörterten Gründen die fossile Pflanze am ähnlichsten 
dem Diplazium. 

Hieraus folgt,· dnss der älteste, thatsächlich vorgeschlagene Name für die eventuelle fossile Farn­
gattung, in welche Pecopteris longifolia B_qt. eingereiht werden sollte, Diplazioides Bgf. heisse. 

Go e p per t in seinen foss. Farnkr. 1836, pag. 273, auf die oben erörterte Auffassung Br o n g ni a rt's 
vol1ständig eingehend, stellt thatsächlich die neue Gattung unter dem Namen Diplazites Goepp. auf und reiht 
in dieselbe ausser der Pecopteris longifolia Bgf. noch eine zweite, unzweifelhaft in diese Farngattung gehörige 
Art ein, die er Diplazites emarginalzts Goepp. nennt. 

Auch Go ep per t legt bei der Gründung dieser Gattung das grösste Gewicht auf die ~ ervation der 
Blattspreite, obwohl ihm ein fertiler Abschnitt seines D1'plazites emarginatus vorlag, der jedoch, zu schlecht er­
halten, ihm die wahre Beschaffenheit der Fructification seiner Gattung Diplazites nicht erkennen liess. 

B ro n g n i a r t in seinem Tableau des genres des vegct. foss. 1849, pag. 23, nachträg1ich die Gattung 
Diplazites Gocpp. als gut charakterisirt anerkennend, stellt ihr den Namen Desmophlebis zur Seite, der als ein 
Synonym betrachtet werden muss. 

Nach der citirten Erörterung Go e p per t's wurden fructificirte Blattstücke vom Diplaziit?s emargi-
11atus Goepp. zunächst von Ge r m a r, dann von An d r a e in Wettin gesammelt. Jenes, das Ge r m a r in 
seinen V erst. des Steink. von Wettin und Löbejün, pag. 35, Taf. XIII in Fig. 5, als Pecopteris longifolia Germ. 
(nec Bgt.) beschreibt und abbildet, war nicht besser erhalten als das erste von Go e p per t bekannt gegebene. 
Dagegen erlauben die von An d r a e gesammelten fertilen Stücke des Wettiner Diplazites emarginatus Uoepp. 
eine eingehendere Verwendung. Sie wurden vom Finder, dem Dr. Ch. E. W e iss, zur wissenschaftlichen 
Benützung mitgetheilt und wurden von diesem in seiner Foss. FI. der jüng. Steink. und des Rothlieg., pag. _ 96 
(und 214), Taf. IX,. X," Fig. 7, 8, sehr eingehend beschrieben und· vortrefflich abgebildet. Da in Folge der 
langwierigen Krankheit Dr. An d r a e 's in Bonn es zur Unmöglichkeit gehört, die betreffenden, im Poppels­
dorfer Museum befindlichen Originalien selbst zur Einsicht zu erhalten, benütze ich im Folgenden die Daten 
des Herrn Prof. Dr. Weis s, eines erprobten und hochverdienten Beobachters. 

Prof. Weis s sagt: „Es sind auf Taf. IX, X, Fig. 7 und 8, nur zwei Stücke abgebildet worden, 
welche indessen das Nöthige zeigen. Es zeigte sich nun, dass die sternförmige Structur der Fruchthäufchen 
ähnlich Asterocarpus, aber nicht so deutlich ausgesprochen, auch nicht so instructiv wie die etwas idealisirte 
Fig. 8 c, doch aber ganz so wie Fig._ 8 b, nur an dem kleinen Stücke Fig. 8 zu sehen war. Wie bei Aste1·0-
carpus und Laccopteris ist auch hier die Sternform theils durch vertiefte Rinnen, theils durch vorstehende 
Rippen bewirkt, entsprechend der centrale Punkt theils durch eine Vertiefung, theils durch einen Höcker 
bezeichnet. In Fig. 7 dagegen ist nichts von sternförmiger Structur mehr zu sehen, die Fruchthäufchen sind 
glatt, fast halbkuglig, sitzen aber sehr deutlich auf den Nerven selbst auf." 
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Aus diesen Daten geht die Thatsache ganz klar hervor, dass der Diplazites emarginatus Goepp. von 
Wettin im fertilen Zustande, und zwar nach Fig. 8, eine mit Fructificationen ganz dicht besetzte Unterseite 
besitzt,~ dass diese Fructificationen in einzelnen, aus in Fig. 8 b und c dargestellten, auf den Nerven sitzenden 
Sori besteht, die im Allgemeinen und im Detail ganz und gar die Gestalt der Sori des Asterocarpus Goepp. 
(Asterocarpus Sternbergii Goepp.: Foss. Farnkr. Taf. VI, Pecopteris truncata Germ.: Verst. v. Wettin u. Löbejün, 
Taf. XVII) zeigen. 

Die fossile Farngattung Diplazites Goepp. besitzt somit bei einer Diplazium-N ervation die Astero­
cat]Jus-Fructification. B„eide Charaktere findet man in allen den bisher publicirten Beschreibungen und 
Abbildungen so gut ausgedrückt, als dieselben die betreffenden Originalien trugen, was insbesondere von der 
N ervation gilt. 

Daher scheint mir der weitere Vorgang des Herrn Prof. Weis s nicht begründet, wenn er die so 
trefflich beschriebene und abgebildete Fructification des Diplazites emarginatus mit jener der Stichopteri'.s 
Ottonis Gutb. (Gei n i t z: Leitpfl. des Rothl. und Zechsteing. 1858, pag. 14, - Pecopteris Ottonis Gutb. 
G ein i t z und G u t b i er: V erst. des Zechst. u. des Rothl. 1849, pag. 15, Taf. IX, Fig. 1, 1 a u. 1 b 1) in 
die 1. e. aufgestellte Gattung Stichopteris Gein. einreiht; da vorerst die Fructification der Stichopteris noch so 
wenig bekannt ist, dass Gei n i t z selbst von ihr zu sagen gut findet: „ Die kleinen Sporangien, die z w is ehe n 
den zarten S e i t e n n er v e n i n Re i h e n sich e n t w i c k e 1 n, scheinen hie und da zu Frucht­
häufchen zusammenzutreten"; da ferner der Stichopteris Ottonis die Diplazium-Nervation gänzlich fehlt. 

Vergleicht man nun die von den bisher genannten Autoren gegebenen und citirten Abbildungen der 
fertilen Blattabschnitte des Diplazites cmarginatus Goepp., so frappirt die grosse Verschiedenheit im äusseren 
Aussehen, respective der Erhaltung derselben. 

Im günstigsten Falle, den Weis s 1. e. in Fig. 8 dargestellt hat, wird der Sorus aus circa fünf 
einzelnen Sporangien bestehend erkannt; im minder günstigen Falle, ibidem in Fig. 7 ist die Zusammensetzung 
des Sorus aus den einzelnen Sporangien nicht mehr erkennbar 2); in den übrigen Fällen bildet die zerdrückte 
und verwüstete, höchst waht:scheinlich überreif oder auch noch unentwickelt in die Ablagerung gelangte Fructi­
fication eine rauhe Fläche~ an der übP.r die Organisation derselben keine brauchbare Beobachtung mehr 
möglich ist. 

So viel Verschiedenheit in der Erhaltungsweise in den erwähnten günstigsten Fällen, die sämmtlich 
die Unterseite der fertilen Blattspreite zur Ansicht bringen, lässt uns einsehen, dass in den ungünstigeren 
Fällen, wo das Petrefact die Oberseite der Blattspreite dem Beobachter zukehrt, die Erhaltungsweise noch 
weiteren Modificationen unterworfen sein mochte. 

In der That liegen mir zahlreiche fertile Abschnitte des Diplazites cmarginatus Bgt. von Wettin 
vor, mit der Oberseite der Blattspreite nach oben gewendet, die total anders aussehen als die bisher erwähnten 
fertilen Stücke. In diesen Fällen wurde anfangs nach der Einlagerung das Petrefact auf den steiferen Sori so­
zusagen schwebend erhalten und die schwache Spreite in die Hohlräume zwischen diesen hineingepresst, 
während die Nerven Widerstand leisteten. 

Diese verschiedenen Einflüsse bei der Versteinerung des Restes ergaben ein total abweichend aus­
sehendes Resultat. An diesen Resten sieht man neben dem Medianus des Abschnittes rechts und links die 
Blattspreite als ein grubiges, unebenes Feld erhalten, in welchem bald die Seitennerven über den darunter 
liegenden Sori vielfach hin und her verschoben am stärksten sichtbar sind, bald aber die Sori durchgedruckt, 
also nur undeutlich skizzirt zum Vorschein treten. 

Es ist sozusagen natürlich, dass bei derart verschiedenem Aussehen der fertilen Reste des lJipla­
zites cmarginatus die Beobachter verschiedenartigen Täuschungen ausgesetzt waren, respective die Meinungen 
und Deutungen der einzelnen Autoren divergiren. 

Auf eine sehr interessante derartige Täuschung macht Grand' Eu r y (Fl. carb. du Dep. de la 
Loire, pag. 769), dem wir die eingehendsten Studien über die in der Umgebung von St. Etienne besterhaltenen 
Fructificationen der Pecopteriden verdanken, aufmerksam. Derselbe bringt die oben nach den Ausführungen 
W e i s s' erörterten Fructificationen von Diplazites emarginatus Goepp. = &ichopteris longif olia Weiss in directe 

1
) Das Originale zu der citirten Abbildung ist nicht gut erhalten, insbesondere ist dessen Kohlensubstanz ganz ver­

schwunden und nur der Abdruck derselben vorliegend. Die Unterseite der Blattspreite scheint Lehaart gewesen zu sein, da die dem 
Beschauer zugekehrte Fläche des Restes fein punktirt erscheint. Diese punktirte Fläche ist f erncr an einigen Stellen eingebrochen, 
und da treten sternförmige Sori zum Vorschein, ähnlich wie es die vergrösserte Abbildung andeutet. Aus der Erhaltungsweise des 
Restes möchte ich vermuthen, dass hier eine Hatvlea vorliegt. 

') Nach der Analogie mit· Asterocarpus darf man Toraussetzen dass die verkohlte Substanz des Sorus, respective der 
Sporangien, in diesem Falle ganz abgesprungen sei. ' 

Abhandlungen der k. k. gcolog-. Belchsanitalt. Bd. XI. 27 
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Verbindung mit Ptychocarpus hexastichus Weiss (Foss. Fl. d. jüng. Steink. u. d. Rothl., pag. 94, Taf. XI, Fig. ~) 
und hält den letzteren für „un etat fausse par la pression, des Bores rabattus dans de Bens divers" - also 
für einen eigenthümlichen Erhaltungszustand der Fructification des Diplazites emar,qinatus Goepp., dessen Sori 
umgeworfen und in verschiedenen Richtungen niedergedrückt erscheinen. 

Im ersten Momente erscheint diese Behauptung als völlig unmöglich und unwahr, wenn man sie mit 
der so präcise gehaltenen und durch Abbildungen erläuterten Darstellung W e iss, 1. c. Taf. XI, Fig. 2 a, b. c, 
d und e, confrontirt, so dass ich nicht umhin konnte, um in dieser Angelegenheit ein eigenes Urtheil mir bilden 
zu können, den Herrn Prof. Weis s um die Gestattung der Ansicht seines Originals zu bitten, die mir in 
gewiss dankenswerthester Weise gewährt wurde, indem mir deraelbe die untere Hälfte des l. c. in Fig. 2 ab­
gebildeten Originals, die ich auf meiner Taf. LXII.I in Fig. 5 abbilde, zusandte. 

Mein erstes Trachten nach Erhalt des Originals war dahin gerichtet, zu untersuchen, ob es that­
sächlich möglich ist, dass Ptychocarpus hexastichus Weiss den fertilen Zustand des Diplazites emarginatus Goepp. 
darste1len könne. 

Die aus der Sammlung hervorgeholten zahlreichen Stücke des Diplazites emarginatus Goepp. (Peco­
pteris longifolia Germ. nec Bgt.) von Wettin haben mir allsogleich die Möglichkeit dieser Zusammengehörigkeit 
von Diplazites und Ptychocarpus plausibel gemacht. 

Ich bin sehr erfreut darüber, dass sich der freundliche Leser selbst diese Möglichkeit sehr leicht 
vergegenwärtigen kann durch den directen Vergleich der Weis s'schen Abbildung von Ptyclwcarpus hexastichus, 
1. c. Taf. XI, mit der von Germ ar (V erst. von Wettin u. Löbejün, Taf. XIII) gegebenen Abbildung des 
Diplazites emarginatus (Pecopteris longifolia , ;erm.). Dabei wird constatirt werden können, dass die Gestalt, 
respective die Umrisse des Ptychocarpus vö1lig ident seien mit der Germ a r'schen Fig. 2. Die sterilen, mit der 
N ervation ornamentirten, insbesondere mit breitem, kräftigen Medianus versehenen Abschnitte der Blattspreite 
einerseits und die dicht aneinander geordneten, rechts und links von einem breiten Medianus liegenden Spo­
rangienmassen anderseits klappen völlig auf einander. In völlig übereinstimmender Weise sind bei Ptyclwcarpus 
und Diplazites die Abschnitte an einer Spindel, die an beiden mir vorliegenden Originalien im Gesteine \•ertieft 
verläuft und daher nur stellenweise zum Vorschein tritt, in gleichen Entfernungen von einander eingefügt, und 
zeigt die Platte des Ptychocarpus zwei parallel neben einander in natürlicher Lage abgelagerte Primärabschnitte, 
genau so wie der Diplazites (siehe bei Germ a r l. c. Taf. XIII, }„ig. 3), so dass beide, mit gleich grossen 
und gleich gestalteten Secundär- und Primärabschnitten begabt, gewiss auch gleich gestaltete Blätter besassen. 

Nun haben wir zu untersuchen, ob es möglich ist, dass die Fructification des Ptychocarpus ident 
sein könne mit der Fructification des Diplazites, welche letztere nach den Angaben von Weis s, die eingangs 
erörtert wurden, einen Sorus darstellt, ganz von dem äusseren Aussehen wie bei Asterocarpus Oorpp. 

Vorerst muss ich constatiren, dass das Aussehen der Fructification des Ptyclwcarpus, welches an 
vielen Stellen sich thatsächlich so ausnimmt, wie es Weis s l. c. Taf. XI in Fig. 2 a gezeichnet, nicht an allen 
Stellen des Originals stets dasselbe bleibt, respective, um mit Weis s zu sprechen, die Fruchthäufchen nicht 
ausschliesslicb durch eine Längsfurche in zwei Theile (siehe l. c. Taf. XI, Fig. 2 a, b, c, d) getheilt, vielmehr 
am häufigsten durch zwei Längsfurchen in drei Theile gegliedert erscheinen, wobei die zwei Längsfurchen 
sehr oft nach einer Richtung convergiren, genau in der Weise, wie ich solche bei Scolecoptcris cyathea Schl. sp. 
(siehe Textfig. 29 auf pag. 202) beobachtet habe. 

Doch nicht nur aus drei Theilen, respective Sporangien, sind die Fruchthäufchen des Ptychocarpus 
zusammengesetzt; man bemerkt oft Fruchthäufchen, die hinter den drei deutlich sichtbaren Sporangien ein 
viertes hervorragen lassen. Endlich sind ganz klar und deutlich sternförmig gebaute Fruchthäufchen an dem 
Originale des Ptychocarpus zu bemerken. Es ist dies stets an den unteren Rändern der Secundärabschnitte sehr 
klar und deutlich zu sehen, namentlich an der mir vorliegenden Hälfte des Originales links (in der Abbildung 
rechte) von der Primärrhachis am zweiten Secundärabschnitte (von unten gezählt), ferner am fünften, auch am 
siebenten Secundärabschnitte. Dann aber auch an den oberen Rändern an mehreren Stellen wovon ich die 

' zwei besterhaltenen Stellen am Originale mit einem kleinen Pfeile zu bezeichnen mir erlaubt habe. 
In allen diesen Fällen zeigen die Sori des Ptychocarpus einen sternförmig fünfkerbigen Umriss, 

woraus ganz ungezwungen hervorgeht, dass der Sorus von Ptychocarpus genau so wie der Sorus von Diplazifes 
aus fünf sternförmig angeordneten Sporangien gebildet wird. 

Um sich ja vor Täuschungen zu sichern, begnügte ich mich mit den eben erörterten Wahr­
nehmungen nicht. 

An einer Stelle des Originals, an welcher die Fructification fast am reinsten der Darstellungsweise 
Weis s' entsprach, wo also die Sori durch eine Furche in zwei Theile getheilt erschienen, habe ich durch 
Aufweichung des Schiefers einen solchen zweitheiligen Sorus abzulösen getrachtet. Es gelang dies vollsfändig 
und ohne alle Schwierigkeit. 
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Diesbezüglich habe ich nun zu constatiren, dass nach Abnahme des zweitheiligen Sorus dessen Lager 
ohne Spur einer organischen Substanz einfach als Abdruck zurückblieb. Hieraus könnte man nun den Beweis 
dafür erblicken, dass der Sorus des Ptychocarpus thatsächlich nur aus zwei Theilen, respective Sporangien 
besteht. Doch wäre dieser Beweis jedenfalls insoferne hinkend, als die betreffende Stelle, wo ich den Sorus 
ablöste, sehr unvollständig erhalten ist, und zwar deswegen, weil der übrige grössere Theil des Sorus auf der 
Gegenplatte haften blieb, und ich eigentlich nur die kleinere, am Originale haften gebliebene Hälfte des 
Sorus abhob. 

Weitere habe ·ich zu erörtern, dass der so abgehobene zweitheilige Sorus nicht so aussieht, wie die 
Zeichnungen Weis s' Taf. XI in Fig. 2 b, c, d es darstellen. Dem abgehobenen Sorus mangelt ein ihn umge­
bender Rand gänzlich, umsomehr als auch im Abdrucke keine Spur des Randes zu bemerken ist. 

Sehr wichtig für die Erkenntniss der Organisation des Sorus scheint mir die Thatsache zu sein, die der 
abgehobene ganz klar und deutlich zeigt, dass die zwei Theile desselben, respective Sporangien, deren Trennung 
durch die durchscheinende Längsfurche angedeutet wird, an beiden Enden frei erscheinen und also nicht 
mittelst ihrer Enden, sondern in ihrer )litte anein­
ander haften. Hieraus muss man folgern, dass die 
einzelnen Sporangien an dem Receptaculum des Sorus 
weder mittelst ihrer Spitzen, noch mittelst ihrer Basen 
haften können, weil dieselben frei von einander isolirt 
dastehen, dass vielmehr ihr lnsertionspunkt irgendwo 
in der Mitte ihres Körpers zwischen der Spitze und 
Basis sich befinden müsse, dort, wo sie thatsächlich 
unter einander verbunden erscheinen. Vielleicht ist in 
der That an dem in Fig. 2 c auf Taf. XI von Prof. 
Weis s dargestellten Sporangienpaare die Insertions­
stelle derselben beiläufig iu deL' ~litte ihrer Länge 
zu ersehen. 

Trotzdem nun die Sporangien-Paar c auf 

dem Originale keine seltene Erscheinung sind, glaube 
ich doch nicht, auf das paarige Beisammcnliegen die 
Meinung gründen zu sollen, dass ein Paar der Spo­
rangien ein für sich bestehendes, durch eine Längs­
falte in zwei Theile getheiltes Ganzes bilden, da ja 
die Sori durchwegs fünfkerbig sind, was nicht der 
Fall sein könnte, und sie zumeist vier- oder sechs­

Fig 31. 

b c 

Fig. 31. Diplazites emarginatns Goepp. - Im grauen Schieferthon 
der Augustusgrube bei Breitenbach unweit St. \Vc>ndel in der 
oberen lfäJfte der Ottweiler Schichten. - a zwei Sporangien eines 
Sorus in der l\litte ihres Körpers zusarnmenhiingend, stark ver­
grössert. Ihre Oberfläche ist nicht glatt, sondern matt und rauh, 
bei etwa 60maliger Vergrösserung zart beschuppt erscheinend. -
b, c und cl schematische Skizzen des Sorus; b stellt den Fall dar, 
wenn der aus fünf Sporangien bestehende Sorus so niedergepresst 
ist, dass dessen drei ohen liegende Sporangien die zwei untc>n 
liegenden ganz verdecken; c stellt den umgekehrten Fall dar, wenn 
der Sorus so niedergepresst ist, <lass zwei Sporangien ganz sichtbar 
werden und von den untenliegenden Sporangien nur schmale Rand­
theile unbedeckt bleiben; d stellt den idealen Querschnitt durch 

den aus fünf Sporangien gebildeten Sorns dar. 

kerbig sein müssten, wenn ausschliesslich nur Sporangien-Paare bei der Sorusbildung verwendet wären; viel­
mehr nehme ich an, dass in diesen Fällen zwei einzelne Sporangien durch Zufall und Pressung paarweise 
unter einander zusammenhängen. 

Dass di·es thatsäcblich der Fall ist und die Fruchthäufc4en des Ptyclwcarpus aus 5 Sporangien 
zusammengesetzt sind, das beweist ein zweiter vollständiger, vom Originale abgehobener Sorus. Die eine 
Flachseite dieses Sorus zeigt nur eine Längsfurche, daher zwei Sporangien, die zweite Flachseite bietet jedoch 
dem Beobachter zwei Liingsfurchen und daher ß Sporangien. Bei durchfallendem Lichte sind die Längsfurchen 
nicht durchscheinend wie im ersten Falle, sondern opak, weil sie von den abwechselnd gestellten Sporangien 
der andern Flachseite verdeckt werden. Im Sorus von Ptyclwcarpus sind thatsächlich also 5 Sporangien grnppirt, 
die, durch Pressung umgelegt, nicht sämmtlich gesehen werden können, weil die 2-ß unten liegenden Sporangien 
von den 3-2 oben lagernden verdeckt erscheinen. Diese Gegenseitigkeit der Stellung ·der Sporangien im 
gepressten Sorus habe ich versucht in den schematischen Skizzen b, c, d in der Textfig. 31 anschaulich zu 
machen. Im Falle b decken die drei oben liegenden Sporangien die zwei unten liegenden völlig, während im 
Falle c rechts und links von den zwei oben liegenden Sporangien schmale Streifen der unten liegenden sichtbar 
bleiben können, wie die Darstellung Weis s' in seiner Fig. 2 b, c, d es ergibt. 

Von dem Vorkommen des Spaltes auf den einzelnen Sporangien gibt das wohlerhaltene Original 
keine Andeutung. Nach Analogie mit Asterothcca ist jedenfalls auch bei dieser Gattung der Spalt am inneren 
Rande der Sporangien dem Receptaculum zugekehrt zu vermuthen. . 

Die überaus zahlreichen, auf dem Originale aufliegenden Sporangien sind an ihrer Oberfläche weder 
glatt, noch in der Weise wie das Senftenbergia-Sporangium mit einem Maschennetze überdeckt, sondern bei 
mässiger Vergrösserung mit· der Loupe besehen matt und rauh, bei starker, etwa 60maliger Vergrösserung zart 
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beschuppt. Die Oberfläche des Diplazites-Sporangiums ist thatsächlich ganz gleich ornamentirt wie die der 
Synangia oder Sori bei Marattia, namentlich bei Marattia Douglassii Baker. 

Aus der vorangehenden Auseinandersetzung ersieht man, dass die mit dem Namen PtycJwcarpus 
bezeichnete Fructification eigentlich den besten Erhaltungszustand der Diplazites-Fructification darstelle. Dieser 
Erhaltungszustand zeigt die Sori des Diplacites am häufigsten so umgestürzt und niedergepresst, dass von den fünf 
Sporangien des sternförmig gebauten, die Gestalt eines Kürbisses nachahmenden Sorus meist nur drei oder 
zwei direct sichtbar blieben, die anderen aber, entweder im Falle, wenn der Sorus nicht zerrissen wurde, 
verdeckt sind, im Falle aber, wenn ein Theil des Sorus auf der Gegenplatte haften blieb, einfach ent­
fernt wurden. 

Dieser Erhaltungszustand zeigt aber trotzdem fast auf jedem Abschnitte, und zwar meist an Rändern 
oder sonstwie günstigen Stellen, auch nicht umgeworfene, sondern einfach von oben senkrecht herab nieder­
gepresste Sori, die dann mehr oder minder deutlich fünfkerbige Sterne (siehe Textfig. 31 d) bilden. An diesen 
sternförmig gestalteten Sori sieht man ganz klar und deutlich, dass sie aus fünf um ein centrales Receptaculum 
gruppirten ·Sporangien bestehen. 

Nach den abgehobenen, durch Zufall oft paarweise zusammenhängenden Sporangien zu urtheilen, 
konnten diese weder mittelst ihrer Spitzen, noch mittelst ihrer Basen, die vollkommen freistehen, an dem 
Receptaculum des Sorus haften, und mussten vielmehr an ihren mittleren Theilen ihres Körpers irgendwo der 
Insertion einen Anhaltspunkt bieten. 

Derselbe Umstand deutet ferner an, dass, da die Spitzen und Basen der Sporangien frei sind, die 
Sporangien im Sorus des Diplazites weniger innig unter einander verwachsen sein konnten als bei Asferotheca. 
Sie konnten nur in der Umgebung ihrer Insertion am Receptaculum zusammenhängen, während der äussere 
Theil ihres halbmondförmigen, nach auswärts buckelig aufgetriebenen Körpers ziemlich frei blieb. Deswegen 
möge die äussere Gestalt der Sori bei Diplazites nach der Compression auch mehrgestaltig erscheinen, während 
die aus inniger verwachsenen Sporangien bestehenden Sori von Asterotheca stets dieselbe äussere Gestalt zur 
Schau tragen. 

Endlich zeigt dieser Erhaltungszustand der Diplazites-Fructification, dass die Sporangien derselben 
von sehr winzigen und zarten, ziemlich dichten Schüppchen rauh waren. 

Bei dem "Gmstande, dass die Fructification des Diplazites die Unterseite der Abschnitte so ganz 
und gar zu verdecken pflegt, dass die N ervation entweder gar nicht oder nur stellenweise sichtbar erscheint, 
gelang es den bisherigen Autoren nicht, über die Insertion der Sori einen genügenden Aufschluss zu erhalten. 

Go e p per t, 1. c. pag. 273, sagt: sori lineares, nervis secundariis arcuatim adscendentibus alternis 
sunt inditi. Weis s, 1. c. pag. 95, den Ptychocarpus betreffend, schreibt: pinnulae soris creberrimis, confertis­
simis, 6-serialibus tectae; während bei Stichopteris longifolia Weiss pag. 97 angegeben wird: sori 8-seriales, 
nervulis insidentes. G r. Eu r y, l. c. pag. 76, Pecopteris unita Bgt. betreffend, sagt: Les folioles, entierement 
ou partiellement fructiferes, sont recouvert de fructifications en lignes horizontales et en trois series verticales, 
de chaque cöte de Ja cöte moyenne, de maniere a simuler une sorte de quadrillage. Alle diese Angaben geben 
trotz den betreffenden bildlichen Darstellungen keinen wirklichen Aufschluss, wohl aber enthalten sie Räthsel, 
die zur Auflösung auffordern. 

U eher die Insertion der Sori bei Diplazites geben nur junge, zur Zeit der Einlagerung in der Ent­
wicklung gestandene oder mit abortirter Fructification bedeckte fertile Blattreste vollständigen Aufschluss. 

Ich wurde auf diesen Umstand durch einen aus Wettin stammenden Blattabschnitt aufmerksam. 
Derselbe zeigt sich sehr kräftig in Kohle, überdies übergossen von einer glänzenden bituminösen Lage. Der 
Secundärmedianus auf der sichtbaren Unterseite ist sehr kräftig, vorspringend, und entsendet abwechselnde, 
ebenfalls kräftige, senkreoht abstehende Tertiärnerven, die in den Tertiärkerben des Secundärabschnittes enden. 
Die aus dem Tertiärnerven entspringenden fünfpaarigen Quartärnerven sind abwechselnd, bogig nach aufwärts 
strebend, um im Bereiche des zugehörigen Tertiärkerbens den Blattrand zu erreichen. 

An der bogig am stärksten gekrümmten Stelle der quartären Seitennerven bemerkt man unweit von 
ihrer Ursprungsstelle, also unweit vom Tertiärmedianus, eine längliche Verdickung der Nerven, den im Ent­
stehen begriffenen Sorus. Und zwar sind solche ·Verdickungen ·oder junge Sori an den drei unteren Nerven­
paaren ganz deutlich, während solche am vierten Nervenpaare nur mehr undeutlich sind und am obersten 
gänzlich fehlen. 

Ein prächtiges derartiges fertiles Blattstück des Diplazites emarginatus von Wettin enthält die 
Go e p per t'sche Sammlung in Breslau. 

Die obersten Secundärabschnitte haben j e nur ein f er t i 1 es Quartärnervenpaar, ein tieferer 
je z w e i f e r t i 1 e Quartärnervenpaare ; sie haben also rechte und links vom Tertiärnerven nur höchstens 
z w e i oder gar nur e i n e n Sorus. (Siehe Textfig. 32 b und c.) 
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Das Hallenser Museum besitzt eine Platte, worauf mehrere Primärabschnitte dieser Art liegen, 
deren Secundärabschnitte sämmtlich im Beginne der Fertilität dieselben Thatsachen erläutern. 

Hieraus ersieht man also, dass die Sori des Diplazites emarginatus Goepp. auf je einem Quartär­
nerven je einer, unweit vom Tertiärmedianus inserirt seien, dass sie somit in zwei senkrecht auf dem Secundär­
medianus stehenden parallelen Reihen, je eine Reihe rechts und links vom Tertiärmedianus, geordnet seien, 
und dass, da zu jedem Tertiärmedianus je zwei Sorireihen gehören, die Sori in doppelt so vielen Reihen auf 
dem Secundärabschnitte auftreten, als derselbe Tertiärmediane zählt. 

Da nun die Tertiärmediane in Abständen von circa 2-5mm neben einander inserirt folgen und zwischen 
je zwei derselben zwei Sorireihen Platz zu finden haben, so ist es selbstverständlich, dass bei einer Grösse von 
1·5mm Durchmesser der Sori, wie sie W e.i s s dargestellt hat, die Sorireihen ganz dicht an einander so gedrängt 
zu stehen kommen, dass sie den Tertiärmedianus, überhaupt die Nervation unsichtbar machen und die ganze 
Blattfläche dicht bedecken müssen. Es versteht sich ferner auch von selbst, dass bei sehr gedrängter Lage 
durch einzelne kräftiger entwickelte Sori die regelmässige N ebeneinanderfolge der Sori leicht gestört werden 
kann (bei Weis s 1. c. Taf. IX, X, Fig. 8), während bei jüngeren und kleineren Sori und mehr Raum die 
reihenweise Anordnung der Sori sehr in die Augen fällt (l. :c. Fig. 7). 

Endlich erklärt sich die grössere Dichtheit der Sori oder deren lockere Stellung auf dem Secundär­
abschnitte durch den Umstand, dass in einem Falle nur die tieferen drei Quartärnervenpaare mit je einem 
Sorus versehen sein können, also drei Mann hoch die Sori in jeder 
Reihe zu stehen kommen, während an üppigeren Stellen des Blattes 
auch das vierte, ja auch das fünfte Paar von Quartärnerven 
fertil sein, also vier und fünf Mann hoch die Sori in jeder Reihe 
stehen können. Im ersten Falle wird man nun mit Weis s und 
Grand, Eu r y (l. c. Taf. VIII, ~,ig. 13) sagen können, dass in 
sechs Reihen, und zwar rechts und links vom Secundärmedianus in 
je drei Längsreihen die Sori stehen, wie bei Ptychocarpus Weis s 
hervorgehoben hat; im zweiten Falle dagegen ~, auch 10 Reihen, 
und zwar rechts und links vom Secundärmedianus in je vier oder 
fünf Längsreihen die Sori angeordnet erscheinen. 

Im Falle jedoch, dass weniger als drei Quartärnerven­
paare, also wie an dem Breslauer Stücke nur zwei Paare oder 
sogar nur ein Paar fertil erscheinen, die grössere Menge der 
Quartärnerven dagegen steril bleibt, so werden die Sori nur in 
zwei Längsreihen oder sogar nur in ein e r Längsreihe rechts und 
links vom Secundärmedianus angeordnet sein. (Siehe Textfig. 32.) 

Fig. 32. 

b c 

Fig. 32. Diplrrzites emarginatus Goepp. Von 
Wettin. - Theile junger, in der Entwicklung be­
griffener fertiler Abschnitte, die Nervation zugleich 
die Position der Frnctificationen erläuternd. a alle 
Seitennenen zeigen an der Stelle ihrer stärksten 
Krümmung eine Verdickung, den Beginn der Sorus­
bildung. - Am Reste b sind nur die zwei untersten 
Seitennervenpaare fertil, die übrigen bleiben steril; 
am Reste c ist nur das unterste Seitennervenpaar 

fertil. 

Hieraus ersieht man klar, dass die Anzahl der Längsreihen weder für die specifische, noch für die 
generische Bestimmung der betreffenden Pflanzenreste irgendwelchen W erth haben kann, da in 1-10 und gewiss 
auch mehr Längsreihen geordnete Sori bei einem und demselben Blatte irgend welcher Diplazites-Art vor­
kommen können, je nachdem nur das eine basalste Quartärnervenpaar, oder mehrere, oder endlich alle Quartär­
nervenpaare fertil auftreten. 

Das Wesentliche der Insertion der Sori besteht also darin~ dass dieselben auf den Quartärnerven, 
unweit von ihrem Ursprunge sich entwickeln. 

Diplazites Goepp. hat somit nicht nur eine sehr ähnliche Organisation der Sori mit Asterocarpus, 
respective Asterotheca gemeinsam, auch die Insertion der Sori ist bei beiden nahezu die gleiche. Die Gattung 
Diplazites Goepp. kann also fast nur auf die eigenthümliche Diplazium-Nervation, wie dies von den ersten 
Autoren derselben geschah, begründet und aufrecht gehalten werden. 

Nachdem die Sori der Gattung Diplazites ihrer Organisation nach sich von Asterotlzeca nur dadurch 
unterscheiden, dass die einzelnen, an ihrer Oberfläche schuppig·rauhen Sporangien weniger innig mit einander 
verwachsen sind, leuchtet die Aebnlichkeit zwischen Diplazites und Kaulfussia von selbst ein, und dürfte 
darüber kaum ein Zweifel bestehen, dass Diplazitcs neben Asterotheca bei den fossilen Marattiaceen ein­
zureihen sei. 

Nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntniss kann ich vorläufig mit Sicherheit nur die nach­
folgenden Arten in die Marattiaceen-Gattung Diplazitcs r;oepp. einreihen. 

Aus den Schatzlarer Schichten des Unter-Carbons: 

1. Diplazites longif olius Bgt. sp. - Pecopteris longif olia Bgt. nec Aut. - B r o n g n i a r t, Hiat. des 
veget. foss., 1., 1828, pag. ~'3, 'raf. 83, Fig. 2. 
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Aus dem Ober-Carbon: 

2. Diplazites emarginatus Goepp. - Goeppert, Foss. Farnkr., 1836, pag. 273, 'fäf. 16, Fig. 1, 2. 
Pecopter-is longifolia Germ. nec Bgt. - Germ a r, V erst. v. Wettin u. Löbejün, 1845, pag. 35, Taf. XIII. -

Stichopteris longifolia, Weiss. - Weise, Fl. d. j. Steink. u. d. Rothl., 1872, pag. 96, Taf. IX, X, Fig. 7-8. -
Ptychocarpus hexastichus Weiss. - Weis s, 1. c. pag. 94, Taf. XI, Fig. 2. 

3. Diplazites unitus Bgt. sp. - Pecopteris unita Bgt. - Br o n g n i a r t, Hist. des veget. foss., 1., 
1828, pag. 3-J.2, Taf. 116, Fig. 1-5. - Gr. Eury, Fl. carb. du Dep. de la Loire, pag. 76, Tab. VIII, Fig. 13. 
Eine wenig und unvollkommen gekannte Art, deren richtige specifieche Trennung von den beiden vorangehenden 
Arten und von der Hawlea J.lliltoni Artis sp. (siehe weiter oben pag. 117 das über deren N ervation Gesagte) 
noch nicht durchgeführt ist. Ihre N ervation hat G r. Eu r y 1. c. mit Goniopteris Presl verglichen. 

Das Blatt der Gattung Diplazites, vollständiger vorläufig nur am Diplazites emarginatus Goepp., 
nach Stücken, die im Hallenser und unserem Museum vorliegen, bekannt, ist sehr eigenthümlich und auf­
fällig gestaltet. 

Die Hauptspindel des Blattes ist im Vergleiche mit Asterotheca schwach zu nennen. An der 
äussersten Spitze kaum 1 mm Dicke messend, trägt sie bis 7mm lange, mit einander fast völlig verwachsene 
Primärabschnitte. Tiefer hinab werden die Primärabschnitte, nachdem sie die Länge von 1 cm erreicht haben, 
zu selbstständigen, sitzenden oder sehr kurz gestielten, ovalen oder länglichen, ganzraudigen, an der Spitze 
abgerundeten Abschnitten und erreichen, bald sich rasch vergrössernd, die Länge von -:1.cm. 

Tiefer hinab, bei einer Breite der Hauptspindel von 3mm, erreichen die Primärabschnitte etwa 5cm 
Länge, sind kurz gestielt und am Rande gekerbt: welche Eigenschaft dem Farn den specifischen Namen emar­
gitiatus gegeben hat. Jeder Kerbzahn vertritt in diesem Falle den Abschnitt nächst höherer Ordnung und ist 
durch eine selbstständige Diplazium-N ervation ausgezeichnet. 

Noch tiefer, gegen die Blattmitte hinab, nehmen die Primärabschnitte an Länge und Breite sehr 
rasch zu, wobei die Kerben zu Lappen heranwachsen (Aehnlichkeit mit Diplazitcs unitus Bgt. sp.), bis noch 
tiefer endlich die Secundärlappen zu selbstständigen Secundärabschnitten metamorphosirt erscheinen, und der 
tiederschnittige Primärabschnitt dann jene Gestalt zur. Schau trägt, wie sie Germ a r in seinen Verst. v. Wettin 
und Löbejün, Taf. XIII, Fig. 1 (fälsehlich als Blattspitze) dargestellt hat. 

Von hier, also vom Beginne der Blattmitte nach abwärts bis zur Basis des Blattes, schreitet die 
Metamorphose der Blattspreite in gleicher Weise wie an der Blattspitze vor, indem sich die Primärspindeln 
verlängern, eine sich in der Richtung zur Blattbasis hin vermehrende Anzahl von Secundärabschnitten tragen 
und die selbstständig gewordenen kleinen Secundärabschnitte nach und nach grösser werden. (Vergl. Germ a r 
1. c. Fig. 2.) Bei einer Länge von 4cm sind die Secundärabschnitte de1· Blattmitte noch ganzrandig und von 
den gleichgrossen ganzrandigen Primärabschnitten der Blattspitze nicht zu unterscheiden. 

Sobald jedoch die Secundärabschnitte die Länge von 5cm (vergl. Germ a r, 1. e. Fig. 3) erreicht 
haben, sind sie gekerbt und normalgestaltig. An der Blattbasis erreichen sie die Länge von 7--.-scm und sind 
dann sehr deutlich gekerbt, fast gelappt zu nennen (vergl. Germ a r, I. c. Fig. -!) und jeder Lappen mit der 
eigenthümlichen N ervation versehen. 

Das Blatt des Diplazites emarginatus Goepp. ist also an der äussersten Spitze gekerbt und gelappt, 
dann fiedertheilig oder fiederschnittig, tiefer hinab fiederschnittig gekerbt oder gelappt. in der Blattmitte zwei­
fach fiedertheilig oder fiederschnittig, an der Basis endlich zweifach fiederschnittig gekerbt. 

Die Primärabschnitte der Blattmitte und Basis waren 8- lOcm breit, 30-40cm lang (siehe Germ a r, 
l. c. Fig. 3), woraus folgt, dass das Blatt selbst fast Meterbreite erreicht haben mochte und gewiss an 2m 
Länge besitzen musste. 

Nicht nur in der Differenzirung der Blattspreite, in den Umrissen und der Grösse der Abschnitte 
letzter Ordnung, in der ~ ervation der letzteren, sondern auch in der Stellung der Sori ähnelt das Blatt des 
Diplazites emarginafus Gotpp. weit mehr als irgend einem anderen lebenden Farn der .Alsophila armigera Kunze 
(Ettingshausen, Farnkr. d. Jetztw., Taf. 156, Fig. 10, 12, 13) und der Alsophila c1·enata Pohl (Ettings­
hausen, ibidem Taf. 158, Fig. 6, 7; Taf. 159, Fig. 7). Die letztere Art ist es yorzüglich, die eine idente 
Gestaltung der Blattspreite, eine idente N errntion und eine völlig idente Insertion der Sori der Vergleichung 
mit Diplazites enzarginatus Goepp. darbietet. Es ist erwähnenswerth, dass bei Alsophila crenata (1. c. Taf. 158, 
Fig. 6, 7) die Sori auf dem untersten Quartärnervenpaare allein am häufigsten auftreten, daher rechts und 
links mm Secunciärmedianus nur je eine Längsreihe darstellen; nur ausnahmsweise ist das zweite Quartär­
nervenpaar auch noch fertil, die zweite Reihe der Sori daher meist lückenhaft nur durch hie und da vorhan-

• ' dene Sori angedeutet, genau so wie an Diplazites emarginatus Goepp. an dem Breslauer Exemplare. Nur die 
wesentliche Verschiedenheit der Organisation der Sori unterscheidet den Diplazites emarginaftts Goepp. von 
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.Alsophila crenata Pohl und verweist den ersteren zu den fossilen ~Iarattiaceen, die letztere zu den lebenden 
Polypodiaceen. 

In seinen Umrissen gleicht das Blatt des Diplazites ferner offenbar dem Blatte von Angiopteris. 
Insbesondere ist es die Gestalt der gleichnamigen Abschnitte der letzten Ordnung, die bei beiden nahezu 
dieselbe ist. 

In der heutigen Vegetation fehlt den lebenden Marattiaceen die eigenthümliche N ervation des 
Diplazites, die Diplazium-Nervation, gänzlich, und diese ist es gerade, die die Verschiedenheit der Blätter des 
Diplazites und der Angio]lteris ausmacht. 

Nach der Nerv a t i o n des Blattes allein wäre man gezwungen, die fossile Gattung Diplazites zu 
den Polyp o d i a c e e n, und zwar entweder in die Nähe von Alsophila oder in die Nähe des Diplazium bei 
Asplenium oder endlich der Goniopteris bei Polypodium einzureihen, während nach der ausschlaggebenden 
Fructification Diplazites als eine mit einer Diplazium-N ervation versehene Gattung der fossilen Marattiaceen 
zu gelten hat. 

Folgt die Beschreibung und Abbildung der bisher einzigen Art aus den Schatzlarer Schichten. 

Diplazites longif olitts Bgt. sp. 

Taf. LXI, Fig. 1; Taf. LXIII, Fig. 2, 3, 4; Taf LIII, Fig. 6 oben. 

F o 1 i i gigantei, tripinnatipartiti 1 am in a j u v e n i 1 i s pube tantum oculo armato visibili, 
supra nervis lateralibus praecipue densa, obtecta, senil i s glabrescens vel denique glabra; r h ach i s 
p r in c i p a li s et prima r i a e validae, utrinque cicatriculis trichomatorum parvulis et plerumque 
obsoletis obtectae et striatae, poste ri or es in statu juvenili pellucide-rufescentes, mediano primario 
nigrescente, nervos medianos secundarios sub angulo acuto orientes emittente, percursae; s e g m e n t a 
primaria in apice folii usque 13rm longa, basi usque 3·5C'm lata lanceolato triangularia, versus 

apicem sensim attenuata, pinnati-partita, subsequent i a usque in medietatem folii sensim majora, 
ultra 2ocm longa et basi usque srm lata, pinnatisecte-crenata vel fere-lobata, i 11 fi m a apici folii 

simillima 1. bipinnatipartita; s e g m e n t a u 1 tim i o r d i ni s et quidem in apice et medietate folii 
sec und a r i a ad basin folii t er t i a r i a oblongo-linearia, plus minus rotundata et contracta, vel tota 
basi sessilia, contigua aut et connata, apice rotundata, minora marg'ine integra~ longiora plus minus 
evidenter et late crenata vel lobata; n er v a t i o plerumque eleganter conservata Diplazii-formis in 
apice folii minus evoluta plerumque tantum in basali parte folii perfecta: nempe nervus medianus pen­
ultimi ordinis arcuatus et subflexuosus medietati crenarum vel lobonun respondens, nervulos ultimi ordinis 
pinnatim emittens, arcuatos, in margine segmentis integro vel crenato aut lobato exeuntes, plerumque 
simplices, rarissime tantum furcatos, confertos vel divaricatos; fr u c t i f i ca t i o imperfecte nota. 

Pecopteris longif olia Bgt. nec .A ut. - Br o n g n i a r t, Hist. des vcget. foss., 1., 1828, pag. 273, Taf. 83, Fig. 2. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Saar b ecken: Prinz Wilhelm-Grube bei Gaislautern (mittl. Schatzlarer Schichten), Flötz 

Karsten, im Hangenden (Min. Museum der Univers. in Berlin). - Gersweiler bei Saarbrücken (Berl. 

min. Museum). - Aus dem Bildstock-Tunnel bei Friedrichsthal (ibidem). - Tiefer Saarstollen im 
Hangenden der Kohlenflötze, Gegend von Krämer's Häuschen im röthlichen Schieferthon, ähnlich 

dem der Jägersfreude (ibidem). - Jägersfreude bei Saarbrücken (siehe Taf. LIII, Fig. 6) (Stur). 

Das Originale, welches Br o n g n i a r t zur Aufstellung seiner Pecopteris longifolia benützen konnte, 
war weder wohlerhalten, noch war dessen Fundort ausser Zweifel. Nur aus der Beschaffenheit des Gesteins 
und aus den Bruchstücken mitvorkommender Pflanzen schloss der Autor: dass das in Hiat. des veget. foss., 
1, pag. 273 beschriebene und auf Taf. LXXXIII in Fig. 2 und 2 a abgebildete kleine Handstück, enthaltend 
eine circa 7cm lange Rhachis, an welcher rechts 8 Abschnitte hafteten möglicherweise im Saarbecken gesammelt 
worden sei. ' 

. . . Die fragmentarische Erhaltung des Originals einerseits, die thatsächliche Seltenheit der Pecopteris 
longzfolta im Saarbecken andererseits und gänzlicher Mangel dieser Art in den andern europäischen Carbon-
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gebieten waren wohl gewiss Ursache dessen, dass die wahre Pecopteris longifolia Bf7f. von den späteren Autoren 
nicht wieder erwähnt oder verkannt wurde, respective der Name Pecopteris lonyifolia Bqt. auf einen Nach­
folger dieser Art im Ober-Carbon, den Diplazites emarginatus Goepp. vielseitig übertragen worden war. 

Das wesentliche Merkmal der Pecopteris longifolia hatte allerdings Br o n g n i a r t einerseits in den 
langen und schmalen Abschnitten: „pinnulis oblongo linearibus, 2 poll. longis, 3 lineis latis obtusis, basi con­
tractis cordato-rotundatis, margine sinuatis•, und in der ganz eigenthümlichen N ervation: „nervis bipinnatis; 
nervo medio valde notato apice attenuato; nervis secundariis arcuatis, subperpendicularibus, medio lobulorum 
respondentibus; nervulis et nervis secundariis pinnatim exeuntibus, obliquis, arcuatis, marginem frondis attin­
gentibus, nec inter se confluentihus" erkannt. Doch war sein Originale zu unvollständig, um entscheiden zu 
können, ob es als ein Bruchstück des ganzen Blattes, oder als ein Theil eines Primärabschnittes aufzufassen 
sei. Br o n g n i a r t hatte sich für das erstere entschieden und hat den ihm vorliegenden Rest al11 ein Bruch­
stück des ganzen Blattes aufgefasst. Dieser Auffassung gemäss war man berechtigt anzunehmen, dass alle 
Bruchstücke dieses Blattes nahezu dieselbe Gestalt und dieselbe Nervation besitzen müssen, welche wir auf 
dem Originale ausgedrückt finden. 

Lange Jahre hindurch suchte ich vergeblich in den verschiedenen Museen und Privat-Sammlungen 
nach Resten der wahren Pecopteris longifolia Bgf., und ich muss es leider voraussetzen, dass ich dieselben oft 
übersehen konnte, da ich stets nur nach solchen Resten suchte, die dem Originale B r o n g n i a r t's ähnlich 
gewesen wären. 

Erst in der Sammlung des an Saarbrücker Pflanzenplatten sehr reichen Berline1· mineralogischen 
Museums habe ich den Irrthum erkannt, dass das Originale der Pc.copteris longif"olia Bgf. nicht ein Bruch­
stück des ganzen Blattes, sondern e i n S t ü c k e i n e s P r i m ä r a b s c h n i t t e s d a r s t e 1 l e - und von 
da an datirt eine günstige Wendung in meiner Erkenntniss dieser Art. Im Berliner Museum habe ich nämlich 
mit dem Originale Br o n g n i a r t's vollkommen idente Stücke der Pecopteris longifolia Bgt. gefunden, die als 
Primärabschnitte an einer Hauptrhachis haften. 

Die Folge dieser Erkenntniss war die vollkommen berechtigte Erwartung, dass die Pecopfe1·is 
longifolia Bgt. nicht stets in mit dem Originale gleichgestalteten Stücken auftreten werde, vielmehr einer ähn­
lichen rasch fortschreitenden Metamorphose unterworfen sein dürfte, wie ihr Nachfolger der Dipla.zites emargi­
natus in Wettin. (Siehe oben pag. 214.) 

Thatsächlich enthielt die Berliner Pflanzensammlung Reste aus allen Theilen des Blattes der 
Pecopteris longifolia B_qt., die ich im Nach folgenden einzeln zu beschreiben und abzubilden mich anschicke. 

Auf Taf. LXI in Fig. 1 bilde ich vorerst einen ansehnlichen Theil der Blattspitze ab, von der 
Grube Prinz Wilhelm, vom Flötze Karsten, aus dessen Hangendem. Die Haupts pi n de l dieses Stückes ist 
1 cm breit, dick in Kohle undeutlich gestreift und mit kleinen nur wenig in die Augen fallenden Narben ziemlich 
dicht bedeckt. Sie entsendet jederseits sieben unter fast rechten Winkeln und in Abständen von 3cm überein­
ander folgende, fast gegenständige Primärspindeln, die 13cm Länge erreichen, an ihrer Basis die Breite von 
fast 4mm bemessen Jassen und flach gepresst erscheinen. An der zweiten links und dritten Primärspindel rechts 
(von unten gezählt), woselbst durch Bruch die katadromen Secundärabschnitte fehlen, glaube ich von der 
Primärspindel in die Schiefermasse hinabgesenkte dünne Haare zu bemerken, woraus zu schliessen ist, dass 
auch die nicht deutlich genarbten Primärspindeln auf der Unterseite Haare trugen. 

An der Basis erscheint die ganze Breite der Primärspindeln kohlig schwarz; weiter aufwärts, etwa 
von deren halben Länge angefangen, bemerkt man neben dem kohlschwarzen Medianus der Primärspindel noch 
einen lichtbraunen, sehr dünnen und durchsichtigen Rand, woraus man zu errathen hat, dass der kohlschwarze 
Medianus an der Basis die ganze Breite der Primärspindel ausfüllt, nach oben in Folge der Abgabe von Secundär­
nerven sich mehr und mehr verschmälert und nur die Mitte der Spindel einnimmt. Dass dem thatsächlich so 
ist, geht am deutlichsten aus dem Verlaufe des Secundärmedianus hervor. Der Secundärmedianus, ebenfalls 
kohlschwarz sich vom Primärmedianus unter einem Winkel von 30 Graden abzweigend, verlauft etwa 3mm lang 
innerhalb der braunen Masse der Primärspindel schief zum Rande derselben und wendet dann plötzlich fast 
um 60 Grade seitwärts, so dass er senkrecht weiter verlaufend in den Secundärabechnitt eintritt .. 

Die Secundärabschnitte sind länglich oval, mit ganzer, etwas schiefer Basis sitzend, an der Spitze 
abgerundet, die lingsten etwa t smm lang. Es ist sehr auffällig, dass die benachbarten Secundärabschnitte oft 
sehr ungleich lang sind, zwischen längeren nämlich sich kürzere und umgekehrt eingeschaltet finden. Der 
Unterschied in der Länge der benachbarten Secundärahschnitte beträgt bis 2mm. Die Breite der Secundär­
abschnitte misst circa 5mm und ebenfalls bald etwas mehr, bald etwas weniger, doch ist der Unterschied in der 
Breite deswegen schwerer genau fassbar, weil der Rand der Abschnitte mehr minder eingerollt zu sein pflegt. 
Die basalsten katadromen Secundärabschnitte sind der Hauptrhachis oft so nahe gestellt, dass sie auf letzterer 
inaerirt zu sein scheinen, was jedoch thatsächlich gewiss nicht der Fall ist. 
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Die Blattspreite der Secundärabschnitte ist lichttabakbraun und durchsichtig, weswegen ihre :N" erva"". 
tion, die dunkelbraun gefärbt ist, stellenweise sehr deutlich wahrnehmbar erscheint. 

Der Secundärmedianue verläuft in einer Medianrinne der Blattspreite und entsendet abwechselnde, 
ziemlich dicht gestellte Tertiärseitennerven, die, je nachdem man sie im oberen, mittleren oder unteren Theile 
unseres Originales untersucht, einen wesentlich verschiedenen Habitus darbieten. 

In den apicalsten und mittleren Secundärabschnitten, Taf. LXI, Fig. 1 a, gabeln die aus dem 
Secundärmedianus schief austretenden Tertiärnerven in der Regel sehr nahe an ihrem Ursprunge in zwei .Arme, 
wovon der anadrome Ar~ obwohl derselbe stärker convex nach vorne gebogen ist~ als der eigentliche Tertiär­
nerv aufzufassen sein wird, während der katadrome Arm den abzweigenden Quartärnerven darstellt. In den 
erwähnten Fällen findet man daher in der N ervation der kleinsten Secundärabschnitte der Blattspitze noch gar 
keine Andeutung von jener Nervation, die Br o n g n i a r t an seinem Originale der Pecopteri.'i lon,gifolia hervor­
gehoben und mit der Nervation von Diplazium Yerglichen hatte. 

Erst in den basalsten und grössten Secundärabschnitten der Blattspitze zeigt die Nerrntion emen 
etwas veränderten Habitus und gestattet den Grundtypus der Diplazium-Nervation zu erkennen. Taf. LXI, 
Fig. 1-6. 

In den grösseren und basaleren Secundärabschnitten gabeln die Tertiärnerven ebenfalls unweit von 
ihrem Ursprunge in zwei Arme, respective entsendet der Tertiärnerv an seiner Basis einen katadromen Quartär­
nerv; derselbe Tertiärnerv gabelt aber auch noch etwas höher zum zweitenmale, und zwar entweder unweit 
vom Blattspreitenrande oder beiläufig in der Mitte zwischen diesem und dem Medianus, einen anadromen 
Quartärnerv entsendend, so zwar dass in diesem Falle der Tertiärnerv zwei fiedrig abzweigende Quartär­

nervchen trägt. 
Wenn die N ervation diesen Habitus erreicht hat, ist allerdings schon in derselben ein schwacher 

Anklang an die Diplazium-Nervation gegeben; immerhin sind auch in die~em Falle noch der 'rertiiirnerv und 
die beiden Quartärnerven convex nach der Abschnittsspitze gebogen, im Ganzen also noch die Nervation der 
Secundärabschnitte so total verschieden von jenem Bilde, welches Br o n g n i a r t in seiner citirten Fig. ~ a 

von der Nervation der Pccopteris longifolia gegeben hat, dass man Zweifel hegen könnte, ob in der That das 
eben besprochene Blattstück die Blattspitze der Pecoptcris longifolia repräsentire. 

Bei sorgfältigerer Betrachtung der Nervation an unserem Originale mit einer stark vergrössernden 
Loupe wird man auf eine weitere Erscheinung aufmerksam, die die Einsicht fördert, dass die Nervation der 
Blattspitze als eine noch nicht zur vollen Geltung gekommene Diplazium-Nerrntion aufzufassen sei. 

Diese Erscheinung besteht darin, dass die Seitennerven, respective die zu je einem 'rertiärnenen 
gehörigen Seitennervengruppen nicht vollkommen parallel und nicht in durchwegs gleichen Intervallen den Blatt­
abschnittsrand erreichen, sondern längs des Secundärmedianus stellenweise grössere Zwischenräume nervenleer 
bleiben. Diese nervenleeren Stellen sind es, die auch in der schon citirten Br o n g n i a r t 'sehen Fig. 2 a 
zwischen den Nervengruppen auffallen. 

Die überraschendste Erscheinung, die man mittelst stark vergrössernder Loupe an dem vorliegenden 
Originale beobachtet, ist ferner die, dass die an sich nicht besonders kräftigen Seitennerven mit kurzen 
dünnen Härchen, deren Länge etwa der scheinbaren Dicke der Nerven gleichkommt, mehr minder dicht 
bedeckt sind. Die Stellung dieser Härchen ist stellenweise verschieden, indem sie an einer Stelle eine mit 

· den Nerven parallele Lage zeigen, während sie an anderen Stellen senkrecht auf der N ervenricht1:1ng stehen 
oder endlich eine schiefe Lage ·einnehmen, je nachdem diese Haare bei der Einlagerung zufällig niederge­
presst wurden. 

Sobald man diese merkwürdige Bedeckung der N ervcn mit dem sammtartigen oder äuss erst zarten 
ßaumartigen Haarüberzuge kennen gelernt hat, untersucht man wohl auch die licht.braune, zwischen den Nerven 
sichtbare Blattspreite und findet, dass diese an jenen Stellen, die die N ervation recht klar dargestellt zeigen, 
keinen Flaum mehr besitzt ; dagegen an anderen Stellen die in Hinsicht auf N ervation sich als mehr minder 
unklar zeigen, mehr minder dicht bedeckt ist von denselben dunkelbraunen Härchen, die auf den Nerven in 
der Regel am dichtesten concentrirt zu beobachten sind. 

Aus diesen Beobachtungen schliesse ich, dass die Blattspreite vorliegender Art, ursprünglich höchst 
wahrscheinlich nur im jugendlichen Stadium der Entwicklung durchwegs mit einem zarten, erst beilä_ufig bei 
20maliger Vergrösserung deutlich sichtbaren Flaume ziemlich dicht. am dichtesten und dauerhaftesten jedoch 
auf den Seit~nnerven bedeckt war, welcher Flaum bei vorgeschrittener Entwicklung und normaler Streckung 
der Blattspreite . n~ch und nach verschwand und sich noch am längsten auf den Nerven erhielt; später aber 
höchst wahrschemhch auch noch von diesen gänzlich abfiel. 

. . Daher ~ürnen die noch jugendlich in die Ablagerung gelangten Blattreste dieser Art die an meinem 
Originale sehr schon erhaltene Behaarun(J' · insbesondere eine scheinbar kräftigere Nervation ·zeigen, weil dui·ch 

"' Abhandlungen der k. k. geolog. Reichsansto.lt. Band XI. :2ti 
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die Härchen die Dicke der Nerven vermehrt er5cheint; dagegen die reifen oder abgestorbenen Blätter sich 
tiaurnlos, mit zarterer Nervation präsentiren, nachdem die diese maskirenden Härchen bereits abgefallen waren. 

Die eine ganz eigenthümliche N ervation und Bedeckung mit sehr zartem Flaum zeigenden Secundär­
abschnitte sind etwa in 30 Paaren auf je einer Primärspindel unseres Originals sitzend vorhanden und bilden 
also Primärabschnitte, die, circa 13cm lang, 3.5cm breit, einen lineal-Ianzettlichen, nach der Spitze allmälig 
verschmälerten, nahezu hochdreieckigen Umriss besitzen. Hie bei sind die basalsten Secundärabschnitte an der 
Basis herzförmig eingeschnürt, die höheren mit ganzer Basis sitzend, während die apicalen auch mit dem 
basalsten Theile ihrns Randes unter einander verwachsen erscheinen. 

Die Blattspitze hatte also bei einer Breite der Hauptrhachi:t von circa 1 cm 16-lScm Breite. Da 
ferner nicht nur die Hauptrhachis eine sehr geringe Abnahme ihrer Breite nach oben bemerken lässt, sondern 
auch an den 7 Paaren von vorhandenen Primärabschnitten der Gang der Metamorphose nach der Blattspitze 
hin kaum merkliche Veränderung der einzelnen Blattabschnitte veranla~st, muss man voraussetzen, dass auch 
der l"mriss der Blattspitze lineal-lanzettlich, und diese nach oben allmälig verschmälert, einem hohen gleich­
schenkligen Dreiecke vergleichbar sein musste. 

Das zweite Stück der Pecopteris longi(olia Bgt., aus dem Bildstock-Tunnel bei Friedrichsthal, habe 
ich auf Tat'. LXIII in Fig. "2 abbilden lassen. E:, ist dies dasselbe Exemplar, an welchem ich die Thatsache 
erkannt habe, dass das Originale Br o n g n i a r t's Tat'. LXXXIII, Fig. 2 nicht ein Stück des ganzen Blattes 
darstelle, sondern als ein Primärabschnitt aufgefasst werden müsse. 

Dieses Blattstück enthült neben der über 1 cm breiten Hauptrhachis zwei Primärabschnitte in natür­
licher Gruppirung, wornn der tiefere mittelst seiner an ßmm breiten Primärrhachis an der Hauptspindel that­
sächlich haftet, während die Insertion des oberen ausgebrochen erscheint. 

Die Primärspindeln beider Primärabschnitte erschienen ursprünglich sehr schmal, und ist nun deren 
an tim 111 messende Breite nur in Folge der Entfernung des dieselben deckenden Schiefers sichtbar. Hieraus 
schliesse ich, dass die weit schmäler darge:-tellte Primärrhachis am Br o n g n i a r t'schen Originale nicht in ihrer 
vollen Breite entblösst gezeichnet erscheint. 

Der vollständigere tiefere Primärabschnitt an unserem Originale ist circa i5cm lang erhalten; da 
jedoch die obersten vollständig erhalcenen Secundärabschnitte noch ..J:cm lang sind, wird man wohl nicht fehlen, 
wenn man annimmt, dass die volle· Länge der beiden Primärabschnitte circa 2ocm betragen haben dürfte. 

An unserem Originale liegt ferner dieselbe Thatsache vor, die in der Br o n g n i a r t'schen Abbildung 
auffällt, dass nämlich die Secundärabschnitte der Pecopteris longifolia nicht nur an der Blattspitze, sondern 
auch in tieferen Blatttheilen ungleich lang seien. B r o n g n i a r t's Rest zeigt Secundärabschnitte1 wornn die 
kürzesten 3cm, die längsten ;>cm Länge messen, und ist der 3cm lange Secundärabschnitt zwischen zwei über 
-tcm messende Secundärabschnitte eingeschaltet. Dieselbe Erscheinung finde ich auch an dem vorliegenden Blatt­
::<tücke darin ausgedrückt, da~s die längsten über 4om, die kürzesten Secundärabschnitte nur 3cm Länge besitzen. 

Die grösf!te Breite der Secundärabschnitte am vorliegenden Stücke misst 6- 7mm, während dieselbe 
am Br o n g n i a r fschen Originale 7 _9mm beträgt. Unser Rest ist daher wohl jedenfalls etwas geringer dimen­
~ionirt als der Br o n g n i a r t'sche und mag der letztere an der Hauptrhachis relafo· tiefer gehaftet haben; 
"~as auch daraus zu ersehen ist, dass die Rand kerben der Secundärabschnitte des B 1· o n g n i a r t'irnhen Originals 
breiter, an unserem aber schmäler sind, und zwar zähle ich an den Secundärabschnitten meines Originals circa 
:"!<J Randkerben, also circa ebensoviel als am Br o n gn i a r t'schen Originale. 

Aus diesen Angaben ist ferner ersichtlich, dass die 3_4.5cm langen und 6-7mm breiten länglich­
linealen, am Rande deutlich aber enggekerbten Secundärabschnitte wegen ihrer durchwegs kleineren Dimen­
sionirung ihre Nervation noch nicht in jener vollständigen Entwicklung zeigen dürften, wie sie Brongniart 
an seinem Originale entwickelt fand. Den kleiner dimensionirten Kerben entspricht auch thatsächlich eine eng 
zusammengedrängte Seitennerven-Gruppe. Trotz unvollkommener Erhaltung bemerke ich an 3-4 deutlichen 
Stellen~ dass der einer Kerbung entsprechende tertiäre Medianus als solcher weit deutlicher als auf der Blatt­
spitze auffä1lig ist und hier schon drei quartäre Seitennerven abzweigen lässt, wovon der basalste anadrome 
nicht mehr convex gebogen ist, sondern seine Concavität der Ab~chnittsspitze zukehrt, demzu­
folge die N ervation schon klar und deutlich den 1 Jiplazium-Charakter an sich trägt. 

Das dritte von mir auf Taf. LXIII in Fig. 3 abgebildete und im Folgenden erörterte Blattstück 
des Berliner mineralogischen Museums wurde in Gersweiler bei Saarbrücken gesammelt. ·Dasselbe stellt den 
mittleren Thei] eines Primärabschnittes, mit der vollständiget entwickelten Diplazimn-N ervation dar. 

Am unteren Bruchende des Blattstückes habe ich die Primärrhachis desselben die ziemlich tief in der 
:Schiefermasse eingesenkt verläuft, vom Schiefer entblösst, und ist deren Breite mit 5mm zu bemessen. An der 
Primärrhachis hafcen die stark nach vorne unter -10 Graden geneigten Secundärabschnitte. Sie sind länglich-
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lineal, an der Basis herzförmig, an der Spitze abgerundet, ungleich und etwa 3·5_4.5cm lang, etwa 1 ein 
breit, im unteren Theile deutlich bis 4mm breit gekerbt, fast gelappt, im ob~ren 'fheiJe ganzrandig oder fast 

ganzrandig. . 
Auf der stellenweise ganz durchsichtigen Blattspreite ist die N ervation sehr deutlich erhalten. Der 

ziemlich kräftige, in einer tiefen Medianfurche verlaufende Secundärmedianus entsendet in Intervallen Yon 
3_4mm in jeden Kerben, respective Lappen, je einen Tertiärnerven, der als Tertiärmedianus seinerseits :J-1) 

Quartärnerven abzweigen Hisst, die im Umfange des Lappens oder Kerbens rechts und links bogig gekrümmt 
verlaufend, sämmtlich am„ Rande desselben auslaufen. Es ist auffallend, dass auf der katadromen Seite des 
Secundärabschnittes die N ervation minder hoch entwickelt erscheint, respective auf der anadromen Seite der 
Tertiärnerv längere und meist auch zahlreichere Quartärseitennervcn abzweigen lässt, indem es oft der Jl,all 
ist, dass, während der katadrome Lappen nur 5 Quartärnerven zählt, man im anadromen gleichnamigen Lappen 
oft 6 Quartärnerven antrifft. Ferner fällt es auf, dass von den Quartärnerven des anadromen Lappens der 
(von unten gezählt) dritte und vierte unweit vom B1attrande gegabelt erscheint, hier also der quartäre Seitennerv 
ein quintäre:i Seitennervchen abzweigen liisst, wührend eine iihnliche Vermehrung der Differenzirung der 
N ervation der katadromen Seite des Secundärabschnittes fehlt. 

Auffällig ist an diesem Blattstücke die Art und Weise, wie die Seitennerven-Gruppen in die Breite 
verzogen erscheinen, im Gegensatze zu der ausgesprocheneren Gedrungenheit derselben an dem Originale 
Br o n g n i a r t's - und stimmt in dieser Hinsi~ht das zweite von mir erörterte Stück weit besser mit den 
Darstellungen B ron gn i a rt's, woraus ich schliessen möchte, dass das dritte von mir zuletzt erörterte Stück 
eines Primärabschnittes tiefer an der Hauptrhachis des Blattes situirt gewesen sein mochte als das Originale 

Brongniart's. 
Die grosse Aehnlich keit im Aufbau des Blattes des Diplazites (Pec.) longifolius B.<Jf .. ~p. mit dem de~ 

lJiplazites emar,qinatus Goepp. lässt erwarten, dass auch de1· erstere mit einem grossen und hochdifferenzirtPn 
Blatte begabt war, und dass die Primiirabschnitte mit breit gekerbten 8ecundiirabschnitten, wie das letzter­
örterte, noch nicht die höchstmögliche Differenzirung des I >iplazites longifolius Bgt. E:p. darstellen. 

Wie ich niimlich weiter oben png. :! 1-!, ausführlich gezeigt habe, nehmen bei Diplazites rmar,qinaf 11.-; 

Uoepp. im basalen Theile des Blattes die Primärabschnitte genfln dieselbe Grösse und Gestalt an, die die 

Blattspitze selbst an sich trägt. Hie nach muss man erwarten, dass bei 1 Jipla.zites longifolius Bgt. sp. im basalsten 

Blatttheile die Primärabschnitte genau dieselbe Gestalt annehmen wie die auf Taf. LXI in Fig. 1 abgebildete 
Blnttspitze. Da nun diese Blattspitze :!fach fiederspaltig ist, also die Primärspindeln ganzrandige Secundiir­
abschnitte tragen, so haben wir zu erwa1·ten, dass im basalen Theile des Blattes dieser Art die Primärnli­
schnitte von der Gestalt der letztcitirten Abbildung sein werden, respectfre die Secundürspindeln mit sitzenden 
und ganzrandigen Tertiärabschnitten besetzt sein werden. 

Die auf Taf. LXIII iu Fig. -! abgebildete Platte von Grube Prinz 'Vilhelm aus dem Hangenden 
des Karsten-Flötzes, so fragmentarisch auch der auf derselben erhaltene Rest des Diplazites lonqi{olius Bgt. sp. 
er~cheinen mag, liefert vorläufig einen genügenden Beweis für die Annahme, dass in basalen Theilen der 
Blätter dieser Art die Primärabschnitte thatsiichlich rnn der Gestalt waren wie die Blattspitze selbst. 

Diese Platte enthält nämlich meiner Ansicht nach Theile von zwei nachbarlichen Primärabschnitten 
eines grossen Blattes, die sich mit ihren Rändern theilweise deckten, in natürlicher Lage abgelagert. Und 
zwar enthält die Platte: oben 2 Secundärabschnitte Yon dem a pi ca 1 er e n s t er i 1 e n Primärabschnitte, 
unten 2 Secundärabschnitte yon dem nächst tiefer 1 i e gen den f er t i 1 e n Primärabschnitte. Die Platte ist 
leider ein insofern ungünstiger Ausschnitt aus einem Blatte, als weder die Basis der Secundärabschnitte mit 

den Primärspindeln oben und unten, noch die Hauptrhachis rechts auf der Platte Platz fanden. 

Fasst man vorerst die beiden oberen s t er i 1 e n Secundärabschnitte dieser Platte ins Auge, so ergibt 
schon ein flüchtiger Vergleich derselben mit der auf Taf. LXI in Fig. 1 gegebenen ersten Abbildung, dass 
diese Secundärabschnitte auf vorliegender Platte bis auf unbedeutende Differenzen in der Dimensionirung 

völlig in Gestalt und Grösse übereinstimmen mit den Primärabschnitten der eben citirten Blattspitze. ,Ja. 
selbst die Nervation der apicalen Tertiärabschnitte stimmt mit jener Nervation der Blattspitze völlig überein, 
insofern als sie die Diplazium-N ervation noch in nicht recht klar entwickeltem Zustande darstellt. 

Die zwei unteren Secundärabschnitte erscheinen insofern von besonderer Wichtigkeit, als sie f er t i 1 
sind. Leider kehrt die Blattspreite ihre Oberseite dem Beobachter zu, respective bedeckt die Blattspreite 
die Fructification, so dass diese nur als durchgedruckt, also in ganz unbestimmbaren Umrissen beobachtbnr 
erscheint. 

In Folge davon kann man daher auch nicht mehr als höchstens ahnen, wie diese Fructificatiori 
beschaffen ist. Nachdem die sterilen Tertiärabschnitte jedoch eine nicht vollkommen entwickelte Diplazium­
N ervation zur Schau tragen, dürften auch die fertilen Tertiärabschnitte einen nur zwei Quintärseitennerven 

:28* 
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abzweigenden Quartärmedianus besitzen. Da nun nach dem Schema, welches die Textfig. 32 auf pag. 213 
für die Fructification der Gattung Diplazites darstellt, die Sori nur auf den Quintärseitennerven auftreten 
können, und da ferner nur zwei solche, je einer rechts und links vom Quartärmedianus abzweigen, eo ist es 
selbstve1"Ständlich, dass die fertilen tertiären Abschnitte die Sori nur ein Mann hoch, also in zwei mit dem 
Tertiärmedianus parallelen Längsreihen enthalten können, was thatsächlich mit dem oberflächlichen Aussehen 
der Tertiärabschnitte übereinstimmt, indem diese zwei erhabene Längswülste, je einen Längswulst rechts und 
linke Yom Medianus, beobachten lassen. 

Fasst man die vorangehenden Daten übersichtlich zusammen, so et"hält man folgendes Geeammt­
bild von dt!m Blatte des Diplazife.-; ·longifoliw1 Bgt .. ~p. 

Das Blatt hatte einen läoglich-linealen, zur Spitze hin langsam verschmälerten Umriss, und war das 
Blatt unterhalb del" Spitze circa 2öem, tiefer unten 4oem breit und mochte an dessen Basis mindestens Meter­
breite erreicht haben. Aus dem sehr langsam von unten nach oben fortschreitenden Gange, dessen Meta­
morphose, ist man genöthigt zu schliessen, dass die Länge des Blattes mindestens 2 Meter betrug. 

Das Blatt trug an seiner Spitze auf den ziemlich dicken Primärspindeln ganzrandige Secundiir­
abschnitte, die tiefer gegen die Mitte des Blattes erst klein und schwach, weiter nach abwärts grfü~ser gekerbt. 
fast gelappt wurden. 

Wie bei Diplazife..; t-11rnr.11i1wf us mögen auch bei Diplazitcs longifoliu.~ die tertiären Kerben und 
Lappen an der Buis des Blattes zu selbstständigen tertiiiren .A bschnitteo, diP secundären gekerbten oder 
gelappten Abschnitte zu fiederspaltigen Secundärabschnitten metamorphosirt worden sein - welcher Vorgang 
bisher durch thatsächlich dies zeigende Blattstücke noch nicht verificirt erscheint; jedenfalls ist aber das End­
reeu1tat dieser Metamorphose in der auf Taf. LXIII in Fig. 4 abgebildeten Platte fast unanzweifelbar ange­
deutet, dass al=-o die Blattbasis <les 1Jiplazif1:s longifoliu.„ dreifach fiederspaltig ist. respective die Secundär­
epindeln mit ganzrandigen Tertiärabschnitten besetzt sind. 

Diplazite . .; longi{olius Bgt. unterscheidet sich von Diplazites· 1~mw·gi1wtus Goepp. und von dem bisher 
nur wenig gekannten Diplazite.~ unitus Bgt. durch längere und schmälere Secundär-, respective Tertiärab­
schnitte und durch in voller Entwicklung breitgezogene Diplazimn-N ervation, während Diplazites emargüzatus 
f inepp. breitere und kürzere Abschnitte erster, zweiter und dritter Ordnung und eine in allen Fällen gedrun­
genere Dipla.zium-Nervation zur Schau trägt. Ferner scheint es nach dem vorliegenden Materiale, als wenn 
Diplazites long·ifolius Bgt. an der Blattspitze nur fiederlappige oder spaltige Primärabschnitte besitzen würde, 
während Diplazites emarg-inatus Gorpp. ganz gewiss ganzrandige apicalste oder gekerbte Primärabschnitte an 
der Blattspitze trug, die erst weiter abwärts gegen die Blattmitte fiederlappig und spaltig erschienen. 

Sulon/o V II: Kaul{ ussiae P-resl. 

Spor an g· i a in s y n an g i a globosa. stellatim uniserialiter connata~ interne rima lineari 
dehiscentia. 

Genus: Kaulfussia Blume. 

In der Jetztwelf durch eine einzige Art repräsentirt, lebend. (Ho ok c r et Bake r~ Syn. til., 

1874, pag. H-!.) 

Subordo VIII: Daneae Presl. 

Spor an g i a juxta nervos laterales biserialiter m sy n an g i a linea1ia. collocata et connata 
poro apicali aperta. 

Genus: Danaea Sm. 

In der J etztwelt durch 13 Arten repräeentirt, lebend. (Ho ok er et Bake r, Syn. fil., 187 4, 

pag. 44~ und 525.) 
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Genus: Danaeites Goepp. 

Spor an g i a lagenaeformia. poro apicali dehiscentia · connata; s or i lineares, totam super­
fieiem segmentis fertilis intra margi11em medianumque tegentes, laminae immersi 1. protuberantia 
ejusdem parenchymatosa marginatL e 8-16 vel et pluribus sporang·iis juxta nervos laterales vel 
eorum ramos biserialitm: collocatis et connatis, constructi: f o l i a gigantea tripinnati-partita vel secta~ 
ad insertionem petioli in caudice verosimiliter stipnlata; sub div i s i on es la min a e suboppositae 
vel alternae, subcaducae, exaphlebiatae: segmenta ultimi ordinis fertilia a sterilibus saepissime 
difformia, l. contracta minoraque. 

Danaeites Goepp. - Go c p per t. Foss. Farnkr .. 1836, pag. 380. 

Mit dem Namen Danueite:; hat Go e p per t, 
Charaktere besitzt, „die wir ".ereint heute noch bei 
Gattung Danaea in der Vorwelt" erschien. 

l. c. pag. 380, eine fossile Farngattuug bezeichnet, diP 
Danacu finden", die daher ihm „als Repräsentant de1· 

Das betreffende fossile Farnblattstück, welches 
gedient hat, ist auf einer winzigen, -tcm langen und 3cm 
kannt geblieben. 

dem Autor als Original zu seiner Auseinandersetzun~ 
breiten Platte enthalten, und ist mir dasselbe unbe-

Nach der Abbildung zu urtheilen, zeigt dieses von Go e pp er t (Ifoss. l!,arnkl'., rraf. XIX in Fig. 4 u. ö) 

unter dem Namen A.splenites Danaeoides fioepp. abgebildete, aber im Texte, pag. ;~~O, JJanaeitPs 1tspleuioides Uoepp. 
benannte Original im Habitus die grösste Aehnlichkeit mit einer weiter unten beschriebenen und abgebildeten Art 
lJauaeitcs Roehli Stur insofern, als die Originalplatte mehrere Secundärabschnitte abgelagert enthält, deren Tertiär­
abschnitte etwa gmm lang, 3mm breit, n l>reitlineal, an del' Spitze 
abgerundet, an der Basis unter einander verwa.cbsen" sind und 
gabelige Seitennerven besitzen. Hienach kann kein Zweifel 
darüber bleiben, dass das Blatt des Danaeitcs asple·niofrfrs Goepp. 
ganz ähnlich gebaut erscheint, wie das des D. Roehli Stur. Zu 
einer Identificirung beider kann jedoch nicht geschritten werden, 
da an dem einen eine behaarte Blattspreite vorliegt, vom Da­
naeites asplenioides Goepp. diese Eigenschaft aber nicht hervor­
gehoben wurde. Wir werden daher den Danaeites asplenioides 
tioepp. als eine Farnart der Schatzlarer Schichten in Evidenz 
halten müssen, bis es gelingt, an dem Originalfundorte „ Char­
lottenbrunn" ausreichendes Materiale über diese Art zu sammeln, 
um dieselbe eingeh~nder untersuchen, beschreiben und abbilden 
zu können. 

a 

1 
Fig. 33. 

b 

c 

Fig. 33. Danaeites sarepontanus St11r aus den Schatz­
larer Schichten des Saarheckens. - a Ein fertiler 
TertHirabschnitt: b und <l Hohlabdruck eines ausge­
fallenen Sorus; c und ~ Anskht von ohcn und Quer­
schnitte eines aus 16 flaschcnförmigen~ in zwei Längs-

reihen geordneten Sporangien hestehenden Sorus. 

Aber nicht nur die Architektur des Blattes des Danaeites asplenioides Goepp. stimmt mit der der 
übrigen in diese Gattung eingereihten Arten überein, vielmehr zeigt die Fructification meines DanatJites sarc­
pontamt::; die Charaktere, die Go e p per t an der Fructification seines Originales erhalten fand, namentlich dass 
die Fruchthäufchen auf den horizontal aus der Mittelrippe nach dem Rande laufenden Aesten der Seitennerven 
8itzen. Leider ist die Abbildung in Hinsicht auf das Detail des Textes als ungenügend zu bezeichnen und 
hervorzuheben, dass die Sori kürzer gezeichnet sind, reepective die ganze Fläche des Abschnittes vom Rande 

bis zum Medianus nicht bedecken, wie dies an meinem Originale des Danaeites sarepontanus thatsächlich 
der Fall ist. 

Ich glaube daher nicht fehlen zu können, wenn ich trotz den Gegenbemerkungen B 1· o n g n i a r t's 
(Tableau des genree des veget . .foss., 1849, pag. 26) den Namen Danaeites Goepp. in Verwendung nehme zur 
Bezeichnung ein~r Gattung fossiler Yarattiaceen, in die ich die obgenannten drei Arten einreihe. Ich verwende 
diesen Namen mit um so mehr Berechtiguna als der Autor mit dem Namen Danaeites eine nicht auf Nervation 

• O' 
der BltLttspreite, sondern auf die Beschaffenheit der Fructification gegründete Gattung bezeichnet hatte. 

W eun G 0 e PP er t sich berechtigt fühlte
1 

in seinem Danaeites asplenioicles einen Repräsentanten der 
lebenden Gattung Danaea in der Vorwelt zu erblicken, so gilt dies nach den eingehenden Daten weit mehr 
vom Danaeites sareponf.anus ._...,'tw-. 

Die Sori des Danaeites sarepoutanus, lineale erhabene Wülste (f'arciminula Presl) darstellend, nehmen 
genau die Stellung der Seitennerven oder der Ae~te derselben ein und bedecken die ganze halbe Unterseite 
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des fertilen Blattabschnittes vom )ledianus an bis zum Hande desselben, indem sie dicht an einander an­
schliessen und keinen leeren Raum zwischen sich lassen, wie dies bei Dauaca-A.rten stets der Fall ist. 

Die Sori aber erweisen sich sowohl in dem Abdrucke: den sie nach ihrem Abfalle auf der Blatr­
spreite zurücklassen. (Textfig. 33 b und d), als auch nach de1· Ornamentik ihrer iiusseren Obe1ftäche als aus 
mehreren (8-16 und wahrscheinlich bei anderen Arten noch zahlreicheren) Sporangien zusammengeschweissr, 
welche längs dem Seitennervenaste in zwei Reihen angeordnet und mit einnnder YerwRehsen sind (Text­
fig. 33 c und e), genau wie bei Danaea. 

Die Sori findet man an den Abdrücken, die sie nach ihrem Abfalle auf der Blattspreite zurück­
gelassen haben, in die Blattspreite vertieft, respectirn von einem deutlich erhabenen srhmalen Rande eingefassr, 
welcher zugleich zwei benachbarte Sori von einander trennt, aber gnnz und gar eine ähnliche Holle E'pielt wie 
die Lamellen parenchymatischen Gewebes zwischen den Sori der lebenden ])anat'a-Arten lL u er s s e n, fü·itr. 
i. Entw. der Farnsporangien, II .• pag. 15, Taf. IY, Fig. -19 und 50), die ältere Autoren, namentlich P r e s l 
(SuppJ. tent, Pteridographiae. Abhandl. d. k. b. Gesellsch. d. Wiss., 1 E-17, pag. 2~13), für ein indusium synrrngin 
undique cingens angesprochen haben. 

Um die Analogie zwischen den Fructificationen von Dama:a und Dmweif P." gnnz vollständig erscheinen 
zu lassen, fehlt nur noch die Beobachtung über die Art und Weise der Oeffnung der Sporangien bei DawrrifCB. 
zu welcher das mir vorliegende .Materiale keine günstige Gelegenheit bot. 

Betreffend die Oeffnung der nach erreichter Reife klaffenden Sporangien von Dmzaca, muss ich mir 
die Bemerkung erlauben. dass diese nicht durchwegs so beschaffen ist, wie sie beschrieben und abgebildet wird. 
nämlich: „apice poro orbiculari aperta", also rundlich erscheint. An einem mir vorliegenden fertilen Exemplare 
der Danaea alata Sm., das angeblich auf Venezuela gesammelt wurde, sind die Oeffnungen nur der in der 
Mitte des Sorus situirten, gedrängt an einander gereihten Sporangien wirklich rundlich ; je weiter man aus der 
Mitte nach beiden Enden der Sori die Oeffnungen der Sporangien rnrfolgt. werden sie umsomehr oval. über­
haupt länglich, und ist gewöhnlich am äussersten, einzeln stehenden Sporangium~ das den Sorus am Abschnitts­
rande abschliesst, der Spalt in der Regel ganz Yon derselben Gestalt wie bei A11giopferis Cl'ecta Forst. ,Ta auch 
in der Mitte des Sorus trifft man an Stellen, wo ein Sporangium zufällig abortirte, das nächste rnllkommen 
entwickelte einen Spalt tragen. der nichts weniger als rundlich ist. Allerdings ist aber der Spalt des Danaca­
Spoiangiums~ abgesehen von seiner Gestalt. stets als apical zu bezeichnen. 

'Vesentlich abzuweichen scheint nur die Grösse des /Janacifcs-Sporaugiums, das in den bekannten 
Fällen stets kleiner als bei lebenden ]Janaca-Arten zu sein scheint. 

Diese Y erschiedenheit in der Grösse ist aber thatsiichlich in der abweichenden Gestaltung des 
Danaeites-Blattes begründet. dessen kleine Abschnitte und dichter stehende Seitennenen den für die nrössen­
entwicklung des Sporangiums nöthigen Raum sehr einschränken. 

Das Blatt der Gattung Danaeites ist nämlich an den genauer gekannten Arten nicht nu1· gross, 
sondern dreifach-fiederspaltig oder -schnittig. In Folge dieser Zertheilung der Blattspreite in Tertiiirabschnitte 
werden diese letzteren im Y erhältnisse zu den Abschnitten der Blattspreite der lebenden J >anaea-Arten, die 
höchstens einmal gefiederte oder fiederspaltig dreitheilig gefiederte (trifoliolato-pim1afae. Prrsl) und einfache, 
überdies weit kleinere Bl:itter tragen, sehr klein. 

Ob das JJauaeites-Blatt dieselben Erscheinungen darbot, die bei dem Danaea-Blatte so sehr auffallen, 
nämlich ob der Blattstiel mittelst Abgliederung vom stipulirten Blattpolster abfieJ, ferner gegliedert oder 

geknotet war, leuchtet an dem mir vorliegenden Materiale nicht ein. 
In die Marattiaceen- Gattung Danaeites Goepp. lassen sich nach dem heutigen Stande unserer Kenntniss 

folgende Farnarten einreihen: 

1. Danaeites asplenioides· Goepp. (.Asplenites danaeoides Goe1>p. in tabulis). 
2. IJ11.naeites sarepontanus Stur. 
3. Danaeites Roehli Stur. 
4. Danaeitcs i·illosus Bgt. sp. - (Pecopteris villosa Bgt. - B ron gn iart, Hist. des veget. foss., 1., 

pag. 316, Taf. CIV, Fig. 3). 
5. Danaeites marattiaetheca Gr. E. - (Pecopteril; marattiaetheca Gr. E. - Grand' Eu r y, FI. carb. 

du Dep. de la Loire, pag. 77, Tab. VII, Fig. f:>). 

Folgt die Beschreibung und Abbildung der bisher in den Schatzlarer Schichten gefundenen Arten. 
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Danneite8 sarepontmuts Stu1·. 

Taf. LXI, Fig 2. 

F o 1 i i gig·antei, tripinnatipartiti, r h ach i s p r in c i p a 1 i s et prima r i a e validae, utrinque 

cicatriculis trichomatorum drciter l ·5 111111 long·orum tenniorum que, plusminus dense obtectae; r h ach es 

sec und a r i.a e planae,„ obso~ete cicatriculis 1. pilis tenuibus obtectae, mediano percursae, usque 

15cm ]ong·ae, basi usque 4111111 latae, alternantes vel sub oppositae; s e g m e n t a prima ri a usque 30" 111 

lata, lineari lanceolata long·itudine ns<1ue metrum metientia margine contigua; s e g m e 11 t a sec u n­
~ a r i a usque 15cm longa, basi 3cm lata, lineari lanceolata, margine contigua, sub angulo fere rect~ 

patentia; s e g m e 11 t a t er t i a r i a usque l 8 111
m longa et 6m 111 lata, oblonga, tota et vix decurrente 

basi sessilia, subconnata, contigua, wl hasalia subtliscreta, apice obtnse rotundata, convexa inaequi­

lo11g·a, suba11gulo 80-70 graduum inserta. snperiora apicem versus sensim breviora, et confluentia; 

11 er v a t i o plerumque eleg·anter conserrnta: n er v u s median u s t er t i a r i u s sulco mediano im­

mersns, pinnatus; 11 er v i l a t er a 1 es qua r t i o r d i 11 i s jam ad orig'inem plemmc1ue fnrcati, r a mi s 

sterilibus 11011 raro fnrcatis fertilibns plerumque simplicibus, plus minus parallellis, oblique marginem 

petentibus: fr u c ti fi ca t i o paginam inferiorem segme11tis tertiarii, laminae aliquantulum contractae, 

penitus obteg·ens; s p o r a 11 g i a circiter 16, jnxta ramos nervomm lateralium biserialiter collocata 

et in so r o s lineares circiter 2111
m longos et. 0·5mm latos, laminae prötuberantia marginatos, connata. 

l'ei;o11teris uquili1w ll!Jf. 11ec Schi. sp. - J:rongniart, Hist. des veget.. foss .. I.. 18:l8, pag. ~r;..i. Taf. no, cxrlmds 
~ynonym1s omnihus. 

Vorkoinmen: Rehatzlarer Schichten. 

Saar h e e k e 11: Gaislantern (B g t.). - Prinz Wilhelmgrube bei Gaislautern (mittl. Schatz­

larer Schiehten): Flötz Karsten~ im Hang·enden pinsenm der UniYersität in Berlin). -

Gerhardgn1be (Be r 1 in er )[ u s e um). 

Unter dem Namen Pecopffris aq11 iliua hat Br o n g n i a r t in seiner Hist. des veget. foss., T., 1828, 
pag. 28!, Taf. XC., einen Farn abgebildet und beschrieben, der bei Gaislautern im Saarbecken von Grand in 
gesammelt worden war. 

Im Texte schreibt Br o n g n i a r t Folgendes: II faudrnit avoir entre les mains les deux cchan­
tillons figurcs par lI. Schlot h c im pour determiner si. comme le pense ce savant, ils peuvent se rapporter 
a des parties difft'•rentes de la meme plante, et s 'ils different specifiquement de celui que j'ai rept esente, et 
apre s l e q u e l s e u l je puis fonder les caracteres de cette espece et ses rapports . 

.Aus diesen Angaben geht vorerst henor, dass Br o n g n i a r t die Originalien Schlot h e i m's zu 
dessen Pilic_ites (i(jltilinus (Petref. 1820, pag. 405; Fl. d. Vorw. pag. 34, Taf. IV, .Fig. 7; Taf. V, Fig. 8) 
nicht kannte, auch weiters davon nicht überzeugt wa1·, dass die ihm aus den Schatzlarer Schichten des Saer­
beckens vorliegende Pflanze ident sei mit dem Fil icilf:s aquilimts Schl. aus dem Ober-Carbon von 'Vettin und 
)fannebach, dass er endlich seine Pccopteris aquilina nicht auf die von Sc h 1 o t heim rnitgetheilten Daten, 

sondern einzig und allein auf das ihm von Uaislautern vorliegende fossile Blattstück 

g e gründet habe. Es ist somit offenbar, dass Br o n gn i a r t in diesem :Falle gegen alle von ihm sonst streng 
eingehaltenen Regeln gehandelt habe. indem er den von Schlotheim verwendeten Namen „aquilinus"' 
zur Bezeichnung seiner Pflanze usurpirt hatte. Es kann darüber umsoweniger ein Zweifel übrig bleiben, 

als Br o n g n i ar t in seinem Prodromus, pag. 5fj-57, den Filicites aquilhws Schl. in zwei Pecopteris·Arten 
aufgelöst hatte, nämlich in Pecopteris Schlotheimii Bgt. (Schlottheim's, Fl. d. Vorw., Taf. V, Fig. 8) und 
Pecopferis aqu-iliua Bgt. ~ S eh 1 o t h e i m's Fl. d. Vorw., Tef. IV, Fig. 7) 1), hiemit also erwiesen· hat, dass 
beide in die von ihm aufgestellte Gattung Pecopteris einzureihen sind. Die Wiedervereinigung dieser beiden 
Namen, die in seiner Rist. I, peg. 28 i, durchgeführt ist, ändert an dieser Angelegenheit gar nichts. 

') Hier liegt im Prouromus 1. c. otfenLar ein Druckfehler vor, ua die Fig. :-; nicht auf Taf. IV, sondern auf Taf: ~' 
bei Sc h 1 0 t h c im zu finden ist: ein Druckfehler, der Zweifel darUbe1· zulässt., welche von diesen Figuren fllr Pec. Schlothewni 
Hgt. gelten soll. 
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Filicites aquilinus Schl. (Schlotheim : Petref.~ pag. 405: Flora der Vorwelt, pag. 34, Taf. Y, 
Fig. 8 ; Taf. IV, Fig. 7 ist allerdings anzuzweifeln 1 ist aber nichts weniger als selten, schwer eruirbar und 
schlecht abgebildet zu bezeichnen. In unserer Sammlung liegen ·mir rnn Wettin nicht wrniger als 5 prächtige 
Stücke dieser Art vor, die Jed~rmann ohne Schwierigkeit für die echte von Sc h 1 o t heim I. c. in Fig. 8 abge­
bildete Pflanze erkennen muss. Die citirte Abbildung gibt nicht nur den Habitus der Art prächtig wieder, 
sondern ist in der Skizzirung der eigenthümlichen Gestalt der Abschnitte letzter Ordnung, die bald gerade 
gestreckt, bald rechts, bald linke gekrümmt, auffallend nichtparallel nebeneinander liegen, der Wirklichkeit in 
der Natur weit näher gerückt als alle späteren Zeichnungen bis auf die Angabe der Nervation. Wenn man 
diese Schlot h e i m'sche Abbildung unberücksichtigt Jassen wollte, müsste man ebenso seine übrigen An­
gaben ignoriren. 

Dass aber Filicites aquilinus Schi. und Pecopteris aquilina Rgt. nicht ident sind, dies findet man in 
"der späteren Literatur bestens erwiesen. 

In Germ ar's Verst. der Steinkohleng. von Wettin und Löbejün 18-14, pag. 108, Taf. XXXVIII, 
findet der freundliche Leser den wahren Filicites aquilinus ScM. unter dem Namen Pecopteris Candolleana Bgf. 
beschrieben und abgebildet, und sagt An d r a e, als Autor des Textes, dies betreffend ganz ausdrücklich: als 
eine langblättrige Form unserer Art (Pecopteris Candolleana Andrae) ist auch das von Sc h 1 o t heim in der 
Fl. d. Vorw., Taf. V, Fig. 8, unter dem Namen Filicites aquilhws freilich sehr roh (?) abgebildete Fragment 
anzusehen, wohin es wenigstens besser als zu Pecopteris aquilina U_qt. passt. 

WiJI man nun darüber nachforschen, warum der deutsche Forscher die rnn dem deutschen 
Schlotheim aus der deutschen Steinkohlenformation W ettins aufgestellte Art Filicites aquilinus mit dem Namen 
Pecopterü: Candolleana, der durch~us nach Autor und Fundort der Pflanze französischen Ursprunges ist, belegt 
hat, so findet man die Gründe hiefür nicht angegeben. An d r a e ·sagt (1. c. pag. 109): 

„ Br o n g n i a r t versteht unter seiner Pecopfe1·is Candolleana nur eine Form mit ziemlich entfernt 
stehenden, an der Basis eingezogenen Fiederchen und trennt darnn Per. affrnis, mit an der Basis gleichen, 
nur genäherten Blättchen; Goeppert vereinigt beide unter Cyafheites Candolleanus Goepp., womit wir ganz 
einverstanden sind; bemerken indess, dass unter unseren Exemplaren eigentlich nur die Form 
Pec. afßnis er E! c h ein t, indem selbst bei den Fragmenten, wo die Blättchen entfernter sitzen, kaum eine 
basale Eimchnürung wahrgenommen wird." 

In diesen wenigen Zeilen finde ich dargethan, dass erstens in Wettin die Pecopfc1·i.~ affrni.~ Bgt. 
in jener Gestalt auftreten solle, wie solche von Br o n g n i a r t hervorgehoben wurde, und dass in· Wettin 
Pecopteris Candolleana Bgf. mit an der Basis eingeschnürten und entfernt Yon einander inserirten Blättchen 
gar nie zu finden sei. 

Hieraus sollte zweitens der Schluss gezogen werden, dass, ·da Pecopferis Cmulolfraua Bgf. von 
Alais in Frankreich ui:id Pecopteris affinis von St.-Etienne in Frankreich, in getrennten Fundorten auftretend, 
auch in Wettin nicht mit einander vorkommen, sondern nur die letztere vorhanden zu sein scheint. diese 
beiden Formen nicht vereinigt werden sollten, bevor man sie genauer kennen wird, als dies nach den Angaben 
B r o n g n i a r t's der Fall ist. 

Aber der Autor zieht den Schluss aus seinen Angaben, dass der W ettiner Filicites aquiliuus Schi., 
der der Pecopteris affini::; Bgt. entfernt ähnlich ist. Paopferis Candolleana Bgf. zu benennen sei, obwohl ihm der 
Hauptcharakter der letzteren, die an der Basis eingeschnürten Blättchen. gänzlich fehle. 

Die vorangehende Auseinandersetzung ist wohl geeignet, den bisherigen Standpunkt unserer Kennt­
niss über die eigentlichen Pecopteriden im Rahmen eines kleinen Bildes dem freundlichen Leser recht anschau­
lich darzustellen. 

Aus diesem Bilde ersieht man, dass in der bisher herbeigezogenen Literatur die folgenden vier. mehr 
minder genau .bekannten Typen ~on verschiedenen Fundorten und Schichtenreihen aus dem Umfange der 

Carbon-FJora: 

1. Filicites aquilinus Schl. von Wettin, 
2. Pecopteris a2uilir.a Bgt. nec Schi. YOn Gaislautern, 
3. Pecopteris Candolleana B_qt. Yon Alais, 
4. Pecopteris afßnis Bgt. nec Schi. von St-Etienne 

so durcheinander vermengt und verkannt wurden, dass man sie gegenwärtig nur mit Mühe noch isoliren und 
zum Behufe weiterer Untersuchung auseinander halten kann. lT nd doch habe ich bisher die literarischen 
Angaben von nur drei Autoren: Schlotheim, Brongniart und Andrae, mit einander Yerglichen. Ziehe 
ich die Leistungen von nur noch einem Autor in den Kreis der Betrachtung, so Yermehrt sich die Verwirrung 
um ein Bedeutendes. 
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Doch habe ich in der That mit dem Vorgeführten mein Ziel erreicht und habe gezeigt, dass P~c. 
aquilirw Bgt. nicht synonym sei mit Filicites aqu{linus Seid., dass fo]glich die mit ersterem Namen von 
B r o n g n i a r t bezeichnete Pflanze neu benannt werden müsse, und ich nenne sie Danueites sarepon­
tanus Stur. 

Der Danaeites sarepontanus ist in den Schatzl1uer Schichten des Saarbeckens durchaus keine seltene 
Erscheinung, und hat über diese Art ein sehr schönes Materia.le das Ber1ine.: Universitäts-Museum im Besitze, 
welchem ich durch die Güte der Herren Geheimr. Bey r ich und Prof. Dame s auch die auf Taf. LXI in 
11,ig. 2 abgebildete Platte„ entlehnt habe. 

Von der Grösse des Blattes geben mehrere grosse Platten im genannten Museum Zeugniss, indem 
die Hauptspindeln dieser Blattstücke circa. 3cm Breite messen lassen und an ihnen kolossale Primärabschnitte 
mit bis Hocm breiter Blattspn·ite und über 1 cm dicken Primärspindeln haften, die ausreichend darthun, dass 
wir die gewöhnlich von dieser Art vorkommenden Blattstücke, also auch das, welches B ro n g n i a r t auf seiner 
Taf. XC abbildet, für Primärabschnitte zu betrachten haben. 

Ich übertreibe daher in keiner Weise, wenn ich sage, dass die Blätter des Danaeites sarepontamu 
mehrere .Meter lang und bi3 2m breit waren. 
• Das von Br o n g n i a r t 1. c. Taf. XC abgebildete Stück eines Primärabschnittes besitzt eine Primär­
rhachis von 5-6mm Breite, die glatt dargestellt erscheint. Br o n g n i a r t präcisirt nicht näher, ob dieselbe 
glatt oder narbig war; sie dürfte nämlich nur im Steinkerne vorliegen. Die Secundärabschnitte messen 15cm 
Länge; der Primärabschnitt hat daher eine 3ocm messende Breite. Die Secundärabschnitte sind ferner in 
Abständen von circa 3cm über einander der Primärrhachis fast unter rechtem Winkel eingefügt und so wenig 
abwechselnd gestellt, dass sie fast gegenständig erscheinen. Die ziemlich kräftig gezeichneten Secundärspindeln 
tragen ebenfalls fast senkrecht abstehende Tertiärabschnitte, die, circa 28-30paarig, sehr homomorph aussehen, 
an der Primärrhachis am grössten erscheinen, bis zur Mitte der Secundärspindel fast gleich gross bleiben und 
erst gegen die Spitze derselben auffälliger an Grösse almehmen, so dass daraus ein lineal-lanzettlicher, nach 
der Spitze Yerschmälerter Umriss des Secundärabschnittes reeultirt. 

Die Tertiärabschnitte sind gewölbt und mit etwas eingezogenem Rande versehen, die grössten etwa 
15mm lang, bis 6mm breit, länglich, mit ganzer, kaum merklich herablaufenden Basis sitzend, die nahe zur 
Primärspindel inserirten von einander getrennt, mehr minder deutlich an der Basis eingezogen, ~ie höheren sich 
berührend oder die apicalen sogar an der äussersten Basis unter einander verwA.cbsen, an der Spitze stumpf 

abgerundet. 
Der Medianus des Tertiärabschnittes verlauft in einer auffälligen Längsfurche und entsendet ziPm­

lich dicht gestellte Seitennerven, die in der Regel in zwei Arme gabeln, wovon der eine oft unzertheilt bleibt, 
während der andere nochmals gabelt.. 

Die zwei, drei oder sogar vier Arme der quartären Seitennerven, parallel und fast senkrecht vom 
Tertiärmedianus auslaufend, erreichen den Abschnittsrand. 

Die N ervation ist ziemlich kräftig dargestellt. 
Indem ich dafürhalte, dass diese eben erörterte Abbildung Br o n g n i a r t's im Vereine mit der von 

mir mitgetheilten Abbildung eines fertilen Blattstückes völlig ausreicht, ein genügendes Bild von der Beschaffen­
heit der Primärabschnitte des Blattes dieser Art zu geben, sehe ich davon ab, weitere Abbildungen steriler 
Blattstücke zu . geben, und bemerke nur noch einmal, dass das Blatt dieser Art, mit einer bis 3cm breiten 
Hauptrhachis versehen, Primärabschnitte trug, die 3ocm Breite bemessen Hessen, das Blatt daher mehrere )leter 
lang und hie zwei Meter breit sein musste. Die Blattspitze ist mir bisher unbekannt geblieben. 

In der reichen Sammlung des Berliner mineralogischen Museums fand ich unter den zahlreichen 
sterilen Blattstücken von demselben Fundorte: Grube Prinz Wilhelm, Flötz Karsten, aus dem Hangenden 
desselben eine Platte mit einem ansehnlichen fertilen Reste der vorliegenden Art, welchen ich auf Tat'. LXI 
in Fig. 2 abbilde, der, wohlerhalten, Gelegenheit gab, über dessen Fructification eingehende und vorläufig 
genügende Daten festzustellen. 

Die Platte von geringerem, daher handsamerem Formate vereinigt auch noch den Vortheil in sich, 
dass an ihr Reste zweier übereinander folgender paralleler Primärabschnitte noch in der natürlichen Lage 
erhalten vorliegen, an ihr daher gleichzeitig die Thatsache von der dreifachen Differenzirung des Blattes abzu­
sehen ist, und dass ferner der eine Primärabschnitt völlig in Früchten steht, während der andere, minder reich 
ap Früchten, auch sterile Blatttheile dem Beschauer zur Untersuchung darbietet. 

An jedem der beiden Primärabschnitte sind Stücke der Primärspindel erhalten, und zwar ist am • 
grösseren die stark erhabene Spindel selbst mit ihrer verkohlten Substanz vorliegend, während am kleineren 
Primärabschnittsstücke der Abdruck deren Oberseite sichtbar ist. Die Primärspindel ist ziemlich dick in Kohle 
Prhalten und zeigt sowohl im ersten Falle auf ihrer Unterseite, als besonders im Abdrucke ihrer Oberseite 
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eine ziemlich dichte Bedeckung mit Trichomnarben. Die Spindeltrichome sind etwa l ·5mm iang und sehr dünn 
in der Gesteinsmasse niederliegend, sehr wohl sichtbar. 

Den dünneren Primärspindeln, die höchstens 7mm Breite bemessen lassen, scheinbar entsprechend, 
zeigt die Blattspreite durchwegs kleinere Dimensionen der Secundär- und Tertiärabschnitte, und zwar sind 
sowohl die fertilen als auch die steril gebliebenen Tertiärabschnitte gleich gross und kleiner als an dem erör­
terten sterilen Blattstücke Br o n g n i a rt's. 

Trotz der Erscheinung, dass auf dem zu eröl'ternden Reste die fertilen und sterilen Tertiärabschnitte 
gleich gross erscheinen, bin ich geneigt anzunehmen, dass die Blattspreite fertiler Blätter dieser Art einer 
wenn auch nur geringen Einschrumpfung unterlegen ist. in ähnlicher Weise wie eine solche zwischen fertilen 
und sterilen Blättern der lebenden Danaea-Arten zu beobachten ist. 

Der ,·ollständig erhaltene Secundärabschnitt an der Basis des Restes ist etwa t0cm lang und fast 
3cm breit, und folgen die nächst höheren in Abständen von 2·4.cm über einander derart, dass sie fast abwechselnd 
gestellt sind. 

Die Tertiürabschnitte sind circa 13mm lang, bald etwas länger, bald etwas kürzer, und etwa 4mm 
breit, mit ganzer Basis sitzend und sich gegenseitig berührend, länglich, an der Spitze stumpf abgerundet. 

Die basalsten Tertiärabschnitte sind der Primärrhachis so nahe gerückt, dass sie am vorliegenden 
Reste, der die Unterseite dem Beschauer zukehrt, von letzterer bedeckt erscheinen. 

Die Tertiärabschnitte der vorliegenden Platte sind durchwegs in· schwarzer, undurchsichtiger Kohle 
enthalten. 

Die N ervation ist an den steril gebliebenen Tertiärabschnitten hinreichend gut erhalten und zeigt, 
dass die aus dem tertiären :Medianus entspringenden Seitennerven unweit von ihrem Ursprunge sich gabeln 
und die Gabeläste fast ausschliesslich einfach bleiben. Hienach ist die Nervation der fertilen Blätter im Ver­
gleiche mit sterilen einfach. 

An den fertilen Tertiärabschnitten ist der Medianus nur insofern angedeutet, als eine feine zarte 
Depression den Abschnitt in zwei Hälften theilt. 

Statt der Seitennerven bemerkt man eine die N ervation völlig nachahmende, aber völlig abweichend 
gestaltete Ornamentik. (Siehe Textfig. 33 auf pag. 221.) 

Man bemerkt nämlich an der Stelle der Seitennerven je einen erhabenen, parallelrandigen, also 
linealen an beiden Enden, nämlich sowohl am Medianus als auch am Blattrande abgerundeten Wulst, dessen 
Lage genau dem Verlaufe der Seitennerven entspricht und dessen Breite genau so viel als der Abstand eines 
Seitennervenastes von dem anderen beträgt. 

Es geht aus diesem Verhalten der Wulste, die die einzelnen Fructificationen darstellen, hervor, dass 
auf jedem Seitennervenaste je eine solche ~,ructification, der Länge nach aufgewachsen, sitzen muss, die vom 
Medianus bis zum Abschnittsrande, continuirlich ausgedehnt, reicht. 

Ueber das thatsächliche Aufgewachsensein der wulstförmigen Fructification auf dem Scitennerven­
aste gestattet die Platte auf mehreren, und zwar jenen Stellen sichere Beobachtungen anzustellen, an welchen 
durch Zufall oder absichtlich die Wülste entfernt wurden. Es ist dies in der basalsten rechten Hälfte des 
grösseren Primärabschnittes der Platte an einigen Tertiärabschnitten der tiefsten Secundärabschnitte der Fa.II. 

~fan sieht da im Hohldrucke der wulstförmigen Fructification den Seitennerv als eine vortretende, 
erhabene, den Hohldruck in zwei Längshälften halbirende Linie verlaufen. Ueberdies bemerkt man den Hohl­
druck von einem etwas mehr hervortretenden, auch etwas breiteren, höher hervorragenden Rande eingefasst, 
der die eine Fructification von der anderen trennt. (Siehe Textfig. 33 b, d.) 

Bei mässiger Vergrösserung mit gewöhnlich gebräuchlicher Loupe bemerkt man 
ferner, dass der Hohldruck, in welchem also die wulstförmige Fructification etwas eingesenkt zu liegen kommt, 
auch noch durch Querrippen, die mehr minder senkrecht auf dem Seitennerven gestellt erscheinen, unterabge­
theilt wird, so dass man in jedem Hohldrucke rechts und links vom Seitennerven etwa 8, zusammen also 1 () 
in zwei Reihen geordnete selbstständige Vertiefungen bemerkt. 

Dementsprechend muss die wulstförmige Fructification, die in ihrem Hohldruck 16 in zwei Längs· 
reihen geordnete Vertiefungen zurücklässt, als ein aus 16 einzelnen Theilen zusammengeschweisstes Ganzes 
betrachtet werden, als ein Sorus, der aus 16 zweireihig längs dem Seitennerven geordneten, innig verbundenen 
Sporangien besteht. (Siehe Textfig. 33 c, e.) 

Diese Annahme erscheint um so plausibler, als die wulstförmigen Sori auch an ihrer oberen, dem 
Beobachter zugekehrten gewölbten Oberfläche sich nicht etwa als gleichförmiges Ganzes präsentiren, sondern 
durch Quervertiefungen ebenfalls quergegliedert erscheinen, und zwar sehr oft etwa 8 Querriegeln beobachten 
lassen, die, durch die medianverlaufende Dachlinie des Sorus in zwei von dieser rechts und links abfällige 
Hälften getheilt, ebenfalls circa 16 Einzeltbeile, die Sporangien des Sorus erkennen lassen. 



Jlarattiaceen: Danaeites. 227 

Da nun die Tertiärabschnitte eine Breite von circa 4mm bemessen lassen und je em Wulst oder 
Sorus vom Medianus bis zum Abschnittsrande reicht, also die halbe Abschnittsbreite zu seiner Länge zählt, so 
geht daraus hervor, dass die Sori circa 2mm lang sind. Hieraus lässt sich weiter schliessen, dass jedes der 

·circa 16 Sporangien des Sorus einen Querdurchmesser von circa 0·2-0·3mm messen dürfte. 
Die so höchst eigenthümliche Fructification vorliegender Art ist generisch gewiss ident. mit jener, 

die Gran d' Eu r y (Flore Carb. du Dep. de la Loire, pag. 77, Taf. VII in Fig. 5) an seiner Pecopteris 
marattiaetheca Gr. nachgewiesen, beschrieben und abgebildet hat. Specifisch ist sie darin sehr verschieden, 
dass der Sorus vorliege11.der Art länger und bedeutend schmäler, aus zahlreicheren kleineren Sporangien 
zusammengesetzt erscheint. 

Nachdem nun auch die Fructification der vorliegenden Art möglichst genau bekannt hingestellt ist, 
kann. ich nun die eingangs gegebenen Daten zum Schlusse noch damit ergänzen, dass diese Art, die also 
Br o n g n i a r t Pecopteris aquilina genannt hatte, mit Filicites aquilinus Schl. von Wettin umso weniger für 
ident ferner gehalten werden kann, als Filicites aquilinus Schl. nach einem mir von Wettin vorliegenden fertilen 
Exemplare, welches im Aussehen an den Aspidites elongatus Goepp. (Go ep per t, Foss. Farnkr., Taf. XXIV, 
Fig. 1) und an den Hemitelites Trevirani Goepp. (Go e p per t, Foss. Farnkr., Taf. XXXVIII, Fig. 3) sehr 
lebhaft erinnert, eine total verschiedene Fructification, nämlich die Fructification einer Scolecopteris zu eigen hat, 
somit Scolecopten'.s aquilina Schl. sp. zu benennen ist. 

Ebensowenig kann fernerhin Aletlwpteris aquilina Gein. (Gei n i t z, Steink. Sachs., pag. 27, Taf. XXXI, 
Fig. 5-7) mit Br o n g n i a r t's Pecopteris aquilina für ident gehalten werden, da die oben genannte Pflanze 
der sächsischen Steinkohlenformation nach sehr trefflichen und eingehenden Angaben G ein i t z' (l. c. Fig. 7 B) 
die Fructificat1on einer Scolecopteris besitzt, also vorläufig unter dem Namen Scolecopteris aquilina Schl. sp. an 
die W ettiner gleichnamige Pflanze angereiht werden kann. 

Dana:eiteftl Roehli Stur. 

Taf. LXII, Fig. 3, 4. 

F o 1 i i gigantei, tripinnatipartiti 1 am in a et in senili. statu pilosa, 1. pilis majusculis jam 
oculo inermi conspicuis, O·S-1 ·0mm longis laxe obtecta; r h ach i s p r in c i p a 1 i s et prima r i a e 
validae utrinque cicatriculis trichomatorum usque 4mm longorum, tenuiorumque, plus minus dense 
obtectae; r h ach es sec und a ri a e 2mm latae et s·5cm longae, in pagina infe1~iore pilosae; s e g­
m e n t a primaria usque 16cm lata, lineari-lanceolata, margine contigua; segmenta secun­
d a r i a usque 8·5cm longa et 3cm lata, lineari-lanceolata, margine contigua sub angulo fere recto 
patentia; segmenta tertiaria usque 15mm longa et 3_4mm lata, oblonga, apice subacuta, basi 
obliqua et decurrente sessilia ima basi connata et contigua, convexa, inaequilonga, sub angulo 50 
graduum inserta, apicem versus sensim breviora, erectiora et confluentia; n er v a ti o obsoleta; 
nervus medianus tertiarius sulco mediano immersus obsoletus; nervi laterales quarti 
o r d in i s jam ad originem furcati, r am i nervorum lateralium basalium plerumque furcati, apicalium 
simplices; fr u c t if i ca t i o hucdum ignota. 

Vorkomme n : Scha tzlarer Schichten. 
Lothringen: Von Spittel (l'Hopital), nahe liegend bei Carlingen. - ~eche Carlingen 

bei St. Avold (v. Roehl). 

In einer Suite von Platten, die unserer Anstalt der verstorbene v. R o eh l, Autor der foss. Flora 
de1· Steinkohlenformation W estphalens, von Spittel (l'Hopital), naheliegend bei Carlingen in Lothringen, am 
~ 1. Mai 1878 eingesendet hatte (Verb. 1878, pag. 213), findet sich in grösseren und kleineren Blattstücken ein 
Farn abgelagert, der im ersten Anblicke dem Danaeitcs sarepontanus St·u.r. im Habitus sehr ähnlich ist, bei 
sorgfältiger Untersuchung seiner Eigenthümlichkeiten sich aber als sehr wesentlich verschieden erweist. 

An die Beschreibung dieses Farns unmittelbar schreitend, wähle ich als Grundlage der Auseinander­
setzung das beste mir vorliegende auf Taf. LXII in Fig. 3 abgebildete Blattstücl: djeser Art. Es ist dies ein 
Stück vom basalen Theile des Blattes mit einer 2cm breiten, sehr kräftigen Hauptspinde], an welcher zuge­
hörige basale Theile dreier Primärabschnitte theils haften, theils in natürlicher Lage anliegen. Die Hauptspindel 
t1owie die Primärspindeln zeigen an der Oberfläche ihrer verkohlten Masse eine auffällige Bedeckung mit 
ziemlich kräftigen Trichomnarben. Dort wo die verkohlte Substanz abuefallen ist, bemerkt man im Hohldrucke · 
der Spindeln dieselben Narben und auch die von diesen abgehende~ Trichome~ die lang und dünn in der 
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Schiefermasse stecken. An der linksseitigen Primärspindel kann man am besten das Auftreten dieser Trichome 
kennen Jemen, woselbst unterhalb der Spindel die Schiefermasse voll ist von den bis 4mm langen und dünnen 
Haaren, die steif genug waren, dem Schlamme so viel 'Viderstand zu leisten, dass sie nicht niedergelegt, 
sondern in ihrer natürlichen Lage umhüllt wur<len. Nach dieser Erhaltungsweise zu schliessen, standen die 
Haare, wenigstens auf der dem Beobachter zugekehrten Blattunteriieite, von den Spindeln fast senkrecht ab 
und gaben denselben ein ähnliches Ansehen, wie es Stengeltbeile mancher steifhaariger Borragineen darzu­
bieten pflegen. 

Die oberste Primärspindel ist der Hauptrhachis unter einem Winkel von GO Graden eingefügt und 
()rum breit. Unterhalb dieser in 10cm betragenden Entfernung ist die nächst tiefere abwrchselnde rechtseitige 
Primärspindel ebenfalls unter 60 Graden eingefügt. 

Am unteren Ende der Platte fol~t endlich eine halbe Seite des dritten erhaltenen Primärabschnittes 
der rechten Blattseite, zwar nicht in ersichtlichem Zusammenhange mit der Hauptrhachis, die abgebrochen 
ist, aber doch in natürlicher Lage. Der Abstand der beiden rechtsseitigen Primärabschnitte von einander 
beträgt circa 1 f)cm. 

Die angegebenen Dimensionen der einzelnen vorliegenden Theile sprechen dafür, dass das Blatt 
dieser Art eine ebenso namhafte Grösse besa~s, wie das des D1.macites sarepontanus Stur. 

Der besterhaltene Secundärabsch.nitt dieses Blattrestes, dem leider wie den übrigen die äusserste 
Spitze fehlt, ist j·5cm lang und dürfte in 'Virklichkeit circa th1cm lang gewesen sein. Diese Angabe harmonirt 
sehr gut mit dem Abstande der Primärabschnitte YOn einander, welcher rncm betriigt. Es dürften die circa 
i7cm breiten Primärabschnitte mit ihren Rändern sich berührt haben. 

Die Secundärspindeln sind dort, wo ihre ziemlich dicke Kohlennrnsse vollRtändig erhalten blieh (was 
leider nur an wenigen Stellen in dem Winkel der Fall ist, den die mittlere Primärspindel mit der Haupt­
rhachis einschliesst), über 2mm breit. An dem vorliegenden Blattresre erweist sich ihre Oberseite als kahl, da 
man im Abdrucke derselben in der Schiefermasse weder die Trichome, noch deren Narben bemerkt. Dagegen 
sieht man an allen den Stücken, die die Oberseite der Blattspreite nach oben wenden, an Stellen, wo dfe 
Kohlensubstanz abfiel, also im Hohldrucke der Unterseite der Spindeln Narben und selbst Haare im Schiefer 
stecken, woraus folgt, dass die Unterseite der Secundärspindeln ebenfalls behaart war. 

Die Tertiär abschnitte sind die grössten 1 · f>cm lang und 3_4mm breit länglich, spitz-abgerundet, 
mit schiefer, katadrom herablaufender Basis sitzend und mit einander verwachsen, respective von dem fast bi::1 
zur Secundärspindel herabreichendem Schlitze so von einander getrennt, dass sie durch einen höchstens l mm 

breiten Flügel zusammenhängen. Circa 25 Paare solcher Tertiärabschnitte bilden den mit einem lanzettlich­
linealen Umrisse versehenen Secundärabschnitt. 

Obwohl man im ersten Anblicke die N ervation der TertiärA.bschnitte sehr deutlich zn sehen wähnt, 
erweist sie sich doch bei genauer Beaicbtigung wie umschleiert und in Folge dn.rnn wie verschwommen. Nur 
aus vielfältigen Beobachtungen an Stellen, wo die Nerven besser markirt erscheinen, ist man im Stande die 
Beschaffenheit dieser N ervation sicher zu fassen. 

Der Tertiärmedianus ist meist nur dadurch markirter hervortretend, indem derselbe in einer lledian­
Depression des Abschnittes verläuft, folglich auf der Unterseite, die sichtbar ist, einen Kiel bildet. 

Der C rsprung der Seitennerven ist nur äusserst selten deutlich sichtbar; immerhin gewahrt man 
hier und da die Thatsache, dass der schief entspringende Seitennerv unweit von seinem Ursprunge sich zum 
erstenmal in zwPi Aeste gabelt und diese Gabeläste bei basaleren Seitennerven sehr regelmässig noch 
einmal vor dem Rande gabeln, während sie bei apicalen Seitennerven ungetheilt bleiben. 

Die Aufklärung, warum die Nervation der Tertiärabschnitte dieser Abschnitte fast stets undeutlich 
abgedrückt ist, trotzdem dieselbe sehr kräftig erscheint, erhält man an den Hohldrücken an der Unterseite 

der Blattspreite. 
In diesen Hohldrücken, Taf. LXII, Fig. 4, die trotz sehr guter Erhaltungsweise die N ervation nur 

ganz verschwommen erhalten zeigen, sieht man ganz deutlich, dass die Unterseite der Tertiärabschnitte behaart 
sei. An einigen solchen Hohldrücken erscheint nämlich die graue SchiefermaEise fein schwarz punktirt von den 
Querschnitten der in ihr verhüllten Haare. An andern Blattstücken dagegen, an welchen die Behaarung 
zufällig bei der Einlagerung niedergepresst wurde, sieht man die Haare in der Schiefermasse eingebettet liegen. 

Die Haare sind sc}.ion mit einer schwach vergrössernden Loupe ganz deutlich sichtbar, sind etwa 
0·8- I ·omm lang. Sie sind sehr gleichmässig auf der Oberfläche der Blattspreite vertheilt, und lässt sich eine 
dichtere Anhäufung derselben auf den Nerven nicht wahrnehmen. Auch sind sie im Ganzen schütter gestellt, 
so dass jedes Haar vereinzelt liegend auf der Fläche wahrgenommen wird. 

Nach den gegebenen Daten ist die vorliegende Art trotz der habituellen Aehnlichkeit von dem 
Danaeites sarepontanus verschieden in der Behaarung der Spindeln und der Blattspreite, in der Beschaffenheit 
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der Tertiärabschnitte und der N ervation. Bei vorliegender Art sind die Haue der Spindeln und der Blatt­
spreite länger, kräftiger, nicht abfallend, wenigstens in allen vorliegenden Zuständen persistent und nach­
weisbar, während die Spindelhaare des Danaeites sarcpon:anus kürzer sind. Die Tertiärabschnitte der vor­
liegenden Art sind verhältnissmässig kleiner, ihre Nervation aber insofern höher differenzirt, als Lei sterilen 
Blättern die Seitennervenäste sehr häufig gegabelt erscheinen, während an Danaeites sarepontanus die grösseren 
rrertiärabscbnitte vorherrschend ungegabelte Seitennervenäste zeigen. 

Die Uebereinstimmung beider Arten ist jedoch in habitueller Hinsicht so sehr in die Augen fallend, 
dass ich, obwohl mir bei Yorliegender Art sicher zugehörige, fertile Blatttheile mangeln, dafürhalten muss, 
dass beide einer und derseiben Gattung angehören, in Folge dessen ich die vorliegende Art unter dem Namen 
Danaeites Roehli Stur. in die Gattung Danaeites provisorisch einzustellen für gut finde. 

Der Dauaeites Roelili Stur. zeigt die meisten Analogien ferner mit der Pccopteris villosa Bgt. Hist. 
des veget. foss. II 1828, pag. 3 lö, Taf. CIV, Fig. 3, die aus den Carbonschichten von Camerton pres Bath, 
in South Wales dem Autor mitgetheilt wurde. 

U ebereinstimmend bei beiden sind: die trichomatösen Spindeln, die mangelhafte Erhaltung der 
N errntion und die Behaarung der Unterseite der Blattspreite. 

Verschieden erscheint die Beschaffenheit der einzelnen Merkmale. Bei Pccopteris villosa Bgt. dürften 
die Haare weit kräftiger sein, da die Darstellung der Narben sowohl, als der Ausdruck .,,paleis setaceis" jeden­
falls eine borstliche Behaarung voraussetzen lassen, während die Haare des Danaeites Roehli Stur. lang und 
dünn, also zarter waren und weniger auffällige Narben zurückliessen. Bei Pecopteris villosa Bgt. sind die 
Tertiärabschnitte ferner geringer dimensionirt, jedenfalls kürzer, breiter und bis zur Spindel hinab Yollkommen 
von einander getrennt, während sie bei Dmwciü:s Roeltli Sfttr. länger und schmäler und bei gleichzeitig weit 
breiteren Spindeln, also auch im basalen Theile des Blattes an der Basis unter einander Yerwachsen bleiben. 

Auf pag. 22 l habe ich bemerkt, warum D. Rochli Stur vorläufig mit Danaeites aspfrnioides ( ;ocpp. 
nicht identificirt werden kann. 

Subordo IX: 11.lnl'attiaceae Presl. 

Sporangia in synangia thecaeformia biserialiter connata, interne rima lineari 

dehiscentia. 

Genus: Marattia Smith. 

In der J etztwelt durch acht Arten repräsentirt, lebend (siehe Ho ok er et Bake r, Synopsis filicum, 
187 4, pag. 440 und 525 ), wovon drei Arten (Eumarattia) mit unterständig involucrirten Synangien, vier Arten 
mit nicht in"Qlucrirten Synangien (Gymnofheca Presl) und eine Art mit kurzgestielten Syuangien (E111wdium 
J. Sm.) versehen sind. 

Rückblick. 
Ein Rückblick auf die gegebenen Daten meiner morphologisch-systematischen Studien über die 

fossilen Marattiaceen gewährt vor Allem die Thatsache, dass ich denselben die gleiche Grundlage zu geben 
bemüht war, welche auch für die lebenden Marattiaceen als die allein richtige erkannt und anerkannt wurde. 
Es ist dies das S p o ra n g i n m d er M a rat t i a c e e n. 

Auf dieser Grundlage allein sind die fossilen mit den lebenden Marattiaceen direct vergleichbar. 
Das Sporangium der 1 eben den M a rat t i a c e e n bietet in seinem Auftreten zwei zu unterschei­

dende Fälle. (Siehe Textfig. 3-1 rechts von der Verticale.) Dasselbe tritt als wesentlicher Theil der Fructifi­
cation entweder als Yöllig frei und in div i du a 1 i e i r t odrr als völlig verwachsen auf. Den ersten Fall 
bietet uns die lebende Angiupteris, den zweiten Fall eehen wir bei den übrigen lebenden Marattiaceen-Gattungen 
Kaulfussia, Danaea, Marattia in je eigenthümlicher Weise eintreten. 

Das freie, individualisirt auftretende Sporangium der Angiopteris ist verkehrt-o\"al, besitzt eine 
mehr-(3-4-) schichtige Wandung, trägt an seiner stumpfen Spitze einen sogenannten rudimentären, aus einer 
kleinen Gruppe von isodiametrischen, sehr dickwandigen und dunkelbraun gefärbten Zellen bestehenden apicalen 
Ring und einen nach innen gekehrten, von der Spitze bis zur Basis reichenden verticalen Spalt (Lu er s s e n, 
Beitr. z. Entw. d. Farn-Sporangien, II., pag. 25, Taf. II, Fig. 23 und 25), d.er schon vorher durch die an 
dessen Stelle placirten zartwandig bleibenden Zellen vorbereitet wurde. 

DaR freie Angiopteris-Sporangium wird in der Gegenwart nur in einer einzigen Weise zur Bildung 
der Frnctification verwendet, indem es in verschiedener Anzahl an einem linealen Receptaculum, das der 
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fertile Nerv vor seinem äusseren Ende entwickelt, zweireihig geordnet haftend, den lineal-länglichen Sorus 
dieser Gattung zusammensetzt. (Siehe Textfig. 34 e, dritte Reihe rechts.) 

febersicht der wichtigsten Daten zum Studium der Descendenz der 
Marattiaceae. 

Fossile Fig. 34. 
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Fig. 34. Links von <ler Vertieallinie enthält diese Uebersieht die fossilen aus dem 
Culm und Carbon, rechts die lebenden Marattiaeeen-Gattungen. Die erste Reihe 
enthält die bekannten Grundtypen der Marattiaceen-Sporangien. In der z w e i t e n 
Reihe sind jene Gattungen dargestellt, deren Sporangien ein z e 1 n inserirt auf­
treten, während die übrigen Reiben solche enthalten, deren mehrere Sporangien 
zu Sori Yereinigt erscheinen. Hievon zeigen die in der dritten Reihe ent­
haltenen Gattungen auf linear-verlängertem Reeeptaculum inserirte 
freie Sporangien (.A:ngiopterideae), während die Gattungen der vierten Reihe auf 
p u n k t f ö r m i g e m R e c e p t a l: u 1 u m f r e i e Sporangien inserirt besitzen 
( Hawleae). Die Gattungen der fünft e n und sechsten Reihe besitzen zu So r i 
verwachsene Sporangien, und zwar die ersteren auf punktförmigem (Aste­
rut11eceae), die letzteren auf linear verlängertem Receptaculum (Daneae und 

Marattiaceae 1• 

Das v e r wachsen e Sporan­
gium der Marattiaceen finden wir in dreierlei 
verschiedenen Weisen zur Bildung der Sori 
verwendet. 

Bei Kaulfussia ist die Fructi­
fication ein kugeliges, später napfförmiges 
Synangium, welches aus der Yölligen Ver­
wachsung mehrerer (10- 15) Sporangien 
entsteht, die um ein punktförmiges Recep­
taculum sternförmig angeordnet in das 
Innere des Synangiums sich mit einem 
verticalen lineal-verkehrt-eiförmigen Spalte 
öffnen. (S. Textfig. 34 h, fünfte Reihe rechts.) 

Bei Danaea ist die Fructification 
ein vom Medianus bis zum Abschnittsrande 
reichender, auf dem fertilen Nerven auf­
liegender linearer Sorus, aus zwei Reihen 
abwechselnder flaschenförmiger Sporangien 
gebildet, die, aufrechtstehend, unter ein­
ander völlig verwachsen, mit einem apical­
gestellten kurzen Spalt sich zur Reifezeit 
öffnen. (Siehe Textfigur 34 k, unterste 
Reihe rechts.) 

Bei Marnttia, deren Fructifi­
cation ein kapselartiges Gebilde, ein soge­
nanntes S y na n g i um t h e ca e forme 
darstellt, das quer-oval, sitzend oder kurz­
gestielt, krugförmig, Yor der Reife ge­
schlossen, reif aber nach der Länge mit 
zwei Klappen aufspringt, zeigt in jeder 
Klappe 3-11 in einer Reihe, also quasi 
auf einem linealen Receptaculum inserirte, 
völlig verwachsene Sporangie~, die auf der 
Innenseite mit einem lineal - elliptischen 
Spalt aufspringen. (Siehe Textfigur 34 l, 
unterste Reihe rechts am Rande.) 

Das Sporangium der fossilen 
M a rat t i a c e e n bietet in seinem Auf­
treten eine weit grössere Mannigfaltigkeit 
und tritt dasselbe frei und individualisirt 
in drei wesentlich verschiedenen Gestalten 
auf. (S. Textfig. 34 a, oberste Reihe links.) 
- Als Se11ftenbergia-Sporangium besitzt es 
die Gestalt eines Eies, ist an der Spitze 
abgerundet oder zucrespitzt mit einem mehr 

t:I ' 

minder bemerkbaren, rudimentären apicalen 
Ringe und einem von der Spitze bis zur 
Basis reichenden verticalen Spalte ver­
sehen, der schon vorher durch zartere 
Maschen des die Oberfläche des Sporan­
giums zierenden :Yaschennetzes angedeutet 
erscheint. 

mit 
Als Oligocarpia-Sporangium ist es ei-kegelförmig, auf mehr minder schiefer und b~eiter Basis sitzend, 

einem mehr minder bemerkbaren rudimentären Ringe versehen, in dessen Mitte man eine runde Ver-
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tiefung oder ein Loch bemerkt, von welchem aus das die Oberfläche des Sporangiums zierende ~Iaschen­
netz ausstrahlt. 

Da ich am Oliguca1pia-Sporangium nie einen ·Längespalt beobachten konnte, muss ich an~ehmen, 
dass dasselbe zur Reifezeit sich mit dem angedeuteten apicalen Loche öffne, um die Sporen zu entlassen. 

In der Gattung Saccopteris nimmt das Sporangium die Gestalt der Pollensäcke von Cycadeen an, 
ist also länglich-eiförmig, mit einem Maschennetze umgeben, dessen Maschen in die Quere verzogen erscheinen. 
Zur Reifezeit lässt das Sporangium an seiner Spitze einen kurzen, weit geöffneten apicalen Spalt beobachten, 
an dessen etwas aufgeworfenen Rändern das Maschennetz am meisten in die Augen fällt. 

Histologische Untersuchungen verkieselter Sporangien, namentlich von Scolecopteris eJ:igita Ren. sp., 
Scolecopteris clegam; Zenk., Grand· Eurya Stur und Renaultia Stur, haben gezeigt, dass sowohl freie, unver­
wachsene, als auch zu Sori vereinigte und unter einander verwachsene Marattiaceen-Sporangien stets ein e 
mehr s chic h t i g e Wandung und einen rudimentären, oft kaum bemerkbaren, in einem Falle aber ganz 

evidenten a pi ca 1 e n Ring besitzen. 
Zwei Fälle sind vorerst im Auftreten diesei· fossilen Marattiaceen-Sporangien zu unterscheiden. 

Vorerst der Fall, wenn das freie, völlig individualisirte Sporangium einzeln ins er i r t auftritt. 

(Siehe Textfig. 34 c, zweite Reihe links.) 
Der Prototypus dieses Auftretens ist die Gattung Senftenbergia, in weleher das freie, einzelne 

Sporangium auf dem fertilen Nerven, und zwar vor dessen äusserem Ende, allein und isolirt inserirt ist. In 
der Gattung Hapalopter·is sind die freien einzelnen Sporangien zwar zu Gruppen gesammelt, die man jedoch 
als wahre 8ori nicht bezeichnen kann, da die Anzahl der genäherten Sporangien und die Gestalt der Gruppen 

sehr variabel erscheint. 
Bei Sphyropte1·is sehen wir das freie Sporangium die eigentliche Blattspreite des Abschnittes ver­

lassen und eine ausserhalb dieser, am Ende des Medianus entwickelte hammerförmige Fruchtplatte beziehen. 
Noch eigenthümlicher ist die Verwendung des Senftenbergia-Sporangiums in der Gattung Aphlebio­

carpus (siehe Textfig. 5 auf pag. 1 f>), bei welcher das mit zahlreichen Sporangien bedeckte flache Indusium 
auf einem Stipulargebilde haftet, welches fertil zu einer unvollkommenen Kapsel zusammenschrumpft. 

Alle diese Verwendungsarten des freien Senftenbergia-Sporangiums werden von der ebenfalls nur 
den fossilen Marattiaceen eigenthümlichen Erscheinung der blattständigen Scipulargebilde begleitet, die als 
sogenannte A p h leb i e n an den Insertionsstellen der Primär-, Secundär- und Tertiärabschnitte auftreten. 

Die Eigenthümlichkeit des fossilen Marattiaceen-Sporangiums, ein z e 1 n ins er i r t auf zu treten, 
fehlt den lebenden M a rat t i ac e e n ebenso gänzlich wie die blattständigen A p h 1 e b i e n. 

Im zweiten Falle, wenn nämlich mehrere Sporangien zu Sori vereinigt erscheinen, sind 
vier verschiedene Modificationen der so entstehenden Fructification wohl unterscheidbar. 

E r s t e n s, wenn freie (also nicht verwachsene) Sporangien au f l i u e a r ver l ä n g er t e m Re c e p­
t a c u l um zu einem länglichen Sorus vereinigt erscheinen. (Siehe Textfig. 34 d, dritte Reihe.) 

Der Repräsentant dieses Fructificationstypüs im Ober-Carbon ist die Gattung Grand~ Eurya Stur. Auf 
einem fertilen Seitennerven ist vor dessen äusserem Ende ein lineal ausgedehntes Receptaculum entwickelt, auf 
welchem eine grössere Anzahl von freien Sporangien, in zwei Reihen geordnet, einen länglichen Sorus zusammen­
setzt, den ich einen Geaeralsorus genannt habe, in welchem man 4 und 4 Sporangien zu kleinen Spe c i a 1-
s o ri zusammenneigend beobachtet. Dieser fossile Fructificationstypus schliesst sich durch seinen Generalsorus 
unmittelbar an Angiopteris an, während derselbe durch die Specialsori den Beobachter auf die nächst zu 
erörternden Typen hinweist. 

Ein Repräsentant dieses Fructificationstypus lebt heute noch in der Gattung Angiopferis. (Siehe bei c.) 

Zweitens, wenn freie Sporangien auf punktförmigem, also überhaupt abgerundetem (nicht 
linear verlängertem) Receptaculum zu einem rundlichen, sternförmig gebauten Sorus vereinigt sind. (Siehe 
1,extfig. 34 f, vierte Reihe links.) 

Bei Hawlea ist das Receptaculum vor dem äusseren Ende des fertilen Nerven fast auf einen Punkt 
zuRammengezogen und an diesem die freien, mit einem Längsspalt sich öffnenden Sporangien nur mit ihrer 
Basis anhaftend, daher sternförmig um dasselbe gruppirt. 

Bei den übrigen Ha w l e e n ist das runde Receptaculum etwas mehr ausgedehnt: ausgebreitet-rund 
und ßach bei Oligocarpia, convex oder concav bei Discopteris und Saccopteris. Die respectiven Sporangien zeigen 
einen apicalen Spalt. 

Der Fructificationstypus der Ha w 1 e en fehlt den lebenden Marattiaceen gänzlich. 

Drittens, wenn verwachsene Sporangien auf punktförmigem, überhaupt rundlichem Recepta­
culum, welches sitzend oder kurzgestielt auftreten kann, zu Sori vereinigt erscheinen. Diese Modification tritt 



232 Filicineae. 

uns in reich1icher Mannigfaltigkeit bei den Aste ro th ec e e n, deren Spornngien durchwegs mit emem verti­
calen Spalt anf deren Innenseite k1affen, entgegen. (Siehe Textfig. 34 g, fünfte Reihe links.) 

Bei .-Jsfet·ofhrca sind die um ein punktförmiges Receptaculum sternförmig gruppirten Sporangien zu 
einem sitzenden S y n an g i um so weit verwachsen, dass nur noch ihre Spitzen einige freie Beweglichkeit 
bekunden, im Uebrigen aber das Synangium eine stets unveränderte Gestalt zur Schau trägt. 

Die Scolecopteris ist der Prototypus der Asterotheceae, und sind die Sporangien des Sorus zum 
grösseren oberen Theile frei, an der Basis mit dem Receptaculum, welches sitzt oder kurzgestielt sein kann, 
mehr minder hoch verwachsen. 

An Renaultia fand sich ein ganz besonderer Fall dieser Entwick1ung, der ffü· alle lfarattiaceen von 
grosser Bedeutung ist. Das Sporangium der Remmltia zeigt einen unverkennbaren a pi ca l e n Ring, der in 
dieser Gattung die höchste Stufe seiner Entwicklung erlangt hat, indem derselbe aus grossrn, stark verdickten 
Zellen gebildet wird und sich aussen in einer schmalen Zone von der Spitze des Sporangiums bis gegen die 
Basis desselben hinab erstreckt. Dieser hoch entwicke1te Ring des Renaultia-Spornngiums spricht für die 
Richtigkeit der Deutung der kleinen Gruppe von verfüikten isometrischen Zellen auf der Spitze des Angiopteris­
~porangium!l, die df'rse]ben Lu~rssen (l. c. pag. 34) und Strassburger gc'geben haben, dass dieselbe nämlich 
a]s ein rudimentär c r a pi ca 1 er Ring des Angiopteris-Sporangiums aufzufassen sei. In Hinblick auf den 
Hing des Rrnau/tia-Sporangiums ist am Angiopteris-Sporangium thatsächlich nur ncch ein Rudiment des­

selbeu vorbandeu. 
Das Renaultia-Sporangium ist noch in einer anderen Richtung merkwürdig, indem es an seiner 

Spitze a]s gehörnt, d. h. rnn Haaren gekrönt erscheint, die ein P-igenthümliches Ansehen darbieten, lederig 
steif und gekrümmt sind. Bei keiner zweiten mir bekannten lebenden oder fossilen Yarattiacee sieht man diese 
merkwürdige Erscheinung wiederkehren, wenn es auch bekannt ist, dass derlei hehörnte Sporangien bei dem 
lebenden Polypodium crassiff)lium Sw., also in dn Familie der PolypodiacPen vorkommen (Bis eh o ff, Handb. 
der bot. Term. und Systemk., Taf. LI, Fig. 2376). 

Die Gattung Diplozites, in der Organisation des Sorus den übrigen Asterotheceen nahestehend, ist durch 
eine eigenthümliche Nervation (Textfig. 32, pag. 213), die am lebhaftesten an die des Diplazium erinnert, 
überdies aber eine überraschende Aehnlichkeit mit Alsopltila darbietet, ausgezeichnet, die den lebenden Marat­
tiaceen vö1lig abhanden gekommen ist. 

Die lebende Gattung Kaulfussia, deren Synangium aus der Verwachsung mehrerer mit einem 
apicalen Spalt sich öffnender Oligocarpia-Sporangien nach dem Typus der Aster o t h e c e e n oder Ha w l e e n 
entstanden gedacht werden kann, weicht in der eigenthümlichen Blattgestalt und Nervation rnn allen fossilen 
llarattiaceen der Culm- und Carbonzeit ganz wesentlich ab. 

Vierte n s end1ich, wenn ver w a c h s e n e Sporangien auf linearem Receptaculum zu Sari vereinigt 
erscheinen. (Siehe Textfig. 34 i, unterste Reihe.) 

Die Gattung Danaeitcs ist der älteste bekannte Repräsentant dieses Fructificationstypus. Der 1ineare, 
rnm Yedianus bis zum Abschnittsrande ausgedehnte Sorns ist aus der Yerwachsung „flaschenförmiger, mit 
einem ku.rzen HaJse versehener", mit einem apical situirten Loch oder Spalt klaffender Sporangien entstanden 
Danaeites ist in der That der lebenden IJanaea sehr nahestehend, und ihre Verschiedenheit gründet sich auf 
dem Yerschiedenen Habitus beider, der wiederum in der verschiedenen Differenzirung ihrer Blattspreiten basirt. 
Bekannt]ich hielt Pr es l (Suppl. tent. Pteridogr., pag. 293) dafür~ dass Daneaceae cum ... Varattiace-is in unico 
ordine militari non possunt, nam differunt synangiis carnosis integris, farciminuliformibus, e sporangiis numerosis 
connatis lagenaeformibus erectis, apice poro orbicu]ato minuto demum appertis compositis, indusio magno totum 
synangium excipiente vel urceolatim invo]ucrante membranaceo, lateribus longitudinalibus cum proximis connato. 

Diese Charakteristik der Danaeaceae Presl spitzt sich jedenfalls hauptsächlich in der apicalen Stellung 
des Spaltes der reifen verwachsenen Sporangien zu. 

Doch war schon zur CRrbonzeit das freie Sporangium der Oligocarpia und auch das der Saccopteris 
mit einem apicalen Spalt versehen. Das Saccopteris-Sporangium hatte sogar eine sack- oder flaschenförmig ver­
längerte Gestalt. 

Die D~neae sind offenbar aus der· Verwachsung des Oligocarpia- oder Saccopteris-Sporangiums abzuleiten. 
Ohne die ·Kenntniss von der einstigen Existenz des Oligocarpia- und Saccopferis-Sporangiums und 

deren Eigenschaflen bliebe Danaea unaufgeklärt, deren Absonderlichkeit Pr e sl Veranlassung gab, die 
Danaeaceen von den M.arattiaceen als eine besondere Familie abzutrennen. 

Die lebende Gattung M(lratfia erscheint endlich als das Endglied einer Reihe von Modificationen, 
die dahin gerichtet waren~ das freie Sporangium der Culm- und Carbonzeit zu einem völlig mit dem 
S y n an g i um v er w ach s e n e n umzugestalten und die in der Aufeinanderfolge der seit dem Carbon verflossenen 
Zeitepochen vor sich gehen mussten. Jlaratt-ia ist thatsächlich ein fortgeschrittener Zustand von .A.sferotheca 
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oder Scolccopteris mit der wesentlichen Beigabe, dass bei .Jlarattia die Sporangien nicht sternförmig, sondern 
nach dem Typus von A119iopteris auf lineal-verlängertem Receptaculum zweireihig angeordnet erscheinen und 
überdies der vor der Reife geschlossene kapse1artige Sorus in zwei Klappen aufspringen muss, bevor die 
Sporen in die Aussenwelt gelangen können. 

Aus der Gruppe der Aste ro t h e c e e n ist durch langwierige Umwandlungen die Marattia entstanden. 

Uebersicht der llifrattiaceen-Gattnngen des Culm, des Carbon und der Jetztwelt. 

Subdivisio I: Stipulae 1. Aphlebiae ad basin petioli et ad basin subdivisionum foliorum sitae. Sporangia solitaria. 
Su bo1do 1: ApltldJiocarpcac Stur. lCulm II.) 

Genus: .Aphlebiocarpus Stur. (Culm II; 1 Sp.) 
Subordo II: Sphyropferidcae Stur. (Unt. Carbon.) 

Genus: :S])hy»optcris Stur. (Unt. Carbon; 4 Sp.) 
Subordo III: &11ftf'1ilJcryiac Stur. (Culm II.) 

Genus: llapolopleris Stur. (Unt. Carbon; 15 Sp.) 
Senffcnbcrgia Corda. (Culm II; 14 Sp.) 

Subdivisio II: Stipulae J. Aphlebiae plerumque ad basin petioli foliorum sitae. Sporangia plura. in soros congesta. 
Subordo IV: Anyiopfcrideae Presl. Sporangia l i b er a in receptaculo lineari-elongato. (Ob. Carbon.) 

Genus: Angioptcris Hoffm. (Lebend; 1 Sp.) 
Grand' Ewrya Stur. (Ob. Carbon; 2 Sp.) 

Subordo Y: Hmrltac Stur. Sporangia libera in receptaculo rotundato-punctiformi. (Culm I; sicher unteres 

Carbon.) 
Genus: Hau·lm Conla. (Unt. Carbon 1 8 Sp.) 

Oligocarpia Gocpp. (Unt. Carbon; 2 Sp.) 
Discoptcris Stur. (Cnt. Carbon; 5 Sp.) 
Saccoptcris 8t11r. (Culm I; sicher unteres Carbon, 12 Sp.) 
Desmopteris Stur. (Unt. Carbon; 4 Sp.) 

Subordo YI: .Asfrrotlnccae. Stur. Sporangia c o n n a t a in receptaculo rotundato-punctiformi. (Ob. Carbon.) 

Genus : .Asterofheca Presl. (Ob. Carbon; 2 Sp.) 
Scolecopteris Zenk. (Ob. Carbon; 17 Sp.) 
Renaultia Stur. (Üb. Carbon; 1 Sp.) 
Diplazites Goepp. (Ob. Carbon; 3 Sp.) 

Subordo VII: Kaulfussiae Presl. Spore.ngia in s y n an g i a g lob o s a stellatim uniserialiter c o n n a t a. (Lebend.) 
Genus : Kaulfussia Blume. (Lebend; 1 Sp) 

Subordo VIII: Damae Presl. Sporangia c o n n a t a. in receptaculo Iineari-elongato. (Unt. Ce.rbon.) 
Genus: Danaea Sm. (Lebend; 13 Sp.) 

Danaeites Gocpp. (Unt. Carbon; 5 Sp.) 
Subordo IX: Marattiae Prcsl. Sporangia in s y na n g i a. t h e ca e fo rmia biserialiter co n na ta. (Lebend.) 

Genus: Maratfia Sm. (Lebend.) 

Die vorangehende L"ebersicht soll den Ueberblick der hier erörterten Thatsachen erleichtem und die 
systematische Gliederung der Marattiaceen der Culm-, Carbon- und Jetztwelt darstellen. 

Eine fernere Aufgabe dieser Uebersicht ist, die Anzahl der bisher bekannten Arten in jeder 
Gattung anzugeben. 

Endlich habe ich auch das Alter, respective die Zeit, in welcher die Gattungen zuerst auftretend 
bekannt geworden sind, in a1Jgemein fasslichen Ausdrücken beigefügt. Aus dem Alter der Gattungen ergab 
sich das Alter der Gruppen von selbst. 

Das Alter der Gattungen und deren Gruppen oder Unterfamilien der Ma~attiaceen verdient 
noch specieller hervorgehoben zu werden. • 

Aus der U ebersicht geht vorerst hervor, dass die beiden Gattungen Senftenbergia und Saccopteris, 
respecti~e die beiden Unterfamilien Senftenbergiae und Hawleae schon in der Culmzeit vegetirten. Somit lebten 
Typen, an wekhen das Spornngium einzeln auftritt, gleichzeitig mit jenen Typen, an welchen das Sporangium 
zu wirk l i c h e n So r i v er einig t erscheint. 

Hapalopferis ist jünger als Scnftenbergia, d. h. die Arten mit einzeln auftretenden Sporangien sind 
älter als jene, an welchen die Sporangien zu unregelmässigen Gruppen gesammelt erscheinen. 

Abhandlungen dtr k. k. grolog. Reichsanstalt. Bd. XI. 30 
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Aphlebiocarpus mit auf das Stipulargebilde verlegten Fructificationen ist älter als der Typus Sphyro­
pteris, bei welchem die Sporangien auf eine ausserhalb der Blattspreite situirte Fruchtplatte gesammelt 
erscheinen. 

Die Unterfamilie der Asterotheceae enthält nur solche Gattungen, deren erstes Erscheinen nach bis­
herigen Daten in das Ober-Carbon verlegt werden muss. Das Verwachsen der Sporangien zu sitzenden oder 
gestielten sternförmigen Sori trat zur Ober-Carbonzeit, also erst später ein, nachdem die Ha w 1 e e n mit unver­
wachsenen, zu sternförmigen Sori gruppirten Sporangien im Unter-Carbon bereits eine namhafte Entwicklung 
erreicht hatten. 

Danaeites und Oligocarpia, beide mit apical klaffenden Sporangien versehen, sind gleichzeitig unter­
carbonisch, während Saccopteris mit pollensackiihnlichen, apical sich öffnenden Sporangien schon im Culm zu 
vermuthen ist. Hienach wäre das ßaschenförmige, unverwachsene Sporangium früher, zur Culmzeit, schon aufge­
treten, während dessen Verwachsung bei Danaeites erst im Unter-Carbon stattfand. 

Hie nach wäre die V P- rw ach s u n g der Sporangien zu einem sternförmigen ( Scolecopteris) oder 
linealen (Danaeites) Sorus jünger als das erste Auftreten der respectiven u nyerwachs enen Sporangien. 

Der Fructificationstypus der Dan ae e n mit apical klaffenden ßaschenförmigen, zu einem linealen 
Sorus verwachsenen Sporangien hat sich seit der Unter-Carbonzeit erhalten und liegt in der lebenden Danaea 
heute noch vor. 

Die Typen: Senftcnbergia im Culm1 Scolecupteris und Renaultia im Ober-Carbon und die Jfarattiri 
der Jetztwelt bezeichnen drei verschiedene Standpunkte der durch rmwandlung erreichten Entwicklung der 
Marattiaceen-Fructification. 

Zwischen Senftenbe,·gia, dem einzeln auftretenden Sporangium, und Scolecopteris oder Renaultia mit 
zu Sori halbverwachsenen Sporangien ist der kürzeren Entwicklungszeitdauer entsprechend, morphologisch 
betrachtet, ein weit geringerer Abstand vorhanden als zwischen den Sori von Scolecoptcris einerseits und der· 
.Jlarattia anderseits. Der unverhältnissmässig weit grösseren Zeitdauer zwischen Ober-Carbon und der J etztwe lt 
Pntsprechend, erscheint der Sorus der Marattia weit eingehender darin umgestaltet, dass in ihm die Sporangien 
nicht nur Yollkommen verwachsen, sondern auch nach dem Typus von Angiopteris in zwei Reihen gruppirt 
erscheinen, überdies der anfangs völlig geschlossene Sorus zur Reifezeit in zwei Klappen aufspringen 
muss, um die Entleerung der Sporangien zu ermöglichen. 

Gerade dieses Aufklappen des .Marattia-Sorus verdient die volle Beachtung. An allen den erör­
terten Fructificationstypen ist die Situation des SporangiumR eine derartige, dass es, mit einem verticalen oder 
apicalen Spalt klaffend, seine Sporen unmittelbar in die Aussenwelt entleeren kann. Bei .Jlarattia kann dies 
erst nach dem Aufklappen des kapselartigen Sorus erfolgen. 

Das Aufklappen des Sorus ist eine an älteren Typen gänzlich unbekannte Erscheinung, die aus den 
jüngeren Zeitepochen, vielleicht aus der Gegenwart datirt und als eine Wiederholung und Verdopplung 
d e s Klaffen s des Sporangium s aufgefasst werden kann. 

In der Thatsache, dass der Kaulfussia-Sorus zur Reifezeit nicht aufzuklappen hat und die Sporangien 
unmittelbar mit der Aussenwelt in Verbindung treten können, wie an den Carbontypen, liegt eine Andeutung 
dessen, dass Kaulfussia, trotzdem wir sie bisher nur lebend aus der Jetztwelt kennen, dennoch ein relativ 
älterer Typus sein müsse als lJlarattia. 

Die Bedeutung der lebenden Gattungen der Marattiaceen wird sich gewiss noch weit klarer erfassen 
lassen, wenn einst derartige U ebersichten, wie eine für die Culm- und Carbonzeit auf den vorangehenden 
Seiten geliefert wurde, auch für die Trias-, Lias- und Oolithzeit und auch die jüngsten Zeitepochen vorliegen 
werden. Bis dahin mag es genügen, aus der jetzt vorliegenden U ebersicht zu ersehen, dass die lebende 
Atigiopteris einen Typus repräsentirt, der schon zur Ober-Carbonzeit in der Grand'Ew·ya vorlag; dass Kaulfussia 
m Hinsicht auf Fructification den Ha w 1 e e n und Aster o t h e c e e n nachgebildet, in der Gestalt des Blattes 
und der N ervation von älteren Typen total abweicht; dass Danaea den in Hinsicht auf Fructification wenig 
veränderten Nachkommen des untercarbonischen Danaeites darstellt; dass Marattia ein hochentwickelter Typus sei, 
der, höchst wahrscheinlich ein Kind der jüngsten Zeitepochen, vielleicht der Gegenwart, von allen älteren 'fypen 
durch den hochorganisirten aufklaffenden So ru s abweicht, welcher ein Zeuge ist von der letzten Kraftanstren­
gung, bei den Marattiaceen der Fructification einen höheren, jedenfalls complicirteren Entwicklungszustand zu geben. 

Die Marattiaceen-Flora der Jetztwelt (siehe aufpag.230dieTextfig. 34, rechts) stellt daher 
eine Sammlung von Typen von sehr verschiedenartiger Bedeutung vor, wovon die eine Hälfte, Atigiopter-is und 
Danaea, uralten Ursprunges ist, die andere Hälfte, Kaulfussia und Marattia, sich als jüngere Typen documentiren. 

Ein flüchtiger Ueberblick der Daten der beiden Uebersichten (pag. 230 und pag. 233) genügt, um 
einzusehen, wie diese Marattiaceen-Flora der Gegenwart überaus arm ist im Vergleiche· mit der zur Culm­
und Carbonzeit. Sie besteht au e 23 Arten mit Y i er Gattungen. 
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Zur Culm- und Carbonzeit zählte nach den bisherigen Untersuchungen die Marattiaceen-Flora 
15 e i g e n t h ü m l i c h e G a t t u n g e n m i t 98 A r t e n. 

Zugegeben, dass die secundären Formationen in Hinsicht auf ihre Marattiaceen-Floren noch nicht 
genügend durchstudirt sind, und dass ein sorgfältigeres Studium, wie im vorliegenden Falle für Culm und 
Carbon, eine wesentliche Bereicherung dieser Floren gewiss bringen wird, wage ich es nach den mir vorliegenden 
vorläufig unpublicirten Daten dennoch zu behaupten, dass die Marattiaceen in keiner der jüngeren Zeitepochen 
so reich an Arten und Gattungen sich bisher erwiesen haben, als im Culm und Carbon. 

Es tritt uns somit "ein Maximum in der Entwicklung der Ma.rattiaceen im Culm und 
Carbon, ganz speciell aber in den Schatzlarer Schichten des Unter-Carbons sowohl in 
Hinblick auf Mannigfaltigkeit der Gestaltung, als auch in Hinsicht auf die Anzahl der Gattungen und 
Arten entgegen. 

Ohne Widerspruch 
letzten unscheinbaren 
kommen haben. 

wird man zugestehen müssen, dass wir in der Gegen wart nur mehr den 
Rest der einstigen Pracht dieser uralten Farnfamilie über-

Schliesslich noch ein wichtiger Umstand, den ich nicht umhin kann nachdrücklich hervorzuheben 1), 
dass nämlich die Marattiaceen wiihrend ihres langen Lebens bekanntermassen seit der Culm- und Carbonzeit 
bis in die Gegenwart, trotz mannigfacher .Modification ihrer Blattspreite und ihrer Fructificationen, stets zu 
a 11 e n Z e i t e n M a r a t t i a c e e n b l i e b e n. 

S u b c l a s s i s II : F i 1 i e e s. 

Ordo: Polypodiaceae (?? ?) . 

.A. In v o l lt c r a t a e H o o k e r e t B a k e 1·. 

Tribus I: Cyatheae (?? ?). 

Im Gegensatze zu den im Vorhergehenden erörterten fossilen Ophioglossaceen und Marattia­
~ e en, bei welchen deren Sporangium als Basis für meine morphologisch-systematischen Studien diente, muss 
ich leider die nachfolgende Erörterung mit dem Geständnis~e einleiten, dass mir in keinem der noch zu erwäh­
n~nden Fälle das S p o rang i um der fossilen Farne als solches bekannt geworden ist, vielmehr in diesen Fä11en 
hochstens das der Sporangien beraubte Indusium des Sorus oder Receptaculums oder endlich ein dasselbe ver­
tretendes Phyllom vorliegt. 

Da nun die Familien der lebenden Farne nach Gestalt und Beschaffenheit der Sporangien umgrenzt 
und bestimmt werden, versteht es sich von selbst, dass die Einbeziehung der folgenden Farntypen aus dem 
Culm und Carbon in die Familie der Polypodiaceen, trotz aller dafür sprechenden Thatsachen, so lange nur 
a_Is provisorisch betrachtet werden müsse, bis es gelingt, ihre sichere Stellung durch die Identität ihrer respec­
tiven Sporangien mit dem Sporangium der Polypodiaceae, respective der Cyatheae nachzuweisen. 

Meines Wissens hat aus dem Culm und Carbon niemand ein nach Gestalt unzweifelhaftes Po 1 y p o­
d _i a ce e n- oder C y a t h e en-Sporangium bisher erörtert, abgebildet oder beschrieben. Solche sind mit einiger 
Sicherheit erst in der Trias und den jüngeren Formationen erwiesen worden. 

Genus: Thyrsopteris Kze. (event. Palaeothyrsopteris Stur). 
(SiP.he Hooker et Baker, Synops. fil., 1874, pag. 15.) 

. In meiner Culmß., I., pag. 19, Taf. X, Fig. 1, 1 a, 2, 2 b, habe ich unter dem Namen Thyrsopteris 
schistorum einen in sterilen und fertilen Blattstücken Yorliegenden Farn von verhältnissmässig sehr guter 
Erhaltung aus dem Culm-Dachschiefer beschrieben und abgebildet. 

Die an den betreffenden Stücken erhaltenen Thatsachen, Gestalt des Blattes, Differenzirung der 
Blattspreite und deren N ervation, nicht minder die Fructification, sprechen durchwegs sehr einschlägig dafür, 

B · 
1

) Vergleiche in meiner Abhandlung: Zur Morph ol o gi e der Cal am a ri en (Sitzungsb. d. k. Akad. d. Wissensch., 
d. LXXXIII, 1881, pag. 471) den Schluss. 

30* 
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dass m diesem Dachschiefer-Farn eine Art der Cyatheeo-Gattung Tliyrsopteris vorliegt, dass somit diese 
Gattung uralt sei, respectiYe sich Ton der Culmzeit an bis in die Gegenwart fast unverändert erhalten habe -

da nur in der etwas namhafteren Grösse der Fructificationen der Tltyrsopteris 
Fig. 35· schistorum, im Gegensatze zu den etwas kleineren der einzigen lebenden 

Fig.35. Thyrsopteris schistorum Stur. 
Aus dem Culm -Dachschiefer von 
Mohradorf. Die oberste Primärspindel 
zweifach vergr. Die Secundärspindel 
trägt aufTertiärspindeln die gestielten 
kugeligen unterst.ändigen Indusien. 
Eines davon (am dritten Tertiärab· 
schnitte) erscheint mit unregelmässig 
zackigem Rande aufgesprungen und 
in der Mitte seiner Becherhüllenform 
bemerkt man eine knopfförmige Er­
habenheit, die das Receptaculum dar-

stellt. 

Thyrsopteris clegans Kze., ein greifbarer Unterschied zwischen beiden bemerk­
bar erscheint. 

Diese Feststellung wurde von anderen Autoren, namentlich Heer 
(Verh. d. k. k. geol. Reichsanst., 187ö, pag. 101; Beitr. z. J urafl. Ostsibiriens 
und des Amurlandes. FI. foss. arctica, IV., 1876, pag. 8), mit Befriedigung 
angenommen. 

Trotzdem muss ich heute selbst hervorheben, dass diese Feststellung 
so lange nur a l s pro v i so r i s c h b et r achtet w erd e n muss, bis es nicht 
gelingt, eine Bestätigung derselben in den Sporangien der bezüglichen Farne 
zu finden. Meines Wissens fehlt diese Bestätigung bis heute. 

Was mich zu dieser Vorsicht nöthigt, ist die thatsächliche Aehn­
lichkeit zwischen Diplazites emarginatus Goepp. einerseits und Alsophila artni­
gera Kze. (v. Ett., Farnkr. d. Jetztwelr, Taf. 156, Fig. 10, 12, 13), vorzüglich 
aber .Alsophila creuafa Pohl (l. c. Taf. 158, Fig. ö, 7; Taf. 159, Fig. 7) anderer­
seits. Nicht nur in der Differenzirung der Blattspreite, in den Umrissen und 
der Grösse der Abschnitte letzter Ordnung, in der N ervation der letzteren, 
sondern auch in der Position der Sori, respective Receptacula, erscheinen die 
gegengestellten Farnarten fast völlig ident, und nur nach der Beschaffenheit 
der Sporangien kann der fossile Dipfozitcs cmarginatus Oocpp. zu den Mara.t­
tiaceen .gestellt werden, während die Sporangien der lebenden Alsophila-Al'ten 
diese in die Tribus der C y a t h e e n verweisen. 

Dieser Thatsache Rechnung tragend, wird man die Möglichkeit zu­
geben müssen, dass auch bei Thyrsopteris schistornm, trotz sonstiger völliger 
Identität mit Thyrsopteris clegans, bei der Dachschieferpflanze dennoch das 
unterständige gestielte Indusium mit Marattiaceen-Sporangien bedeckt sein 
konnte, und dieser Rest trotz alledem in die Familie der Marattiaceen gehöre. 

Als weiterer Grund tritt noch die Thatsache hinzu, dass im Culm und Carbon Marattiaceen ihr Maximum der 
Entwicklung verlebt haben, während der sichere Anzeiger der Polypodiaceen, nämlich deren Sporangium, in 
den genannten Ablagerungen bisher fehlt. 

Genus: Calymmotheca Stur. 

F o 1 i i plerumque gigantei vel spectabilis magnitudinis petiolus sympodialiter divisus; fr u c­
t i f i ca tio omnes vel tantum basales partes folii 1. segmentorum primariorum occupans, aliis foliis 
vel apicalibus partibus eomm plerumque in statu sterilii restantibus; fr u c tu s peliphaericus, in 
apice vel ad marginem segmentorum tertii vel quarti ordinis, 1. lamina folü fertilis evanescente apicibus 
nervorum te1iii, quarti vel et quinti ordinis, prominentibus erectis vel 'recurvis insertus, porrectus l. 
resupinnatus; indusium coiiaceum primitus clansum, capsulam indusialem oblongam aut 
ovalem, Iongitudinaliter non raro st1iatam, circiter 1-3, immo usque 18 millimetros longitudine 
metientem sistens, in 3-6 valvulas basi plus minus alte connatas apice acuto vel rotundato sim­
plices, vel et profunde fissas rumpens. 

(Siehe Culmßora, II., pag, 149 u. f.) 

Die ersten Fruchtstände der Gattung Calymmotheca, die mir im Culm-Dachschiefer und in der 
Grauwacke des Thannthalee in die Hände kamen, die zugleich eine unerwartete Grösse besassen und einem 
sechstheiligen Perigon einer Monocotyledonen-Blüthe ähneln, habe ich als Indusien von Farnen hingestellt. 
(Culmßora, 1., pag. 50.) 

Diese Indusien aus dem älteren Culm habe ich erst in meiner Culmflora, U., pag. 149, nachdem 
deren Zugehörigkeit zu einem Farn wenigstens in einem Falle - Calynunotheca Sta11.geri Stur - plausibel 
geworden war (l. c. pag. 158), benannt. 
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In der Carbonflora der Schatzlarer Schichten fanden eich erst ausreichende Materialien, die die 
Zusammengehörigkeit dieser Indusien mit Farnblättern aueser allen Zweifel stellen und die richtige Auffassung 
der Bedeutung dieser Reste als gestielte, kapselartige, unterständige Indusien von Culm- uud Carbonfarnen 
ermöglichten. 

Bei der speciellen Betrachtung dieser Indusienkapseln fällt eine Thatsache sehr in die Augen, die 
werthvoll genug ist, eine ausführlichere Erörterung zu verdienen. Es ist dies die auffällige Grösse und theil­
weise merkwürdige Gestalt dieser Kapseln am Anfange ihres Auftretens und die überaus schnelle Abnahme 
dieser Grösse innerhalb einer verhältnissmässig sehr kurzen Zeitdauer. 

Fig. 36. 

a b 

Fig. 36. a Calymmotheca 81..'himpeti St1'r, natürl. 
Grösse, aus der C11lm-Granwacke des Thannthales. 
- b 01ly111111otlteca mitwr Stu„, natürl. Grösse, 

aus dem Culm-Dachschiefer rnn Altendorf. 

Fig. 37. 

Fig. 87. Calymmotheca Haueri Stur, natürliche 
Grösse, aus dem Culm-Dachschiefer Yoo Mohra­

dorf. 

Fig. 38. 

Fig. 38. Calymmotheca Stangeri Stur. Fruchtstand in natür­
licher Grösse. Aus den Ostrauer Schichten des Heinrich­

Schachtes Nr. X in Mährisch-Ostrau. 

_ Die Calymmotheca Schimperi Stur (1. c. pag. 149, Taf. XVII, Fig. 1 und Textfig. 3t:i a) besitzt die 
grosste mir bisher bekannte Indusienkapsel mit sehr schmalen, bis 1 smm langen, lineal-lanzettlichen Klappen, 
wovon drei und drei mehr, d. h. höher verwachsen sind unter einander ale die dreiklappigen Hälften des 
Indusiums. - Bei Calymmothcca Haueri Stur (1. c. pag. 149, Taf. 1. Fig. 2 und Textfig. 37) sind die bis 
gnnn langen Iadusienkapselklappen von merkwürdiger Gestalt. An einer Hauptspindel trägt der blattspreitenlose 
Fruchtstand zwei Primärspindeln von verschiedener Grösse, die, fiederig zertheilt, an ihren Enden sternförmig 
au~gebreitete Indusien tragen. Jedes Indusium besteht aus 4-5 Klappen, wovon alle gut erhaltenen an der 
Spitze noch einmal tief gespalten erscheinen, wobei die Spitzen der Klappen schwalbenschwanzförmig divergiren. 

Gleichzeitig mit diesen gigantischen Indusienkapseln findet sich im Dachschiefer an der Calymmo­
theca min-0r Stur (1. c. pag. 149, Taf. XVII, Fig. 2 und Textfig. 36 b) ein kleineres Indusium, dessen halb 
~eschlossene Kapsel sich thatsächlich als schlieesbar zeigt. Immerhin misst diese Kapsel noch 6mm Länge und 
uber 4mm im Querdurchmesser. 

In den Üdtfauer Schichten fanden sich grosse Theile blattspreitenloser Fruchtstände der ?alyrmno­
tlieca Stangeri Stto- (Culmfl., II., pag. 151 u. f., Taf. Vill, Fig. 7 und Textfig. 38), wahrscheinlich Spitzen von 
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Primärspindeln darstellend, an welchen abwechselnde Secundärspindeln, an der Basis mit fiedrig gestellten 
Tertiärspindeln besetzt, oben einfach erscheinen. An den letzten Verzweigungen dieser Seitenspindeln haften 
die gestielten, geöffneten, im guten ErhaJtungszustande fünf bis· filechs ausgebreitete Klappen zeigenden Indusien­

kapseln, deren Klappen schmal-1ineal, an der Spitze abgerundet, bis 3mm 
Fig. 39. Länge messen. 

c 

Fig. 39. Indusien der Culymmotheca Stan­
geri Stur vom Ida-Schachte bei Hruschau. 
a zweimal ''ergr. Indusium, dessen sechs 
Klappen fast vollständig erhalten sind. -
b zweimal vergr. Indusium, dessen drei 
sichtbare, nur wenig klaffende Klappen 
dornig sind am Grunde. - c zweimal vergr. 
Indusium, dessen zwei Klappen höher hinauf 

Einige wohlerhaltene Indusienkapseln zeigen das Detail ihrer 
Gestaltung ganz ausserordentlich gut. Die Kapseln sind sechsklappig, die 
Klappen aussen an der Basis an ihrer Mediankante mit rosendornförmigen 
Trichomen besetzt; im Innern der Kapseln bemerkt man in ihrem Becher­
grunde sehr kleine, rundliche, zahlreiche Erhabenheiten, die man geneigt 
ist für Anhefmngsstellen der Sporangien zu betrachten. Diese Erhaben­
heiten ziehen sich nur· in den untersten Theil der Klappenmitte hinauf. 
Weiter oben zeigen die Klappen keine Spur von diesen Knötchen. Man 
könnte hienach den Grund des Bechers an der Indusienkopsel für ein 
Receptaculum ansehen. Vor dem Aufklappen muss das Indusium eine 
5-6klappige, länglich-ovale, beidendig zugespitzte, höchst wahrscheinlich 
kantig gerippte Kapsel gebildet haben, die ich bisher im geschlossenen 
Zustande noch nicht sah. (Siehe Textfig. 39). verwachsen sind als die übrigen. 

In den Schatzlarer Schichten des U nter-Carbons erscheinen 
die Indusienkapseln der Gattung Calymmotheca um ein sehr Bedeutendes kleiner. 

Die grösste bisher bekannte lndusienkapsel trägt in den Schatzlarer Schichten die Calymmotheca 
Schatzlarensis Stur. Die verschiedenartig zerdrückten Kapseln haben einen meist ovalen oder rundlichen Umriss, 

dessen längerer Durchmesser circa 3mm erreicht. Bei dieser Art sind daher die Kapseln 
Fig. 4o. um die Hälfte kleiner als bei der kleinsten Art der Calymmotheca minor Stw· des 

Culm-Dachschiefers. 
Fast an allen Kapseln bemerkt man es, dass sie an ihrer Basis geschlossen 

bleiben, während ihr apicalster Theil offen erscheint und hier stets mehrere, meist 
zwei bis drei Klappen wahrzunehmen sind. Die Stiele der Kapseln sind bogig ge­

Fig. 40. Calymmotheca krümmt, wodurch diese mit der Spitze nach abwärb~ geneigt erscheinen. Im grossen 
Schatzlareusis Stur. Aus Ganzen ist die Kapsel dieser Art ähnlich jener der Calymmotheca Stangeri Stur, aber 
den Schatzlarer Schichten um vieles kleiner. Geöffnet und zugleich flach ausgebreitet kommen diese Kapseln nicht 
Belgiens, Yon der Charb. de vor, wohl deswegen, weil die Klappen an ihrer Basis hoch hinauf mit einander ver­
l'Agrappe, Fosse Grand 
Trait (Crepin). _. Indn- wachsen. Aus diesem Grunde ist mir das Innere dieser Kapseln unbekannt geblieben. 
sienkapseln zwf'ifach vergr. Der Zusammenhang der Kapseln mit dem dazugehörigen sterilen Farne ist durch 

einen glücklichen Fund ausser Zweifel gestellt. An einem Primärabschnitte sind an 
dessen Spitze sterile Secundärabschnitte zu bemerken, während die tieferen fertil mit Indusienkapseln reichlich 
besetzt sind. Jedem Blattspreitenzipfel letzter Ordnung am sterilen entspricht eine apical inserirte Kapsel am 
fertilen Reste, d. h. die entsprechende Blattspreite wird im Falle der Fertilität absorbirt, . möglicherweise in 

Fig. 41. 

(l 

Fig. 41. Calymmotheca Avoldensis 
Stur. Aus den Schatzlarer Schichten 
Belgiens, von der Charb. du Levant 
du Fleno, Fosse 19 (Crepin). -
a ein fertiler Tertiärabschnitt. -

die Kapsel umgewandelt. 
Abermals um ein Bedeutendes kleiner sind die Kapseln der Calym­

motheca Avoldensis Stur. Bei dieser Art sind die Spitzen der Primärabschnitte 
am Umfange des Blattes steril, während der centrale Blatttheil sehr reichliche 
Fructificationen trägt, und zwar erscheint die Blattspreite im fertilen Theile 
unverändert. 

Der fertile Tertiärabschnitt ist mit sechs bis sieben Paaren zahn-
förmiger L~ppen versehen, in welche je ein einfacher oder fiedertheiliger 
Quartärnerv eintritt und in ihre Spitzen ausgeht. An apicalen Tertiärabschnitten 
sieht man nur an deren Spitze die Fructificationen auftreten, während an den 
tieferen längs des ganzen Umrisses des Tertiärabsehnittes dieselben ausstrahlen. 
Die Fructificationen, respective lndusienkapseln sitzen auf den verlängerten 
Enden des tertiären Medianus und der Quartärnerven. 

b eine lndusienkapsel, stark vergr. 
Die Indusienkapseln dieser Art sind rundlich, etwa 1 mm im Querdurch­

messer und 1 ·2mm Länge messend, kurzgestielt, im Fond kugelrund, in der oberen Hälfte in vier Klappen aufspringend. 
An mehreren Kapseln bemerkt man je eine Klappe im Durchschnitte oder Seitenansicht durch eine einfache 
convex· concave Linie angedeutet, welche Thatsache sicheren Aufschluss darüber gibt, dass man es hier that­
sächlich mit Klappen der Kapsel und nicht etwa mit Sporangien zu thun hat. 
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Die Calymmothem Frenzli Stur besitzt noch kleinere lndusienkapseln, deren Länge kaum je 1 mm 

erreicht. Die Kapseln dieser Art krönen die Spitzen der Quartär- und Quintärzipfel der Blattspreite, und zwar 
derart, dass man sie an reichlich fertilen Blattstücken an den Enden fast aller Zipfel sieht, während sie an 
minder reich fertilen Blattresten vorzüglich an den apicalen Zipfeln der Tertiär- und Quartärabschnitte zu 
finden sind. 

Trotzdem mir diese Indusienkapsel in Hunderten vorliegt, war es wegen ihrer Kleinheit sehr schwierig, 
über ihre Organisation Sicheres zu erfahren. Während viele der Kapseln an beiden Enden rundlich abge­
schlossen, also zugeklappt erschetnen, sind solche, die sich geöffnet zeigen, nur 
selten, dann aber springen sie in drei Klappen auf, und zeigen die Klappen 
ein nur sehr geringes Klaffvermögen. 

Man ersieht aus diesen Thatsacben, dass die lndusienkapseln der 
Calymmotheca innerhalb des Ablauerunuszeitraumes des Culm und unteren 

" " Carbons rnn der sehr namhaften Grösse von tsmm auf die Kleinheit rnn 1 mm 

Länge herabgesunken sind. 

Fig. 42. 
b 

a 

Sucht man unter den Farnen der Gegen wart nach Analogien, so 
findet man diese nur noch bei den lebenden Cyatheen in den Gattungen 
Thyrsovte1·is Kzl'. und bei den Dicksonien in der Gattung Sphaeropteris 1'Vall. 
- und zwar ist die im fertilen Zustande spreitenlosc l'hyrsopteris für jene 
Fälle bei Calymmotheca ein einschlägiges Analogon, in welchem die Blattspreite 
verschwunden und die Indusienkapseln auf nackten Stielen endständig placirt 
erscheinen, während in Fällen, wenn die Blattspreite vorhanden und die Kapseln 
auf den Fortsetzungen der N encn situirt sind, die Sphacropfe1·is oder Diacalpc 
ein passendes Analogon darstellt. Fig. 42. Calymmothecn Frenzli Stur. 

In beiden lebenden Gattungen ist das unterständige Indusium ge- Aus den Schatzlarer ~chichten der 
stielt, im ersten Falle teller- oder schüsselförmig, im zweiten Falle nach dem 
Aufspringen zweiklappig. 

C. G. Victor-GruLe zu Keu-Lässig bei 
Gottesberg in Niederschlesien. a ein 
an der Spitze fertiler Tertiärabschnitt, 
dreifach ''ergr. - o eine Indusien-

kapsel, stark ,·ergr. 

Ein wesentlicher Cnterschied zwischen Calymmotheca einerseits und 
Thyrsopteri." oder Sphaeropteris andererseits liegt jedenfalls darin, dass bei 
den beiden letztgenannten im centralen inneren Theile der Indusien ein k u g e-

1 i g es Receptaculum placirt ist, an welchem die Sporangien inserirt eracheiuen, während ein solches an keiner 
Calymmotlu:ca bisher beobachtet werden konnte, man im Gegentheile. den Bechergrund der Indusienkapseln 
der Calymmotheca entweder hohl und glatt oder mit kleinen erhabenen Punkten bedeckt fand, welche letzteren 
man geneigt wird für Insertionsstellen der Sporangien hinzunehmen. 

Hieraus folgert man die Berechtigung, die Calymmotlteca alli eine Gattung der Cyatheae anzusprechen. 
Doch gilt hier genau das bei Tltyrsopteris schistorum Gesagte, dass man nämlich diese Einreihung 

so lange als völlig provisorisch zu betrachten habe, bis es endlich gelingt, das Sporangium der Calymmo­
thcca kennen zu lernen, welches bisher gänzlich unbekannt blieb. 

Ich habe bereits oben, pag. 108, darauf hingewiesen, dass Herr Z e ill er (Ann. d. scienc. nat. Ser. 6. 
bot-. tome XVI, pag. 182, Tat'. 9, Fig. 10, 11) eine offenbare Hawlea unter dem Namen Caly11imafotheca 
asterioides Lesq. sp. beschreibend und abbildend, Hawlea mit Calymmotlieca verwechselt und vermengt habe. 
Von diesem ganz falschen Standpunkte ausgehend, da ihm in den Sori seiner Hawl~a asterioides thatsächlich 
Sporangien vorliegen, erklärt er, wie vor ihm Ren au 1 t, dass die Klappen des Indusiums der Calymmotheca 
Sporangien seien. 

Wer die präcisen Angaben über das Indusium der Calymmotlteca Stangcri Stur in meiner·CuJmflora, 
II., pag. 158, Textfig. 27 (welche hier als Textfig. 39 wieder abgedruckt wird), aufmerksam durchliest, dem 
muss die überaus leichte Art und Weise der Behauptung des Herrn Z e i 11 er auffallen und die Thatsche klar 

werden, dass es noch immer Autoren gibt, die da hoffen, mit einer flüchtigen und unbegründeten, respecthe 
u~wahren Bemerkung die W.ahrheit aus dem Wege schaffen zu können, darauf rechnend, dass manche Leser 
diese Behauptung, ohne eine gründliche Wiederuntersuchung des Gegenstandes, für Wahrheit gelten 
lassen werden. 

Ein n ich t gen an n t er 
matik der Culm- und Ca.rbonfarne" 

' 

Autor einer Notiz über meine Publication „Zur Morphologie und Syste­
die man im Geological Magazin, London, July 1884, pag. 328 1

), 

• 
1
) Es gelang mir erst zur Zeit als dieser Druckbogen in Correctur stand, durch die Güte des Herrn A. F. Gf. Marschall 

eme wortgetreue Uebersetzung des englischen Aufsatzes: D. Stur On the fossil Ferns of the Coal-1\leasures" (The Geological 
Ma · " ' d 'hb' gazm or Montbly Journal of Geology, London, July 1881, pag. 329) zu erhalten. bies ist zum Theil Schuld daran, ass ic ei 
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abgedruckt findet, behauptet ferner: ich hätte in das Genus Calymmotheca zweierlei Fructificationsformen auf­
genommen. Die einen, behauptet der Autor, seien wohl unzweifelhaft Indusien; die anderen Fruc­
tificationen aber, namentlich die früher publicirten aus dem Culm, also die von Calymmotheca Schimperi (siehe 
hier die Textfig. 36 a), (). Haueri (Textfig. 37) und C. Stangeri (Textfig. 38 und besonders 39) sieht der unge­
nannte Autor für Sporangien ohne Ring an, die von einem gemeinsamen Anheftungspunkte ausgehen. Der Autor 
behauptet, sehr schön erhaltene Exemplare zu besitzen, die meine Meinung völlig unhaltbar machen - und 
ich hege gar keinen Zweifel darüber, dass ihm auch. in diesem ~,alle Fructificationen von Hau1lea vorliegen. 

Angenommen, der Autor des Geological llagazin hätte Recht mit seiner Behauptung, und die 
Klappen der Indusien der genannten Calymmothecen wären Sporangien; dann trägt die Calymmofheca Hauer·i 
Stur (siehe hier die Textfig. 3 7) in ihren schwalbenschwanzförmig gespaltenen Klappen die merkwürdigsten 
Farn-Sporangien der Welt, wabre llonstra, die, in Doppelspitzen ausgehend, wohl von sonst keinem anderen 
kundigen Naturforscher auch nur flüchtig für Farn-Sporangien gehalten werden dürften. 

Für sehr wichtig halte ich die Angabe des u n genannten Autors, dass bei Calymmotheca Avoldensis 
und C. H·enzli augenscheinlich eine Hülle vorhanden sei, und dass derselbe, an einigen Exemplaren einer 
anderen Art, die Indusien durch alle Stadien der Entwicklung verfolgt habe. Sie seien zuerst kugelförmig und 
bei der Reife spalten sie sich in vier Klappen und streuen die Sporen aus. 

Hiemit wäre also im Principe das Calymmothcca-Indusium erwiesen und anerkannt, und sobald dies 
der Fall ist, fallen die Bemühungen, die Klappen der grossen Indusien aus dem Culm, namentlich aber die 
schwalbenschwanzförmig gespaltenen der C. Ha.ueri Stur für Sporangien zu erklären, als barock umsomehr auf, 
als auch jener C nterschied, den der ungenannte Autor zwischen den Calymmothecen aus dem Cu1m und jenen 
aus dem Unter-Carbon herrnrhebt, dass nämlich bei den ersteren die Blattspreite geschwunden ist, während 
sje bei den letzteren vorhanden sei, nicht durchgreifend ist. Der ungenannte Autor hat nämlich die im Texte 
genau detaillirte Thatsache übersehen, dass bei Calymmotheca Schalzlarensis Stur auf einem und demselben 
Blatttheile oben mit Spreite versehene sterile und unten spreitenlose fertile Abschnitte vorgefunden seien. 

den vorangehend erörterten Gattungen auf die Bemerkungen dieses Aufsatzes nicht eingegangen bin. Es möge im Folgenden das 
Versäumte nachgeholt werden. 

Der II n genannte Autor charakterisirt Jen liisherigen Standpunkt unserer Kenntniss von den fossilen Farnen als 
einen, der thatsächlich mit zwei .verschiedenen Systemen der Classification sich behalf, indem die mit bekannten Fructificationen 
versehenen Reste in durch Fructiricationen charakterisirte (iattungPn eingestellt wurden, während man die sterilen Reste in durch 
Nervation umgrenzte Gattungen einreihte. Nun, sagt der u n genannte Autor, hat es sich mehr als einmal gezeigt, dass rlas sterile 
Laub der Farne keinen .Aufschluss über die mögliche Beschaffenheit ihrer Fructification biete, und Arten, die im sterilen Zustande 
unter einander für sehr ähnlich gehalten wurden, erwiesen sich als wesentlich Yerschieden, sowie fertile Exemplare derselben 
bekannt wurden. 

Man soJlte nun meinen, dass ein ernster Versuch, diesen Zustand zu heseitigen, dem u n genannten Autor als 
erwünscht erschienen wäre. Doch hält derselbe thatsächlich es für ein Unglück, dass ich Yiele Arten, deren Fructification, seiner 
:\!ein u n g nach, noch unbekannt ist, in Gattungen eingereiht habe, deren wichtigste Kennzeichen von der Fructification entlehnt 
sind. Er i:-t der Ansicht, dass nach Massgabe der Erweiterung unserer Kenntnisse, wenn weitere Fructificationen der bisher nur 
steril bekannten Arten gefunden werden, diese meine Classification beständige Veränderun~ erfahren muss. 

Cntersucht man nun die alte Hichtung unserer .Kenntnisse - bei der bisherigen Gepflogenheit, die fertilen Arten von 
den nur steril hekannten getrennt zu haltf'n, für welche der u n genannte . .\utor sehr eingenommen ist - auf die Thatsache', ob 
bei dieser Methode keine Verwirrung und Anhäufung von Synonymie stattfindet, so überzeugt man sich, dass eben die alte Methode 
nns einen heillosen Zustand in dieser Richtung zurückliess. Der freundliche Leser wolle nur das Verzeichniss der Synonymie, das 
ich am Schlusse der Erörterung über die Gattung Scolecopteris, pag. 204 (und im Aufsatze „Znr Morphologie und Systematik der 
Culm- und Carbon-Farne", pag. 121-125)\ mitgetheilt habe, flüchtig überblicken, und es wird ihm die Thatsache sofort klar, dass 
die Arten seit Beginn der paläontologischen Untersuchung durch die Autoren beständig aus einer Gattung in die andere geschoben 
wurden, und dass es darunter kaum eine einzige gibt, die an den richtigen Ort von allem Anfange an eingereiht, evf'ntuell dort 
belassen worden wäre, und dass es dagegen Arten gibt, die in alle sogenannte Fructifications-Gattungen nach der Reihe von den 
verschiedenen Autoren eingestellt wurden. 

Dieser Zustand grünllet aber nicht, wie der u n genannte Autor anzunehmen scheint, in der Unbestimmtheit der 
Charaktere der steril€Il Blattspreite, die auf die Beschaffenheit der Fructification keinen Rückschluss gestatten soll, sondern in der 
Art und Weise der Umschreibung der Charaktere der Gattungen und in der oberflächlichsten Anschauung über die Gestaltung und 
die Metamorphose der Blattspreite. 

Man wusste vor dem Beginne der Publicirung meiner Beobachtungen z. B. das gigantische Blatt einer Calymmotheca 
von dem oft winzigen Blatte eines Diplothmema nicht zu unterscheiden; oder man identificirte das kolossale Blatt der Discopteris 
Coemansi .A.ndr. sp. 111. (Sphenopteris acutiloba Andrae) mit dem thatsächlich winzigen Blatte des Diplothmema ocutilobum Sternb. sp. 
1ßphenopteris acf4tiloba Sternb.). Die Stipulargebilde des Blattstieles und die Stipulargebilde der Abtheilungen der Blattspreite 
wurden unter dem X amen Schizopteris und Aphlebia als eigene Farngattungen, als schlingende Farne behandelt, u. s. w. 

War es bei derartigem Stande ein Wunder .. wenn die Einreibungen der Arten sich in Folge neuer Funde als )Iissgriffe 
erwiesen? - Der Grund dieser Erscheinung lag aber darin, dass man diese Einreibungen auf eine höchst unvollkommene Kenntniss 
der Blattspreite Jer fossilen .Arten basirt hatte. 
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Schade, dass der u n genannte Autor seine Beobachtungen über die nähere Untersuchung der 
Calymmotheca-Fructification uns in extenso vorenthält. Er spricht als Endresultat dieser die Thatsache aus, 
dass die reifen Indusien aufklappen und ihre Sporen entlassen, ohne zu präcisiren, ob diese Sporen in 
ähnlicher Weise wie bei Chorionopteris Corda in freien, in der Kapsel eingeschlossenen 
S p o r a n g i e n e n t h a l t e n w a r e n o der n i c h t. Eine detaillirte Erörterung hierü her würde der Wissenschaft 
nützlicher sein können als die vorgebrachten Einwendungen gegen meine Anschauungen. 

Dass Calymmotlieca eine Hymenophyllacee, wie der u n genannte Autor meint, nicht sein könne, 
geht klar aus dem F e h 1 e n d e s v e r l ä n g e r t e n o d e r f a d e n f ö r m i g e n R e c e p t a c u 1 u m s am 
Grunde der Kapsel hervor. 

Nach dem gegenwärtigen Standpunkte unserer Kenntniss lassen sich folgende Farne in die Gattung 
Calymmotheca Stttr einreihen : 

1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

Calymmotheca 

" 
'."! 

" 
'."I 

'.'! 

Aus dem Cu 1 m: 

Ha ueri Stur. 
minor Stu„. 
( f)phenopteris) Scltimperi r;oepp. et Stur sp. 

7' Kiowitzensis Stur sp. 

" 
Falkenliaini Stur sp. 

„ Stangeri Stur. 
(Gleichenites) Linkii Goepp. sp. 
(Splmiopteris) tridactyUtes Bgt. sp. 

,., Gravenlwrstii Bgt. sp. (?). 

Der unvoreingenommene, mit meinen Bestrebun~en bekannte Forscher wird mir das Zeugniss geben müssen, dass ich 
durch lange Jahre eingehende Studien gepflogen habe, um mit allen gegebenen Eigenthümlichkeiten der fossilen Farnblattspreite„ 
in Hinsicht auf deren Dimensionen sowohl. als auch in Hinsicht auf das Detail der Gestaltung, so genau als möglich bekannt zu werden 
bevor ich dazu geschritten bin, mit den. alten, tief in das GemUth der Forscher eingewurzelten Anschauungen zu brechen. 

Dieselben Bestrebungen habe ich in Hinsicht auf die Gattungen der fossilen Farne gepflogen. Wie vagP- die Charak­
terisirung der fossilen Farngattungen von den älteren und jüngeren (siehe z. B. Dactylotheca Zeiller oben pag. 71) Forschern ab­
gefasst wurde, davon gab ich ein genügendes Bild hier und in meiner Abhandlung "Zur Morphologie tmd Systematik der Culm- und 
Carbon-Farne'". Mit Sorgfalt suchte ich jedes Körnchen der Wahrheit in den älteren Angaben auf tmd 
suchte durch 'Yiederuntersnchung aller mir r.ugänglichen Originalien unsere Kenntniss von den daran haftenden veralteten und neuen 
Schlacken r.u reinigen, bevor ich dam geschritten bin, ein „natürliches System" und eine „neue Classification" fossiler Farne, wie 
der u n genannte Autor es nennt, respective meine Studien d~n Fachgenossen vorzulegen. Gewissenhaft war ich bemüht, regelrecht 
auf der alten, morschen, wissenschaftlich-literarisch gegebenen Grundlage (jrund r.u fassen dadurch, dass ich - eingedenk der tiefen 
Wurzeln, die das Alte in die GemUther der Forscher geschlagen, und eingedenk jener bekannten Schwierigkeit, mit welcher die 
Aufnahme des Neuen, wenn auch weit Besseren, im menschlichen Leben zu kämpfen hat - die Unrichtigkeit und Unwahrheit der 
älteren Anschauung in extenso darzulegen bestrebt war. 

Wenn trotz der angewendeten Mühe in meiner "neuen Classification" in Folge neuer Funde, neuer Untersuchungen 
Veränderungen, respective Verbesserungen der Stellung mancher nur steril bekannt gewesener Arten eintreten werden, so wird das 
nur ein Zeichen der Lebensfähigkeit einerseits, und des wUnschenswerthesten Fortschrittes andererseits sein. 

Man sehe die reichlichst ausgestatteten, hochwerthesten Arbeiten über lebende Farne durch, ob in diesem Fache die -
Ansichten der Autoren völlig übereinstimmen, ob es in der Literatur über 1 eben de Farne keine Synonymie gebe, ob die lebenden 
Farnarten ursprünglich schon jedesmal in die betreffende Gattung richtig eingereiht, und n1cht, von einer Gattung in die andere 
wandernd, umgestellt wurden, ohne auch heute noch definitiv eingereiht zu sein. 

Wenn dies Alles aher statthat, trotzdem in der Natur, in den Gärten und Herbarien fast stets sterile und fertile 
Exemplare der l eben den Arten den Forschern zur Disposition stehen, umsomehr wird sich der n n genannte Autor mit den 
gefürchteten Veränderungen der Stellung fossiler Farnarten aussöhnen müssen. 

Das Leben der Wissenschaft ist eben nicht dam da, um dem geplagten schwachen Gedächtnisse Ruhe und Rast r.n gönnen. 
Dem u n genannten Autor scheint es, dass der Bau der Fruchtähre von N oeggerathia mehr auf eine Cycadeae, 

d~nn auf Farne zu deuten scheint. Derselbe hat übersehen, was ich ausführlich pag. 17 erörtert habe (siehe hier pag. 11), dass 
ei~em Vergleiche der l\'oeggeratliin mit den Cycadeen durch die Feststellung: dass die Sporangien der Noeggeratliia auf der l n n e n­
f~ a ~ h e der fertilen Blattspreite haften, während die Pollensäcke bei den Cycadeen auf der Aus s e n fläche der Zapfenschuppen 
s1tmrt sind, aJler Grund weggenommen ist. 

Die weiteren Bemerkungen des u n genannten Autors sind nicht werthvoller als die eben erörterten und athmen ganz 
denselben Geist, von welchem Herrn Z e i 11 er's hier oft citirten beiden Aufsätze in den Ann. d. scienc. nat. bot., tome XVI u. XVII, 
beseelt sind. Die Thatsache, dass der ungenannte Autor die grundlosen Prioritätsansprüche des Herrn Zeiller (siehe hier 
pa~. 8-ö) in den Vordergrnnd schiebt und über die Begründung dessen Gattungen ganz vergisst, dass er eigentlich ein nRe~iew" 
~einer Abhandlung schreiben wollte, bestärkt mich in meinem Dafürhalten, dass der u n genannte Autor und Herr Z eill .er 
1~ent seien. Aus diesem „Review" wird leider kein englischer Forscher eine Uebersicht meiner Arbeit gewinnen, und dies schemt 
eigentlich der u n gen an n t e Autor erzielen r.u wollen. 

Abbandhtnr;en der k. k. ~eololl'. RcicbsanttRlt. Rand XL 31 
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10. Calymmotheca (Cheilanthites) divaricata Goepp. sp. 
11. „ Larischi Stur. 
rn. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 

" 
" 
" 
" 
" 
n 

" 

(Trichomanes) moravica Ett. sp. 
subtrifi.da Stur. 
(Sphenopteris) tenuifolia Bgt. sp. 
Schlehani Stur. 
(Sphenopteris) Dubuissonis Bgt. sp. 

n striatula Stur sp. 
Rothschildi Stur. 

Aus den Schatzlarer Schichten: 

19. Calymmotlieca Schützei Stur. 
20. 
21. 
~2. 

23. 
24. 
25. 
26. 
'27. 
28. 
29. 

„ (Sphenopteris) Bäumlcri Andrae sp. m. 

" 
" ,., 

" 
" 
" 

" 
9 

" 

Damesi Stur. 
(Phtynophyllum) Avoldensis Stur sp. 
(Cheilanthites) irifi.da Goepp. sp. 
subtenuifolia Stur. 
(Sphenoptcris) Hoeninghausi B.qt. Sp. 
Walteri Stur. 
Schatzlarensis Stur. 
Frenzli Stur. 
Schaztmburg-Lippeaua Stur. 

Calymmotlleca. Schützei St·ur. 

Taf. XXXV, Fig. 2. 

F ol i i probabiliter spectabilis magnitudinis, s e gm e n tu m prima r i um usque 12cm latum; 
r h ach i s p r im a r i a plana, sulco mediano angusto percursa, longitudinaliter stliolata, etlichomatosa ; 
s e g m e n t a sec u n dar ia homomorpha, approximata, patentissima, lineari lanceolata; s e g m e n t a 
t e i· t i a r i a ovata, basi obliqua, anadrome late adnata, catadrome subauriculata, anguste decurrente, 
sessilia, apice obtuse rotnndata, margine obsolete pauci-lobata, 1. repanda aut subintegra, maxima 
smm longa et 6mm lata, apicem segmentis secunda1ii versus sensim diminuta et confluentia, n erva tio 
obsoleta, n er v n s t e rt i a ri u s m e d i an u s ple111mque conspicuus, nervi laterales numerosi obsoleti. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Böhmisch-niederschlesisches Becken: Tiefbau der Graf Hochberggrube, 19. Flötz, 

bei Waldenburg (A. Schütze). 

Die vorliegende Art ist mir aus dem böhm.-niederschlesischen Becken nur in dem einzigen, Taf. XXX V. 
Fig. 2, abgebildeten Exemplare· bekannt, welches Berr Bergrath Schütze in Waldenburg im Tiefbaue der 
Gf. Hochberggrube am 19. Flötze gesammelt hat. Dieses Exemplar lässt überdies in Hinsicht auf seine 
Erhaltung sehr Vieles zu wünschen übrig. 

Die Spindel des Blattstückes ist an beiden Bruchenden circa 4mm breit, von einer schmalen Median­
furche durchzogen, Bach und lässt eine feine Längsstrichelung wahrnehmen, ohne trichomatös zu sein. Aus der 
Analogie mit den nächstverwandten Arten bin ich geneigt zu schliessen, dass das Blattstück einen Primär­
abschnitt darstelle, und da nun dessen Spindel an beiden Bruchenden gleiche Dicke zeigt, so liegt die Annahme 
nahe, dass uns in demselben der basale Theil eines Primärabschnittes vorliege. 

Die Sec und ä r abschnitte sind circa 6cm lang, 1 ·5cm breit und lineal-lanzettlich. Die Secundär­
rhachis ist im Verhältnisse zur Primärspindel auffällig dünn, circa 1 mm breit und von einer fast die ganze Breite 
einnehmenden Furche durchzogen. 

Die T er t i ä r ab 8 c h n i t t e sind oval, mit auf der katadromen Seite mittelst eines buchtigen Aus­
schnittes fast geohrter, auf der anadromen Seite breit angewachsener, schiefer Basis sitzend und sehr schmal 
herablaufend, an der Spitze abgerundet, stumpf, am Rande entweder undeutlich wenig lappig oder ausgeschweift 
oder fast ganzrandig; die grössten circa gmm lang und 6mm breit, gegen die Spitze des Secundärabschnittes 
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nach und nach kleiner und unter einander rnrwachsen. In Folge der herablaufenden Basis erscheint die Secundär­
spindel namentlich an ihrer Spitze mehr oder minder deutlich schmal geflügelt. 

Die N ervation der Tertiärabschnitte ist undeutlich. Der Tertiärmedianus ist zwar in den meisten 
Tertiärabschnitten wohl erkennbar, aber dessen, wie es scheint, zahlreiche Seitennerven sind nur hier und da 
kaum angedeutet. 

Dass die Calymmotheca Schützci Stur auch den belgischen Schatzlarer Schichten nicht fehlt, das 
beweist eine Platte von der Ch!lrbonnicrn de Belle et Bonne, Fosse Avaleresse, die ich im Brüsseler jardin 
botanique de l'Etat aufbewahrt fand, auf welcher die Spitzen zweier in natürlicher Lage neben einander abge­
lagerter Primärabschnitte dieser Art vorliegen. 

Die Spindeln diPser 12°m lang erhaltenen Spitzen der Primärabschnitte sind über 1 mm breit, glatt und 
tragen in Absttinden von drca i ·5cm bit1 3cm lange Secundärabschnitte, deren Grösse sowohl als Abstände nach oben zu 
in sehr regelmässiger w· eise abnehmen. Während die besalsten erhaltenen Secundärabschnitte des belgischen Restes 
denen des Schütz e'schen Exemplars völlig ähnlich sehen und etwa aus 7 -8 Paaren bis smm langer und 5mm 
breiter lockergestellter Tertiärabschnitte von oben beschriebener Gestalt bestehen, fällt es auf, dass an den apicalen 
Secundärabschnitten die Tertiiirabschnitte sehr nahe an einander rücken und nur die basalen isolirt erscheinen, 
während die höheren zahlreicheren zu einem fiederlappigen Secundärabschnitte verfliessen. Dieses Verfiiessen 
der Tertiärabschnitte erreicht an der äussersten Spitze der Primärabschnitte endlich den Höhepunkt darin, dass 
die äussersten Secundärabschnitte eine Gestalt zeigen, die den basalen Tertiärabschnitten völlig gleicht. Sie 
sind etwa 5mm lang, 2·5mm breit, länglich-oval und haben einen ausgeschweiften Rand. 

Der belgische Rest bildet daher eine willkommene Ergänzung des Bildes der Calymmotheca Scltützei. 
Die Primiirabschnitte des belgischen Restes machen es klar, dass zwischen denselben und dem erstbeschrie­
benen Reste ein gl'Osses Zwischenstück fehlen muss, dass somit die Primärabschnitte dieser Art eine sehr nam­
hafte Länge, folglich das Blatt selbst eine ansehnliche Grösse besitzen musste. 

Der Habitus dieses Restes erinnert vorerst an die breitlappigen Blattreste der Calymmotlteca Bäumleri 
Andme sp., ist jedoch von diesen durch die nichttrichomatöse Spindel und durch den undeutlich lappigen, 
meist nur ausgeschweiften oder ganzen Rand der Tertiärabschnitte, der jedenfalls nicht gezähnt ist, sehr leicht 
zu unterscheiden. 

w· eit mehr Verwandtschaft zeigt dieser Re:ü mit der Calymmotheca (Pecopt.) repanda Lindl. et 
Hutt.: Foss. FJ. of Great Britain, Tab. LXXXIV. Die Tertiärabschnitte beider haben nahezu dieselbe Gröese 
und auch dieselbe Gestalt. Aber an der englischen Pflanze sind die Tertiärabschnitte stets deutlich gestielt 
gezeichnet, während am niederschlesischen Reste die Tertiärabschnitte in eigenthümlicher, oben beschriebener 
Weise mit breiter Basis sitzen. 

Recht auffällig zeigt sich die Verschiedenheit des englischen Restes auch noch in der eigenthüm­
lichen Endung desselben. Das äusserste Ende des englischen Restes stellt ein grosser rhombischer gelappter 
Endabschnitt dar, begleitet von grossen ganzrandigen Secundärabschnitten, welche beide unseren Resten gänz­
lich fehlen. 

Calymnwtheca Bäumleri Andrae sp. mscrpt. 

Taf. XXXII. 

Folia 4-pinnatisecta 1. -:fida; rhachis principalis valida usque i·5cm lata, teres, 
tlichomatibus spiniformilms parum incunis, usque 2mm longis et 1 mDI latis, et eorum cicatricibus 
striaeformibus apicibus . acuminatim productis, circiter 3mm longis, paucis intermixtis majoribus, ver­
ticaliter dispositis dense obtecta; s e g m e n t a prima r i a usque 14 cm longe petiolata, oblongo-linearia' 
insertionibus usque 2 4 cm distantibus ; r h ach e s prima r i a e dense trichomatosae, teretes; sec u n­
d a r i a e mediano percursae ra1issime subalatae plus minus dense trichomatosae vel glabrescentes; 
s e g m e n t a s e c und a r i a homomorpha, approximata, opposita vel alternantia, patentissima, elongata, 
lineari-lanceolata subaequilonga ; s e g m e n t a t er t i a r i a ovata vel oblonga, basi anadrome plus 
minus libera, catadl'Ome decurrente sessilia ra1issime subpetiolata, apice rotundata, pinnatiloba, 
margine obtuse-crenata, mox homomorpha, mox vero segmentum tertia1ium, anadromum basale valde 
heteromorphum, nempe rotundatum, elobum 1. bi- et tiilobum; n e rv a t i o plerumque obsoleta; n e rv u s 
m e d i an u s t er t i a r i u s e rhachi secundaria sub angulo acuto proveniens, deinde patens, semper 
distinctus; n er v i 1atera1 es loborum pinnatim oriundi pluries furcati, solita1ii vel bini crenas 
petentes, ra1issime conspicui. 

31* 
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Sphenopteris Bäumleri Andrae. - v. R o eh 1, Foss. Flora der Steinkohlenf. Westphalens, pag. 60, Taf. XX~ Fig. S, 
und Taf. XXI, Fig. l, 2. 

Calymmotheca Sachsei Stur: Studien über die Steinkohlenf. in Oberschlesien und in Russland. Yerhandl. d. k. k. geol. 
Reichsanstalt, 1878, ~ r. 11. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Mäh ri s c h-o b er s c h 1 es i s c h es Becken: Eisensteingruben bei Radoschau unweit l\fokrau 

(S eh ü t z e 4848). - Leopoldgrube bei Orzesche, aus dem Hangenden des Leopoldflötzes (Sachse). 
- Augustenfreude-Gmbe bei Ober-Lazisk~ Kreis Pless. - Neue Hoffnunggrube bei Mittel-Lazisk, 
Kreis Pless, Hangendes des Fundflötzes. - Heinrichsglückgrube bei Wyrow, Kreis Pless, Hangend 
des Niederflötzes. - Dombrau, Versuchsschacht, Hangend des I. Flötzes. - Chorin bei 'Vallachisch­
Meseritsch. 

w· es t p h a 1 e n: Zeche Friedrich Wilhelm bei Dortmund. - Hangend des 8. Flötzes der 
Zeche Hasenwinkel-Himmelskroner Erbstollen bei Bochum. - Zeche Adolph-Tiefbau bei Hattingen 
a. d. Ruhr (teste v. R o eh 1). 

Die vorliegende Art hat Dr. C. J. An d r a e als neu erkannt und nach dem damaligen Assessor 
und Director der Bergschule in Bochum Herrn Ernst Bäum 1 er, gegenwärtig Central-Directo1· der Prager 
Eisenindustrie-Gesellschaft, benannt. Beschrieben und abgebildet wurde dieselbe in v. R o eh l's foss. Flora der 
Steinkohlenf. Westphalens, pag. 60, Taf. XX, Fig. Si und Taf. XXI, Fig. 1, 2. - Doch gestehe ich offen, 
dass ich diese Art in der citirten Beschreibung und den zugehörigen Abbildungen nicht erkannt hätte, wenn 
mir nicht, mit besonderer Erlaubniss des Herrn v. Hauche c o r n e , von Herrn Prof. W e iss aus Berlin ein 
Exemplar der so benannten Art in natura zugesendet worden wäre. 

Ich erhielt nämlich diese Art in sehr reichlichen Stücken rnn Orzesche durch Herrn Berg-Director 
C. Sachse aus dem Hangenden des Leopoldßötzes, und ich hatte ihr den Namen Calymmotheca Sachsci 
beigelegt, da ich dafür hielt, dass sie vorläufig unbeachtet geblieben sei. Immerhin ist es das Verdienst des 
Herrn Sachse, wenn ich Gelegenheit erhielt, an den von ihm gesammelten Stücken diese Art nach allen 
Richtungen möglichst kennen zu lernen, und wenn ich im Nachfolgenden in der Lage bin, unsere Kenntniss 
von dieser Art zu fördern. 

Wie ich aus den mir gelieferten, fast ceutnersch weren Platten ersehen konnte, kommt nämlich 
die Calymmotheca Bäumleri im Hangenden des Leopoldßötzes zu Orzesche in einer etwa 10cm dicken Lage 
sehr häufig, fast mit Ausschluss aller anderen Reste, vor. Offenbar liegt hierin der Abfall und Detritus zahl­
reicher baumförmiger Individuen dieses Farn vor, aus zubruche gegangcmen Theilen der Blätter .bestehend. 
Hier liegen solche Reste, wie sie v. Ro e hl abbildet, mit bis 5mm dicken Spindeln über einander gehäuft, 
zwischen diesen aber gleichgestaltete Spindeln von weit grösseren Dimensionen in Stücken, die, oft über socm 
lang und über 12mm dick, sich als Hauptspindeln präsentiren, da an ihnen Primärspindeln von 5mm Breite 
inserirt Yorkommen. Aus diesen Trümmern musste ich ersehen, dass die Calymmotheca Biiumleri ebenso grosse 
und ähnlich gebaute Blätrer trug, wie sie gegenwärtig bei der Calymmofheca Stangeri Stur und der Cal!fm­

motheca Hoeninghau~i lJgt. sp. bekannt sind. 
Es wird genügen, ein mässig langes Stück der Hauptspindel der Calymmotlieca Bäumlcri abzubilden 

und zu beschreiben. Ich wähle hiezu ein ganz besonders wohlerhaltenes Stück, das auf Taf. XXXII in Fig. l 
dargestellt ist. Bei einer Länge von igcm ist die Hauptspindel am oberen Bruchende 13mm, am unteren lf>mm 
breit, in einer etwa 1 mm dicken Kohlenmasse versteint. Die Oberfläche derselben ist mit schmalen, beidendig 
in lange Spitzen ausgezogenen, verticalen Narben von Trichomen bedeckt. Die meisten dieser Narben sind 
nicht deutlich ihrer Gestalt nach und sehen 3mm langen Strichen, die in der Mitte dick, beidendig in eine sehr 
dünne Spitze auslaufen, ähnlich, die, vertical gestellt und dicht an einander gerückt, die Oberfläche der Spindel 
bedecken. Zwischen diesen zahlreicheren, kleineren Narben treten ganz unregelmässig einige grössere Narben 
auf, die 5-timm Jang und 1 mm dick sind, auch im Centrum etwas kahnförmig ausgehöhlt erscheinen. Im V er­
gleiche mit den Trichomnarben der Calymmotheca Hoeningluiusi Bgt. sp. sind die der vorliegenden Art ~eniger 
markirt und fehlt ihnen vorzüglich der vortretende, erhabene Rand~ weswegen auch das von den Narben 
erzeugte Maschennetz nicht besonders auffällig ist. Im Centrum der Narben bemerkt man an dem Hohlabdrucke 
der Spindel je einen kohligen Punkt als Querschnitt des auf der Narbe haftenden Trichoms. Die Trichome 
sind jedoch nur am Rande der Hauptspindel im Schiefer steckend zu beobachten; sie sind an ihrer Basis fast 
1 mm breit und etwa 2mm lang, ein wenig gekrümmt, daher jedenfalls an gleichnamigen Stellen weniger gross als 
bei Calgmmotheca Hoeninghausi. 
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Diese Hauptspindel trägt links und rechts je eine Primärspindel angeheftet. Die eine ist kurz abge­
brochen, die andere über t0cm lang, an ihrer Basis zu einem kräftigen Ansatz YerLreitert und circa 5mm breit. 
Beide sind ebenso trichomatös wie die Hauptspindel (namentlich zeigt dies die Abbildung auf der kürzeren 
PrimärRpindel sehr gut), aber sowohl Trichome als deren Narben sind weit kleiner. Die Narben präsentiren 
sich als lange, schmale, nicht sehr dicht stehende Striche, in deren halben Länge die Insertionen der Trichome 
al8 erhabene oder Yertiefte Punkte auffallen. Daher trägt die Ornamentik der Primärspindeln den Charakter 
einer durch Punkte unterbrocheqen Liingsstrichelung an sich. Am Rande der Primärspindeln sind die im 
Schiefer steckenden Trichome hie und da sichtbar; s10 erreichen die Länge von circa 1 mm und sind ver­
schieden gekrümmt. 

Trotzdem die eine der Primärspindeln in der Länge von 1ocm erhalten ist, bemerkt man an ihr 
noch keine 1 nsertionsstellen der s~cundärabschnitte, woraus zu folgern ist, dass die Primärabschnitte dieser 
Art sehr lang gestielt waren. 

Obwohl über der rechten Primärspindel die Hauptrhachis l:!cm lang erhalten ist, folgt doch auf der­
selben Seite keine zweite Primärspindel an ihr. Es ist dies oifünbar ein Zeichen, dass die Insertionen der 
Primärspindeln sehr weit Yon einander entfernt standen, wie dies im Folgenden hinlänglich erörtert wird. Ich 
habe nämlich von einer zweiten Hauptspindel, die bei völlig gleicher Otnamentik nur 42mm Breite besitzt, über 
der Insertion einer ebenfalls senkrecht abstehenden und 5mm Breite messenden Primärspindel ein 2ocm langes 
Stück herauspräparirt, ohne die Insertion einer zweiten Primärspindel zu finden. Auf einer grossen Platte 
gelang es endlich eine ~30cm lange Hauptspindd zu entblössen, und an dieser erst war es möglich, den Abstand 
zwei~r Primärspinde ln einer und derselben Seite mit genau 2tcm zu bemessen. 

Aus die3en Daten geht wohl deutlich die Thatsache herrnr, dass die circa l 2-15mm dicke Haupt­
spindel der Calymmotheca Bäumle1·i sehr weit von einander inserirte Primärspindeln trug, woraus weiterhin 
gefolgert werden muss, dass das Blatt, wenn es nur 10 Primäralischnitte einerseits getragen haben sollte, eine 
Länge rnn 2-3m erlangen musste, ungerechnet den nackten Blattstiel, der, nach den lang~estielten Primlr­
abschnitten zu schlie.ssen, sehr lang sein musste, also mindestens Meterlänge besass. 

Bei einer derartigen weit~chweifigen Anlage des Blattes der Calymmotheca Bäumleri, die die des 
Blattes der Calymmothcca Stangcri oder Calymmotheca Hoeninghattsi weit hinter sich lässt, bin ich zu ent­
schuldigen, wenn es mir nicht gelang, solche abbildbare Präparate der vorliegenden Art zu gewinnen, an 
welchen der Zusammenhang zwischen Hauptspindel und den gewöhnlich gefundenen Primärabschnitten in 
gleicher Weise ersichtlich wäre, wie dies bei Calymmotheca Stangeri (meine Culmfiora, II., Taf. IX) that­
sächlich der Fall ist. Trotzdem besitze ich ein solches Exemplar, an welchem Primärabschnitt und H<tupt­
rhachis zusammenhängen und am ersteren wohl bestimmbare Reste von Secundärabschnitten erhalten sind. A.n 
diesem Stücke ist die Hauptspindel 12mm dick und 3gcm lang; sie trägt zwei :ncm weit ;on e:nander inserirte 
Primärabschnitte, deren Primürspindeln an ihrer Basis 6mm Dicke messen. Die tiefere Primärspindel ist 2ocm 
lang erhalten und trägt in 14cm Entfernung rnn ihrer Basis die basalsten Secundärabschnitte. D:eser Primär­
abschnitt hat somit einen 14cm langen nackten Stiel und ist nur der über ucm hinausreichende Theil desselben 
mit Blattspreite versehen. 

Nachdem nun an dem Blatte der Calymmothcca Bäumleri, wie eben gezeigt wurde, die Primär­
abschnitte circa 14cm lange nackte Stiele haben und diese in Entfernungen von cir~a 24cm an der circa 15mm 
dicken Hauptspindel inserirt waren, so folgt daraus, dass das Blatt in der That sehr weitschweifig gebaut war, 
1ängs der Hauptrhachis eigentlich nur nackte Primärspindeln, also in seiner :Mitte ein nacktes Spindelgerippe 
zur Schau trug und erst gegen den Blattrand eine gedrängtere Masse der zierlich differenzirten Blatt­
spreite darbot. 

Zur näheren Beschreibang der Primär ab s c h n i t t e der Calymmotlteca Bäumleri Andrae sp. über­
gehend, ~fasse ich zuerst das auf Taf. XXXII in Fig. 2 abgebildete Blattstück von der Augustenfrcude bei 
Ober-Lazisk in Oberschlesien ins Auge. Es ist dies die 2-tcm Jan!! erhaltene Basis eines Primärabschnittes, 
dessen Primärspindel am unteren Bruchende 6mm, am oberen 4mm B:eite misst und trichomatös ist. Der untere 
Theil der Primärspindel stellt einen nackten Stiel dar. an dem die Secundärabschnitte erst bei 6cm erhaltener 
Länge desselben ioserirt zu sein beginnen; und zwar ~ind sie durchwegs fast gegenständig und folgen in Entfer­
nungen von lömm über einander. 

. Die Secundärabschnitte sind circa. i 9cm lang und etwa 12mm breit, lineal-lanzettlich und bestehen aus 
c1rca 19paarigen Tertiärabschnitten, welche durch die Homomorphie ihrer Gestalt dem Beobachter auffallen. 

Die Tertiärabschnitte sind etwa sm• lang und 5mm breit, oval, mit schiefer, ungleichseitiger Basis 
sitzend und herablaufend, an der Spitze abgerundet, fiederlappig. In ·der Regel bemerkt man ausser dem breit­
abgerundeten Endlappen noch drei Paare von Lappen, die von oben nach unten an Grösse und Deutlichkeit 
der Difl'erenzirung zunehmen; immer aber deswegen undeutlich erscheinen, als ihr äusserster Rand, im Schiefer 
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steckend, nur schwer entblösst werden kann. Es ist dies wohl die Folge dessen, dass die Secundärabschnitte 
und deren Lappen nicht ganzrandig sind, sondern einen unregelmässig und ungleichmässig schwach gezähnten 
Rand besitzen, mit dem sie hartnäckig im Schiefer haften. 

In jedem Tertiärabschnitte ist ein deutlicher Tertiärmedianus vorhanden, der, aus der Secundär­
rhachis unter scharfem Winkel hervortretend. sich allsogleich aufrichtet. Derselbe entsendet in jeden Lappen 
einen quartären Seitennerv, der sich mehrmals spaltet; doch ist an diesem Blattreste die Nervation in Betreff 
der Seitennerven sehr undeutlich, indem diese, in der Blattmasse verlaufend, weder an der oberen noch an der 
unteren Blattfläche deutlich zum Ausdrucke gelangt sind. 

Trotz der auffallenden Homomorphie der Tertiärabschnitte lassen sich ganz interessante Abwei­
chungen im Baue der Secundärabschnitte bemerken. 

Vorerst bemerkt man, dass in der Mitte der Länge der Secundärabschnittc gewöhnlich die grössten 
Tertiärabschnitte haften, indem von da an gegen die Spitze ihre Grösse in sehr langsamem Abnehmen begriffen 
ist, und zwar werden die Tertiärabschnitte bei fast gleichbleibender Breite kürzer und rundlich. Die ä.ussersten 
Tertiärabschnitte, die es gelang zu entblössen, sind nur mehr l ·f>-2mm breit, ebenso lang, mit breiter Basis 
sitzend und undeutlich gezähnt. Einen Endlappen gelang es nicht zu entblössen. 

Von der Mitte der Secundärabschnitte gegen die Basis derselben scheint ebenfalls ein Kleinerwerden 
der Tertiärabschnitte stattzufinden, und zwar bis zu dem basalsten Tertiärabschnittspaare, welches ganz merk­
würdig heteromorphische Erscheinungen darbietet. 

An vielen Stellen unseres Primärabschnittes, so z. B. am fünften Secundiirabschnitte links (von unten 
gezählt), ferner am sechsten, achten, neunten, zehnten und vorletzten erscheint das basalste Tertiärabschnitts­
paar als das grfü~ste und ist namentlich an den genannten Stellen der katadrome, basale Tertiärabschnitt stets 
der grössere, bis 1 cm lang. 

An anderen Stellen, so z. B. an den vier untersten Secundärabschnitten, dann am dritten Secundär­
abschnitte von oben zeigt der anadrome, basale Tertiärabschnitt nicht nur eine viel geringere Grösse als der 
katadrome, sondern auch eine gänzlich abweichende Gestalt, indem derselbe nur 5mm lang und 7mm breit und 
in drei oder zwei Lappen getheilt erscheint, also eine von den anderen Tertiärabschnitten völlig verschiedene 
Gestaltung zur Schau trägt. Es ist nicht ohne Interesse zu bemerken, dass der gleichnamige anadrome, basale 
Tertiärabschnitt sehr oft beiderseits von der Spindel eine gleiche kurzgedrungene und dreilappige Gestalt 
zeigt; an einer Stelle jedoch ist, und zwar am zweiten Secundärabschnittspaare unterhalb des oberen Bruch­
endes des Restes, links ein normal entwickelter, rechts von der Primärrhachis ein dreilappiger Tertiärabschnitt 
anadrom inserirt. 

Diese merkwürdige Heteromorphie des anadromen, basalen Tertiärabschnittes verdient um so mehr 
eine Beachtung, als dieselbe an manchen Blattresten gänzlich zu fehlen scheint, an andern bis zur vollen 
Evidenz herauspräparirt und ausser allem Zweifel schon deswegen dasteht, als diesem heteromorphen Tertiär­
abschnitte gerade der Medianus, der an anderen kräftig entwickelt ist, stets fehlt und in so viele untergeordnete 
Mediane aufgelöst erscheint, als Lappen Yorhanden sind. 

Das zweite auf Taf. XXXII in Fig. 3 abgebildete Blattstück, die Mitte eines Primärabschnittes 
darstellend, ist sowohl wegen seiner guten Erhaltung, als auch deswegen sehr beachtenswerth, als es schmälere 
und Jängere Tertiärabschnitte trägt. 

Die Primärspindel ist am unteren Bruchende kaum 4mm breit und trichomatös. Dort, wo sich die 
Kohlensubstanz derselben erhalten zeigt, treten die Narben der Trichome als etwas convexe Striche aus der 
Fläche der Spindel hervor und in ihrer Mitte ist der erhabenste Punkt ein Querbruch, von welchem das 
Trichom abgebrochen und entfernt wurde. 

Auch an diesem Blattstücke sind die Secundärabschnitte oben gegenständig, tiefer unten nahezu 
gegenständig. Sie sind über 6cm lang und in der Mitte fast 2°m breit, linee.l-lanzettlich. Die Homomorphie der 
Secundärabschnitte fällt umsomehr auf, als auch die Tertiärabschnitte durch eine Gleichförmigkeit ihrer Gestalt 
ausgezeichnet sind. . 

Die grössten Tertiärabschnitte sind 11 mm lang, 4-5mm breit, mit schiefer, anadrom mittelst eines 
tiefen Schlitzes freier, katadrom herablaufender Basis sitzend, an der Spitze abgerundet, länglich, fiederlappig, 
und undeutlich gezähnt. Es sind meist 5 Paare von Quartärlappen zu zählen. Die Zähnelung des Randes beob­
achtet man am leichtesten an den Spitzen der Tertiärabschnitte, da die Endlappen breit und abgerundet noch 
am flachsten niedergepresst erscheinen. Man zählt an den Endlappen 3-5, an den Seitenlappen in der Regel 
drei stumpfe abgerundete Kerben. 

Im Detail die Tertiärabschnitte eines Secundärabschnittes studirend, bemerkt man allerdings eben­
falls, dass die mittleren Tertiärabschnitte die grössten sind und von da nach der Spitze nur langsam an ihrer 
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Grösse und Differenzirung abnehmen; auch dass das basalste, an der Primärspindel zunächst inserirte Tertiär· 
abschnittspaar durch eine bedeutendere Grösse ausgezeichnet ist vor den nächst vorliegenden. 

Aber merkwürdigerweise sind an diesem Primärabschnittestücke die anadromen, basalen Tertiär­
abschnitte nicht dreilappig, überhaupt anders gestaltet als die katadromen, sondern sie sind ebenso lang und 
von gleicher Gestalt wie die übrigen. 

Das dritte, auf Taf. XXXII in Fig. 4 abgebildete Blattstück von Orzesche ist geeignet, weitere 
Eigenthümlichkeiten der Calym m"theca Bämnleri Andrae sp. in sehr klarer Weise zum Abdrucke zu bringen, 
indem dieser Primärabschnitt auffallend kleine Tertiärabschnitte tragende, überdies abwechselnde Secundär­
abschnitte besitzt. 

Die Primärrhachis ist höchstens 2·5mm breit und dicht trichomatös. Sie trägt abwechselnde, in 
Abständen von 1 cm beiläufig über einander folgende Secundärabschnitte. Diese sind bis 6cm lang und 1 cm breit, 
lineal-Janzettlieh, und tragen circa 20 Paare von Tertiärabschnitten, die im Verhältnisse zu den früher erörterten 
Resten sehr klein zu nennen sind. 

Die mittleren Tertiärabschnitte dieses Stückes sind nämlich etwa 5mm lang und etwa 2mm breit, mit 
schiefer, anadrom mittelst eines tiefen Schlitzes freier, katadrom herablaufender Basis sitzend, an der Spitze abge­
rundet, länglich, am anadromen Rande deutlicher als am katadromen, fiederlappig und undeutlich gezähnt. Es 
sind meist 3 Paare von Quartärlappen zu zählen; die Kerbzähne treten nur bei besonders günstiger Erhaltung 
zum Ausdrucke. 

Auch an diesem Blattstücke sind an den Tertiära.bschnitten die Mediane sehr deutlich entwickelt, 
während die Seitennerven undeutlich bleiben. 

Das basalste Tertiärabschnittepaar ist durchwegs fast das grösste und sind beide Abschnitte des­
selben homomorph, respective fehlen die kurzen 2-3lappigen anadromen Tertiärabschnitte diesem Stücke eben­
falls gänzlich. 

Ein viertes Stück, auf Taf. XXXII in Fig. 5 abgebildet, stellt die Spitze eines Primärabschnittes dar, 
mit den grössten und heteromorphsten, mir bekannt gewordenen Abschnitten letzter, nämlich dritter Ordnung. 

Dasselbe hat unter den bisher erörterten Stücken die dünnste Primärrhachis, die höchstens 1 ·smm 
Breite misst. Sie ist minder dicht trichomatös an ihrer Spitze als am unteren Bruchende, woraus ich folgern 
möchte, dass die Primärrhachis an ihrer äussersten Spitze entweder nur schütter mit Trichomen bedeckt oder 
glatt war, wie die Secundärspin<leln. 

Die Secundiirspinde]n dieses Stückes sind kräftiger als an allen den bisher erörterten Resten, schütter­
trichomatös, von einer Medianlinie durchzogen und fast geflügelt. Der grösste wohlerhaltene Tertiärabschnitt 
ist 9mm lang, 5mm breit, länglich, an der zusammengezogenen Basis fast kurzgestielt oder sitzend, an der Spitze 
abgerundet und fiederlappig, respective mit 3 Paaren quartärer Lappen versehen und undeutlich gekerbt­
gezähnt. An mehreren Stellen ist die eigenthümliche, abweichende Gestaltung des anadromen basalen Tertiär­
abschnittes bemerkbar. So ist am zweiten Secundärabschnitte von unten, links der Primärrhachis, der anadrom­
basale Tertiärabscbnitt nur 5mm lang und 6mm breit, dabei deutlich vierlappig, der gleichnamige über diesem 
nächstfolgende dreilappig, der noch höher folgende rundlich, auffälJig klein, ungelappt, aber deutlich gekerbt. 

Leider ist die Erhaltung dieses Restes eine sehr unvoJJetändige. 
Zum Schlusse dieser Erörterung sei das auf Taf. XXXII in Fig. 6 abgebildete Stück eines Primär­

abschnittes dieser Art eingeheuder betrachtet, das wegen der ausserordentlich guten Erhaltung der Tertiär­
abschnitte unsere Aufmerksamkeit verdient. 

Zunächst fallen die neben der stark trichomatösen Primärspindel inserirten anadrom-basalen Tertiär­
abschnitte, ihrer eigenthümlichen Gestalt wegen, auf; sie sind durchwegs in zwei oder drei Lappen mehr oder 
minder tief getheilt. Die Lappen sind rundlich und kerbzähnig. Am auffälligsten daran ist der Mangel eines 
~ledianus. Ihre Nervation besteht aus dünnen, aus der Secundärrbacbis entspringenden, fächerförmig verlau­
fenden, gabelig spaltenden, sehr feinen Nerven. 

Die anderen Tertiärabschnitte gleichen fast völlig denen des ersterörterten Primärabschnittes und 
eind etwa 7mm lang und 5mm breit, oval, in erörterter Weise sitzend und fiederlappig, mit höchstens drei Paaren 
quartärer Lappen, deren Rand vollkommen ausgebreitet vorliegt und unter allen den mir bekannten Stücken 
die eigenthümliche Kerbung des Spreitenrandes am deutlichsten zeigt. Die Quartärlappen zeigen nämlich selten 
4, meist 3 oder 2 stumpfe, runde Kerbzähne von meist ungleicher Grösse; am Endlappen zählt man je nach 
der Grösse desselben 5-3 Zähne. 

Da man nun an allen besser erhaltenen Stellen der Tertiärabschnitte in jeden Kerbzahn, je nach 
dessen Grösse, einen oder zwei Seitennerven einmünden sieht, so ersieht man daraus, dass jeder Quartärlappen 
mindestens ebensoviel Seitennerven als Zähne, also mindestens 3-4, aber oft bis 6 Seitennerven enthalten 
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muss, welche Thatsache mit den bisherigen Angaben der Autoren nicht übereinstimmt, indem v. R o eh l (l. c.) 
nur 2 Seitennerven in jeden Lappen mündend angibt. 

Es war dies jedenfalls ein Fehler, der in der gewöhnlichen undeutlichen Erhaltungsweise der Ner­
vation dieser Art gründete, welche die in der ziemlich dicken Blattsubstanz verlaufenden Seitennerven nie zum 
deutlichen Abdrucke gelangen lässt. 

Das vorliegende Stück ist jedoch ausnahmsw.eise in Sphärosiderit erhalten. Die Blattspreite erscheint 
bräunlich-gelb und ist halb durchscheinend, wobei die fast schwarzen Nerven, wenn auch nicht durchwegs, so 
doch stellen weise deutlich sichtbar werden und eine Correction der älteren Angaben ermöglichen. Dieses Stück 
wird unter Nr. 48-18 in der Waldenburger Bergschule aufbewahrt und bat dasselbe Herr Schütze aus dem 
Nicolaier Reviere Oberschlesiens ohne Angabe des näheren Fundortes acquirirt. Dasselbe dürfte jedoch unzwei­
felhaft den Eisensteingruben zu Radoschau bei Mokrau entnommen sein. 

Die im Vorangehenden erörterten fünf verschiedenen Stücke der Primära.bschnitte der Calymmotlieca 
Bäumleri geben dem Beobachter Gelegenheit, die innerhalb ziemlich weiter Grenzen stattfindenden Verän­
derungen der Gestalt der Blattspreite dieser Art kennen zu lernen. Diese Primä.rabschnitte zeigen sehr oft 
vollkommen gegenständig inserirte, aber. auch typisch abwechselnde Secundärabschnitte; die Secundärabschnitte 
tragen in dem einen Falle sehr kleine, in einem anderen fast unvergleichlich grosse, bald sehr schmale, bald 
auffallend breite, bald homomorphe Tertiärabschnitte, bald zeigen aber die basalsten Tertiärabschnitte eine 
ganz unregelmässig auftretende Heteromorphie, wie eine solche an einer zweiten Art kaum beobachtet 
sein dürfte. 

Leider ist es unmöglich, und zwar wegen der Grösse des Blattes einerseits und der fragmentarischen 
Erhaltung andererseits (es liegen uns nämlich nur Bruchstücke der Primärabschnitte des Blattes vor), zu ent­
scheiden, ob die erörterten und abgebildeten fünf Modificationen der Gestalt einem und demselben Blatte als 
verschieden situirte Primärabschnitte angehören können, oder als Reste verschiedener Blätter von sogar sehr 
verschiedenen Individuen der Art zu betrachten sind. 

Für die Betrachtung der verwandtschaftlichen Beziehungen der Calymmotheca Bäumleri hat die 
Thatsache, dass das kleinlappige Exemplar, das ich auf Taf. XXXII in Fig. 4 abbilden liees, eine nicht 
geringe Aehnlichkeit mit meiner Calymmotheca striatula: Culmfl. 1., pag. 27, Taf. V, Fig. 7, verräth, ein 
besonderes Interesse. 

Beide Pflanzen sind zwar dadurch völlig verschieden, dass die erstere eine trichomatösP, die letztere 
eine längsgestrichelte, nicht trichomatöse Rhachis besitzt, aber beide zeigen denselben Habitus, dieselbe Gestalt 
gleichnamiger Theile, dieselbe Homomorphie der Secundä.r- und Tertiärabschnitte. Die Art aus dem Culm­
Dachscbiefer zeigt überdies den Rand der Tertiärabschnitte im Schiefer steckend, wie die vorliegende; trotzdem 
halte ich aber dafür, dass der Culmart nicht nur die Trichome an den Spindeln, sondern auch der gekerbte 
Rand der Abschnitte gefehlt haben. 

Caly1nmotheca Dmnesi Stu1•. 

Taf. XXXV, Fig. 1. 

Folia 4-5 pinnatisecte-pinnatilobe-dentata; rhachis principalis valida 1·2cm lata, 
applanata, tlichomatibus squamoso-palaeaceis, usque 3mm longis basi 1 mm latis, curvatis, licet 
cicatriculis eormn rotundis et diversae magnitudinis, maximis diametrum usque 1 mm attingentibus, 
mediis semimillimetricis, minimis minutulis vix conspicuis, dense obtecta ; r h a c h e s prima r i a e 
intervallis 9cm metientibus distantes, basi 7mm latae, apicem versus fere insensibili modo attenuatae, 
indeque probabiliter ad socm longae, sub angulo 40 graduum erectae, simili modo trichomatosae 1. 
cicatriculis obtectae; segmenta secundaria homomorpha, basalia 7cm, media 5cm Ionga et 2cm 
circiter lata, superiora sensim diminuta, linea1ia apice acuta, alterna, erecteque intervallis circiter 
2mm metientibus inserta, rhachi basi dense tiichomatosa praedita, pinnatisecta; s e g m e n t a t er ti a r i a 
1 cm circiter longa, 3mm lata, linea1ia, apice snbrotunda, speciali modo lobato-dentata, approximata, 
l. se invicem basi imp1imis tegentia, apicalia sensim diminuta; 1 ob i qua r ti o r d i ni s a pi ca 1 es 
ovati vel oblongi integiiqne mediano solitario praediti; m e d i i median um semel furcatnm continentes 
in duos lobulos oblongos dentiformes divisi, basales mediano pinnato gandentes indeque 3-4 
dentati; n e r v a t i o eleganter conservata ; n er v n s m e d i an u s t e r t i a r i u s depressionem segmenti 
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occupans pinnatus; n er v i q u ar t i o r d in i s apicales simplices, medii furcati, basales pinnati, apices 
lobomm vel dentium petentes, in pagina infe1iore folii prominentes. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

Saar b ecken: Eisenbahnschacht jenseits Sulzbach (~Iin. :Museum in Berlin). 

Herrn Prof. Dr. W. „D am e e rnrdanke ich die Benützung einer ndem Eisenbahnschachte jenseits 
Sulzbach" bei Saarbrücken entnommenen, dem mineralogischen Museum der Universität zu Berlin eigenthüm­
lichen, circa 26cm hohen und breiten Platte, auf welchn neben beachtenswerthen Resten des Diplofhmema genirn­
latum Germ. Kaul(. sp., des Dipl. alatwn Bgt. sp. und des Dipl. R1:chthofcni Stur ein sehr namhafter Rest 
eines kolossalen Farns sich abgelagert findet, der eine eingehende Erörterung in hohem Grade verdient. 

Die 12mm Breite messende · Hauptrhachis dieses Farns ist in einer Erstreckung von 1scm Länge 
bloselegbar. Sie ist in höchst eigenthümlicher Weise trichomatös-narbig, indem sie mit sehr verschiedene Grösse 
zeigenden Narben dicht besät erscheint. Die Trichomnarben sind durchwegs rundlich und erreichen die grössten 
einen Querdurchmesser von fast 1 mm die mittelarossen einen von 0·5mm, während die kleinsten kaum einem 

' 0 
Stiche einer feinen Nadel gleichkommen - und liegen ferner die grössten Narben circa 3_4mm weit ausein-
ander gestellt, während der Zwischenraum mit mittelgrossen, dichter stehenden und den kleinsten am dichtesten 
vertheilten Närbchen ausgefülJt erscheint. Ein :Yedianus ist an der Hauptrhachis nicht bemerkbar. 

In der halben erhaltenen Länge dieser Hauptrhachis (bei II), bemerkt man an ihr eine unter einem 
\Vinkel von -10 Graden angeheftete Primärrhachis, die an ihrer Basis 7mm Breite misst und durch die ganze 
erhaltene Länge von 1 Grm keine merkliche Abnahme an ihrer Breite bemerken lässt. Diese Primärrhachis zeigt 
dieselbe Ornamentik mit Trichomnarben, wie die Hauptspindel. 

Um gern tiefer hinab trägt die Hauptrhachis (bei III) eine zweite, de1· ersten ganz gleiche, 7mm breite 
Primärrhachis, die in Folge zufälJiger Veranlassung eine sehr steile Lage erhalten hat. 

Am oberen Ende der Hauptrhachis, parallel auf derselben liegend, bemerkt man (bei I) eine dritte 
Primärspindel von gleicher Beschaffenheit. . 

Weiterhin enthält die Platte eine in 4cm Entfernung von ihrem linken Rande (links) verlaufende 
'·ierte (IY.) gleichartige Primärspindel, die einer noch tieferen, ausserhalb der Platte gelegenen vierten Inser­
tionsstelle an der Hauptrhachis angehört haben mag. Verlängert man nämlich die Hauptrhachis sowohl als die 
vierte Primärrhachis nach abwärts, so treffen sie sich an einem Punkte, der circa gcm weit von dem untersten 
(bei III) entfernt ist. 

Endlich bemerkt man knapp am linken Rande der Platte eine fünfte (V.) Primärspindel, die einem 
noch tiefer liegenden Insertionspunkte an der Hauptrhachis angehört haben mag. 

Die Hauptrhachis des zu beschreibenden Farnrestes enthält somit innerhalb der Platte drei (I, II, III) 
Insertionen von Primärspindeln, die in Abständen von circa 9cm unter einander folgen, während die Anheftungs­
stellen der vierten und fünften ·Primärspindel nicht vorliegen. 

Alle fünf Primärspindeln zeigen in ihrer ganzen erhaltenen Länge nahezu dieselbe Breite ; meiner 
Ansicht nach deutet dies darauf hin, dass sie sehr lang sein mussten. In der That erhält man für die fünfte 
Primärspindel, die an ihrem oberen Bruchende noch über 3mm Breite misst, wenn man nämlich dieselbe so 
weit verlängert, bis sie die verlängert gedachte Hauptrhachis trifft, eine Länge von .rncm - und mag dieselbe 
mindestens socm Länge thatsächlich bemessen haben. 

Farnblätter jedoch, die fast meterlange Primärspindeln tragen, '!ie das vorliegende Blattstück 
andeutet, gehören jedenfalls zu den grössten derartigen Erscheinungen. 

An den fünf Primärspindeln und an der Hauptrhachis hat man Gelegenheit genug, die Beschaffenheit 
der Trichome des vorliegenden Farns zu studiren. Die grossen Trichome sind bis 3mm hoch, an der Basis bis 
1 mm breit und sehr oft S-förmig gebogen, nach der Spitze rnrdünnt, somit s p r e u förmig, wahre Spreu­
s c h u PP e n darstellend. Die mittleren sind nur halb so lang und breit, die kleinsten entziehen sich der 
Beobachtung. 

Es ist nun sehr merkwürdig, dass dieses so kolossal angelegte Farnblatt an den fast meterlangen 
und 7mm breiten Primärspindeln unverhältnissmässig kleine, unansehnliche Secundärabschnitte angeheftet zeigt. 

Die lnsertionsstellen der Secundärabschnitte sind am besten an der mit 1 bezeichneten Primärrhachis 
erhalten, woselbst man in Abständen von circa 17mm 4 Secundärabschnitte über einander folgen sieht. Die 
Secundärspindeln sind daselbst von der Unterseite sichtbar und sind dicht mit Spreuschuppen bedeckt, die nur 
"~enig kleiner erscheinen als die der Primärspindel. Zwischen den zwei untersten Secundärabschnitten sieht man 
em Stück eines dritten Secundärabschnittes, der seine Oberseite zur Schau trägt; dasselbe ist zwischen dem 
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zweiten und dritten Secuodärabschnitte der Fall, woraus man ersehen kann, dass der· mit I bezeichnete Primär­
abschnitt zufällig zusammengeklappte Secundärabschnitte trägt. 

Die Secundärabschnitte dieser Stelle der Platte sind nicht besonders gut erhalten; daher will ich 
das Detail derselben an jenen SteUen studiren, wo sich dazu die beste Gelegenheit darbietet. 

Die Primärspindel II trägt an der rechten Seite 8 mehr minder vollständige Secundärabschnitte, 
die in Abständen von 2cm beiläufig übereinander folgen. Diese Spindel ist nicht zusammengeklappt, da 
wenigstens an ihrer Basis 2 Secundärabschnitte der linken Seite sichtbar sind. Es ist besonders zu erwähnen, 
dass die Secundärabschnitte unmittelbar an der Insertion der Primärspindel angeheftet erscheinen, dass also bei 
dieser Art die Primärabschnitte keinen nackten Stiel besitzen. Y on dem untersten Secundärabschnitte der rechten 
Seite ist die spreuschuppige Basis der Secundärspindel und deren Anheftung sehr gut erhalten. Die mit .r bezeich­
neten 2 Secundärabschnitte der Primärspindel II sind nur 5·2cm lang; dagegen lässt ein Secundärabschnitt 
bei IV die Länge Yon mindestens 7cm bemessen. Da nun die Secundärabschoitte der IV. Primärspindel die 
der II. um 2cm in der Länge übertreffen, so folgt wohl daraus, d<tS~ die Secundärabsehnitte in der Richtung 
zur Blattbasis hin an Länge zunahmen, gegen die Blattspitze aber nach und nach kleiner wurden. 

Die Secundärabschnitte der IV. Primärspindel sind genau :!cm breit, während die der IL und 1. 
kaum 1 smm Breite zeigen. Die Secundärabschnitte sind daher breit-lineal, in die Spitze allmälig verschmälert. 
Ich zähle an den verschiedenen Secundärabschnitten 20- 22 Paare von Tertiärabschnitten, die der Secundär· 
spindel abwechselnd so inserirt sind, dass die letztere nur in Gestalt einer ~Iediandepression bemerklich bleibt 
und man ihre Dicke und Bedeckung mit Spreuschuppen nur auf ihrer L'nterseite gewah1·t. 

Die Tertiärabscbnitte sind so dicht an einander gerückt, dass sie sich theilweise decken, wodurch 
der störende lI mstand hervorgerufen wird, dass man deren Gestalt nur selten vo1lkommen vor sich liegen hat. 
Die Tertiärabschnitte sind ferner in keinem Falle vollständig flach ausgebreitet, sondern zeigen stets eine 
tiefe Mediandepression und scheinen ebenfalls dem Zusammenklappen sehr nahe zu sein. 

Die Tertiärabschnitte sind circa 1 cm lang und kaum 3mm breit, im Umriss also lineal, an der Spitz(· 
mehr minder abgerundet. Sie bieten die merkwürdige Eigenthümlichkeit, dass sie nicht gleich lang sind. 
sondern zwischen längeren kürzere und umg~kehrt neben einander zu stehen kommen. Man ersieht diese Eigen­
thümlichkeit am besten an der IV. Primärspindel (oben bei x .r) erhalten, sie bietet sich aber dem Beobachter 
an jedem besser erhaltenen Secundärabschnitte zur Schau. 

Die Tertiii.rabschnitte sind in einer höchst eigenthümlichen Weise q u a r t ä r - g e l a p p t und 

quintär·gezähnt. 
An der äussersten Spitze jedes Tertiärabschnittes bemerkt man ausser dem länglichen, fast lanzetr­

lichen Endlappen noch zwei bis drei gleichgestaltete Seitenlappen, die g a n z r an d i g, jeder mit einem 
Quartärmedianus versehen sind. 

Tiefer hinab folgen mehrere Paare von Seitenlappen, deren Medianus gegabelt erscheint; in Folge 
davon spaltet auch der Lappen in zwei gleich grosse ovale oder längliche abgerundete Zähne. Es folgen 
somit an dem Tertiärabschnitte unter den ganzrandigen zwei Lappen gezähnte Lappen, je ein Paar Zähne tragend. 

An der Basis des Tertiärabschnittes tritt abermals eine Aenderung darin auf, dass de1· Quartär­
medianus nicht nur in zwei Quartärnerrnn einmal gabelt, sondern in drei oder vier Quartärnervchen fiedrig 
zerfällt. In Folge davon erhält auch jeder betreffende Lappen 3-4 ungleiche Zähne, in die die Quartiirnerven 
münden. Diese basalen Stellen der Tertiärabschnitte, welche 3-4zähnige Quartärlappen bieten, sind aber in 
Folge der dichten Stellung der Tertiärabschnitte nur mehr sehr selten sichtbar, und man muss sich in den 
meisten Fällen mit der Beobachtung begnügen, dass der Quartä.rnerv nicht in zwei, sondern in 3-4 Quintär· 
nervchen gespalten erscheint. 

Es ist übrigens zu detailliren, dass die höhere Zähnung der basalen Quartärlappen fast nur an der 
Basis der Secundärabschnitte zu beobachten ist. An der Spitze der Secundärabachnitte fehlen den Tertiär­
abschnitten die 3-4zähnigen Quartärlappen; diese besitzen somit an ihrer Spitze ganzrandige, an ihrer Basis 
nur zweizähnige Lappen. 

Hieraus darf man erwarten, dass man von der vorliegenden Art Stücke von der Blattspitze erhält, 
die nur zweizähnige Lappen zeigen werden, während dagegen möglicherweise sich basale Blatttheile einfinden, 
die nur an der Spitze zweizäbnige, tiefer unten aber 3-4- und mehrzähnige Lappen darbieten werden, welche 
letztere dann jedenfalls einen abweichenden Habitus ihrer Secundärabschnitte zur Schau tragen dürften. 

Die Platte enthält leider nur sterile Theile des Blattes vorliegender Art; ihre Einreihung in eine 
Farngattung kann ich daher nur auf die sterilen Theile derselben baeiren. 

Für die kolossale Grösse des Blattes und die sehr kräftige Hauptspindel, die riesig dimensiooirte 
Primärspindeln trägt, dann für die dichte Bedeckung mit spreuschuppigen Trichomen aller Spindeltheile dieser 
Art finde ich nur bei Calymmotheca ein entsprechendes Analogon. In erster Reihe ist es Calymmotheca Bäwnleri 
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Andrae sp„ welcher der vorliegende Farn am nächsten steht. Beiden sind gemeinschaftlich riesige mit 
Trichomen dicht bedeckte Spindeln und lineale Secundärabschnitte, die gelappte Tertiärabschnitte tragen

1 
so 

dass ich wohl nach dieser Analogie im Baue des Blattes mit möglichster Berechtigung den vorliegenden Farn 
als eine Calymmofheca ansprechen kann und Calym111othec11 Damesi Stur nennen will. 

Etwas entfernter stehen zu unserer .Art: Calynwwtheca Hocninghausi Bgf. sp. aus den Schatzlarer 
Schichten und Calymmofhera Stanyeri Sill r aus den Ü8trauer Schichten. 

Von den genannten c.\.rten ist jedoch die Calymmotheca, Damcsi durch die eigenthümlichen, runden, 
verschieden grossen :Narben der Trichome und die ganz eigen gestalteten Tertiärabschnitte, die quartär-gelappt 
und quintär-geziihnt sind, sehr wesentlich verschieden. 

Sehr wichtig für die Einreihung dieser Art in die Gattung Calymmotheca ist deren nahe Verwandt­
~chaft in der Gestalt und Nerrntion der Terti:irabschnitte mit Calymmotlieca ..Avoldensis Stur, deren Fructi­
ticationen genau Lekannt sind. 

Trotz dieser uahen Verwandtschaft sind diese beiden als Arten von einander sehr leicht zu unter­
~cheiden, da Calymmotlu·ca Aroldcnsis nackte

1 
glatte Spindeln, die Calynwwtheca Damesi aber mit schuppigen 

Trichomen oder deren rundlichen, rnrschieden grossen :Xarben bedeckte Spindeln besitzt. 

Calynunotliec"' .A.voldensis Stto- sp. 

Taf. XXXYll, Fig. l; Tcxtfig. 41 auf pag. 238. 

F o 1 i a 4-5 pinnatisecte-pinnatilobe-dentata usque 60cm lata; r h ach es prima r i a e 
basi usque 6mm Iatae, apicem versus sensim attenuatae ultra 30('m longae, mediano obsoleto per­
cursae, glabrae, ol1solete striatae; segmenta secundaria usque 1ocm longa et 4cm lata. versus 
apicem seg·mentis primarii ambitu lanceolat i, sensim diminuta, · 1anceolata, apice acuta, alterna. sub 
angulis circiter 50 graduum, interrnllis basi 3cm metientibus snperius sensim decrescentibus inserta. 
rhachi glabra praedita, pinnatisecta l. pinnatifüla; s e g m e n t a t e rt i a r i a approxirnata 1. se invicern 
imprirnis basi tegentia, s u p r e m a circiter 3mm longa et 2mm lata, ovalia, tota basi sessilia et plus 

minus adnata, libera basali parte integra, apice subrotun<la et obsolete crenata, subsequent i a 
circiter 5mm long·a et 3mm lata, oblong·a, sessilia, subadnata~ basali parte crenata vel dentata, apice 
dentibus }H"Otra,ctioribus coronata, lU e d i a 1 Ümm longa, 4 mm Jata, oblonga, tota ve} contracta basi 
sessilia, acute et hreviter pinnatiloba, maxi m a usque 2('m Ionga, 5mm lata, oblonga lanceolatave, basi 

contracta sessilia vel subpetiolata, apice acuta, pinnatifida vel -secta, l a c in i i s nl s e g· m e n t i s qua r t i 
1. u 1 tim i o r d in i s usque 5mm longis, anguste lanceolatis, acute dentatis; n er y a t i o eleganter con­
servata~ nervus medianus tertiarius pinnatns, nervi quarti ordinis apicales simplices et 
furcati, subsequentes pinnati, n er v u 1 i q u in t i or d in i s plerumque simplices, in basali parte folii 
furcati, onmes arcuati usqne ad apices ejusdem crassitudinis vel paulum incrassati, prominentes ve 
et tune fertiles ; 1 a m i n a tenuissima pellucida ; fr u c t i f i ca ti o basales partes segmentorum prima­
riorum occupans, apicalibus partibus eorum plerumque in statu sterili restantibus; fr u c t n s peri­

phaericus ad marginem segmentorum tertii Yel et quarti ordinis et quidem apicibus ne1Torum tertii 

quarti vel et quinti ordinis extra laminam prominentibus, insertus; in d n s in m coriaceum, primitus 

dausum, ca p s ul am in du s i a 1 e m oYalem, longitudinaliter striatarn, circiter unum millimetrurn 

diametro metientem sistens, in 4-5 valYulas basi connatas, apice acuto praeditas rumpens. 

Phtinopliyllum A.roldense Stur. - Stur, Yerh. d. k. k. geolog. Reichsanstalt, 1878, pag. 213. 

Y o r komm e n: Schatzlarer Schichten. 
Mährisch ... oberschlesisches Becken: Hangendes des Leopoldflötzes bei Orzesche 

(0. Sachse). 

Saarbecken: Skalley-Schächte bei Dudweiler (Stur). 
Lothringen: Zeche Carlingen bei St. Avold (v. Roehl). 
Be 1 gie n: Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19 (Cr e pi n). Charbonniere des 

Produits, Fosse St. Louis 12 (Cr e pin). 
32• 



252 Filicineae. 

Die werthvollste, mit den besterhaltenen Resten der vorliegenden Art ganz und gar bedeckte Platte 
hat Herr Dir. C r e pi n von der Charbonniere du Le'•ant du Flenu, Fosse 19, geliefert und wird dieselbe im 
jardin botanique de l'Etat in Brüssel aufbewahrt. 

Auf dieser auf Taf. XXXVH in Fig. 1 abgebildeten Platte liegen die Reste von 6 verschiedenen 
Primärabschnitten so abgelagert vor, dass davon wenigstens vier noch ihre natürliche Lage, wie sie an der 
Hauptrhachis über einander angeheftet folgten, behalten haben, während die anderen, einer tieferen Lage des 
Schiefers eingebettet, vielleicht auch anderen Blättern angehörig, unter den ersteren zum Vorschein kommen. 
Ich habe diese Reste von Primärabschnitten, der leichteren Verständigung wegen, mit den Zahlen I-VI 
bezeichnet. 

Von der Hauptrhachis ist leider keine Spur erhalten. Immerhin lässt der erhaltene Theil der linken 
Hälfte des Blattes den Schluss zu, dass dasselbe mindestens 6Qcm Breite besass und dementsprechend auch 
eine respectable Grösse erreichen musste. Im ersten Anblicke schon bemerkt man die tieferen Theile der Primär­
abschnitte sehr reichlich befruchtet, während die apicalen Theile derselben durchwegs steril geblieben sind. 

Die Spindeln der Primärabschnitte sind sehr kräftig gebaut, von einem undeutlichen Medianus 
durchzogen, glatt, undeutlich gestreift, und lässt die vollständigste Spindel des II. Primärabschnittes an ihrem 
unteren Bruchende die Breite von 5mm bemessen. An den Primärspindeln folgen die unter 'Vinkeln von circa 
50 Graden eingefügten Secundärabschnitte über einander in Abständen, die unten icm Höhe bemessen lassen, 
nach oben aber nach und nach bis auf timm Höhe abnehmen. 

Die Secundärabsehnitte sind (die basalen, längsten circa öcm lang und ~cm breit) lanzettlich und 
bestehPn aus bis 20paarigen Tertiärabschnitten; nach oben hin werden sie nach und nach kleiner, so dass 
der Primärabschnitt dadurch einen lanzettlichen Umriss erhält. 

Die Gestalt der 'rertiärabschnitte lässt im Allgemeinen einen länglichen Umriss wahrnehmen, und 
ist das Detail derselben ·sehr verschiede~ je nachdem man apicale oder basale, sterile oder fertile Tertiär­
abschnitte vor sich hat. 

Am Primärabschnitte III sind die apicalsten kleinsten Secundärabschnitte ziemlich seicht fieder­
spaltig; an denselben sind die Tertiärabschnitte kaum 3mm lang und 2mm breit, oval, mit ganzer Basis sitzend 
und mehr minder hoch angewachsen, im freien apicalen Theile ganzrandig, an der Spitze abgerundet und 
kaum merkbar schwach gekerbt. Sie haben eine sehr kräftig entwickelte Nervation und eine ziemlich dünne, 
oft durchs_ichtige Blattspreite. 

. Der Tertiärmedianus entsendet abwechselnde Seitennerven, wovon die apicalsten einfach, die tieferen 
unweit vom Ursprunge gegabelt sind, d. h. aus einem Quartärnerven und dem aus ihm abzweigenden Quintär­
nervchen bestehen. Die Seitennerven und N ervchen sind nach oben convex bogig gekrümmt und verlaufen, 
ziemlich eng aneinander anschliessend, parallel nach dem Rande. Die Seitennerven sind ferner alle fast gleich 
dick und behalten bis zu ihren respectiven Enden durchwegs die gleiche Dicke oder nehmen namentlich die 
Quartärnerven an Dicke noch zu. 

Die im Verhältnisse zur auffälligen Dicke der Yerven sehr zarte, dünnhäutige Blattspreite spielt 
bei der Gestaltung der Tertiärabschnitte jedenfalls eine untergeordnete Rolle, und ist die Entwicklung der 
Nerven dabei tonangebend. Sind nämlich die Seitennerven und N ervchen des Tertiärabschnittes alle gleich 
lang, so zeigt die Blattspreite einen geraden ganzen Rand; treten jedoch einzelne unter den Seitennerven. 
was gewöhnlich bei den Quartärnerven der Fall ist, etwas mehr vor als die .Abzweigungen derselben, respective 
Quartärnervchen, so zeigt auch die Blattspreite, insbesondere an der Spitze, einen mehr minder deutlich 
gekerbten Rand. So verhält sich die Gestaltung der Tertiärabschnitte an den apicalsten Secundärabschnitten. 

Fasst man jedoch das vierte oder fünfte Paar der Secundärabschnitte des III. Primärabschnittes, 
oder die apicalen Secundärabschnitte des Il. Primärabschnittes ins Auge, so bemerkt man an diesen circa 
s·5cm langen Secundärabschnitten einen weiteren, etwas vorgeschritteneren Grad der Metamorphose. 

An diesen Secundärabschnitten erreichen die basalen Tertiärabschnitte die Länge von 5mm, sind fast 
3- breit, länglich, mit breiter Basis sitzend und meist nur in ihrem basalsten Theile unter einander verwachsen. 
Mit freiem Auge betrachtet, zeigen sie fast durchwegs unten einen unmerklich gekerbten oder spitzgezähnten, 
an der abgerundeten Spitze dagegen mit einigen wenigen mehr vortretenden spitzen Zähnen besetzten Rand. 
Doch fällt es auf, dass in Hinsicht auf Deutlichkeit und Grösse der Kerbungen und Zähne die nachbarlichen 
Tertiärabschnitte von einander sehr abweichen, und dass oft deutlich gezähnte mit undeutlich gezähnten Tertiär­
abschnitten auf einem und demselben Secundärabschnitte abwechseln. Befeuchtet man jedoch die Originalplatte 
und betrachtet dann die Tertiärabschnitte mit einer Loupe, so wird es klar, dass die grössere oder geringere 
Deutlichkeit der Kerben und Zähne veranlasst wird durch das ganz zufällig scheinende Vortreten oder Zurück­
bleiben der Quartärnerven. An diesen circa 5mm langen Tertiärabschnitten der Spitze der Primärabschnitte 
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b1eibt die N ervation gleich, wie zuerst erörtert wurde; die quartären Seitennerven sind an der Spitze einfach, 
tiefer unten gegabe1t, indem sie ein quintäres Seitennervchen entsenden. 

Im Bereiche des fructificirten Theiles der Primärabschnitte, dort wo die Secundärabschnitte schon 
eine Länge YOn 5cm erreichen, sind auch die Tertiärabscbnitte grösser, circa 1 cm lang und 4mm breit. Sie sind 
dann nur mehr selten unten ganzrandig, und dies wohl nur in Folge der gegenseitigen Berührung und Deckung, 
wobei die Riinder häufig sich ausgebrochen zeigen. Gewöhnlich findet man sie zahnförmig fiederlappig, d. h. 
der circa lQmm lange, 3_4mm 'breite längliche Tertiärabschnitt ist mit 6-7 Lappen besetzt, deren Basis somit 
Ptwas mehr als einen Millimeter und deren Länge auch nicht viel über einen Millimeter beträgt. Diese 
Lappen entsprechen je einem quartären Seitennerven, der in ihre Spitze ausgeht. Doch erreichen diese quar­
tären Seitennerven im tieferen Theile der Primärabschnitte insofern eine höhere Differenzirung, als sie nur 
noch an der äussersten Spitze des Tertiärabschnittes einfach oder gabelig bleiben, die basaleren dagegen immer 
mindestens zwei quartäre N ervchen tragen. Im letzteren Fa1le treten sowohl der Quartärseitennerr, als auch 
die aus ihm fiedrig entspringenden Quintärnervchen sämmtlich in den entsprechenden Lappen des Tertiiir­
abschnittes ein und erreichen an dessen Rande ihr Ende. 

Mit der eben erörterten Differenzirung der Tertiärabschnitte ist a her die äusserste Metamorphose 
derselben noch nicht erreicht, denn gerade neben der Ziffer I am ersten Primärabschnitte ist ein basalstes 
Tertiärabschnittspaar des untersten Secundärabschnittes erhalten, dessen Differenzirung noch um einen Grad 
höher fortgeRchritten ist. 

Der anadrome Tertiiirabschnitt des Paares sitzt nicht mehr mit seiner ganzen ~asis, sondern erscheint 
sehr kurz gestielt, zeigt höher individualisirte Lappen, in welchen der Quartärnerv als Medianus an seiner 
Basis einmal gabelige Quintärnervchen trägt. An dem katadromen Tertiärabschnitte sind die Quartärlappen so 
weit individualieirt, dass man sie als Quartärabschnitte ansprechen muss, die die Grösse der obersten Tertiär­
a bschnitte nahezu erreicht haben. 

A1lerdings ist auf der Originalplatte kein zweites Tertiärabschnittspaar mehr zu finden, welches den­
selben Grad der Metamorphose erreicht hätte; immerhin ist hierin die Andeutung dessen zu finden, dass im 
basaleren Theile des Blattes, bei noch kriiftigeren Primärspindeln, die Blattspreite durchwega aus Quartär­
ahschnitten zusammengesetzt sein dürfte. 

Es erübrigt die Stel1ung der Fructification an dieser Originalplatte noch ins Auge zu fassen. 
An der Grenze des sterilen und fertilen Theiles der Primärabschnitte siebt man die Fructificationen 

nur an der Spitze der Tertiärabschnitte auftreten, und zwar sind dieselben sehr kurz ge3tielt, stets ausser 
dem Rande des Tertiärabschnittes befindlich. Der kurze Stiel der Fructification zeigt sich in allen klar erhaltenen 
Fällen a]s die unmittelbare, über den Rand des Tertiärabschnittes hervorragende Fortsetzung eines Nerven, und 
zwar entweder des Tertiärmedianus, oder des einfachen Qua.rtärseitennerven. (Siehe Textfig. 41 a auf pag. 238.) 

Im tieferen fertilen Theile der Primärab~chnitte erscheinen die Fructificationen längs des ganzen 
Handes des Tertiärabschnittes ausstrahlend und sitzen dieselben dann auf den verlängerten Enden aller Quartär­
nen·en, so zwar, dass die Quintärnerven steril erscheinen. 

Die Beobachtung der Stellung der Fructificationen am Rande der sehr nahe aneinander gerückten 
Tertiärabschnitte ist natürlicherweise dadurch schwierig, dass die an den nachbar1ichen Rändern heraus­
ragenden Fructificationen oft durcheinander gemengt erscheinen. Daher lässt es sich kaum mit Sicherheit 
behaupten, ob an der Basis der Tertiärabschnitte die Fructificationen stets nur einzeln vorhanden seien, oder 
Yielmehr die Spitze der grösser gewordenen, basaleren Lappen von mehreren Fructificationen ähn1ich gekrönt 
~ei, wie dies an der Grenze gegen den sterilen Blatttheil an den Tertiärabschnitten beobachtet wird. 

Das schon erwähnte, bei I 8ituirte basale Tertiärabschnittspaar des ersten Primärabschnittes ver· 
scheucht alle Zweifel hierüber, denn die Quartärlappen. des katadromen Tertiärabschnittes tragen an ihrer 

Spitze unzweifelhafc mehrere Fructificationen, wovon also eine an der Spitze des quartären Medianus, die anderen 
auf den nächst anliegenden Quintärnerven inserirt 8ind. 

Trotzdem auf der bisher besprochenen Originalp1atte die Fructificationen in der That nach Tausenden 
zu zählen sind, wäre mfr die Deutung derselben doch kaum mit Sicherheit gelungen, wenn Herr Dir. Cr e pi n 
nicht noch eine zweite Platte unserem Museum geschenkt hätte, die, von der Charbonniere des Produits, Fosse 
St. Louis 12, stammend, auf einer einzigen Stelle befriedigend erhaltene Fructificationen dieser Art enthielt. 

Hienach ist die Fructification eine Sc h l e i er c henk a p s e l einer Calymmotheca. (Siehe die Textfig. 
41 b auf pag. 238.) 

In diesem Falle, bei der Erhaltung. wie die Originalplatte einen darbietet, bleibt man nämli.ch 
umsomehr im Zweifel, ob die Fructification dieses Farns eine Kapsel sei, oder einen aus 4 Senftenberg1a­
Sporangien zusammengesetzten So r u s darstelle, ob respective der Farn einer Calym.motheca oder einem Phtino­
JJhyllum angehöre - als die Fructification gew.öhnlich stark niedergepresst eine äusserlich sehr deutlich längsgestreifte 
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Oberfläche darbietet, die zur Annahme einladet, es liege ein Sorus von -1 chagrinirten Sporangien dem 
Beobachter vor. 

An der zweiten, unserem Museum angehörigen Platte liegt das fertile Fernstück in einem weicheren 
Schieferthone, welcher, zwischen Sphärosideritknollen situirt, nur einer geringen Pressung ausgesetzt, die Gestalt 
der Fructification im ungepressten Zustande bewahrte. Man sieht da nun die Fructification als eine rundliche, 

·etwa 1 mm im Querdurchmesser mesRende kurzgestielte Kapsel vor sich liegen, die, im Fond kugelrund, in der 
oberen Hälfte in 4 Klappen aufspringt. An m eh r er e n Kaps e l n b e m e r kt m an j e eine K l a p p e im 
Durchschnitte oder in der Seitenansicht durch eine einfache convex-concave 
Li n i e angedeutet, und verschafft dies dem Beobachter volle Sicherheit darüber, dass die Fructification vier 
klaffende, innen concave und hohle Klappen hesitzt, die nicht für -1 Sporangien gedeutet werden können. 

Die Kapseln, respective Klappen, sind vertical, ziemlich kräftig gestreift. Die Streifen zeigen stets 
einen parallelen Verlauf und können mit dem Maschennetz des Chagrins eines Scnftenbergia-Sporangiums kaum 
verwechselt werden. 

Es erübrigt noch darauf hinzuweisen, dass unter dem mir vorliegenden Materiale solche Stücke vor­
handen sind, die die Thatsache ausser Zweifel stellen, dass mit der Grösse und Differenzirung, die das basale 
grösste Tertiärabschnittspaar bei I auf der Originalplatte zur Schau trägt, die äusserste Grenze der ~letamor­
phose der Blattspreite dieser Art noch nicht erreicht sei. 

Unser )fuseum verdankt dem verstorbenen Autor der Steinkohlenflora Westphalens, v. R o eh l, von 
Jer Zeche Carlingen bei St. Avold in Lothringen eine Platte grünlichgrauen Schiefers, auf welcher sehr zahl­
reiche Reste der vorliegenden Art im fertilen und sterilen Zustande abgelagert sind. Ein Blattstück zeigt die 
kräftigfte mit- bekannte Spindel, die ßmm Breite misst. Die daran in A bstäuden von 3"m haftenden Secundär · 
abschnitte sind an 10cm lang, fast 4"m breit, und tragen bis 2cm lange Tertiärabschnitte, die die der Original­
platte daher an Grösse fast um das doppelte übertreffen. 

Diese Tertiärabschnitte sind aus Quartärabschnitten aufgebaut, wovon die basalsten die Länge von 
1;mm erreichen, aber um ein namhaftes schmäler sind als die des katadromen Tertiärabschnittes auf der Original­
platte bei I, da sie an der Basis nur 1 ·5mm Breite messen, einen lanzettlichen Umriss zeigen, dabei aber 
durch die weit vortretenden Quintärnerven scharf und langgezähnt erscheinen, wobei am Ende jedes Zahnes 
die gestielte Schleierchenkapsel krönt - so dass man von jedem solchen Quartärabschnitte gewöhnlich 9 Frucht­
kapseln ausstrahlen sieht. 

Hieraus entnimmt mau, dass tiefer im basalsten Theile des Blattes die Quartärabschnitte als Ab­
~chnitte der Blattspreite letzter Ordnung insofern den Habitus der Tertiärabschnitte in der )fitte des Blatte:\ 
nachahmen, als die basalen fertilen Quartärabschnitte längs ihres ganzen Randes ausstrahlende Fructificationen 
fast in ganz gleicher Anzahl tragen wie die Tertiärabschnitte in der Mitte des Blattes (die ersteren bis 9, die 
letzteren bis 15); eine Verschiedenheit ergibt sich jedoch darin, dass die Blattspreite der basalen Quartö.r­
abschnitte schmal, lang und spitzgezähnt ist, also das Gestein nur wenig deckt, während die breiten Tertiär· 
abschnitte in der Mitte des Blattes das Gestein fast' vö11ig decken. In dieser Verschiedenheit des Resultates 
der Metamorphose, die in der )fitte des Blattes breite Tertiärabschnitte, an der Basis desselben aber schmale 
Quartärabschnitte erzeugt, gründet ein ganz verochiedenes Aussehen der Blattreste dieser Art, je nachdem 
dieselben aus der oberen oder unteren Blatthälfte stammen, indem die ersteren eine mehr geschlossene Gestaltung 
der Blattspreite, die letzteren ein zerzaustes Aussehen derselben darbieten. Bei ungenügendem Materiale, das 
den Zusammenhang zwischen den zerzausten und geschlosseneren Blatttheilen nicht herzustellen im Stande ist, 
wird man geneigt, diese verschiedenen Theile eines und desselben Blattes für Repräsentanten zweier verschie­
dener Arten zu halten. 

Das eben erörterte Blattstück von St. Avold ist leider nur im Abdruck vorhanden, und da demselben 
die Blattspreite, die auf der fehlenden Gegenplatte haften blieb, fehlt, auch nicht abbildbar. 

Auf der Kehrseite der Platt( sind sterile Blattstücke vorliegender Art in eigenthümlichem Erhaltungs­
zustande vorhanden. Die äusserst dünne Blattspreite fehlt diesen Resten stellenweise gänzlich, und ist nur das 
:N" ervennetz in der Gesteinsmasse haften geblieben. v. R o eh 1 hat dadurch, dass er zu diesen Resten den N ameu 
Splzenopteris myriophyllum Bgt. mit (? ?) hinzugesetzt hatte, auf die Aehnlichkeit derselben mit der von 
Br o n g n i a rt in seiner Hiat. des veget. foss., 1., pag. 184, auf Taf. LV in Fig. 2 beschriebenen und abge­
bildeten Buntsandsteinpflanze hinweisen wollen. 

Diese nur die Nervennetze zeigenden Blattstücke haben bis 4mm dicke Primärspindeln, 3_4cm lange 
Secundärabschnitte, bis 7mm lange Tertiärabschnitte, es sind dieselben also genau so dimensionirt wie die oberen 
Theile der auf unserer OriginaJplatte aufliegenden Primärabschnitte. 
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Die Platte rnn Carlingen enthält somit in ihrnr Schiefermasse sowohl die geschlossen gestalteten 
mittleren, als auch die zerzausten basalen Theile des Blattes, welch Miteinandervorkommen auch dafür spricht, 
dass beide einer Art angehören. 

Die Yorliegende Art, die ich Calymmotheca A.voldensis nenne, zeigt im Aufbaue der Blattspreite die 
meisten Analogien mit der Calymmothcca lJamcsi Stur. 

Beide haben bei sehr ähulichem Habitus fast dieselbe Nervation und eine sehr ähnliche Gestalt 
der 'ferfüirabschnitte mit den ~sonderen Eigenthümlichkeiten, da;;;s bei der Calymmvtheca Avoldensis die dicht 
an einander anschliessenden und parallelen Nerven bogig, nach oben convex, gekrümmt erscheinen, und diese 
Eigenthümlichkeit der Calymmotheca Damesi fehlt; bei Calymmothcca Damesi aber die Tertiärabschnitte an 
ihrer Spitze breite, sehr deutliche Lappen tragen, auch sonst ihr Blattrand deutlich gelappt und gezähnt ist, 
während bei C. Al'oldensis die Zähne undeutlich, einer grossen Veränderlichkeit in Gestalt und Auftreten 
unterworfen sind. 

Diese Verwandtschaft in der Gestalt der letzten Abschnitte, überhaupt in der Metamorphose der 
Blattspreite zwischen Cal!lmmulhcca A i1oldensis und Calymmotheca Damesi ist durchaus nicht hindel'lich für die 
Cnterscheidung dieser beiden Arten, da sie dem Beobachter ein sehr in die Augen fallendes )ferkmal darbieten, 
dns auf jedem noch so kleinen Bruchstücke zu finden ist. Es ist dies einerseitli bei Calymmotheca Damesi die 
starke Bedeckung aller Spindeln mit schuppenföl'lnigen, grossen Trichomen oder deren rundlichen, verschieden 
grossen Narben; andererseits bei Calymmothtca Avoldensis die völlige Nacktheit der meist glänzenden Spindeln, 
<lie glatt, höchstens undeutlich gestl'eift sind. 

Sehr beachtenswerth ist ferner die Aehnlichkeit zwischen den zerzaustgestaltigen, basalen Blatt­
theilen der Calymmotheca Avoldensis mit den Blattresten der Calymmothcca Schatzlarensis Stur, und ganz 
besonders mit der Calymmothcca Frenzlii Stur, deren Blattspreite in schmale Zipfel zertheilt erscheint, die, 
respectiYe ihre Nerven, genau dieselbe Gruppirung zeigen wie die Nerven der Calymmotheca Avoldensis1 und an 
deren Enden die gleichgrossen S c h l e i e r c h e n k a p s e l n genau in gleicher 'Veise inseril't auftreten. 

Gewiss verdient die Calymmvfheca Avoldensis Stur als eine C ebergangsgestalt zwischen den mehr 
ge.5chlossene Blattspreitenabschnitte letzter Ordnung darbietenden Arten: Calymmotheca Bäumleri Andr. sp., 
clalymmotheca. Damesi Stur und den mit schmalen Zipfeln der Blattspreite versehenen Arten: Calymmotlieca 
Walteri Stur, Calymmofhcca Schafzlarcnsis und Calymmotheca Frc11zlii Stur hervorgehoben und beachtet 
zu werden. 

Calym11wtheca tJ"ifida Goepp. sp. 

Taf. XXXI~ Fig 4. und Taf. XX.XXI, Fig. 3. 

F o 1 i a ignotae sed spectabilis magnitudinis, r h ach i p r in c i p a 1 i 7mm lata, laevi sulco 
mediano percursa, praedita; segmenta IHimaria ultra 7cm longa et circiter 3cm lata lineari-lan­
teolata, rhachi primaria usque 2mm circiter crassa, laevi; segmenta secundaria sub angulo 
40 graduum erecta circiter 15mm longa et 4mm lata, lineari-lanceolata, infima basi 2-, superius 
1-pinnatisecta 1. pinnatifida: segmenta tertiaria media circiter 2mm longa, anguste-cuneata, 
apice trifida, I. tridentata, a pi ca 1 i a sensim diminuta apice bifida vel integra: s e g m e n tu m t er­
t i a r i um b a s a 1 e an ad r o m um plerumque caeteris majus et pinnatisectum segmentis quarti ordinis 
3-2jugis anguste cuneatis apice bifidis Yel integris; nervatio obsoleta. 

Cheilanthites meifolius ~~. tnßdus Goepp. - G oeppert Foss. Farne, 183G, pag. :241, Taf. XV, Fig. 3 u. -1. 

Vorkomme n : Schatzlarer Schichten. 
Böhmisch-nieder·schlesisches Becken: In schisto lithanthracum ad Waldenburg, 

Silesiae (Goepp.). - Carl Georg Victorgrube zu Neu-Lässig bei Gottesberg (Schütze, Nr. 4821; 
Walter). 

In seinem Systema filicum fossilium, pag. 241, hat Go e p per t schon im Jahre 1836 auf eine dem 
böhmisch-niederschlesischen Becken bei Waldenburg entnommene Pflanze aufmerksam gemacht und dieselbe 
unter dem Namen Cheilanthites trifidus Goepp., Taf. XV, Fig. 3 und 4, als Varietas pinnulis trifidis zu 
Spltenopteris meifo/,ia Ste'rnb. (Vers., Heft 5 und 6, pag. 56, Taf. XX, Fig. 5) gezogen. 
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Bei dieser Gelegenheit sagt Go e p p e r t ausdrücklich, sich auf Cheilanthites meif olius Gof pp. beziehend : 
Die Diagnose dieser äusserst zarten Art entwarf ich n~ch einem ziemlich~ vollständigen Exemp1ar aus den 
schlesischen Kohlenwerken. 

Nach diesen .Angaben haben wir also zwei Typen, die Go e p per t bei Waldenburg kennen gelernt 
hatte, zu eruiren, wovon der eine mit Sphenopteris meifolia St. aus den Radnitzer Schichten näher verwandt 
ist, der andere aber den oberwähnten Clteilanthites trifidus Goepp. darstellt. Es versteht sich von selbst, dasa 
der letztere Jeichter nachweisbar erscheint, da uns der Autor eine Abbildung desselben mitgetheilt hat, während 
das ExempJar, nach welchem die Diagnose von Clzeilantkites meifolius Goepp. angefertigt wurde, leider unab-
gebildet und mir auch unbekannt blieb. . 

Zur Zeit, als ich das II. Heft der Culmflora drucken liess, kannte ich aus den Schatzlarer Schichten 
den Cheilanthites trifidus G'oepp. noch nicht und war geneigt anzunehmen - da ich eine entweder idente oder 
mindestens nächstverwandte Art aus den Waldenburger Schichten, durch A. Schütze in Waldenburg gesammelt, 
erhielt - dass auch Go e p per t das Originale zu seinem Cheilanthites trifidus aus den W aldenburger Schichten 
entnommen habe. Da ich jedoch eine Verschiedenheit zwischen den Daten Go e p per t's und meiner Pflanze 
wahrnahm, habe ich (Culmfl. II, pag. 173, Taf. XII, Fig. 7) die Art aus dem Schuckmannschachte bei Alt­
wasser mit dem Namen Calymmotheca subtrifida Stur bezeichnet und somit den Weg der weiteren Nach­
forschung nach den beiden eben erörterten Typen Go e p per t's offen gelassen. 

In der That gelang es in der neuesten Zeit dem unermüdlichen Eifer meines hochverehrten Freundes 
Bergrath A. Schütze, eine Platte aus dem Hangendzuge, also den Schatzlarer Schichten zu sam me1n, die 
einen zart gebauten Farnrest enthält, der zweifellos den Cheilantliites trifidus Goepp. darstellt. 

Die Platte, auf Taf. XXXI in Fig. 4 abgebildet, ist dicht bedeckt mit einem Dutzend über einander 
gelegte1· BJattreste, von der Gestalt und Beschaffenheit wie jener ist, den Go e p per t 1. c. Taf. XV in Fig. 3 
abbildet. Diese Reste bin ich geneigt, vorläufig, bis bessere eine weitere, bestimmtere Einsicht zulassen werden, 
für Primär abschnitte eines BlR.ttes anzusehen, von der Gestalt etwa, wie sie die Calymmot/1eca temtifolia 
Bgt. sp. (Bist. des veget. foss., I., Taf. XLVIII, Fig. 1) darbietet. 

Die Spindeln dieser Primärabschuitte sind etwa l mm dick und vollständig glatt. Die längsten darunter 
messen 5-5cm Länge, ohne dass ihre Basis und Spitze, die abgebrochen erscheinen, vorliegen würden. Diese 
Spindeln tragen in Abständen rnn etwa 4mm unter Winkeln von circa 40 Graden inserirte, über 20-paarige 
Secundärabschnitte. 

Die Sec und ä r abschnitte erreichen die Länge von 1 ·5cm, dabei sind sie circa 4mm breit, lineal­
Janzettlich, an der Basis am breitesten, und gleichen einem sehr hohen und spitzen gleic~schenkeligen Dreiecke. 

Sie werden aus circa 10 Paaren von T er t i ä r ab s c h n i t t e n gebildet, wovon die mittleren 
etwa 2mm lang, schmalkeilförmig, an der Spitze dreispaltig, eigentlich mit drei spitzigen kurzen Zipfeln oder 
Zähnen besetzt erscheinen; die apicalen sind etwas kleiner, nur zweispaltig oder einfach, während der ana­
drom basale Secundärabschnitt stets der längste und oft so lang ist, dass derselbe die nächste Secundärspindel 
mit seiner Spitze nahezu erreicht. Dieser anadrom basale Tertiärabschnitt ist seiner Grösse entsprechend auch 
höher differenzirt und trägt an seiner Rhachis bis 3 Paare keilförmiger, an der Spitze zweizipfiiger oder zwei­
zähniger, oder einfacher Quartärabschnitte. 

Diese in der Differenzirung der Spreite so überaus eigenthümliche Art, deren zahlreich vorliegende 
Reste dnrchwegs ein und dasselbe Detail ohne irgendwelche bemerkbare Abweichung zur Schau tragen, 
betrachte ich als den Nachfolger jener Art, die ich unter dem Namen Calymmotheca subtrifida l. c. Culmß. 
II., Taf. XII, Fig. 7, aus den Waldenburger Schichten bekannt gegeben habe. Die jüngere Art aus den 
Schatzlarer Schichten unterscheidet sich von ihrem Präcursor sehr wesentlich durch die weit kleineren Zipfel der 
Tertiärabschnitte, die vorherrschend nur als Zähne bezeichnet zu werden verdienen, während die Calymmotheca 
subtrifida Stur nicht nur wahre Zipfel trägt, sondern auch in der Regel als mehrzipßig sich kundgibt, indem 
ihre Tertiärabschnitte nicht nur an der Spitze dreizipßig sind, sondern die grösseren fiederspaltig, aus bis 
5 fiedrig gestellten Zipfeln gebildet erscheinen. 

Ueberdies hat die Calymmotheca trifida Goepp. sp. den eigenthümlichen Charakter specifisch für 
sich, dass deren anadrom-basaler Tertiärabschnitt grösser und höher differenzirt erscheint als die übrigen, 
welche Eigenthümlichkeit der Calymmotheca subtrifida Stur ganz und gar fehlt, da der anadrom-basale Tertiär­
abschnitt derselben in der Regel kleiner erscheint als die übrigen. 

Endlich liegt ein merklicher Unterschied noch darin, dass die Calymmotheca trifida Goepp. sp. auf­
fällig dicke Primärspindeln besitzt, die weit kräftiger erscheinen als die verhältnissmässig sehr zarten Primär­
spindeln der Calymmotheca subtrifida Stur . 

.:N" ach dem die vorangehende Beschreibung und Abbildung der bis dahin einzigen Platte der Calym· 
motheca trifida Goepp. sp. längst fertig war, erhielt ich im Herbete 1882 von Herrn Walter in Nieder-Herme-
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dorf eine zweite Platte mit einem insofern vollständigeren Blattstücke dieser Art, als hier nicht von der 
Hauptrhachis losgetrennte, sondern an dieser noch haftende Primärabschnitte vorliegen. Auf Taf. XXXVI 
in Fig. 3 gebe ich die Abbildung dieser zweiten Platte und habe noch folgende, an dieser vorliegende 
Details nachzutragen. 

Die Hauptrhachis dieses Blattrestes ist 7mm breit, ziemlich dick in Kohle versteint, also kräftig, 
glatt und von einer ziemlich tiefen Medianrinne durchzogen. An dieser Hauptrhachis haften die fast abstehenden, 
imm Breite messenden und bei gcm Länge abgebrochenen Primärspindeln. Sie tragen Secundärabschnitte, die 
denen des erstbeschriebenen Re~tes vollkommen ähnlich, aber etwas grösser sind und aus Tertiärabschnitten · 
bestehen, wovon die basalsten 3-4 lange Zipfeln besitzen, daher ebenfalls etwas langzipfliger gebaut sind 
wie die Tertiärabschnitte der ersten Platte. 

Diesen durchwegs etwas grösser dimensionirten Theilen der Blattspreite entsprechend, sind auch die 
basal-anadromen, an den beiden besser erhaltenen, mit .r und y bezeichneten Primärabschnitten vorzüglich 
conservirten Tertiärabschnitte grösser und deutlicher und bestehen aus fiedrigen, quartären Zipfeln, wovon 
einige gespalten, andere einfach sind, und deren bedeutendere Grösse, namentlich B1eite, im Verhältnisse zu 
den Zipfeln der nächst anliegenden 'fertiärabschnitte, sofort in die Augen fällt. 

Vereinigt man nun die Daten beider besprochener Platten zu einem Bilde. so ergibt sich vorerdt 
aus der Dicke der Hauptrhachis der zweiten Platte eine sehr namhafte Grösse, namentlich Länge des Blattes, 
wenn man nämlich beachtet, dass die 7mm breite Rhachis eine sehr bedeutende Länge erreichen musste, bevor 
dieselbe zu einer nur miissig dünnen Spitze verjüngt sein konnte, ungeachtet des Umstandes, dass auch das 
untere Ende der Rhachis nicht vorliegt. 

Bezüglioh der Breite des Blattes geben die Primärabschnitte der vorliegenden Stücke hinreichende 
Daten zur Eruirung derselben. An der ersten Platte sind die Primärspindeln circa l mm breit, dabei an 7cm 

1 ang; an der zweiten Platte sind die Primiirspindeln 2rum breit, dabei ebenfalls 7cm lang erhalten. Versucht 
man es nun, die letzteren als basale Theile, die ersteren als apicale Theile der Primärabschnitte zur Geltung 
zu bringen, so erhält man schon 14cru Länge für die Primärabschnitte, somit 2scm Breite für das Blatt. Damit 
ist aber die wahre Länge der Primärabschnitte noch nicht erreicht, da die Primärspindeln der einen Platte 
2mm dick, die der ersten nur 1 mm dick sind, folglich zwischen beiden noch ein namhaftes Zwischenstück fehlt, 
also die Primärabscbnittslänge 14mm namhaft übersteigen musste. 

Das Blatt der Calymmotheca trifida war daher eine ansehnliche, sehr beachtenswerthe Erscheinung 
in der Schatzlarer Zeit, mit sehr kräftiger Hauptrhachis, an welcher in Abständen von circa l-1 ·5mm die 
Primärabschnitte inserirt waren, mit über 14cm langen, verhältnissmässig sehr kräftigen Spindeln, die ihrerseits 
sehr zart und zierlich gebaute, ziemlich dicht über einander folgende Secundärabschnitte trugen. 

Calyuunotlleca subtenuifolia Stur. 

Taf. XXXI, Fig. 5. 

F o 1 i i ignotae magnitudinis probabiliter media pars, circiter 9cm Iata, rhachi p1incipali 
usque 3 mm la ta, laevi ; s e g m e n t a p r im a r i a circiter 4 cm longa et 2 cm la ta, lanceolata, sub angulo 
65 gradunm erecta; segmenta secundaria circiter I0-12mm longa, infima basi usque 6mm lata, 
lanceolata l. Ianceolato-triangularia, bipinnatifida etiam sub angulo 6 5 graduum erecta; s e g m e n t a 
t er t i a 1· i a m e d i a usque 3mm longa, ovali-, 1. lanceolato-cuneata, basi obliqua attenuato-cuneata 
et anguste decurrente, sessilia, pinnatifida, 1. 3-4 loba, lobis oblongis apice rotundatis; a pi ca 1 i a 
sensim diminuta apice bifida vel integra; s e g m e n t o rum t er t i a r i o rum basale par ceteris vix 
majus, pinnatisectum 1. usque 6 lobos numerans; n er v a t i o eleganter conservata; n er v u s m e­
d i an u s t e rti a r i u s pinnatus, nervos emittit 1atera1 es simplices loborum apices petentes. 

Vor k o mm e n: Schatzlarer Schichten. 
Böhmisch-niederschlesisches Becken: Carl Georg Victorgrube zu Neu-Lässig bei 

Gottesberg (A. Schütze, Nr. 4410). 

Von dieser Art ist mir vorläufig das einzige auf Taf. XXXI in Fig. 5 abgebildete Blattstück bekannt, 
welches ich bis auf weiteres für ein Mitteh~tück eines ganzen Blattes zu betrachten geneigt bin. 

Die Hauptrhachis, die nur mangelhaft erhalten vorliegt, ist etwa 3mm breit und glatt, nicht trichomatös. 
An ihr sind die circa 4cm langen und 2cm breiten, lanzettlichen Primärabschnitte abwechselnd, unter Winkeln 
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von 65 Graden und in Entfernungen von 2cm, ü her einander inserirt. Dieselben bestehen aus etwa 10-12 paarigen, 
abwechselnden und genäherten Sec und ä r ab s c h n i t te n, die etwa 10-12mm lang, an der Basis bis 5mm breit. 
lanzettlich, eigentlich einem hohen und spitzen gleichschenkligen Dreiecke gleichen und aus 5 höchstens sechs­
paarigen Tertiärabschnitten zusammengesetzt werden. 

Die mittleren Tertiär abschnitte sind etwa 3mm lang, oval- oder lanzettlich-keilförmig, mit 
schiefer Basis herablaufend und dadurch an der Secundärspindel einen schmalen Flügel verursachend, fieder­
spaltig, respective aus 3-4 kurzen und abgerundeten Fiederlappen bestehend; die apicalen werden nach und 
nach kleiner, dreilappig, zweilappig oder einfach; die basalsten Tertiärabschnitte sind nur wenig grösser al~ 
die übrigen und tragen höchstens 6 Fiederlappen. 

Die Nerv a t i o n der Tertiärabschnitte ist verhältnisemässig sehr deutlich, und entsendet der tertiäre 
Medianus so viele fiedrige Seitennerven als Lappen vorhanden sind, und zwar enden diese in den Spitzen 
der Lappen. 

Es kann darüber kaum ein Zweifel bestehen, dass in dem beschriebenen Blattstücke ein Nachfolger 
der aus dem französischen Culm von Br o n g n i a r t in seiner Hiat. des veget. foss., 1., 1828, pag. 190, Taf. 48, 
Fig. 1, bekanntgegebenen Calymmotheca tenuifolia Bgt. sp. vorliegt. 

Leider ist das Originale Br o n g n i a r t's, wie es die Abbildung zeigt, sehr mangelhaft erhalten 
gewesen, und daher eigentlich die Möglichkeit benommen, die Culmpßanze mit der Carbonart der Schatzlarer 
Schichten eingehend vergleichen zu können. 

Immerhin ist die Calymmotheca tenuifolia Bgt. sp. zarter und lockerer gebaut, während die Calym­
motlleca subtenuifolia Stur dichter gebaute und dichter gestellte Tertiär- und Secundärabschnitte trägt und in 
Folge davon mehr Blattspreite aufzuweisen hat. 

Durch ihren gedrängten Bau, welcher die 3-4- und bis 6zähligen, an der Spitze abgerundeten 
Zipfel der Tertiärabschnitte nur mit Mühe beobachten lässt, unterscheidet sich die Calymmotheca subtenuifolia 
Stur von der Calymmotheca Walteri Stur, welche letztere, sehr locker gebaut, durch die Armuth an Zipfeln 

·ihrer Quartärabschnitte sich auszeichnet, die höchstens in der Zahl 3, meistens nur in der Zahl 2 auftreten 
und spitzig sind. 

Ebenso unterliegt es andererseits keinem Zweifel, dass die Calymmotheca subtenuifolia Stur in der 
Calymmofheca tenuifolia Gutb. sp. (Abdr. und Verst. der Zwickauer Schwarzk., Taf. X, Fig. 9) nec Bgt., der 
sächsischen Steinkohlenformation ihren Nachfolger habe, welcher, wie die citirte Abbildung hinreichend zeigt, 
noch kleinere, dichter gebaute und noch dichter gestellte Tertiär- und Secundärabschnitte trägt, in ~,olge dessen 
ihre Blattspreite noch mehr concentrirt erscheint. 

Diese drei Formen: Calymmotheca tenuifolia Bgt. sp. aus dem französischen Culm, Calymmotlieca 
.mbtenuifolia Stur aus den Schatzlarer Schichten, endlich Calymmotheca tenttfolia Gutb. sp. nec Bgt. aus dem 
Zwickauer Schwarzkohlengebirge, bilden ganz offenbar die Glieder einer Entwicklungsreihe, in welcher ein 
ursprünglich lockerer gebauter Typus eine Concentration oder Verminderung der Differenzirung der Blatt­
spreite anstrebt. 

Alle drei Formen sind jedoch so äusserst selten, dass ich wenigstens vorläufig von jeder nur je 
ein unvollständiges Blattstück kenne und mich begnügen muss, auf dieses Verhältnise aufmerksam gemacht zu 
haben. Genaueres über specielle Verschiedenheiten wird erst dann möglich sein mitzutheilen, wenn uns von 
allen drei Formen ein reichlicheres Materiale vorliegen wird als bisher. 

Oalymmotheca Hoeninghaust Bgt. sp. 

Taf. XXX; Taf. XXXI, Fig. 1, 2, S. 

Folia steril ia 4-6-pinnatisecta 1. pinnatifida, ambitu elliptica; r h a chi s p r in ci p a I i s 
valida usque 3cm lata, teres, trichomatibus spiniformibus retrorsum incurvis usque 5mm longis, et 
eomm cicatiicibus ellipticis, aI?icibus acuminatim productis, usque 6mm longis et I mm Iatis, contiguis 
et prominenter marginatis ad insertiones rhachium primaliamm minoribus densioribusque, verticaliter 
dispositis, obtecta; s e g m e n t a prima r i a subopposita, petiolata, elliptica; r h ach es prima r i a e 
dense tlichomatosae, non raro in duos1ramos subaequales plus minus divaricatos et elongatos furcatae, 
mediano prominente percursae, sectiones segmentis valde homomorphas, plerumque elongatas, oblongo­
lineares ferentes ; s e g m e n t a sec und a r i a in meclio laminae basalia, elongato tiiangula1ia usque 
22c• longa et 7cm lata, quad1ipinnati-secta vel -fida, rhachibus secundarüs, tertia1iisque tiichomatosis; 
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s e g m e n ta t er t i a r i a anguste-elongato triangularia, basal i a usque 4 cm longa et basi icm lata, 
m e dia circiter 2cm longa et basi 6-7mm lata, rhachi primariae proxima catadrome aucta; s eg­
m e n ta qua r t i l. u lt im i o r d in i s, breviter petiola ta l. basi cuneata saepe decurrente vel Iata, 
adnata, oblonga vel subrotunda, p 1 an a et tune evidenter lobata, vel c o n ca v a aut c o n v ex a et 
obsolete sublobata, infima et maxima plerumque quinque loba, superiora 3-2 loba vel eloba; 1 ob i 
cuneati apice rotundato, non „ raro emarginato ver retuso subbilobulati vel vix distincti; n er v a ti o 
segmentorum explanatorum distinctior, convexorum obsoleta; n er v u s median u s segmentis ultimi 
ordinis pinnatus, n e rv u 1 o s 1atera1 es in lobos emittens furcatos vel simplices. 

F o 1 i a f er t i 1 ia rhachibus omnibus densius t1ichomatosis, segmentis ultimi gradus con­
vexiusculis obsolete lobatis, minoribus; in du s i i s hucdum ignotis. 

Sphenopteris Hoenüiglia1'si Bgt. - Brongniart, Rist. des veget. foss., 1., 1828, pag. 199, Taf. 52. 
Cheilanthites Hoeni„ghausi Goepp. - Go e p per t, Foss. Farn., 1836, pag. 244. 
Sphe1wpteris lloe-ni11gltausi Bgt. - Dr. J. C. Andrae, Vorw. Pft., 1865, pag. 13, Taf. IV u. V. 
Sphenopteris lloeni11ghausi Bgt - v. R o eh l, Foss. Fl. der Steinkohlenf. Westphalens, 1868, pag. 54, Taf. XIV, Fig. 8. 
Sphenopteris distm1s t'. Roehl nec Sternb. - v. R o eh l, Foss. Fl. der Steinkohlenf. Westphalens, 1868, pag. 54, 

Taf. XV, Fig. 9, Figura male delineata ! -
Sphenopteris elega ns t'. Roehl uec Bgt. - v. R o eh 1, Foss. Fl. der Steinkohlenf. Westphalens, 1868, pag. 52, Taf. XV, 

Fig. 8. Figura male delineata ! -
Sphe11opteris 1Joeninghausi Bgt. - R. Z e i 11 er, V rget. foss. du terr. houiller. Explication de Ja Carte geologiqne de 

la France, IV., 1879, pag. 41. Atlas Tab. CLXII, Fig. 4, 5. 

V o r k o m m e n: Scha tzlarer Schi eh ten. 
Mäh ri sc b - ober s c h 1 es i s c h es Becken: Karwin, erzherzoglicher Kohlenbergbau, im 

Hangenden des Carlflötzes (Pf oh 1). 
West p h a 1 e n: Altendorf (Himmelsfürster Erbstollen) bei Stele (An d r a e ). - Eschweiler 

(Brongniart, Andrae). - Bochum (Andrae). - Werden (Hoeninghaus, Brongniart). 
Frankreich: ~Iines de Vieux-Conde, Fosse Leonard, veine Neuf, Paumes levant (Nord). 
England: Xewcastle sur la Tyne (Brongniart). 

Die nachfolgende Erörterung über die Gestalt der Blätter und die Differenzirung der BlattspreitP. 
der Calymmotheca Hoeningltausi Bgt. sp. lehne ich einerseits an meine eigene Erörterung über die nächstver­
wandte Art, nämlich die Calymmotheca Sfmzgeri Stur, welche einen Vorgänger der erstgenannten in den 
Ostrauer Schichten darstellt, andererseits an die schon vorliegende Beschreibung und Abbildung der Calymmo­
theca (Sphenopf.) Hoeninghausi, die Dr. C. J. An d r a e in seinen vortrefflichen Vorweltl. Pflanzen, pag. 13 und 
Taf. IV und V, geliefert hat. 

Diese in dem Saarbecken in W estphalen und bei Eschweiler häufiger vorkommende Art, die auch 
in Frankreich (Dep. du Nord) und in England (Newcastle sur la Tyne) nicht fehlt, traf ich selbst in keiner 
der Sammlungen, die Funde aus dem böhmisch-niederschlesischen oder mährisch-oberschlesischen Steinkohlen­
becken aufbewahren, und ich war in Folge dessen lange der Meinung, dass sie den ebengenannten Becken 
gänzlich fehle. 

Erst im Herbste 1878 bemerkte ich die ersten Stücke mit Calymmotheca Hoeninglzausi Bgt. sp. auf 
den Halden des Gabriellen-Schachtes des erzherzoglichen Kohlenbaues zu Karwin. Noch in demselben Jahre 
erhielt ich von dort weitere Stücke, die Herr Schichtmeister Pf oh l gesammelt hatte. Im nächstfolgenden 
Sommer kam dann eine grössere Suite von prächtigen Resten dieser Art von demselben Ein~ender, mit der 
bestimmten Angabe, dass diese Stücke im Hangenden des Carl-Flötzes gesammelt wurden. Diese Stücke bilden 
die Grundlage für die nachfolgende Erörterung. 

Von den circa 20 Platten, auf welchen die Reste der Calymmotheca Hoeninghausi ausschliesslich 
jeder Spur einer anderen Art ganz allein abgelagert erscheinen, hat etwa die Hälfte mehr oder minder voll­
ständige Stücke der Hauptspindel des Blattes aufzuweisen. Zwei volJständigere Stücke dieser mögen eingehender 
erörtert werden. 

Das eine Hauptspindelstück, auf Taf. XXXI in Fig. 1 abgebildet, ist 2ocm lang erhalten und 2cm 
breit, flach zusammengepresst, in der etwa 1 mm dicken Kohlenmasse enthalten, die aber fast durchwegs aus­
gebrochen ist, so dass nur der Abdruck der Kehrseite der Spindel vorliegt. 

Die Oberfläch'e ~er Spindel ist dicht bedeckt von elliptischen, beidendig in feine Spitzen ausge­
zogenen Narben von Trichomen, deren Längenaxen stets vertical gestellt sind. Auf der linken Hälfte der 
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Hauptspindel sind diese Narben bis ')mm lang und über 1 mm breit, während sie auf der rechten Seite durch­
wegs viel kleiner, kürzer und schmäler, auch dichter gestellt erscheinen. Am Rande der Spindel sieht man 
auch die zugehörigen Trichome recht oft erhalten; sie haben die Gestalt von Rosendornen, sind nach abwärts 
gekrümmt und etwa 5mm lang. 

Diese Hauptspindel trägt auf der linken Seite einen, rechts zwei Reste von PrimärHpindeln; diP 
Insertionen der beiden rechtsseitigen sind 10cm von einander entfernt. Diese Primärspindeln haben eine an der 
Insertion bis zu 2cm erweiterte Basis und sind über dieser etwa gmm breit, und dicht mit Trichomnarben 
bedeckt. Diese Narben haben dieselbe Gestalt wie auf der Hauptspindel, bilden also schmale, langausgezogene 
Ellipsen, sie sind aber so eng an einander gerückt und verschmälert, dass die Spindel in Folge dessen vertical 
gestrichelt erscheint. In der Mitte der Breite der Primärspindeln, die ebenfalls nur im Abdrucke vorliegen, 
bemerkt man im Centrum der Narben einen kohligen Punkt, der den Querbruch des im Schiefer steckenden 
Trichoms darstellt. 

Am Rande der Primärspindeln sind die Trichome selbst, jene einsäumend, reichlich erhalten, und 
ihre Gestalt ist rosendornförmig, mit nach rückwärts geneigter Spitze, etwa 3mm lang und an der Basis circa 
1 mm breit. Obwohl YOn den Primärspindeln zwei in der Länge von über 10cm erhalten vorliegen, sind sie 
durchwegs noch nackt; die Secundärabschnitte müssen an ihnen daher erst in bedeutender Entfernung von 
ihrer Basis aufzutreten beginnen. 

Ein zweites, auf Taf. XXXI in Fig. 2 abgebildetes Stück einer Hauptrhachis ist etwas brniter, 
2·5cm breit, und in 1 mm dicker Kohlenmasse erhalten, deren Oberfläche in ähnlicher \V eise mit 'frichomnarben 
dicht bedeckt erscheint. Die elliptischen Narben sind von einem deutlich vorstehenden dünnen Rande einge­
fasst und innerhalb desselben vertieft. In der Gegenplatte bleibt dieser in Kohle erhaltene vortretende Rand 
der Narben im Schiefer ste ~ken, und erscheint daher die Hauptspindel in diesem Falle von einem unregel­
mäesigen Netze elliptischer Maschen bedeckt. Im Centrum der Maschen gewahrt man noch hie und da den punkt­
förmigen Querschnitt des Trichoms selbst. Diese Hauptrhachie trägt ausser drei undeutlichen Insertionen von 
nichterhaltenen eine wohlerhalcene Primärspindel, die genau so gestaltet ist wie die des ersterörterten Stückes. 
Bei circa 12cm Länge ist diese Primärspindel plötzlich aus der ursprünglichen Richtung getreten. Ob hierin die 
Andeutung einer Gabelung der Spindel gegeben ist, konnte leider wegen mangelhafter Erhaltung bis zur 
Evidenz nicht herauspräparirt werden. Auch diese Primärspindel trägt noch keine Spur von Secundärabschnitten. 

Auf einer dritten Platte Jiegen zwei Bruchstücke von Hauptspindeln abgelagert. Die eine ist nicht 
ganz 2"m breit und trägt eine nur 4mm breite Primärspindel; die zweite dagegen, die nur i ·5cm Breite besitzt, 
zeigt Primärspindeln von 5mm Dicke. 

Diese Daten dürften ausreichen, die Thatsache festzustellen, dass die Calymm otlieeti Hoeninghausi 
Bgt. sp. genau so gebaute, sehr grosee Blätter besass, wie die Calymmotheca Stangeri Stwr, respective d·ass 
die grossen Blattreste, die wir von dieser Art finden, deren Spindeln die Dicke von gewöhnlich 6-smm besitzen, 
durchwegs Primärabschnitte kolossaler Blätter seien, deren Hauptspindeln die Dicke von 2-2·5cm sehr oft 
überstP.igen. . 

Zu den Primär ab s c h n i t t e n der Calymmotlieca Hoeninghausi Bgt. sp. übergehend, bemerke ich 
vorerst, dass die mir vorliegenden dicksten Primärspindeln 1·1 cm Breite bemessen lassen, daher noch bedeutend 
dicker seien als jene Spindel, deren Bruchstück An d r a e l. c. Taf. V in Fig. 1 abbildet. 

Die dickste Primärspindel, an welcher ein ziemlich vollständiger Secundärabschnitt haftet, habe 
ich auf Taf. XXX in Fig. 1 (bei der Nummer 115) abbilden lassen. Diese Primärspindel misst smm Breite und 
entsendet eine Secundärspindel, die an ihrer Basis 4mm breit und 11 cm lang erhalten ist. Am oberen Bruch­
ende zeigt sie noch eine Breite von 2mm, woraus ich schliesse, dass nur etwa die halbe Länge derselben 
vorliegen dürftei der betreffende Secundä.rabschnitt daher mindestens i2cm lang gewesen sei. 

An diesem Secundärabschnitte sind die basalsten Tertiärspindeln an 4cm lang; die Breite des Secundär­
abschnittes beträgt daher an seiner Basis thatsächlich 7cm. 

Aus diesen Daten über den grössten mir vorliegenden Secundärabschnitt der Calymmothe.ca Hoening­
hausi Bgt., der also an 22cm lang und 7cm breit war, ergibt sich eine weit bedeutendere Grösse der Blätter 
dieser Art, als eine solche aus den Abbildungen A n d r a e's erschlossen werden konnte, da die gröseten 
Secundärabschnitte der 1. c. auf Taf. IV in Fig. 1 gegebenen Abbildung nur l ucm Länge und 3cm Breite 
bemessen lassen. 

An diesen Reet schlieese ich unmittelbar die Betrachtung des auf Taf. XXX in Fig. 1 abgebildeten, 
auf derselben Platte mit diesem erhaltenen grösseren Primärabschnittes, der höchst wahrscheinlich von dem­
selben Blatte abstammen dürfte, da beide im Detail und in der Erhaltungsweise ei~e völlige Uebereinstimmung 

verrathen. 
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Die Primärspindel dieses Restes ist 7mm breit, sehr dicht mit bis 3mm langen Trichomen und deren 
Narben bedeckt. Bei 22cm erhaltener Länge gabelt die Primärspindel in zwei ungleich dicke Arme, wovon der 
eine 5mm, der andere 4mm breit ist. 

Im unteren einfachen Theile der Primärspindel sowohl als auf deren Armen sind die Secundär­
abschnitte fast gegenständig eingefügt und haben die tiefsten eine starke Neigung nach abwärts; die Abstände 
der Secundärinsertionen, die zu unterst 5.5cm betragen, nehmen nach oben rasch ab und messen unterhalb der 
Spindelgabel nur mehr 3cm, während auf den Armen der Abstand der Secundärabschnitte von einander nur 
mehr etwa 2cm beträgt. „ 

Der tiefe t e Sec und ä r abschnitt des Restes ist um etwas weniges geringer als der des früher 
erörterten. Die Secundärspindel ist an ihrer Basis nur 3mm breit, bei 7cm Länge abgebrochen, sehr auffällig 
trichomatös, und trägt Tertiärabschnitte, wovon die basalsten etwa 4cm lang und etwa l cm breit, einen lanzett­
lichen Umriss zeigen und aus etwa 15 Paaren bis 8mm langer fiederschnittiger Quartärabschnitte bestehen. 

Die Quartärabschnitte, und zwar die basalsten, haben eine fadenförmige, bis 7mm lange Quartär­
spindel, die ausser dem Endabschnitte 5, höchstens 6 Paare rnn Quintärabschnitten abwechselnd eingefügt trägt, 
woYon die grössten kaum über einen ~[illimeter lang und breit, also rundlich erscheinen. Ihre Gestait ist 
mangelhafter Erhaltung, auch ihrer Kleinheit wegen nicht ganz klar ersichtlich; jedenfalls sind aber die Quintär­
abschnitte nicht ganzrnndig, sondern mindestens ausgeschweift, womit jedenfalls eine sextäre Lappung ange­
zeigt erscheint. 

Die quintären Abschnitte dieses Restes sind nämlich in jener von An d r a e trefflich beschriebenen 
Weise als runde Höckerchen, deren Ränder in das Gestein Yertieft erscheinen, erhalten, mit dem Bemerken 
jedoch, dass, da unser Rest die Unterseite dem Beschauer zukehrt, die Quintärabschnitte die concave Unter­
fläche zur Ansicht bringen, und deren Ränder fast senkrecht emporstehen, daher für die Beobachtung der 
Lappung die ungünstigste Lage einnehmen. 

Verfolgt man nun an den höheren Secundärabschnitten, in der Richtung zur Gabel hin, die Diffe­
renzirung der Blattspreite, so bemerkt man, dass mit dem Abnehmen der Dimensionen der Secundärabschnitt~ 
und ihrer Theile auch die Differenzirung Schritt für Schritt abnimmt. 

So ist das unmittelbar unter der Gabel eingefügte Paar der Secundärabschnitte auf die Dimension 
Yon ß·5cm Länge und 3cm Breite zusammengeschmolzen, und tragen die Terriiirabschnitte derselben nur mehr 
höchstens 7 Paare Yon Quartärabschnitten, die 3-5-lappig, also nur mehr quinriir-gelappt sind. 

Die auf den Armen der Primärspindel haftenden Secund~irabschnitte sind nur mehr weniger grösser 
als die Tertiärabschnitte an der Basis des Reste:', und tragen ihre trichomatösen Tertiärspindeln winzig kleine 
Quartärabschnitte, deren Quintärlappung kaum mehr mit Sicherheit erkannt werden kann. 

Es ist nicht ohne Interesse, herrnrzuheben, dass an diesem Reste die Abschnitte letzter Ordnung, 
also unten die Quintärabschnitte, oben die Quartärabschnitte, stets fast deutlich gestielt, d. h. an der zuge­
hörigen Rhachis und auch von einander völlig indi vidualisirt erscheinen. 

unter den mir vorliegenden Platten zeigt jedoch die grössere Anzahl solche Reste der Calymmo­
theca Hoeninghausi Bgt., bei welchen die Individualisirung der Abschnitte der letzten Ordnung nicht so weit 
fortgeschritten ist, sondern die Abschnitte höchster Ordnung mit ihren Spindeln inniger verbunden er scheinen, 
nämlich sitzend sind. Dieser Zustand der Differenzirung bietet ein etwas verändertes Bild dieser Pflanze, wie 
an dem auf Taf. XXX in Fig. ;! abgebildeten Reste eines Primärabschnittes erörtert werden soll. 

Dieser Primärabschnitt besitzt eine ()mm breite, sehr dicht trichomatöse Primärspindel (bei der 
Nummer 117), die sich bei i)cm der erhaltenen Länge in zwei Arme gabelt, woyon der eine, längere bmm, der 
andere, kurz abgebrochene wenig mehr als 3mm Breite misst. 

Der linke basale Secundärabschnitt unterhalb der Gabelung trägt 12mm lange Tertiärabschnitte, 
deren auf der Kehrseite trichomatöse Tertiärspindeln von einer schmalen Medianrinne durchzogen und wie 
geflügelt erscheinen und die ausser dem Endabschnitte aus "'i-8 Paaren· von Quartärabschnitten bestehen. Die 
letzteren sind weit dichter an einander inserirt als an dem von .An d r a e 1. c. Taf. V in Fig. 2 abgebildeten 
Blattstücke, so dass sie mit der ganzen Basis sitzen und die höheren auch unter einander mittelst des Flügel­
randes der tertiären Spindel verwachsen erscheinen. Sie zeigen einen buchtigen Rand, sind also schw·ach 
quintär-lappig. 

Die auf den Armen der Primärspindel inserirten Secundärabschnitte sind auffällig homomorph und 
nehmen zur Spitze hin ausserordentlich langsam an Grösse und Dift'erenzirung ab. Die äussersten, am oberen 
Bruchrande des Restes inserirten zeigen noch Quartärabschnitte, die gewiss nicht ganzrandig, somit ebenfalls 
noch quintär-gelappt waren. Als eine Fortsetzung dieses Armes, respective dessen Spitze, kann man die von 
An d r a e 1. c. Taf. Y in Fig. 4 gegebene Abbildung betrachten; doch irrt der Genannte, wenn er dafürhält, 
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dass der zweite auf dieser Fig. 4 abgebildete Rest als die „ umgebrochene Spitze" des grösseren zu betrachten 
sei, da die Richtung der Secundärabschnitte, die bei beiden eine gleiche, nämlich anadrome ist, dagegen spricht. 

Für die richtige Deutung der stark trichomatösen und seh1· zart gebauten Blattreste der Calymmo­
theca Hoeninghausi Bgt. sp., wie solche An d r a e l. c. auf Tat'. Y in ~,ig. 1 sehr schön abgebildet hatte, ist 
die von mir auf Taf. XXXI in Fig. 3 mitgetheilte Spitze eiues Primärabschnittes von Wichtigkeit. 

Die 2·ncm lange und reichlich 301 m breite, sehr dicht mit Trichomen bedeckte Primärrhachis spaltet 
(bei der Nummer 118) in zwei Arme, wovon der eine, über 1scm lange Arm an seiner Basis eine etwas geringere 
als 3mm, der andere, kurz abgebrochene aber voll 3mm Breite misst. Die lJmstände, unter welchen die Gabelung 
stattfindet, sind nicht ohne Interesse: Die ungetheilte Primärrhachis besitzt nämlich an ihrem unteren Bruchende 
einen circa l mm breiten, stark vortretenden Medianus, der in der Richtung zur Gabel hin nach und nach 
breiter wird und endlich vor der Gabelung durch eine mediane Depressionslinie in zwei Theile getheilt wird, 
die, in die beiden Spindelarme fortsetzend, deren etwa 0·5mm breite )Iediane darstellen, die bis zum äm~sersten 
Bruchende deutlich verfolgt werden können. 

Die Blattspreite der zart gebauten Arme bietet genau die gleichen Dimensionen, aber die Differen­
zirung weicht insofern ab, als auch an diesem Reste die Abschnitte letzter Ordnung nicht individualisirt sind, 
sondern wie am vorhergehend erörterten Reste an ihren Spindeln sitzen und mit einander verfliessen. Die 
Secundärabschnitte der Spindelarme sind fast unter rechten Winkeln inserirt, etwa 3cm lang und 1 cm 
breit, also lanzettlich, und sind deren Secundiirspindeln sehr dicht und zart trichomatös. Sie bestehen aus 
16-20paarigen Tertiärabschnitten, die circa 4mm lang und 1 ·5mm breit, lineal-lanzettlich und aus 6-7 
Paarnn von äusserst kleinen Quartärabschnitten zusammengesetzt sind, die rundlich von der concaven Unter­
seite sichtbar, einen Querdurchmesser von höchstens 0·7mm erreichen und so klein erscheinen, dass darüber, 
ob sie ganzrandig oder gelappt sind, eine brauchbare Beobachtung unmöglich wird. Diese Quartärabschnitte 
sind so nahe an einander gedrängt gruppirt, dass man geneigt wird anzunehmen, die Tertiärabschnitte seien 
nur fiederlappig (also quartärgelappt). Die Tertiärspindeln sind auch noch sehr zart trichomatös; man bemerkt 
dies an sehr zarten Runzeln derselben, die als Narben der Trichome zurückblieben. 

An dem vorliegenden Reste ist nun ausser Zweifel gestellt, dass diese zart gebauten Theile des 
Blattes der Calymmotheca Hoen i nghausi Bgt. als äusserste Gabelarm t heile primärer Abschnitte zu 
betrachten seien, daher nicht als höher differenzirte Theile des Blattes zu gelten haben. 

Hiemit sind die neuen Daten, die aus dem mir von Karwin vorliegenden Materiale über Calymmo­
theca Hoe1iinghausi Bgt. sp. geschöpft werden konnten, aufgezählt. 

Das Materiale lieferte insofern nur einseitige Daten, als in demselben nur solche Blattreste vor­
handen sind, die ich (Culmß. II, pag. 159) für fertile Blätter erklärt habe, und die sich dadurch auszeichnen, 
dass sie viel dichter mit' Trichomen besetzt erscheinen und gerundete, also convexe oder concave Blatt­
abschnitte tragen, deren GestaJt, insbesondere deren Lappung nur in den seltensten Fällen deutlicher hervortritt. 
Es fehlen nämlich in der Karwiner Suite bisher solche Stücke gänzlich, wie sie An d r a e l. c. auf Taf. IV 
abgebildet hat und deren Lappen klar ausgebreitet vorliegen und in die Dift'erenzirung der Blattspreite eine 
eingehende Einsicht zu nehmen gestatten. 

In der Karwiner Suite fehlten ferner Reste, die die Spitze des Blattes, analog der Blattspitze 
der Calymmotheca Staugeri Stur, die ich in der Culmflora II, auf Taf. VIII in Fig. 2 abgebildet hatte, reprä­
sentiren würden. .Auch von den älteren Autoren ist die Blattspitze dieser Art noch nicht abgebildet worden, 
also überhaupt noch nicht bekannt. 

In der Karwiner Suite fehlt ferner jede Spur von den Indusien, die dieser Art jedenfalls zukommen 
müssen, da sie bei Calymmotheca Stangeri Stur an verschiedenen Fundorten beobachtet werden konnten. 

Dagegen ist die Karwiner Suite insofern als sehr werthvoll zu bezeichnen, da sie Gelegenheit gab, 
festzustellen, dass die Calymmotheca Hoeninghausi Bgt. ein ebenso kolossales und ähnlich gebautes Blatt 
besass, wie die Calymmotheca Stanger.i Stur (siehe Culmß. II. pag. 159); also 3_4m lange, t ·5-2m breite 
Blätter trug, deren Hauptspindel mindestens 3cm Breite maes. 

Was ich daher l. c. über die Gestalt des Blattes der Calymmotheca Stangeri im Allgemeinen erörtert 
habe, gilt auch für die vorliegende Art. 

· Ebenso gelten die l. c. pag. 160 gegebenen Ausführungen und Angaben über die verwandtschaft-
lichen Beziehungen sowohl, als Verschiedenheiten der Calymmotheca Hoeninghausi Bgt. sp. zu ihren Vorgängern, 
und zwar zu Calymmotheca Stangeri Stur in den Ostrauer Schichten und zu Calymmotheca Falkenhayni im 
Dachschiefer. Hier mag nur noch hervorgelioben werden, dass die Hauptspindeln der Calymmotheca Hoening­
hausi Bgt. sp. mit weit grösseren Narben von Trichomen bedeckt sind, respective viel gröseere, bis 5mm lange, 
dornförmige Trichome tragen, die rundum gleichmässig vertheilt zu sein scheinen und nur zonenweise, nämlich 
über und unter den Insertionen der Primärspindeln, eine zartere Beschaffenheit annehmen, während sie an 
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gleichnamigen Stellen bei Calymmof heca Stangeri Stur viel kleiner erscheinen, überdies die V ertheilung der 
Trichome von der Art ist, dass die Blattunterseite grössere und schütter gestellt~, die Oberseite zartere und 
dichter gestellte Trichome oder deren Narben trägt. 

Ferner mag darauf hingewiesen werden, dass die Differenzirung der Calymmotheca Hoeninghausi 
Bgt. auch insofern als eine potenzirtere erscheint, als bei derselben die Secundärabschnitte eine so kolossale 
Grösse erreichen, nämlich 22cm lang und 7cm breit bemessen werden können (siehe Taf. XXX, Fig. 1, bei der 
Nummer 115 ), wie solche bei palymmofheca Stangeri Stur nie vorkommen. 

· Endlich ist der Umstand von besonderer Wichtigkeit, dass die Lappen letzter Ordnung bei sterilen 
Blättern (siehe An d r a e l. c. Taf. IV) bei der Calymmotheca Hoeninghausi Bgt. sp. eine solche Grösse und 
Individualisirung erlangen, wie sie bei den genannten Verwandten nicht vorkommt. 

Calymmotheca Walteri Stur. 

Tafel XXXVI, Fig. 4. 

F o 1 i i quoad figuram et magnitudinem ignoti, probabiliter s e g m e n tu m prima r i um 
circiter 2ocm longum et IOC-m latum, ambitu ovato-triangulare; rhachis primaria usque 3mm lata, 
basi duobus nen'is marginalibus, superne uno nervo mediano percursa, stricta et laevis; r h ach es 
secundariae lateri dextri sub angulo 75 graduum, sinistri sub angulo 55 graduum insertae, basi 
circiter 1 mm latae, teretes, apicales tota longitudine, basales tantum apice alatae; s e g m e 11 t a t er­
t. i a r i a maxima usque 1 ·5cm longa et O· 5-0·6cm lata, ambitu-lanceolato-triangularia, pinnatisecta et 
catadroma basi decurrentia; s e g nie n t a qua r t i o r d in i s 5-- 6 juga, anadroma semper majora, 
et sub angulo obtusiore inserta, basalia cuneata et decurrentia apiceque tri- 1. bifida, superiora 
subulata, in acumen protracta et Iata obliquaque basi decurrente sessilia; s e g m e n tu m qua r t. i 

ordinis anadromum plerumque maximum et apice trifidum, catadromum minus et bifidtim; lamina 
folii pellucida, laxe decomposita; nervatio eleganter conservata; nervus tertiarius medianus 
pinnatus; n e rv i I a t er a 1 es apicales simplices, inferiores furcati, basalis anadromus pinnatim in 
tres nervulos divisus. 

Vorkommen: Schatzlarer _Schichten. 
Böhmisch-niederschlesischesBecken: Carl Georg Victorgrube zu Neu-Lässig bei 

Gottesberg (W a 1 t er). - Zdiarek, prinzl. Schaumburg-Lippe' scher Kohlenbau, Kieselgestein im 
Hangenden des II. Flötzes (B u s s e ). 

Der im Nachfolgenden zu beschreibende Rest wurde in der Carl Georg Victorgrube zu Neu-Lässig 
bei Gottesberg gesammelt und mir von Herrn Walter in Nieder-Hermsdorf zur wissenschaftlichen Benützung 
anvertraut. Ich habe denselben auf Taf. XXXVI in Fig. 4 abbilden lassen. 

In verwandtschaftlicher Beziehung ist zu bemerken, dass dieser Farnrest, und zwar im Aufhaue 
seiner 'fertiärabschnitte, Reminiscenzen bietet an zwei Farne des Culm, nämlich einerseits an Calymmofheca 
tenuifolia Bgt. sp. (Bist. des veget. foss., I., 1828, pag. 190, Taf. 48, Fig. I), andererseits an Calymmofheca 
divaricata Goepp. sp. (Stur, Culmßora, II., pag. 166, Taf. XIII, Fig. 1, 2~ 3). 

Der Walte r'sche Rest unterscheidet eich jedoch von beiden genannten und auch von Calymmotheca 
subtrifida Stu1' aus den Schatzlarer SchichMn schon auf den ersten Blick dadurch, dass seine Blattspreite 
braun, durchsichtig, also äusserst dünn ist, während die eben genannten drei Farne durchwegs eine in Kohle 
sehr kräftige, undurchsichtige Blattspreite besitzen. Uebrigens bietet der neue Farn auch im Detail auffällige 
Merkmale, die seine Unterscheidung von den drei genannten sehr leicht machen. 

Der vorliegende Rest, den ich Calymmotheca lValteri nennen will, stellt höchst wahrscheinlich einen 
Primärabschnitt eines ansehnlichen Farnblattes vor. Ieh schliesse dies aus dem Umstande, dass an der circa 
::wem langen und an ihrer Basis 3mm dicken Rhachis die Secundärabschnitte nicht unter gleichen Winkeln 
inserirt sind, sondern die rechtsseitigen anadromen unter einem Winkel von 75 Graden abstehen, während die 
linksseitigen katadromen unter Winkeln von 55 Graden steiler nach aussen gewendet erscheinen, in Folge 
welcher Thatsachen der Reet einen linksseitigen Primärabschnitt eines Blattes darstellen dürfte. 

An der Primärrhachis, die glänzend glatt, unten von zwei randlich gestellten schwachen Nerven, 
oberwärte von einem aus der Vereinigung der zwei Randnerven entstandenen kräftigen Medianus durchzogen 
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wird, sind die glänzend glatten Secundärspindeln in Abständen inserirr, die unten 2·5cm, oben an der Spitze 
1 ·2cm Höhe bemessen lassen. Der tiefst inserirte, weggebrochene Secundärabschnitt haftete bei 2·öcm Länge der 
Primärspindel, und war derselbe ein anadromer Secundärabschnitt, während der basalete katadrome Secundär­
abschnitt bei fast 4cm Länge der Primärrhachis seine Spur hinterliess. 

Die Secundärabschnitte haben eine Länge von über scm erreicht, da der längsterhaltene ohne die 
fehlende Spitze 7-5cm misst. Die Secundärspindeln sind kräftig gebaut, und sind die unteren in ihrem unteren 
Th eile flügellos; die obersten an der Spitze des Restes scheinen jedoch durch die herablaufende Basis der 
Tertiärabschnitte einen schmalen, oft unterbrochenea oder undeutlichen Flügel erworben zu haben, was auch 
von den Spitzen der tieferen Secundärspindeln gelten dürfte. 

An den Secundärspindeln haften die Tertiärabschnitte in Abständen, die 5-6mm betragen, über 
einander, und zwar derart, dass die anadromen stets etwas grösser sind und einen Ciffeneren Winkel als die 
katadromen mit der Rhachis einschliessen. Die basalsten Tertiärabschnitte erreichen eine Länge von 1 ·5cm und 
eine Breite von 0·5-0·6cm und zeigen einen lanzettlich-dreieckigen Umriss, sind fiederschnittig und bestehen 
die grössten aus ö-6 paarigen Quartärabschnitten, wovon die der anadromen Seite stets etwas grösser, und 
unter offeneren Winkeln eingefügt erscheinen. In der Regel ist der anadrome basale Quartärabschnitt der 
grösste, etwa 4mm lang, keilförmig, an der Spitze dreizipflig, an der Basis herablaufend, während der ihm ent­
sprechende katadrome Quartärabschnitt etwas kleiner und nur zweizipflig zu sein pflegt. Ueber diesem basalsten 
Tertiärabschnittspaar folgen noch in der Regel 2-1 Paare zweizipfliger Quartärabschnitte, über welchen bis 
zur Spitze bin ganzrandige placirt sind. Diese obersten, ganzrandigen Quartärabschnitte sind nicht keilförmig, 
sondern pfriemlich, also von der Mitte an in eine feine Spitze ausgezogen, während sie nach abwärts allmälig 
breiter, mit schiefer und herablaufender Basis sitzen. Die herablaufenden Basen der Quartärabsclmitte versehen 
die Tertiärspindel in der Regel mit einew Flügel. 

Die kleinsten an der Spitze des Restes vorhandenen Tertiärabschnitte zeigen gewöhnlich nur ein 
Paar zweizipfliger basaler Quartärabschnitte, während die höher folgenden durchwegs ganzrandig, respective 
pfriemlich, mit breiter, herablaufender Basis sitzen. 

Ein zweite~, kleines Bruchstück dieeer Art, das die äusserste Spitze eines Primärabschnittes dar­
stellen dürfte, besitzt unsere Anstalt aus dem Hangenden des II. Flötzes des prinzl. Schaumburg-Lippe'schen 
Kohlenbaues zu Zdiarek. Dasselbe ist im dortigen Kieselgestein insofern etwas ungünstig erhalten, als nur die 
kräftigeren Spindeln und Nerven deutlich sichtbar erscheinen, dagegen die äusserst dünne, die Nerven um­
säumende Blattspreite nur stellenweise besser hervortritt. Das Stück ist überdies im ersten Stadium der Fertilität 
in die Ablagerung gelangt und sind die an den Spitzen der Zipfel situirten Schleierchenkapseln kaum 0·4mm 
lang, oval und geschlossen, respective unreif und nicht klaffend. 

Vergleicht man nun die wie erörtert gestalteten Tertiärabschnitte der Calymmotheca Walteri mit den 
analogen Abschnitten der Blattspreite der Calymmotheca tenuifolia Bgt. sp.~ namentlich mit der 1. c. von 
Br o n g n i a r t gegebenen vergrösserten Fig. 1 a auf Taf. 48, so ist der V nterschied beider Farne ein sehr in 
die Augen springender. Bei Calymmotheca Walteri ist die anadrome Seite des Tertiärabschnittes die grössere 
und zählt der basalanadrome Quartärabschnitt 3 Zipfel, der katadrome nur 2 Zipfel - umgekehrt verhält es 
sich bei Calymmotheca tenuifolia Bgt., an welcher die katadrome Seite des Abschnittes die grössere ist. 

Calymmotheca lValteri ist weit lockerer gebaut und zeichnet sich durch die Armuth an Zipfeln aus, 
die spitzig sind, im Gegensatze zu Calymmotheca suMnrnifvlia Stur, mit welcher sie in glei~her Schichtenreihe 
und sogar auf demselben Fundorte ·vorkommt, die ihrerseits sehr gedrängt aufgebaut, auf ihren fast gleichseitig 
entwickelten Secundärabschnitten Tertiärabschnitte trägt, wovon die mittleren 3-4, die basalen sogar ti an der 
Spitze abgerundete Zipfel aufweisen. 

Calymmotheca ( Todea) Lipoldi Stur ist gewiss· mit Calymmotheca Walteri Stur sowohl als mit Calym­
motheca Scizatzlarensis Stur im Aufbau des Blattes sehr nahe verwandt, und ich ziehe es gegenwärtig vor, 
dieselbe in die Gattung Calymmotheca einzureihen, als die in den Spitzen der Zipfel in Knöpfchen endenden 
Nerven auf eine ähnliche Stellung der Fructification dieser Farnart des Dachschiefers hinzudeuten scheinen, 
wie solche gegenwärtig in den beiden eben genannten Arten bekannt ist. 

Calymmotheca ( Todea) Lipoldi Stur ist aber von beiden genannten Arten sehr leicht zu unter­
scheiden durch den Mangel oder die Seltenheit dreizipfliger Tertiärabschnitte, ferner durch die, wie es scheint, 
regellose Folge ein- und zweizipfliger Tertiärabschnitte über einander, die es mit sich bringt, dass man an 
den Secundärspindeln zweizipflige Tertiärabschnitte zwischen zwei einzipfligen, und umgekehrt einzipflige 
zwischen zwei zweizipfligen eingeschaltet findet. (Siehe Culmfiora, 1., pag. 71, Taf. XI, Fig. 8.) 
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Calynunotlleca Sc1lat%larensis Stur. 

Taf. XXXYIII. Fig. 1. 2~ Texttig. 40 auf pag. 238. 

F o l i u rn spectabilis magnitudinis~ longitndine 4orm et latitudine 24··m superans; r h ach i s 

Pr in c i p a l i s. basi usque 1 cm lata, glabra et obsolete striata: r h ach es prima r i a e usque 3mm latae, 

longitudine l 2cm superante~, sub angulo 65 graduum insertae: s e g m e n t a sec und a ri a sub angulo 

7 fl graduum oriunda, in media folii parte~ circiter 3cm longa et 2~m lata, amhitL1 ovalia vel oblonga, 

basali-catadroma caeteris auctiora, superiora sensim decrescentia: s e g m e n t a t er t i a r i a media 8-1 omm 

longa, ambitu ovalia vel oblonga, apice pinnatisecta, basali parte bipinnatisecta, basali-catadroma caeteris 

auctiora; segmenta quarti l. ultimi ordinis 4-3 jnga~ suprema simplicia 1. laciniae lineaii 

lanceolatae acuminatae 2-1 mm longae, in f er i 0 r a oblonga vel la.nceolata pinnatisecta, 1. e laciniis 

similibus usque 5, ad rhachin quarti ordinis pinnatim insertis, constructa; la min a fo li i nec non 

rhaches filiformes superficie punctato-foveolata rugosulae; nervatio in pagina superiore folii 

plerumque eleganter conservata; n er vu s median u s cujus vis laciniae solitarius, sulco mediano 

immersus, ejusdem apicem petit Fr u c ti f i ca t i o folii partes inferiores occupat, partibus apicalibus 

in statu sterili restantibus; fr u c tu s in apice pedunculi quarti vel quinti ordinis, plerumque arcuatim 

recurvi, situs, resupinnatus e lamina laciniae ultimi ordinis transformatus; in du s i um coriaceum, 

primitus clausum~ c a p s u 1 am in d u s i a 1 e m ovalem circiter 3 mm longam sistens, in 3-5 valvulas 

ellipticas, basi connatas, apice acuto vel rotundato praeditas, rnmpens. 
Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

Böhmisch-niederschlesisches Becken: Sehatzlar, im Hangenden des Silber­

s t ei n'schen 20zölligen Flötzeg (Sc h n 1 z ). - t 'arl Georg YietorgTube zn Neu-Lässig bei Gottesberg 

(4402, Schütze). 

Be 1 g ie n: Charbonniere dr rAgrappe. Framerier. Fosse Grand traite. 

Im Sommer 187ß erhielt ich von Herrn Schulz aus dem Hangenden des Si 1 berste i n'schen 
20zölligen Flötzes zu Schatzlar eine Platte, die, 2ocm Breite und 24cm Länge messend, mit Resten eine3 zarten 
Farns ganz und gar bedeckt erscheint. Obwohl nun aa vielen Stellen der Platte grössere Theile des Farns 
scheinbar ziemlich gut conservirt zu sein scheinen, ist im grossen Ganzen die Erhaltung desselben eine sehr 
verworrene, mangelhafte, und es gelang erst nach vielen mühsamen Versuchen, einzelne 'fheile wenigstens 
möglichst vollständig zu entblössen und dem Wirrwarr einige sichere Züge zu entlocken, mittelst welcher eine 
annähernd richtige und befriedigende Deutung der Theile des Restes versucht werden kann. 

Die wichtigsten Stellen, an welchen eine Orientirung für die Deutung der einzelnen Theile des auf 
Taf. XXXVIII in Fig. 1 abgebildeten Restes gesch~pft werden kann, habe ich mit I und II bezeichnet. Man 
sieht an diesen StelJen an einer oben 5mm Breite messenden, tiefer unten noch breiter werdenden Hauptrhachis, 
die glatt zu sein scheint und nur sehr undeutlich gestreift ist, zwei Primärspindeln unter einem Winkel von 
65 Graden inserirt, die kaum 2mm Breite erreichen. 

Während die mit I bezeichnete Primärrhachis, sonst mangelhaft erhalten. einen einzigen basal­
katadromen Secundärabschnitt behalten hat, ist der mit II bezeichnete Primärabschnitt weit weniger fragmen­
tarisch vorhanden, und man sieht an seiner Spindel in Abständen von circa 1 cm bis 2·5cm lange, an ihrer Basis 
etwa 1 mm breite Secundärspindeln abwechselnd haften, die ihrerseits die Tertiärabschnitte tragen. 

Diese Tertiärabschoitte erreichen eine Länge von 8-lümm, haben einen fast ovalen oder oblongen 
Umriss und sind an der Spitze fiederschnittig, tiefer unten aber doppelt-fiederschnittig. Sie bestehen nämlich 
aus 4-3paarigen Quartärabschnitten, wovon die oberen einfach, die unteren aber fiederschnittig sind. 

Die unteren fiederschnittigen Quartärabschnitte bestehen aus einer fadendünnen 
Quartärspindel, die abwechselnde, lineal-lanzettliche, spitze, etwa 2-1 mm lange, pfriemliche Zipfel trägt, deren 
Zahl höchstens bis 5_ steigt. 

Die einfachen apicalen Quartärabscbnitte sind durch ungetheilte, 2-1 mm lange, pfriemliche 
Zipfel vertreten. 

Jeder Zipfel und jede Spindel der Blattspreite i:;t auf der Oberseite rnn einer tiefen Medianrinne 
durchzogen, in welcher der Nerv verläuft. In Folge daYon ist die Nenation dieses Farns meist sehr schön 
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erhalten, aber sehr einfach, indem der fiedrige Tertiärmedianus abwechselnde Quartämerven absendet, die an 
der Spitze einfach bleiben, nämlich in die Quartärzipfel münden, tiefer unten aber fiedrig in so viele N ervchen 
sich theilen, als an den quartären Spindeln quintäre Zipfel vorhanden sind. 

Die 0 b er fläche der Blattspreite, respecti rn der Zipfel und der dünneren Spindeln, ist zwar glänzend, 
aber trotzdem nicht glatt; sie ist vielmehr von zahlreichen, Nadelstichen ähnlichen, punktförmigen Vertiefungen 
besät und dadurch L r u b i g- runzlig, und ist diese eigenthümliche Ornamentik fast nur unter einer stark 
rnrgrössernden Loupe bemerklich. 

Die an unserer Platte bei 1 und II vorliegf·nden Thatsachen Jassen keinen Zweifel darüber, dass in 
der Fortsetzung der Hauptrhachie nach oben an dieser dünnere, in der Richtung nach unten dickere Primär­
spindeln, als die bei 1 und II vorliegenden, folgen mussten. Hieraus folgert man nothwendig, dass wir je nach 
der Region des Blattes in der apicalen kleinere, in der basalen grössere Secundär- und 'fertiärabschnitte zu 
finden erwarten müssen als die sind, die, an der Primärspindel haftend, eben beschrieben wurden. 

Leider gibt uns die Platte über den Gang der Metamorphose der Blattspreite keinen genügenden 
Aufschluss, da gleich unterhalb des mit II bezeichneten Primärabschnittes der Rest III folgt, der zwar ebenfalls 
einen Primärabschnitt repräsentiren dürfce, dessen Rhachis jedoch eine ganz andere Lage ei·halten hat; es muss 
daher zweifelhaft bleiben, ob derselbe zu der Hauptrhachis I, II gehört habe. 

Ich muss es daher versuchen, wenigstens die vorhandenen, die Metamorphose der Blattspreite 
betreffenden Daten so gut als möglich auszunützen. 

In dieser Richtung ist rnrerst zu bemerken, dass in unserer Platte, und zwar links von der Zahl II, 
der basal-katadrome Tertiärabschnitt des dortselbst nach abwärts gerichteten Secundärabschnittes auffä1lig 
grösser ist als die übrigen. Hieraus dürfen wir schliessen, dass auch der basal-katadrome, unmittelbar an der 
Hauptrhachis situirte Secundärabschnitt ·eines jeden Primärabschnittes grösser und höher diffcrenzirt gewesen 
~ein dürfte. In der That finden wir an der Hauptrhachis tiefer unten bei :1.: und y Reste mit einer etwa } IDm 

dicken Spindel (die ich für eine. Secundärspindel halten muss), an welcher weit grössere, kräftiger gebaute 
Tertiärabsclmitte haften als die am Primärabscbnitte II vorhandenen. 

Weiterhin habe ich darauf hinzuweisen, dass die obersten Secundärabschnitte des mit Ill bezeich­
neten Restes weit schmälere, daher auch länger i-cheinende Tertiärabschnitte tragen, deren basale Quartär­
abschnitte eine geringere Differenzirung zur Schau tragen als die des Primärabschnittes II, da sie meist nur 
aus 3 oder 2 Quintärzipfeln zusammengesetzt erscheinen. 

Was an allen diesen Resten der geringsten Veränderlichkeit unterworfen ist, das sind die Abschnitte 
letzter Ordnung, nämlich die pfriemlichen Quartär- und Quintärzipfel, die in allen Thcilen der Platte nahezu 
gleiche Grösse, von 2-1 mm Länge, darbieten. 

Fasst man das in der Platte vorliegende Detail zu einem Bilde zusammen, so ist das Blatt dieses 
Farns nothwendig als ein ansehnlich grosses zu bezeichnen: wegen der unten fast 1 cm breiten Hauptrhachis, 
die bei einer Länge von 15cm am oberen Bruchende noch 5mm Breite zeigt; wegen der namhaften Länge der 
Primärabschnitte, wornn der mit II bezeichnete ohne die abgebrochene apicale Hälfte 7cm misst, ferner der 
mit III markirte Primärabschnitt auf eine Länge von über l:dcm schliessen lässt, woraus eine Breite des Blattes 
von mindestens ~-!cm und eine Länge von bis 40cm resultirt. 

Die mangelhafte Erhaltung des Restes hatte mich zu dem Vorhaben gezwungen, denselben unbe­
rücksichtigt zu lassen, respective mit dessen Beschreibung abzuwarten, bis es gelingen würde, weitere Stücke 
dieses Farns zu erlangen. 

Das Letztere gelang erst im Sommer 1882 während meines Aufenthaltes in Brüssel, w(\selbst ich im 
Jardin botanique de rEtat, bei der Durchmusterung des aufgehäuften Materials an belgischen Kohlenpßanzen, 
zwei Platten bemerkt habe, deren Benützung ich Herrn Director Cr e pi n verdanke, auf welchen neben den 
sterilen Theilen des Farns sich auch fertile Theile desselben vorfanden, wodurch ich gezwungen wurde, die 

Erörterung des Restes vorzunehmen. 
Auch auf der belgischen Platte, die auf Taf. XXXVIII in Fig. 2 abgebildet wurde, ist der s t er i 1 e 

Farn res t, den ich Calymmotheca Schafzlarensis nennen will, nicht besser erhalten, vielmehr womöglich noch 
ungünstiger eingelagert, da derselbe die Unterseite der Blattspreite dem Beobachter zukehrt. 

Bei 1 liegt höchst wahrscheinlich ein Bruchstück einer Blattspitze vor, mit circa 4mm breiter Haupt­
rhachis, an welcher ein Primärabschnitt haftet, der, fast gcm lang, circa 1 ·5cm lange Secundärabschnitte trägt, 
die kleiner sind als die bei II der Schatzlarer Platte, daher auch kleinere Tertiärabschnitte besitzen. Der 
basalste Tertiärabschnitt ist etwa 7mm lang und auch etwas complicirter gebaut, die höheren messen etwa 4mm 
Länge und bestehen aus nur 4, die apicalen aus noch weniger Zipfeln. Die Zipfeln sind ebenso gross und 
ebenso grubig punktirt wie an der Schatzlarer Platte. 
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Bei II liegt auf der belgischen Platte ein Blattrest mit einer 3mm Dicke messenden Spindel, die ich 
für eine Primärspindel und die daran haftenden Abschnitte für Secundärabschnitte zu halten geneigt bin. Mit 
dem auf der Schatzlarer Platte mit II bezeichneten Primärabschnitte verglichen, besitzt dieser belgische 
Primärabschnitt II eine dickere Spindel und etwas grössere Secundärabschnitte, deren Tertiärabschnitte fast 
1 cm Länge erreichen und aus 4-3paarigen Quartärabschnitten bestehen, wovon die basalen, fiederschnittigen 
mit 4-3 Quintärzipfeln besetzt sind, die höheren nach und nach bis zu einfachen Quartärzipfeln herabsinken. 

In ähnlicher Weise, wie mit den Resten 1 und II de1· belgischen Platte eben geschehen, lassen 
sich die an den Rändern de;selben vorkommenden übrigeu sterilen Blattreste deuten. 

DiP. ungetheilte Aufmerksamkeit und vollste Beachtung verdienen aber die fertilen Reste des Farns, 
die den centralen Theil der belgischen Pln tte einnehmen, deren Zusammengehörigkeit zu den sterilen Resten 
mit jeden Zweifel ausschliessender Sicherheit fes~stellbar ist. 

Wenn man von kleineren Bruchstücken absieht, liegen auf der belgischen Platte drei fertile Reste 
des Farns, die ich' nach der Reihe wie sie liegen mit III-V bezeichnet habe. 

Den Rest III bin ich geneigt für ein der Spitze des Blattes angehöriges Stück zu halten, und zwar 
wegen der Dicke der Rhachis desselben. die so kräftig nur als eine Hauptrhachis aufgefasst werden kann: 
bei den Stücken IV und V, deren Spindeln die Breite von 3mm erreichen, kann es zweifelhaft bleiben, ob man 
dieselben für Reste der äussersten Spitze des Blattes, oder vielmehr für basale Primärabschnitte halten soll. 

Ich wende mich zunächst zu dem Stücke V. Dasselbe hat eine grosse Wichtigkeit deswegen, als 
es nebe11 fertilen Secundärabscbnitten, die an dem tieferen Theile der Spindel haften, an der Spitze dieser 
sterile Secundärabschnitte triigt. Drei von diesen sterilen Abschnitten hängen unzweifelhaft mit der Spindel 
zusammen, während der Zusammenhang de:1 7.Wischen diesen situirten, von oben zweiten Secundärabschnittes 
leider ausgebrochen ist. 

Von diesen vier sterilen Secundärabschnitten ist der tiefste, am besten erhaltene 1 ·4cm lang, die 
übrigen sind im Fortschreiten zur Spitze des Restes stufenweise kleiner. Der tiefste Secundärabschnitt hat 
nahezu dieselbe Grösse und Differenzirung wie die Secundärabschnitte des Restes 1; die an seiner Spindel 
haftenden basalen Tertiiirabrnhnitte sind fiederschnittig aus mindestens drei Quartärzipfeln zusammengesetzt, 
während die höheren vereinfacht, an der Spitze nu1· noch aus einfachen Zipfeln bestehen, die, 2-tmm lang, 

eine grubig punktirte Oberfläche zeigen. 
Der fertile Theil des Restes V interessirt uns vorzüglich deswegen, als es möglich wird, an ihm 

über das Verhältniss der Insertion der Früchte der sterilen Theile der Blattspreite hinreichenden Aufschluss 
zu erhalten. 

Fasst man nämlich die fertilen, zunächst den sterilen inserilten Secundärspindeln des Restes Y ins 
Auge, so bemerkt man, dass an der Spitze derselben, an kurzen Tertiärspindeln unmittelbar, ein z e 1 n e 
Früchte haften, während an der Basis der Secundärspindeln zwei bis drei Früchte einer Tertiärspindel 
angehören. Hieraus muss man nun folgern, dass den einfachen Tertiärzipfeln je eine Frucht entspricht. dagegen 
den aus 3-4 fiedrigen Quartärzipfeln zusammengesetzten Tertiärabschnitten 3--1 an der Tertiärspindel fiedrig 
gestellte ]'rüchte entsprechen, woraus es einleuchtet, dass jedem Blattspreitenzipfel letzter Ordnung eine apical 
inserirte Frucht gleichkommt. 'Vill man nun den basalen Theil eines jeden Zipfels als ein Aequirnlent eines 
Blattstieles, den apicalen Theil als die Spreite betrachten, so sieht man, dass bei der Metamorphose des sterilen 
Blattes in ein fertiles der Blattstiel letzter Ordnung in den Fmchtstiel, die zugehörige Spreite in die Fr1icht 
umgewandelt werden mmste. 

Ein Umstand muss noch an dem Reste V besprochen werden. An dessen Primärspindel sind nämlich 
alle Secundärspindeln einseitswendig gestelit, während man dies an den sterilen Blattresten nicht· beobachtet. 

Urspiünglich war derselbe Fall auch an den Resten III und IV vorhanden, und sah man, wie an 
den Spitzen beider dieser Reste auch jetzt noch, die lateralen Abschnitte nur einseitswendig inserirt. Ich habe 
jedoch, in der tieferen Schieferlage der Platte diese Abschnitte suchend, dieselben auch entblösst; bei dem 
Reste V konnte ich das Suchen nach den rechtsseitigen Abschnitten nicht durchführen, ohne dem neben­
liegenden Reste einen erheblichen Schaden zuzufügen. 

Es erübrigt über die Organisation der Farnfrüchte der belgischen Platte, die im Detail der Erhaltung 
Manches zu wünschen übrig lässt und namentlich wegen der sehr glänzenden Früchte und sonstigen Reßpxe 
der Aufnahme grosse Schwierigkeiten bereitet, aus den gegebenen Daten das mögliche Detail zu schöpfen. 

An jedem Secundärabschnitte der fertilen Reste hat man Gelegenheit, die Beobachtung vorerst zu 
machen, dass die Tertiär-, respective Quartärspindeln als Fruchtstiele nach oben einen convexen Bogen be­
schreiben und dann an der Spitze derselben die Frucht Eo haftet, dass ihr apicalcr Theil nach abwärts, und 
zwar zur Spindel nächst tieferer Or.dnung geneigt erscheint. Man kann diese Stellung allerdings nicht als eine 
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reine katadromwendige erklären, da wegen der Steifheit des Farns eme solche bei der mechanischen Ein­
lagerung und Compression des Restes kaum zum Ausdruck hätte kommen können. 

Es hat sich im Gegentheil sehr oft ereignet, dass in Folge des Druckes die benachbarten Früchte 
eine verschiedene Lage einzunehmen gezwungen waren, wobei nicht selten der Fruchtstiel auf die Frucht zu 
liegen kam und dieselbe zerdrückte, einen tiefen Eindruck in ihr zurücklassend. 

Die so verschiedenartig zerdrückten Früchte haben einen meist ovalen oder rundlichen Umriss. 
dessen längerer Durchmesser circa 3mm erreicht. Fast an allen Früchten bemerkt man es, dass sie in der 
Gegend ihrer Insertion ganz, also geschlossen blieben, während ihr apicaler Theil offen erscheint. An der 
Oeffnung bemerkt man stets mehrere, 2-3 Theile, sagen wir Klappen, die einerseits nach aussen einen 
bogigen Umriss zeigen, während sie nach innen 1 je nach ihrer respectiven Lage, mehr minder gerade oder 
etwas bogig contourirt sind. Kurz, die Frucht ist ein 1 n du s i um, eigentlich die Schleierchenkapsel einer 
Calymmotheca, die bei der Reife in 4-5 Klappen aufsprang, denen jedoch ein nur geringes Klaff~n zukommt. 

Die Klappen der Kapsel sin1l ziemlich dick in Kohle verateint, da man an ihren Rä.ndern die Spitzen 
der Kohlensplitterehen in namhaftem Masse glitzern bemerkt. Doch gilt diea mehr von den Rändern, während 
der ceritrale Theil der Klappen oft fast durchsichtig, dünnhäutig zu sein scheint. 

Obwohl die Erhaltung der geöffneten Früchte es oft erlaubt, den Umriss der einzelnen Klappen 
deutlich wahrzunehmen - und sind dieselben dann gewöhnlich 2-3mm lang und 1·2-1 ·4mm breit, elliptisch, 
an der Basis stumpf und dicker in Kohle, an der Spitze seltener abgerundet, häufiger spitz und dünnhäutig -
HO fehlen durchwegs Früchte in solchen Lagen, die in das Innere der Kapsel Einsicht gestatten, respective die 
Kapsel aufgeklappt und völlig ausgebreitet zur Schau stellen würden, woraus der Schluss gefolgert werden 
muss, dass die Klappen unter gewöhnlichen Umständen nicht bis zu ihrer Basis getrennt, sondern nur im vor­
deren Theile frei waren. 

Das sterile Blatt der Calymmothcca Schatzlareusis Stur erinnert sehr lebhaft im Habitus an Calym­
motheca Larischi Stur (Culmflora, II., Taf. X, pag. 168). Der Umstand, dass bei der 0. Lanschi die Zipfeln 
letzter Ordnung fast ausschliesslich paarweise g r u p pi r t zur Bildung der Abschnitte vorletzter Ordnung 
verwendet sind, während bei C. Schatzlarensis jeder Zipfel für sieh a 11 ein in die Combination der Quartär­
und Tertiärabschnitte eintritt, erleichtert die Unterscheidung der genannten Arten sehr wesentlich. 

Das sterile Blatt der Calymmotheca Schatzlarensis Stur hat im Aufbaue der Blattspreite der Ab­
schnitte letzter Ordnung manche Aehnlichkeit mit Calymmotheca Hueninghausi Bgt. sp., wie solche in sterilem 
Zustande von An d ra. e auf der Taf. IV abgebildet wurde. Doch sind die Zipfel unserer Art weit schmäler, 
spitz und wie die Spindeln grubig-runzlig, während bei C. Hoeninghausi die Spindeln äusser:;t dicht trichomatös, 
die Blattspreite glänzend glatt erscheinen. 

Ferner ist das sterile Blatt der Calymmolheca Schatzlarensis ebenso zart und hoch, zusammengesetzt 
aus durchwegs fadenförmigen Spindeln und sehr schmalen Zipfeln, wie die Sphyropleris Boehnischi, und ist die 
Aehnlichkeit eine um so grössere, als die Zipfeln letzter Ordnung fast auch dieselben Dimensionen zeigen. 
Doch fehlt der Sphyropteris Boehnischi, die eine glatte glänzende Oberfläche besitzt und nervenlos erscheint, 
in jedem Zipfel der Mediannerv und die grubig punktirte Oberfüiche der ()alymmotheca Schatzlarensis. Abgesehen 
von der wesentlich verschiedenen Fructification dieser beiden Farne, unterscheidet sich die C. Schatzlarensis 

durch stets zugespitzte Zipfel letzter Ordnung, während die der Sphyropteris Bochnisdii lineal an der breiten 
Spitze oft wie abgebissen aussehen, da sie eben durch die querliegenden, wenn auch schon abgefallenen Frucht­
platten abgeschlossen erscheinen. 

Die Fruchtkap se 1 der Calymmotheca Schatzlaren~is hat fast die halbe Grösse und Gestalt der 
Fruchtkapsel der Calymmotheca minor Stur (Culmfl., 1., pag. 149; II., Taf. XVII, Fig. 2; Textfig. 3ö a, pag. 237); 
es unterscheidet sich ferner die erstere von der letzteren ausser durch die halb so grosse Frucht noch durch 
die eigenthümlich gebogenen Fruchtstielchen, welche die Kapsel in eine katadromwendige Lage versetzen, 
während die Kapseln der C. mi1zor mit ihrem apicalen Ende anadrom gewendet sind. 

Calyniniotlleca Fren~li Stur. 

Taf. XXXVIII, Fig. 3; Taf. XXXYII, Fig. 2, 3; Textfig. 42 auf pag. 239. 

F o l i um spectabilis magnitudinis, longitudine 4ocm et latitudine 2 4 cm superans ; r h ach is 
p ri Il Ci p a li S basi USqUe 1 cm lata, }ongitudinaliter eYidenter Striata 1. lineata; l" h a Ch e S p l" i­
m a r i ae usque 3mm latae, striatae, longitudine 15cm attingentes, sub angulo fere recto insertae; 
segmenta s ecundaria sub angulo 50. graduum oriunda in basali folii parte circiter 4cm longa 
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et 2cm lata ambitu ovato-ohlonga; segmenta tertiaria maxima 8-lomm longa ambitu ovato­
oblonga, apice pinnatisecta, basali parte bipinnatisecta; segmenta quarti 1. ultimi ordinis 
4-3 juga, suprema simplicia 1. laciniae lineares, sensim acuminatae 3_4mm longae; inferiora 
ambitu oblonga vel lanceolata pinnatisecta, 1. e laciniis similibus 4 usque 5, ad rhachin quarti 
ordinis pinna tim insertis, constructa; 1 am in a fo 1 i i nec non r h ach es f il i fo r m e s superficie 
punctato-foveolata, r u g o s a e ~ n er v a t i o in pagina superiore et inferiore folii plerumque eleganter 
conservata; n er vu s median u s cujusvis laciniae solitarius, sulco mediano immersus, ejusdem apicem 
petit. Fr u c t i fi ca ti o omnes partes folii fertilis occupans, aliis foliis in sterili stah1 restantibus: 
fruc tu s in apice laciniarum, cujusvis segmentis penultimi ordinis situs erectus, praecipuae apicales 
lacinias coronat, basales autem, plerumque ste1iles fugit; in du s i um coriaceum primitus clausum~ 
ca p s u l am in du s i a 1 e m ovalem circiter 1 mm longam sistens, in 3 circiter valvulas, basi connatas. 
a pice acuto praeditas rumpens. 

Vor k 0111 m e n: Schatzlarer Schichten. 
l\Iährisch-oberschlesisches Becken: Karwin, gräfl.. Larisch'sche Kohlenbaue; 

l\Iittel zwischen dem 7. und 8. Flötze (Bergm. Frenz 1). - Orzesche, Hangend des Leopold­

fl.ötzes (Sachse). 
Böhmisch-niederschlesiscbes Becken: Carl Georg Victorgrube zu Neu-Lässig 

bei Gottesberg (Walter): Egmontschacht, Fl. 9 und Fl. 16 (Boehnisch). - Von der Heydt­
schacht, Glüekhilfgrube, Hermsdorf bei Waldenburg ( 4242, Sc h ii tze ). 

Von der im Nachfolgenden zu beschreibenden ~,arnart habe ich am 18. September 1878 das erste 
ziemlich reichliche Materiale, das eine ganze Lade ausfüllt, aus den gräß. Larisch ~sehen Kohlenbauen zu Karwin 
durch die Güte des Herrn Bergmeisters A. Frenz l erhalten. 

Diese Reste boten dem eingehenden Studium grosse Schwierigkeiten, weil die in ziemlich bröckliger, 
daher leicht ausfallender Kohle versteinten, sehr zart und hoch differenzirten Blatttheile, auf tief schwarzem, 
mattem Schieferthon gelagert, nahezu unsichtbar sind. 

Glücklicherweise gelang es Herrn W a 1 t er an einem zweiten, weit entfernten Fundorte des böhmisch­
niederschlesischen Beckens, und zwar in der Carl Georg Victorgrube zu Neu-Lässig, unweit Gottesberg, dieselbe 
Farnart in einem einigermassen lichteren Gesteine zu entdecken, zwar in Stücken, die weit kleiner sind als 
die YOn Karwin, die aber trotzdem ganz vorzüglich dazu geeignet sind, das Detail der Blattspreite genau 
zu erkennen. 

Ich schreite zur Beschreibung des kleinsten, aber im Detail am klarsten erhaltenen Bruchstückes 
dieser Farnart, die ich Calymmotlteca Frensli Stur nennen will, welches ich auf Taf. XXXVIII in Fig. 3 
abbilden liess. 

Dieses Bruchstück enthält einen in seinem Zusammenhange nicht ganz klaren Primärabschnitt, 
respective drei Secundärabschnitte der linken Seite desselben, über welchen noch Reste von zwei weiteren 
bemerklich sind. Diese drei Secundärabschnitte sind 3cm lang und i ·5cm breit, im Umrisse oval-länglich, und 
bestehen aus beiläufig 7 paarigen Tertiärabschnitten - und diese Tertiärabschnitte sind es rnrzüglich, die unsere 
Aufmerksamkeit auf sich lenken. (Siehe Textfig. 42 auf pag. 239.) 

Diese Tertiärabschnitte sind etwa b)cm lang und circa 5mm breit, besitzen einen länglichen Umriss, 
und sind die grösseren an der Spitze fiederschnittig, an der Basis doppelt fiederschnittig - haben daher oben 
einfaehe, unten fiederschnittige Quartärabschnitte, während die kleineren nur fiederschnittig erscheinen. 

Die apicalen einfachen Quartärabschnitte sind vertreten durch etwa 3_4mm lange, an der Basis 
kaum 0·3-0·4mm breite, also lange und schmale lineal-lanzettliehe, allmälig zu einer scharfen Spitze ver­
schmälerte Zipfel, wovon die apicalsten im Falle der Fertilität an ihrer Spitze die Frucht tragen. 

Die basalen fiederschnittigen Quartärabschnitte bestehen aus 2-4 an einer faden- bis haardünnen 
Quartärspindel fiedrig inserirten Quintärzipfeln von ganz gleicher, lineal-lanzettlicher, allmälig in eine feine 
Spitze ausgezogener Gestalt, die nur etwas, oder auch merklich kleiner sind als die Quartärzipfel, und wovon 
die apicalsten nicht selten ebenfalls von der Fructification gekrönt erscheinen. 

Die Oberfläche der Blattspreitenzipfel ist fast noch etwas gröber, grubig-runzlig, wie 
bei der C. Schatzlarensis Stur, und diese unebene OberB.äche des Farns ist wohl die hauptsächlichste Veranlasserio 
der meist ungünstigen Erhaltung desselben, da in den punktförmigen Grübchen das Gestein hartnäckig haftet 
und theils durch Verdeckuog der Blattsubstanz, theils durch Zerreissung derselben dahin wirkt, dass auf beiden 
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Gegenp]atten die kohlige Substanz, in Bruchstückchen haften b1eibend, zerrissen und zerfetzt erscheint und ein 

unvo1lkommenes Bi1d des Farns bietet. 

Die Blattspreitenzipfel sind ferner durchwegs von einer scharfumgrenzten linearen Depression durch­
zogen, in welcher der soJitäre Medianus des Zipfe]s verläuft. 

Das zweite auf 'faf. XXXVII in Fig. 2 abgebildete Wal t e r'sche Blattstück von demselben Fund­
orte benütze ich zur Erörterung der Hauptzüge der Blattgestalt der Calymmotheca Frenzli. Es ist dabei, 
meiner Ansicht nach, gleichgiltig, ob wir diesen Rest für die Spitze des Blattes oder für die Spitze eines 
Primärabschnittes betrachten, da in gegebenem Falle die Primärabschnitte ganz ähnlich gebaut und nur darin 
verschieden sind, dass sie um eine Ordnung höher differenzirt erscheinen. 

Die Hauptrhachis des Stückes ist am unteren Bruchende fast 4mm breit, stellenweise deutlicher, 
zumeist nur undeutlich gestreift und wird nach der Spitze zu stufenweise dünner, so dass sie 7cm höher hinauf 
nur mehr ~mm Breite misst. 

An der Hauptspindel sind die Primärabschnitte unten in Abständen von circa 2cm und fast unter 
rechten Winkeln eingefügt; nach oben hin werden die Internodien der Haupts.pindel allmälig niedriger und 
betragen an der Spitze nur mehr 1 ~m und weniger, und sind die Primärabschnitte unter schärferen Winkeln 
aufgerichter. Auch wird die unten sehr regelmässig entwickelte Fiederung des Blattstückes nach der Spitze 
hin etwas weniger markirt, in Folge der mehr unregelmiissigen Gruppirung der Primärabschnitte. 

Die Primiirspindeln sind unten circa 1 mm breit, gerade gestreckt oder kaum me1 klich fl.exuos, und 
tragen etwa untel' :-lO Graden eingefügte Secundärabschnitte, die, etwa 10-l:?paarig auftretend, genau so 
gestaltet sind wie die Tertiärabschnitte des vorher erörterten Blattrestes. Sie sind circa 12mm lang, 5-ömm 
breit, oval-länglich im Umrisse und sind aus Tertiärabschnitten zusammengesetzt, wovon die apicalen aus ein­
fachen lineal-lanzettlichen Zipfeln bestehen, während die basaleren fiederschnittig erscheinen, ganz in der Weise, 
wie ich die~ am ersten Blattstücke ausgeführt habe. Das Blattstück ist ebenfalls fertil und trägt die Früchte 
an den Spitzen der Tertiär- und Quartärzipfel. 

Der dritte zu erörternde Blattrest des vorliegenden Farns, auf Taf. XXXVII in Fig. 3 abgebildet, 
Ü·t dem von Herrn Frenz l gelieferten :Materiale von Karwin entnommen. Es liegen mit- von diesem Reste 
beide Gegenplatten vor, wovon die eine, grössere, zwei in natürlicher Lage neben einander liegende, zu einer 
leider fehlenden Hauptrhachis gehörige Primärabschnitte von ziemlich vollständiger Erhaltung enthält. Beide 
Primärabschnitte sind etwa 14-lbcm lang erhalten, etwa gcm breit, mit lanzettlichem Umrisse, nach aufwärts 
etwas gekrümmten Spitzen, und verlaufen parallel in einer Entfernung von circa 5cm von einander. 

Diese eine Gegenplatte, deren Daten, mit denen des zweiterörterten Stückes zusammengehalten, keinen 
Zweifel darüber lassen können, dass das Blatt dieser Art ansehnliche Dimensionen besass, kann ich nicht zur 
Abbildung bringen, da dessen Detail weniger sichtbar erhalten ist, indem die Kohlensubstanz zum grösseren 
Theile auf der anderen Gegenplatte haften blieb, ich daher diese abbilden lassen musste, trotzdem an ihr 
der zweite, tiefer liegende Piimärabschnitt weit weniger vollständig vorliegt. 

Die Spindeln beider Primärabschnitte sind unten fast 3mm dick, nach oben allmälig verdünnend, 
deutlich liingsgestrichelt. .An diesen haften die über 3.5cm langen und bis :2cm breiten, im Umrisse ovalläng­
Iichen. mit etwa 1 mm dicken Spindeln versehenen Secundärabschnitte, bis 10 paarige. Tertiärabschnitte tragend, 
die allerdings aus etwas kürzeren Quartär- und Quintärzipfeln zusammengesetzt sind, aber dieselbe Gestaltung 
darbieten wie in den beiden ersterörterten Exemplaren. 

Alle drei bisher erörterten Blattstücke vorliegender Art liegen im fertilen Zustande vor. 
Man findet an den Enden der Quartär- und Quintärzipfel in allen drei Fällen eine ovale, aufrechte, 

nämlich mit ihrer Spitze nach aufwärts gerichtete Frucht, deren Längsdurchmesser nur selten 1 mm übersteigt, 
meist ein wenig kleiner bemessen wird. 

Von dieser kleinen Farnfrucht liegen mir hunderte auf den abgebildeten und vorliegenden Exem­
plaren vor. Bei der Kleinheit und der erörterten Erhaltungsweise derselben ist trotzdem das Studium derselben 
äusser:st schwierig. Es gelang mir jedoch auf dem letzterörterten Blattstücke an den mit * bezeichneten drei 
Stellen die Frucht unseres Farns möglichst wohlerhalten zu finden. Während viele der Früchte an beiden 
Enden rundlich abgeschlossen erscheinen, sind die Früchte der drei bezeichneten Stellen offen und präsen­
tiren sich in Gestalt einer in drei Klappen aufspringenden Schleierchenkapsel, deren Klappen ein nur geringes 
Klaff vermögen besitzen. 

Diese Schleierchenkapseln krönen die Spitzen der Quartär- und Quintärzipfel der Blattspreite, und 
zwar derart, dass man sie an reichlich · fertilen Blattstücken an den Enden fast aller Zipfel sitzen sieht 
während sie an minder reich fertilen Exemplaren, vorzüglich an den apicalen Zipfeln der Tertiär- und Quartär~ 
abschnitte zu finden sind. (Siehe die Textfig. 42 auf pag. 239.) 
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Ich kann die Thatsache nicht unerwähnt lassen, dass Anzeichen dessen mir bekannt sind, dass es 
rein sterile Blätter von derselben Art geben müsse, die in ihrer Gestaltung und Aeusserlichkeit von den 
fertilen einigermassen abzuweichen scheinen . 

.Ich finde nämlich an Hauptspindeln, respective Primärspindeln, die ganz genau so beschaffen sind 
wie die Spindeln der eben erörterten fertilen Blatttheile vorliegender Art, die nämlich in der eigenthümlichen 
'V eise Iiingsgestrichelt erscheinen, Primärabschnitte, respective Secundärabschnitte haften, deren Tertiära b­
schnitte aus mindestens um ein D.rittel, aber auch um die Hälfte kleineren Zipfeln zusammengesetzt sind. Diese 
sterilen Blattspreitentheile sind weit gedrängter gebaut, zeigen dichter gruppirte Zipfel, und was am meisten 
auffüllt, sind in den obersten Blatttheilen nicht mehr fiederschnittig, sondern fiederspaltig und zeigen in Folge 
darnn mehr Blattspreite als die fertilen, die, wie das zweiterörterte, auf Taf. XXX VII in Fig. 2 abgebildete 
Stück zeigt, bis in die äussersten Spitzen der Blatttheile gleich hohe Differenzirung besitzen. 

Den Beobachtern werden diese eventuell als steril zu betrachtenden Blattstücke nicht unbekannt 
bleiben können, da in Karwin wenigstens die fertilen· und die sterilen Blatttheile auf einer und derselben Platte 
neben einander liegen. Gegenwärtig besitze ich jedoch keine hinreichend gnt erhaltenen sterilen Blattstücke, 
die ich hätte zur Darstellung bringen können. 

Die verwandtschaftlichen Beziehungen dieses Fllrns betreffend, habe ich folgende b\ille zu erörtern: 
Der T1·iclwmanifcs Bcincrti, den Go e p per t in seinen Foss. Farnkr., 1836, auf Taf. XXXII in 

J1,ig. 1 abbildet und pag.· 26f> beschreibt, hat zwei Charaktere mit den vorliegend beschriebenen Resten gemein~ 
nämlich die längsgestreifren Spindeln und die an der Spitze der Zipfel auftretenden, gleichgestaltet aus­
sehenden und gleichgrossen Früchte. Dagegen bietet die Differenzirung der Spindeln des offenbar eine Blatt­
spitze darstellenden Hestes ganz abweichende Verhältnisse. Die Spindeln sind auffall~nd dicker und nehmen 
Huffallend schneller an ihrer Dicke nach oben ab als an den mir vorliegenden zahlreichen Stücken. Ferner 
sind die Primärspindeln von sehr ungleicher S1ärke, und haftet linkerseits in der Abbildung unter einer l mm 

dicken und 3cm langen Primärspindel eine weit geringere Dimensionen bietende, während recht5 und unter­
halb ebenfalls klein dimensionirte Primärabschnitte rnrhauden sind. Von der thatsächlichen Beschaffenheit 
der Blattspreite gibt die citirte Abbildung ebenfalls nur ungenügenden Aufschluss. 

Allerdings zieht der Autor den pag. 99, l. e. Trichomanites tridlOi.dcus genannten, auf Taf. XI \T in 

Fig. -! augcbildeten Rest (in einer Anmerkung pag. 265) zu Triclwmanites Beincrti. Läm man diese, eine 
mm Autor selbst rnrgeschlagene Zuziehung gelten, so hat dann allerdings die Blattspreite des Trichomrmites 
Brinerti keine Aehnlichkeit mit dem hier beschriebenen Farnrest. 

Doch sagt der Autor von dieser seiner eben citirten Abbildung der Taf. XIY, Fig. 4 (1. c. pag. :26~), 
Folgendes: n Bei Fig. 4 sieht man einen kleinen Wedel, anscheinend mit haarförmigen Fiederblättchen, den 
ich anfänglich füt· einen Triclwmanites hielt, da er, wie Fig. 5 zeigt, dem T1·ichomnncs trichoideum Sw. täu-
8Chend ähnlich sieht. Bei näherer Untersuchung überzeugte ich mich aber, dass dieses vermeintliche Farnkraut 
nichts anderes als die ihres Parenchyms beraubten Blätter des Hymenophyllites qncrci/olius seien." Dieser 
letzteren Meinung des Autors sich anschliesscnd, ist man gezwungen, die _Art Trichomanites Beinerti Goepp 
einzig und allein auf den auf Taf. XXXII in Fig. l abgebildeten Re~t zu basiren, und dieser gibt, meiner 
Ansicht naeh, keinen Anhaltspunkt, um über die Identität dessen Blattspreite mit der des vorliegend beschrie­
benen Restes entscheiden zu können. Ich befinde mich daher in der N othlage, dem Reste von Karwin und 
Neu-Lässig einen neuen Namen, Calymmothcca Frcnzli, beizulegen. 

Die Calymmotheca Frcnzli Stur zeigt ferner manche Aehnlichkeit mit dem Hymenophyllitcs llu111-
boldti Gocpp., den Go e p per t in seinen foss. Farnkr. auf Taf. XXXI sehr schön abgebildet und pag. ~5b 
beschrieben hat. Als einen Beweis der Aehnlichkeit beider kann ich anführen, dass die mir mitgetheilten Reste 

des Herrn Walter mit dem Namen Sphcnoptcris llumboldti bezeichnet waren. 

Die Aehnlichkeit besteht in der That darin, dass bei Hymcnophyllites Hu.mboldti Goepp. ebenso 
wie bei Calymmofheca Frenzli Stur die Spitze der Zipfel durch die Frucht gekrönt erscheint. Total verschieden 
ist jedoch die Differenzirung der beiden Arten. 

Go e p per t zeichnet und beschreibt die sämmtlichen Abschnitte letzter Ordnung seines Originals, 
welches eine Hauptrhachis von 3mm besitzt, auch jene, die in der Abbildung eine Länge von 1 cm bemessen 
lassen, als „fiederspaltig, mit einander fast gleichen, schmalen, linealförmigen, ganzrandigen Fetzen, in die sich 
ein Yom .Mittelnerv abgehender Seitennerv erstreckt, der an der Spitze ein rundes Fruchthä~fchen trägt". 

Dagegen sind bei Calymmotheca Frcnzli Stur einfach fiederspaltige Abschnitte letzter Ordnung nur 
höchstens an der äussersten Spitze der Blattspreitentheile vorhanden während in den tieferen Theilen der ' . 
Blattspreite von der Grösse des Go e p p e rt'schen Originals an der Spitze einfach fiederspaltige, an ihrer Basis 
aber stets zweifach fiederspaltige Abschnitte herrschen. 
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Auch die Fructification dieser Arten bietet wesentliche Verschiedenheiten. Während man bei Hyme-
11ophyllites Humboldti aoepp. auf der Spitze jedes Zipfelchens ohne Ausnahme ein „ rundes Fruchthäufchen~ 
postirt sehen kann, tritt bei Calymmotheca Frenzli die einen ovalen Umriss zeigende Schleierchenkapsel durchaus 
nicht auf der Spitze aller Zipfel auf, sondern krönt vorherrschend nur die apicalen Zipfeln und ist sehr oft 
nur auf dem die Spitze des Secundär- oder Tertiärabschnittes einnehmenden, also apicalsten Zipfel allein 
zu treffen. 

Calymmotheca Frenzli Stur zeigt in der Blattspreite eine sehr nahe Verwandtschaft mit Calymmo­
tluca Schatzlaremw~ Stur. Beide haben eine gleich hohe Differenzirung der Blattspreite, und auch im Detail 
zeigen sie nach einem und demselben Typus differenzirte Secundär- und Tertiärabschnitte. Bei beiden sind 
letztere an der Spitze einfach, an der Basis zweifach fiederschnittig und aus ähnlich gestalteten Zipfeln 
zusammengesetzt, welche eine grubig-runz1ige Oberfläche besitzen. Die für steril gehaltenen Blatttheile der 
Calymmothcca Frenzli haben sogar gleich grosse oder kleinere Zipfel, als die der Calymmotheca Scliatzlarensis 
sind. Trotzdem müssen sie getrennt werden und sind die fertilen Blatttheile der beiden genannten Arten sehr 
leicht zu unterscheiden. 

Bei Calymmotlteca Frenzli sind die Zipfeln letzter Ordnung lineal in eine feine Spitze ausgezogen, 
schmäler und weit länger als die Zipfel der Calymmotlieca Schatzlareusis, die_ lineal-lanzettlich, breiter und 
kürzer erscheinen. Diese Zipfel tragen bei Calymmotheca F'renzli aufrechte, ovale Schleierchenkapseln, deren 
längerer Durchmesser höchstens l mm Länge beträgt, während die Schleierchenkapseln der Cal. Schatzlarensis weit 
grösser sind, respective 3mm Länge bemessen lassen und, auf einem bogig-gekrümmten Fruchtstielchen sitzend, 
mit ihrer Spitze katadrom umgewendet sind. Endlich ist bei Calymmotheca Frenzli die gleichdicke Hauptrhachis 
längsgestrichelt, während die der CalymmotJuca Schaülarensis glatt und nur undeutlich gestreift erscheint. 

Calymmotheca Schaumburg-Lippeana Stur. 

Taf. XXXVI, Fig. 5, 6. 

F o 1 i i quoad figuram et magnitudinem ignoti, pars apicalis quater-, pars basalis quater- et 

quinquies-pinnatisecte-pinnatifida; r h ach i s p r in c i p a 1 i s et prima r i a e subflexuosae, mediano forti 
percursae, uti et laminae segmenta superficie punculato-foveolata tenerrime ru g u 1 o s a e; s e g m e n t a 
penultimi gradus l. in apice ·folii secundaria ad basin ejusdem tertiaria, rhachi forti 
0·7-0·5mm lata praedita, e segmentis ultimi gradus usque 4-jugis, basalibus 3-, 4-, mediis 2-. apicalibus 
1-, laciniae ge1·entibus, constructa; laciniae pinnatim dispositae, usque 0·7mm latae, et i·5mm longi­
tudine attingentes, lineares; n er v u s in quavis rhachi et lacinula medianus solitarius, robustus. 

Vorkommen : Schatzlarer Schichten. 

B ö h m i s c h - n i e d e r s c h l e s i s c h e s Be c k e n : Zdiarek, Hangendes des II. Flötzes im 
p1inzl. Schaumburg-Lippe'schen Kohlenbaue (Busse). - Glückhilfgrube, von der Heydtschacht, 
bei Hermsdo1f (Schütze). - Gustavgrube, 5. Flötz bei Neu-Lässig (Berndt). 

An die drei yoraagehend erörterten Arten: CalyminotJieca Walteri, C. Schatzlarensis, C. Prenzli 
einerseits, und an die im Dachschiefer vorkommende Calymmotheca ( l'odea) Lipoldi (Culmß., I., pag. 72, 
Taf. XI, Fig. 8) andererseits reiht sich noch eine, diesen gewiss verwandte Calymmotheca-Art aus den Schatzlarer 
Schichten an, die durch kräftigeren Bau, respective kräftigere und breitere Zipfel ausgezeichnet ist, und die 
ich Calymmotheca Schaumburg-Lippeana nennen will. 

Es liegen mir nur drei grössere Stücke von dieser Art vor. 
Das eine, der Blattspitze angehörige Bruchstück wurde im prinzl. Schaumburg-Li p p e'schen 

Kohlenbaue zu Zdiarek (im Hangenden des II. Flötzes) gesammelt, und bilde ich dasselbe auf Taf. XXXVI 
in Fig. 5 ab. 

Dieses Stück hat ganz und gar den Bau und Habitus der Calymmotheca (Todea) Lipoldi Stur. Die 
Hauptrhachis ist 2mm breit, von einem kräftigen Medianus durchzogen, und trägt in Abständen von 1 ·5-1 cm 
t mm breite Primärspindeln, die unter Winkeln von 70 Graden abstehen. Die Primärspindeln tragen unter 
55 Graden eingefügte Secundärabschnitte, die, bis 13mm lang, aus einer etwa 0·7mm dicken, kräftig gebauten 
Secundärspindel und höchstens 4 Paaren Tertiärabschnitte bestehen. Die basalsten Tertiärabschnitte sind deutlich 
dreizipflig, die höheren und meisten zweizipflig, die a.picalsten einzipflig; die Zipfeln der Blattspreite, so wie 
die Spindeln sehr zart grub i g- p unkt i r t, sind circa 0·7mm breit und meist unter 1 ·5mm lang, also auffallend 
oreiter und kräftiger gebaut, dabei lockerer gestellt als an allen den oben genannten Arten. 
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Das zweite Stück hat Bergrath Schütze von de1· Glückhilfgrube (von der Heydtschacht) bei Herms­
dorf (4323) zu Stande gebracht. Dieses stellt ein Bruchstück mm basalen Theile des Blattes vor, und ist das­
selbe dei· Platte so aufgelagert, dass dessen untere Seite zur Ansicht gelangt. Dieser Lage ist leider der l"'."mstand 
zuzuschreiben, dass die Spindeln des Stückes. die höchst wahrscheinlich in der Gegenplatte etwas tiefer stacken, 
mit dieser in Y erlust geriethen und, bis auf eine kleine Spur in der oberen Ecke bei .r, gänzlich fehlen. 

An der mit .r bezeichneten Stelle ist ein Stück der Primiirspindel erhalten, und ist dieselbe 2 111m 

breit und nahezu so kräftig gebaut wie am ersterörter ten Stücke die Hauptspindel. Daraus folgt, dass die 
Hauptspindel dieses zweiten StÜckes an -tmm Breite messen musste. 

Auf dieser Platte sind Theile von drei Primiirabschnitten der linken und zwei der rechten Seite 
erhalten. Der unterste linksseitige Primärabschnitt liegt am vollständigsten vor. Seine Secundlirabschnitte sind 
circa ~cm lang, fast 1 ·f)cm breit, und bestehen aus etwa "j paarigen Tertiiirnbschnitten, wovon die grössten die Länge 
von jmm erreichen, somit circa um die Hälfte kleiner, aber sonst so gebaut erscheinen wie die Secundär­
abschnitte des ersterörterten Stückes. Die grössten TP-rtiärabschnitte sind nämlich aus höchstens 4 Paaren von 
Quartiirabschnitten zusammengesetzt, wovon die höchstdifforenzirten aus 3-4 Zipfeln bestehen, während die 
mittleren zweizipflig, die apicalen ein zipflig sind. Auch an diesem basalen Stücke des BJattes sind die Zipfeln 
und Spindeln letzter Ordnung noch O·;Jmm breit, bis zu 1 mm lang, somit weit dicker und kräftiger gebaut als 
an den oben genannten verwandten Arten. 

Den dritten Rest hat am 20. Nov. 1884 Herr Dir. Bernd t von der Gustavgrube, :>. Fl., zu Neu­
Lii:osig eingesendet, und ist die Oberseite dessen etwas grösscr differenzirter Blattspreite deutlich grubig-punktirt. 

Genus: Sorotheca Stur. 

F o 1 i i probabiliter mediocris magnitmlinis petiolus 1. rhachis principalis sympo<lialiter divisa; 

f r u c t i fi ca t io infra apicem sterilem, scg·menta primaria tota Yel partes eorum, occupans; fr u c tu s 

e transmutatione segmentorum secundariorum aut tertiariorum ortus, 1. ca p s u 1 a petiolata, e d i s c o 

ovato, in pagina inferiore soros 8-12 rotundatos conca ms, in duas series longitudinales dispositos, 

continente et v a l v n l i s simplicilms 8-1 :2 lateraliter a<l soros <lisco insertis, constrncta, primitns 

clausa, denique rumpens; s p o ran gi a ignota. 
Species typica: Sorotheca cn:pini Stur. 

In der belgischen Carbonformation, die Schieferthone enthält, welche ausserordentlich günstige 
Bedingungen der Erhaltung der fossilen Pflanzen darbieten, hat Herr Cr e pi n, Director du jardin botanique de 
l'Etat in BrüsseL Platten mit einem Farn gesammelt, dessen Fructiticntion eine sehr merkwürdige Organisation 
erkennen lässt. 

Diese Fructification ist eine Kaps e 1, an welcher drei besondere Theile in die Augen fallen: 
erstens ein circa 1 mm langer Stiel, zweitens eine an diesem Stiele in derselben Ebene haftende ovale, 
circa 3mm lange Sc h e i b e, drittens um diese Scheibe herumgestellte klaffende 
K 1 a p p e n. Jeder dieser drei Theile der Sporenfrucht lässt interessante Eigen­
th ümlichkeiten beobachten. 

Der Frucht s t i e 1 hat circa dieselbe Dicke wie die sterilen 
Secundärspindeln und zeigt wie diese eine mediane Depressionslinie, zum Zeichen, 
da8s er durch Metamorphose aus der Secundärspindel hervorging. . 

Die Frucht s c h e i b e ist etwa ;-1mm lang, fast 2mm breit und oval, 
an den verschiedenen Fructificationen bald etwas grösser, bald etwas kleiner, 
und zwar die basalen etwa die anaecrebene Grösse besitzend, w~ihrend die 

0 0 

nächst höheren nach und nach an Grösse abnehmen. 

In jenen Fällen, wenn die verkohlte Fruchtscheibe abgehoben 
und dadurch der Abdruck ihrer Unterseite blössgelegt wird, bietet die Scheibe 
ein merkwürdiges Detail. Sie erscheint vorerst durch eine Mediane, die der 

Fig. 43. 
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Fig. 4ß. Surotheca Crepi11i Stur. 
Offene Sporenfruchtkapseln, zweifach 
vergr. Die Felder der Fruchtscheibr 
sind in der Katur weniger stark 
concav, als es die Zeichnung andeutet. 
Aus den Schatzlarer Schichten der 
Charb. du Levant du Flcnu, Fosse 19, 

in Belgien. 

Medianlinie des Tertiärabschnittes entspricht, in zwei Längsfelder eingetheilt, und diese sind wieder je nach 
der Grösse der Scheibe in 4-6 abwechselnde Querfelder unterabcretheilt so dass man also im Abdrucke der 

0 ' 
Scheibe 8-12 in zwei Reihen geordnete convexe, rundliche Felder bemerkt, welche offenbar auf der kohligen 
Substanz der Scheibe ebenso viele, aber concarn Felder darstellen. Es ist sehr beachtenswerth, dass die convexen 
Felder der Scheibe stets eine eigenthümliche, sehr .zarte Körnelung bemerken lassen, die sehr _lebhaft an den 
Fruchtboden, respective die Blüthenkopfaxe der Compositen erinnert. 

-"-bbandlungen der k. k. geolog. Reicb1an1talt. Bd. XI. 35 
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Am Rande der Fruchtscheibe bemerkt man endlich ebenso viel Klappen haftend, als diese concave 
Felder besitzt, d. h. an der äusseren Seite jeden Feldes ist ein Phyllom mit breiter Basis inserirt, etwa 2mm 
lang und o-7mm breit, das an dem freien Ende etwas schief zugespitzt erscheint. 

Da diese Klappen 2mm Länge besitzen, der Fruchtboden der Scheibe aber nur 2mm breit ist, so ist 
es erklärlich, dass diese vor dem Klaffen auf dem Fruchtboden nicht aufliegen konnten, sondern zwischen den 
geschlossenen Klappen und dem Fruchtboden ein Hohlraum gebildet wurde. 

Diese eben erörterten drei Theile der Fructification bildeten somit vor dem Aufspringen der Klappen 
eine Art Kapsel, in deren Hohlraum die in rundliche Felder oder Häufchen gesammelten Sporangien ihre 
Entwicklung durchmachen konnten. Bei eingetretener Reife sprangen die Klappen auf und ermöglichten so die 
Entleerung der Sporangien. 

Offenbar ist die Sporenfruchtkapsel der vorliegenden Gattung eben dadurch, weil sie aus den drei 
verschiedenen Theilen besteht, wesentlich verschieden von der Kapsel der Calymmothcca Stur. Die wesentliche 
Y crschiedenheit liegt wohl darin, dass hier, wornn kaum ein Zweifel übrig bleiben kann, der ganze Tertiär­
abschnitt eines Farnblattes in die Kapsel metamorphosirt erscheint, während bei Calymmotlteca ein gestieltes, 
in Klappen aufspringendes Indusium inferum vorhanden ist. Der Stiel des Tertiärabschnittes bildet den Frucht­
stiel der Kapsel. Der höhere, im sterilen Zustande die Quartärabschnitte tragende Theil der Tertiärrhachis ist 
zu einer Fruchtscheibe umgemodelt, und zwar in der 'Veise, dass die etwas erweiterten Insertionsstellen der 
Quartärlappen je ein rundliches Feld, den So ru s darstellen. Die Quartärlappen endlich bilden die Klappen. 

In diesen Eigenthümlichkeiten der vorliegenden Sporen fr u c h t k a p s e l finde ich eine grosse 
Analogie mit Onoclea, bei welcher lebenden Farngattung die Abschnitte letzter Ordnung zu einem förmlichen, 
die Fruchthäufchen (Sori) umgebenden Sack metamorphosirt erscheinen. Die Ränder der Abschnittslappen fügen 
sich wie die Spiczen von Klappen an einander, um eine möglichste Schliessung des Sackes zu erzielen, die 
allsogleich wieder aufgehoben wird, wenn die Fruchtreife eingetreten ist. (Siehe Ho ok er et B a k er, Synopsi~ 
filicum, 1874, 'fäf. I, Fig. 9 b.) 

Ein wesentlicher Unterschied zwischen Onuclca und unserem fossilen Farn liegt darin, dass die 8ori 
des letzteren auf der Tertiürspindel, respective auf dem zu einer Scheibe erweiterten Medianus des umgewan­
delten Abschnittes Platz finden, die Klappen also unbesetzt bleiben, während bei Onoclca die Sori auf den 
Seitennerven, den Analog!\ der Klappen, postirt sind. 

Der Umstand, dass dem fossilen Farne höchst wahrscheinlich ein Indusium verum gefehlt hat, thut 
der Analogie mit Onoclea keinen wesentlichen Abbruch, da dieses auch bei Onoclea fehlen kann. 

Diese Analogie des Fruchtstandes unseres fossilen Farns mit Onoclea weist demselben einen zweck­
entsprechenden Platz im Systeme neben dieser Gattung in der Tribus Dicksoniae an. 

Aber auch diese Annahme erleidet eine Beschränkung dadurch, dass bisher das Sporangium der 
Gattung Sorotheca unbekannt geblieben ist - diese Gattung daher nur pro v i so r i s c h neben Calymmotheca 
bei den C y a t h e e n eingestellt werden darf. 

Diese neue fossile Gattung, charakterisirt durch die eigenthümlich aus St i e 1, Scheibe und 
Klappen gebildete Fruchtkaps e 1, welche die auf der Scheibe in zwei Längsreihen neben dem Medianus 
postirten Fruchthäufchen (Sori) umschliesst, möge den Namen Sorotheca (Fruchthäufchenkapsel) tragen. 

Herr Zeil l er (Ann. d. scienc. natur. bot., tome XVI, pag. 180, Taf. 9, Fig. 1-9) hat offenbar 
die Borotheca Crepini Btur rnr sich liegen gehabt, als er seine neue Gattung und neue Species Crossotheca 
Crepini l. c. beschrieb und abbildete. 

Für diese Identificirung spricht nicht nur seine Darstellung der sterilen Blatttheile, sondern haupt­
sächlich die der Fructification. Man erkennt nach seiner Darstellung an dieser Fructification, die er mit einer 
„cpaulette garni des ses franges" sehr handgreiflich vergleicht, vorerst den Stiel, dann uie Scheibe und die 
mit Fransen verglichenen. Klappen. Die Klappen der Sporenfruchtkapsel erklärt jedoch Herr R. z ei 11 er für 
Sporangien - und hierin liegt der wesentliche Unterschied zwischen seiner und meiner Auffassung 
dieser merkwürdigen Fructification. Dass ihm die Deutung der Klappen für Sporangien selbst zu kühn vorkam, 
geht aus der Angabe hervor, dass er diese Klappen mit dem merkwürdigen Ausdrucke „sporanges effilcs" 
näher umschreibt und ferner beifügt: „ces sporanges sont si etroitement presses les uns contre les autres qu'il 
est trcs difficile de juger, s'ils sont independants ou si, au contraire, ils sont partiellement soudes ". Offen bar 
lag Herrn R. Z e i 11 er eine Fructification vor, die noch kaum aufgeklappt sein mochte, respective die einzelnen 
Klappen noch nicht Ton einander getrennt waren, da er weiter sagt: „je crois cependant qu'ils sont Iegerement 
soudes ala base,-carjelesaivus, sur quelque pinnules mieux conservees, s'attacher par petits groupes 
a l'extremitc de nervules partant d'un renßement du pcdicelle, qui se te1·mine en massue au centre du segment 
fertile, ainsi que Je montrent les figures 6 et 7 ". Die Scheibe hat der Autor der Crossopteris offen bar nur von 
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der iiusseren oberen Seite, woselbst der Medianus innerhalb der Scheibe erweitert erscheint (termine en massue ), 
gekannt - und hat somit Yon der inneren Einrichtung der Scheibe in Fruchtfelder keine Ahnung erhalten. 

Es ist dann wohl sehr auffällig der Handgriff, den Herr Z e i 11 er in seiner zweiten Notiz (Tome XVII, 
pag. 11) anwendet, indem er behauptet, mein Materiale sei von schlechterer Erhaltung als das seine, trotzdem 
er gewiss mein Materiale nicht gesehen hat - und hiedurch seine Angaben als richtig unterstützen will. Wer 
meine Daten über Sorotheca und die speciellen Daten über Sorotheca Crepini sorgfältiger durchliest, der wird 
es leicht Leurtheilen, wessen Materiale von uns beiden besser erhalten ist und sorgfältiger studirt wurde. 

Selbstverständlich „aber muss Crossofheca Crepini R. Zeiller (August 1883) das Synonym bleiben von 
Sorofheca Crepini Stur (10. Mai 1883). 

In die Gattung Sorofheca Stur habe ich vorläufig nur folgende zwei Arten, die in den belgischen 

Schatzlarer Schichten nicht selten vorzukommen scheinen, einzureihen: 

1. Sorotheca Cn:pini Stur. 
2. „ (Sphenopferis) herbacea Boulay sp. 

Von dieser neuen Farngattung kenne ich vodäufig nur die eine der beiden Arten, die Sorotheca 
Crepini Stur, in Früchten. Die zweite liegt mir nur steril vor, Soroflteca he„bacea Boulay; diese zeigt jedoch 
in der Grösse der gewöhnlich vorkommenden Blattstücke sowohl als auch in der Differenzirung der Blattspreite 
soviel Aehnlichkeit mit der erstgenannten Art, dass ich nicht umhin kann, auch diese vorläufig als derselben 

Gattung angehörig zu betrachten. 

Sorotlleca Crepini Stur. 

Taf. XXXII, Fig. 1, 2; Taf. XXXV, Fig. 3 nncl 4; Texttig. 43 auf pag. 2i3. 

F o Iia usque 4-pinnatisecta 1. -füla, usque 24rm longa et 1 ocm lata, ambitu oblonga, petio­
lata; r h ach es p r in c i pale s usque 3mm latae, strictae, trichomatosae l. cicatricibus elongatis 
striaeformibus, medio trichomatis insertionem gerentibus laxe obtectae; s e g m e n t a prima r i a 
alterna u1tra 5cm longa et 2cm lata, lanceolata, vel lineari-lanceolata, media longissima, versus basin 

et apicem segme11tis primarii se11sim decrescentia, patentia approximata; s e g m e 11 t a sec u 11 dar i a 
alterna, maxima usque 1 ·5cm longa et 5mm lata, lanceolata, vel lineari-lanceolata, usque 15 juga, 
patentia, approximata; s e g m e n t a t er ti a r i a rotu11data vel oblonga basalia maxima usque 3mm 

longa, pinnatifida, apicalia et minora plemmque integra: lob i qua r t i l. u lt im i o r d in i s rotundati, 
3-1 jugi, nervo mediano, plerumque valde obsoleto praediti. 

F o 1 i a fertilia, fructificationes infra apices steriles, superne rhachibus primariis, inferius et 
secundariis insertas gerunt; fr u c tu s ca p s u 1 am petiolatam primitus clausam, denique rumpentem, 
in statu aperto circiter 5mm latam et 5mm longam, sistens; ca p s u 1 a e d i s c o ovali, 3mm longo et 
2mm lato, pagina inferiore soros 8-12 rotundatos, concavos, in duas series longitudinales laterales 
que dispositos, continente et v a l v u li s 8-12 simplicibus, lineari-lanceolatis, apice acutis et circiter 
2mm longis, basi lata, in margine disci, ad soros insertis, constructa. 

SphenoptC1·is mic-roloba Crepin mnscrt. ncc. Goepp . .- Crossot11eca Crepini R. Zeiller (Aug. 1883). 

Vorkorn m e n: Schatzlarer Schichten. 
Be 1 g i e n: Charbonniere de Belle et Bonne, Fosse .Axaleresse ( Coll. Peisenau, :Musee 

Royal). - Cbarbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19 (Cr e pi n ). - Charbonniere des Produits, 
Fosse 2 3 ( C r e p i n ). 

Saarbecken: Bexbach (C. :\I. Schnltz-Bip.). 

Die vorliegende Art erhielt ich zuerst vor mehreren Jahren aus dem :Yusee Royal d,histoire naturelle 
de Belgique in Brüssel zur Ansicht, und zwar unter dem Namen Sphenopteris microloba U. von der CharbonniCrc 
de Belle et Bonne, Fosse Avaleresse (Coll. Peisenau), woselbst dieselbe im )färz 1875 gesammelt worden 
war. Das betreffende Stück war ziemlich mangelhaft und sehr schwach in Kohle erhalten, überdies von einer 
eigenthümlichen Beschaffenheit, die efoer genügenden photographischen Aufnahme hindemd in den Weg trat. 

35* 
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Ich hatte mir daher vorgenommen, auf die Beschreibung und Abbildung dieser gewiss neuen Art nicht weiter 
reßcctiren zu wollen. 

In späterer Zeit schickte mir jedoch Herr Directo1· Cr e pi n drei weitere Platten mit der Bezeich­
nung Splicnopferis micrololJ(l Gocpp., aus zwei verschiedenen Fundorten, worauf Blattstücke leider auch nicht 
viel besser erhalten von dieser Art vorliegen, die es dartbun, dass dieselbe in Belgien eine beachtenswerthe 
Verbreitung besitze. Ein weiterer Umstand tritt noch hinzu, der darin besteht, dass auf einer dieser Platten 
neben den sterilen Blattstücken fertile Fragmente derselben Art vorliegen, die gerade durch eine bei fossilen 
Farnen kaum gekannte, gute Erhaltungsweise ausgezeichnet sind. Dieser Umstand nöthigt mich, auf die 
Beschreibung und Abbildung der Reste dieser Art - trotz der, wie es scheint, gewöhnlich mangelhaften Erhaltung 
der sterilen Blattstücke - näher einzugehen, und ich beginne mit der Beschreibung der sterilen Blattstücke. 

Das ersterwähnte Stück aus dem Musce Royal, das ich seiner Unvollständigkeit wegen nicht abbilde. 
hat eine Hauptspindel von 3-::?mm Breite, die trichomatös ist. Diese trägt abwechselnde, unter -10 Graden 
abstehende, his über 5cm lange und i ·5cm breite Primärabschnitte, die lineal-lanzettlich sind und aus etwa 
12-15 paarigen~ abwechselnden und ebenfalls unter 40 Graden abstehenden Secundärabschnitten bestehen. 
Diese sind leider im grössten Tbeile des Blattstückes fast unkenntlich geblieben und nur auf dem, von oben 
herab zweiten Primärabschnitte rechts soweit erhalten, dass deren Gestalt sicher erfasst werden kann. 

An dieser Stelle sieht man aber, dass die Secundärabschnitte etwa 5_7mm lang, etwa 3mm breit, 
länglich-lanzettlich und fiederlappig, fast fiederschnittig sind. Die Tertiärlappen oder Tertiärabschnitte erreichen 
die Länge von höchstens 2mm, sind rundlich-oval und nicht sehr gedrängt inserirt. Es ist besonders hervorzu­
heben, dass dieses Blattstück bei einer Rhachisdicke von höchstens 3mm nicht rn seiner ganzen Ausdehnung 
dreifach fiedrig, sondern der basale Theil vierfach differenzirt sein dürfte. 

Auf Taf. X.XXIII in Fig. 2 gebe ich die Abbildung einer zweiten Platte, die Herr C re pi n in 
der Charbonniere des Produits, Fosse 23, gesammelt hat, auf welcher sich verschiedene Blattstücke, die ich 
mit I, II, III und IV bezeichnet habe, abgelagert finden und dem Beschauer die Unterseite zukehren. 

Das mit IV bezeichnete Blattstück, dessen Hauptrhachis, schlecht erhalten, kaum über 1 ·5mm messen 
mag, zeigt einen ähnlichen Aufbau der Spreite, indem die oberen Primärabschnitte fiederschnittige, mit rund­
lichen, ganzrandigen Tertiärabschnitten besetzte Secundärabschnitte tragen. An den tiefsten beiden Primär­
abschnitten dieses Blattstückes beginnt jedoch eine höhere Differenzirung sich darin kundzugeben, dass die 
basalsten Tertiärabschnitte schon die Länge von 3mm erreichen und quartär-gelappt erscheinen. 

In weit vollständigerer Weise ist dieselbe Thatsache an dem mit 1 bezeichneten Blattstücke zu 
beobachten. Während die obersten Primärabschnitte fiederlappige, die tieferen fiederschnittige Secund iir­
abechnitte mit gaozrandigen Tertiärabschnitten tragen, sind die Secundärabschnitte der tieferen Primärabschnitte 
mit fiederlappigen, länglichen Tertiärabschnitten besetzt, deren Länge 3mm oft übersteigt, und die schon bis 
3 Paare von halbrunden Quartärlappen tragen. 

Das mit II bezeichnete Blattstück kann man als die Spitze des Restes IV betrachten, während das 
Blattstück III mit fiederlappigen Tertiärabschnitten besetzt erscheint. 

Aus der bisherigen Erörterung ersieht man, dass die gewöhnlich vorkommenden Blattstücke dieser 
Art, deren Hauptrhachis höchstens die Breite yon 3mm erreicht, an der Spitze, überhaupt in apicaleren Theilen 
ganzrandige Tertiärabschnitte, in basaleren Thei1en fiederlappige oder fiederschnittige Tertiärabechnitte tragen, 
also 3-4fach differenzirt erscheinen. 

Ob diese gewöhnlich vorkommenden BJattstücke das ganze Blatt repräsentiren, oder als Primär­
abschnitte eines sehr grossen Blattes zu betrachten seien, berechtigt mich das vorliegende :Materiale nicht 
völlig zu entscheiden. 

Die wichtigste, neben sterilen auch fertile Theile des Blattes dieser Art tragende Platte von der 
Charbonnicre du Levant du Flenu, Fosse 19, habe ich auf Taf. XXXIII in Fig. 1 abbilden lassen. 

Der grüsste sterile Blatttheil dieser Platte bei 1 hat eine Hauptrhachis, die am unteren Bruchende 
2mm Breite misst und eigenthümlich trichomatös ist. Sie erscheint nämlich unterbrochen längsgestrichelt; aber 
an der Insertion der Trichome in der Mitte dieser Striche erkennt man die Thatsache, dass diese Längsstriche, 
eigentlich erhabene Leisten, die Jangen und schmalen Narben der Trichome darstellen, die, ziemlich schütter 
vertheilt, die Oberfläche der Spindel bedecken. Ueber die Gestalt der Trichome selbst kann ich nichts Näheres 
angeben, als dR.ss deren Querbruch als ein kleiner, kohliger Punkt erscheint. Sie sind nämlich bei dieser Art, 
rechts und links von der Rhachis im Schief er steckend, ausnahmsweise nicht erhalten. 

An dieser Hauptrhachis sind über 3cm lange Primärabschnitte unter etwa 45 Graden eingefügt, 
deren Secundärabschnitte ganzrandige Tertiiirabschnitte tragen. 

Rechts neben dem eben erörterten Reste liegt eine fast 5mm breite, unterhalb desselben eine· zweite, 
über 3mm breite Hauptrhachis, beide auf oberwähnte Weise mit Trichomnarben bedeckt. 
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Eine dritte solche Hauptrhachis ist bei II erhalten, und an dieser haftet ein einziger Primärabschnitt, 
den wichtigsten Gegenstand dieser Platte darstellend. Dieser Primärabschnitt ist 4.5cm lang, in der oberen Hälfte 
ebenso steril wie die bisher erörterten, indem dessen an der äussersten Spitze haftende Secundärabschnitte 
mit ganzrandigen, tiefere dagegen mit fiederlappigen Tertiärabschnitten besetzt sind; in der unteren Hälfte 
ist aber dieser Primiirabschnitt fertil, indem an dessen Secundärspindeln, die fiederlappigen oder fiedertheiligen 
Tertiärabschnitte vertretend, Sporenfrüchte ganz eigenthümlicher Gattung auf kurzen Stielen angeheftet vor­
handen sind. 

Bevor ich diese F~üchte ausführlicher beschreibe, schalte ich noch ein, das~ auf derselben Platte 
solche Sporenfrüchte in isolirten Fragmenten noch bei III und IV abgelagert vorhanden seien, die, möglicherweise 
zu der daneben tiefer im Gesteine verlaufenden Hauptrhachis gehörig, soga1· zu einem und demselben Blatte 
mit dem Reste II gerechnet werden dürften. An dem Reste III bemerkt man zwei Secundärspindeln in 
einer solchen gegenseitigen Stellung, als wären sie, die eine rechts, die andere links, von einer Primiirspindel 
entsprungen, und an beiden sieht man in abwechselnder Stellung, die Tertiärabschnitte vertretend, dieselben 
gestielten Sporenfrüchte haften. 

Zu den Sporenfrüchten übergehend, fallen zunächst drei besondere Theile derselben in die Augen 
(_siehe die Yergrösserte Fig. 1 a und die Textfig. 43 auf pag. 273): erstens ein circa 1mm langer Stiel, 
zweitens eine an diesem Stiele in derselben Ebene haftende ovale, circa 3mm lange Scheibe, drittens um 
diese Scheibe herum gestellte klaffende Klappen. Jeder dieser drei Theile der Sporenfrüchte lässt interessante 
Eigenthümlichkeiten beobachten. 

Der Fr u c h ts t i e l hat circa dieselbe Breite wie die sterilen Secundärspindeln und zeigt wie diese 
eine mediane Depressionslinie, zum Zeichen, dass er durch Metamorphose aus der Secundärspindel hervorging. 

Die Fruchtscheibe ist etwa 3mm lang, fast 2mm breit und oYal. Am Reste III sieht man es 
ganz klar, dass die Fruchtseheiben der verschiedenen Früchte ungleich gross seien, die ba:salen etwa die 
angegebene Grösse besitzen, während die nächst höher folgenden nach und nach an Grösse abnehmen. 

Am Reste III sind die Scheiben nur theilweise mit kohliger, organischer Substanz, die die Ober­
seite der Sporenfrucht dem Beobachter zukehrt, bedeckt, theilweise ist dieselbe ausgebrochen, wodurch die 
Gelegenheit benommen i8t, die Flächen der Scheibe zu übersehen. 

Am Reste II und insbesondere an der einzigen wohlerhaltenen Sporenfrucht bei IV ist die ver­
kohlte Substanz von der Scheibe entfernt und dadurch der Abdruck der Unterseite derselben blossgelegt. Auf 
dieser Unterseite bietet die Scheibe ein merkwürdiges Detail. Sie erscheint vorerst durch eine Mediane, die 
der Medianlinie des Tertiärabschnittes entspricht, in zwei Längsfelder eingetheilt, und diese sind wieder, je 
nach der Grösse der Scheibe, in 4-6 abwechselnde Querfelder unterabgetheilt, so dass man also im Abdrucke 
der Unterseite der Scheibe 8-12 in zwei Reihen geordnete, convexe, rundliche Felder bemerkt, die offenbar 
auf der kohligen Substanz der Scheibe ebenso viele, aber concaYe Felder darstellten. Es ist sehr beachtens­
werth, dass die convexen Felder der Scheibe stets eine eigenthümliche, sehr zarte Körnelung bemerken lassen,· 
die sehr lebhaft an den Fruchtboden, respective die Blüthenkopfaxe der Compositen erinnert. 

Am Rande der Fruchtscheibe bemerkt man endlich ebenso viel Klappen haftend, als diese con­
cave Felder besitzt, d. h. a~ der äusseren Seite jedes Feldes ist ein Phyllom mit breiter Basis inserirt, etwa 
2mw lang und 0·7mm .breit, das an dem freien Ende etwas schief zugespitzt erscheint. 

Da diese Klappen 2mm Länge besitzen, der Fruchtboden aber nur 2mm breit ist, so ist es erkHirlicb, 
dass diese vor dem Klaffen auf dem Fruchtboden nicht aufliegen konnten, sondern zwischen den geschlossenen 
Klappen und dem Fruchtboden ein Hohlraum gebildet wurde. 

So oft ich das intereasante Detail über diesen in seinen Früchten so eigenthümlich gebauten Farn 
durchlas, musste ich stets bedauern, dass derselbe in Stücken vorlag, die in Hinsicht auf Erhaltung so Manches 
zu wünschen übrig Hessen. Namentlich gaben die Stücke dem Zweifler Veranlassung, die Zusammengehörigkeit 
der fertilen und sterilen Theile in Frage zu stellen, weil gerade der in Fig. 1 bei II vorliegende Rest die 
Continuität zwischen der sterilen Spitze und der fertilen Basis nicht ganz evident darstellt. Es gehörte daher 
zu meiner wichtigsten Aufgabe, während meines Aufenthaltes in Brüssel im Sommer 1882 unter der Menge 
der von Dir. Cr e pi n aufgestapelten Stücke der Sorotheca Crepini solche auszusuchen, die die Mängel der 
eben erörterten Exemplare auszumerzen und alle Zweifel zu verscheuchen im Stande wären. 

Es gelang in der That, zwei sehr werthrnlle Platten mit Resten dieses Farns zu finden, wovon die 
eine die Zusammengehörigkeit der Früchte mit den sterilen Theilen ausser allen Zweifel stellt, die andere em 
steriles Blatt in möglichst vollkommener Erhaltung darstellt. 

Vorerst sei jene auf Taf. X.XX V in Fig. 3 abgebildete Platte erörtert, welche die Zusammen­
gehörigkeit der fertilen und sterilen Theile ausser jeden Zweifel stellt. 
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Es ist dies ein in der Charbonniere de Belle et Bonne in der Fosse Cour gefundenes Blattstück 
von 14cm Länge, dessen Spitze steril geblieben, dessen tieferer Theil reichliche Früchte trägt. 

Der sterile Theil des Blattes trägt Primärabschnitte, die, bis 2cm lang, mit bis 5mm langen, fieder­
lappigen Secundärabschnitten besetzt sind, und gleicht thataächlich die sterile Spitze des vorliegenden Blattes 
im Detail fast völlig dem auf Taf. XXXIII in Fig. 2 mit II bezeichneten Blattreste. 

Von der Spitze herab zählend, findet man, dass beiderseits der Hauptrhachis der neunte Primär­
~bschnitt noch steril und mit den im Verhältnisse grössten Secundärabschnitten besetzt ist. 

Der zehnte Primärabschnitt rechts und links von der Hauptrhachis, sowie alle tieferen sind fertil. 
Der besterhaltene eilfte Primära.bschnitt der linken Seite lehrt uns, dass hier an der Spitze des 

Blattes die Sporenhä.ufchenkapseln direct der Primärspindel inserirt sind, folglich je einem Secundärabschnitte 
entsprechen, respective aus je einem Secundärabschnitte durch Metamorphose hervorgegangen sind, während 
die auf Taf. XXXIII in Fig. 1 dargestellten Reste, die einem tieferen Blatttheile angehören, die Sporen­
häufchenkapseln je einem Tertiärabschnitte äquivalent zeigen. 

Beide thatsächlich und erwiesenermassen vorkommenden Fälle sind wohl dahin zu erklären, dass 
an der Spitze des Blattes, soweit die Secundärabschnitte nur fiederla.ppig oder fiederschnittig 
sind, die Secundärabschnitte in die Sporenhäufchenkapsel umgewandelt erscheinen; tiefer unten aber, wo die 
Secundärspindeln nicht mehr einfache, sondern f i e der lappige Tertiär abschnitte tragen, diese Tertiär­
abschnitte in oben angegebener Weise in Sporenhäufchenkapseln metamorphosirt auftreten. 

Leider ist der tiefere gekrümmte Theil des in der Erörterung stehenden Blattes nicht mehr so klar 
und deutlich erhalten wie die Spitze desselben; immerhin lässt sich daraus die Thatsache entnehmen, dass 
der zwölfte Primärabschnitt, ebenso wie die höheren, noch statt der Secundärabschnitte die direct inse­
rirten Sporenhäufchenkapseln trägt, während bei den tieferen Primärabschnitten die Sporenhäufchenkapseln 
nicht mehr an der Primär-, sondern an den Secundärspindeln haften, diese daher den Tertiärabschnitten 
entsprechen. · 

Die zweite Platte mit einem Reste der Sorotheca Orepini von der Charbonniere des Produits, 
Fosse 23, die ein steriles Blattstück in einer vortrefflichen Erhaltung darstellt, liess ich auf Taf. XXXV in 
Fig. 4 abbilden. 

Die Hauptrhachis des Stückes, am oberen Bruchende 2mm, am unteren über 4mm Breite messend, 
ist längsgestreift und kaum merklich zarttrichomatös-narbig. Sie trägt beiderseits 4 Primärabschnitte, wovon 
der basalste, grösste und vollständigste 7cm lang und 2-5cm breit ist und einen la.nzettlichen Umriss zeigt. 

Es ist auffällig, dass man an diesen Primärabschnitten nur dort die Primärspindel gewahrt, wo der 
Rest beschädigt wurde; an wohlerhaltenen Stellen decken die basalen, der Primärspindel zunächst inserirten 
Tertiärabschnitte die letztere so vollständig, dass sie nicht gesehen werden kann. Dasselbe gilt auch von der 
Hauptrhachis des Blattes, die ich an beiden Bruchenden nur dadurch ersichtlich machen konnte, dass ich die 
basalsten Secundärabschnitte ausmeissel te. 

Die grössten Secundärabschnitte des Restes sind circa I ·6cm lang, bis gmm breit, lanzettlich, und 
bestehen ausser dem Endabschnitte aus 6-7 Paaren von Tertiärabschnitten. Hievon sind die basalsten, grössten 
fast 5mm lang, fiederlappig, fast fiederschnittig, und tragen ausser dem Endlappen meist 3 Paare rundlicher, 
etwas über 1 mm langer und breiter Quartärlappen. 

Nach der Spitze der Primärabschnitte nehmen die Secundärabschnitte nach und nach an Grösse 
und Differenzirung so ab, dass die apicalen den basalen Tertiärabschnitten ähnlich werden, die höchsten und 
letzten Secundärabschnitte endlich nur noch durch rundliche Lappen letzter Ordnung vertreten erscheinen. 

Die Sorotheca Crepini kommt ebenso häufig und in ganz identen Stücken auch im Saarbecken, und 
zwar zu Bexbach, in Begleitung der Senftenbergia crenata L. et H. vor, woher ich jedoch nur sterile Exemplare 
erhalten habe. 'Vährend den belgischen Resten die Nervation völlig zu mangeln scheint, zeigen die von Bexbach 
eine sehr wohl erhaltene Nervation, die übrigens auch nur auf der Unterseite der Blätter bemerkbar wird. 

Der .Medianus der Abschnitte letzter Ordnung ist etwas ßexuos, fiederspaltig, und entsendet in die 
Lappen Seitennerven, die sehr selten einfach sind, meist eine Andeutung von Fiedertheilung wahrnehmen lassen. 
Es ist hiemit die Möglichkeit angedeutet, dass die Lappen eventuell in fiederlappige Abschnitte umgewandelt 
werden können. 

Sehr auffällig ist die N ervation dadurch, dass die Nerven sich als Doppellinien präsentiren, indem 
jeder Nerv von zwei seitlichen Rinnen eingefasst und von diesen bis zum Blattrand stetig begleitet erscheint. 
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Sorotlleca llerbacea Boulay sp. 

Taf. XXXIY, Fig. 4, 5, G, 7, S. 

Folia usque 4-pinnatisecta 1. -füla. usque 24cm longa et 1ocm lata, ambitu ovalia 1. 
oblongo-ovalia, petiolata; r h ach es p r in c i p a 1 es usque 3mm latae, mediano forti percursae et inde 
quasi anguste alatae, graciles, prouti et prima r i a e apice subflexuosae, laens; s e g rn e n t a p r i­
m a r i a alterna usque 4·5cm longa et 2·5cm lata, oYalia, nl oblongo-ovalia, media longissima, versus 

basin et apicem segmentis primarii sensim decrescentia, patentia, approximata; s e g m e n t a sec u n­
d a r i a alterna, in medio folii, licet segmentis primarii usque 1·5cm longa et smm lata~ oblongo-ovalia 

1. oblongo-lanceolata, media maxima, Yersus basin et apicem segmentis secundarii sensim decrescentia. 
usque 10-juga, patentia~ approximata; segmenta tertiaria oblonga, vel oblongo-lanceolata, maxima 
usque 5mm longa., pinnatifida, minora et apicalia plerumque integra; 1 ob i quarti i. ultimi ordinis, 

oblongi apice obtuse rotundati, 5 -1 jugi, nerrn mediano praediti. 
F o 1 i a p r ob ab i 1 i t e r f e r t i 1 i tat e m a s pi ran t i a, sterilibus simillima, segmentis Yel 

lohis ultimi ordinis rotundatis, conYexiusculis nl concavis, diminutis, differunt. 

Sphe11optais herbacea K. Bo1tl. - K. B o u l a y, These de Geologie - le terrain houiller du Kord de la France et 
ses vegeta.ux fossiles. Lille, 1876, pag. 27, Tab. 1, Fig. 5. 

Vorkorn m e n: Schatzlarer Schichten. 
Frankreich: Lens ( zone superieure) N. B o u 1 a y. 
Belgien: Charbonniere de Belle et Bonne, Fosse Avaleresse (Cr e pi n ). - Charbonniere 

Houilleres Reunies (Cr e pi n ). - Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 1 9 (Cr e pi n). 

Herr Abbe N. B o u l a y in seiner rrl1ese de Geologie, enthaltend die Abhandlung: Le Terrain 
houiller du Nord de Ja France et ses vegetaux fossiles, Li1le 1876, hat pag. 27 und Taf. I, Fig. n, unter dem 
Namen Sphenopteris herbacea einen neuen Farn aus den nordfranzösischen Schatzlarer Schichten beschrieben 
und abgebildet, der in der That die Aufmerksamkeit, die ihm von französischen und belgischen Forschern 
bisher zugewendet wurde, verdient, schon deswegen allein, als er in anderen Steinkohlenbecken zu man­
geln scheint. 

Nach der gegebenen photographischen Abbildung, die vielleicht nur in dem mir vom Autor zu­
geschickten Abdrucke seiner obcitirten Abhandlung nicht besonders gut ausgeführt sein mag, hätte ich die 
Art kaum erkannt, obwohl die Beschreibung als möglichst gelungen bezeichnet zu werden verdient. Doch 
hat mich Herr Director Cr e pi n in Brüssel sehr reichlich mit Materiale über diese Art versorgt, welches mich 
in die Lage stellt, ausführlichere Mittheilung über dieselbe geben zu können. 

lI nter den 17 verschiedenen Blattstücken dieser Art, die mir vorliegen, und wornn mehrere 
12-14cm Lünge erreichen, bemerkt man zwei verschiedene Zustände der Blattspreite, die sehr lebhaft an die 
bekannte Erscheinung bei Calymmotheca Hoeninghausi Bgt. sp. erinnern, an welcher, und zwar an sterilen 
Blättern, die Zipfeln der Abschnitte völlig ausgebreitet und flach daliegen, während an anderen, die wir für 
fertil zu halten geneigt sind, die Abschnitte verrundet, convex oder concav mit dem Rande in der Schiefer­
masse stecken und die Zertheilung der Blattspreite letzter Ordnung entweder nur sehr unrnllständig oder 
gar nicht wahrnehmen lassen. 

Ich beginne die Erörterung über diese Art mit den v o 11 e n, f 1 ach aus gebreiteten 
B 1 a t t r es t e n. 

Das grösste mir vorliegende Blattstück habe ich auf Taf. XXXIV in Fig. 4 abbilden lassen, und 
stammt dasselbe von der Charbonniere de Belle et Bonne, Fosse Avaleresse. Die Hauptrhachis ist unten etwa 
3mm breit, von einem kräftigen Medianus durchzogen, und. sieht in Folge dessen an einzelnen Stellen wie 
schmalgeßügelt aus. Obwohl die verkohlte organische Substanz äusserst fein gekörnelt zu sein scheint, erscheint 
der Abdruck der Spindel in der Schiefermasse glatt, manchmal sogar glänzend. 

An diesem Reste ist nur die untere Hälfte des Blattstückes erhalten, die Spitze desselben fehlt. 
Der unterste Primärabschnitt des Restes, der bis zur ii.ussersten Spitze erhalten vorliegt, misst 

2·5cm Länge und 1 ·5cm Breite; die nächsthöherfolgenden derselben Seite lassen die respectiven Längen Ton 
3cm, 4cm und 4-5cm bemessen, woraus hervorgeht, dass der Blattrest einen ovalen oder länglich-ornlen t:'mriss 
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besass, respectirn in der ~litte am breitesten, nach der Basis und ebenso nach der Spitze allmälig ver­
schmälert erschien. Ein solcher ovaler oder länglich-ovaler Umriss kommt aber auch den Primärabschnitten 
zu, da sie beiläufig in der Mitte ihrer Länge die ]ängsten Secundärabschnitte tragen. 

Die Secundärabschnitte in der Mitte des Blattrestes sind bis 1 ·5cm lang, dabei in ihrer Mitte bis 
smm breit, a]so ebenfalJs O'\"al oder länglich-oval. Man zählt an einer Primärrhachis bis 10 Paare von ab­
stehenden Secundärabschnitten, die ihrerseits wieder aus bie 8 paarigen Tertiärabschnitten zusammengesetzt 
erscheinen, die länglich oder lanzettlich, spitz, bis 5mm lang, fiederspaltig oder ganzrandig sind, indem die 
tieferen 3-5, die höheren 3-2 Quartär1appen zeigen, die obersten aber ganzrandig sind. Die Quartiir1appen 
sind länglich, stumpf abgerundet, und enthalten nach Autors Angabe einen Medianus. 

Es ist zu bemerken, dass der Abstand der Insertionen der Secundär- und Primiirspindeln ein der­
artiger ist, dass sich die mittleren Theile der secundären und primären Abschnitte berühren oder theilweise 
decken; also zwischen der Blattspreite nur wenig Masse der Schieferplatte zur Ansicht ge1angt. 

Als die Spitze des eben erörterten Restes kann man den auf derselben Schieferplatte erhaltenen 
zweiten, den ich auf Taf. XXXIV in Fig. 5 abbi1den liess, betrachten, dessen 1-Iauptrhachis, an ihrer Basis 
noch 3mm Breite messend, in ihrem Verlaufe von 12cm Länge sich zu einer schlanken, nur mehr 1 mm mes8enden 
Spitze verdünnt und zu oberst sogar ein kleinwenig flexuos erscheint. Die Entfernungen der Insertionen der 
Primärabschnitte nehmen von 17mm bis auf 3mm ab. Die unten fast 5cm Länge messenden Primärabschnitte 
werden nach und nach so verkleinert, dass die apicalen nur mehr 4mm lang, also ebenso gross und ebenso 
gestaltet erscheinen wie die tiefsten Tertiärabschnitte an der Basis desselben Restes. 

Aus dieser Erörterung ersieht man, dass diese grossen Blattreste bis vierfach differenzirt erscheinen. 
Während die eben erörterten beiden Stücke auf ein Blattstück von 21)cm Länge und etwa 10cm Breite 

schliessen lassen, sind die im Folgenden zu betrachtenden Reste weit kleiner, höchstens 12cm lang und 
etwa 5cm breit. 

Dass diese Reste, die ich auf Taf. XXXIV in Fig. 7 abbilde, fast vol1ständig erhalten vorliegen, 
also nicht blos die Spitzen grösserer BJattstücke darzustellen haben, geht aus der Thatsache klar hervor, dass • 
an ihnen die mittleren ·Primärabschnitte weit complicirter und grösser gebaut sind als die basalen, sie somit 
ebensogut ihren ganzen ovalen oder länglich-ovalen Umriss zur Schau tragen, also für sich ein Ganzes bilden1 

wie die ersterörterten Blattstücke. 
Ihrer weit geringeren absoluten Grösse entsprechend, erreichen ihre mittleren Primärabschnitte nur 

mehr die Länge von 2-3cm und die Breite von 1 cm. Ihre grössten Secundärabschnitte erreichen kaum die 
Länge von über 1 cm und tragen Tertiärabschnitte, die höchstens bis 3mm lange, zumeist nur ein Paar, höchstens 
zwei Paare von Quartär1appen bemerken lassen und zum überwiegenden Theile ganzrandig sind - so zwar, 
dass die meisten Secundärabschnitte der klein dimensionirten Blattstücke den Tertiärabschnitten der grossen 
Reste gleichen, also fast um einen Grad tiefer differenzirt sind. 

Indem ich nun auf jene Blattreste dieser Art übergehe, die die zweite Erhaltungaweise zur Schau 
tragen, nämlich die letzten Abschnitte der Blattspreite in ver rundete r, c o n v ex er oder c o n ca ver 
G es t alt zeigen, wähle ich hiezu, in Ermanglung eines grossen abbiJdbaren, einen k1einen Rest, der seinen 
Dimensionen nach den eben erörterten entspricht, also den Unterschied zwischen der ausgebreiteten und ver­
rundeten Blattspreite in gleichem Massstabe zur Anschauung bringt. 

Dieser auf Taf. XXXIV in Fig. 8 abgebildete Rest ist etwa rncm Jang und höchstens 6cm breit. 
Der basalete, seiner ganzen Länge nach erhaltene Primärabschnitt ist 2·2cm lang, während die ]ängsten mittleren 
Primärabschnitte 3-5cm Länge messen, woraus hervorgeht, dass auch diesem Reste ein länglich-ovaler Umriss 
zukommt, er daher ebenfalls ein für sich abgeschlossenes Ganzes bildet, also den eben erörterten Resten seinen 
Dimensionen nach völlig gleichkommt. 

Aber die Gestaltsverhältnisse der Blattspreite sind an diesem Reste verändert. Die Secundär­
abechoitte sind zwar auch an diesem Reste bis 9mm lang (auch die Tertiärp.bschnitte sind bis 2-5mm lang), aber sie 
erscheinen viel schmäler, viel mägerer als in den bisher erörterten Fällen. Es liegt dies darin, dass an der 
Basis der Secundärabschoitte die Quartär l a p p e n, an der Spitze deraelben, wie überhaupt in der ganzen 
oberen Hälfte des Restes die Tertiär abschnitte ihre normale Ausdehnung nicht besitzen, sondern v er­
r und et und c o n ca v geworden sind, in Folge dessen die Blattspreite die Platte nur sehr unvollkommen deckt 
und sehr viel Schiefermasse zur Ansicht gelangen lässt. 

Will man mittelst einer Loupe die Gestaltsveränderung der obersten Secundärabschnitte erfor­
schen, so bemerkt man leider nur neben der etwas flexuosen Secundärrhachis, die ihre gewöhnliche Stärke 
behielt, abwechselnd gestellte runde Tertiärabschnitte die einen coocaven Eindruck zeigen, der so aussieht, 
als wäre derselbe von einem sehr kleinen Stecknadelkopf veranlasst worden. Ob wir in diesen verrundeten, 
concaven oder convexen Tertiär- oder Quartärabschnitten die noch in der ersten Entwicklung begriffenen, 
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noch nicht fertigen Fruchtkapse]n zu erkennen haben, muss vorläufig, trotz grosser Wahrscheinlichkeit, unenc­
schieden bleiben. 

Ob die gewöhnlich vorkommenden Blattstücke dieser Art als kleine ganze Bliitter oder als Primär­
abschnitte gross angelegter Blätter betrachtet werden sollen, berechtigt mich das vorliegende Materiale nicht 
zu entscheiden. 

Die vorJiegende .Art kann zu den Diplothmema-Arten, mit welchen sie der Autor verglichen hat, 
also zu D. flu:uosum Gutu. ~p., D. furcatum JJgt. sp. und D. clcgans B_qt., endlich zu D. trichomanoides Byt. 
und D. Go-ul01 fi Gocpp. in keinem näheren verwandtschaftlichen Verhältnisse stehen; zeigen doch alle die 
erörterten und mir vorliegenden Reste genügend, dass ihr Aufbau einem Diplothmema-Blatte ein ganz fremder ist. 

Eine grössere Verwandtschaft zeigt diese Art dagegen mit den Blattresten der Calymmothcca-Arten, 
namentlich aber mit der Sorotheca Cn~pini Stw·, weswegen ich die vorliegende Art mit der eben genannten 
in eine Gattung einreihe und dieselbe Sorotheca herlmaa Boulay sp. nenne. 

Sorothcca herbatca ist in der Grösse der Blattstücke, die gewöhnlich gefunden werden, und in der 
Differenzirung, ja selbst in der Grösse der einzelnen Blatttheile sehr ähnlich der Sorothcca Crepini. Sie sind 
eigentlich nur durch die Gestalt der Abschnitte letzter Ordnung verschieden; und zwar sind bei Sorothcca 
herlmcea l ä n g 1 ich e, bei Sorothcca Crepiui rund liehe Tertiärabschnitte und deren Lappen eigenthümlich. 
Die Primär- und Secundärabschnitte sind bei Sorotheca hcrbacea oval oder oval-Jänglich, während sie Lei 
..... ·orotheca Crcpini lanzettlich oder lineal-lä.nzettlich sind. Der am meisten in die Augen fallende U nterschicd 
Lest~ht jedoch darin, dass Sorotlieca herbacca g l a t t e, die Sorotheca Crepini t r ich o m a t ö s e Haupt­
spindel besitzt. 

Am Schlusse der Erörterung über die drei provisorisch den C y a t h e e n angereihten Farngattungen 
des Culm und Carbon - Thyrsopteris, Calymmofheca und Sorotluwi - dürfte ich den geeigneten Platz finden für 
die Auseinandersetzung des Beweggrundes, der mich abhiilt, diese eben genannten Gattungen, wovon die 
Calymmotheca kein unzweifelhaftes Receptaculum beobachten Jiisst, während die beiden anderen mit solchen ver­
sehen 1:1ind, ohne eine Reserve für echte C y a t he e n halten zu können. 

Unter dem X amen Clwrio11opteri..; .11lciclm1ioides Conla finden wir in Cord a's FI. protogaea, 18-15 
( 1 ~67), pag. 90, Taf. LIY. Fig. 10-16, einen in winzig kleinen Resten, angeblich im Sphärosiderite, that­
sächlich aber in den verkieselten Schleifsteinschiefern der Radnitzer Schichten gefundenen Farn möglichst 
sorgfältig beschrieben und abgebildet, der sich an Calymmothcca insofern eng anschliesst, als derselbe mit 
einem kapse1förmigen, in Klappen aufspringenden Indusium begabt zu sein scheint. 

Von dem fertiJen C/wrionopteris-Reste erhielt Cord a nur sehr unvollständige Rudimente, an welchen 
ein im Ganzen nur bmm langes Stückchen eines Mittelnerven und ein an diesem haftendes Früchtchen vorliegt, 
während andere drei Indusien, neben dem Yittelnerven liegend, sich nur nach ihrer Lage als zugehörig 
erweisen. Das an dem Mittelnerven haftende, etwas über 1 mm lange Indusium ist geschlossen; die drei neben 
liegenden gleichgrossen sind aber in der ~litte quergeschnitten, und man sieht in denselben die ebenfalls durch­
geschnittenen Sporangien, welche mit Sporen vollgefüllt erscheinen, liegen. Die kapselförmigen Indusien sind 
oben vierklappig. (Indusium clausum dein supra quadrifidum.) 

„Es gelang", sagt C or da, „von einer geschlossenen Frucht einen Längsschnitt zu fertigen, an 
welchem der Fruchtbau äusserst deutlich sichtbar wurde, und man sieht die Ausbreitung des Zellgewebes des 
Yittelnerven in die Basis des Indusiums, die Wände der Klappen dieses letzteren und ihren zelligen Bau und 
die verkehrt eiförmigen, Hin glichen, unter sich vö 11 i g freien Kaps e 1 n mit den sie erfüllenden Sporen. 
In den Kapseln (Sporangien) liegen die Sporen als braune, kleine, sphiirisch dreieckige Körper, welche bei 
sehr starker Vergrösserung als deutliche, glatte, braune Sporen erscheinen." 

Die Indusien zeichnet Cord a aus drei Schichten eines derben, braunen, dicken Ze11gewebes bestehend. 
Die Sporangien, wovon vier in einer Indusienkapsel eingeschlossen vorkommen, zeichnet Cord a 

derart, dass ihre Wand durch eine mässig dicke, matte Linie umschlossen erscheint, und sagt dazu: Die 
Sporangien seien dünnhäutig, braun, eiförmig, deren 'Vand zart und glatt, und sie seien hie und da von einem 
zarten, zerfallenen Zellgewebe umschlossen. 

Die aus mehrschichtigem Zellgewebe bestehenden Indusien und die um vieles dünnwandiger 
erscheinenden, daher höch~t wahrscheinlich nur einschichtige Zellwände besitzenden S p o rang i e n würden 
dafür sprechen, dass hier ein Farn aus der Tribus Cyatheae vorliegt, den Cord a auch thatsächlich mit Cyathea 
Brnnon is 1Vall. verwandt gefunden. 

Trotzdem hat sich aber C o r da von der sehr geringen .Anzahl von nur vier Sporangien in einem 
lndutiium verleiten lassen, in der Chorionopteris eine Gleichen i a c e e zu sehen. Ausser dieser geringen Anzahl 
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von Sporangien liegt aber auch nicht der geringste Grund vor für diese von ihm übrigens für interimistisch 
erklärte Ansicht. 

'Vas in der Gesammtheit der Charaktere der Clwrionopter·is Corda als am wichtigsten erscheint, ist 
die Thatsache, dass nach den Darstellungen Cord a's die Sporangien dieses Farns, rundum von einem zal'ten 
Zellgewebe umschlossen, in den verschiedensten Stellungen innerhalb der Indusien getroffen wurden, ohne auch 
nur in einem Falle an das Indusium deutlich angeheftet zu erscheinen. Allerdings zeichnet Cord a (l. c. 
Taf. XIV, Fig. 13) in einem einzigen Falle das grösste Sporangium in Berührung mit einer Zellreihe, die, 
auf der innersten dritten Wand des Indusiums concordant aufgelagert, zwischen dem Sporangium und dem 
Indusium eine Verbindung herzustellen scheint. Immerhin bemerkt man (links oben in der citirten Figur) diese 
Zellreihe paral1el mit der Wand des Indusiums fortsetzen und eich vom Sporangium entfernen, worin man den 
Ausdruck einer Zusammengehörigkeit mit der innersten Wand des Indusiums, aber nicht mit dem Sporangium 
ersehen möchte. 

Im Texte finden sich· nur drei Stellen, die auf die Anheftungsweise der Sporangien innerhalb der 
lndusiumkapsel bezogen werden können. An einer Stelle sagt Cord a: „Die Kapseln haben eine andere 
Gestalt als bei den C y a t h e e n und sind sitzend", welcher Satz die Erläuterung der eben citirten Darstellungs­
weise betreffen dürfte. An einer zweiten Stelle heisst es: n Die verkehrt eiförmigen, länglichen, unter sich 
vö II i g freien Kapseln." Endlich sagt die Diagnose: capsulis inclusis quatuor. Capsulae ovoideae, sporis 
plenae. Receptaculum nullum. 

Diese Angaben schliessen alle zusammen die Möglichkeit nicht aus, dass die Sporangien in der 
lndusienkapsel, wenigstens zur Zeit ihrer Reife, frei, also individualisirt in einem sehr zarten, die lndusien­
kapsel erfüllenden, im Schwinden begriffenen Zellgewebe, lose, ganz in der \Vei!Ole wie die Makro-Sporen im 
Sporangium von Selaginella (Sachs, Lehrb. d. Bot., 187 4, pag. 4 72, Fig. 338) eingeschlossen vorkommen und 
nach erlangter völliger Reife aus der aufgeklappten lndusienkapsel herausfallen. 

Für diese Anschauung spricht die eiförmige, in allen Fällen nach allen Richtungen abgeschlossene, 
keine Anheftungsstelle zeigende Gestalt des Sporangiums und die rundum gleiche Dicke der Wand desselben. 

Die Vergl e i c h u n g d es 0rigina1 s der Chorionopteris ,qleichenioides Corda, das ich aus dem 
böhmischen Xational-Museum durch die freundliche Vermittlung des Herrn Prof. Kr ej c i zur Ansicht erhielt, 
mit den Darstellungen Co rda's, 1. c. Taf. LIV, lehrt, dass der Autor im grossen Ganzen eine sehr richtige 
Copie der erhaltenen Charaktere des Restes, welcher nur bei auffallendem Liebte betrachtet werden kann, 
gegeben hat. 

Aus dem Vergleiche der Fig. 15 mit den Figuren 12 und 13 folgert man, dass im ersten Falle 
das Indusium parallel mit seiner Längsaxe geschnitten erscheint, während die beiden anderen, respective die 
Indusien d, e, f der Fig. 11 im Gesteine so liegen, dass der Durchschnitt sie in einer mehr minder auf ihrer 
Längsaxe senkrechten Richtung getroffen hat. In Folge davon zeigt Fig. 15 die Sporangien in aufrechter Lage 
und im Längsschnitt, während in den Figuren 11, 12 und 13 die Sporangien ihren mehr minder schiefen 
Querschnitt dem Beobachter zukehren. 

Die Wandung der Sporangien zeigt sich in den meisten Fällen so eingeschrumpft, dass sie eine 
einzige dunkelbraune Linie zu bilden scheint. An einer Stelle aber, und zwar in Fig. 13 rechts von k, ist die 
Wandung des Sporangiums am Originale so weit klar erhalten, dass man dieselbe aus einer einzigen Reihe 
sehr platter Zellen bestehend wahrnehmen kann. An der Stelle, wo man die Basis des Sporangiums voraus­
setzt, also z. B. in Fig. 13 über k, bemerkt man im Querschnitte eine Zellenlage, die sich nach der Dar­
stellung C o r d a's an die innerste dritte W andschichte des Indusiums parallel anlegt. Diese Zellenlage legt sich 
aber thatsächlich an das Sporangium so an, dass sie dasselbe fast bis zur halben Höhe zu umfassen scheint. 
Hienach möchte man es für möglich halten, dass diese Zellenlage die Anheftung des Sporangiums an das 
Indusium bewerkstelligt. 

In einem zweiten sehr klaren Falle, nämlich in Fig. 15, ist von einer solchen die Anheftung ver­
mittelnden Zellenlage keine Spur vorhanden. Hier legt sich an die von Cord a ziemlich richtig gezeichnete 
oberste Lage isodiametrischer Zellen des Indusiums die einfache braune Wandungslinie des Sporangiums in 
einer solchen Weise dicht an, dass man hier eine einfache Auflagerung des Sporangiums auf den Boden des 
Indusiums voraussetzen möchte. 

Nachdem nun aber auch in Fig. 12 fast bei jedem der vier Sporangien solche die Verbindung 
zwischen Sporangium und Indusium vermittelnde Zellenlagen beobachtbar sind, wird man geneigt anzunehmen, 
dass die vier im kapselartigen Indusium eingeschlossenen Sporangien der Chorionopteris nicht am Boden der 
Kapsel, sondern seitlich an die Kapselwände, und zwar an jeder Kapselklappe ein Sporangium angeheftet 
gewesen sein mochten. 
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Die W'ände der lndusienkapsel zeichnet Cord a in Fig. 12 und 13 ganz richtig als aus drei Zellenlagen 
bestehend; in Fig. 15, also im Längsschnitte, sieht man die Zellenschichten nach der Basis der Kapsel sich so 
vermehren, dass daselbst. 4-~l Schichten die Wand der Kapsel bilden. Es entsteht nun der Zweifel, ob die vierte 
und fünfte Schichte der Kapselwand sich nicht im Querschnitte als jene Zel1lagen präsentiren, die in den 
erwähnten Fällen (Fig. 12 und 13) eine Yerbindung zwischen Kapselwand und Sporangium herzustellen scheinen. 

Cord a zeichnet ferner in Fig. 12 und 13 die Kapselwände als rundum continuirlich erhalten, 
während dieselben an vie~ Stellen eine Unterbrechung zeigen. Diese Unterbrechungen mögen jene Stellen 
anzeigen, an welchen die anfangs geschlossene Kapsel in vier Klappen „aufreisst", da an diesen Unterbrechungen 
die Zellenwände zerrissen erscheinen. 

Sieht man nun von den Zweifeln, die dem Beobachter des Originals der Clwrionoptcris glcichenioidcs 
Corda übrig bleiben, und die durch eine weitere Behandlung des Präparates nicht eliminirbar erscheinen, 
sondern erst in Folge neuer Funde behoben werden könnten, ab, so bleibt an wirklich feststellbaren That­
Bachen Folgendes: 

Die in vier Klappen zerreissende lndusienkapscl der Clwrionopteris, deren Wandungen mehrschichtig 
sind, enthiilt vier ovale Sporangien, deren W undung aus einer Zellenreihe gebildet wird und die mit Sporen 
vollgefüllt erscheinen. 

Diese Sporangien zeigen sich rundum so abgegrenzt, dass man an ihrer dunkelbraunen, aus tafel­
förmigen Zellen bestehenden Wandung nirgends eine scharf prücisirte Stelle findet, die man ohne weiteres für 
eine Anheftungsstelle derselben an das Indusium erklären könnte, obwohl die im tieferen Theile vorhandenen 
innersten Zelllagen der lndu sienkapselwandung sich an die Basis der Sporangien so anzulegen scheinen, als 
wenn an diesen Stellen ein thatsächlicher Zusammenhang zwischen Sporangium und Indusium stattgehabt 
haben sollte. 

U eher die Details der Gestalt des Sporangiums de1· Clwrionoptcris Hisst das Originale keine weiteren 
Beobachtungen zu, als dass sie eiförmig und mit einer einschichtigen \V andung versehen sind. Ob ein Ring 
vorhanden war oder nicht, und welche Lage derselbe haben mochte, ist nicht festzustellen, da die Sporangien­
wand fast ohne Ausnahme auf eine einfache braune Linie reducirt erscheint, überdies nur im Querschnitte 
gf'sehen werden kann. 

Y on den sicher vorliegenden Daten würde das mit einer eins chic h t i gen Wandung ver­
s ehe n e ovale Sporangium für die Zugehörigkeit zu den Polypodiaceen mit Ausschluss von Ophio­
g los s a c e e n und M a rat t i a c e e n sprechen. Die Organisation des kapselförmigen Indusiums, namentlich aber 
der Mangel eines Receptaculums, nicht minder die Thatsache, dass hier nur )Iikrosporangien vorliegen, schliessen 
ebenso jeden Y ergleich mit Rh i z o c a r p e e n aus. 

Die übrigen Daten und Zweifel, namentlich der )fange 1 an einer de u t l i c h e n 1 n s er t i o n s-
s t e 11 e am Sporangium, in Folge welcher vorausgesetzt werden kann, dass das Sporangium, lose im . 
Parenchym der Kapsel liegend, nach dem Klaffen derselben frei herausfallen konnte, wofür uns in der Gegen­
wart kein Analogon an den lebenden Farnen vorliegt, dann der Mangel eines Receptaculums in der 
Kaps e 1 sind geeignet, die Annahme einer Zugehörigkeit zu den Polyp o d i a c e e n als sehr frag l i c h 
erscheinen zu Jassen. 

Mit der fraglichen Stellung der Cliorionopferis im Systeme ist auch die der viel Analogie bietenden 
Calymmotheca eine fragliche, und die diesbezüglichen Zweifel dehnen sich jedenfalls auch auf die ~it letzterer 
durch das schüsselförmige oder kapselförmige Indusium verbundenen Tliyrsopteris (Palaeothyrsopfcris) und 
Sorofheca aus, trotzdem den letzteren deutliche Receptacu]a eigen sind. 

B. Ex in v o l 'lt c 1• a t a e Ho ok e 1• et Bake r. 

Tribus II: Acrostichaeae (Rhipidopterideae). 

Genus: Diplothmema Stur. 

Ca u de x epigaeus, cylindricus, subtilior vel crassior, laevis vel trichomatornm cicatriculis 
obtectus aut longitudinaliter striatus, ecarinatus vel obsolete aut et evidenter carinatus, ad carinas 
saepe alatas transverse rugosus; f o 1 i o rum mox fere giganteo111m, mox mediocris magnitudinis vel 
et parnllomm p e ti o 1 i in caudice spiraliter dispositi distantes, articulati, superne canaliculati, inferne 
linea prominente notati, longitudinaliter stiiati, medio saepe transverse rugosi, laeves aut tricho-

3il* 
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matosi, n u d i, apite in duos ramos, non raro subfurcatos, sub angulo 30-180 gradumn dinrgentes, 
strictos vel geniculatos, fun:ati; 1 am in a f o l i i ambitu triangularis quadrangularis Ye, non raro 
figuram semilunae dorso petiolatae referens, nude })etiolata, mox tantum in duas sectiones primi­
ordinis, mox vero in quatuor sectiones secundi ordinis subdiYisa; s e c t i o n es fo 1 i i plus minus 
divergentes et catadrome auctae, inter se symmetrice ·1-5-pinnatisectae, 1. pinnatifidae; 1 am in a 
sec t i o n um in lacinulas lineares, 1. lanceolatas aut et cuneatas, plus minus subrotundas, aut in 
segmenta pinnatipartita 1. pinnatiloba, lata basi adnata, confiuentia et decurrentia integra 1. margine 
repanda, dentata, Yel plus minus profunde incisa, divisa; n er v a t i o mox simplicior, mox vero valde 
decomposita, subfiabellato-, 1. subpalmato- bi-pluries pinnata - sphenopteridi-, cyclopteridi- vel peco­
ptelidi-formis - ; n e rn11 i ultimi gradus e mediano, rarissime et ex rhachide ultimi ordinis oriundi, 
mox in segmentis vel incisuris latioribus bini, terni et plures, confertiores fm:cati aut et pinnati, 
mox vero in lobulis laciniisve linearibus apice retusis, rotundatis valde acuminatis, plus minus elongatis 
aut minutulis, solitarii, simplices, exeuntes; fructificatio valde peculiaris, phyllomatorum duplicis 
ordinis, verosimiliter paginam inferiorem, in morem Asp i d i a c e a rum, occupans; }) h y 11 o m a t a 
inter fu r c al i a majora, apire mediani petiolaris inserta, ambitu subrotunda, parum hucdum cognita, 
p h y 11 o m a t a vero fo liar i a, apice neiTi fertilis imposita, ovata vel oblonga, breviter petiolata, 
basi rotundata apice symmetrice paucidentata, nervisque paueis radiantibus instructa; s p o­

r a n g i a ignota. 

Siehe Culmftora, II., pag. 127. 

Zur Zeit als ich in meiner Culmflora, II., pag. 120, die Gattung Dipl.otltmema aufgestellt habe, 
konnte ich im Ganzen 43 Farnarten des Culm und Carbon nennen, die damals mit geringerer oder grösse1·er 
Berechtigung in diese neue Gattung gestellt werden durften. 

Die seitdem fortgesetzten Studien haben nicht nur manche von den damals nur mit Zweifeln bei 
lJiplotlmuma eingestellten Arten als dahin gehörig erwiesen, sondern sind die Diplot1unema-Arten durch neue 
Funde in den Scbatzlarer Schichten, namentlich Belgiens, so sehr vermehrt worden, dass ich gegenwärtig 

aus der Culm-Dachschiefer-Flora 6 Arten 
den Ostrauer Schichten 7 

" " 
" 

den Schatzlarer Schichten . 48 " 
" 

dem sächsischen Carbon 6 
" 

" 
den Radnitzer Schichten 5 

" 
" 

dem Ober-Carbon 1 
" „ amerikanischem Carbon 2 
" 

also im Ganzen 75 lJiplothmema-Arten aus dem rmfange des Culm und Carbon kenne. Die grössere Anzahl 
dieser Arten wird auf den nachfolgenden Seiten dieses Bandes abgebildet und beschrieben. Hier will ich nur 
auf die wichtigsten diese Gattung betreffenden Thatsachen eingehen. 

Von den 75 Diplolhmema-Arten haben bisher 35 mehr minder vollständige ganze Blätter gelieferr, 
an welchen ihre Differenzirung in zwei symmetrische Hälften vollkommen klar und unzweifelhaft vorliegt. 
wogegen kein ganz es Blatt gefunden wurde~ welches die diplothmematische Spaltung nicht besässe. Ferner 
liegen mir von 16 Diplotlunema-Arten solche Reste vor, die ein Haften der respectiven Blätter an ihren 
Stämmen zur Schau tragen. Diese Zahlen ändern sieh nach Erhalt fast einer jeden grösseren Sendung mit neu 
gesammelten Pflanzenresten. 

Die Summe der Thatsachcn, die mir in dieser Weise über die Arten der Gattung Diplothmcma 
vorliegt, darf sich somit mit welchen immer der bestbekannten Gattungen aus dem Umfange des Culm und 
Carbon ohne Zweifel messen. 

Diese Thatsachen lassen sich in drei Abschnitten erörtern, je nachdem sie den Stamm, das Blatt 
und die F r u c t i f i c a t i o n betreffen. 

Der Stamm der Diplothmema-Arten ist circa federkiel- bis fingerdick, selten bis daumendick. Sein 
Querschnitt war in allen Fällen rund, wenn derselbe auch sehr oft ganz flachgepresst erscheint. Seine äussere 
Oberfläche ist sehr verschiedenartig ornamentirt, bald glatt, bald dicht trichomatös, bald längsgestrichelt, bald 
von grösseren Spreublättchennarben querrunzelig. Derselbe ist ferner sehr oft ungekielt, sehr oft aber mit 
orthostichalen, auch parastichalen Längskielen geziert, welche letztere, von einer Blattinsertion zur 
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anderen schief verlaufend, manchmal sehr deutlich geflügelt, vorzüglich geeignet sind, die Ansicht zu begründen, 
dass uns in diesen Stämmen thatsächlich Caulome und nicht Blattspindeln vorliegen. 

Als eine wichtige Eigenthümlichkeit des Stammes muss dessen Erstreckung in die Länge hervor­
gehoben werden, die umsomehr auffällt, als die Dicke desselben in allen Fällen nur eine unbedeutende ist. 
Die Längenerstreckung wird wesentlich dadurch auffällig gemacht, dass dessen Internodien gewöhnlich sehr 
lang erscheinen, respective die Länge der Internodien den Stammdurchmesser namhaft, sehr oft um mehr als 
das Zehnfache übersteigt, sp dass man nur selten Gelegenheit findet, auf den Platten unserer Museen mehr 
als ein Blatt an einem Diplotlwiema-Stamme haften zu sehen. 

Der Diplothmema-Stamm zeigt in allen Fällen in dessen erhalcener Länge keine merkbare Abnahme 
an Dicke, und diese Eigenschaft ist es, welche mit der in grossen Abständen stattfindenden Insertion der oft 
sehr grossen Blätter demselben das Aussehen eines schlanken, aufstrebenden, sich bei gegebener Gelegenheit 
an Stämme und Aeste Reiner kräftigeren Zeitgenossen stützenden, von einem Baume zum anderen klimmenden 
Farnstockes verleiht. 

Die Blattstellung des Diplothmenza-Stammes hat sich in allen geeigneten Fällen als eine spiralige 

erwiesen, mit der häufig auftretenden Divergenz 2/ 6 • 

Wie ja jeder kriechende oder aufstrebende Stamm der heutigen lebenden Farne sich dichotom 
in zwei Stämme theilen kann, so wird man diese Eigenthümlichkeit auch dem Diplothmema-Stamme nicht 
absprechen können. Eine derartige dichotome Theilung lag an den mir bekannten Stämmen bisher nicht 
vor, ein solcher Fall ist jedoch thatsächlich in der Literatur aus dem sächsischen Carbon 1) bei Diplothmema 
nwm1mlarium Gutb. sp. bekannt geworden. Der fast 2cm breite Stamm theilt sich in zwei ungleich breite 
Stämme, die unter einem 'Vinkel von etwa 70 Graden divergiren. Die Theilung erfolgte unmittelbar vor einem 
zur Zeit jüngsten Blatte des Stammes, und kam dieses Blatt, das nachträglich seine volle Entwicklung erreicht 
hatte, bei der Einlagerung zufällig in die Gabel des Stammes niedergepresst zu liegen. 

Der schlanke, auf:;trebende, hie und da in zwei Stammäste sich gabelnde, mit spiralig angeordneten 
Blättern behaftete Dipluthmema-Stamm zeigt gar keine Aehnlichkeit mit der klimmenden Rhachis der Blätter 
von Lygodium 2

), da diese bei den meisten Arten auf sehr kurzen Aesten die meist sitzenden Unter­
abtheilungen der Blattspreite trägt, die weder in der allgemeinen Gestalt, noch im Detail an Diplotlwuma 
erinnern, überdies an den Gabelungen in allen Fällen die Knospen der zur Entwicklung nicht gelangenden 
Blattspreitentheile zeigen, während die n~·plotlwzema-Stämme durchwegs im Verhältnisse sehr langgestielte 
Blätter tragen. Gegen die Zus am m e n s t e 11 u n g von Di'plothmema und Lygodimn s p r ich t ü b erd i es 

ganz entschieden die Fructification beider, die ganz verschieden ist. 
Der Diplothmema-Stamm ist ferner auch mit der Spindel des Blattes einer Gleichenia nicht zu rnr­

gleichen, da ersterer auf langen Strecken einfach bleibt und spiralig angeordnete Blätter trägt, die Spindel 
eines Gleichenia-Blattes aber in bestimmten kurzen Intervallen sich falsch dichotomisch vorherrschend in zwei 
Seitensprossen theilt, während der mittlere Hauptsprosse unterdrückt wird und in Gestalt einer meist auffällig 
grossen Knospe die so entstandene Gabel ziert. 

Mit einer Farnblattspindel überhaupt 3) lässt sich der Diplothmema-Stamm wegen seiner durchwegs 
gleichen Dicke nicht vergleichen, die auf eine unbegrenzte Länge des Stammes schliessen lässt. 

Es stehen diesem Vergleiche mit einer Farnblattspindel im Falle des Diplothmema elegans Bgt. sp. 
die geflügelten Kanten von zweierlei Kategorien (Culmß., II., pag. 132, Fig. 26) entgegen, wovon die einen, 
p a rast ich a l en, von einer Blattinsertion zur anderen nächst höheren (I zu IV, II zu V) schief aufwärts 
steigen, während die anderen, o r t h o stich a 1 e n, die gleichnamigen Blattinsertionen (I mit I, II mit II) ver­
binden und die spirale Blattstellung dieses Stammes ganz ausser Zweifel stellen. 

Sehr in die Augen fallend ist endlich die Thatsache am Stamme des Diplotlwiema elegans Bgt. sp., 
dass die Blattstiele der abgestorbenen Blätter nach vollbrachter Vegetation offenbar als todt am Stamme herab­
hängen. (Culmß., II., Taf. XIII, Fig. 5; Taf. XIV, Fig. 1.) 

Es ist mir kein lebender Farn bekannt, de~sen Hauptrhachis schlaff herabhängende 
ab g es t o r b e n e Primär s pi n de 1 n tragen würde. 

Es bleibt daher thatsächlich nichts Anderes übrig, als den schlanken, aufstrebenden Stamm des 
D1'.plothmema mit dem fädlichen, rhizomartig-kriechenden Stamme der lebenden Rhi'pidopteris-Arten (Acrosticl1um 

1
) J. T. Ster:r:el, Ueber Dicksouiites Plllckeneti Scltloth. sp. Bot. Centralhlatt, XIII., 1:-tS3, Xr. ~, 9. Taf. Yt Fig. 1. 

Die bei e an dem einen Stammarme beigefügte Restauration g, h ist eben nur eine unbegründete Restauration und keine Thatsarhe. 
!) R. Z e i 11 er, Note sur le genre Jla1"iopteris. Bull. de la soc. geolog. de Fr., 3. Ser., VII., pag. 92, 18i9. 
s) R. z e i 11 er 1. c. pag. 3. 
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[Rhipidopferis} flabellatum H. B. R., .Acrostichum [Rh.] peltatum Sw. und Acrostichwn [Rh.] foeniculacewm H.) 
zu vergleichen 1), der, niederliegend, in bilateraler 1 /g Stellung die unter einander in Grösse verschiedenen Blätter 
trägt, und den trotzdem Niemand für eine Blattrhachis zu erklären sich berufen fühlen dürfte. 

Das Diplothmema-B 1 a t t habe ich in meiner Culmß., II., pag. 125, durch drei wesentliche Merkmale 
charakterisirt hingestellt, indem dasseibe erstens einen langen nackten Stiel besitzt, zweitens seine Spreite 
in zwei symmetrisch gebaute Sectionen zerfällt, die katadrom oft erweitert sind, drittens aber der weitere 
.Aufbau und die Differenzirung der Sectionen nicht durch W'iederholung echter oder falscher dichotomischer 
Spaltungen erfolgt, sondern die Sectionen fiederartig (sympodial) diff Prenzirt erscheinen. 

Dortselbst habe ich ferner das Diplothmema-Blatt mit dem Rhipidopteris-Blatte des Acrostichum 
JJeltatwn Sw. (siehe l. c. pag. 125, Fig. 26) Yerglichen und gezeigt, wie diese Blätter fast völlig ident seien. 
(Vergleiche die Textfiguren 44 und 46.) 

Auch auf die l'"nterscbiede der Blätter der Gattungen Di]Jlothmema und Rhipidopieris (nach Ho ok er 
et Bake r, Synops., eine Untergattung von .Acrosticlmm) habe ich aufmerksam gemacht. 

Am Diplotlmzema-Blatte ist der Mittelnerv des nackten Blattstiels in manchen Fällen über die 
Abzweigung der Aeste desselben (die in die Sectionen eintreten) hinaus noch ein kleines Stückchen weit 
bemerkbar und endet erst am Rande des Flügels, der zwischen den Sectionen gespannt ist. Es ist durch diese 

Fig. 4-1. 

Fig. 44. Acrostichum (Rhipidopteris) peltatum SlV. Eine etwas 
schematisirte Skizze eines grösseren Blattes. Die Blattsectionen 
1 und II sind nicht ganz symmetrisch zum nackten Blattstiele 
gestellt, da II etwas steiler aufsteigt als I. An den Spindeln 
der Sectionen, wie auch an den Primärspindeln jeder Section 
sind die Insertionsstellen der einzelnen Abschnitte mit Zahlen 

1-5 bezeichnet. 

Fig. 45. 

Fig. 45. Diplothmema Schützei Stur. Altwasser bei Walden­
burg. - Ein wohlerhaltenes Blatt in natlirlicher Grösse. 

Fortsetzung des Yedianus des Blattstiele über die Abzweigung der Seitennerven hinaus die Andeutung gegeben, 
daes die in zwei Sectionen erfolgte Theilung der Blattspreite bei Diplothmema in FoJge der Unterdrückung des 
lledianus entstehen konnte, dass hier somit auch die erete, s eh ein bar dichotome Spaltung der Blattspreite 
als eine falsche Dichotomie aufzufassen sei 2

). Bei den mir vorliegenden Rhipidopferis-Blättern ist diese 
Fortsetzung des Medianus nicht bemerklich, ·selbst auch in Naturselbstdruckbildern nicht nachweisbar, sondern 
eine höchst ausgesprochene wahre Dichotomie des Mittelnerven wahrzunehmen. 

Es erübrigt hier auseinanderzusetzen, wie sich diese einzelnen Eigenthümlichkeiten des Diplothmwza­
Blattes bei der seitdem durchgeführten Untersuchung einer grossen Anzahl von neuen Arten als wichtig oder 
minder wichtig bewährt haben. 

1) Culmflora, II., pag. 126. 
!) J. T. Sterzel: Ueher Dicks1miites Pluckeneti Schl. sp. l. c. pag. 3. 
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Vorerst muss ich constatiren, dass der Median u s des Blattstiels in seiner Fortsetzung über 
die Abzweigung der Seitenäste hinaus bis an den in der Gabel des Blattes mehr minder deutlich ge1:1pannten 
Flügel nur bei Diplothmema Schidzei Stur und 1Jiplotl1111ema elegans Bgt. sp. klar und deutlich beobachtbar 
erscheint, wie dies in den betreffenden Abbildungen dieser Arten deutlich ausgedrückt ist. 

An den übrigen 31 Arten der Gattung Diplotluuema, die mir durch ganze Blätter repräsentirt vor­
liegen, ist mehr oder minder deutlich Ue nach der Erhaltung der Stücke) eine reine Gabelung des Medianus 
in seine zwei Arme, ganz in der 'Veise wie bei Rhipidoptcris, beobachtbar, und zwar erscheint die Gabelungs­
stelle nur selten etwas verdickt, in den häufigeren Fällen geht die Gabelung des Blattstielmedianus ohne 
irgendwelche Auffälligkeit rnr sich. 

Bei 30 Arten habe ich an allen vorliegenden Exempla
0

ren (deren Anzahl bei manchen Arten ~O 
übersteigt, da mir namP-ntlich von IJiplofhmema bel_qicum Stur 16 Platten vorlagen, auf welchen nicht selten 
zwei, auch drei Bliitte1· dieser Art liegen) au dem Flügel in der Gabel des Blattes keine irgendwie auffällige, 
über den Flügel hinausreichende Erhabenheit bemerken können, die man als eine knospenartige Fortsetzung 
des Blattstielmedianus auffassen könnte 1). 

Nur an einem Exemplare des Diplof/mwna (Sphenopteris) Schlotheimii Bgt. sp. sieht man in der 
Blattgabel eine scharfe, aber kaum l mw Höhe messende, stumpfwinkelige Erhebung, die man als durch die 
Fortsetzung des Medianus hervorgebracht betrachten könnte. Doch ist dies bei dieser Art durchaus nicht die 
Regel, da z. B. an der rnn An d r a e (Vorweltl. Pß., Taf. X, Fig. 2) abgebildeten Blattgabel dieser Art eine 
solche Erhebung fehlt. 

Ebenfalls nur an einem Blatte des D/plothmema (Splienopt.) Sauveuri Bgt. sp. bemerkte ich eine 
rundliche, unregelmässig wellige, kaum 1 mm hohe, runzlige Erhabenheit, die nicht ganz genau in der Fortsetzung 
des Blattstielmedianus, sondern etwas seitlich gestellt ist. Auch diese ist so gering, dass Niemand sie als eine 
rndimentäre Knospe zu bezeichnen Veranlassung finden könnte. '"(Siehe Taf. XXIV, Fig. 2.) 

Aehnliches bemerkt man an einem Prachtexemplar des Diplothmema Pluckeneti Bgt. sp., dessen 
beide Gabelspindeln unter einem 'Yinkel von 180 Grad auseinandergehen, also ganz senkrecht am Blattstiele 
haften; doch ist an dieser Stelle eine dicke Schwef elkieskruste abgelagert, und man bleibt im Zweifel, ob 
diese kleine Erhebung in der Gabel dem Schwefelkiese zugeschrieben werden soll, also gar nicht organisch sei. 

Man sieht somit, dass am Diplothmema-Blatte, und zwar in der Gabel desselben, in der Regel keine 
Gebilde auftreten, die man als ein Analogon der bei G 1 eichen i a c e e n ganz ausnahmslos in jeder Gabelung 
des Blattes auftretenden Knospen der unentwickelten Blatttheile betrachten könnte, welche Knospen auch noch 
dann, wenn diese Blatttheile in Folge der eigenthümlichen Innovation der Blattspreite nachträglich zur Ent­
wicklung kamen, an der betreffenden Stelle in zurückgebliebenen Rudimenten zu erkennen sind. 

'Venn man daher dennoch in den seltensten Ausnahmsfällen in der Gabel des Diplothmema-Blattes 
einen knospenähnlichen Gegenstand entwickelt findet, wird man gut thun, diesen mit den stets Yorhandenen 
Knospen in den Gabelungen des Gleichenia-Blattes nicht zu verwechseln, sondern denselben als einen beson­
deren Fall, der der weiteren Beobachtung werth erscheint, auf der Tagesordnung behalten. 

Im Ganzen sind mir aus meiner Sammlung und der Literatur drei solche Fälle bekannt, dass ein 
Diplot1w1ema-Blatt in der Gabel einen besonderen Gegenstand entwickelt zeigt. Den ersten solchen Fall 
habe ich bei Diplothmema subgeniculatum Stur (Culmfl., II., pag. 136, Taf. XII, Fig. 8) beschrieben und 
abgebildet. 

Zwei weitere einschlägige Fälle wurden in neuester Zeit 2) aus de~ sächsischen üarbon bei Di­
plothmema nummrdarium Gutb. sp. bekannt gegeben. Dass diese gewiss auch bei dieser Art nur ausnahms­
weise yorkommen, das zeigt am besten eine gleichzeitig mitgetheilte Abbildung (l. c. Taf. VI, Fig. 1 m) und 
die rnn Heer gegebenen Abbildungen (Fl. foss. helv. 1876, Taf. XIV, Fig. 1 und 6), die keine Spur rnm 
\ orkommen eines knospenartigen Gebildes in der Blattgabel bemerken lassen. 

Die in den Gabelungen des Blattes sitzenden Knospen der Gleichenien, z. B. bei Gleichenia 
dicarpa Br. und Gl. rupcstris Presl, sind stets ellipsoidiscb, an der Spitze mehr minder abgerundet. Ihre 
Oberfläche ist mit einem dichten Filz derselben Haare oder Spreublättchen umhüllt, die auch die entsprechende 
Rhachis, -ron welcher die Knospe die unentwickelte Fortsetzung darstellt, trägt. 

Den mit Knospen (Mutterspross) verglichenen Gegenständen in der Gabel des Diplothmema mwmw­
larium Gutb. sp. fehlen diese Eigenthümlichkeiten gänzlich. Insbesondere sind die vermeintlichen Knospen 

1) Zwei vollständige, auf einer Platte von Zwickau neben einander liegende Blätter von Diplotltmema Z1cickauie11se 
Gutb. sp., in deren Blattgabel keine Spur Yon einer knospenartigen Erhabenheit zu bemerken ist, sah ich zuletzt in der Frei­
berger Sammlung. 

!) J. T. Sterzel, Ueber Dicksoniites Pluckeneti ScM. sp. 1. c., Taf. VI, Fig. 2m und 3M. 
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(J. c. Taf. VI, Fig. 2 m und Fig. 3 M), trotzdem die zugehörigen Blattstiele mit grossen und dichten Narben 
bedeckt sind, also gewiss Trichome getragen haben (analog der unbehaarten B1attspreite dieser Art), ganz 
nackt und von anderer Gestalt als bei den Gleichenien. Die eine sogenannte Knospe (Taf. VI, Fig. 2 m) ist 
in der citirten Abbildung nicht ellipsoidisch, sondern schief, einerseits (rechts) mit der Gabel verßiessend, 
andererseits von dieser durch steilen Abfall abgegrenzt, ähnlich wie sich sehr junge, spiralig eingerollte Blätter 
und Blattabschnitte an lebenden Farnen zu präsentiren pflegen. Freilich bietet die Abbildung mehr Detail als 
das Originale, auf welchem die Ränder der Knospe vielfach eingebrochen erscheinen. Die zweite grössere, in 
der Entwicklung jedenfalls fortgeschrittenere Knospe (Taf. VI, Fig. 3 Jf) ist in der Abbildung oval im Um­
risse, flach, unbehaart, ähnlich jenem sc4eibenförmigen platten ovalen Gegenstande, den ich in ganz identer 
Position bei Diplothmema subgeuiculatum erörtert habe. Am Originale sieht man davon allerdings nichts 
weiter als eine vielleicht zufällige Yertiefung im Schiefer, deren Zusammenhang mit der Blattgabel nicht 
e1·weislich ist. 

Die uns beschäftigenden Gegenstände in der Gabel des Diplothmema,-Blattes sind daher weder so 
ausnahmslos vorhanden, noch so gestaltet wie die Knospen in den Gabelungen des Gleichenia-Blatt•'s, sie 
müssen daher auch eine andere Bedeutung haben, die weiter unten noch einmal erörtert werden wird. 

In meiner Culmßora, II., pag. 125, habe ich bereits ausführlich darauf aufmerksam gemacht, dass, 
während bei einigen Arten das Diplotltmema-Blatt in zwei mehr minder vollkommen symmetrisch gebaute 
Hälften zerfällt, die höchstens katadrom mehr minder erweitert erscheinen, bei anderen Arten dasselbe eine 
erweiterte Gestaltung annimmt, indem beide Hälften der Spreite sich noch einmal gabelig in zwei 
uns y mm et r i s c h g es t e 11 t e Blattvierteln spalten, die somit einen U e b e r gang zu fu s s- und 
h a n d fö r m i g d i ff e r e n z i r t e n B l ä t t e rn d a r s t e 11 e n , w i e m a n s o l c h e n i n d e n j ü n g e r e n F o r m a­
t i o n e n häufig begegnet. 

Der französische Naturfordcher R. Z e i ller (Note sur le genre Mariopteris l. c.), der die Aufstellung 
der Gattung Diplothmema mit Befriedigung angenommen hat, hielt es für gut, auf die Eigenthümlichkeit des 
Diplothmema-Blattes, manchmal ganz evident in vier Vierteln abgetheilt zu sein, eine neue Gattung .Jlariopteri.r; 
Ztiller zu gründen und in dieser alle jene Arten zu vereinigen, denen diese Eigenthümlichkeit zukommt, 
we]che überdies in den französischen und belgischen Schatzlarer Schichten sehr häufig wohlerhalten vorkommen. 

Bei meinen seitherigen Studien habe ich ausreichende Gelegenheit gefunden, die Differenzirung 
des Diplothmema-Blattes in vier Vierteln mit Sorgfalt zu verfolgen, und gebe hier aus meinen Erfahrungen 
das Einschlägige. 

Drei Diplothmema-Arten sind in allen mir vorliegenden Blättern und bekannten 
Abbildungen sehr klar und deutlich in vier Vierteln unterabgetheilt, und nach diesem mir bekannten Materiale 
hätte es allerdings keinen Anstand, dieselben in einer eigenen Gattung Mariopteris Zeillcr zu vereinigen: 

Diplothmema (Mariopteris) Konincki Stur (bisher nur ein einziges Blatt). 
" „ Beyrichi Stur. 
„ „ nervosum Bgt. sp. 

Dagegen kenne ich fünf Arten von Diplotlmiema, und es sind dies zufällig solche, von denen mir 
je eine namhafte Anzahl von Blättern vorliegt, deren Differenzirung in vier Vierteln nur an einzelnen 
B 1 a t t r es t e n nachweisbar erscheint, während andere Blätter derselben Arten nur mehr mit Zweifeln zu 
Jlariopteris gestellt werden könnten, die übrige, oft überwiegende Anzahl von vorliegenden Blättern erscheint 
in zwei Hälft~n gespalten und ]ässt die Unterabtheilung in Vierteln auch nicht spurweise bemerken. 

Es sind folgende Dipwthmema-.A.rten : 

Dipwthmema Zobelii Goepp. 
„ belgicum Stur. 
„ Sauveuri Bgt. sp. 
„ latif olium Bgt. sp. 
„ muricatum Schl. sp. 

Bei Diplothmema muricatum liegt mir eine Platte vor, auf welcher ein Stamm zwei haftende Blätter 
trägt, wovon das eine Blatt ganz evident in vier Vierteln differenzirt ist, während das andere, höher darüber 
folgende und etwas kleinere ein gewöhnliches, in zwei Hälften gespaltenes Blatt darstellt. Dieser Stamm trug 
somit, wie der Stamm der Rhipidopteris, über einander folgende, in Grösse und Differenzirung abweichende 
Blätter, also gleichzeitig neben Blättern der Gattung Diplothmema auch Blätter der Gattung Mariopteris. (Siehe 
hier auf Taf. XXII, Fig. 1.) 

Von Diplothmema Zobelii Goepp. kenne ich zwei Blätter, wovon das eine (Taf. XXIX, Fig. 13) ein 
Jlariopteris-BJatt, das andere (Taf. XXIX, Fig. 14) ein echtes Diplothmema-Blatt ist. Di'.plotlmiema latifolium 
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Ugt. sp. liegt mir aus Wigan (Lancashire, Sammlung des Hof-)lin.-Cab.) in einem Blatte (Taf. XXYI, Fig. 1) 
YOr, welches man, je nach individueller Disposition, für JJiplot lune:ua oder Jlariopteris erkläreu kann. 

Eine schöne Blattsuite des Diplothmema Sauveuri Bgt. aus Belgien verdanke ich Herrn Director 
Cr e pi n in Brüssel, in welcher einzelne Blätter, wie die von Zeil l er l. c. Taf. VI in Fig. 2 abgebildete 
ßlatthälfte zeigt, sehr schön in vier fast gleiche Blattvierteln differenzirt sind (Taf. XXIV, Fig. 2), während 
andere mit zwei auffallend grossen apicalen und zwei seh1· namhaft reducirten basalen "Vierteln begabt 
(Taf. XXIV, Fig. -l) erscheinen, endlich noch andere, bei welchen die basalen Vierteln durch Primärabschnitte 
repriisentirt sind, die sich von den höheren Primärabschnitten in nichts mehr unterscheiden, die daher eine 
Differenzirung in Yier Yierteln nicht mehr beobachten lassen. Es ist hervorzuheben, dass das Diplotlunema 
Sam:ntri Bgt. eine echte „Fougere pecopteroldes" ist, und gerade bei dieser Art die Differenzirung in zwei 
oder vier Sectionen vorkomme. 

Ebenso geräth man bei der Besichtigung der mir bekannten Blätter des Diplothnwma bel.<1icu 111 Stur 
iu Yerlegenheit, die einen da von zu Diplotl1111m1a, die anderen zu .Marioptcris stellen zu sollen. 

Die hier flüchtig erörterten Thatsachen werden genügen, die Unhaltbarkeit der Gattung .Mariopteris 
Zeil!. umsomehr in den Vordergrund zu stellen, als es nicht unwahrscheinlich ist, dass bei grosser Auswahl 
von Blättern sich dieselbe Erscheinung auch bei den drei vorerst erwiihnten Arten einstellen dürfte, dass 
nämlich auch diesen Arten nicht nur .Mariopfr1·i..:-Blätter, sondern auch Di1>lothmema-Blätter eigen seien. 

Selbst dem Gründer der Gattung Jllariopteris fiel es schwer zu entscheiden, ob die niichste rnn ihm 
untersuchte Art, das Diploihmema acutilobum Zriller ncc Sternb. (Ann. d. scienc. nat. bot. t. XYI, Taf. II, Fig. 5), 
er selbst zu .._1Jariopteris oder Diplofhmema stellen sollte, da dieses Blatt thatsächlich ebensogut ein echtes 
Jfariopfcris- wie ein echtes Dip!Othmema-Blatr darstellt, je nachdem man momentan gelaunt sein mag~ sich 

zu entscheiden. 

Nach dem nun thatsächlich die Differenzirung des Diplothwn11a-Blattes rntweder blos in zwei 
Hälften oder auch vier Vierteln ganz der zu fälligPn Dii:;position, respectiYe dem Bedürfnisse des Individuums 
anheimzufallen scheint, dürfte es nicht ohne Interesse sein, auf die Differenzirung deg )Jiplotlnnrnw-Blattes 
in vier Vierteln ein specielleres Augenmerk zu richten. Zu einer diesbezüglichen Untersuchuug gibt das Di­
plotlw1ema belyicum Stur in den zahlreich gefundPnen Bliittern desselben das geeignetste Material. 

Das eine Extrem in der Grösse und Gestaltung des Blattes des D. lu'(qirum Stur hat R. Zeil l er 
1. c. Taf. VII unter dem :Namen 11/arioptcris laf if ol ia (Zeil l. nec Bgt. sp.) auf zwei Drittel der natürlichen 
Grösse reducirt abgebildet. Dieses Blatt zeigt die Gabelspindeln der Blatthälften fast unter l HO Grad cfürr­
girend, also fast rechtwinkelig an dem Blattstiele inserirt. Bei einer Liinge von über ;)cm spalten beide 
Gabelspiudeln abermals in zwei ebenfalls unter 18: 1 Grad divergente Seitenspindeln, woYon eine jede die 
Spindel eines Blattviertels darstellt. Durch diese Differenzirung entstand in der That ein Mustel'-Jlariopteri . .;­
lllatt. In meinem Besitze liegt eine Platte aus Belgien (Taf. XYIII, Fig. 1), die zwei solche Blätter abge­
lagert enthält, woraus hervorgehen mag, dass Blätter von dieser Gestalt gar nicht selten seien. 

Ein zweites, fast um die Hälfte kleineres Blatt dieser Art bringe ich in diesem Bande (Taf. XVIII, 
Fig. i) zur Abbildung, welches eine ebenso evidente Theilung in viC'r Vierteln, aber unter minder schroffen 
Yerl1ältnissen zur Schau trägt, da die erste Gabelung des Blattstiels unter nur 1 o.-> Graden, die zweite nur 
unter 90 Graden erfolgt. In diesem Falle sind die durch Gabelung herrnrgegangenen Spindelpaare auch 
noch gleich dick. 

Ein noch kleineres, drittes Blatt, rnn mir dortselbst abgebildet, hietet wie das vorige durch zwei­
malige Gabelung vier Blattviertelspindeln, wovon die nach abwärts gerichteten basalen merklich schwächer 
sind als die nach aufwärts zielenden apicalen, die namhaft kräftiger erscheinen (Taf. X YIII, Fig. 7). 

Die ungleiche Dicke der Blattviertelspindeln ist begleitet rnn auffallender Ungleichheit der Blatt­
vierteln selbst, indem das apicale Blatt'"iertelpaar weit grösser erscheint als das basale Paar, und die apicalen 
Blattviertel zusammen zwei Drittel, die basalen aber nur ein Drittel del' Blattspreite ausmachen. Auffällig 
ist ausserdem noch die That.sache an diesem Blatte, dass das linke basale Blatt\'iertel weit kleiner erscheint 
als das rechte, und zwar ist diese Grössenverschiedenheit in der Verschiedenheit der Dicke der respectiven 
Blattviertelspindeln begründet. 

Hieraus zieht man schon den SchJuss, dass die Vollkommenheit der Differenzirung des Diplothmcma-
Blaites in vier Yierteln von dem Resultate dn Dichotomirung der Spindeln, respectirn der Mediane derselben 
abhängt~ dass nämlich bei gleich dicken Blattviertelspindeln, die unter gleichen grossen Winkeln divergircn, 
ein Tollkommen in Tier Vierteln differenzirtes evidentes Jlariopteris-Blatt entsteht, während bei ungleicher 
J)icke der unter geringen W'inkeln divergirenden Blattviertelspindeln ungleich g1 ossc Blattvierteln, also mi11de1· 
P\·ident gestaltete Blätter von intc>rmediärer Gestalt resulti1en. 

Ahh1rndl11ngen der k. k. geolo~. Reichsanstalt. Band XI. 37 
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An den kleinsten Blättern dieser Art verschwindet endlich der 1llm·iopteris-Charakter tast völlig, 
und zwar sinkt das basale Blattviertel einer jeden Blatthälfte auf die Grösse und Gestalt eines Primär­
abschnittes herab, welcher von den darüber folgenden höheren Primärabschnitten nur noch durch etwas auf­
fäl1igere Grösse und eine katadrome Erweitemng sich unterscheidet. 

In der Gabel, welche die Spindeln der Blattviertel bilden, habe ich nie weder eine Spitze eines 
unterdrückten Nerven, noch ein knospenähnliches Gebilde je beobachten können. 

Aus al1en den über die Differenzirung des Diplotluucma-Blattes gegebenen Daten folgert man vor­
erst, dass die erste Theilung des Blattes in zwei Hälften mittelst falscher Dichotomie erfolgt, und zwar in 
Folge der in einzelnen Fä1len recht wohl beobachtbaren Unterdrückung des Blattstielmedianus und Entwicklung 
zweier von ihm abzweigender Seitennerven, die, als :Mediane der Gabelspindeln auftretend, dem Blatte ein 
sehr verschiedenes Aussehen · verleihen können, je nach ihrer relativen Stärke und je nach der Grösse des 
Winkels, den sie mit einander einschliessen. Es ist sehr wichtig zu betonen, dass die erste Theilung des 
Blattes in zv;ei Hälften stets vorhanden und nicht etwas ZufäJiiges ist, da weder ich, noch Andere ein 
vollständiges Diplotlwwna-Blatt beobachtet haben, welchem die Gabelung mangeln würde. 

Die Mediane der Gabelspindeln sind stets sympodial ditl'eren1irt, doch besitzt der basalste äussere 
Zweig dieser Mediane als basa1ster Primärnerv die Eigenthümlichkeit, dass seine Stärke in den einzelnen 
Blättern und deren Hälften zwischen der Stärke des Medianus einerseits und der Stärke des nächst höheren 
äusseren Primärnerven schwanken kann. 

Ist dieser basale äussere Primärnerv ebenso stark als der )Iedianus der Gabelspindel, so entsteht 
eine in zwei Vierteln getheilte Blatthälfte, deren Vierteln um so auffälliger erscheinen, je grösser der Winkel 
ist, den der Primärnerv mit dem Medianus einschliesst. 

Hat dagegen der basale äussere Primärnerv seine normale Stärke, die ihm als einem basalen Aste 
des :Yedianus zukommt, so findet man an der Blatthälfte eine um so geringere Spur von einer Theilung in 
zwei Vierteln, je kleiner der Winkel ist, den der Primärnerv mit dem ~Iedianus einschliesst. 

Zwischen diesen beiden Extremen der Blatthälften liegen unzählige mögliche und beobachtete 
Zwischenstufen von der vollkommenen zur unvollko.mmenen Theilung in Vierteln bis zum Verschwinden jeder 
Spur einer solchen, die durch die relative Stärke des Primärnerven und die variable Grösse des Winkels, den 
er mit dem Medianus einschliesst, hervorgebracht werden. 

Somit besteht zwischen den Erscheinungen am Blatte eines Diplothmema und einer Gleicheniaceac 
ein wesentlicher Unterschied. 

Bei Gleicheuia gabelt der Blattstiel in zwei Arme, welche die Spindeln zweier symmetrisch gestellter 
und gebauter Blattabschnitte darstellen. Sowohl das Blattstielende als auch die Enden der beiden Blattstiel­
arme sind befähigt, eine Knospe anzulegen, und bei.derlei Knospen können entweder für immer unentwickelt 
bleiben oder sich nach träg 1 ich die eine~ oder die anderen, oder eventuell alle, fortentwickeln, und ist 
das Endresultat der Innovation ein ganz verschiedenes, je nachdem sich b1os die Knospe am Ende der Blatt­
stiele, oder nur die Knospen an den Enden der Blattstielarme, beide oder abwechselnd rechts und links eine 
einzeln, oder alle drei Knospen fortentwickeln. 

Den speciellen Fall, wenn die Blattstielgabelknospe unentwickelt bleibt, dagegen von den Blattstiel­
armknospen abwechselnd erst die rechte, dann die linke und so fort zur Entwicklung gelangen, hat Herr 
Z ei II er (Ann. d. ecienc. nat bot. tomc XVI, PI. 11, Fig. 1) an Gleichenia pectinata Pr. skizzirt, und zwar 
hat in diesem Falle an den oberen Gabelungen des so entstandenen Sympodiums die Entwicklung der Knospen 
sich noch nicht wiederholt, während an den unteren Gabelungen dies der Fall war, daher die ersteren nur 
e i n Paar, die letzteren z w e i Paare von gefiederten Blattabschnitten tragen. 

Bei Glcichenia findet demnach eine jede weitere Vermehrung der Blattabschnitte durch die nach­
t r ä g I ich e Fortentwicklung der gabelständigen oder armständigen Knospen statt. 

Bei JJiplot!tmema spaltet der Blattstiel am sterilen Blatte nur einmal, ohne eine Knospe im Sinne 
der Gleicheni(tceae in der Gabel zu bilden. Im Falle, wenn das Blatt in vier Vierteln abgetheilt erscheint, 
entstehen die Vierteln nicht aus Knospen nach träg l ich, auch nicht in morphologisch identer 'V eise, sondern 
es wird der Medianus des basalsten äusseren Primärabschnittes, der schon 1n der Anlage gebildet vorhanden 
war, bevorzugt entwickelt, wodurch er, kräftiger geworden, unter einem stärkeren Winkel aus der Gabelspindel 
hervordringt und eine stärkere Entwicklung seiner Blattspreite nach sich zieht als die nächsthöheren Primär­
mediane. Das so entstehende Viertel ist gleich alt mit den anderen, und entrollt sich das in zwei Hälften, 
oder das in vier Vierteln abgetheilte Blatt fertig aus seinem J ugendzustande. 

Die von Herrn Z e i 11 er l. c. hervorgehobene ganz oberflächliche Aehnlichkeit von Stamm und Blatt 
von Diplothmema mit der citirten Skizze des Blattes von Gleichenia pectinata ist nur in dem g ez eich n et e n 
Momente der Entwicklung dieses Exemplars einigermassen auffallend. Wenn in Folge der Lebens-
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thätigkeit aber die Knospen der ein- oder zweipaarigen Blattabschnitte sich nachträglich wiederholt entwickelt 
haben würden, wäre das hiedurch erfolgte Resultat gänzlich unähnlich der für immer abgeschlossenen, un­
veränderlich bleibenden Gestalt des Stammes und Blattes von JJiplotlwzeurn. 

Eine für die eben erörterte Betrachtung sehr wichtige Eigenthümlichkeit des Diplothmema-Blattes 
habe ich auf meiner letzten Reise nach Deutschland, und zwar am 8. Juli 1883, zu Breslau kennen gelernt. 
Die Go e pp ert'sche Pflanzensammlung daselbst enthält von der Rubengrube bei Neurode in Niederschlesien 
ein junges, eben in der Auirollung begriffenes Blatt des Diplothmemn muricatum Schl. sp. Vom Blattstiel ist 
nm· der oberste Theil, somit die Gabel des Blattes völlig erhalten. Die beiden Gabelspindeln sind circa 5cm lang 
aufgerollt und mit ihren Unterseiten nach aussen gekehrt, indem sie eine herzförmige Figur beschreiben, also 
zwei zu einander geneigte Bögen darstellen. Die abwechselnd über einander folgenden Primärabschnitte sind 
an beiden Gabelspindeln einseitswändig, in das Innere der herzförmigen Figur hineinragend, jeder für sich 
spiralig eingerollt. Das Diplofhmema-Blatt ist somit in seiner ersten Anlage schon symmetriRch in zwei Hälften 

getheilt und jede Hälfte für sich eingerollt. 
Auch heute, nach der Bekanntgabe eingehenderer, seitdem gewonnener Thatsachen über die Differen­

zirung des Diplotlwzcma-Blattes, ist dasselbe mit Erfolg nur mit dem Rhipidopfcris-Blatte vergleichbar. 
Das Diplotlmiema-Blatt hat keine nähere Yerwandtschafc mit dem Glcichcnia-Blatte, da ihm die 

eigenthümliche, in aufeinanderfolgenden Zeitabschnitten wiederkehrende Innovation des letzteren fehlt, viel­
mehr seine Gestalt ein abgeschlossenes Ganzes bildet, respective seine Differenzirung in gleich alte Abschnitte, 
enu umgrenzt sich auf die einmaliue Bildunu von zwei gleichzeitigen Blatthälften, die manchmal und höchstens 

t:> ' t:> t:> 

in zwei 'rierteln getheilt erscheinen, beschränkt. 
Das ])iplothmema-Blatt ist aus demselben Grunde auch mit dem Lygodium-Blatte nicht vergleichbar. 
Die Gattung Diplotlzmcma ist daher nach Gestalt ihres Blattes weder eine Gleicheniaccae, noch erne 

Schizaeaceae, sondern eine Polypodiaceae, respective Acrostichacrae (Rliipidoptcridme). 
Bevor ich noch auf die Fructificationen des Diplothmema-Blattes eingehe, muss ich einschalten, dass 

die Diplothmema-Blätter nicht selten von Pilzen heimgesucht waren. 
Am Diplothmema (Hymen.) Zobl'lii hat zuerst Go eppert (Foss. Farnkr. 1830, pag. ~G2, Taf. XXXVI, 

Fig. 4) beobachtet, dass auf der ganzen Blattfläche, ohne Ordnung vertheilt, kleine, rundliche, schon dem 
unbewaffneten Auge sichtbare Erhabenheitcn vorkommen, die bei näherer Untersuchung theils als völlig 
geschlossene runde, mehr minder tief in die Blattsubstanz versenkte, theils als erhabene, oberhalb schwach 
vertiefte Körner erscheinen. Da sich gar keine Beziehung derselben zu den Blattnerven nachweisen liess und 
sie sich überhaupt auf der oberen Seite der Pflanze befanden, so dachte Go e p per t alsbald an Pilze, und 
wurde diese seine Meinung von Ne es v. Es e n b e c k bestätigt, das respectirn Fossil aber E.tr,ip1d itr . ..; „Yccsii 
Goepp. benannt, sorgfältig abgebildet und b~scbrieben. 

Auch Gei n i t z (Steink. Sachs., pag. 3, Taf. XXIII, Fig. 13 und 1 i3 .A) bildet einen E.rcipulites 
Neesii Gocpp. auf ~phenopteris tridactylites Gein. nec Bgt. au, welcher letztere Rest höchst wahrscheinlich auch 
in die Gattung Diplothmema gehören dürfte. Ueberdies sind Reste von Excipulites Ncesii Goepp. auf Exem­
plaren des DiplotJmzema Zwickauiense Gutb. sp. in der sächsischen Steinkohlenformation keine Seltenheit. 

Go e p per t's treffliche Erörterung hierüber erlaubt es, hier meine Beobachtungen kurz beizufügen. 

Es liegen mir auf einer belgischen Platte zwei schon erwähnte grössere Blattreste des Diplothme1iia 
belgicum Stur vor, dernn sämmtliche Spreitenabschnitte in ähnlicher Weise wie an D. Zobeli1'. Goep11. bedeckt 
sind mit unzähligen, mit freiem Auge sichtbaren Punkten von ungleicher Grösse. Die kleinsten sind einem 
feinen Nadelstiche ähnlich, die grössten messen nicht mehr als 0·3mm im Durchmesser. Sie sind kugelrund und 
lassen in der Schiefermasse im Abdrucke der Oberseite sowohl als der l""nterseite eine Vertiefung ersehen, 
woraus man schliessen mus~, dass sie nicht nur auf der Oberseite, sondern auch auf der Unterseite über die 
BJattfläche emporragten. Diese kleinen Kügelchen finde ich auf der erwähnten Platte noch geschlossen. 

Dagegen wird im belgischen Museum in Brüssel eine Platte aufbewahrt mit einem Blatte des 
Diplotlmiema belgicum Stur, dessen Abbildung hier auf Taf. XVIII in Fig. 1 gegeben ist, auf dessen Blatt­
spreite ein Excipulites auftritt, dessen Perithecien sämmtlich geöffnet erscheinen und im Durchmesser meist 
1·2mm bemessen Jassen, im Uebrigen aber ganz dasselbe Bild gewähren, wie ein solches Goeppert von seinem 
Excipulites Neesii 1. c. Taf. XXXVI in Fig. 4 in vergrösserrem Massstabe mittheilt. Siehe Textfig. 4t> a. 

Ueberblickt man das Auftreten des Ercipulites auf diesem Blatte des D. bclgicum, auf welchem 
der erstere sehr zerstreut und nur in circa 17 Exemplaren vorhanden ist, so ersieht man wohl, dass die 
Insertion des Pilzes auf der Oberseite des Blattes mit der N errntion in gar keinem innigeren Zusammenhang 
s~ehe, sondern ganz regellos auf der Blattfläche zerstreut auftrete, wenn es auch in den meisten Fällen nicht 
festzustellen ist, ob dieser Ei·cipulitcs auf den N errnn selbst oder zwischen den Nerven auf der Blattftiiche 
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sitze, da das D. lJtlyicum dichtere Nervation als D. Zobtlii besitzt und der reife Ei:cipulites des ersteren weit 
grösser isr, dersdbe daher in allen Fällen einen oder den anderen Nerven bedeckt. 

Hätte der Zufall mir nicht das ganze Blatt, sondern nur einen einzigen Abschnitt desselben in die 
Hände gespielt, auf welchem zufällig der E.rcipulites stets eine gleiche Position, z. B. auf dem anadromen 
oder katadromen Rande jedes tertiären Abschnittes gc zeigt hätte, ich hätte mich kaum von dem Wahne, dass 

mir hier eine Fructification des Farns vorliegt, lossagen können. 
Fig. 4G. Ein zwt>ites, ganz evidentes Beispiel eines von Pilzen befallenen 

b (l 

Diplothmcma-Blattes liegt in dem Originale zu Diplotlzmema Beyrichi Stur 
rnr, welches im mineralogischen Museum der Universität in Berlin auf­
bewahrt wird. 

Die sonst durchsichtige tabakbraune Blattspreite dieser Art zeigt 
an der unteren Blattßäche längs der fast kohlschwarzen N nven gelblich­
weisse, linealische Flecken von ungleicher Länge, die mit einem kohl­
schwarzen schmalen Rande eingefasst und in die Blattsubstanz eingesenkt 
erscheinen. Diese etwa ~mm langen und kaum o·:dmm breiten Flecken sind 
oft gerade gestreckt, oft aber auch mehr minder auffällig geschlängelt; 
tiie folgen meist dem einen oder dem anderen Nerven, ohne jedoch die 
zwischen zwei Nerven liegenden Blattspreitenflächen vollständig zu occu­
piren. (Textfig. 46 b. '1 

Diese Flecken sind ohne Zweifel von Pilzen erzeugt und 
zeigen die Einsenkung, welche in der Blattsubstanz übrig blieb, nach­
dem der das Blattparenchym zerstörende Pilz seine Vegetation vollbracht 
hatte und ausgefallen war. 

Die Gestalt der Pilzflecken am Diplothmema Bey1·iclzi Stur 
ühnelt ganz vollkommen jenen Flecken, die die Phyllachora Pteridis 

Rebenf. !'p. 1
) auf der Blattspreite der Pteris tlquilina bildet, respective nach dem Ausfallen zurücklässt. 

Fig. 46. a r~·.cci111tlites Xcesii GueJip. auf 
1Jipluthme111u liclyic:um Stur aus den Schatz­
larer Schichten Belgiens von der Charb. du 
Levant du Flenu, Fo~se 1 !). )lus. reg. nat. 
bist. Belgii. · In nat. Grösse - IJ Pltylla­
clwra Dipluthme111lltis Stur auf Diplothmema 
Beyrichi St ur aus den Schatzlarer Schichten 
des SaarLeckens, ,·on der Gerhardtgrube aus 
dem Bangenden des Heinrichflötzes. Zweif 

vergrössert (Berlin.) 

Die Flecken sind stetd entschieden länger als bei Caeoma Filicum Lk. auf der Blattßü.che der 
Cystopfrris-Arten. Dalier lialte ich es für zweckentsprechend, diesen Pilzrest mit dem Namen Phyllachora 
Diplotlwmnatis Stur vorläufig der Aufmerksamkeit der Fachgenossen zu empfehlen. 

Die Phylfoclwra Diplothmematis hat namentlich dann, wenn ein einzelner Flecken an einem Nerven 
dicht angelegt vorliegt, oder wenn mehrere solcher Flecken stets links oder rechts längs benachbarter Nerven 

Fig. 47. 
auftreten, eine nicht verkennbare AehnJichkeit mit den indusirten linealen 
Sori von Asplenium. Es kann nicht die Aufgabe sein, an dieser Stelle 
zu zeigen, wie wahrscheinlich es ist, dass Vorkommnisse dieses Pilzes 
Veranlassung geben konnten zur Annahme, es liege in solchen Fällen 
eine dem Asplenium analoge Farnfructification vor, die man mit dem 
Namen Aspleuites zu bezeichnen pflegte. 

Im vorliegenden Falle ist eine Täuschung insofern nicht 
möglich, als mir die wahre Fructification der Gattung Diplot1wumza be­
kannt ist und die Annahme eines Asplenites unmöglich erscheint. 

Ich füge hier noch bei, dass ich auf meiner heurigen ( 1883) 
Reise durch Sachsen die Phyllachora Diplotlunematis Stur auf Blattresten 
von Diplothmema Zwickauiense Gutb. sp. wiederholt beobachtet habe 
und auch in unserer Sammlung ein derart behaftetes Blattstück aus 
Zwickau vorliegt. 

Nach dieser nöthigen Diversion komme ich zur Erörteruncr 
0 

der Diplothmema-Fructi fication. 

Fig. 47. Dr)ilothmema subgeniculatum Stur. 
Halde des Schuckmannscbachtes hei Alt­
wasser. In der Gabel des Blattes sitzt ein 
scheibenförmign, platter, ovaler Gegenstand, 
den ich geneigt bin für ein gab e l s t ä n­
d i g es fertiles Phyllom zu halten, wel­
ches bestimmt war, auf seiner Unterseite, 
die grubig erscheint, die Sporangien zu tragen. 

Da das Diplothmema-Blatt die Gestalt einer Ac r o s t i c h a c e e 
darbietet, wird man a priori alle möglichen, bei den Acrostichaceen 
auftretenden Fructificationstypen am Diplothmema conseq uenterweise 

erwarten müssen, also auch den Fructificationstypus der Rhipidopteris. 

Die Gattung Diplothmema ist jedoch in Hinsicht auf die Entwicklung wirklich fertiler Blätter ebenso 
wie Rhipidopteris als sehr sparsam zu bezeichnen, denn bis in die neueste Zeit kannte ich nur an drei Blatt­
resten je einer Diplothmemu-Art das Auftreten von Fructificationen. 

1) _\. Kerner, Schedae ad ß. exsicc. austro-hungaricam, 1881, 1., pag. 132. 
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Diese lassen sich insoferne in zwei Gruppen trennen, als die eine vermeintliche Fructification 
in der Gabel des betreffenden Blattes als unmittelbare Fortsetzung des Medianus des Blattstiels 
gabelständig, in den beiden übrigen Fällen die Fructification auf der Blattspreite einer Blatt­
section spreiten ständig inserirt erscheint. 

Die in der Blattgabel auftretende Fructification habe ich bei der betreffenden Art und in der 
betreffenden Culmflora, II., pag. 136, abgebildet und beschrieben. Ich habe dieselbe bisher nur ein einzigesmal 
bei Diplothmemci subgeuiculaJum Stro- beobachtet und habe daher den 1. c. gegebenen Ausführungen nichts 
zuzufügen, aber auch nichts wegzunehmen. Ich kann auch heute einen zwar mangelhaft erhaltenen, immerhin 
u.ber deutlich scheibenförmigen, oval umgrenzten Gegenstand, der nicht dicker ist als ein Goldschlägerhäutchen, 
der oberseits glatt, untt•rseits feingrubig ist, unmöglich für ein Analogon der in den Gabelungen der Gleichenia­
Blätter auftretenden harten, kräftigen Knospen halten, sondern bin auch heute der Meinung~ dass hier möglicher­
weise eine iihn liehe Fruchtscheibe, also ein Ph y 11 o m vorliegt, wie wir sie fertile Blätter von Rhipidopferis­
.Arten trag••n scahen, auf deren Unterseite (die grubige Unterseite des Fossils) man eine dichte Bedeckung mit 
Sporangien wahrnimmt. (Ho ok er et Bake r, Syn., Taf. VII, Fig. 60 l.) 

Da nun diese vermeintliche Fruchtscheibe in der Gabel des Blattes, die Fortsetzung des Blattstieles 
dartitellend, inserirt ist, konnte ich sie nicht als ein völliges Analogon des Rhipidopteris-Fruchttypus ansehen, 
der ein ganzes Blatt reprät~entirt, sondern habe dieses Phyllom als eine 
nur bei den fertilen Blättern vorkommende Fortsetzung des bei sterilen 
Blättern stets unterdrückten Blattstielmedianus des Diplothmema-Blattes 
auffassen können. · 

Die Erörterung der zwei anderen 1) mir bekannt gewordenen 
Fälle von Fructificationen auf der Blattspreite der Blattinsertionen 
hätte ich sehr gerne für die Publication der betreffenden Floren verspart. 
Doch nöthigt mich der Umstand, dass andere Ansichten in dieser Be­
ziehung in die Wissenschllft Eingang finden könnten, einer Unterlassungs­
sünde aus dem Wege zu gC'hen 2) und hier das .Nöthigste vorzulegen. 

Ich wähle den weit besseren Fall zur ersten Erörterung, und 
ist der Gegenstand derselben ein im Hangenden des Hauptflötzes des 
lda-Stollen-Flötzzuges (Schwadowitzer Schichten) gefundenes Diplotlimema­
Blattstück, welches mit dem von Gei n i t z in seiner Steink. Sachs., 

b 

Fig. 48. 
(1 

c d 

Fig. 48. Diplothmema cf. Zwickrrniense 
Taf. XXXIII in Fig. 5 unter dem Namen .Aletlwpteris Plu.ckeneti Gutb. sp. Aus den Schwadowitzer Schichten 
(Diplothmema ZwickauietlSe Gutb. sp.) abgebildeten Blattstücke, nament· des Ida-Stollens bei Schwadowitz. _ a zwei 
lieh in der Gestalt der Abschnitte letzter Ordnung und deren Nervation, 
bis auf die Trichomnarben der Rhachis, die meinem Pflanzenreste zu 
fehlen scheinen, sehr übereinstimmt. 

Dieses Schwadowitzer Diplothmema-Blattstück ist nun fertil, 
und zwar blieb der basale Theil aller Secundärabschnitte steril, während 
die obere Hälfte derselben Fructificationen trägt. Die basale sterile 

an der Spitze fertile, in basalen Theileo 
sterile Secundärabschnitte. - b, c, d einzelne 
spreitenständige fertile Phyllome, 
welche, das Receptaculum vertretend, be­
stimmt waren, auf ihrer Unterseite die Spo-

rangiee zu tragen. 

Hälfte der Secundä.rabschnitte stimmt völlig überein in allen Details mit den gleichnamigen Theilen des 
Diplothmema Pluckenetii Gei11 (nec Schl.) sp. Auch der apicale fertile 'rheil mag ganz ähnlich gebaut gewesen 
sein, doch ist dies mit voller Sicherheit deswegen nicht zu constatiren, als in diesem Theile der Blattspreiten­
rand theilweise weggebrochen ist, wodurch die auf der Unterseite der Blattspreite gelegenen, also vo1~ dieser 
bedeckt gewesenen Fructificationen zum Vorschein traten. 

Man sieht an der Spitze der fertilen Abschnitte bei dem erwähnten Erhaltungszustande des Stückes 
neben dem Medianus nur noch einen unregelmässig begrenzten Theil der Blattspreite, und über den künstlich 
erzeugten Bruchrand derselben hinaus ragen die einzelnen Fructificationen hervor. 

Ich will zuerst das vorliegende Hauptorgan der Fructification erörtern und dann auf dessen Insertion 
eingehen. (Textfig. -!t) b, c, d.) 

Der sichtbar erhaltene Hauptbestandtheil der spreitenstä.ndigen Fructification ist ein ovales oder 
längliches Phyllom von 2-3•• Länge und 2-:J·[>mm Breite. Dasselbe ist kurzgestielt, an der Basis mehr 
minder breit, abgerundet, an der Spitze stumpf abgerundet und jederseits mit 3-2, durch runde Ausschnitte 
rnn einander getrennten kurzen, spitzen Zähnen versehen, also 6-4zähnig. Von der Basis des Phylloms lästit 

1) Verhandl. der k. k. geolog. Reichsanstalt, 187 4, pag. 171. 
') J. T. Sterzel 1. c. pag. 7. 
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sich in vielen, aber nicht in allen Fällen je ein Nerv in jeden Zahn einmündend verfolgen. Das Phyllom zeigt 
daher 2, 4 oder 6 Nerven, die, vom Stiele desselben entspringend, nach dem Rande, respective den Zähnen, 
ähnlich wie in einem AhornbJatte, ausstrahlen. Doch fälJt es auf, dass in der Medianlinie des Phylloms weder 
Xerven noch auch Zähne Platz finden, diese vielmehr von der idealen lledianJinie des Phylloms rechts und 
links symmetrisch vertheilt erscheinen. 

In dieser symmetrischen Vertheilung der Nerven und Zähne des Fructifications-Phylloms, rechts und 
links von seiner Medianlinie, wird man eine Analogie mit dem fertilen Blatte der Rhipidopferis peltata Sw. 
(Ho ok er et Bake r, Synops., Taf. VII, Fig. 601) und dem in zwei Hälften getheilten Diplothmcma-Blatte 
nicht verkennen. 

Der Stiel des Phylloms ist in allen k 1 a re n Fällen in directem Zusammenhange mit dem ent­
sprechenden Tertiärnerven des fertilen Secundärabschnittes. 

Die Umstände, unter welchen die Insertion des fertilen Phylloms an der Blattspreite stattfindet, 
sind äusserst selten klar zu ersehen und meist nur aus zwei getrennt vorkommenden Stellen des Abschnitts­
randes zu eruiren. 

Solche Stellen, an welchen die directe Anheftung des fertilen Phylloms am Nerven zu ersehen ist, 
sind namentlich ganz klar, wenn der Blattspreitenrand gerade so weit weggebrochen erscheint, dass der Stiel 
des Phylloms bis zu einer Vereinigung mit dem Nerven entblösst erscheint. Siehe b und c. 

Die Insertion des Phylloms auf der Blattspreite ist dagegen fast nur dann klar, wenn das Phyllom 
rnn der Blattspreite bedeckt wird, also entweder gar nicht oder nur theilweise sichtbar bleibt. Da bemerkt 
man auf der Oberfläche der Blattspreite einen runden kleinen, nicht.völlig geschlossenen Hof, in dessen Centrum 
ein runder Punkt auffällt. Der runde Hof mag eine Verdickung und Ausbreitung des fertilen Nerven auf der 
Blattspreite bedeuten, die gerade dort entsteht, wo der Nerv von der Unterseite der Blattfläche sich befreit 
und zum kurzen Stiele des fertilen Phy11oms individualisirt wird. Siehe d. 

Die Organisation der spreitenständigen Fructification des Diplothmema-Blattes, soweit sie im vor­
liegenden Falle erkennbar ist, zeigt also in einem tertiären Lappen des Secundärabschnittes einen fertilen Nerv, 
welcher unweit vom Rande des Lappens eine nicht vö1Iig abgeschlossene hofartige Verdickung der Blattspreite 
veran]asst, aus deren Centrum sich der fertile Nerv auf der Unterseite von der Blattfläche individualisirt, 
respective zu einem Stiele wird und an seinem Ende ein fertiles Phyllom von besonderer Gestalt trägt, das 
eiförmig oder länglich, an der Basis breit abgerundet, an der Spitze mit 5-6 Zähnen und ebenso viel radial 
auslaufenden Nervchen versehen ist, welche von der (imaginären) ~Iedianlinie des Phylloms rechts und links. 
symmetrisch vertheilt erscheinen und dem Phyllom eine Aehnlichkeit mit dem Rhipidopteris-, respective 
Diplothmema-Blatte ertheilen. 

Dass an dem spreitenständigen Fruchtstande des Diplothmema-Blattes das fertile Phyllom offenbar als 
jener Thcil zu beobachten sei, der bestimmt war, die Sporangien zu tragen: wird man kaum bezweifeln können, 
nachdem dieses Phyllom das äusserste Ende des fertilen Nerven, also das eigentliche Receptaculum darstellt. 

Dieses s p r e i t e n s t ä n d i g e, die äusserste Fortsetzung des fertilen Tertiärnerven darstellende 
Ph y 11 om dürfte ebensogut auf seiner Unterseite die Sporangien getragen haben, wie ich es bei dem gab e 1-
s t ä n d i gen scheibenförmigen, leider weniger gut erhaltenen Ph y 11 o m vorauszusetzen genöthigt bin, wie wir 
es endlich an dem Fruchtblatte der lebenden Rhipidopteris jetzt noch beobachten können, mit dem wesentlichen 
Unterschiede, dasR bei Rllipidopteris das ganze in Folge der Fructification etwas zusammengeschrumpfte Blatt 
zu einem fertilen Phyllom umgewandelt erscheint, während bei Diplothmema das gabelständige Phyllom die 
Portsetzung des Blattstielmedianus, das spreitenständige Phyllom die Fortsetzung des fertilen tertiären 
Nerven darstellt. 

Der zweite mir im Jahre 1874 im Hallenser Museum bekannt gewordene Fall von einem fertilen 
Diplothmema-Blattstücke ist weit weniger interessant als der eben erörterte. Das betreffende Blattstück liegt 
mir durch die ganz besondere Güte des Herrn Prof. Dr: Carl Freiherrn v. F ri t s eh in Halle eben neuerdings 
vor und ist mit dem Namen Sphenopteris crispa Andr. bezeichnet, in Wettin gesammelt, überdies in neuester 
Zeit ausreichend abgebildet worden 1), so dass ich mich hier in Hinsicht auf dessen Fructificationen möglichst 
kurz fassen kann. 

. An diesem fertilen Diplothmema-BJatte von Wettin sieht man fast in jedem tertiären Lappen den 
fertilen Tertiärnerv in einem kleinen Hofe enden, welcher Hof mit dem oben besprochenen am Schwadowitzer 
lJiplothmema-Reste völlig ident erscheint, jedoch in obcitirter Abbildung mehr schematisch gezeichnet wurde. 

Der wichtigste Theil der Fructification, das fertile, im Centrum des Hofes inserirt sein sollende 
Phyllom, ist an keiner Stelle des Exemplares mehr erhalten, und mag das betreffende Blattstück nach voll-

1) J. T. Sterze}, Ueber Dicksoniites Plucke~ti Schl. sp., 1. c. Taf. VI, Fig. 7. 



Polypodiaceae?: Diplothmema. 295 

brachter Vegetation erst in die Ablagerung gelangt sein, woraus die weit geringere Wichtigkeit dieses Stückes 
für die Deutung der Diplothmema-Fructification von selbst hervorgeht. 

Die neuesten im Jahre 1883 bekannt gegebenen 1
) Funde von gabelständigen knospenartigen Bildungen 

des Diplofhmcma nummularium Gutb. sp. lassen sich, soweit dies nach der mitgetheilten Abbildung thunlich 
erscheint, nach ihrer Insertion in der Blattgabel in der That am zweckmässigsten mit dem gabelständigen 
fertilen Phyllom des Diplothmema subgeniculatum Stur vergleichen, und zwar liesse sich das in Fig. 3 lJI abge­
bildete als bereits nahezu entfaltet, das andere in Fig. 2 m als gerade in der ers_ten Aufro1lung begriffen 
betrachten. Doch sind diese„ Dinge an beiden Originalien zu mangelhaft erhalten (siehe auf pag. 287), um einer 
ernstlichen Beachtung werth zu erscheinen. 

Die Deutung der spreitenständigen Fructificationen, die in der eben citirten Abhandlung auf Taf. VI 
in Fig. 4, 5, t) unter dem Namen lJicksouiites Pluckeneti Schl. sp. (Diplothmema Zwickauiense Gutb. sp.) abge­
bildet erscheinen, macht an der Hand der vorangehenden Erörterung keinerlei Schwierigkeit, wenn man die 
vermeintlichen Sori in der That für lnsertionsstellen der Fructificationen und nicht fü1· Perithecien eines 
E;:cipzdilt:s betrachten darf. Man sieht, dass an den abgebildeten Stücken die Organisation der Fructification 
genau so erhalten vorliegt wie an dem Jetzterwähnten W ettiner Diplothmema-Reste. Am Ende eines tertiären 
fertilen Nerven stellt der Autor den Hof dar und im Centrum dessen den Insertionspunkt für das fertile 
Phyllom, welches an den sächsischen Exemplaren ebensogut fehlt als am W ettiner Stücke. Die sächsischen 
Exemplare haben daher für die Deutung der Diplothmema-Fructification genau denselben untergeordneten 
W erth wie das W ettiner Stück. 

So lange die Kenntniss von dem Vorhandensein des fertilen Phylloms an der spreitenständigen 
Diplotltmema-Fructification nicht vorlag, mag es zweckmässig gewesen sein, an einen Vergleich zwischen 
IJiplotlwiema und Dicksonia zu denken, denn die Insertionsstelle des Sorus von Dicksonia auf dem Ende der 
fertilen Nerven am Blattrande und die Insertion des fertilen Phylloms von Diplothmema auf dem Ende der 
fertilen Nerven am Blattrande sind sozusagen ident. Wie sehr verschieden ist aber die Organisation der Fructi­
fication dieser beiden Farngattungen in dem über die 1 n s er t i o n auf d er Blatts p reite hinaus­
r a gen den w es e n t l i c h e n Th eil e derselben. 

Bei Dichonia bildet das Ende des Nerven das punktförmige Receptaculum, welches die Sporangien 
trägt; dieser Sorus hat ein unterständiges Indusium, welches im Vereine mit dem Blattrandzahne einen zwei­

klappigen Behälter bildet. 
Bei lJiplof hmema ist das Ende des Nerven zum Stiele eines 2-3mm langen, ovalen, an der Spitze 

4-6zähnigen, ebensoviele radiale Nerven enthaltenden Phylloms geworden, welches muthmasslich in der 
Weise der Acrostichaceae auf seiner Unterfläche mit den Sporangien bedeckt gewesen sein mochte. 

Welche wesentlichen Verschiedenheiten können zu diesen bekannten noch hinzutreten, wenn es 
gelingen sollte, auch das Sporangium von Diplothmema zu entdecken. 

Mag daher vor dem Bekanntwerden des fertilen Phylloms an der IJiplothmema-Fructification der 
Name Dicksoniites Plucketieti Sclil. sp. irgendwelche Berechtigung gehabt haben - obwohl man mit demselben 
Rechte auch die Namen Depariites, Davallites, auch Cyatheites und Alsophilites mit dem Speciesnamen hätte 
verbinden können, da Deparia, Darallia und auch Cyathea und .Alsophila nahezu die gleiche Po e i t i o n der 
So r i zeigen wie Dicksonia - von dem hier mitgetheilten Standpunkte unserer Kenntniss der Diplothmema­
Fructification betrachtet, hat „Dicksoniites"' gar keine Berechtigung in der oben angeführten Combination 
der Namen. 

Es erübrigt ein Verzeichniss aller jener Arten im Folgenden mitzutheilen, die ich gegenwärtig in 
die Gattung Diplothmema Stur einzureihen habe. In diesem Verzeichnisse sind (nach dem momentanen Stande 
am 30. November 1884) ·jene Arten, bei welchen das Blatt am Stamme haftend vorliegt, mit *, jene Arten 
ferner, deren Blatt, in zwei Hälften abgetheilt, mehr minder vollständig vorliegt, mit ** bezeichnet. 

Diplotlnnema Stur. 

Aus dem Culm-Dachschiefer: 

I. Diplothm. (Hym.) patentissimum Ett. sp. ** 4. Diplothm. (Sphen.) Ettingshauseni Stur sp. 
2. „ (Sphen.) dissectum Goepp. sp. * ** 5. „ „ affiue L. et H. sp. 
3. „ „ Haueri Stur sp. 6. " „ fuliolatum Stm· sp. 

1) J. T. Sterzel, Ueber Dicksoniites Pluckeueti Schl. sp., 1. c. Taf. YI, Fig. 2 m und 3 Jl. 
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Aus den Ostrauer Schichten: 

7. Diplothm. 

~-
9. 

10. 

" 
" 
n 

Schützei Stur. * ** 
(Sphen.) „zeµans Bgt. * ** 
subgeniculatu.m Stur.** 
(Sphen.) distans Sfrrnb. sp. 

11. Diplothm Schönkncchti Stur. ** 
12. .,, (Aspid.) Dick1.1onio:rles Goepp. ** 
13. ~' 11J.ladcki Stur. * ** 

Aus den Schatzlarer Schichten: 

14. Diplothm. (Sphen.) geniculatum G. et K. sp. 
lö. „ „ furcatum Bgt. sp. * ** 
rn. „ Sanct i-Felicis Stur. 
1 7. „ Coemansi Stur. * ** 
18. „ (Sphen.) alatum Byl. .-:p. 
1 ~I. „ elega11tif orme Stur. 
:W. „ (Sphen.) palmatum Schimp. ·"P· 
21. n " spinosum f ioepp. sp. 
22. „ pulcherrimum Crepin m. 
:23. „ /ie.ruosissimum Stur. 
:!-!. „ Dcwalquei Stur. 
:?:). „ Duponti Stur. * ** 
;21). „ Gilkitieti Stur. ** 
27. 
:!8. 
29. 
30. 

32. 
33. 
3-t. 
3:1. 
36. 
37. 

n 

n 

n 

n 

" „ 
,, 

n 

" 
n 

Schatzlarcnse Stur.** 
Hauchrcornei Stur. * ** 
Stachei Stur. 
Konincki Stur. * ** 
Zeilleri Stur. * ** 
(Sphen.) Andreamun Roelll sp. ** 
Crepini Stur. 
(Hym.) Zobelii r;oepp. sp. 
(Sphen.) Schlotheimii Bgt. Orig. ** 
Richthofeni Stur. 
Avoldense Stur. 

38. Diplotlmi. (Fil.) trifoliolatum Artis sp. ** 
39. „ Schumauni Stu 1·. 

40. „ (Sphen.) olJtusilolmm Bgt. sp. ** 
-l 1. .,, H"estphalic11m Stur. 
4:?. „ (Sphen.) lalifoliu111 B!Jt. ** 
43. „ „ acut um B:Jf. ,.;p. * ** 
44. „ (Pcc.) laciniatum L. d 11. sp. 
-1:1. „ (Sphen.) coarctatum Roehl sp. 
-!ö. „ hirtwn Sfor. 
4 7. „ Karwinensc Stur.** 
4 . ..:. „ (Sphen.) macilf„1dum L. tt H. sp. 
-19. pilosum Stur. 
50. „ gigas Stur. 
f>l. „ (Sphen.) Sauveuri Bgt. sp. ** 
52. „ „ microphyllum Bgt. -var, 
53. (Pec.) nervosum Byt. sp. exparte. * ** 
54. „ Beyrichi Stur. ** 
5;). (Fil.) muricatum Schl. sp. * ** 
56. „ belgicum Stur. * ** 
57. „ (Sphen.) polyphyllum L. et H. sp. 
58. „ „ dilatatmn L. et H. sp. 
59. „ „ adiantoides L. et H. sp. 
60. „ „ Schillingsii Andr. sp. 
61. „ (Per.) Loshii Bgt. sp. ** 

Aus dem sächsischen Carbon: 

ö2. Diplothm. (Sphen.) elegans fhdb. sp. nec Bgt. 65. Diplothm. (Sphen.) lobatum Gutb. sp. 
63. „ „ flexuosum Gutb. sp. 66. „ „ nummularium Gutb. sp. ** 
ti.J.. „ „ tnembranaceum Gutb. ** 6i. „ n Zwickauiense Gutb. sp ** 

Aus den Radnitzer Schichten: 

68. Diplotbm. (Sphen.) aet,tilobum St. sp. * ** 71. Diplothm. (Sphen.) inaequale St. sp. 
69. „ „ irregulare St. sp. 7-2. „ „ cf. membranaceum Gutb. 
70. „ „ botryoides St. sp. .{/p * ** 

Aus dem Ober-Carbon von Wettin: 

73. Diplothmema (Pecopteris) Pluckenetii Bgt. sp. * ** 

Aue der Steinkohlenformation von Amerika: 

74. Diplothm. (Sphen.) Hildrcti Lesqx. ** 75. Di'plothm. (Sphen.) Newberryi Lesq:1.;. ** 

Ein Ueberblick dieses Verzeichnisses zeigt thatsächlich, dass die in die Gattung Diplotlmiema gegen­
wärtig aufgenommenen Arten von den älteren Autoren vorherrschend für Arten der Gattung Sphenopteris 
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erklärt worden waren - und man wird geneigt, die von dem u n genannten Autor im Geological Magazin, 
Juli 1884, pag. 332, ausgesprochene Behauptung, dass Diplotkmcma Stur kaum mehr als ein anderer Name für 
8phenopteris Bgt. sei, für pure Wahrheit zu nehmen. 

Doch hat der u n genannte Autor ganz vergessen, wahrheitsgetreu zu berichten, dass ich überdies 
eine ganz erkleckliche Anzahl von Sphenopteris-Arten der älteren Autoren nach ihren Fr uc t i f i ca t i o n e n 
zu Hapalopteris Stur, Senftenbergia Corda, Discopferis Stur, Saccopteris Stur, Calymmotheca Stur und Sorotheca 
Stur gestellt habe. Also nicht Diplothmema allein, sondern auch die eben genannten G Gattungen sind Syno­
nymen von Sphenopferis B§t. et aut. Es ist heute. durch mich festgestellt, dass in der Gattung Sphcnopteris 
Bgf. et auf. Arten rnn sieben verschiedenen Gattungen, die sich nach dem heutigen Standpunkte unserer 
Kenntniss auf die Familie der Yarattiaceen und auf die zwei Abtheilungen der fraglichen Polypodiaceen 
vertheilen, enthalten waren. 

·wenn mRn noch zu diesen meinen Nach weisungen über Fructification die heute festgestellten DetailR 
über das merkwürdige und ganz eigenthümliche Blatt der Gattung Diplothmema hinzustellt, von welchem die 
älteren Autoren keine Notiz genommen hatten, trotzdem ihnen auch ganze Diplothmema-Blätter vorlagen, wird 
man vorbereitet sein, den \Ver t h der Behauptungen des u n genannten Autors ri~htig abschätzen zu können. 

Folgt die Beschreibung der mir vorgelegenen Funde von Diplothmcma-Arten aus den Schatz­
larer Schichten. 

Diplothmmna geniculatuni Germ. et Kaul/. sp. 

Taf. XXYIII, Fig. l; Taf. XXXV, Fig. l in der )litte der Platte und links am Rande. 

Folium magnitudinis ignotae nude petiolatum, in duas sectiones divisum: sec t i o ambitu 
triangularis, ultra 12cm .Jonga et basi circa gcm lata, cata<lrome aucta; sec t i o n i s r h a r h i s crassi­
tudinem 2mm attingens, nec non r h ach es prima r i a e flexuoso-genicnlatae, mediano forti percursae, 
:mbalatae; segmenta secundaria ambitu ovalia, maxima (not.a) 2·5rm longa et 1·5rm lata, versus 
apicem sectionis sensim minora; s e g m e n t a t c r t i a r i a hasalia maxima subpalmatisect.a, supe1iora 
versus apicem rapide decrescentia pinnatisecta vel simplicia; l a c i ni a e ultimi ordinis inter se omnes 
aequales, lineares apice acutiusculae, usqne smm longae, vix 1 mm latae, plerumque binatim dispositae 

vel solitariae, nervo unico percursae. 

Sphenopteris genic1'1ata Germ. et Kaul{. - E. F. Germ a r nncl F. Ka n 1 fn s s, Ueher rinige merkwiir1lige Ptlanzen­
abdrlicke aus der Steinkohlenformation. ~ova Acta Acad. C. L. C. nat. cur., Yol. XV, P. II, 1~28, pag. 2.!·I, Taf. LXV, Fig. 2. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
~I äh ri s c h- ober s c h l es i s c h es Becken: Eisensteingruben von Radoschan bei l\Iokrau 

in Oberschlesien im Sphärosiderit. - Heinrichsglückgrube bei Wyrow, Kreis Pless, im Hangenden 
des Niederflötzes. 

Böhmisch-nie de rs c h 1 e §i isch es Becken: Gustavgmbe bei Schwarzwaldau im Walden­
burgiscben ( 614, Schütze). 

Saarbrücken: St. Ingberth in der baierischen Pfalz (Original-Fundort). - Eisenbahn­
schacht jenseits Sulzbach (Berliner :Museum). 

Die Autoren dieser Art sagen l. c. in eine1· Anmerkung: „ Diese Sphenopteri.~ ist der Sph. fm·cafn 
Bgt. (Rist. d. veget. foss., Tab. 49, Fig. 4 und 5) allerdings verwandt, aber verschieden", ohne die Unterschiede 
präcisirt zu haben. 

In meiner Culmßora, II., pag. (241) 135, habe ich das Diplofhmnna subgeniculatwn Stur als solches 
hingestellt, welches als der Vorgänger dieser Art zur Culmzeit aufzufassen sei. 

Auch nach den neuesten mir zugekommenen Materialien, die freilich nicht sehr vollständige Stücke 
des Diplothmema geniculatum Germ. Kaul{. enthalten, bin ich genöthigt, diese Art in verwandtschaftlicher Be­
ziehung zunächst zwischen die eben genannten beiden Diplotlmiema-Arten zu stellen. 

Der vollständigste mir vorliegende Rest von Diplotlunemn ,qen;cul,atum Germ. Kaul(. findet sich auf 
Taf. XXVIII, Fig. 1, abgebildet. Er stammt von der Heinrichsglückgrube bei Wyrow in Oberschlesien. Dieser 
Rest stellt den oberen, grösseren Theil einer Blattsection dar, von der äussersten Spitze herab bis zu einer Länge 
von circa 11 cm. Der obere Theil des Restes ist ziemlich vollständig erhalten, der untere dagegen fragmentarisch. 

Abhandlungen der k. k. ireolog. Reichsanstalt. Band XI. 38 
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Immerhin darf man aus den Fragmenten des untersten Primärabschnittes darauf schliessen, dass derselbe min­
destens eine Länge von 4cm, folglich die Section des Blattes daselbst mindestens eine Breite von scm besass, 
respective diese Section einen spitz-dreieckigen Umriss haben musste. 

Die Hauptrhachis der Section, eine Breite von ~mm erreichend, ist zwar nur schwach, aber sehr 
deutlich hin und her gebogen, gekniet, und ist das tiefste erhaltene Glied der Spindel 1 ·5cm lang, während 
die anderen nach oben hin sich verkürzen und das oberste erhaltene nur mehr die Länge von 4mm misst. 
Aus jedem Knie der Hauptspindel entspringen die Primärspindeln, die nur mehr eine kaum merkbare Flexuo­
sität zur Schau tragen. Alle Spindeln sind von einem Medianus durchzogen, schwach geflügelt, und sind die 
Flügeln derselben meist erst an ihrem oberen Ende deutlich entwickelt. 

Der besterhaltene Primä:rabschnitt, von oben der dritte rechts, ist im Umrisse oval, ~·5cm lang und 
fast ~cm breit. Die tieferen waren natürlich weit grösser, wie dies aus den Fragmenten des untersten Primär­
abschnittes links zu entnehmen ist. Der besterhaltene basal-anadrome Secundärabschnitt des ersteren ist l ·f>cm 
lang und 1 cm breit, im Umrisse ebenfalls oval. Nimmt man diesen Abschnitt als Massstab für die Vergleichung 
der anderen, so gewahrt man, dass die gleichnamigen Secundärabschnitte auf den höheren Primärspindeln nach 
der Spitze der Section hin nach und nach kleiner und einfacher werden, während die der tieferen Spindeln 
in beider Hinsicht zunehmen, indem z. B. der wohlerhaltene Secundärabschnitt des tiefsten fragmentarischen 
Primärabschnittes schon 2cm Länge bemessen lässt. 'Veit rapider ist jedoch die Abnahme der Grösse und 
Zusammensetzung der Secundärabschnitte auf einer und derselben Primärspindel nach deren Spitze hin. Während 
auf dem vollständigen Primärabschnitte der anadrome erste Secundärabschnitt noch fünfzehn lineale Abschnitte 
letzter Ordnung zählt, besitzt der zweite nachbarliche Secundärabschnitt nur mehr sieben, der dritte nur mehr 
einen Lappen. 

Zu den Tertiärabschnitten übergehend, fällt es auf, dass der unterste Tertiärabschnitt, insbesondere 
der tieferen Primärspindeln, eine fast handförmig-spaltige Anordnung der Abschnitte letzter Ordnung wahr­
nehmen lässt. Jene Tertiärabschnitte dagegen, die aus weniger als vier Lappen zusammengesetzt sind, tragen 
eine fiedrige oder paarige Anordnung derselben zur Schau. 

Die Abschnitte letzter Ordnung, aus welchen die Blattspreite aufgebaut wird, sind lineal zu einer 
mehr minder scharfen Spitze ausgezogen, höchstens smm lang und kaum je 1 mm breit und mit einem einzigen 
feinen, aber vorstehenden )Iittelnerven versehen. Es fällt bei der Betrachtung dieser schmalen Lappen dem 
Beobachter auf, dass sie in bevorzugter Weise zu zweien gepaart auftreten. Diese Erscheinung gründet jedoch 
nicht in einer wahren Dichotomie, sondern i~t die Folge von sympodialer Zertheilung, indem man fast ohne 
Ausnahme ~n jedem Lappenpaar einen längeren und einen kürzeren Lappen bemerkt, und ist hiebei der längere 
stets als das Ende des Sympodiums zu betrachten. 

Im Hallenser Museum habe ich einen bemerkenswerthen zweiten Rest dieser Art zu sehen be­
kommen, der mit dem Namen Sphenopteris incisa n. sp. C. P. belegt und dessen ~,undort ~I ok rau in Ober­
schlesien notirt ist. Er ist in Sphärosiderit erhalten, zeigt etwas grössere Dimensionen als das ebenfalls im 
Hallenser Museum aufbewahrte Originale zu Diplothmema geniculatum Germ. et Kaulf'. und läset eine geringere 
Flexuosität der Hauptspindel, dagegen feinere Spitzen der Lappen letzter Ordnung wahrnehmen. 

Den betreffenden Fundort Mo kr au in Oberschlesien gelang es mir genauer zu präcisiren dadurch, 
dass ich vom Herrn Director Aschenbor n zu Tarnowitz aus den Eisensteingruben zu Radoschau bei 
Mo k rau ein Stück Sphärosiderit erhielt, auf welchem ein Fragment einer Blattsection des Diplothmema ge­
niculatum Germ. et Ka·ulf'. erhalten ist, ganz ähnlich wie an dem Hallenser Exemplare. Es hat nämlich auch 
dieses Bruchstück eine weniger ßexuose Hauptrhachis und dünn ausgezogene Lappen, was jedoch nur die 
Folge einer nicht unbedeutenden Streckung des Sphärosiderits ist, die den Blattrest etwas verzerrt er­
scheinen lässt. 

Die vierte mir bekannte, von Schütze gesammelte Platte (614) von der Gustavgrube bei Schwarz­
waldau enthält reichliche Bruchstücke der Blätter dieser Art in fragmentarischer Erhaltung und von sehr 
ähnlicher Gestalt wie das Originale Germ a r's, mit der Abweichung, dass die Spindeln durchaus eine ge­
ringere, fast kaum merkbare Flexuosität zur Schau tragen. 

Noch etwas zarter gebaut ist das im Berliner Museum aufbewahrte Exemplar dieser Art vom 
Eisenbahnschachte jenseits Sulzbach, das ich auf Taf. XXXV in Fig. 1 mit abbilden liess. 

Ueberblickt man nun das auf den erörterten Stücken gegebene Detail über den Aufbau der Spreite 
dieser Art, so gewahrt man die Thatsache, dass vorerst die Dimensionen aller einzelnen Theile bei Diplothmema 
geniculatum viel grö s se r sind als bei Diplothmema subgmiculatum, dagegen viel klein er als bei Di­
plothmema {urcatum. 

Das Diplothmema subgeniculatum Stur besitzt die zartesten letzten Abschnitte, und sind seine Primär­
und Secundärabschnitte weit reichlicher zertheilt als bei Diplothmema geniculatum Germ. Kaulfuss sp. 
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Dagegen zeigt das Diplotlmzema furcafwn Bgf .. ~p. bei ebenfalls reichlicherer Zertheilung der 
Blattspreite viel breitere Zipfel letzter Ordnung, die die Gesteinsmasse weit vollständiger bedecken als bei 
Diplothmema geniculatum. 

Diploth11iem.a fwrcatum Bgt. sp. 

Taf. XXVIII, Fig. 2 und 3. 

Ca u d ex epigaeus ( semel visus) cy lindricus. 1 cm latus, carinatus, laeYiusculus, carm1s vix 
alatis; f o li a mediocris magnitudinis nude petiolata in duas sectiones diYisa, Yix ultra 3ocm longa; 
p et i o 1 u s circiter 7cm longus 3mm latus, mediano percursus, vix alatus; sectionum r h ach es nec 
non rhaches primariae superne sulco pereursae et quasi anguste alatae; s e cti o n es folii ambitu 
ovato-acuminatae, catadrome auctae; s e g m e n t a omnia alterna ambitu ovato-acuminata; prima r i a 
interna minora, externa catadrome aucta~ basalia maxima usque Grm longa, 3-4 cm lata; s e g m e n ta 
sec und a r i a basalia maxima 2r01 longa, i ·5cm Iata, oYato-acuminata, profunde pinnatisecta, apicem 
segmentorum primariorum versus gradatim diminuta; s e g m e n t a t er ti a r i a infima subpalmatisecta, 
superiora oblongo-cuneata, 3-1 loba, 1 ob i 1. laciniae laminae ultimigradus nervo unico percursae, 
lineares vel lineari-lanceolatae, apice plus minus elongato-acuminatae vel breviter bifidae. 

1828. Sphe11opte1·is fttrcntri Bgt. - Br o n g n i a r t, Prodr. d'un Hist. des veget. foss., 1828, pag. 5; - Hist. des veget. 
foss., 1828, L pag. 17!1, Taf. 49, Fig. 4-5. 

1833. Sphcnopteris f14rcata Bgt. - Sternberg, Yersuch einer Fl. d. Yorw., G-G~ pag. 5::-i. 
1836. Hymenophyllites furcatiis Gvepp. - H. R. ( i o e p per t, Foss Farnkr., pag. 25!1. 
1838. Rhodea furcata Presl. - Presl in Stf'rnherg's Yt•rs. einn Fl. d. Vorw., 7-ti, pag. 110. 
1855. Hymenophyllites furcatus Bgt. sp. - ti ein i t z~ Yerst. d. Steink. in Sachsen, pag. 17 ex parte, nempe Taf. XXIV, 

:Fig. 10 (Lässig bei Gottesberg) exclus. ceter. 
186!). Splienopte1·is (Hymen.) furrnfr1 llgt. - Sc h im per, Tra.ite, L png. 40G ex parte. 
11377. 1Jiplothme111a fttrcatw11 Bgt. sp. - Stur, Culmflora, II„ pag. 121 und 124. 
187a. Diplothme111a {urcat u 111 Bgt. sp. - /. eil l er, Yeget. foss. du terr. houiller, Explication de Ja Carte geologique 

de Ja France, Tome IY, Seconde partie. pag. 45, Tab. lü2, Fig. 3. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Mährisch-oberschlesisches Becken: Chorin, zwischen Weisskirchen und Wall. 

:Meseritsch, Schurfschacht an ·der BecYa. - Kar w in, aus den griifl. La r i s c h- M ö n n ich "sehen 
Kohlenbauen (Bergm. Frenzl). - Dom brau, aus dem Sphärosiderit zwischen dem Ober- und 
Niederflötz. - Heinrichsglückgrube bei Wy r ow, Kreis Pless. Hangend des Niederflötzes. 

Böhmisch - nieder s c h 1 es i s c h es B ecken: l\I a r kau s c h bei Schwadowitz, Ignatzi­
Schachthalde, 4. Flötz. - Schatz 1 a r, Josephi-Stollen, Hangend des Friedrichflötzes; - Haselbach­
Aegydülötz; - 50zölliges Flötz. - Liebau, Günstiger Blickschacht bei Kl.-Hennersdorf. 
Gustavgrube zu Schwarzwaldau bei Gottesberg. - Von Lässig bei Gottesberg (Geinitz). -
Neuro de, Rubengrube ( 4730); Frischaufgrnbe zu Eckersdo1f ( 4152 und 4296); fünftes Flötz der 
Johann Baptistgrube zu Schlegel (688). 

Saarbrücken. Im Sphärosiderit (Poppelsdo~·fer :Museum). 
West p h a 1 e n: Zeche Rhein-Elbe bei Gelsenkirchen. 
Belgische Schatz 1 ar er Schi c h t.e n: Charbonniere Bonne veine a Quaregnon, Fosse 

St. Hortense (Dir. C r e pi n ). - Charbonniere 16 Actions, Fosse St. Felix. - Charbonniere de 
l'Agrappe, Fosse Grand traite (Dir. Cr e pi n). - Charleroi en Belgique (B ro n g n i a r t). 

Frankreichs Schatzlarer Schichten: Anzin, Fosse Renard, veine President, Bassin 
du Nord (Z e i 11 er). 

Die Zartheit und Gebrechlichkeit der Blätter die8er Art bringt es mit sich, dass mR.n von denselben 
stets nur kleine Bruchstücke erhält. Es ist daher auch, seitdem B ro n g n i a r t die zwei Bruchstücke, die ibm 
vorlagen, beschrieben und abgebildet hatte, bis in die neueste Zeit kaum ein nennenswerther Fortschritt in 
der Erkenntniss der Gestalt der Blätter dieser Pflanze zu verzeichnen. 

38* 
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lI nter den zahlreichen Stücken, die mir vorliegen oder von mir gesehen wurden, ist ein einziges 
im Poppelsdorfer Museum bei Bonn im Sphärosiderit von Saarbrücken enthalten, welches die Diplothmema­
Gestalt des Blattes unzweifelhaft zeigt. Eine Section des Blattes ist ganz erhalten, während die andere nur 
theilweise vorliegt. Die Verbindung der Sectionen und der nackte Stiel sind sehr schön entblösst. 

Zur Abbildung bringe ich vorerst das nächstschönste, dabei bis ins kleinste Detail vollständigst 
erhaltene, auf Taf. XXVIII in Fig. 3 copirte Exemplar dieser Art, welches einen grossen Theil der linken 
Section eines Blattes darstellt. Dasselbe wurde in der Frischaufgrube zu Eckersdorf bei Neuro de gesammelt 
und wird unter Nr. 4152 in der Sammlung der Waldenburger Bergschule aufbewahrt. An diesem Exemplare 
will ich die specielle Gestalt der Blattabschnitte eingehend erörtern. 

Die Hauptrhachis der Blatthälfte, 11 cm lang erhalten, ist am unteren Bruchende kaum etwas 
weniges über 2mm breit, während die primären Spindeln an ihrer Basis kaum 1-5mm Breite erreichen. Haupt­
rhachis und die Primärspindeln sind von einer tiefen und breiten Medianrinne durchzogen, die rechts und links 
von einem kaum o-5mm breiten Saum begleitet wird, der allerdings den Eindruck hervorbringt, als seien die 
Spindeln geflügelt. 

Auf der Kehrseite des Blattes entspricht dieser Medianrinne ein kantig vortretender Medianus, den 
Br o n g n i a r t sehr gut darstellen liess, und in dieser Lage erscheinen die Spindeln allerdings etwas breiter 
und deutlicher, aber doch nur schmal geflügelt. 

Der allgemeine Umriss der Blattsection, soweit derselbe aus dem abgebildeten Stücke hervorgeht, 
ist eirund zugespitzt, indem die Blattsection bei 11 cm Länge unten 12cm Breite misst. Dieselbe eiförmig zu­
gespitzte Gestalt zeigt der Umriss sämmtlicher Primärabschnitte der Blattsection, indem beispielsweise die 
untersten beiderseitigen Abschnitte licm Länge und 3_4cm Breite besitzen, während die übrigen nach der 
Spitze der Section hin allmälig kleiner werden, doch stets das Verhältniss ihrer Breite zur Länge wie etwa 1 : i 
bemessen lassen. 

Dieselbe eiförmig zugespitzte Gestalt des Umrisses zeigen aber auch die Secundä.rabschnitte, wovon 
die grössten circa 2cm lang und i ·5cm breit sind, und büssen dieselbe, indem sie nach vorne hin allmälig 
kleiner werden, erst an der Spitze der Primärabschnitte durch die Zertheilung der BJattspreite in lange Zipfel 
so weit ein, dass sie einen ]anzettförmig gestreckten Umriss erhalten. 

Dieselbe lletamorphose machen auf jeder Secundärrhachis die Tertiärabschnitte allerdings etwas 
schneller durch, indem die basalsten grössten noch circa 13mm lang und 10•• breit, also eiförmig sind, die 
höheren aber mehr gestreckt erscheinen. 

Die Blattspreite innerhalb des eiförmig zugespitzten Umrisses der Primär-, Secundär- und Tertiär­
abschnitte ist durchwegs in gleich breite lineare oder lineal-lanzettliche Abschnitte geschnitten, die im Allge­
meinen eine fast handförmig-spaltige Anordnung zeigen, die Br o n g n i a r t sehr zweckmässig mit „subpalmati­
secturn" umschrieben hat. Diese handförmige Zerspaltung der Blattspreite lässt eich nämlich an allen jenen 
Secundär- und Tertiärabschnitten noch erkennen, die aus mindestens 5-4 letzten Abschnitten zusammengesetzt 
sind. Erst jene Abschnitte, die nur mehr aus 3-1 linearen oder lineal-lanzettlichen Abschnitten letzten Grades 
zusammengesetzt sind, ver]ieren das Ansehen einer handförmigen Zertheilung der Spreite und den eiförmigen 
lJmriss, indem sie gestreckter werden, oder endlich aus einem einzigen Abschnitte letzter Ordnung bestehen, 
der mehr minder lang zugespitzt ist, oder in zwei kurze Spitzen endet. 

Die Abschnitte der Blattspreite letzter Ordnung endlich sind, je nachdem sie· in zwei kurze oder 
eine längere Spitze enden, linear oder lineal-lanzettlich von einem einzigen Mediannerv durchzogen. Die Länge 
dieser Abschnitte nimmt von unten nach oben ab, und sind die längsten Abschnitte letzter Ordnung an der 
Basis der Blattsection und an den basalsten Primär- und Secundärabschnitten etwa 7 -smm lang, dabei circa 
1 ·5mm breit, während an den Spitzen der Primärabschnitte und der Blattsectionen sie bei fast gleicher Breite 
nur noch 3_5mm lang erscheinen. 

Vergleicht man das eben beschriebene Exemplar dieser Art mit den Abbildungen, die Br o n g n i a r t 
l. c. Taf. 49, Fig. 4 und 5, gegeben hat, so wird man eine fast völlige Identität zwischen beiden nicht ver­
kennen können. Der auffälligste fassbare lJnterschied scheint mir darin zu bestehen, dass die letzten Abschnitte 
an den Br ongn iart'schen Abbildungen unter schärferen Winkeln nach vorne gerichtet sind, also im Ganzen 
magerer aussehen, während bei dem von mir gewählten Originale die letzten Abschnitte mehr eine radial­
allseitswendige Stellung einnehmen. 

Einen solchen mägerer und zarter aussehenden Blattrest von der Heinrichsglückgrube bei W yrow 
bringe ich auf Taf. XXVIII in Fig. 2, und zwar trotz seiner sehr unvollkommenen Erhaltung deswegen zur 
Abbildung, weil er bisher der einzige ist, auf welchem das Blatt mit einem Stücke des Stammes dieser Art 
im Zusammenhange steht. 
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Von dem Stamme ist nur ein t2cm langes Stück erhalten. Dasselbe ist plattgedrückt, unten 9mm, oben 
7mm breit, und geht von ihm in der erhaltenen Länge ein einziger Blattstiel ab, welcher circa bei 6cm seiner 
Länge in zwei Arme gegabelt sein musste, wovon jedoch der eine Arm ganz weggebrochen, der zweite, sehr 
fragmentarisch, immerhin soweit erhalten blieb, dass man an dem Reste die Art sicher erkennen kann. 

Man bemerkt in einer Entfernung von circa 2mm von beiden Rändern des Stammes je einen Längs­
kiel verlaufen. Diese beiden Kiele schliessen zwischen sich ein wenig erhabenes glattes Längsfeld von circa 4mm 
Breite ein. Der rechte Kiel verläuft in der ganzen vorliegenden Länge des Stammes parallel mit dem Stamm­
rande fort, während der linke Kiel an der lnsertionsstelle des Blattstiels nach aussen einbiegt und mit dem 
Blattstiele in directe Yerbindung tritt. Der rechte Kiel zeigt überdies im unteren Theile des Stammes eine 
ziemlich scharfe, jedoch nur wenig erhabene Kante, woraus man entnehmen könnte, dass die Kiele, wenn 
auch nur sehr schwach, geflügelt waren. 

Ob der Stamm in der That nur zwei oder mehrere Kiele besass, lässt sich schwer entscheiden, 
da von demselben nur ~ine sehr dünne verkohlte organische Masse vorliegt, die überdies vielfach ausgebrochen 
ist, man daher nicht feststellen kann, ob der eine Kiel der vorderen, der andere der Kehrseite des Stammes 
angehörte, wie es den Anschein bat; umso mehr, als im unteren Th eile des Stammes zwischen dem linken 
Kiele und dem Stammrande noch ein dritter Kiel schwächer angedeutet erscheint, worauf man die Annahme 
basiren kann, dass der Stamm mehrere (höchst wahrscheinlich fünf) Kiele besass, wovon man drei auf der 
Stammfläche angedeutet findet, während zwei weitere in den Stammrändern selbst vorliegen dürften. 

Ein zweites Stammstück von der Zeche Rhein-Elbe bei Gelsenkirchen in W estphalen, welches neben 
einem Blattreste dieser Art auf derselben Platte, aber ohne Zusammenhang damit, vorliegt, daher nicht sicher 
dieser Art beigezählt werden kann, lässt viel deutlicher das Vorhandensein von mehreren, mindestens fünf 
Kielen wahrnehmen. 

Beide Stämme lassen die Interpretation nicht zu, sie seien Hauptspindeln von Blättern, deren 
Primärabschnitte die Diplothmema-Blätter darstellen. Es fehlt ihnen jene bilaterale Symmetrie, die den Blatt­
spindeln stets eigen ist. 

Von noch mägerer aussehenden Blättern dieser Art habe ich durch Herrn Director Cr e pi n in 
Brüssel aus den belgischen Schatzlarer Schichten einige Stücke erhalten, und zwar von der Charbonniere 
16 Actions~ Fosse St. Felix. Leider sind die Stücke sehr fragmentarisch. Sie erinnern sehr lebhaft an 
die von Br 0 n g n i a r t' Rist. des vcget. foss., 1., Taf. 49, Fig. 2, gegebene Abbildung des Di'plotlmiema 
dissectum Bgt. sp., vielleicht noch mehr an die von mir in der Culmflora, 1., Taf. IX, gegebene Abbildung des 
DipiotJimema patentissimum Ett. sp. Doch besteht die Aehnlichkeit fast nur in der Weitschweifigkeit der 
Abschnitte, die alle weit auseinandertretend, sehr viel Gesteinsmasse zwischen sich hervortreten lassen und 
dadurch von der gedrängt gebauten Normalform verschieden zu sein scheinen. Soweit die erwähnten Bruch­
stücke die Gestalt der Primärabschnitte errathen lassen, ist ihr Aufbau genau derselbe wie bei der gedrängten 
Normalform. Eine genauere Erforschung dieser mageren Individuen wird nur bei vollständiger erhaltenen Resten 
möglich werden. 

Diplothmema furcatmn Bgt. steht dem D. geniculatum Germ. Kaul(. und mittelbar dem D. sub-
9e11iculatum Stur ziemlich nahe, ist aber durch weit grössere Dimensionen einzelner Theile von den genannten 
verschieden. Von dem ebenfalls sehr nahestehenden D. alatum Bgt. wird es leicht unterschieden durch den 
Mangel an beflügelten Spindeln. Die Flügel sind bei D. alatum Bgt. überaus auffällig und ungemein zart 
entwickelt. Es ist dies allerdings ein Merkmal, das an Abbildungen weit weniger als an den fossilen Pflanzen 
selbst in die Augen fällt. 

Diplothinema Sancti-Felicis Stnr. 

Tafel XXIX, Fig. 1. 

F o 1 i i verosimiliter pani, s e c t i o ultra 5 cm lata; s e g m e n t a prima r i a interna minora, 
externa catadrome aucta, usqne 4cm longa, 1 cm lata alterna, linearia, 1. lanceolato-linearia; s e g­
m e Il t a sec und a r i a omnia interse subsimilia: subaequimagnaque, smm circiter longa et 5mm lata, 
ovata, pinnatisecta; segmenta tertiaria 1. ultimi gradus 3-1-loba, basalia maxima circa 3mm 
longa et 3-loba, supeliora sensim decrescentia 2-. 1-loba; 1 ob i lineares acuminati, uti et rhaches 
omnes, dense longitudinaliter stiiati. 

Vorkommen : Schatzlarer Schichten. 
B e 1 g i e n : Charbonniere 16 Actions, Fosse St. Felix. 
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Herr Director Cr e pi n in Brüssel hat diesen bisher einzigen Rest, dessen Gegenabdruck er bewahrt, 
entdeckt und mir gütigst mitgetheilt. 

Derselbe ist so sehr charakteristisch, so leicht zu erkennen und von den verwandten Arten zu 
unterscheiden, dass ich nicht zögern kann, dessen Abbildung und Beschreibung hier mitzutheilen. 

Alle Spindeln sowohl als auch die Zipfeln der Blattspreite, die sämmtlich nahezu dieselbe Breite 
bemessen lassen, sind an ihrer Oberfläche sehr fein gestrichelt. 

Die Primärabschnitte zeichnen sich durch ihre schmale, lineal-Janzett]iche Gestalt aus und sind an 
der Hauptrhachis, dicht aneinandersohliessend, abwechselnd inserirt. 

Die Primärspindeln der einen Seite der Section sind offenbar dünner, daher auch kürzer als die 
der anderen, die Blattsection also katadrom erweitert. 

Die schmale, lineal-lanzettliche Gestalt der Primärabschnitte resultirt aus der fast gleichen Grösse 
sämmtlicher Secundärabschnitte, die, einander sehr ähnelnd, fast durchwegs, mit Ausnahme der obersten, gleich­
gestaltet erscheinen. Sie sind 13mm lang und 5mm breit, also oval und fiederschnittig. Die Lappen dritter oder 
letzter Ordnung sind die untersten, etwa 3mm lang und 3zipflig, die höher fo]genden nach und nach kleiner, 
2-lzipfJig; die Zipfeln sind linear zugespitzt, nervenlos, respective ist die Nervation derselben in Folge 
der dichten Längsstrichelung ihrer Oberfläche unbemerkbar. 

Diese Pflanze gehört in die Verwandtschaft des Diplothmema elegans Bgt. und kann fast nur mit 
diesem und dem Diplothmema subgeniculatum Stur, wie auch mit Diplothmema geniculatwn Germ. Kaul{: ver­
glichen werden. 

Von D. elegans ist unsere Art durch die Kleinheit und Zartheit ihrer Abschnitte und durch die 
lineal-lanzettliche schmale Gestalt der Primärabschnitte leicht zu unterscheiden. Von den beiden anderen 
genannten, die in der Zartheit der Spindeln und Lappen ähnlich sind, unterscheidet sich D. Sancti Felicis 
durch die gleiche Gestalt und Grösse aller Secundärabschnitte untereinander, während bei D. subgeniculatmn 
und D. geniculatum die Metamorphose der Secundärabschnitte rascher vor sich geht, auch die Anzahl der 
Zipfel eine wechselnde und viel reichere ist. 

Diplothmema Coemansi Stur. 

Taf. XXVII, Fig. l, und Taf. XXIX, Fig. 2. 

Ca u de x epigaeus cylind1icus, 5mm latus, caiinatus, laevis, camus probabiliter alatis; 
f 0 li a parva, vix dodrantalia, nude petiolata, in duas sectiones divisa ; petfolus 2mm latus, 5. 5 cm longus ; 
sectionum r h ach es nec non rhaches prima1iae mediano forti, rotundato. prominente percursae, 
anguste sed evidenter alatae; sec t i o n es folii ambitu ovato acuminatae, catadrome valde auctae, 
sub angulo circiter 100 graduum divergentes, inaequimagnae, inaequilaterae; s e g m e n ta alterna, 
omnia oblongo-lanceolata; prima ri a ca t ad ro m a- b a sa 1 i a maxima, usque 7cm longa·, media longi­
tudine usque 3.5cm lata, anadroma-basalia minima., vix ultra 2cm longa et I·2°m lata, media 
circiter 4· 5cm longa et 2cm lata, versus apicem sectionum sensim decrescentia et denique figuram 
segmentorum secundi gradus imitantia; segmenta s e c u n dar i a m e d i a plerumque maxima, circiter 
1·5cm longa, pm lata, b a s a 1 i a breviora latioraque, a pi ca li a sensim decrescentia, denique figuram 
segmentorum tertü gradus imitantia, pinnatipartita; s e g m e n t a t er t i a r i a 1. ultimi gradus b a s a 1 i a 
obovato-cuneata, sub-palmatipartita, supe rio r a cuneata, pinnatipartita vel pinnatifida; 1 a c in i a e 
circiter 3mm longae, 0·5mm latae, linea1i-lanceolatae, simplices vel, plusminus profunde bifidae. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Belgien: Mines de Cacheret, Cuesmes (Coll. Co eman sii). - Charbonniere de Belle 

et Bonne, Fosse A valeresse ( C r e p i n ). - Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19 (Cr e p in). 

Das prachtvollste Exemplar dieser Art, das ich kenne und auf Taf. XXVII in Fig. I abgebildet 
habe, stammt aus der Collection des A h b e E. Co e man s in Gent und wird nun im königl. naturh. Museum 
zu Brüssel aufbewahrt. Vom glücklichen Finder wurde es auf der Originaletiquette als Sphenopteris tridactylites 
und Sphenopteris acutiloba bezeichnet. 

Dieses Stück stellt das .BJatt in seiner natürlichen Lage zu seinem Stamme dar. Es ist zwar aller­
dings der das Blatt mit dem Stamme verbindende Blattstiel nicht vorhanden, da derselbe auf der Gegenpla~e, 
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die leider fehlt, im Schiefer stecken blieb, miln sieht aber die Spitze des Blattstieles noch vollständig erhalten 
und kann von da bis zum Stamme den schwachen Eindruck verfolgen, den der tiefere Th eil desselben auf 
der Blattspreite, dieselbe zerdrückend, und in der Schiefermasse hervorrief. 

Der Stamm ist stark comprimirt, 5mm breit, sehr deutlich gekielt und an der Insertion des Blattes 
deutlich gekniet. Die Thatsache, dass unterhalb des Knies der Stamm gern lang ist, ohne ein zweites Knie zu 
zeigen, nöthigt zu dem Schlusse, dass die Blattinsertionen an demselben sehr weit von einander standen. Der 
Stamm zeigt sehr deutlich d.,rei Kiele auf der Vorderseite, ist also jedenfalls mehrkielig, höcht wahrscheinlich 
fünfkielig. Die Kiele werden rnn in Kohle erhaltenen, 0·5mm breiten parallelen Streifen begleitet, die ich für 
Flügeln derselben anzusehen geneigt bin. 

Der Blattstiel eracheint am oberen Ende 2mm breit und theilt sich daselbst in die unter einem 
Winkel von etwa 100 Graden auseinanderstrebenden Hauptspindeln des Blattes, die, von einem kräftigen, 
halbrund hervorragenden Medianus durchzogen, schmal aber deutlich geflügelt sind. 

Obwohl an beiden Blatthälften die Spitzen fehlen, so lässt sich doch der Umriss derselben annähernd 
richtig errathen. Auf der katadromen Seite sind die basalen, rechts und links vom Blattstiel nächst inserirten 
Primärabschnitte die längsten, und zwar ist der linke in der Abbildung auffällig grösser als der rechte; die 
höheren nehmen an Grösse in der Richtung zur Spitze sehr regelmässig ab. 

Anders verhalten sich dagegen die anadromen, in die Gabel des Blattes hineinragenden Primär­
abschnitte. Es sind nämlich die basalsten anadromen Primärabschnitte rechts und links am Blattstiele sehr 
klein, kaum 2cm lang, dagegen die über diesen nächstfolgenden sehr gross, an 4cm lang und 1 ·5cm breit. Der 
dritte anadrome Primärabschnitt der linken Blattsection ist jedoch schon etwas schmäler, woraus gefolgert 
werden muss, dass vom zweiten Primärabschnitte an die anadromen Primärabschnitte nach den Blattspitzen 
hin ebenfalls an Grösse abnahmen. 

Wenn daher der Umriss der katadromen Seite der Blatthälfte ein katadrom erweitertes Oval dar­
stellt, ist die anadrome Seite derselben länglich-lanzettlich, daher die Hälften ungleichseitig. Dass die Hälften 
aber auch ungleich gross, nämlich die linke Blatthälfte grösser als die rechte sei, dies folgt aus der That­
sache, dass die katadromen Primärabschnitte der linken Blatthälfte weit grösser sind als die der rechten. 

Vergleicht man die kleinen, die Mitte des Gabelraumes einnehmenden basalen anadromen Primär­
abschnitte mit den grössten Secundärabschnitten des links am Blattstiele situirten grössten Primärabschnittes, 
so findet man, dass diese beiden einander völlig gleichen, auch fast gleich gross sind. Hieraus folgt die 
Eigenthümlichkeit der Blattspreite dieser Art, dass die Metamorphose derselben durch einfache Verkleinerung aus 
den Primärabschnitten Secundärabschnitte, aus den Secundärabschnitten Tertiärabschnitte, und aus diesen überhaupt 
Abschnitte letzter Ordnung, oder umgekehrt, gestaltet. Das letzte Element der Blattspreite, aus welchem die 
Abschnitte der verschiedenen Ordnungen aufgebaut werden, ist ein lineal-lanzettlicher, etwa 3mm langer und 
höchstens 0·5mm breiter, einen Mediannerven enthaltender Zipfel, der, ursprünglich einfach, in weiterer Meta­
morphose an der Spitze wie sein Mediannerv schwach oder tief gespalten und zu zweien, dreien, höchstens 
vieren gesammelt, die keilförmigen oder verkehrt e·i-keilförmigen Abschnitte letzter Ordnung darstellt, aus 
welchen dann durch einfache Verlängerung der Spindeln und Hinzufügung dieser Abschnitte die secundären 
und primären Abschnitte der Blatthälften entstehen. 

Um das Bild der Blatt.spreite dieser Art zu vervolJständigen, gebe ich auf Taf. XXIX in Fig. 2 
die Abbildung einer sehr wohl erhaltenen Blattsectionsspitze, die mir Herr Director Cr e pi n in Brüssel von 
der Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19, mitgetheilt hat. 

Die Sectionsspitze ist circa 6cm lang und dürfte die Breite von 5cm erreicht haben, bietet daher 
einen dreieckigen Umriss. 

Die Hauptrhachis des Restes, mm rundlichen, kräftigen :Medianus durchzogen und sehr deutlich 
geflügelt, bietet die interessante Erscheinung, dass ihr Medianus innerhalb. des gerade gestreckten, durch die 
Flügeln dargestellten Bandes deutlich ßexuos hin und her gebogen Yerläuft und die Mittelnerven für die sehr 
nahe an einander inserirten Primärabschnitte absendet, die von einer Länge von 3cm sehr schnell zur Spitze 
hin abnehmen. Die Secundärabschnitte gleichen durchwegs schon den Abschnitten letzter Ordnung auf dem 
ersterörterten Blatte, jedoch mit dem Unterschiede, dass sie aus breiteren Zipfeln zusammengesetzt sind, die 
fast regelmässig schon die Breite von 1 mm erreichen. Die Blattspreite ist sehr zart, bräunlich durchscheinend, 
und lässt die N ervation der Zipfeln sehr gut beobachten. Jene Zipfel, die an der Spitze in zwei oder drei 
Zipfelchen gespalten sind, enthalten zwei oder drei N erYchen letzter Ordnung, die oft schon an der Basis, 
getheilt durch die ganze Länge des Zipfels, parallel neben einander verlaufen. Es gibt aber auch einfache Zipfel, 
die nicht gespalten sind und trotzdem zwei fast parallel neben einander verlaufende Nerven besitzen. Es ist 
offenbar, dass hier die letzten Abschnitte der Blattspreite aus der Vereinigung von zwei und drei Zipfeln ent­
standen, respective mit den Anlagen zu weiterer, höherer Metamorphose versehen sind. 
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Das Diplothmema Coemansi Stur zeigt eine höchst merkwürdige Uebereinstimmung seiner Secundär­
abschnitte mit den Secundärabschnitten der Discopteris Coemansi Andrae mnsc. sp. ( = Sphenopteris acutiloba 
Andrae nec Sternb. : An d ra e, Vorw. Pfl., Taf. VI, siehe oben pag. 15 7 ), so zwar, dass diese beiden, in der 
Anlage der Blattgestalt so wesentlich verschiedenen Arten dem ersten Blicke ident erscheinen. 

Sorgfältigeres Studium der Details der Secundärabschnitte beider Arten führt zu dem Resultate, 
dass dieselben trotz grosser scheinbarer Uebereinstimmung wesentlich verschieden gebaut sind. 

Bei der Discopteris Coemausi Andr., die l. c. sehr genau abgebildet ist, zeigt jeder Secundärabschnitt 
einen grossen basal-anadromen Tertiärabschnitt und diesem vis-a-vis einen viel kleineren, sehr oft aphlebia­
artig etwas veränderten katadrom-basalen Tertiärabschnitt. 

Bei dem Diplothmema Coemansi Stur ist dagegen an jedem Secundärabschnitte der basal-katadrome 
'fertiärabschnitt der grösste, der anadrom gestellte der kleinere. 

Ein weiterer wesentlicher Unterschied zwischen den beiden Resten besteht darin, dass die Primär­
abschnitte der Discopteris Coemansi Andrae mnsc. sp. unverhältnissmässig länger, weit über I 6cm lang, dabei 
schmal-lanzettlich sind und an einer Hauptrhachis des Blattes hafcen, die äusserst kriiftig, ungeflügelt ist und 
über 1 cm Dicke misst, also dicker ist als der Stamm des Diplothmema Coemansi Stw·. 

Müsste man daher, wegen der totalen Verschiedenheit ihrer Blattgestalten, diese zwei Arten nicht 
als verschiedenen Gattungen angehörig betrachten, man könnte sie wegen der Verschiedenheiten in der Dicke 
der Hauptspindel, in der Länge der Primärabschnitte und in der Figur der Secundärabschnitte kaum zu einer 
Art vereinigen. 

Unter den Diplothmema-Arten finden sich nur das Diplothmcma Sancti Fclicis Stur, das Diplot}unema 
geniculatum Germ. Kaul(. und das Diplothmema subgeniculatum St10" als solche bemerklich, die mit Diplothmema 
Coemansi Stur verglichen werden können. 

Das Diplothmema Sancti Felicis ist jedoch durch sehr tiefe Zerspaltung der Blattspreite und di ver­
gante, längsgestrichelte Zipfel, ungeflügelte und ebenfalls längsstreifige Spindeln verschieden. 

Das Diplothmema geniculatum hat viel längere und ebenfalls ausgespreizte Zipfel, während die des 
Divlotlnnema Coemansi kürzer und gesammelt sind. 

Das Diplotlimema subgeniculatum ist überdies durch zartere und längere, abweichend gestaltete 
Primärabschnitte ausgezeichnet. 

Diplothmema alatum Bgt. sp. 

Taf. XXVIII, Fig. 4, 4 a, 5, 6. 

F o 1 i a medioc1is magnitudinis vix ultra aocm longa; sectionum r h a c h es nec non rhaches 
p1ima1iae tenenimae, nempe e nervo mediano 1igido, prominente distincte et late pellucide-alato 
constantes; sectiones folii ambitu oblongae, catadrome auctae; segmenta omnia ra1ius suboppo­
sita, plerumque alterna ambitu oblonga, primaria basalia et max.ima usque 7cm longa, 4cm lata; 
segmen ta secundaria basalia et maxima circiter 3cm longa, 1·5cm lata, pinnatifida, apicem seg­
mentorum p1ima1iornm versus gradatim diminuta; s e g in e n t a t er t i a r i a infima sub-palmatifida, 
supe1iora oblongo-cuneata 5-1 loba, lobi cuneati plus minus profunde in lacinias duas uni­
nervias bifidi. 

1828. Splamopteri.B alata Bgt. - Br o n g n i a r t, Hist. des veget. foss., l, pag. 180, T&f. 48, Fig. 4. 
1828. SphnopUria trülwmanoidu Bgt. - Brongniart, Bist. des veget. foss., 1., pag. 182, Taf. 48. Fig. 3. 
1833. Sphenopteri.a alata Bgt. - Sternberg, Vers. einer Fl. d. Vorw., 5.-6. Heft, pag 59. 
1833. Sphenopüria trielwmanoidu Bgt. - Sternberg, Vers. einer Fl. d. Vorw., 5.-6. Heft, pag. 59. 
1836. Hymenop,,,u;ta Grandini Goepp. - Goeppert, Foss. Farne, pag. 255, Taf. XV, Fig. 12 (Copie nach Brongniart). 
1836. H~ilu obtusiWbtu Goepp. - Go e p per t, Fon. Farne, pag. 255. 
1848. Splamopteri.B alata Bgt. - Sau veur, Veget. foss. de terr. hnill. de Ja Belgique, Taf. XVII, Fig. 2. 
1868. Hgmenopltfllitu "(urcatu.s .Roelal (nec Bgt.) - v. Roehl, FI. d. Steink. Westph., pag. 66, Taf. XIII, Fig. 2 a u. b 

(Blattspitze) nec non Taf. XV, Fig. 12 (tiefere Blatttheile). 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

l\1 ä h r i s c h - ober s c h 1 es i s c h es Becken: Susannagrube, in der Gemeinde Boguschitz­
Zawodic, lfreis Kattowitz (Blattspitze). 
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Böhmisch-nieder s c h 1 es i s c h es Becken: Mark aus c h bei Schwadowitz, Ignatzi~ 
Sehachthalde, 4. Flötz. - Schatz 1 a r, Haselbach- ~ Aegydi-Flötz, Hangendes. - Friedenshoffnung­
gru be bei Hermsdorf (vom 4lzölligen Flötz der Glückhilfgrube) (Schütze, Nr. 3971). 

Saarbrücken: St. Ingberth in der baierischen Pfalz. - Gerhardgrube im Liegenden 
(les Beustflötzes (mittlere Saarbrücker Schichten). 

West p h a 1 e n :„ Zeche Carlsglück bei Dortmund (Blattspitze). - Zeche Hibernia bei 
Gelsenkirchen. - Eschweilerpumpe, Kronprinzhalde. 

Be 1 g i e n: Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19 (Dir. Cr e pi n ). 

F ran k r e i c h : Min es d · A nzin prl>s Valenciennes (B g t. ). 

Die vorliegende Art wurde rnn B r o n g n i a rt auf ein höchst unvollkommenes Stück 1. c. Taf. 48, 
Fig. 4, gegründet. 

Die betreffende Zeichnung zeigt an einem kleinen Stücke der Blattsectionsrhachis im Ganzen die 
Reste von drei Primärabschnitten, wornn einer links, zwei rechts von der Rhachis zu stehen kommen. Davon 
ist nur der rechte untere Primärabschnitt vollständiger; der rechte höhere ist seiner Secundärabschnitte fast 
gänzlich beraubt, indem nur deren Basen an der betreffenden Rhachis haften, während der dritte linke Primär­
tlbechnitt kurz über seiner Basis weggebrochen erscheint. 

U eher die gegenseitige Ste1lung der Primärabechnitte an der Hauptrhachis ist nur die Thatsache 
7.ll entnehmen, dass die Primärabschnitte ziemlich entfernt übereinander folgen und dass die Insertionsstellen 
der beiden tieferen Primärabschnitte in dem einzigen vorliegenden Falle sehr nahe an eineinder gerückt 
(„subopposita" sagt Brongniart in der Diagnose) sind. Die Secundärabschnitte des vollständigeren Primär­
ilbschnittes wechseln deutlich mit einander ab, wenn sie auch einander stark genähert, fast opposit erscheinen. 

Die Gestalt der Secundärabschnitte erläutert Br o n g n i a rt in der vergrösserten Figur 4 a auf 
iieiner Taf. 48. 

Vergleicht man die Details diesel' Zeichnung mit der gleichwerthigen Figur 4 a auf Taf. 49, die das 
Diplofhmema (urcatum Bgt. sp. erliiutert, so ergeben sich am sichersten die speciellen Eigenthümlichkeiten, die 
Br o n g n i a r t seiner Sphcnoptcris alata zuschrieb. Die letztere hat breiter geflügelte Spindeln, verhältnissmässig 
kürzere und mehr in einander verfüessende, weniger isolirte Blattspreiten-Abschnitte letzter Ordnung. 

In Saarbrücken, woher Br o n g n i a r t sein Originale erhielt, kommt das Diplothmema alatmn Bgt. sp. 
in zweierlei Erhaltungsweise vor. Die eine Er h a 1 tun g s weise, die offenbar dem Br o n g n i a r t vorgelegen 
hatte, zeigt die Pflanze im Abdrucke, ohne eine Spur der Pflanzensubstanz, die aufgelöst und weggeführt 
wurde. In diesem Falle muss der Zeichner. wenn er den Pflanzenrest richtig darstellen will, zur Modellirung 
des Abdruckes des Farns seine Zuflucht nehmen und durch N uancirung von Licht und Schatten die Ge3talt 
dem Beschauer greifbar zu machen suchen. Dies hat offenbar auch der Zeichner der Br o n g n i ar t'schen 
Figur 4 und 4 a auf Taf. 48 gethan, in Folge dessen der Rest nicht ßach ausgebreitet, sondern seine 
Abschnitte convex erscheinen, und durch stärkere Contouren umgrenzt werden, als dies thatsä~hlich der Fall 
gewesen sein mag. 

Die andere Er h a 1 tun g s w e i s e dieses Farns ist weitaus die prächtigere und vollkommenere. 
In diesem Falle liegt noch die gelbliche bis tabakbraune organische Masse des Farne vor, und ist dieselbe 
überhaupt zierlich, insbesondere dadurch, dass die härteren Theile, also die Nerven dunkelbraun, die zarte 
Blattspreite lichtgelb und durchscheinend erhalten sind, wodurch der fossile Rest den Herbarexemplaren lebender 

Hymenophilleen überaus ähnlich wird. 
Diesen zweiten Erhaltungszustand des Diplothmema alatum hat auch Br o n g n i a r t in die Hände 

bekommen, und zwar aus den französischen Schatzlarer Schichten von Anzin, und hat ihn gewiss· der Umstand, 
dass der fossile Farn das Ansehen von Hymenophyllaceen darbietet, so sehr voreingenommen, dass er die beiden 
Erhaltungsweisen für verschiedene Species ansah. 

Ich halte nämlich dafür, dass der kleine Rest einer Blattspitze, welchen Br o n g n i a r t unter dem 
:Yamen Sphenopteris Trichomanoides l. c. pag. 182 beschrieb und auf der Taf. 48 in Fig. 3 abgebildet hat, 
der an Hymenophyllaceen erinnernde Erhaltungszustand des DiplotJunerna alatum Bgt. sei. Wer die Ver­
grösserung der Secundärabschnitte, die Br o n g n i a r t auf Taf. 48 in Fig. 3 a von seiner Sphenopteris tricho­
matwides gegeben hat, mit der Fig. 4 a auf derselben Tafel vergleicht, der wird meiner Ansicht gewiss bei­
stimme0n müssen. Beide Figuren geben ganz dasselbe Detail, die eine Figur in ßach ausgebreiteter, die andere 
in mehr modellirter convexer Weise, von einer ganz identischen Gestalt der Blattspreite, mit dem einzigen 
Unterschiede, dass bei der einen Figur die Nervation erhaben hervortritt, weil daselbst die Unterseite des 
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Blattes dargestellt wird, während die Figur 4 a die in die Blattfläche vertiefte Nervation der Oberseite zur 
Anschauung bringt. Der einzige thatsächliche Unterschied zwischen beiden Figuren besteht darin, dass in der 
Figur 3 a der Secundärabschnitt um einen Lappen mehr zählt, und die etwas stumpferen Lappen ein klein wenig 
gestreckter, also isolirter erscheinen als in der mehr zusammengedrängten Blattspreite der Figur 4 a; -
welcher kleine Unterschied tbatsächlich um so geringfügiger ist, als die Figur 3 a die Verhältnisse einer Blatt­
abschnittspitze, die Figur 4 a die eines tieferen Theiles des Blattes darstellt. 

Von den zwei von Brongniart dieser Art gegebenen Speciesnamen wähle ich den ersten: 
.,, Sphenopteris alata'", der in seiner Rist. des veget. foss. pag. 180, also früher gedruckt wurde; während ich 
den zweiten: "Sph. Trichomanoides", als synonym betrachte. 

Im Verlaufe der Jahre seit der ersten Veröffentlichung der Beschreibung und Abbildung dieser 
Art hat sich das Materiale über deren Kenntniss weder in der Literatur noch in den Sammlungen wesentlich 
vermehrt. In erster Beziehung ist zu erwähnen, dass Go e p per t beide ursprüngliche Namen des Autors Yer­
worfen und neue an deren Stelle vorzuschlagen für gut gefunden hat. Wesentlicher Fortschritt in der Kenntniss 
der Art ist nicht erzielt worden. Spätere Autoren glaubten, mit Unrecht, diese Art in jüngeren Schichten des 
Carbons entdeckt zu haben. v. R o eh l hat die zu dieser Art gehörigen Reste in der Carbonflora Westphalens 
für Reste des Diplothmema fttrcatzmz Bgt. gehalten. Es ist bis in die neueste Zeit auch über die Verbreitung 
der Art nichts sicheres nachgetragen worden, so dass die ursprünglichen Fundorte der Art, die von Br o n g n i a r t 
notirt wurden, Gai s laut ern und Anz in, die einzig giltigen blieben. 

An diesem thatsächlich sehr langsamen Fortschreiten in der Kenntniss über diese Art trägt einerseits 
gewiss die ursprüngliche ungenügende Fassung derselben, andererseits wohl auch die grosse Seltenheit grösserer 
Reste des sehr gebrechlichen Blattes die Schuld, wenn auch nicht behauptet werden soll, dass kleinere Bruch­
stücke dieser Pflanze an den angegebenen Fundorten gerade sehr selten wären. 

Zur Bestätigung des Letztgesagten diene die Thatsache, dass ich selbst kein Exemplar dieser Art 
zu sehen bekam, an welchem die volle Gestalt des Diplothmema-Blattes derselben erhalten wäre. Trotzdem 
hege ich nicht den geringsten Zweifel über die richtige Einreihung dieser Art in die Gattung Diplothmema. 

Aus der bedeutenden Anzahl der Blattbruchstücke, die mir von dieser Art vorliegen, wähle ich die 
zwei vollständigsten zur Abbildung und Beschreibung. Sie stellen ziemlich grosse und möglichst gut erhaltene 
Theile je einer Blatthälfte dar. 

Der auf Taf. XXVIII in Fig. 4, 4 a abgebildete Rest 1) ist Eigenthum des mineralogischen Museums 
der Universität in Berlin, und wurde derselbe von Jordan in der Gerhardgrube im Liegenden des Beustflötzes 
im Saarbecken gesammelt. Derselbe trägt die ganz richtige Bestimmung Sphenopteris alafa Bgt. (Hymeno­
phyllites Grandini Goepp.), auf der Origina.letiquette. 

Es ist dies ein 15cm langes Stück einer Hälfte des Blattes, welches weniger in Hinsicht auf die 
Abschnitte der Spreite, die nicht besonders gut erhalten sind, umsomehr aber in Hinsicht auf die Spindeln sehr 
bemerkenswerth erscheint; überdies in jener Erhaltungsweise vorliegt, die dem Fossilrest das Aussehen einer 
Hymenophyllaceae verleiht. Die Nervation der Spindeln und der Blattspreite ist nämlich dunkelbraun, fast . 
schwarz erhalten, während die Flügeln der Spindeln und die Blattspreite lichtbraun oder gelblichweiss blieben. 

Die Hauptspindel der; Blatthälfte ist im unteren Theile des Restes 4mm breit, höher oben nahe 
der Spitze noch fast 3mm breit. Von dieser Breite von 3_4mm nimmt der Medianus der Spindel die Breite 
von 0·7-1 mm ein. Da nun der Medianus braunschwarz, die Flügeln der Spindel lichtgelbbraun sind, erscheint 
der Spindelmedianus beiderseits sehr deutlich und breit geßügelt. 

Der Medianus der Hauptspindel entsendet rechts und links Abzweigungen in die Primärspindeln, 
die ganz das Abbild der Hauptspindel darstellen, mit dem Unterschiede, dass sie nur höchstens 2mm breit 
sind und einen fädlichen bis haardünnen Medianus enthalten, der somit ebenfaIJs sehr deutlich geflügelt 
erscheint. Die Flügel der Primärspindeln vereinigen sich mit denen der Hauptspindel in den Winkeln zwischen 
Haupt- und Primärspindeln in einem runden Bogen. 

Dass die Spind e l f l ü g e l durchwegs mindestens so zart waren wie die Blattspreite, dies ergibt 
sieh aus der Betrachtung ihres Auftretens zur Gewissheit. Verfolgt man z. B. die },lügel der Hauptrhachis 
von unten aufwärts, so bemerkt man, dass sie nur stellenweise regelrecht verlaufen; an vielen Stellen ver­
schwinden sie zur Hälfte, auch ganz, je nachdem sie durch Zufall umgebogen, umgeschlagen oder zusammen-

1
) Da auf der lithographirten Abbildung dieses Restes die beflügelten SpindeJn nicht so deutlich in die Augen fallen, 

also der wesentliche Unter3chied zwischen Diplothnaema alatum Bgt. sp. und dem Diplothmema furcutum Bgt. sp. in den gegebenen 
Abbildungen nicht sehr ersichtlich ist, mache ich darauf aufmerksam, dass in dem nächst erscheinenden Hefte, welches „Die 
CaJamarien der Carbonflora der Schatzlarer Schichten" enthalten wird, auf Taf. Xlllb in Fig. 2 dieses Originale des Diplothmema 
alatum Bgt. sp. nochmals, und zwar im Lichtdruck. mitabgebildet zu finden sein "·~rd. 
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geschoben sind. Auch auf die Spindt>l senkrechte Risse sind nicht selten, und da kommt es oft vor, dass der 
Flügel bis zum Risse schön ausgebreitet Yorliegt, hinter dem Risse ganz unsichtbar ist. Alle diese Erscheinungen 
könnten nicht beobachtet werden, wenn die Substanz der Flügel nicht sehr zart wäre, also Flügel im wahren 
Sinne des 'V ortes nicht Yorht1.nden wären. 

Die Insertionsstellen der Primär~pindeln sind an der Hauptrhachis abwechselnd so geste1lt, dass die 
tieferen derselben Seite bis 3cm, die höheren bis ~cm weit YOn einander entfernt sind. Die tieferen Primär­
spindeln stehen allerdings fast senkrecht ab, die höheren schliessen mit der Hauptspindel einen Winkel von 
circa 65 Graden ein. 

Im untersten Theile des Restes rechts ist ein Primärabschnitt erhalten, der in seinen Dimemiionen sowohl 
als auch in der Gestalt der Secundärabschnitte mit dem am Br o n g n i a r t'schen Originale der Sphenopteris alata 
vorhandenen Primärabschnitte Yiele Aehnlichkeit zeigt, während andererseits die oberen Primärabschnitte an 
der Spitze des rnn mir abgebildeten Restes mehr dem Originale der Sphenopteris trichomanoides entsprechen, 
so dass das Stück rnn der Gerhardgrube thatsächlich die Sphcnopteris alafa Bgt. und die Sphenopteris tricho­
manoidcs Bgt. auf einer und derselben Rhachis vereinigt da1·stellt. 

Zur Darstellung der Gestalt der Secundärabschnitte dieses Restes übergehend, wähle ich den best­
erhaltenen katadromen dritten Secundärabschnitt des linkerseits Yorhandenen untersten Primärabschnittes, der in 
Fig. 4 a Yergrössert abgebildet ist, als Gegenstand der Erörterung, da derselbe, in der Yitte des Primärabschnittes 
situirt, als Mittelgestalt zwischen den basalsten und extremsten, hiezu am besten geeignet sein dürfre. 

Dieser Secundärabschnitt lässt bemerken, dass Yon seinem lledianus durch d;e Flügel vier 
Aeste für ebensoviele Tertiärabschnitte abgehen; derselbe besteht daher aus vier Tertiärabschnitten und dem 
Endlappen. \ on den Tertiärabschnitten ist der erste katadrome Tertiärabschnitt der grösste und complicirteste, 
indem sein ·lledianus allerdings sympodial, aber in sehr kurzen Abständen, also fast himdförmig, in sechs Arme 
getheilt erscheint, wovon jeder Arm in einem Lappen letzter Ordnung endet. Dieser erste katadrome Tertiär­
abschnitt ist somit fast handförmig in sechs Lappen gespalten. Der zweite anadrome Tertiärabschnitt zählt 
in ganz gleicher Weise vier Lappen, der dritte drei Lappen, der vierte zwei Lappen, während der letzte 
einlappig ist. Die frei aus der Blattspreite heraustretenden Lappen letzter Ordnung sind zwar schmal-lineal, 
sie vereinigen sich aber nach unten und sympodilll zu keilförmigen Abschnitten, die entweder für sich allein, 
oder zu zweien, dreien und Yieren die einzelnen Tertiärabschnitte zusammensetzen. Es ist ganz besonders 
charakteristisch für diese Art, dass die Spreite der keilförmigen Lappen der Tertiifrabschnitte stets mehrere 
(2-3) gleichnamige ~errnn umschliesst, im Gegensatze zu Diplothmema furcafum Ryt .. .;;p., an welchem jeder 
Nerv für sich Yon eigener Blattspreite umg„ben erscheint. 

Die angegebene Anzahl der Lappen, aus welchen die einzelnen Tertfärabschnitte zusammengesetzt 
sind, ergibt das Resultat, das der erörterte Secundärabschnitt im Ganzen 16 Lappen letzter Ordnung zählen 
lässt; während die in den vergrösserten Figuren 4 a und 3 a auf Br o n g n i a rt's Tafel 48, respective 9 und 
10 Lappen besitzen, woraus folgt, dass der von mir abgebildete Rest reichlappiger sein muss. Es muss aber 
ausdrücklich beachtet werden, dass Br o n g n i a rt in der citirten Fig. 4 a die Abbildung des dritten katadromen 
Secundär<t bschnittes seines Originals in Fig. 4 darstellt, und dass der erste katadrome und der erste anadrome 
Secundärabschnitt des Originals ebenfalls reichlappiger seien, respective 13 und 12 Lappen zählen, daher 
zwischen den Secundärabschnitten des B ro n g n i a rt'schen und meines Originals ein nur äusserst gering„r 
'Gnterschied besteht. 

Das Stück einer zweiten zu beschreibenden Blatthälfte, die man auf Taf. XXVIII in Fig. 5 
abgebildet findet, habe ich Yon dem prinzlich Schaumburg-Lippe'schen Bergamte in Schwadowitz erhalten, 
und wurde dasselbe in der Umgebung des Yierten Fiötzes im Ignatzischachte bei :llarkausch gesammelt. 

Die 11 cm lange Rhachis des Stückes lässt auf mehreren Stellen, namentlich im unteren Theile, sehr 
deutlich ersehen, dass sie aus einem circa 1 mm breiten :Yedianus bestehe, der deutlich geflügelt ist. Die Breite 
der so beschaffenen Hauptrhacbis misst reichlich 3mm. An diesem Exemplare sind jedoch der lledianus und 
dessen Flügel nicht so sehr in die Augen fallend, weil der Unterschied zwischen der dunkleren N ervation und 
der allerdings merklich lichte1·en Blattspreite ein geringerer ist als am erstbeschriebenen Stücke, und weil 
endlich auch der sandige Schiefer, auf welchem der Rest vorliegt, bräunlich ist, also dem Reste gegenüber 
einen nur geringen Gegensatz bietet . 

. An der Hauptrhachis haften acht fast völlig erhaltene Primärabschnitte, in abwechselnder Stellung, 
in regelmässigen Abständen, so dass zwei benachbarte einer Seite der Spindel circa 3cm weit von 
einander entfernt sind. Am oberen Bruchende ist von einem neunten Primärab~chnitte noch die Insertion 
erhalten. Der tiefste, zehnte dagegen ist so herabgebogen, dass dessen Theile unter der Rhachis in der 
Gesteinsmasse stecken. 
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Der vollständigst erhaltene unterste Primärabschnitt rechts ist reichlich 6cm lang und 3.5cm breit, 
länglich und katadrom vergrössert, was man am besten daran E!rsieht, dass die katadromen Secundärabschnitte 
durchwegs auffällig grösser sind als die der Spitze des Blattes zugewendeten. Noch auffälliger ist die Erscheinung 
am linken untersten Primärabschnitte, dessen basal-katadromer Secundärabschnitt fast 3cm Länge misst. 

Die Secundärabschnitte besitzen genau denselben Umriss wie die Primärabschnitte; der basal­
katadrome Secundärabschnitt des ins Auge gefassten Primärabschnittes ist :N>cm lang und 1-5cm breit, während 
die folgenden nach vorne nach und nach an Detail und Grösse verlieren. Diese letzteren sind es vorzüglich, 
welche einen länglichen Umriss zur Schau tragen. 

Die Secundärabschnitte sind durch die Flügeln ihrer· Spindeln mit der breit geflügelten Primär­
rhachiR direct verbunden und aus circa 6-4 fiederspaltigen Tertiärabschnitten zusammengesetzt. 

Von den Tertiärabschnitten zeigen in der Regel nur die basalsten und katadromen eine fast hand­
förmige Zerspaltung in circa 6 Lappen. Die übrigen sind keilförmig und bestehen aus 3-1 keilförmigen 
Lappen, die aus der Vereinigung der linealen Blattspreitenzipfel der letzten Ordnung entstehen. Man findet 
in Folge dieser meist paarweisen Vereinigung der Zipfel zu keilförmigen Lappen in jedem derselben mindestens 
zwei Nerven von einer gemeinschaftlichen Blattspreite umschlossen. 

Die Zipfel der letzten Ordnung an dem beschriebenen Primärabschnitte sind reichlich 1 mm breit, 
während die keilförmigen Lappen 2-3mm Breite bemessen lassen. Vergleicht man diese Dimensionen mit den 
Dimensionen der gleichnamigen Abschnitte an dem erstbeschriebenen Exemplare aus dem Saarbecken 1 so fällt 
es in die Augen, dass der Saarbrücker Rest in weit schmälere Abschnitte zertheilt ist, da seine Zipfel kaum 
über 0·5mm, seine breitesten keilförmigen Lappen kaum je 2mm Breite bemessen lassen, dass also der Rest au:i 
Schwadowitz weit mehr Blathpreite aufzuweisen hat. 

Es ist jedoch wichtig, darauf aufmerksam zu machen, dass an dem in der Erörterung stehenden 
Reste von Schwadowitz schon der nächst tiefere Primära.bschnitt links an der Rhachis eine tiefere Zerspaltung 
der Blattspreite und etwas schmälere Zipfel zur Schau trägt als der beschriebene Primärabschnitt. 

Diese Ungleichheit in der Breite der Zertheilung der Blattspreite tritt jedoch erst dann klarer 
hervor, wenn man auch die oberen Primärabschnitte unseres Restes näher betrachtet. Es zeigt sich da der 
Umstand ganz augenfällig, dass die Blattspreite der Secundärabschnitte, namentlich der obersten beiden 
Primärabschnitte, weit weniger tief gespalten ist, die Tertiärabschnitte untereinander weit mehr zusammen­
ftiessen und zwischen den Abschnitten weit weniger Gestein sichtbar wird. 

Hieraus folgt von selbst die Ansicht, dass die uns gänzlich unbekannten Stämme dieser Art Blätter 
trugen, deren Blattspreite in bald mehr, bald weniger breite Lappen zerspalten war. Ob es jüngere oder 
ältere Individuen waren, die die breiter oder schmäler zerspaltenen Blätter trugen, oder ob bei einem und 
demselben Individuum periodisch mehr oder weniger Blattspreite zeigende Blätter wuchsen, muss natürlich 
unentschieden bleiben. 

An dem eben beschriebenen Reste einer Blatthälfte von Schwadowitz ist die Spitze derselben 
abgebrochen, und man ist nicht im Stande, an diesem Exemplare zu constatiren, ob die weitere Zertheilung 
der Blattspreite zur Blattspitze hin eine noch weniger tief eingreifende sei, wie es aus den Erscheinungen 
in dem unteren Theile des Restes fast mit Bestimmtheit zu erwarten ist. 

Um zu zeigen, dass das in der Richtung zur Blattspitze beobachtbare Zusammenfiiessen der Lappen 
der Blattspreite zu ausgedehnteren Abschnitten in der That statthat, und welches Resultat hiedurch erreicht 
werden kann, bringe ich auf Taf. XXVIII in Fig. 6 einen von Herrn Sc h u 1 z aus dem Hangenden des 
Aegydiflötzes in Schatzlar eingesendeten Rest zur Abbildung, der wohl ohne Widerrede die Fortsetzung, also 
die äusserste Blattspitze des vordem erörterten und in Fig. 5 abgebildeten Restes darstellen könnte. 

An der etwas hin und her gebogenen, geftügelten Hauptrhachis sieht man hier sehr vereinfachte fieder­
spaltige Primärabschnitte, die allerdings auch noch den länglichen Umriss, wie die des früher erörterten Restes, 
zeigen, deren Blattspreite aber so wenig tief eingeschnitten ist, dass der Medianus des Abschnittes nicht mehr 
als eine Rhachis sich präsentirt, die Secundärabschnitte breite und gelappte Lappen zu nennen sind und die 
Zipfel letzter Ordnung nur mehr durch kurze abgerundete, wenig vortretende Läppchen angedeutet erscheinen. 

"Dass trotz dieser äusserlichen auffälligen Verschiedenheit die eben geschilderte Auffassung richtig 
ist, daher die Schatzlarer Blattspitze mit Recht als zum Diplotlmzema alatum Bgt. sp. gehörig betrachtet werden 
darf, geht aus der N ervation dieses Restes hervor. 

Die aus dem Hauptmedianus des Primärabschnittes, der die Primärrhachis der früheren Reste 
Yertritt, heraustretenden Secundärnerven zertheilen sich nämlich in kurzen Abständen sympodial genau in 
derselben Weise und wiederholt, wie ich dies in Fig. 5 dargestellt habe, die untersten an den kata­
dromsten Tertiärabschnitten fast handförmig, die höheren mehr gerade auseinanderlaufend, wie die Nerven 
der keilförmigen Lappen, und diese so entstandene Summe von N ervchen dritten und vierten Grades, deren 
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Zahl der Anzahl der Nerven in den individualisirtesten Tertiärabschnitten der früher erörterten Reste entspricht~ 
verläuft dann gerade zum Rande der Blattspreite, die in Gestalt breiter Lappen sie gemeinschaftlich umschliesst. 

Kehrt man nun, mit den an dem zweiten und dritten beschriebenen Stücke erkannten Thatsachen 
ausgerüstet, den Blick noch einmal dem erstbeschriebenen Exemplare, Taf. XXVIII, Fig. 4, zu, so erblickt 
man auch an diesem dieselbe Erscheinung, nämlich dass die Zertheilung der Blattspreite von der Basis der 
Blatthälften in der Richtung zur Spitze an Intensität abnehme. Die obersten Secundärabschnitte des letzt­
citirten Restes sind allerdings noch ziemlich vollkommen von einander isolirt durch lange Stücke der deutlich 
geflügelten Primärrhachis; aber die Blattspreite ihrer Tertiärabschnitte fliesst schon soweit zu einem Ganzen 
zusammen, dass die Einschnitte und Spalten d~rselben fast nur noch die Zipfel letzter Ordnung deutlicher 
von einander trennen und in den Lappen die Nerven eine wiederholte Spaltung erreichen. 

Berücksichtigt man nun noch den G mstaud, dass an diesem Saarbrücker Stücke das obere Bruch­
ende der Hauptrhachis noch 2mm Breite derselben bemessen lässt, hier folglich noch bei weitem die Spitze 
des Blattrestes nicht vorliegt, so wird man geneigt zuzugeben, dass an der fehlenden Blattspitze dieses 
Restes die äussersten Primärabschnitte ebenso oder doch ähnlich gestaltet sein konnten wie an der Blattspitze 
Yon Schatzlar. 

Hier dürfte schliesslich meine Ansicht über die Deutung der zur vorliegenden Art gehörigen Reste 
aus den westphälischen Schatzlarer Schichten, die v. R o eh l in seiner Fl. d. Steink. Westph., pag. 66, als Splteno­
pte1·is furcata beschrieb und auf Taf. XIII, Fig. 2 a, b, ferner auf Taf. XV in Fig. 12 abgebildet hat, einzuschalten 
sein. Die ersteren Reste von der Carlsglückzeche bei Dortmund, und zwar speciell die Fig. 2, bin ich geneigt 
für die Spitze einer Blattsection zu erklären, doch mit dem Bemerken, dass ich dafürhalte, der dicke, parallel 
mit dem tieferen Theile der Hauptrhachis gezeichnete Stengel sei nicht zugehörig, sondern zufällig auf die 
~pindel des Blattes gelagert, dass ferner der Zeichner in dieser Figur die N ervation kaum genau wieder­
gegeben haben dürfte. Die auf Taf. XV in Fig. 12 abgebildeten Reste halte ich für tiefere Theile eines 
grossen Blattes, und zwar die beiden linksstehenden für Primiirabschnitte, die dem untersten in meiner 
Fig. 5 auf Taf. XX VIII ähnlich, aber etwas grösser sind, während der kleinere Rest ebenfalls ein Stück eines 
Primärabschnittes vom oberen Theile der Blattsection darstellen dürfte. 

Der rnn v. R o eh 1 1. c. Taf. XII in Fig. 1 d abgebildete Blattrest endlich gehört nicht zu dieser Art. 

Diplotlmiema elegm1tij'onne Stu'I". 

Taf. XXIX~ Fig. B. 

F ol i i figurae magnitudinisque ignotae sec t i o ultra 9cm lata~ probabiliter ambitu triangu­
laris ; sectionis r h ach i s nec non rbaches primariae flexuosae~ mediano percursae laeves, er u g o s a e 
vix alatae ; s e g m e n t a prima ri a alterna usque 6 cm longa et 3 cm lata, ambitu triangula1ia ; s e g­
m e n t a sec und a r i a basalia maxima usque 2cm longa, 1 ·2cm lata tiiangularia, rhachibus alatis, 
mediano debili prominente vel sulco angusto percursis, pinnati-partita, supeliora sensim decrescentia·: 
lob i supremi simplices~ medii late-cm1eati apice retuso~ rarius emarginato plerumque breviter et 
rotundato-bilobulati, maximi basales, tlilobulati 1. pinnatifidi; 1 am in a loborum es tri o 1 a t a; n er­
Y a t i o inconspicua. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Be 1 g i e n: Charbonniere de Belle et Bonne, Fosse A. Yaleresse. 

Ich verdanke das einzige mir yorliegende, auf Taf. XXIX in Fig. 3 abgebildete Stück dieser Art 
Herrn Director Cr e pi n in Brüssel, der es an angegebenem Fundorte entdeckt hat. 

Auf den ersten Blick frappirt die grosse Aehnlicbkeit dieses in Gesellschaft von Schatzlarer Pflanzen­
arten auf der Platte liegenden Restes mit dem Diplothmema elegans Bgt. Obwohl der Rest nur sehr unvoll­
ständig ist, halte ich es für nothwendig, den8elben dennoch zu beschreiben und abzubilden, da dessen Vorkommen 
anderwärts Gelegenheit geben könnte ZUl' Erklärung, es sei dies das wahre Diplothmema clegans Bgt., woraus 
die Folgerung gerne gezogen werden möchte, dass das den Culm, respective die Waldenburger Schichten 
charakterisirende Diplothmema elegans B_gt. auch in den Schatzlarer Schichten noch vorkomme. 

Trotz grosser Aehnlichkeit machen sich s c h o n an den u n v o 11 k o mm e n e n Bruchstücken 
dieser Art Charaktere bemerklich, die sie von der Culmart ganz leicht unterscheiden lassen, woraus gefolgert 
werden muss, dass auf vollständigeren Blattstücken, namentlich in der Gestalt und Gröese einzelner Theile und 
des ganzen Blattes, noch weitere Unterschiede zu entnehmen sein werden. 
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Der erste wesentliche Unterschied besteht darin, dass den Spindeln dieser Art jene Querrun z e 1 n, 
die nach Go e p per t's vortreff]ichen Angaben das Diplothmema clcgans Bgt. (Foss. Farn, Taf. X) so sehr 
auszeichnen, gänzlich fehlen. 

Zu dem Man g e l an Querrunzeln gese11t sich noch die abweichende Gestalt der Primär- und 
Secundärabschnitte, die bei der belgischen Art einen ganz auffällig dreieckigen Umriss zeigen, während sie 
bei Diplothmema elegans einen Jänglich-lanzettlichen Umriss, und zwar in Folge dessen besitzen, dass die 
basalsten Secundärabschnitte an den Primärabschnitten und die Lappen dritter Ordnung an den Secundär­
abschnitten nicht die grössten sind. 

Ein wesentlicher Unterschied fällt in den Lappen letzter Ordnung auch darin auf, dass die Lappen 
von mittlerer Grösse und Stellung breit- keilförmig, am oberen Ende schwach eingedrückt, höchstens schwach 
ausgerandet erscheinen, daher mehr oder minder merklich rund zweilappig sind. Dreilappige oder fiederspaltige 
Lappen sind sehr selten, und sind solche nur an den basalsten lnsertionsstellen der basalsten Secundärabschnitte 
zu treffen. Diesen .Merkmalen gegenüber sind die gleichnamig gestellten Lappen des Diplotlimema elegans Bgt. 
schmal keilförmig, fast stets mindestens dreispaltig, häufig fiederspaltig, mit vorgezogenen Liippchen. 

Dass aber das Diplothmema elegantiforme Stur auch von dem sächsischen D. elegans Gutb. Gein., nec Bgt. 
verschieden sei, dies ersieht man schon aus den bisherigen, leider sehr fragmentarischen Darstellungen (Gut­
b i er: Abdr. u. Verst. d. Zwick. Steink., Taf. IV, Fig. 2; Gei n i t z, Steink. Sachs., Taf. 24, Fig. 5), welche 
eine sehr dünne Spindel der Secundärabschnitte zeichnen und zeigen, dass diese weit tiefer zertheilte, längere 
und schmälere Lappen und Liippchen tragen. 

Die Blattspreite der sächsischen Pflanze ist ferner sehr zart, und obzwar an der Oberfläche wie 
D. elegans Bgt. fein gestrichelt, durchsichtig, zeigt sie trotzdem in jedem Lappen und Läppchen einen Mittel­
nerv, welcher sowohl dem D. elegans Bgt. als auch dem 1>. elcgantiforme Stur gänzlich fehlt. 

Diplothmema palmatuni Schinip. ·"P· 

Taf. XXVII, Fig. 3. 

F o 1 i i sec t i o ultra 12cm longa, circiter 16cm lata, ambitu oblongo-triangularis; r h ach i s 
sectionis ultra 2mm lata, rhaches primariae latitudinem 2mm attingentes, sulco latomarginato 
percursae in mucronem spinaeformem 5mm longum exeuntes; s e g m e n t a omnia alterna, oblonga 1. oblongo­
lanceolata, prima r i a apicalia sub angulo 60 gradum erecta, inferiora sub angulo recto patentia, 
media circiter 4_5cm longa et usque 2·5cm lata; segmenta secundaria ad basin sectionis maxima 
2·5cm longa, et fere 2cm lata ambitu oblonga, apice acuta, 1. anadrorna mucronata, segmentis p1ima1iis 
apicalibus similia, versus apicem segmentorum primariorum sectionis que gradatim diminuta; s e g­
m e n t a t er t i a r i a ad basin sectionis majora, segmentis minoribus secundariis simillima, superiora 
sensim decrescentia ; s e gm e n t a l am in a e u lt im i g r ad us et quidem ad basin sectionis t er ti a ri a 
ad apicem sec und a r i a, oblongo-lanceolata, bipinnatifida, 1 ob i s linearibus, retusis 1. ohtuse lobulatis, 

rhachibusque eorum anadromis in mucronem spinaeformem exeuntibus, catadromis emucronatis. 

Sphtmopteris palmata Seit. - Schi m per, Traite, 1., pag. 388, Taf. XXYIII, Fig. I, 1 b (11), valde male false qne 
speciem adumbrans ! Exemplar originale Schi m per i in Museo Straeburgensi conservatur. 

Vorkommen : Schatzlarer Schichten. 
S a a r b r ü c k e n. 

Herrn Professor Dr. E. W. Ben ecke in Strassburg verdanke ich die Möglichkeit, das Originale 
Schi m p e r's zu seiner Sphenopteris palmata: Traite, I., pag. 388, Taf. XXVIII, Fig. 1, 1 b (11), für die nach­
folgende Erörterung benützen zu können. 

Ein Vergleich meiner Abbildung, die ich auf Taf. XXVII in Fig. 3 gebe, mit der obcitirten Abbildung 
Schi m p e r's wird den freundlichen Leser darüber belehren, dass der Autor seine OriginaJplatte, die mit vielen 
durcheinanderliegenden Blattresten der Splienopteris palmata bedeckt ist, ohne irgendwelche Präparation und 
Entblössung der bedeckten, daher sehr unvollständig sichtbaren Blatttheile dem Zeichner übergab und dieser 
danach nicht nur ein unvollständiges Bild von den Blättern anfertigte, sondern auch eingebildete oder mindestens 
ganz falsch aufgefasste Verbindungen der Theile in dasselbe aufnahm, die dem Verständnisse der Darstellung 
geradezu schädlich sein mussten. Zu cfüser falschen Copie des Originals wurde noch eine vergrösserte Zeich-
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nung, die ein Bild eines Primärabschnittes darstellen soll, in Fig. 1 b (11) hinzugefügt, welche aber als rein 
aus der Einbildung gegriffen bezeichnet werden muss, denn auf der ganzen Originalplatte ist kein vollständiger 
Abschnitt entblösst gewesen, der dieser Vergrösserung zum Vorbilde hätte dienen können, wie dies ja sehr 
leicht aus der Originalzeichnung der Platte zu constatiren ist. 

Nach diesen Bildern hat aber der Autor seine Beschreibung angefertigt, und es darf wohl nicht 
befremden, wenn der Leser derselben Text und Bild anstaunte und ihm beide \öllig unverständlich blieben. 
Derartige Erzeugnisse der phytopaläontologische~ Literatur konnten in der That das Verständniss derselben nicht 
fördern; daher kam es, dass die Fachgenossen die Spltenopteris palmata Sch. zur Seite legten, oder sie als ein 
Anhängsel zu Diplothmema spinosmn Goepp. sp. betrachteten. Trotzdem ist aber dieser Pflanzenrest aus dem 
Saarbecken (ohne nähere Fundortsangabe) seiner vielen Eigenthümlichkeiten wegen sehr beachtenswerth. 

Ich habe vorerst in der linken grösseren Hälfte der Originalplatte zwei grössere Blattstücke so 
vollständig entblösst, als es der Erhaltungszustand erlaubte; in der rechten, kleineren Hälfte habe ich nur an 
einigen Stellen nachgeholfen, kleine Theile der Abschnitte sichtbarer zu machen, und blieb dieser Theil der 
Platte fast ganz im ursprünglichen Zustande, um daran auch in der Zukunft noch constatiren zu können, dass 
Schi m p e r's Abbildung jedenfalls insofern gefälscht ist, als die langen Spindeln an einer dickeren Rhachis 
höherer Ordnung als appendiculär angeheftet, die aber Schi m per in seiner Abbildung zweimal darstellen liess, 
auf der Originalplatte nirgends erhalten sind. 

Zur Beschreibung der grössten und vollständigsten Blatttheile der vorliegenden Art übergehend, 
fasse ich zuerst den grösseren, mit a bezeichneten ins Auge, dessen Spindel 12cm lang erhalten vorliegt. Diese 
Spindel ist am unteren Bruchende reichlich 2mm breit und behält diese Breite bis zum oberen Bruchende, 
woselbst sie nur ganz unmerklich dünner erscheint. Ich betrachte diese Spindel, die trotz der langsamen 
Abnahme an Dicke zur Spitze hin nicht sehr lang sein musste (da auch die Primür- und Secundärspindeln 
trotz ihrer Dicke kurz sind), für die Hauptspindel der einen Hälfte eines Diplothmcma-Blattes, analog wie ich 
dasselbe an dem Reste des jedenfalls sehr nahe verwandten Diplotlmzcma spinosum Uoepp. ·"Ji., Gatt. foss. Pfl. 
3. u. 4. Heft, Taf. XII, gethan habe. 

Diese Hauptspindel zeigr auf ihrer Oberseite eine breite Rinne, die von einem sehr schmalen 
dickeren Rande eingefasst wird, und trägt in Abständen von circa i ·5cm übereinanderfolgende zahlreiche 
Primärabschnitte, wovon leider nur ein einziger ganz vollständig erhalten ist. Derselbe, in der Mitte des 
Spindelstückes situirt, ist 4-5cm lang und an der Basis 2cm breit, also länglich-lanzettlich, tl'ägt oberseits f>, 
unterseits 6 Secundärabschnitte und endet in eine 5mm lange Stachelspitze. 

. Die höher inserirten Primärabschnitte waren gewiss bedeutend kürzer, während die tieferen länger 
sein mussten ; dies geht aus dem Vergleiche deren Secundärabschnitte mit den Secundärabschnitten des voll­
ständigen Primärabschnittes sicher hervor. 

So misst z. B. der basal-anadrome Secundärabschnitt des vollständigen Primärabschnittes Elmm Länge, 
während der gleichnamige Secundärabschnitt des tiefsten erhaltenen Primärabschnittes 2omm, der des obersten 
Primä.rabschnittes 13mm Länge misst, woraus ein stufenweises Abnehmen der Grösse der Primärabschnitte Yon 
der Spitze zur Basis der Blatthälften deutlich hervorgeht. 

Hieraus ergeben sich zweierlei verschiedene Thatsachen für die richtige Deutung der auf der 
Originalplatte vorliegenden Blattbruchstücke. Vorerst geht deutlich aus der obigen Betrachtung hervor, dass 
wir in dem mit a bezeichneten Reste den unmittelbar unter der Spitze folgenden Theil einer Blatthälfte vor 
uns haben; zweitens, dass im basalen Theile der Blatthälften die Primärabschnitte bedeutend länger sein, 
also die Länge von 4cm weit übersteigen mussten. 

Aus diesen beiden Thatsachen folgt ferner noch die Richtigkeit der Annahme, dass die Blattreste, 
die in der rechten Hälfte der Originalplatte zerstreut umherliegen, höchst wahrscheinlich Stücke von basalen 
Primärabschnitten darstellen. In der That beträgt auch die Dicke der Spindeln diese; Reste nicht mehr als 
i ·2-1-5mm, die somit gleich ist der Dicke der Primärspindeln an der Blatthälfte a. 

Während nun leider in der rechten Hälfte der Originalplatte an den Primärspindeln kein einziger 
Seeundärabschnitt völlig erhalten vorliegt, gelang es mir bei b und c, an Spindeln, die ebenfalls nur 1-5mm 
Breite messen und die ich daher für Primärspindeln halte, sehr vollständig erhaltene Secundänbschnitte zu 
entblössen, die das Detail der Differenzirung der Blattspreite ausserordentlich klar darstellen. 

Es verdient vorzüglich der bei b vorhandene Secundärabschnitt unsere ganze Aufmerksamkeit, 
dessen Secundär- und Tertiärspindeln, wie die Hauptspindel, von breiten Rinnen durchzogen werden, welche 
auch in den Zipfeln bis in deren Spitzen deutlich zu verfolgen sind und den Verlauf der Medianen der­
selben anzeigen. 

· Trotz der geringeren Dicke der Primärspindel, die nur 1 ·5mm misst, ist die aus derselben hervor­
gehende Secundärrhachis an ihrer Basis reichlich 2mm breit, 2·5cm lang und endet in einen 5mm langen Dorn. 
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8ie trägt auf der anadromen Seite 3, auf der katadromen aber 4 fiederspaltige Tertiärabschnitte. Die auf der 
anadromen Seite sind von denen der katadromen Seite dadurch wesentlich verschieden, dass ihre Tertiärspindeln 
in sehr auffällig lange Dornen enden, während die katadromen Tertiärspindeln allerdings auch eine Spitze 
tragen, die aber den Namen eines Dornes nicht verdient, da sie kürzer und stumpfer endet. 

Diese auffällige Erscheinung bestätigt sich insofern auch auf dem a-Reste, a]s an diesem die ana­
dromen Secundärspindeln durchwegs in lange Dornen enden, während den katadromen eine solche Endung fehlt. 

Im Uebrigen sind aber die anadromen und katadr.omen· Tertiärabschnitte des b-Restes fast völlig 
gleich gebaut und nehmen in der Richtung zur Spitze hin an Grösse sowohl als an Differenzirung sehr schnell 
ab. Der basalste anadrome Tertiärabschnitt trägt 3 Quartärabschnitte, wovon der basalete aus 5, der zweite 
aus 2 breiteren, der dritte aus 2 schmäleren Zipfeln, also aus 9 Zipfeln besteht, wovon die breiteren auf der 
Spitze mehr minder tief ausgerendet erscheinen. Der ihm entgegengesetzte katadrome, dornloee Tertiärabschnitt 
ist ebenfalls nur in 9 Zipfeln zerspalten, diese sind aber fast durchwegs mehr individualisirt, wodurch eich an 
ihm eine Bevorzugung der Entwicklung kundgibt. Das höher folgende Paar der Tertiärabschnitte zählt 7, 
das dritte Paar 3 Zipfeln und der oberste katadrome unpaarige Tertiärabschnitt 2 Zipfeln. 

Die zwei rechts und linke Yon c liegenden Secundärabechnitte sind etwas weniger vollständig 
erhalten, aber dem bei b erörterten völlig gleich. Der bei cl bemerkbare Secundärabechnitt ist offenbar weit 
gröeser, da sein basalster Abschnitt nicht 9, sondern 16 Zipfeln zählt. Dieser dürfte zugleich der grösste unter 
allen auf der Origina1platte befindlichen Secundärabschnitten sein. 

Vergleicht man nun den bei b vorliegenden Yollständigsten Secundärabschnitt mit den Secundär­
absehnitten der mit a bezeichneten Blatthälfte, so gewahrt man, dass der basal-anadrome Secundärabechnitt des 
tiefsten Primärabechnittes, der eine Länge von 2cm misst, also nur um 5mm küi·zer ist, sehr ähnlich sein musste, 
aber nur drei anadrome Tertiärabschnitte besass, also weniger hoch differenzirt war. 

Der gleichnamige Secundärabschnitt des mittleren, vollständigen Primärabschnittes ist nur mehr 
l ·öcm lang und trägt auf der anadromen Seite nur mehr zwei Tertiärabschnitte, wovon der basal-anadrome immer 
noch aus 5-6 Zipfeln besteht. Der gleichnamige Secundärabschnitt des obersten rechterseits erhaltenen 
Primärabeehnittee, dessen Länge kaum mehr 3·5cm betragen dürfte, zählt auf der anadromen Seite seiner 13mm 
Jangen dornigen Secundärspindel allerdings auch noch zwei Tertiärabschnitte, aber der basal-anadrome darunter 
ist nur mehr aus drei breiten Zipfeln zusammengesetzt, die an der Spitze je eine Ausrandung zeigen. 

Aus diesen Betrachtungen ergibt sich der Gang der Metamorphose, nach welcher die Blattspreite 
dieser Art aufgebaut ist. Der elementare Abschnitt ist ein circa 3mm langer, linearer, spitzer oder stumpfer 
Zipfel, der erst an der Spitze eine Ausrandung erhält, später in zwei Zipfel zweiter Ordnung zerfällt. Durch 
Verlängerung der Rhachis und Anlegung solcher Elementarabschnitte vierter Ordnung entstehen Tertiär­
abschnitte, aus diesen Secundärabschnitte u. s. f. in höchst regelmä.ssiger Weise, wobei nur der Eigenthümlich­
keit Rechnung getragen wird, dass auf der anadromen Seite der Secundär- als auch Primärabschnitte die 
respectiven Tertiär- oder Secundärspindeln stets mit einem kräftigen, auffällig vorgezogenen Dorne endigen, 
während auf der katadromen Seite die Dornen ausbleiben. 

Unstreitig ist diese Art dem Diplothmema spinosum Goepp. sp. sehr nahe verwandt, und aus diesem 
Grunde nllein schon muss man sie in die Gattung Diplothmema einreihen. 

Das DiplotJmzema palmatum Seit. sp. ist aber viel kleiner und zarter im grossen und kleinen Detail 
als das D. spinosum Goepp. sp. Die dickste Hauptspindel, die an ersterem vorliegt, ist halb so breit wie die 
an letzterem. In -gleichem Verhältnisse sind die Abschnitte aller Ordnungen bei D. palmatwn um die Hälfte 
kleiner, dabei aber gleich hoch differenzirt. Vorzüglich sind es aber die dornen- oder etachelförmigen Abschnitte, 
die zwischen beiden Arten eine Verschiedenheit begründen helfen. 

Bei D. spinpsum Goepp. sp. zeichnet der Autor an den meisten Seeundärabschnitten neben dem 
dornenförmigen Spindelende, also appendiculär, noch ein hie zwei stachelförmig verlängerte Zipfel, und zwar 
nicht nur an der anadromen, sondern fast noch entwickelter auf der katadromen Seite der Primärabschnitte, 
während bei D. palmatum Sch. nur die Spindeln in einzeln stehende, dornförmige Spitzen enden und dies nie 
auf der katadromen Seite der Primärabschnitte, sondern ausnahmslos nur auf deren anadromen Seite statthat. 

Diplothmema spinosum Goepp. sp. 

Taf. XXVIU, Fig. 7, 8; G oeppert, Gatt. foss. Pflanzen, Lief. 3 und 4, Taf. XII. 

F o 1 i i sec t i o ultra 2 3cm longa, circiter 15cm lata, ambitu oblongo-lanceolata; r h ach i s 
s e c t i o n i s basi usque 5mm, r h ach es prima r i a e q u e usque 3mm latae, mediano percursae, quasi 
anguste alatae; s e g m e n ta omnia alterna oblonga 1. oblongo-lanceolata, prima r i a apicalia sub 
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angulo 60-70 graduum ereda, media sectione patentissima, basalia externa magis quam interna 
catadrome reclinata, ultra 7cm longa, usque 4 cm lata; s e g m e n t a sec und a r i a ad basin sectionis 
maxima ultra gern longa et usque 2cm lata, segmentis primariis apicalibus simillima: versus apicem 
segmentorum primariorum sectionisque gradatim diminuta sed semper distincta; s e g m e n t a t er t i a r i a 
ad basin sectionis majora, segmentis minoribus secundariis simillima, ad apicem folii confluentia; 
segmenta laminae ultimi gradus et quidem ad basin sectionis tertiaria, ad apicem secun­
d a ri a valde specialia, oblongo-lanceolata, bipinnatifida, 1 ob i s in f er i o ri b u s cuneatis, retusis 1. obtuse 
lobulatis, . super i o r i b u s tribus, binis vel solitariis longe-acuminato-protractis, spinas imitantibus. 

Sphenopteris spitwsa G oepp. - Go e p per t, Gatt. foss. Pflanzen, Lief. 3 und 4, pag. 70, Taf. XII. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

Saar b e c k e n: In scbisto lithanthraeum ad Saarbrück, Germaniae (Go e p p. ). - Prinz 

Wilhelmgrube bei Gaislautern (mittlere Saarbrücker Schichten; Berliner Museum). 

Be 1 g i e n : Charbonniere de Belle et Bonne, Fosse A valeresse (Dir. Cr e p in). - Char­

bonniere du Levant du Flenu, Fosse 19 (Dir. Cr e pi n ). 

Ein prachtvolles, I. c. Tnf. XII sehr schön abgebildetes Exemplar dieser Art, wie es seitdem nicht wieder 
gefunden wurde, eine Blatthälfte darstellend, stand dem Autor zur Disposition. Die erhaltene Länge der Sections­
spindel beträgt :2:!cm, ohne die fehlende iiusserste Spitze und ohne den ebenfalls fehlenden untersten Theil 
der Blatthälfte, bis zur Gabelung des Blattes in zwei Hälften. Hieraus folgt, dass die Grösse des Blattes auf 
der Originalplatte eine sehr namhafte sein musste und gewiss -!0-60cm an L.änge bemessen liess. 

Dass uns in dem Originale ohne allen Zweifel die Hälfte eines Diplothmewa-Blattes vorliegt, geht, 
trotz der fehlenden Theile, aus dem Auf'baue der vorhandenen Blattspreite klar hervo1·. Die Rhachis ist 
nämlich bogenförmig gekrümmt, und die unsymmetrische Entwicklung der linken und rechten Seite des Restes 
ist auf den ersten Blick zu bemerken. 

Die in der Abbilllung rechts rnn der Spindel gelegene Seite ist die katadrome Seite der Section, 
ausgezeichnet durch grössere. kräftiger entwickelte Primärabschnitte, im Gegensatze zur linken, anadromen 
Seite, die merklich schwächer entwickelte Abschnitte trägt. Am klarsten geht die Cngleichseitigkeit des Restes aus 
der Stellung der Primärspindeln hervori die, an der Spitze des Restes nach oben ger~chtet, in der )fitte senkrecht 
abstehen, im tieferen Theile de~ Restes rechts sich mehr und mehr nach abwiirts neigen, so dass die unterste 
Primärrhachis rechts mit der Hauptspindel einen katadromen 'Yinkel von nur 35 Grad (anadromen von 
145 Grad) einschliesst, während die nächste, unterste Primärrhachis der linken Seite noch fast genau senk­
recht absteht.· Die Annahme, dass die scharfe .Abwärtsneigung der rechten Primärspindel die Folge einer 
zufälligen Biegung sein könnte, lässt die Präcision der Abbildung gar nicht zu. Es ist dies gewiss die ganz 
natürliche Folge der katadrom bevorzugten Entwicklung des Blattes, wie solche bei allen Diplothmema-Blättern 
zu beobachten ist. 

Sehr merkwürdig ist die eigenthümliche, äusserst regelmässige, langsame Metamorphose, welcher 
die Gestalt der Abschnitte der Blattspreite von der Spitze gegen die Basis des Restes unterworfen ist. 

Die Abschnitte der Blattspreite letzter Ordnung zeigen nämlich stets dieselbe höchst eigenthümliche 
Gestalt, die nur in der Grösse und in der Anzahl der Lappen und Läppchen einer Yeränderlichkeit fähig ist. 

Die Abschnitte letzter Ordnung zeigen einen länglichen oder länglich-lanzettlichen Umriss, sind 
zweifach-fiederspaltig, und haben an ihrer Basis mehr minder breite, länglich-keilförmige, abgestutzte, oft 
an der Spitze eingedrückte, also stumpflappige, ziemlich kurze Lappen, während an ihrer Spitze drei, zwei 
oder eiuzelne Lappen auftreten, die in Hinsicht auf die Länge der tieferen, sehr verlängert, lanzettlich-lineal 
oder lineal, oft 10-15mm lang sind und die Gestalt von Stacheln nachahmen. 

An der Spitze der Blattsection bilden die so gestalteten Abschnitte letzter Ordnung die Primär­
abschnitte. Tiefer hinab, nach hinreichender V ergrösserung der letzteren, sitzen sie als Secundärabschnitte auf 
den Primärspindeln. Noch tiefer abwärts erreichen die Secundärabschnitte die Grösse und Gestalt der oberen 
Primärabschnitte und ihre Spindeln sind besetzt mit kleinen Tertiärabschnitten von der erörterten Gestalt. 

Auf Taf. XXVIII in Fig. 8 gebe ich die Copie eines solchen (Secundär-) Abschnittes letzter Ordnung 
von der Charbonniere de Belle et Bonne, Posse Avaleresse, in Belgien, der bereits eine namhafte Grösse 
erreicht hat, um in einen höheren Grad der Zertheilung überzugehen. Auf der katadromen Seite sind die 
tieferen Lappen schon so weit in Läppchen gespalten, dass man an der Spitz~ der letzteren die schwachen 
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Einkerbungen bemerkt, die eine weitere Läppchenbildung andeuten. Auf der anadromen Seite des Abschnittes 
zeigt der basale Lappen schon die Gestalt des grossen Abschnittes im kleinen, die dadurch ihre Vollendung 
erreicht zu haben kundgibt, dass sie von zwei linealen, allerdings noch kurzen, aber deutlich herrnrtretenden 
stachelförmigen Lappen gekrönt wird. Der nächste, an den dargestellten anadrom folgende Secundärnbschnitt 
hat an dem gleichnamigen Lappen diese stachelförmigen Lappen noch nicht, während dieselben auf den katadrom­
seits benachbarten Secundärabschnitten schon auf mehreren Lappen zu dreien und verlängerter erscheinen. 

Auf Taf. XXVIII in Fig. 7 gebe ich endlich die Abbildung eines an der Sectionsrhachis haftenden 
Primärabschnittes rnn dei· Charbonnicre du Lernnt du Fienu, Fosse 19, in Belgien, dessen Secundärabschnitte 
Yon der sparrigen Gestalt jener des Go e p p c rt'schen Originales durch geringere Entwicklung der stachel­
förmigen Lappen abweichen. 

An den drei äussentcn anadromen Secundärabschnitten dieses Restes sind nämlich an der Spitze 
derselben je nur einer oder zwei stachelförmige Lappen vorhanden, deren Länge nicht besonders hervortritt, 
während die abgerundet- und stumpflappigen Lappen je in 4-3 Paaren vorhanden sind. 

Es ist nicht ohne Interesse, darauf aufmerham zu machen, dass der basalste katadrome Lappen des 
innersten anadromen Secundärabschnittes in einen gefiederten Abschnitt vergrössert erscheint. Ueberdies habe 
ich zu bemerken, dass an diesem Bruchstücke die Hauptrhachis 4mm breit und dass an dieser die Rhachis 
des Primärabschnittes unter einem Winkel von 70 Graden ineerirt sei. Aus diesen beiden Daten folgt vorerst, 
dass der vorliegende Rest der Spitze einer Blatthiilfte angehören müsse. Da nun das erhaltene Stück der 
Primärrhachis 8cm Länge misst, und, nach dem Vorhandenen zu schlieesen, im Ganzen mindestens l0-12cm 
lang sein musste, so folgt daraus, dass der eben erörterte Primärabschnitt wegen seiner Länge einem viel 
grösseren Blatte angehören musste als das Go e p per t'sche Originale. 

Die hier mitgetheilten Abbildungen von belgischen Resten des Diplothm~ma spinosum Goepp. sp. 
erweitern somit unsere Kenntniss von der Gestalt der Blätter dieser Art dahin, dass es neben den sparrigeren, 
durch Vorwalten langvorgezogener, stachelförmiger Lappen ausgezeichneten Blättern bei dieser Art auch solche 
gibt, die weniger sparrig, weniger und minder verlängerte stachelförmige Lappen tragen. Ferner lehren die­
selben, dass das Go e p p e rt'sche Originale ein verhältnissmässig kleines Blatt darstellt, indem es Blätte1· von 
dieser Art geben musste, die weit grösser, sogar die doppelte Grösse des erwähnten erreicht haben dürften. 

Diplothmenia pulcherri1nurn Crepin mnscr. sp. 

Taf. XXIX, Fig. 4, 5, ß. 

Folia mediocris magnitudinis ultra 3ocrn longa; sectionum rhaches usque·4mm latae, nec 
non rhaches primariae superne sulco percursae, summis apicibus laeves, caeteris partibus striis 
brevibus transversis, e trichomatorum insertionibus ortis, plus minus dense obtectae; s e c ti o n es 
folii inaequilaterae, catadrome auctae; segmenta primaria alterna, lineari-la11ceolata 1. linearia, 
in apice sectionis angusta, vix 5mm lata, deorsum gradatim latiora, ad basin folii latitudinem ultra 
4 cm attingentia; s e g m e 11 t a sec und a r i a lineari-lanceolata vel linearia, in apice sectionis vix 
5mrn longa, deorsum gradatim longiora, ad basin folii longitudinem ultra 2cm attingentia, bipinnati­

secta; segmenta tertiaria 1. ultimi gradus rhombea, media circiter 4mm longa, lataque pinnati­
secta; 1 ob i rotundati circiter tres, rarius quatuor, majores apice retuso bilobulati, nervis pinnatis 
in quovis lobo simplici solitariis. in lobis bilobulatis binis. 

V o r k o mm e n : Schatzlarer Schichten. 
Bel g i e n: Charbon11iere du Levant du Flenu, Fosse 19 (Dir. C r e pi 11 ). 

. . 

Es liegen mir von dieser sehr interessanten Art sechs verschiedene Bruchstücke der Blatthälften 
derselben durch die Güte des Herrn Dir. Cr 6 pi n in Brüsi;el vor, die sämmtlich in der Charbonniere du 
Levant du Flenu, Fosse 19, ·gesammelt wurden. 

Aus den drei auf Taf. XXIX in den Figuren 4, 5, G abgebildeten besten Bruchstücken will ich es 
rnrsuchen, die Gestalt einer Blatthälfte zu reconstruiren. Hiebei leitet mich fast einzig und allein die Dicke 
der Hauptspindel. die, in Fig. 6 am dicksten, 4mm Breite erreicht, in Fig. 5 von mittlerer Dicke, 2mm bemessen 
lässt, während sie sich an dem in Fig. 4 abgebildeten Reste am dünnsten zeigt.. Das Stück Fig. 4 betrachte 
ich in Folge dessen für die Spitze der Blattsection, während das Stück Fig. 5 aus der Mitte und Fig. 6 vom 
basalen Theile des Blattes herrühren mag. 
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An dem Stücke mit der dicksten Spindel in Fig. 6 bemerkt man, dass die Hauptrhachis sowohl als 
auch die Primärspindeln mit eigenthümlich gestalteten Anheftungsstellen für Trichome geziert seien, indem sie 
ziemlich dicht mit auf die Längsaxe quergestellten Strichen bedeckt erscheinen, deren Länge 0·3mm erreichen 
dürfte, da man in der Breite der Spindel circa -! solche Striche placirt findet und zwischen diesen Strichen, 
die in eine Zeile gelegt sind, je ein kleiner Zwischenraum übrig bleibt. Diese Striche sind auf der verkohlten 
Spindel erhaben, im Hohldrucke derselben vertieft, im ganzen Verlaufe derselben gleich breit. Dieses basale 
Stück der Blatthälfte ist qadurch ausgezeichnet, dass die Trichomstriche nicht nur auf der Primärspindel fast 
bis zur Spitze (so weit der Rest e1·halten ist) vorhanden seien, sondern auch noch die Secundärspindeln bis 
zur Hälfte ihrer Länge quergestrichelt erscheinen, indem nur die äussersten Theile derselben glatt. strichlos sind. 

Auf dem in Fig. 5 abgebildeten Sectionsstücke ist in der trichomatösen Strichelung insoferne eine 
Wandlung bemerklich, als hier auf den Secundärspindeln die 'frichomstriche nicht bemerklich sind, und diese 
im obersten Theile auch den Primärspindeln fehlen, daher nur die tieferen Theile der Primiirspindeln und die 
Hauptrhachis gestrichelt erscheinen. 

Die in Fig. -! gezeichnete Blatthälftenspitze zeigt nur glatte Spindeln. 

Auf die Gestalt der Blattspreite übergehend, bemerkt man, dass eigentlich ein circa 2mm langer und 
1 n,m breiter linealer Lappen der Blattspreite, wie solche drei an der äussersten Spitze der Blatthälfte in Fig. 4 

zu sehen sind, das Grnndelement bildet, aus welchem dieRe aufgebaut ist.. Während die zwei äussersten Lappen 
deutlich linear erscheinen, ist der dritte an der Spitze etwas keilförmig verbreitert und ausgerandet, welche 
Ausrandung den Anfang einer Theilung in zwei Lappen andeutet. Der vierte Abschnitt ist zweimal ausgerandet, 
d. h. undeutlich dreilappig. Dann folgen der fünfte rechts, der sechste links von der Spindel, beide deutlich 
dreilappig; endlich der siebente Abschnitt rechts zeigt schon vier Lappen, und ist der basale anadrome darunter 
an der Spitze eingedrückt oder undeutlich zweilappig. Dieser siebente Abschnitt von rhombischer Gestalt, mit 
vier Lappen, verdient als zweckmiissiger Ruhepunkt für die Betrachtung des Aufbaues der Blattspreite eine 
besondere Beachtung. Hier an der Spitze der Blattsection ste11t er den PrimärabRchnitt dar; an der Basis der 
Fig. 4 finden wir ihn die Secundärabschnitte darstellen; an den beiden ande~n Stücken sehen wir denselben 
als tertiären Abschnitt figuriren. 

Durch Hinzufügung einfacher zwei- bis dreilappiger Lappen zu dem rhombischen, vier- bis fünf­
lappigen, ich möchte sagen Normal abschnitt wachsen nach und nach und ziemlich gleichmässig die 
Primär- und Secundärabschnitte bis zu namhaften Dimensionen, und wird hiedurch eine zwar sehr allmälige 
Metamorphose der Blattspreite durchgeführt, deren Resultate aber sehr auffällig sind. 

Nachdem nämlich auf dem in Fig. 4 abgebildeten Stücke vorzüglich das Zunehmen der Primär­
abschnitte in die Länge und der Secundärabschnitte in die Breite auffällt, ist an den Figuren 5 und 6 vor­
züglich das Breitwerden der Primärabschnitte durch das Langwerden der Secundärabschnitte in die Augen fallend. 

Herr Dir. Cr c pi n spricht die Vermuthung aus, dass die eben erörterte Art auch dem Sau v e ur 
bekannt gewesen sein dürfte, indem er dafürhält, dass möglicherweise die von sau V e ur in seinen V egct. 
fose. des terr. huill. de la Belgique (1848), Taf. XVII in Fig. 2 gegebene Abbildung diese Art darstellen 
könnte. Doch stellt diese citirte Abbildung Sau v e u r's meiner Ansicht nach das echte Diplothmema alatum 
Bgt. sp. dar, und zwar Theile der Spitzen von Blattsectionen, deren einzelne Abschnitte an Grösse die des 
JJiplothmema pulclterrimum weit überholen. 

Diplothmema fiexiwsissfrnum Stur. 

Taf. XXIX, Fig. 7, ~. 

F o 1 i i ignotae magnitudinis sec t i o n es ambitu cuspidato-triangulares, catadrome auctae; 
sectionum r h ach e s nec non rhaches primariae flexuosissimae, mediano forti rotundato, prominente 
percursae, laeves et vix alatae; se g m e n t a prima ri a alterna lineari-lanceolata, vel lanceolata, 
catadrome aucta in apice sectionis angusta vix 5mm lata, deorsum rapide acrescentia, in infima 
(nota) pa11:e sectionum latitudinem ultra 3cm attingentia; segmenta secundaria in apice sectionis 
vix 3mm longa rhomboideo-ovalia, deorsum gradatim longiora, ad basin section um longitudinem 3om 

superantia et tune imprimis catadroma lineari-lanceolata vel lanceolata, s e g m e n tu m sec und a r i um 
an ad ro m um b a s a 1 e semper in duas sectionulas fere aequales divisum, folii diplothmematici 
figmam imitans; segmenta tertiaria 1. ultimi gradus, rhombeo-ovalia, media circiter 3mm Ionga 

40* 
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lataque pinnatisecta; 10 b i cuneato-obovati vix 2mm longi et 1 mm lati, circiter tres, majores apice 
retuso bilobulati. 

An: Spherwpteris rigida Bgt.? - B rongni art, Hist. des veget. foss., 1., pag. 201, Taf. 53, Fig. 4, 4 a. Waldenburg 
en Silesie (Gravenhorst). 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Böhmisch -n i e de r s c h 1 es i s c h e s B e c k e n: Halde des Ignatzischachtes bei M a r­

k aus c h unweit Schwadowitz. - Hangend des Freundschaftsflötzes, Glückhilfgrube zu Hermsdorf 
(Schütze, 3975). - Graf Hochberggrube, Hermannschacht (Schütze~ 652). - Neurode 
(Schumann). - Rubentiefbau, Kohlendorf bei Neurode (Schütze, 4312). 

1\1 ä h ris c h- ober s c h 1 es i s c h es Becken: Orzesche, im Hangenden des Leopoldflötzes 
(C. Sachse). - Heinrichsglückgrube bei Wyrow, Kreis Pless, Oberschle.sien. 

Kein mir bekannter Rest aus dem böhmisch-niederechlesischen Becken, respective aus der Umgegend 
von Waldenburg, nähert sich so sehr der Sphenoptcris rigida Bgt., die dem Autor von G r a v e n h o r s t aus 
dem W a]denburgiechen mitgetheilt wurde, a]s die vorliegende Pflanze. Doch war das Originale, das dem Zeichner 
vorlag, so sehr wenig gut erhalten, und gibt die Abbildung ausser dem Habitus nur so wenig brauchbare, 
rohe, völlig verwischte Details, dass die Identificirung, respective Anwendung .des von Br o n g n i a r t gegebenen 
Namens mir auch dann undurchführbar erscheint, wenn ich davon absehe, dass der Zeichner auf der ver­
grösserten Fig. 4 a der Taf. 53 eine von den abgefallenen Trichomen übriggebliebene Punktirung der Oberfläche 
der Spreite angibt, die Br o n g n i a r t in der Diagnose mit den Worten „paleis nullis" zu desavouiren scheint. 
Die ldentificirung Jiesse sich meiner Ansicht uach nur dann durchführen, wenn das mir unbekannte Originale 
zu Rathe gezogen werden könnte. 

Die beiden auf Tat. XXIX in Fig. 7, 8 abgebildeten Originalien liegen auf einer Platte von 
N eurode mit nicht näher angegebenem Fundorte neben Resten des Diplothmema mttricatmn Schl., so dass 
kein Zweifel bleiben kann, dass sie aus dem dortigen Hangendzuge stammen. Sie wurde mir vom Geh. Kriegs· 
rath a. D. Herrn Sc h u man n in Dresden mitgetheilt, in dessen Sammlung sie aufbewahrt wird. 

Das grössere in Fig. 8 copirte Exemplar stellt den tieferen Theil einer Blattsection dar, während 
man das kleinere in Fig. 7 gezeichnete Stück als die Spitze der Blattsection betrachten kann. 

An beiden Figuren ist die Thatsache vorerst in die Augen fallend, dass der Umriss der Blattsection 
einem spitzwinkligen Dreiecke gleiche, und dass die Blattsection katadrom erweitert sei. Man entnimmt dies 
aus der schnellen Zunahme der Länge der Primärabschnitte und aus dem {; mstande, dass die gleich­
namigen Abschnitte der einen Seite der Blattsection stets grösser und complicirter gebaut seien als die der 
anderen Seite. 

Ein auffälliger Charakter dieser Art liegt in der ausserordentlichen Entwicklung der Flexuosität 
sämmtlicher Spindeln, die, von einem runden hervorragenden Medianus durchzogen, sich in ziemlich scharfem 
Zickzack hin- und herbiegen und an den knieförmigen Biegungen die Anheftungsstellen für die Abschnit~e 
nächsthöherer Ordnung abgeben. 

Der dickste Theil der vorliegenden Hauptrhachis der Section misst 2mm Breite. Die untersten, 
längsten Internodien derselben messen von einem Knie zum anderen circa 1 ·5cm und werden von da zur Spitze 
nach und nach ziemlich regelmässig verkürzt, an dem Reste in Fig. 8 bis auf 4mm Länge, während sie in Fig. 7 
auf der äussersten Sectionsspitze noch unter 2mm Länge herabsinken. Auf den Primärspindeln sind die längsten 
Internodien 4mm lang und sinken ebenfal1s nach und nach auf eine Länge von 1 mm, wobei sie jedoch immer 
noch eine namhafte Dicke behalten, die nie weniger als die Dicke eines gewöhu1ichen Fadens ausmacht. 
Auch die dünnsten Secundärspindelµ zei?en ~och an ihrer ~asis deutlich, dass sie aus einem gerundeten 
.Medianus bestehen, der sich erst gegen die Spitze der Abschmtte nach und nach verflacht und verliert. 

Ganz auffällig ist die Regeh;nässigkeit, mit welcher die zweite Knickung oder das zweite Internodium 
einer jeden Primärrhachis stets viel kürzer und stärker zackig gebogen erscheint als die benachbarten. Es 
ist dieses kurze Internodium der Primärrhachis überdies dadurch ausgezeichnet, dass es den ersten basalsten 
anadr_omen Secundärabschnitt trägt, der sich stets in zwei fast gleiche Hälften gabelig getheilt zeigt und im 
Kleinen die Gestalt eines Diplothmema-Blattes darstellt. 

Die obersten Primärabschnitte zeigen an beiden Resten ein~n lineal-lanzettlichen oder lanzettlichen 
Umriss, der katadrom etwas erweitert erscheint. Es sind daher die Primärabschnitte meist ziemlich auffälliO' 
ungleichseitig. Sehr auffällig ist von der Spitze zur Basis hin die ziemlich rasche Zunahme der Primär: 
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abschnitte an Breite. Während nämlich der oberste Primärabschnitt in Fig. 8 kaum mehr als 5mm Breite 
bemessen lässt, ist der unterste Primärabschnitt desselben Restes schon über 3cm breit. 

Diese rasche Zunahme an Breite der Primärabschnitte geht Hand in Hand mit ebenso auffälliger 
Zunahme der Secundärabschnitte an Länge. An der Sectionsspitze sind die Secundärabscbnitte kaum 3mm 
la~g, rhombisch-oval, sie verlängern sich aber rasch in der Richtung nach abwärts so sehr, dass die tiefsten 
katadromen Secundärabschnitte in Fig. 8 die Länge von 2cm übersteigen. In Folge der katadrom bevorzugten 
Entwicklu11g der ungleichseitigen Primärabschnitte sind die katadromen Secundärabschnitte stets länger, daher 
linenl-lanzettlich oder lanzettlich, während die anadromen verkürzt einen mehr rhombisch-ovalen Umriss zeigen. 

Am besten wird die Ungleichseitigkeit der Primärabschnitte durch die eigenthümliche Gestalt des 
anadromen basalsten Secundärabschnittes illustrirt, der im Gegensatze zu den lineal-lanzettlicben oder lanzett­
lichen katadromen Secundiirabschnitten ganz vorzüglich einen rhombischen "Gmriss und die Gestalt eines 
Diplothmcma-Blattes im Kleinen zur Schau trägt. Die Spindel dieses Blattes, auf der Primärspindel im zweiten 
Knie inserirt, steht senkrecht ab und spaltet sich in circa 2mm (und darunter) betragendem Abstande in zwei 
nahezu gleich dicke und lange Arme, wornn der ungespaltene untere Theil den Blattstiel, die Arme die beiden 
Sectionen eines sehr verkleinerten lJiplotlimcma-Blattes darstell~n. Die beiden Spindelarme gehen circa unter 
einem rechten 'Vinkel auseinander, die Tertiärabschnitte tragend, während der Vertreter des Blattstieles nackt 
bleibt. Gegen die Spitze der Blattsection sind die beiden Arme des diplothmematiscben Secundärabschnittes 
nach und nach kürzer, endlich zu höchst kaum noch messbar; immerhin fällt die eigenthümliche Gestalt dieses 
Secundärabschnittes auch hier noch dadurch auf, dass die Tertiärabschnitte und deren Lappen immer in gleicher 
Anzahl, in fast gleicher Grösse und symmetrisch so vertbeilt eracheinen, dass der Abschnitt aus zwei fast ganz 
gleichen Hälfren bestehend sich darstellt. 

Die tertiären Abschnitte sind rhombisch-oval, die mittleren beiläufig 3mm lang und ebenso breit, und 
fiederRpaltig. Sie best.eben aus 3-1, seltener aus 4 und 5 Lappen, welche das Element letzter Ordnung dar­
stellen, aus welchem die Gestalt der Blattspreite aufgebaut erscheint. 

Diese Abschnitte letzter Ordnung sind höchstens 1 ·5mm lang und kaum 1 mm breit, lineal-keilförmig, 
an der Spitze abgerundet abgestutzt oder sehr häufig mehr minder tief ausgerandet und dann zweilappig mir 
auseinander strebenden Läppchen. 

Der Tertiärabschnitt, aus drei solchen zweilappigen Lappen bestehend, kann als der häufigst in der 
Blattspreite anzutreffende angesehen werden. Die kleineren bestehen aus 2 oder 1 Lappen, die grösseren 
aus -!-5. Eine Steigerung in der Grösse der einzelnen Tertiärabschnitte kann noch dadurch hervorgerufen 
werden, dass von den Yorhandenen Lappen keine oder nur einige, oder alle gelappt sind. 

Es ist nothwendig, hier hervorzuheben, dass die Blattspreite dieser Art und die des Diplothmema 
pulcherrimum aus Elementen letzter Ordnung von fast gleicher Gestalt nach sehr ähnlichem Plane aufgebaut 
seien. Trotzdem ist das Resultat ein völlig verschiedenes. 

Die etwas kleineren Elementarabschnitte des Diplotl1me11ia /le:cuosissimum, im Zusammenhange mit 
der ungewöhnlich gesteigerten Flexuosität der ebenfalls dünneren Spindeln, bringen eine weit zarter und 
zierlicher zusammengesetzte, durch eigenthümliche anadrom-basale diplothmematische Secundärabschnitte speciell 
gekennzeichnete Blattspreite hervor, als am Dip"lothmema pulcherrimum, welches an gerader gestreckten 
Spindeln, die überdies mit quergestellten Trichominsertionen bedeckt sind, breiterlappige, an sich grössere, 
die Gesteinsflächen vollständiger deckende Tertiärabschnitte trägt. 

Ich habe nur noch zu berichten, dass das kleine mir vorliegende Fragment dieser Art von Schwado­
witz (Ignatzi-Schacht) das oberste Stück einer Blattspitze darstellt, an welchem die Lappen ein wenig breiter 
erscheinen als an den Originalien. Immerhin zeigen auch an diesem die anadromen basalsten Secundär­

abschnitte die eigenthümlich diplothmematische Gestalt. 
Nach den mir vorliegenden Funden des Herrn Bergdirector C. Sachse in Orzesche ist diese Art 

ferner nicht sehr selten auch ·im Hangenden des Leopoldsßötzes. Auf einer 24cm langen, 12cm breiten Schiefer­
thonplatte liegen die Reste zweier verschiedener Blätter rnr, allerdinga in weniger guter Erhaltung als die 
abgebildeten. Die Zunahme in der Breite der Primärabschnitte ist an diesen Stücken fast noch eine raschem 
wie am Originale, und misst ein 7cm langer Primärabschnitt die Breite von 4cm. Die Spindeln sind ebenso 
dünn und ßexuos, dagegen dürften die Abschnitte letzter Ordnung um ein Merkliches grösser sein, mehr 
Spreite besitzen. 

Von der Heinrichsglückgrube bei Wyrow in Oberschlesien erhielt ich ein Stück höchst wahrscheinlich 
von dieser Art, welches ich, trot~ seiner ungünstigen Erhaltungsweise, nicht unerwähnt lassen kann. Es liegen 
nämlich auf einer ziemlich dunklen Schieferplatte neben Diplotlunema Andraei v. Roehl die Spindeln eines 
grösseren Blattstücke:i vor, welches seiner Blattspreite dadurch fast völlig beraubt erscheint, dass die Abschnitte 
grösstentheils auf der Gegenplatte, die fehlt, haften blieben. 
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Nur an zwei Stellen sind L" eberreste der Abschnitte zu sehen, die trotz frB:gmentarischer Erhaltung 
dieselbe Gestalt und Grösse zeigen wie an dem Exemplare von Orzesche. 

X ach diesem Blattstücke von der Heinrichsglückgrube, dessen Hauptrhachis 3mm Breite erreicht, zu 
schliessen, hat das Blatt dieser Art eine ziemlich bedeutende Grösse errei eben müssen. 

Der L" mstand, dass die beiden letzterwähnten oberschlesischen Vorkommnisse dieser Art etwas 
grössere Abschnitte letzter Ordnung besitzen als es auf dem niederschlesischen der Fall ist - bringt das 
Diplothmema flexuosissimum um ein Merkliches dem Diplotlwiema De1calquei Stur näher. Die Flexuosität der 
im Ganzen bedeutend dickeren Spindeln bei letztgenannter Pflanze ist aber um einen Grad geringer, und die 
Abschnitte letzter Ordnung sind bei der belgischen Art nicht nur grösser, sondern auch am oberen Ende 
gezähnt welcher Charakter dem Diplofltmema /lexuosissimum gänzlich fehlt. 

Diplothnietua Dewalquei St·ur. 

Taf. XXIX, Fig. 9. 

F o 1 i i ignotae magnitudinis, sec t i o ambitu triangularis; sectionis r h a chi s nec non 
rhaches primariae robustae, flexuosae, mediano forti, rotundato, prominente percursae, laeves et exa­
latae; s e g m e n t a in im ari a alterna, lineari-lanceolata, catadrome aucta; s e g m e n t a sec und a r i a 
pinnatisecta an ad r o m a imprimis basalia rhomboidea, ca t ad r o m a ovalia; s e g m e n t a t er t i a r i a 
l. ultimi gradus obovato cuneata, apice l'Otundata et obsolete eroso- denticulata, majora praesertim 
catadroma et basalia retusa vel plus minus profunde emarginata, et tune biloba, nervis pinnatis 
duobus usque quatuor, in denticulos exeuntibus percursa. 

Sphenopteris Sauveurii Crepin mnscr. ex parte (nec. Bgt.). 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Be 1 g i e n: Charbonniere des Produits, Fosse St. Louis Nr. 12 (Dir. Cr ep in). 

Den einzigen sehr wohl erhaltenen auf Taf. XXIX in Fig. 9 abgebildeten Rest dieser Art habe ich 
unter dem X amen Sphenoptais Sauveurii von Herrn Director Cr e pi n in Brüssel erhalten. Derselbe stellt 
die Spitze eine1· Blattsection vor, deren Umriss sehr auffällig dreieckig ist. 

Die Hauptrhachis des Restes ist ziemlich kräftig und behält fast bis zur äussersten Spitze eme 
gleiche Dicke von circa 1 mm; dieselbe ist, wenn auch nur schwach, immerhin deutlich zackig hin- und her­
gebogen, und sind die knieförmigen Biegungen zugleich die Anheftungsstellen der Primärspindeln, die 
wohl etwas schwächer und nur 0·6mm breit, immerhin ihrer ganzen Länge nach gleich kräftig erscheinen. 
Diese Spindeln sind überdies dadurch ausgezeichnet, dass sie von einem allerdings etwas schmäleren, aber 
kräftigen, rund vortretenden Medianus durchzogen sind. 

Die auf den Biegungen der Primärspindeln inserirten Secundärabschnitte sind fiederschnittig und 
ihr Umriss rhombisch oder breit eiförmig. Rhombisch erscheinen vorzüglich die basalsten anadl'omen Secundär­
abschnitte, während die der katadromen Seite mehr oval sind. Diese Erscheinung basirt auf der Eigenthüm­
lichkeit der Primärabschnitte, dass ihre anadrome Hälfte lineal, die katadrome Hälfte dagegen in der Mitte 
katadrom etwas erweitert, daher lanzettlich-lineal gestaltet ist, in Folge dessen die mittleren katadromen 
Secundärabschnitte an ihrer Spitze vorgezogen sind, während die anadromen an der Spitze etwas abgestutzt, 
zu einem Rhombus niedergedrückt zu sein scheinen. 

Das Grundelement der Zertheilung der Blattspreite ist ein keilförmiger circa 3mm langer Abschnitt, 
der an seiner abgestutzt abgerundeten Spitze eine undeutliche schwache Zähnelung besitzt -und einer nam­
haften variablen Zunahme der Breite an seiner Spitze fähig ist. 

So lange die Breite dieses tertiären Abschnittes unter 2mm sich bewegt, bleibt der Abschnitt ein­
fach; jedoch breiter geworden zeigt derselbe an seiner Spitze eine seichte Bucht, die sich zu einem Einschnitt 
vertiefen und zu einer Theilung in zwei Lappen, also zur Entstehung eines zweilappigen Secundärabschnittes 
Veranlassung geben kann. Noch breitere keilförmige Abschnitte zeigen zwei solche Buchten oder Einschnitte 
und können zur Entwicklung eines dreilappigen Secundärabschnittes führen. Zweilappige Secundärabschnitte 
werden in tieferen Theilen des Blattes zu vierlappigen, dreilappige zu fünflappigeµ. durch Spaltung ihrer basalen 
grösseren Lappen. 

Die Löchstentwickelte Lappung an dem vorliegenden Reste ergab als Resultat einen sechslappigen 
Secundärabschnitt auf der anadromen und einen siebenlappigen Secundärabschnitt auf der katadromen Seite 
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der Primärabschnitte. Dieses Mehr um einen Lappen ist die Veranlassung davon, dass die Primärabschnitte 
auf der katadromen Seite etwas erweitert erscheinen. 

Jeder Lappen der Blattspreite enthält eine Anzahl von 3-5 Nerrnn, die in der Spreite strablen­
förmig verlaufen. Ein Tertiärnerv tritt ungetheilt in die Basis des Lappens und theilt sich sympodial in einen 
primären und secundären Nerv, die sich kurz nach ihrer Entstehung wieder theilen. Diese 'ier Aeste sind 
es, die man auf der Fläche des Lappens gegen den oberen Rand ausstrahlen sieht, wobei sehr häufig ein 
mittlerer sich noch vor dem Blattrande gabelt. Die Stellen, wo diese fünf X enen am Rande der Spreite 
münden, sind als ganz undeutliche Zähnchen wahrzunehmen. 

So weit man es den Spindeln des belgischen Exemplares absehen kann, haben diese einen Verlauf 
und eine V crzweigung, die sehr an die Eigenthümlichkeiten des Diplothmcma flexuosissimum Stur erinnern. Es 
ist namentlich der Umstand, dass das zweite Internodium einer jeden Primärspindel kürzer und mehr geknickt 
ist als die nachbarlichen, hier ebenfalls sehr klar und deutlich ausgedrückt. Auch die Thatsacbe, dass jeder 
anadrome basale Secundärabschnitt ein kleines in zwei nahezu gleiche Hälften getheiltes Diplothmema-Blatt 
darstellt, ist an der Abbildung des belgischen Originales in die Augen fallend. Beide Arten, D. flexuosissimwn 
Stur und D. Dc1rnlquei Stur sind daher gewiss sehr nahe verwandt, doch ist das erstere in allen Tbeilen weit 
zarter gebaut und die Flexuosität seiner viel dünneren Spindeln viel weiter ausgebildet als an dem 
D. De-rcalquei Stur, welches sich durch grössere, am oberen Rande gezähnelte, 3-5 Nervchen enthaltende 
Blattabschnitte ganz besonders auszeichnet. 

Diplotlmienia Duponti Stul". 

Taf. XVIII, Fig. 9. 

Ca u de x epigaeus ( semel visus) cylindricus circiter 5mm latus, trichomatorum insertionibus 
punctulatus, ca1inatus, carinis vix alatis; f o 1 i a parYa, nude petiolata, in duas sectiones divisa, vix 
ultra 15cm longa; p et i o 1 u s circiter 3cm longus, 2mm latus, mediano percursus, punctulatus; sectio­
num r h ach es nec non rhaches primariae parum flexuosae, superne sulco percursae et punctulatae; 
s e c t i o n es folii inaequales, inaeq uilaterae, sub angulo 115 graduum divergentes, basi usque gern 
latae, vix ultra 1 ocm longae ; s e g m e n t a prima r i a alterna, ca t ad r o m a sectionis minoris minora, 
debilioraque, sectionis majoris maxime elongata; an ad r o m a sectionis minoris majora, sectionis 
majoris autem minora, o m n i a oblonga vel oblongo-lanceolata approximata latere inYicem superposita; 
segmenta secundaria oblonga pinnatipartita; laciniae 3-5jugae, basales rotundatae, plus 
minus profunde trifidae, superiores cuneatae, omnes apice inaequaliter bi-,. trilobae. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Belgien: Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19 (Dir. Crepin). 

Die Pflanze kenne ich vorläufig nur aus den Schatzlarer Schichten Belgiens, und zwar von der 
Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19. Die betreffenden Stücke sind mir theils unter dem Namen 
Sphenopteris furcata, theils als Splienopteris membranacea zugekommen. 

Das wichtigste Stück, das ich auf Taf. XVIII in Fig. 9 abbilden liess, wird im Yusee royal d'histoire 
naturelle in Brüssel aufbewahrt, und liegen mir beide Abdrücke desselben vor, von welchen das vollständigere 
so copirt wurde, dass die besser erhaltenen Theile des Gegenabdruckes zur Ergänzung des Bildes benützt wurden. 

Dieser Rest stellt das Blatt dieser Art noch im Zusammenhange mit dessen überirdischem Stamme dar. 
Der Stamm ist 5mm breit und ein 7cm langes Stück desselben erhalten. Beiläufig in der Mitte 

dieser Länge ist das vorliegende Blatt an einer knieförmigen Biegung fast in der Mitte des Stammes 
angeheftet. Rechts davon, vor dem Bruchende, bemerkt man eine zweite, schärfere, knieförmige, vielleicht 
nicht ganz natürliche Biegung des Stammes, und geht von dieser Stelle der Rest eines zweiten Blattstieles ab. 
Hieraus wäre man geneigt anzunehmen, dass der Stamm dieser Art von Internodium zu Internodium zackig 
gebogen war und die knieförmigen Zacken die Anheftungsstellen der Blätter darstellen. U ebrigens muss ich 
ganz besonders betonen, dass das zu bes.chreibende Blatt nicht am Stammrande, sondern fast in der 
Mitte des Stammes inserirt sei. 

Der Stamm ist deutlich kantig, und man bemerkt auf der plattgedrückten Oberfläche desselben in 
jedem Internodium zwei, circa 2m.m von einander entfernt verlaufende verticale Kanten. Eine dieser Kanten 
nimmt rechts an der Insertion des Blattes ihren Anfang, wodurch ein Zusammenhang zwischen dem Verlaufe 
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der Kanten einerseits und der Stellung der Blätter andererseits angedeutet ist. Die Anzahl der Kanten des 
Stammes ist nicht genau zu constatiren, aber anzunehmen, dass auch dieser Stamm mindestens fünfkantig war. 

Ganz besonders hervorzuheben ist die specifische Eigenschaft dieser Art, dass deren Stamm mit 
sehr feinen erhabenen und vertieften kleinen Pünktchen bedeckt wird, die wohl als Insertionsstellen von 
Trichomen gedeutet werden müssen. Es ist diese Eigenschaft um so wichtiger, als sie vom Stamme auf den 
Blattstiel und die Hauptspindeln des Blattes, ja sogar auf die dickeren Primärspindeln übertritt und diese 
sämmt1ich genau dieselbe Punktirung wahrnehmen lassen wie der Stamm sei bst. 

Der nackte punktirte Blattstiel ist von einem Medianus durchzogen, ungeßügelt, circa 3cm lang und 
~mm breit und ziemlich dick in Kohle erhalten. Die Blattspreite ist in zwei Arme getheilt, deren Spindeln 
unter einem weitgeöffneten Winkel rnn 130 Graden auseinandergehen. Sie sind, wenn auch nicht sehr auf­
fällig, immerhin genug deutlich zackig hin- und hergebogen und ist jedes Knie zugleich die Anheftungsstelle 
der Primärspindeln. 

Die Gestalt der beiden Arme der Blattspreite bei dieser Art bietet ganz eigenthümliche und merk­
würdige Verhältnisse. 

Vorerst sind die beiden Blatthälften ungleich gross, überdies aber auch unsymmetrisch, ungleich­
se1t1g. Die linke, grössere Blatthälfte misst nämlich an ihrer Basis circa scm Breite, wobei die basalsten kata­
dromen Primärabschnitte fast 7cm Länge erreichen, während die in den Gabelrnum des Blattes hineinragenden 
basalsten anadromen Primärabschnitte auffällig klein erscheinen und kaum die Länge von 2cm erreicht haben 
dürften. Hieraus ergibt sich die Thatsache: dass die grössere Blatthälfte sehr ungleichseitig entwickelt ist, 
und zwar ihre katadrome Seite, in Folge sehr verlängerter Primärabschnitte, sehr Yerbreitert erscheint, während 
die anadrome Seite schmal blieb. Genau das umgekehrte hat die rechte Blatthälfte vorzuweisen. An dieser 
ist die Entwicklung der anadromen Primärabschnitte bevorzugt, während die katadromen verkürzt blieben und 
in Folge davon diese Blatthälfte auf der anadromen Seite eine grössere Breite aufweist. Allerdings ist die 
Erhaltung des Blattes keine vollständige, aber gerade ausreichend, diese ungleiche Grösse und unsymmetrische 
Entwicklung der Spreite der Blatthälften el"kennen zu können. 

In Folge der nahe aneinander gerückten Anheftungsstellen der Primärspindeln einerseits und der 
bedeutenden Grösse der Secundärabschnitte, die den Primärabschnitten eine ziemliche Breite verleihen, anderer­
seits decken sich die Primärabschnitte gegenseitig sehr namhaft und tritt eine weitere eigenthümliche Erschei­
nung dieser Art in den Vordergrund, dass die basalen Secundärabschnitte oft wie verkümmert aussehen, wohl 
deswegen. weil sie zur ihrer Entwicklung den nöthigen Raum nicht gewinnen konnten. Abgesehen von dieser, 
wie es scheint, nicht regelmässig auftretenden Verkümmerung einzelner Secundärabschnitte, sind die Primär­
abschnitte länglich oder länglich-lanzettlich im Umrisse. Die Secundärabschnitte sind am üppigsten in der 
Mitte der Länge der Primärabschnitte ausgebildet, und hier sind sie im Umrisse ebenfalls länglich oder länglich­
lanzettlich, bis 1 ·5cm lang und o-7cm breit, fiedertheilig; das basale Zipfel paar ist rundlich, meist ungleich tief 
dreitheilig, die höheren Zipfel zwei- bis vierpaorig, keilförmig, alle an der Spitze ungleich zwei- bis dreilappig. 

Die Nervation der Zipfel ist durchwegs undeutlich~ und zwar in Folge einer sehr feinen Längs­
streifung, die die besser erhaltenen Spreitentheile sehr dicht bedeckt. 

Leider ist keine der Blatthälften bis zu ihrer Spitze erhalten. Der äusserste erhaltene Primär­
abschnitt der in der Abbildung links liegenden Blatthälfte zeigt etwas schmälere und kürzere Zipfel als die 
tieferen Theile des Blattes, und ist derselbe schon nahezu von derselben Grösse, wie der dritte anadrome Secundär­
abschnitt des basalen längsten Primärabschnittes. Danach ist anzunehmen, dass an der äussersten Blattspitze 
die Primärabschnitte die Gestalt der Secundärabschnitte des basalen Theiles des Blattes annehmen und tragen. 

Es ist nicht unwichtig, hervorzuheben, dass ich einen Rest eines zweiten Blattes von Herrn Director 
Crc pi n in Brüssel erhalten habe, welcher, so weit seine Erhaltung die Wahrnehmung ermöglicht, genau die­
selben Dimensionen einzelner Theile bemessen lässt wie das erstbeschriebene. Insbesondere zeigt der Blatt­
stiel dieselbe Breite; die Spindeln der Blatthälften zeigen dieselben zackigen Biegungen, dieselben kurzen 
Abstände der Insertionen der Primärspindeln, den gleichen Winkel, unter welchem sie auseinander treten; 
endlich ist noch dieselbe Punktirung an Blattstiel, Haupt- und Primärspindeln zu beobachten. 

Diplotlimenia Gilkineti Stm·. 

Taf. XXVIII, Fig. 9 und 10. 

Folia parva, nnde petiolata in duas sectiones divisa, vix ultra i 5cm Ionga; p et io 1 u s 
circiter 1 ·5mm latns, mediano percursns, tennissime longitudinaliter st1iatns; sectionnm r h ach es 
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uec non rhaches prirnariae strictae, superne sulco, inferne media110 forti rotundato percursae, tenuis­
sime que longitudinaliter striatae; sec t i o n es folii inaequales, inaequilaterae, basi sub angulo circiter 
100 gracluum divergentes, superne apicibus co11niventes, infima parte usque 5cm Iatae, 6-scm longae; 
s e g m e 11 t a prima r i a alterna, lineari-lanceolata, distantia; s e g m e n t a sec und a r i a ad basin 
sectionis ovato-oblonga, pinnatifüla, superne cuneata, apice bi- vel trifida; 1 a c in i a e ultimi gradus 
3-5 jugae, lineari-cun~atae, et tune hifülae, rarius trifidae, nl lineari-lanceolatae et tune simplices, 
apice acuminatae. 

Vorkommen: Schatzlarer Sthichten. 

Be 1gie11: Charbonniere uu Levant du Flenu, Fosse 19 (Mus. reg. nat. hist. Belgii). 

Die 19cm lange und 8cm breite Platte, die mit den Resten dieser Art dicht bedeckt ist, hatte Herr 
Professor Dr. Alfred G i 1 k in et aus den Yorriithen des ~Iusee roval d'hist. nat. in Brüssel herausaewählt 

w 0 

und deren Mittheilung an mich veranlasst. Begleitet ist die vorliegende Art auf der erwähnten Platte von 
zwei abgefallenen Abschnitten der Nem·opteri.~ ,<1iya11tea St. 

Es sind Yorzüglich zwei vollständiger erhaltene Blätter auf der Platte vorhanden, die ich auf 
Taf. XXVIII in Fig. 9, 10 abbilden liess und im Folgenden beschreibe. 

Das grössere in Fig. 9 abgebildete Blatt zeigt mm Blattstiel den obersten, circa 7mm langen Theil. 
An der Spitze spaltet sich der Blattstiel in zwei unter 100 Graden divergente Sectionsspindeln, die aber, bogig 
aufsteigend, ihre Spitzen gegen einander krümmten, dahf~r ein Blatt bildeten, dessen zwei Hälften nicht wie bei 
vielen anderen Arten auseinanderstrebten, sondern zusammenneigend dicht neben einander placirt waren. 

Der BllLttstiel sowohl als die Sections- und Primärspindeln sind gerade gestreckt, von einem erhabenen 
runden Medianus durchzogen und fein längsgestrichelt. Der L"mriss der katadrom namhaft erweiterten, also 
ungleichseitigen Blatthälfcen ist länglich-eirund, und beträgt die Breite der in der Abbildung rechten Blatthälfte 
im basalen breitesten Theile circa 5cm, während die Länge derselben etwa bem betragen mochte. 

Die Primärabschnitte sind so weit auseinandergerückt, dass sie sich unter einander nicht berühren. 
Sie sind an der Basis und im breitesten Th eile der BlatrMlften circa 3cm lang und 1 cm breit, also lineal­
lanzettlicb, und werden nach oben hin allmälig kleiner. 

Die 8ecundärabschnitte der tieferen Primärabschnitte sind ebenfalls weit auseinandergerückt, eiförmig 
und tief fiederspaltig mit von einander deutlich isolinen, meist dreipaarigen Lappen, die keilförmig, an der 
Spitze zweispaltig in zwei ziemlich lauge zugespitzte Zipfel oder lineal-lanzettlich in nur eine Spitze enden. 

Die Secundärabschnitte der höheren Primärabschnitte nähern sich nach und nach gegenseitig, Yer­
füessen mit einander zu einem fiederspaltigen Primiirabschnitte und sind dann theils als keilförmige Lappen, 
die in 3-2 spitze Zipfel enden, oder als lineal-lanzettliche zugespitzte Läppchen ausgebildet. 

Das zweite in Fig. 10 abgebildete Blatt ist theilweise schief gepresst und in Folge davon minder 
gut erhalten. Ich liess es trotzdem abbilden, um zu zeigen, dass diese Art auch noch bedeutend kleinere 
Blätter besass als das er1:1terörterte. Vom Blattstiele ist an diesem Blatte ebenfalls nur das obere Ende erhalten. 
Die beiden Spindelarme treten unter einem Winkel von 100 Graden auseinander. Die Primärabschnitte sind, der 
Kleinheit des Blattes entsprechend, kleiner und gedrängter. Die ziemlich gut erhaltene Sectionsspitze zeigt 
sehr schön, wie hier die Secundärabschnitte zu einem fiederspaltigen Primärabschnitte zusammenfliessen und nur noch 
aus keilförmigen, 3-2spitzigen Lappen bestehen. Der oberste erhaltene Primärabschnitt rechts in der Abbildung, 
an der äussersten Blattspitze, ahmt die Gestalt der basalsten Secundärabschnitte des erstbeschriebenen Blattes nach. 

Diese Art ist offenbar dem Diplothmcma Dupotlfi in der Grösse und der Gestalt der Secundär­
abschnitte am nächsten verwandt, doch unterscheidet sich das Diplothmema Gilkinct1'. auf den ersten Blick 
durch die fein g es tri c h e 1 t e n Blattstiele und Spindeln von dem D1'.plothmema Duponti, dessen Blattstiele 
und Spinde In fein punktirt sind. Auch in der Gestalt der Secundärabschnitte liegt darin ein leicht in die 
Augen fallender Unterschied, dass bei Dipl.othmcma. Gilkü~ti die Lappen letzter Ordnung in feine zugespitzte 
Zipfel enden, während die Lappen der Secundärabschnitte des Diplothmcma Duponti abgerundete Läppchen 
tragen, überdies bei diesem die basalsten Lappen der Secundärabschnitte tief dreispaltig sind. 

Diplothmema Scllatzlarense St1ir. 

Taf. XXIX, Fig. 10 u. 11; Taf. LXIV, Fig. 2. 

Folium variae magnitudinis nude petioatum in duas sectiones divisum, mox tantum 2ocm 

latum et circiter 12cm longum, mox vero usque nocm latum et circiter 3ocm longum; }Jet io 1 u s 
Abhandlungen der t. k. geolog. Relcb1an1tah. Bd. XI. 41 
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4-lorom latus, sectionum rhaches, nec non rhaches primariae mediano mox debili mox bene 
conspicuo percursae, striis brevibus transversis, e trichomatorum insertionibus ortis, dense obtectae ; 
sec t i o n es folii ultra 12-2 5cm longae, sub angulo 130 graduum divergentes; s e g m e n t a p r i­
m a ri a oblongo-lanceolata, alterna, remote inserta, apicalia sub angulo 70 graduum erecta, media 
patentissima, basalia externa magis quam interna catadrome reclinata, majora circiter 6-15cm longa 
et 3-Iocm lata; segmenta ultimi ordinis basalia anadroma plerumque evidenter in duas sectio­
nulas subaequales diplothmematice dh'isa, cetera in apicibus folii sec und a r i a, in medietate t er­
t. i a ri a vel in foliis maximae dimensionis et quartaria circiter 2cm longa et 1cm lata, lineari-lan­
ceolata, superiora sensim decrescentia pinnatisecta; 1 a c in i a e ultimi gradus mediae magnitudinis 
cfrciter 4mm longae, 3mm latae, ovatae, sub-palmatifidae, subquinquelobulatae, inferiores rapide incres­
centes superiores sensim decrescentes cuneatae, quinque-usque uni- lobulatae, interse plus minus 
confluentes; 1obu1 i inaequales anguste lanceolati acuminati; n er v a t i o pinnata, nervi in quaYis 
lacinia plures, lobulos petentes. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

Böhm i s c h - n i e der s c h 1 e s i s c h e s Becken: Schatzlar, 40zölliges Flötz (S c h u 1 z ). 

Ein ausserordentlich zarter, leider fragmentarisch überlieferter Blattrest, dessen Spreite ursprünglich 
auf der Platte vollständig ausgebreitet vorlag, jedoch durch langes Liegen auf der Halde, in Folge Abblätterung 
des feinen Schiefers, lückenhaft wurde. Immerhin liegen die gebliebenen Fragmente an ursprünglicher Stelle 
so dicht beisammen, dass trotz der Lücken der gewiss sehr seltene Rest in Ermanglung eines besseren auf 
Taf. XXIX in Fig. 10 abgebildet werden musste. 

Der Blattstiel ist nur in seiner oberen Hälfte vorhanden, etwa 3mm breit. Die Gabelung desselben 
in zwei Arme ist ein wenig lückenhaft. Ueber dieser Stelle lag nämlich ein anderes Spindelstück irgend eines 
anderen Farns, sie bedeckend. Bei der Wegräumung dieses wurde auch der darunter liegende Blattstiel 
beschädigt. Trotzdem ist aber die Gabelung unzweifelhaft, und gehen die Gabelarme unter einem Winkel von 
130 Graden aus.einander. 

Die rechte Hauptspindel ist in der Länge von iocm, 3mm breit, in glänzender, ziemlich dicker Kohle 
erhalten. Die Oberfläche derselben ist von kurzen querliegenden Strichen bedeckt, die als Narben abgefalJener 
Trichome anzusehen sind. Der Medianus der nicht geflügelten, kräftigen Hauptspindel tritt nur stellenweise 
deutlicher hervor. 

Auf der erhaltenen Länge von 10cm trug diese Hauptspindel der rechten Blatthälfte 10 Primärabschnitte, 
deren Insertionsstellen der leichteren Verständigung wegen mit den Zahlen 1-10 bezeichnet erscheinen, und 
zwar sind die betreffenden Zahlen den Insertionsstellen gegenübergestellt. 

Mit Hilfe dieser Zahlen orientirt man sich sehr leicht im Aufbau der rechten Blatthälfte. Man gewahrt 
vorerst, dass der sechste und achte Primärabschnitt der anadromen Seite fast senkrecht abstehen, während der 
zehnte Primärabschnitt unter etwa 70 Graden nach der Spitze aufgerichtet ist, dagegen aber der vierte und 
dritte Primärabschnitt nach rückwärts neigen, und zwar ist der katadrome dritte Primärabschnitt stärker rück­
wärts geneigt als der vierte anadrome. Die katadromgestellten Primärabschnitte 5, 7 und 9 fehlen leider 
fast gänzlich. 

Ebenso fehlen der erete und zweite Primärabschnitt, die zunächst der Gabelung an der Basis der 
rechten Section gestanden haben. Dagegen sind an der sehr fragmentarischen linken Hauptspindel gerade die 
auf der rechten Seite fehlenden ersten und zweiten Primärabschnitte wenigstens angedeutet. 

Vom zweiten Primärabschnitte an ist die linke Hauptspindel sammt den basalen Theilen . der 
zugehörigen Primärabschnitte durch Abblätterung verloren und nur die oberen Theile dieser in Fragmenten 
vorhanden. Sie lassen sich jedoch als symmetrisch gestellte Theile des Blattes mit voller Sicherheit in der 
Weise deuten, wie dies die Abbildung mittelst Punktirung und Zahlen anzudeuten bestrebt ist. 

Die Spindeln der Primärabschnitte sind im Verhältniss zur Hauptspindel auffallend dünn, circa 1 mm 

breit, fadenförmig, aus der Platte hervortretend, also von kräftiger, widerstandsfähiger Substanz. Sie sind an 
gut erhaltenen Stellen mit Querstrichen von abgefallenen Trichomen ebenso geziert wie die Hauptspindel, 
wenn auch dieselben nicht überall deutlich zu beobachten sind. Ihre Insertionen .stehen soweit auseinander, 
dass die Primiirabschnitte sich nicht nur nicht berühren, sondern zwischen ihnen noch ziemlich viel Gestein 
unbedeckt erscheint. 



Polypodiaceae?: Diplothmema. 323 

Von den Primärabschnitten der rechten Seite ist der Abschnitt 4 offenbar der breiteste, also auch 
der grösste, indem der sechste schon viel schmäler erscheint und der zweite - nach dem zweiten Primär­
abschnitt der rechten Blatthälfte zu urtheilen - ganz klein war. Der sechste, vollständig erhaltene Primär­
abschnitt ist 5.5cm lang und 2·5cm breit, daher Jiinglich-lanzettlich. 

Die besterhaltenen Secundiirabschnitte bietet der vierte Primärabschnitt der rechten Blatthälfte· zur 
Ansicht, und zwar sind es der dritte und vierte Secundärabschnitt der anadromen Seite, deren nähere 
Betrachtung folgt. 

Die Secundärafischnitte sind 1 ·5cm lang, gmm breit, also lineal-lanzettlich, fiederspaltig, und bestehen 
aus 4-5 paarigen Zipfeln, wovon die basalsten etwa 4mm lang und 3mm breit, eirund. fast handförmig 
gelappt, bis fünflappig sind; die höheren, nach oben allmiilig verkleinerten Zipfel sind Hinglich-keilförmig, 
vier- bis einlappig; die keilförmigen Basen derselben verfliessen mehr minder zusammen zu einem fiederspaltigen 
Secundärabschnitte. Die Lappen der Zipfel sind ungleich, schmal-lanzettlich, lang-spitzig; jeder Lappen enthält 
je einen Nerven. 

Auf Taf. XXIX in Fig. 11 findet der freundliche Leser zwei basale Secundärabschnitte von einem 
Bruchstücke einer Blatthälfte dieser Art copirr, welches, ebenfalls vom Josefi-Stollen in Schatzlar stammend, in 
der 'Yaldenburger Bergschulsammlung unter Nr. -1773 aufbewahrt wird. 

Dieses Stück ist in Hinsicht auf die Lappen der Zipfeln weit besser erhalten als das Originale zu 
Fig. lU und gibt wenigstens eine Ahnung von der reichlichen, zarten und zierlichen Diffenzirung der Blattspreite 
dieser Art an grösseren und wohlerhalteneren Blättern derselben. 

Nachdem diese Zeilen und die erörterten Abbildungen von dem Diplothmcma Schatzlarensc schon im 
Jahre 1876 fertiggestellt worden waren, langten bei jeder weiteren Sendung immer wieder Bruchstücke dieser 
.Art an, die, eingehenderes Detail darbietend, das leicht erkliirliche Verlangen nach besseren Stücken rege 
erhielten. Endlich im Sommer 1883 sendete Herr Berg-Inspector Bö h n i s c h die auf Taf. LXIV in Fig. 2 abgebildete 
Platte mit D-iplothmema Schatzlm·cnse aus dem Haselbachflötze des Georgschachtes in Schatzlar, welche er bei 
Gelegenheit eines Besuches bei seinem Vater erobert hatte. 

Die ganze obere Fliiche der Platte ist bedeckt mit sich verschiedenartig kreuzenden Blattstücken 
des Diplothmema Schatzlareusc, die, im Detail ausserordcntlich wohl erhalten, trotz namhafter Menge der Bruch­
stücke nur B 1atthii1 f t e n und kein ganzes Blatt erkennen lassen. Eine Herauspriiparirung eines der 
tieferen Bliitter würde nur dann gelingen können, wenn die darauflagernde Schiefermasse mit den prachtvollen 
Blattbruchstücken weggemeisselt werden möchte. Das .Aufopfern der entblössten und vorhandenen schönen 
Reste, in der Hoffnung ein ganzes Blatt herauszuschlagen1 scheint mi1· jedoch zu gewagt und zu ungewiss, 
daher belasse ich die Platte so, wie sie uns der Zufall geliefert hat, umsomehr, als die ersterörterte Platte des 
Diplothmema Schatzlarense die Theilung des Blattes dieser Art in zwei Sectionen ausser allen Zweifel 
gestellt hat. 

Auf dieser Platte sind nun sechs verschiedene Einzelnreste abgelagert, die ich mit 1-VI der Reihe 
nach bezeichnet habe. 

Der Rest 1 scheint mir der wichtigste insofern, als er uns zeigt, dass das ersterörterte Blatt des 
Diplotlunema Schatzlarense auf Taf. XXIX in Fig. 10 als ein sehr kleines Blatt dieser Art zu bezeichnen ist 
und dieser .Art in der Regel weit grössere zukommen dürften. Die mit I bezeichnete Blatthälfte zeigt eine 
Hauptspindel, deren Länge, ohne die fehlende äusserste Spitze continuirlich erhalten, mit 17em zu bemessen 
ist. Die Fo1 tsetzung dieser Spindel ist allerdings ausgebrochen, aber aus der Lage von zwei tiefer folgenden 
Primärabschnitten ist noch auf eine weitere Liinge von Gcm dieser Spindel sicher zu schliessen, so dass die 
Länge derselben mindestens mit 23cm angenommen werden muss, woraus einzusehen ist, dass das Blatt I unserer 
Platte mindestens doppelt so gross sein musste als das ersterörterte. 

Der Rest V dieser Platte stellt einen ßlattstiel mit seiner Gabelung in zwei Arme dar, und ist der­
selbe mit quergestellten Trichomnarben genau so bedeckt wie die Spindel des Restes I, woraus wohl hervor­
geht, dass dieser Rest V den Blattstiel eines grossen Blattes des Diplotlmzcma Schatzlarense darstelle, welches 
ebenfalls mindestens doppelt so gross sein musste als das ersterörterte, da dieser Blattstiel V genau 1 cm Breite 
misst~ also doppelt so dick erscheint als in der ersterörterten Abbildung in Fig. 10. 

Der Rest V mit dem Reste I zusammengehalten lassen daher gar kein~n Zweifel darüber, dass die 
Blätter des Diplotlunema Schatzlarense in ihren Dimensionen sehr grosser Variation unterlagen, ähnlich wie 
dies von anderen Diplothmema-Arten erörtert wird. 

Ausser diesen sind noch auf der Platte die Blatthälftenstücke II, m und IV und der mit VI bezeichnete 
Blattstiel abgelagert. Der Blattstiel VI ist circa 4mm breit, daher schmäler als der in Fig. 10 abgebildete, 
worin eine Andeutung vorliegt, dass das ersterörterte Blatt immerhin nicht als das kleinste der vorliegenden 
Art zu gelten habe. 

41* 



324 Filicineae. 

Die Reste II und IV stellen mehr apicale, bogig gekrümmte Theile von Blatthälfcen dar, während 
der Rest III ein mittleres Stück einer solchen sein dürfce. 

Zu dem Detail der Blattspreite übergehend, habe ich vorerst darauf hinzuweisen, das3 die oberen 
Primärabschnitte des Restes 1 circa dieselben Dimensionen besitzen wie die beiden mit 3 und 4 bezeichneten 
Primärabschnitte des ersterörterten kleinen Blattes. Tiefer abwärts folgende basalere Primärabschnitte des 
Restes I lassen ein rasches Anwachsen ihrer Dimensionen bemerken, und es ist auffällig, dass die basal­
katadromen Secundärabschnitte der beiden tiefsten Primärauschnitte schon die Grösse und den Grad der 
Differenzirung der höheren Primärabschnitte erreicht haben. 

Trotz des rascheren Ganges der Metamorphose behält die Blattspreite in den jedesmaligen Abschnitten 
letzter Ordnung stets eine und dieselbe Gestalt, wie sie in Fig. 11 auf Taf. XXIX fixirt wurde, mit dem 
Bemerken, dass sich diese Gestalt an den apicalen Theilen der Blatthälften die Secundär-, in tieferen Theilen 
die Tertiär-, in den basalsten Theilen grösster Blätter sogar die Quartärabschnitte aneignen, und dabei noch 
eine Variabilität insofern zu bemerken ist, als die schmalspitzigen Lappen der Zipfel letZter Ordnung bald etwas 
weniger, bald mehr vorgezogen erscheinen. 

Was man an dem ersterörterten fragmentarisch erhaltenen Blatte in Fig. 10 auf Taf. XXIX nicht 
entnehmen konnte, das zeigt die vorliegende Platte sehr schön, dass nämlich die basal-anadromen Secundii.r-, 
Tertiär-, auch Quartärabschnitte des D. Schatzlarense sehr oft ausserordentlieh klar in zwei Hälfcen diplothme­
matisch abgetheilt sind. Diese Erscheinung allein liesse, im Falle das ganze Blatt nicht vorgelegen wäre, 
keinen Zweifel darüber, dass man es mit einem IJiplothmema-Bla.tte thatsächlich zu thun hat. 

Das Diplothmema Schatzlarense unterscheidet sich von dem nahe verwandten D. Hauchecornei Stur 
durch schmal-lanzettliche, langzugespitzte Lappen, in Folge dessen seine Secundärabschnitte zarter aufgebaut 
erscheinen. Weiterhin hat das D. Scliafalarense ein dadurch sehr eigenthümlich aufgebautes Blatt, dass auf 
den sehr weit geöffneten Gabelspindeln, dessen oberste Primärabschnitte unter 70 Graden eingefügt sind, die 
mittleren senkrecht abstehen, die basalen dagegen, namentlich die äusseren katadromen, sehr weit zurück­
gebogen sind, während an den Blatthälften des D. Hauchecornei Stur alle Primärabschnitte in gleichförmiger 
Weise bogig nach aufwärts geneigt erscheinen. Endlich hat das D. Schatzlarense ungeflügelte, aber trichomatös 
quernarbige Gabel- und Primärspindeln, im Gegensatze zu denen des /J. Haucheconiei, die glatt und überdies 
die Primärspindeln durchwegs breitgeflügelt erscheinen. 

Diplothmema Haucllecornei Stur. 
Taf. XXXVI, 'Fig. 1. 

Ca u de x epigaeus cylindricus, 6mm latus, obsolete ca1inatus, striolatus, etlichomatosus; 
fo 1 i a mediocris magnitudinis, nude petiolata, in duas sectiones divisa circiter 2ocm longa; p et i o 1 u s 
3cm longus et fere 4mru latus, etrichomatosus, obsolete striolatus; sectionum r hac h es 17cm et ultra 
longae, basi usque 4 mm latae, mediano debili percursae, Yix alatae, etrichomatosae; sec t i o n es folii 
9cm et ultra latae, ambitu ovatae acutae, subaequilaterae; rh ache s segmentorum p1imariorum etricho­
matosae mediano profunde immerso percursae evidenter alatae, alternae, arcuatim apicem versus 
erectae; segmenta secundaria basalia anadroma rhachi sectionum proxima, evidenter in 
duas sectionulas subaequales diplothmematice divisa; cetera s e g m e n ta sec und a r i a catadroma 
paululum majora quam anadroma, maximaque l ·8-l ·6cm longa, smm lata lineari-lanceolata, superiora 
sensim decrescentia pinnatisecta; laciniae tertii 1. ultimi gradus basales 5mm longae et 4mm latae, 
ovatae, subpalmatifidae, subquinquelobulatae, supe rior es sensim decrescentes, cuneatae, quadri­
nsque uni- lobulatae, inter se plus minus confl.uentes; 1obu1 i inaequales, late-lanceolati, acuti; 
n er va t i o pinnata, n er v u s median u s sec und a r i u s distinctus, nervi in quavis lacinia plures, 
lobulos petentes, obsoleti. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Saar b ecken: Aus dem Eisenbahnschacht (in Herresöhr) bei Jägersfreude, Saarbrücken 

(Museum in Berlin). 

Durch die Güte der Herren Prof. Dame s und Geheimrath B e y r ich liegt mir eine bräunliche 
Sandsteinplacce vor aus dem Eisenbahnschachte (in Herresöhr) bei Jägersfreude in Saarbrücken, welche bedeckt 
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ist mit drei ansehnlichen Resten eines Farns, der den auffälligen Reichthum der Flora der Schatzlarer Schichten 
an Diplothmemen um eine sehr schöne Art vermehrt. 

Im ersten Anblicke dieses Restes möchte man glauben, die Sphenopteris fridactylites Bgt. aus dem 
Culm von Montrelais in Frankreich vor sich zu haben. Bei sorgfältigerer Betrachtung ersieht man jedoch, 
dass die Lappen der Abschnitte letzter Ordnung bei dem Saarbrücker Reste durchwegs scharf zugespitzt sind, 
während Br o n g n i a r t den französischen Farn durchweg8 mit abgerundeten Lappen zeichnet, beide daher nur 
einen auffallend ähnlichen „Habitus gemeinsam haben. 

Die weitere Untersuchung des vorliegenden Restes führt endlich in bestimmter 'Yeise dahin, dass 
derselbe den folgenden zwei Schatzlarer Farnen am nächsten verwandt sei: dem Diplotlmtema Schatzlarense Stur 
einerseits und dem Diplothmema Stachei Stur andererseits. 

Von Diplotlwiema Schatzlm·euse, welches trichomatöse und ungeflügelte Gabelspindeln und Primär­
spindeln besitzt, unterscheidet sich der vorliegende Farn durch breitere Lappen letzter Ordnung, vorzüglich 
aber durch völlig glatte, unbehaarte Spindeln, wovon überdies die Primärspindeln sehr auffällig geflügelt sind. 

Von Diplothmema Stacliei, welches einen sehr lockeren Aufbau seiner Blattspreite zeigt und oval­
dreieckige, also kurze und breite Secundärabschnitte, ferner schmal-keilförmige, lang zugespitzte Zipfel letzter 
Ordnung besitzt und durch eine sehr auffällige kräftige N ervation ausgezeichnet ist, unten~cheidet sich der vor­
liegende Farn durch schmale und längere Secundärabschnitte, ferner breit-keilförmige, kurz zugespitzte Zipfel 
letzter Ordnung und durch die schwächere N ervation, da an diesem fast nur die Secundärmedianen deutlich, 
die Seitennerven dagegen unkenntlich sind. 

Von diesem Farnreste, den ich auf Taf. XX.XVI in Fig. 1 abbilde und Diplotlimema Hauchecornei 
nennen will, enthält die Platte drei Reste. 

Der mit 1 bezeichnete Rest enthält hinreichend gut erhaltene Daten, die beweisen, dass dieser Farn 
ein Diplothmema sei. 

An einem fast 6mm breiten Stamme haftet der fast 4rnm dicke und ;3cm lange~ nackte Blattstiel, dessen 
Gabelung bei 1 ganz deutlich erhalten ist. Die linke Gabelspindel ist knrz weggebrochen, die rechte ist 
schwach geknickt, ohne dass dadurch die Continuität zwischen der Gabelspindel und dem Blattstiele 
gelitten hätte. 

Die rechte erhaltene Blatthälfte besitzt eine circa i 7cm lange und höchstens 2mm breite Gabelspindel, 
die Yon einem rundlich Yortretenden Medianus durchzogen ist und stellenweise wie geflügelt aussieht, ohne es 
wirklich zu sein. An dieser Gabelspindel sind links fast unter rechten Winkeln, rechts unter etwas schärferen 
Winkeln die Primärspindeln so eingefügt, dass die Blatthälfte nur sehr wenig einseitig entwickelt erscheint. 
Die Primärspindeln sind sehr deutlich geflügelt und erreichen fast durchwegs eine Breite von ~mm; die basalsten 
sind etwa ßcm, die mittleren aber 4cm lang, daher besitzt die Blatthälfte einen eiförmig zugespitzten Umriss, 
der im unteren Theile eine Breite von circa 9cm bemessen lässt. Stamm sowohl als Blattstiel und Spindeln 
sind undeutlich gestrichelt und unbehaart, daher kahl; der Stamm scheint ferner schief verlaufende Kanten 
besessen z11 haben, da man in der Nähe der Insertion des Blattstieles eine in der Mitte des Stammes situirte 
Kante bemerkt, die, nach aufwärts links verlaufend, bald den linken Rand desselben erreicht. 

Die beiden anderen mit II und III bezeichneten Blattreste bieten nur insoferne eine Abweichung 
von dem ersteren dar, als ihre Gabelspindeln unten weit . dicker erscheinen, respective 4mm Breite messP.n, 
auch die Länge ihrer Primärabschnitte eine beträchtlichere ist, da an dem Blattreste II ein mittlerer rnll­
ständiger Primärabschnitt 6crn Länge besitzt. Diese Daten sind alle dahin zu interpretiren, dass die Reste II 

und III grösseren Blättern angehört haben als der Rest 1. 
An den geflügelten Primärspindeln des Diplothmema Hauchecornei haften in Entfernungen Yon circa 

1 cm die mit einem sehr kurzen geflügelten Stiele versehenen oder sitzenden Secundärabschnitte. 
Bei Betrachtung dieser Secundärabschnitte fällt es auf, dass rnrerst die katadromen stets etwas 

länger und grösser, auch etwas complicirter gebaut sind als die anadromen. Es lässt sich dies vielleicht am 
leichtesten am Reste II an dessen unterstem Primärabschnitte erweisen, woselbst die anadromen vollständigen 
Secundärabschnitte l ·S-l ·l)cm lang sind, während die katadromen unvollständigen ebensoviel messen, daher 
weit länger sein müssten, wenn ihre fehlenden Spitzen erhalten wären. Dieselbe Thatsache lässt sich jedoch 
an allen guterhaltenen Stellen der Reste mittelst genauer Messung constatiren. 

Eine weitere Eigenthümlichkeit der Secundärabschnitte des Dipl.-Othmema Haucheconiei bemerkt man 
darin, dass die basalen, sowohl katadromen als anadromen, also die rechts und links an der Gabelspindel 
situirten Secundärabschnitte diplothmematisch in . zwei ungleiche Hälften gespalten erscheinen. Am leichtesten 
beobachtbar ist dies am Reste II, rechts von der Hauptspindel, woselbst in Folge dieser Eigenthümlichkeit die 
Secundärabschnitre einen rhombischen Umriss zeigen. An der von oben zweiten Primärspindel ist der anadrom­
basale Secundärabschnirt ganz besonders wohl erhalten und ist dessen kleinere linke, diplothmematische Hälfte 
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7mm, die rechte grössere 9mm lang. Ganz vortrefflich erhalten ist ferner an der von oben vierten Primärspindel 
der ~atadrom-basale Secundärabschnitt, dessen etwas magere linke Hälfte 9mm, die üppigere rechte Hälfte aber 
11 mm Länge misst. Diese Eigenthümlichkeit der basalen Secundärabschnitte ist übrigens auch an allen anderen 
Ste11en der Reste, je nach der Erhaltungsweise, mehr minder deutlich zu beobachten. 

Die specielle Gestalt der Secundärabschnitte will ich am Reste II, und zwar an dessen basalstem 
Primärabschnitte erörtern, dessen anadrome Secundära.bschnitte unter allen am besten erhalten sind. Dieselben 
sind 1 ·8-l ·ßcm lang, smm breit, lineal-lanzettlich, fiederspaltig, und bestehen aus 4-:1 paarigen Zipfeln, wovon 
die basal s t e n etwa 5mm lang und 4mm breit, eiförmig, fast handförmig gelappt und bis fünflappig sind, die 
höheren, nach oben allmälig verkleinerten Zipfel sind länglich bis keilförmig, vier- bis einlappig; die keil­
förmigen Basen der Zipfel verfliessen mehr minder zusammen zu einem fiederspaltigen Secundärabschnitte. Die 
Lappen der Zipfel sind ungleich, breit-Ianzettlich, spitz; der )fedianus der Lappen ist kaum je sichtbar entwickelt. 

Die hier beschriebenen Secundärabschnitte des basalsten Primärabschnittes sind ohne Zweifel die 
grössten zu nennen. 

In der Richtung zum Rande und zu der Spitze des Blattes nimmt die Grösse und damit auch da~ 
Detail der Gestalt der Secundärabschnitte nach und nach so ab, dass die mittleren allmälig die Gestalt der 
Zipfel, die apicalen aber ihrerseits die Gestalt der Lappen annehmen, wobei jedoch die Grösse und Gestalt 
der breit·lanzettlichen und spitzen Lappen, aus welchen der Aufbau des Blattes mittelst einer sehr allmälig 
fortschreitenden Metamorphose bewerkstelligt wird, stets so ziemlich gleich bleibt. 

Diplothmema Stacllei Stur. 

Tat XXVIII, Fig 11, 11 a; auch Taf. LIV in Fig. 3 links ein Fragment. 

F o 1 i i tigurae et magnitudinis ignotae 1 am in a laxe sparseque divisa; sec t i o n e s usque 
scm latae; sectionum r h ach es nec non rhaches primariae laeves, inferne nervo debili prominente, 
supeme sulco angusto percursae, alatae; s e g m e n t a prima r i a alterna, usque 4 cm longa et 3cm lata, 
ambitu acute tiiangularia, pinnatisecta; segmenta sec und a r i a 1. ultimi gradus, ovato triangularia, 
basi cuneata inferius cum alis rhachidis primariae, superius et interse confluentia, pinnatifida; 
1 a c in i a e cnneatae apice plerumque ttifidae vel bifidae, ralius quadri- et quinquefidae, 1. profunde 
serrato-, cuspidato-dentatae; nervi sympodialiter pinnati, dentes petentes, crassi, in facie inferiore 
segmentis valde prominentes. 

Vorkommen : Schatzlarer Schichten. 
l\Iährisch-oberschlesisches Becken: Gruben bei Belk im Nicolai-Revier in Ober­

schlesien (St a c h e ). - 0 r z e s c h e, im Hangenden des Leopoldflötzes ( C. Sachs e ). - Agnes­
Amanda-Grube bei Kattowitz (Go e p per t). 

Böhmisch- n i e d er s c h 1 e s i s c h es Be c k e n: ~Iarkausch, Ignatzi-Schachthalde, viertes 
Flötz, bei Schwadowitz. - Schatzlar, 50zölliges Flötz. - Gf. Hochberg-Grube, Tiefbau, 19. Flötz 
bei Waldenburg (Schütze, 4189 w1d 4190). 

Diese Art ist bisher stets nur in sehr fragmentarischem Zustande gefunden worden. Diese ungünstige 
Erhaltungsweise gründet höchst wahrscheinlich in der zarten Beschaffenheit der Spindeln der Blätter. Der 
besterhaltene, wenn auch sehr kleine Rest, einen Primärabschnitt des Blattes darstellend, wurde von Dr.Stach e 
vor vielen Jahren auf einer Ferienreise durch Oberschlesien bei Belk auf den Halden der dortigen, damals in 
Blüthe stehenden Kohlenbaue gesammelt. Seitdem wurden nun an den angegebenen übrigen Fundorten aller­
dings grössere Stücke der Blattsectionen gefunden, an denen man deren Gestalt hinreichend skizzirt findet; 
sie sind aber im Detail schlecht erhalten, nicht flach ausgebreitet, die Theile sind verworren, durcheinander­
geworfen, daher zur Abbildung untauglich. Solche Stücke sind namentlich die Nummern 4189 und 4190 in 
der Sammlung der Waldenburger Bergschule, die Schütze gesammelt hat. 

Da nun aber diese Art, die einigermassen an Sphenopteris denticulata Bgt. von Scarborough erinnert, 
in ihren Secundärabschnitten, respective Abschnitten letzter Ordnung sehr gut charakterisirbar erscheint, auch 
ziemlich verbreitet ist in den Schatzlarer Schichten und an den betreffenden Fundorten gar nicht selten sein 
dürfte, wiJI ich dieselbe, so gut es eben angeht, beschreiben, um die Sammler auf dieselbe aufmerksam zu machen. 

Nach den erwähnten Stücken, die Schütze gesammelt hat, und die grössere Fragmente der Blatt­
hälften darstellen, war die Spreite dieses Farns in ziemlich kleine Secundärabschnitte zerspalten, die auf geßü· 
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gelten Spindeln rnn sehr zarter Beschaffenheit, sehr locker und zerstreut inserirt, ziemlich entfernt rnn 
einander standen, respective zwischen der Blattsubstanz sehr viel Gestein durchblicken liessen. Ein Primär­
abschnitt der Platte 4189 misst über 4cm Länge, folglich musste die Section selbst über scm Breite erreichen. 
Da die Sccundärabschnitte desselben Primärabschnittes I · 5cm lang sind, muss man zugeben, dass dieser die 
Breite von mindestens 3cm bemessen liess. Ein zweiter auf derselben Platte liegender Primärabschnitt lässt bei 
einer Liinge rnn 3cm eine Breite Yon I · 5crn bemessen, ist daher etwas schlanker als der erstere. 

Die breiteste H~uptspindel misst reichlich 2mm Breite; sie ist auf der Unterseite von einem ziem­
lich dünnen Medianus, auf der Oberseite von einer tiefen Rinne durchzogen, daher ziemlich breit geflügelt. 
Die Primiirspindeln sind von gleiche1· Gestalt, nur etwas schmäler. 

Das weitere Detail möge an der Hand der auf Taf. XXVIII, in Fig. 11, 11 a gegebenen Abbildung 
des von Dr. Stach e gesammelten Primärabschnittes von Belk erörtert werden. 

Dieser Primiirabschnitt stammt jedenfalls vom oberen Theile einer Blattsection, da dessen Länge 
nur 2·5crn, dessen Breite nur 1 cm beträgt. 

Die Primärrhachis ist 1·5mm breit, und da der Rest die Unterseite dem Beschauer zuwendet, ist 
dieselbe von einem stark vortretenden Medianus durchzogen und breit geflügelt. Von den Secundärabschnitten, 
deren 6 Paare, ziemlich locker übereinanderfolgend, den Primärabschnitt zusammensetzen, sind die grössten 
7mm lang und 5mm breit, eiförmig-dreieckig mit keilförmiger Basis, mit dem Flügel der Rhachis verfliessend, 
und fiederspaltig, die höheren nach und nach kleiner, endlich keilförmig und unter einander verfliessend. 

Die höchstens fünfpaarigen Lappen der tieferen Secundärabschnitte sind keilförmig, an der Spitze 
gewöhnlich drei- oder zweispaltig oder ungetheilt, sehr selten vier- oder fünfspaltig, und enden in Folge dessen 
in 5-1 Zipfel oder Zähne. Die höheren Secundärabschnitte nahe der Spitze des Primärabschnittes nehmen 
die Gestalt der Lappen an und enden in 5-1 Zähne. 

In jedem Secundärabschnitt tritt von der Primärrhachis ein Secundärnerv ein und spaltet sich der­
selbe sympodial in so viele N ervchen, als der Abschnitt Lappen, respective Zähnchen besitzt. Die ersten 
Theilungen der Secundärnerven versehen vorerst jeden Lappen mit einem Tertiärnerven, und diese jeden ein­
zelnen Zahn mit je einem Nerven letzter Ordnung. 

Die Nerven selbst treten auf der Unterseite der Secundärabschnitte als sehr deutliche runde Stränge 
hervor, während sie auf der Oberseite durch feine Rinnen angedeutet erscheinen. 

Das D1jJlofhmcma Stachei ist in der Gestalt der Secundärabschnitte am nächsten mit Diplotlunema 
fiilkineti Stur verwandt, doch vorzüglich durch die breitere Figur und die stark vortretende Nervation der 
Secundärabschnitte verschieden, da das Diplot7wzema Gilkineti schmälere, mehr isolirte Lappen und eine sehr 
wenig bemerkbare Nervation besitzt. Ueberdies fehlen dem Diplotlwzema Gilkineti die Flügel an den längs­
gestrichelten Spindeln, während die glatten Spindeln des Diplothmema Stachei breit geflügelt sind. Auch ist 
Diplotlmzema Stachei sehr locker gebaut, während an dem Diplotlmzema Gilkineti sowohl die Secundär- als vor­
züglich die Primärabschnitte gedrängt angeordnet und die letzteren lineal-lanzettlich sind, die des Diplothmema 
Stac1ud dagegen einen dreieckigen Umriss haben. 

Von Diplothmema Duponti, dessen Spindeln punktirt sind, unterscheidet sich Diplothmema Stachei 
durch glatte Spindeln, auch durch die Zäbnelung seiner Abschnitte letzter Ordnung. 

Weiterhin hat mit Diplotlunema Stachei noch das Diplotltmema Konincki in der Gestalt der letzten 
Abschnitte und in der lockeren Disposition derselben auf den glatten und geßügelten Spindeln mehrfache 
verwandtschaftliche Beziehung. Doch hat das Diplothniema Konincki, abgesehen von der Thatsache, dass das Blatt 
in 'ier Vierteln unterabgetheilt erscheint, sehr kleine Abschnitte letzter Ordnung im Yerhältniss zu denen des 
Diplothmema Stachei, die stets mindestens doppelt so gross, deutlicher gelappt, deutlicher gezähnt sind, und 
treten die Zähne bei diesem nie so auffällig paarweise hervor, da sie ebensohäufig zu dreien oder einzeln 
wie zu zweien vertheilt erscheinen. Endlich zeigt Diplotlmzema Konincki seine Nervation ganz verwischt, 
während sie bei Diplotlzmema Stachei ganz aussergewöhnlich deutlich ausgedrückt ist. 

Von D. Hauchecornei Stur unterscheidet sich das D. Sfachei durch feingespitzte Lappen und die oval­
dreieckige Gestalt seiner Secundärabschnitte. 

Diplotliinema Konincki Stur. 

Tab. XXIX, Fig. 12. 

Ca u de x epigaeus 5mru latus obsolete carinatus ,; f o 1 i um parvum nude }letiolatum, dicho­
tome in quatuor sectiones secundi gradus di ,·isum, vix ultra 1 ocm longum ; p et i 01 u s circiter 2mm 

latus et 3 cm longus, apice in duos r am 0 s breves, subaequales, 5mm longos furcatus, substriatus, 
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u ti et rami, mediano percursus et anguste alatus ; sectionum r h ach es nec non rhaches primariae 
strictae, mediano acuto percursae, anguste alata.e; sec t i o n e s f o 1 i i p r im i g r ad u s folium diploth­
mematicum in duas sectiones secundi gradus divisum sistentes; sectiones sec und i g r ad u s inaequales, 
inaequilaterae, basi sub angulo circiter 120 graduum divergentes, basaliparte 3cm latae~ 4-6cm 
longae; segmenta primaria media circiter 2cm longa et 7mm lata, oblongo-lanceolata, distantia, 
pinnatisecta; segmenta secundaria 1. ultimi gradus basalia distantia, superiora confluentia, ovato­
oblonga serrata, dentibus plerumque geminatim prominentibus. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Belgien: Charbonniere <lu Levant du Flenu. Fosse 19 (Dir. Crepin). 

Diese höchst merkwürdige Art ist mir bisher nur in einem einzigen Exemplare bekannt geworden, 
an welchem das Blatt noch in directem Zusammenhange mit dem Stamme erhalten ist. 

Vom Stamme ist jedoch nur ein centimeterlanges Stückchen vorhanden, an dem man nur die That­
sache entnehmen kann, dass derselbe undeutlich gekielt und gestreift war. 

Der circa 2mw breite nackte Blattstiel ist an seinem oberen Ende, bei 3cm Länge, in zwei kurze 
divergente Arme gegabelt, die 5mm lang sind und je eine Hälfte des Blattes tragen. Diese Blatthälften ersten 
Ranges haben jede für sich die Gestalt eines gewöhnlichen Diplothmema-Blattes; es trägt bei dieser Art also 
der Blattstiel eigentlich zwei gewöhnliche Diplothmema-Blätter, die ebenso in zwei Hälften gegabelt erscheinen 
wie bei den gewöhnlichen Diplothmema-Arten. 

An dem vorliegenden Exemplare ist der Blattstiel und dessen kurzer linker Arm vollständig, die 
darauf haftende Blatthälfte ersten Ranges zum grössten Theile erhalten; dagegen ist der rechte Arm des 
Blattstiels nur an seiner Basis vorhanden, der obere Theil aber sammt dem grösseren Theile der zweiten Blatt­
hälfte ersten Ranges ausgebrochen und nur ein Stück der Spitze der letzteren erhalten. Daher kommt es, 
dass im oberen Theile der auf Taf. XXIX in Fig. 12 gegebenen Abbildung zwei Hauptspindeln parallel neben­
einanderliegen und ihre Primärabschnitte mit einander sehr vermengt vorkommen, so dass man nicht im 
Stande ist, in jedem Falle mit Bestimmtheit die zusammengehörigen Abschnitte zu entwirren. 

Bei der specielleren Betrachtung der Gestalt der besser erhaltenen rechten Blatthälfte bemerkt 
man, dass der kurze rechte Arm des Blattstiels in zwei Sectionsspindeln sich theilt, die unter einem sehr 
stark (unter 120 Graden) geöffneten Winkel auseinandertreten, eo zwar, dass diese fast in entgegengesetzter 
Richtung verlaufenden Sectionsspindeln wie aus einem einzigen sichelförmigen Stücke zu bestehen scheinen. 

Diese Sectionsspindeln sind etwas über 1 mm breit, von einem vortretenden, fast scharf kantigen 
Medianus durchzogen und schwach geflügelt. Die an ihnen haftenden Primärabschnitte sind ziemlich entfernt 
von einander inserirt. Die der rechten Seite sind kürzer als die der linken Seite; die von mittlerer Grösse 
sind etwa 2mm lang und 7mm breit, länglich-lanzettlich und fiederschnittig. 

Die Secundärabschnitte, als Abschnitte der Blattspreite letzten Grades, sind in den basalen Theilen 
der Sectionen deutlich von einander getrennt, während sie in den höheren näher aneinandergerückt erscheinen, 
theilweise zusammenfiiessen unc! dann fiederspaltige Primärabschnitte bilden. Sie sind länglich-eirund und bieten 
nicht unwesentliche Verschiedenheiten in ihrer Gestalt, je nachdem man die grössten, mittleren oder kleinsten 
ins Auge fasst. 

Die g r ö s s t e n Secundärabschnitte ahmen einigermassen die Gestalt der kleinsten Primärabschnitte 
nach und sind undeutlich fiederechnittig; jeder Lappen erscheint undeutlich sä.gezähnig, und man bemerkt, dass 
von den wenigen, ziemlich grossen Zähnen wenigstens ein Paar an der Spitze des Abschnittes besser hervor­
tritt als die anderen. Dieses eine Paar von Zähnen erinnert an das Bild, welches jene Abschnitte der Blatt­
spreite - z. B. am Diplotlimema Gilkineti - darbieten, die in zwei scharfe Zipfel zweispaltig enden, und man wird 
geneigt anzunehmen, dass auch die Secundärabschnitte der vorliegenden Art aus solchen sehr verkürzten und 
zu einem Ganzen fast verschmolzenen zweispaltigen Zipfeln zusammengesetzt seien. 

Die mit t 1 er e n Secundärabschnitte sind eirund oder. doch rundlich, ohne tiefere Einschnitte, und 
am Rande sägezähnig. Auch bei diesen bemerkt man noch hie und da ein Paar der Sägezähne aus dem 
Umrisse deutlicher hervortreten. 

Die k 1 einer en Secundärabschnitte besitzen kleine Zähne, deren paarweise Gruppirung nur hie 
und da noch schwach angedeutet bemerkbar ist. Dies isf hauptsächlich an den die äusserste Spitze der Primär­
abschnitte einnehmenden Secundärabschnitten der Fall. 

Die N ervation ist nicht beobachtbar. 
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Diplothmema Zeilleri Stu,1•. 

Diplothmema acutilobum Zeiller nec Sternb. - R. Z e i II er: Fructifications de Fongeres du terr. houiller. _ Ann. d. 
scienc. nat. bot., tome XVI, 1883, pag. 198 u. f., PI. II, Fig. 5, neque Fig. 2-4. 

An der citirten Stelle bildet Herr Zeil l er ein sehr wohlerhaltenes, noch am Stamme haftendes 
Blatt, welches allerdings nicht die geringste Aehnlichkeit mit Sphenopferis acufiloba Sternb. II. Taf. XX, 
Fig. H. und zwar weder in der Grfü1se noch im Detail der Blattspreite, darbietet, unter dem Namen Diploth­
mema acutilobum Sternb. sp. ab. Dieses Diplothmcma-Blatt zeigt auch mit der Sphenopteris acuf iloba Andrae = 
Discoptcris Coemausi Andrae sp. m. weder im Detail der Differenzirung noch in der allgemeinen Anlage der 
Blattspreite irgend eine Verwandtschaft. 

Dieses Blatt mu~s daher eine andere Benennung erhalten, und ich schlage vor, es /Jiplothrnemri Zeillf'ri 
Stur zu benamsen. 

Da mir das Originale dieser Art nicht zugänglich ist, kann ich hier auf eine detaillirte Beschreibung 
derselben nicht eingehen, da bekanntlich die .Abbildungen imme1· den Zweifel über die völlige Richtigkeit 
zurücklassen. Um mit diesen 'Vorten Niemandem nahetreten zu können, ersuche ich, die Geschichte der 
Abbildung des Diplothmema ScMotheimii Bgt. weiter unten nachzuschlagen und durchzulesen. Die genaue 
Beschreibung wird wohl gelegentlich Herr Z e i 11 er Reibst liefern können. \V as sich jedoch an allgemeinen 
Charakteren aus der Abbildung entnehmen Hisst, möge hier hervorgehoben werden. 

Der Blattstiel des Blattes haftet noch am Stamme, der nur wenig breiter erscheint als der Stiel. 
Ein Zufall ist es wohl ganz gewiss, dass in der nächsten ~ähe der Insertion des Blattstieles am Stamme 
8elbst zwei kleine Fetzen von Spreitenabschnitten so angelagert rnrhanden sind, dass dieselben Herr Z e i 11 er 
für Aphlebien erklären mochte. Dass diese Abschnitte rein zufällig diese Stelle eingenommen haben, daher als 
Aphlebien nicht erklärt werden dürften, geht schon aus der Thatsache hervor, dass man am Stamme des 
Restes keinerlei Andeutung von einem lnsertionspunkte für diese Abschnitte wahrnimmt, dass ferner der eine, 
kleinere Abschnitt deutlich gestielt ist, während der grössere an seinem unteren Bruchende senkrecht und quer 
durch einen Lappen abgestutzt, respective gebrochen erscheint. 

Der kräftige Blattstiel spaltet an seiner Länge von 3·5cm in zwei nicht völlig gleichkräftige Spindel­
nrme, indem der eine, stärkere Spindelarm fast ebenso dick als die Blattstielspitze erscheint, der andere aber 
schwächer ist. Beide Spindelarme bleiben nur in der Länge rnn 1 cm einfach und gabeln dann beide, so dass 

die Spindelarme zweiter Ordnung einerseits fast gleich dick, die andererseits allerdings mehr ungleich dick 
werden und stark divergiren. Durch diese zweimalige Gabelung der Spindeln wird al@o ein sehr deutlich in 
vier Vierteln abgetheiltes Diplothmema-Blatt angelegt, welches Herr Z e i 11 er trotzdem nicht in das Genus 
Mariopieris Zeiller einreihen mochte, sondern für ein Diplothmema erklärte. 

Die Primärabschnitte sind lang und schmal, lineal, dicht über einander folgend, aus circa 10-12 
paarigen Secundärabschnitten bestehend. Eine genaue Beschreibung der Secundärabschnitte könnte ich nur 
nach Ansicht des Originales zu geben versuchen. Immerhin halte ich dafür, dass das Diplothmema Zeilleri Stur 
dem Diplothmema Konincki Stur, Taf. XXIX, Fig. 12, am nächsten stehe, sich aber von letzterem durch die 
bedeutendere Grösse der Blattspreiten-Abschnitte letzter Ordnung, insbesondere aber durch kräftige Sections­
und Primärspindeln unterscheide. 

Diplothniema Atidraeanwni Roeh.l sp. 

Taf. XVIII, Fig. 3-6. - v. Ro eh I: Foss. Fl. der Steink. Westph.: pag. 62, Taf. XXII, Fig. 6. 

F o 1 i um circiter dodrantale in duas sectiones uivisum; sectionum r h ach es llec non 
rhaches prima1iae, inferne mediano, supeme sulco angustato percursae, exalatae, striis brevibus 
tra11sversis, e tlichomatorum insertionibus ortis uense obtectae: sec t i o n es folii inaequales, ' , 

inaequilaterae, catadrome auctae, usque l 6cm longae et l 2cm Iatae, ambitu triangulares sub angulo 
circa 150 graduum divergentes; s e g m e 11 t a prima r i a usque 1 ocm longa et 6cm lata, ovalia; 
segmenta sec und a r i a usque 4cm longa et 2cm lata, oblongo-lanceolata, 1. lanceolata pinnatisecta; 
segmenta t e rt i a r i a 1. ultimi gradus 2-6 juga, basalia majora tiiloba, ra1ius quinque-loba, 
superiora simplicia, ambitu subrotunda vel ovalia, basi breve petiolata 1. sessilia, aut superne basi 
cuneata cum rhachi secundaria et interse confl.uentia, margine argute senato-denticulata; n e rv a t i o 
pin11ato-flabellata; 11 e rv i "in quovis segmento copiosi radiatim denticulos petentes. 

Abhandlungen der k. k. geuloi;. Reicb1&n&talt. Bd. XI. 42 
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Spheuopteris Andraeana Roelil: v. R o eh 1: Foss. Fl. der Steink. Westphalens~ p. 62, Taf. XXII, Fig. 6. 

V o r k o mm e n: Schatzlarer Schichten. 

Mährisch-oberschlesisches Becken: Heinrichsglückgrube bei Wyrow, Kreis Pless, 
im Hangenden des Niederflötzes. - Vom Grundmannsflötz der EisenbahngTube, Gemeinde Brzenkowitz 
bei Kattowitz. 

Böhmisch-niederschlesisches Becken: Schatzlar im Hangenden des 50zölligen 
Flötzes (Sc h u 1 z). 

West p h a 1 e n: Bisher nur in einem Exemplare von der Zeche Hibernia bei Gelsenkirchen. 

Dem geübteren Beobachter kann bei der Betrachtung der als ziemlich gelungen zu bezeichnenden 
Abbildung dieser Art, die v. R o eh 1 1. c. gegeben hat, die Thatsache nicht entgehen, dass die Hauptspindel 
des Restes in der mittleren Partie die Dicke von circa 3mm erreicht, sich nach beiden Enden sehr auffällig 
verdünnt, indem sie an dem einen Bruchende nur 2•m, am dünneren sogar nur 1 mm Dicke misst. 

Diese Thatsache allein genügt, um einzusehen, dass hier kein Farnblatt von gewöhnlicher Gestalt, 
sondern ein Diplothmema-Blatt vorliegt, welches aus zwei Sectionen besteht, die unter einem Behr offenen 
Winkel mit ihren Basen zusammenstossen. Dies ist aber nicht die einzige merkwürdige Erscheinung an diesem 
Blattreste. Denn fängt man mit dem Zirkel in der Hand die Länge der Primärabschnitte zu bemessen an, so 
findet man bald, dass diese Abschnitte an_ beiden Bruchenden des Restes viel kürzer als in der Mitte, dass ferner 
die mittleren weit höher zusammengesetzt seien als die an den Bruchenden, die viel einfacher sich darstellen. 

Es gibt zwar sehr häufig Farnblätter, deren mittlere Primärabschnitte die längsten sind und diese 
von da sowohl gegen die Spitze als nach der Basis des Blattes hin nach und nach kleiner werden, diese:n 
einen elliptischen oder lanzettlichen Umriss verleihend. Mit dieser häufigen Erscheinung an gewöhnlich gestalteten 
Farnblättern lässt sich aber die an dem zu betrachtenden westphälischen Fossilreste nicht vermengen. Hier 
bemerkt man nämlich, dass dem mittleren Paare (nämlich dem vierten und fünften in der citirten Figur nach 
oben gerichteten Primärabschnitt) von nach oben gerichteten Primärabschnitten auf der entgegengesetzten Seite 
der Spindel kein abwechselnd gestellter Primärabschnitt gegenübersteht, vielmehr hier eine Lücke von 5·5cm 
Länge an der Spindel vorhanden ist, an welcher Primärabschnitte mangeln. Hieraus erfolgt die Erkenntniss 
eines Mittelpunktes im Aufhaue der Hauptrhachis des Restes, welcher beiläufig in der Mitte zwischen dem 
oberwähnten Paare der nach oben gerichteten Primärabschnitte liegt. Von diesem Mittelpunkte, an welchem 
der nackte Blattstiel des Blattes inserirt sein mochte, sieht man die Spindeln der Primära.bschnitte in der 
Richtung zu den beiden Bruchenden regelniässig abwechselnd ineerirt, kurz, man ersieht, dass dieser westphälische 
Rest ein Diplothmema-Blatt darstellen muss, dessen Hälften ungleich gross, aber völlig symmetrisch gebaut sind. 

Ich verdanke dem Herrn Geh. Oberbergrathe v. Hauche c o r n e und dem Herrn Prof. Dr. Ch. 
Weis s die Ansicht des nunmehr in Berlin aufbewahrten v. R o eh l'schen Originales, welches ich zu dem 
Zwecke kommen liess, um möglicherweise an der betreffenden Stelle die Insertion des verdeckten Blattstieles 
sichtbar machen zu können. Diese Präparation konnte jedoch ohne wesentliche Beschädigung des Originales 
nicht durchgeführt werden, da an betreffender Stelle die Spindel von einem Secundärabschnitte bedeckt wird. 
Immerhin findet die Ansicht, dass hier ein nackt gestieltes Diplothmema-Blatt vorliegt, auch noch darin eine 
Bestätigung, dass unweit von der vermeintlichen Insertion der mit Querstrichen bedeckte Blattstiel zum 
Vorschein kommt und auch vom Zeichner mit abgebildet wurde. 

Die Frage, welche der beiden Seiten des Restes als anadrom und katadrom zu bezeichnen wäre, 
lässt sich so ziemlich sicher dahin beantworten, dass die in der Abbildung nach unten gerichtete als die 
anadrome, die nach oben gekehrte als die katadrome Seite zu betrachten sei. Der wichtigste Grund dafür liegt 
für mich in der Thatsache vor, dass an der rechtsliegenden Blattsection der äusserste erhaltene nach unten 
gerichtete Primärabschnitt kleiner sei als der nächst höher inserirte Primärabschnitt der Ge"'enseite woraus 

0 , 

ich zu folgern mich berechtigt fühle, dass diese nach oben gekehrte Seite der Abbildung die gewöhnlich 
in der Entwicklung der Grösse der Abschnitte bevorzugte katadrome Seite des Blattes darstelle. 

Für diese Ansicht spricht aber auch noch die interessante Erscheinung, dass das innerste Primär­
abschnittpaar der anadromen Seite in der Richtung zur Gabel der Spindelarme sehr verlängerte Secundär­
abschnitte besitzt (also eine einseitige Erweiterung zur Schau trägt), die das Bestreben, den dort bestandenen 
grösseren leeren Raum auszufüllen und zu decken, anzudeuten 8cheinen. 

Da mir kein vollständigere8 Blatt dieser Art zu Gebote stand, als das eben beschriebene Originale, 
beschränke ich mich auf die Mittheilung von Abbildungen von im Detail besser erhaltenen Blattstücken, die 
die Gestaltung der Blattspreite im Einzelnen erläutern. 
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Auf Taf. XVIII in Fig. 3 ist ein Stück einer Hälfte eines weit grösseren Blattes abgebildet, als 
das Original v. R o eh l's, da dessen grösster Primärabschnitt 10cm Länge misst. Die Hauptrhachis sowohl als 
die Nebenspindeln sind mit quergelegten Strichen bedeckt, die die Narben von abgefallenen Trichomen andeuten. 
Der untere Theil dieser Hauptrhachis erscheint nur halb so breit gezeichnet wie der obere. Es ist dies eine 
Folge des Umstandes, dass diese Rhachis im Gestein vertieft verläuft und ohne die Beschädigung der anliegenden 
Blattspreitentheile nur zur Hälfte herauspräparirt werden konnte. 

Die Secundärabschnitte dieses Restes sind ziemlich gedrängt au einander gestellt und zeigen ebenfalls 
gedrängt neben einander „folgende Tertiärabschnitte von normaler Grösse und Gestalt, wovon die höheren mit 
einander verfliessen, während die tieferen isolirt, gestielt, und die basalsten dreilappig sind. Der rnchte Primär­
abschnitt ist katadrom erweitert und zeigt auf der anadromen Seite sehr verkürzte Secundärabschnitte, die so sehr 
mit einander verfiiesRen, dass sie einem grossen basalen Tcrtiärabschnitte gleich werden. 

Die Tertiärabschnitte, respective Abschnitte letzter Ordnung dieses Restes sind vorherrschend rundlich 
oder breit eiförmig, auch umgekehrt eiförmig, an der Basis keilförmig, zu einem mehr minder langen Blattstiele 
verengt, oder sitzend, scharf und fein siigezähnig. Der durch den Blattstiel eintretende Nerv theilt eich sympodial 
in circa 10 Nervchen. die radial verlaufend in den einzelnen Zähnchen des Blattrandes enden. 

Auf Taf. XVIII in Fig. 4 ist ein Blattrest rnn der Eisenbahngrube bei Kattowitz abgebildet, der 
auf einer Platte eines grünlich-grauen feinen Schieferlettens lagert, der jenem Gestein völlig gleicht, welches 
die Originalplatte zu Diplotlnnema Zobclii Gocpp. sp. geliefert hat. Die auf dieser Platte abgelagerten beiden 
Reste \'Oll grösseren Primärabschnitten tragen die grössten mir bekaunten tertiären Blattabschnitte dieser Art, 
die fast ohne Ausnahme dreilappig oder zweilappig sind. Dieselben sind dadurch ganz besonders auffällig 
ausgezeichnet, dass an der Spitze der Mittellappen die Sägezähne etwas tiefer eingeschnitten, daher in kleine 
~pitze Zipfel nrlängert erscheinen, was man in unserer Abbildung im äussersten linken Theile erst klar 
wahrnehmen kann. 

Diese Platte hatte ich in früheren Jahren (1817, Culmflora II, pag. 229) allein gekannt und wu 
damals der Ansicht, der darauf erhaltene Hest stelle ein besonders gestaltetes Blattstück des Diplothmema 
Zobclii Gotpp. sp. dar mit kleineren, mehr isoli1 ten Abschnitten letzter Ordnung. Bei dem mir heute vorliegenden 
:llateriale, welches die "öllige Isolirung der basalen Abschnitte letzter Ordnung von der respectiven Rhachis 
mittelst kurzer, sehr deutlicher Blattstiele nachweist, welches f'ernei· auch die grössten Abschnitte letzter 
Ordnung un dem lJiplotltmema A.nclracanmn lfochl noch immer halb so klein erscheinen lässt, als solche an 
Diplotlmuma Zobdii Gocpp. sp. vorliegen, muss ich die erste Ansicht fallen lassen und halte dafür, dass diese 
beiden genannten Arcen a]s sehr wohl unterscheidbar~ wenn auch nahe verwandt, getrennt z'u halten seien. 

Der auf Taf. XVIII in Fig. 5 abgebildete Rest wurde mir von der Heinrichsglückgrube bei Wyrow 
mitgetheilt, und ist derselbe darum sehr beachtenswerth, als er seine basalen grösseren Secundärabschnitte 
aus drei bis vier eehr kleinen Tertiärabschnitten bestehend zeigt, während in den höheren Secundärabschnitten 
diese ihre Individualität so weit verloren haben, dass sie zu einem dreilappigen Abschnitte letzter Ordnung 
zusammengeschmolzen sind. 

Im Falle man geneigt ist, diesen Rest als die Spitze einer Blattsection zu betrachten, so ist der 
Rest als ein Theil eines sehr kleinlappigen Blattes zu bezeichnen. Es ist aber nicht unmöglich, dass dieser 
Rest einen Primärabschnitt eines Blattes darstellt; in diesem Falle wäre das Blatt um eine Ordnung höher 
zusammengesetzt und die Kleinheit der letzten Abschnitte als die Folge dieser höheren Zertheilung der 
Blattspreite anzusehen. 

Der auf Taf. XVIII in Fig. ü dargestellte Rest von Schatzlar lässt dieselbe Interpretation zu wie 
der rnrige, zeigt die mir vorliegenden kleinsten letzten Abschnitte mit kaum noch bemerkbaren Randzähnchen 
und kann theoretisch als die Fortsetzung des in ~,ig. 5 abgebildeten Restes nach oben hin geltend gemacht werden. 

Oberflächlich genommen, erinnern diese beiden letzterwähnten Reste des Diplotlmiema Andraeanum 
mit der Gestalt ihrer kleinsten Abschnitte letzter Ordnung an die gleichnamigen Theile des Diplothmema 
Konincki aus Belgien. Genauer verglichen, zeigen sich die Abschnitte des D. Andraeanum immer noch mindestens 
doppelt so gross, vollkommener isolirt, rundlich und regelmässig gezähnt, während die letzten Abschnitte des 
D. Konincki halb so gross, mit einander rnrffiessen und länglich, ferner eigenthümlich gezähnt sind, indem 
bei diesem die Zähne paarweise aus dem Blattumrisse hervortreten. 

Diplotlunem.a Orepini Stur. 
Taf. XLII, Fig. 2, 1, II u. III. 

F o 1 i um quoad :figuram et rnagnitudinem irnpe1fecte cognitum, parvum nude petiolatum, 
in duas sectiones divisum, p e tiol u s 2mm latus, laevis, mediano prominente percursus, exalatus; 
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sec t i o n um r h ach es 2mm latae mediano vel sulco profundo percursae, flexuosae, apice alatae; 
s e g m e n t a p r i m a r i a 2. 5 cm longa, 1 cm lata rhachi alata praedita, pinnatifida; s e g m e n t a 
sec und a r i a usque 6-juga, media 6mm longa, 4 mm lata, ovalia, basi plus minus lata et obliqua, 1. in 
petiolum alatum obsoletumque contracta, sessilia, apice rotundata, margine postico integra, antico 
peculialiter dentata; den t es t er t i i- o r d in i s pauci, in apice segmentorum secundariorum mediae 
magnitudinis, plerumque quatuor, symmetiice dispositi, nempe duo summi et ceteri lateraliter subpositi, 
0·5mm lati et longi, apice rotundati; n e rv a ti o obsoleta; n e rv u s sec und a r i u s e mediano plimalio 
sub angulo acuto eggrediens, pinnatim divisus; n er v i la tera 1 es dentes petentes. 

Vorkomme n : Schatzlarer Schichten. 
Belgien: Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19 (Crepin). 

Die auf Taf. XLII in Fig. i abgebildete Platte von der Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse Hl, 
enthält ausser der fertilen Hapalopteris bella Stur, welche den centralen Theil derselben einnimmt, an ihren 
Rändern auf drei verschiedenen Stellen Reste einer sehr interessanten Diplothmema-Art. Trotz mangelhafter, 
fragmentarischer Erhaltung dieser Reste kann ich sie nicht unerwähnt lassen, umsomeh r als sie als unab­
sichtliche Staffage deH obgenannten Farns aufgenommen, also auch abgebildet sind. 

Trotz fragmentarischer Erhaltung zeigen diese Reste vorerst, dass sie sicher einem unzweifelhafren 
Diplothmema-Blatte angehören. Der besterhaltene Reet bei I zeigt nämlich einen fast 2mm breiten, kurzen 
Blattstiel, der am oberen Ende in zwei sehr offene, einen Winkel von 135 Grad einschliessende Gabel­
spindeln spaltet. Diese Gabelspindeln sind flexuos und tragen an den Kniebeugungen Primärabschnitte, die 
aus sehr eigenthümliche Zähne tragenden Secundärabschnitten gebildet werden. 

Der besterhaltene Primärabschnitt des Restes I bei X ist 2·5cm lang, über 1 cm breit, länglich­
lanzettlich, fiederspaltig, und besteht aus an einer breitgeßügelten Primärapindel angehefteten, 6paarigen, nach 
der Spitze hin allmälig kleiner werdenden Secundärabschnitten, wovon die mittleren etwa ömm lang und 4mm 

breit, oval, an der Basis eutweder in einen breitgeflügelten, undeutlichen Blattstiel verschmälert, oder mit mehr 
minder breiter Basis sitzend, an der Spitze fast abgerundet sind und am unteren Theile des Blattrandes ganz­
randig, am vorderen aber ganz eigenthümlich gezähnt erscheinen. Die mittelgroesen Secundärabschnitte tragen 
nämlich an ihrer Spitze 4 symmetrisch gestellte Zähne, wovon zwei die Spitze des Abschnittes krönen, während 
die zwei andern rechts und links um eine Stufe tiefer placirt erscheinen. Die Zähne sind etwa 0·5mm breit, 
ebenso lang und an der Spitze rund. An gröseeren Secundärabschnitten sind 5-6, an den apicalen 3-2 solche 
Zähne vorhanden. 

Die N ervation der Secundärabschnitte ist zwar undeutlich, immerhin aber so viel daraus zu 
entnehmen, dass der aus der geflügelten Primärrhachis, respective Primärmedianus austretendP. Secundärnery 
sich fiedrig in so viele Seitennerven tertiärer Ordnung spaltet, als Zähne vorhanden sind. 

Der Rest III stellt die Spitze einer Blattsection dar, und man sieht daselbst an der geßügelren 
Spindelgabel die Primärabschnitte angeheftet, wornn die tiefsten noch genau die eben erörterte Gestalt darbieten, 
während die apicaleren an Grösse und Differenzirung stufenweise abnehmen, so dass die Secundärabschnitte 
endlich nur mehr als undeutliche Secundärlappen, an ihrer Spitze die charakteristisch gestalteten, aber kleiner 
gewordenen 3-2 Zähne tragend, untereinander zu einem kaum gelappten, rundzähnigen Primärabschnitte verßiessen. 

Das Blatt der vorliegenden eigenthümlichen Art ist mit den Blättern des Diplothmema Zobelii Goepp .. -:p. 
am nächsten verwandt. Durch die eigenthümlich gezähnten Secundärabschnitte ist jedoch dasselbe sogar in 
ganz kleinen Bruchstücken leicht zu erkennen und zu unterscheiden. 

Diplotlimema Zobelii Goepp. sp. 

Taf. XXIX, Fig. 13, 14:. 

Ca u de x epigaeus ( semel visus) cylindricus 4 mm latus, obsolete ca1inatus, laevis; f o 1 i a 
parva nude petiolata, in duas sectiones divisa, vix ultra l 3cm longa; p et i 0 1 u s circiter 4 cm Iongus, 
2mm latus, laevis, mediano debili vel sulco percursus, et alatus; sectionum r h ach es nec non rhaches 
primariae usque 2mm latae, mediano debili acute prominente, vel sulco angusto percursae, alatae, 
subflexuosae; sec t i 0 n es folii inaequales inaequilaterae, usque 1 ocm longae et ß<'m latae, catadrome 
auctae, ambitu obovato~ non raro segmento p1imario catadromo basali valde aucto, catadrome valde 
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rlilatatae 1. in duas sectiones secundi ordinis divisae; s e g m e n t a prima r i a altema, ambitu oblonga 
vel oblongo-lanceolata, pinnath~ecta vel pinnati partita; basale plerumqne supe1iores magnitudine 
superans; segmenta sec und a r i a, 1. ultimi gradns 4-2-juga b a s a 1 i a obovata subpalmatifida, 
superiora oblonga subpinnatipartita, segmenta 1. laciniae oblongae basi cuneatae, conflnentes, apice 
irregulariter argute dentatae incisaeque; n er Y a t i o flabellatim-pinnata 1. pinnata; neni in quavis 
lacinia plures, dentes i~cisurasque petentes. 

H!fmenopliyllites Zobelii Goepp. - Go e p per t: Foss. Farn., 1836, pag. 260, Tat. XXXYI, Fig. 3-4. - Go e p per t: 
Gatt. foss. Pß., Heft 3 u. 4, pag. 55, Taf V, Fig. 3-4. 

Rliodea Zobelii Goepp. sp. - Sternberg: Vers. einer Fl. d. Vorwelt, 7. n. 8. Heft, 1838, pag. 110. 
Diplothmema Zobelii Goepp. sp. - St n r: Culmflora II, 1877, pag. 229. 

Y o r komm e n : Schatzlarer Schi eh ten. 
Mäh ri s c h-o b er s c h 1 es i s c h es Becken: Grundmannsflötz der Eisenbahngrube, Gern. 

Brzenkowitz bei Kattowitz. (Das Originale Go e pp er t's stammt ebenfalls von diesem Fundorte oder 
einer benachbarten Grube.) 

Böhmisch-niederschlesisches Becken: Gottesberg bei Waldenburg (Geh. Kriegsrath 

Sch umann). - Neurode (idem). 
• 

Seit 1836, als Go e p per t diese Art aufgestellt hatte, hat sich das Materiale über dieselbe bis m 
die neueste Zeit nicht wesentlich vermehrt, und immer blieb die Originalplatte das beste Stück. 

Der Autor erhielt die Originalplatte vom Ober-Einfahrer Zobel zu Reichenstein. Das Gestein dieser 
Platte ist sehr ähnlich dem Pßanzenschiefer von Altwasser aus den W aldenburger Schichten, und kommt ein 
ähnliches Gestein meines Wissens sonst nirgends im Waldenburgischen vor. Da aber auf dieser Originalplatte 
neben dem Diplotlunetna Zobelii die Oligocarpia Essinghii Andrae vorhanden ist, kann die Platte nicht aus den 
Waldenburger Schichten stammen, sondern musste nothwendiger 'Veise dem Hangendzuge oder den Schatzlarer 
Schichten entnommen werden. Da nun im Hangendzuge im böbmisch-niederschlesischen Becken nirgends ein 
ähnliches Gestein bekannt ist, muss man daran denken, dass die Platte anderswo gesammelt wurde. 

In der That kenne ich in den Schatzlarer Schichten das Gestein der Originalplatte nur von einem 
Fundorte, und zwar rnn der Eisenbahngrube aus der Umgebung des Grundmannflötzes in der Gemeinde 
Brzenkowitz bei Kattowitz. Ein sehr ähnliches, aber etwas lichteres Gestein mit sehr wohlerhaltenen Pflanzen­
resten ist von der Agnes Amanda-Grube zwischen Kattowitz und J anow in der Go e p per t'schen Sammlung 
in Breslau vertreten. Aus diesen Vorkommnissen muss ich die Ansicht schöpfen, dass die betreffende Original­
platte mit Diplotlmietna Zobelii entweder von der Eisenbahngrube herstamme oder vielleicht in älterer Zeit in 
einer benachbarten, jetzt verlassenen Grube in der Gegend südöstlich von Kattowitz gefunden wurde. 

Der Rest des Diplothmerna Zobelii, wie derselbe auf der Originalplatte erhalten und in Go e p per t's 
Foss. Farn., Taf. XXXVI, Fig. 3 abgebildet ist, bietet einer richtigen Deutung ziemlich grosse Schwierigkeiten. 
Es sind an ihm und zwar im unteren Tbeile der Hauptrhachis an fünf knieförmigen Biegungen derselben fünf 
Primärabschnitte in kaum 1 cm messenden Abständen angeheftet, wovon die vier tieferen, kleineren entweder 
unter einem rechten Winkel ab8tehen oder ein wenig nach abwärts geneigt sind, während der fünfte, grösste 
wenigstens mit dem basalen Theile seiner sehr gut ausgebildeten Rhachis mehr nach aufwärts gerichtet ist. 

L"eber dem fünften, grössten Primärabschnitte folgt ein 2cm langes Stück der Hauptrhachis, an 
welchem die Abbildung keine Blattabschnitte angibt. Am Originale jedoch zweigt fast genau in der Mitte dieses 
2cm langen Stückes der Hauptrhachis ein fast 2cm langes, schief nach rechts aufsteigendes Stück des Blattstiels 
ab, und an dieser lnsertionsstelJe des Blattstiels hat man somit die Gabelungastelle des Blattes in zwei Sectionen 
vor sich. Was über dieser Insertion des Blattstieles nach oben folgt, betrachte ich als zur zweiten Section des 
Blattes gehörig, die kurz abgebrochen fehlt. 

Den fünften, grössten Primärabschnitt betrachte ich als den basalsten katradromen Primärabschnitt der 
einen Blatthälfte, der durch eine besondere Grösse und Stellung an vielen Diplothmemen ausgezeichnet zu sein pflegt. 

In dieser Weise, als der Rest eines symmetrisch gebauten und katadrom erweiterten Diplothmema­
B1attes, ]ässt derselbe eine plausible Deutung zu, während man bei anderer Ansicht, wenn man nämlich diesen 
Rest als zu einem Farnblatte von gewöhnlicher Gestalt gehörig betrachten wollte, in der Unregelmässigkeit 
und sehr ungleichen Grösse der einzelnen Abschnitte ebensovielen Hindernissen der Deutung begegnet. 

Die kleineren Primärabscbnitte sind länglich, gewiss über 2·5cm lang gewesen, fiederspaltig, und ist 
an ihnen die Rhachis kaum markirt. Der grössere, katadrom-basale Primärabschnitt besitzt dagegen eine ziem-
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lieh entwickelte Rhachis, und sind dessen Secundärabschnitte fast genau von der Gestalt der kleineren Primär­
abschnitte; seine Entwicklung ist daher sehr bevorzugt, wie dies übrigens bei den Diplothmem(t-Blättern häufig 
zu beobachten ist. 

Die Secundärabschnitte, respective Abschnitte letzter Ordnung, sind an dem Go ep p e rt'schen Ori­
ginale von zweierlei Gestalt. Die basalsten haben einen verkehrt-eirunden Umriss und sind fast handförmig 
gespalten; die höheren sind länglich keilförmig, mit einander zu einem fiederspaltigen Abschnitte verfliessend; 
alle zeigen am oberen Ende theils scharfe Sägezähne, theils tiefere Einschnitte mit spitzen Enden. 

Die N"erven sind nach der Fig. 4 l. c. gefiedert-fächerförmig, verlaufen stets mehrere in den Abschnitten 
letzter Ordnung, und enden in den Randzähnen derselben. 

Doch das eingehendste ·Studium des höchst unvollständig erhaltenen Restes auf der Originalplatte 
Go e p per t's würde immer noch Zweifel über die wahre Gestalt dieser Art zurückgelassen haben, wenn es 
Herrn Geh. Kriegsrath Sc h um an n nicht gelungen wäre, Yollständig erhaltene Blätter derselben zu acquiriren 
und der Untersuchung zuzuführen. 

Beide Blätter stammen von X eurode und sind dadurch, dass jedes derselben eine eigenthümliche 
Gestaltung der Blattspreite zur Schau trägt, geeignet, über die Variationen derselben bei dieser Art unsere 
Kenntniss möglichst zu erweitern. 

Das grössere, auf Taf. XXIX in }'ig. 13 abgebildete Blatt von N eurode, welches sich zugleich dem 
Go e pp e rt'schen Originale sehr nähert, ist als das grosslappigere zu bezeichnen. 

Dieses Blatt ist mittelst seines Blattstiels mit einem allerdings mangelhaft erhaltenen Stamme in 
nicht ganz vollkommen evidentem, aber kaum zweifelhafteQ Zusammenhange, indem gerade die Stelle ihrer 
Vereinigung auf der betreffenden Platte schadhaft ist. Der Stamm ist 4mm breit, 7cw lang erhalten, glänzend glatt 
und undeutlich mehrkielig. 

Der Blattstiel ist 4cw lang, 2mm breit, glänzend glatt, von einem scharf vortretenden, aber dünnen 
Medianus durchzogen, und geflügelt. Derselbe gabelt sich an seinem oberen Ende in zwei unter einem Winkel 
von 100 Grad auseinandertretende Arme, die die Hauptspindeln der zwei Blattsectionen darstellen. Diese sind 
ungleich breit, da die linke imm, die rechte aber nur 1 ·5mm Breite erreicht. Beide Hauptspindeln sind von 
einem scharf vortretenden schwachen :Yedianus durchzogen und_ in Folge davon breit geflügelt. 

Die beiden Blatthälften sind nicht nur in der Breite der Hauptspindeln verschieden, sondern diesen 
entsprechend zeigt sich auch der Umfang der einzelnen Abschnitte und der gesammten Blattspreite auf der linken 
Blatthälfte erweiterter als auf der rechten Blatthälfte. 

Bei diesem Blatte tritt die interessante Erscheinung in den Vordergrund, dass dessen basal-katadrome 
Primärabschnitte in beiden Hälften in ihrer Entwicklung gegenüber den höher folgenden Primärabschnitten 
so bevorzugt sind, dass sie nahezu dieselbe Grösse und Gestalt erreichen, wie der übrige Theil der Blatthälfte 
bis zur Spitze, so zwar dass beide Blatthälften das Aussehen erhalten, als seien sie noch einmal in je zwei 
Hälften zweiter Ordnung (also Vierteln, siehe die Bemerkungen auf pag. 288 über Mariopteris Zeiller) getheilt. 
Ich muss gleich hier beifügen, dass dieser Erscheinung kein besonderer W erth zuerkannt werden darf, da das 
zweite zu beschreibende Blatt dieselbe in weit weniger greller Weise entwickelt zeigt, sie also auch hier als 
eine zufällige, vielleicht nicht einmal individuelle Erscheinung aufgefasst werden darf, die rein nur von der 
speciellen Stellung des Blattes am Stamme abhängig sein dürfte. 

In Folge dieser bevorzugten Entwicklung des basalsten katadromen Primärabschnittes sind die 
Sectionen des Blattes nicht nur ungleich gross, sondern auch sehr ungleichseitig, indem die katadrome Seite 
der Blatthälften weit grösser ist als die anadrome. Der Umriss der S~ctionen ist daher ein länglich-eiförmiger. 

Ich gehe zur näheren Betrachtung der Primärabschnitte der Blatthälften über und schiebe die 
Bemerkung in den Vordergrund, dass, da die bevorzugt entwickelten basalen Primärabschnitte fast gleich­
gestaltig sind mit den oberen Theilen der Sectionen, alles was von den letzteren gesagt wird, auch für diese 
gelte, wobei nur der Umstand im Auge zu behalten ist, dass in den letzteren ehre Primärrhachis entwickelt 
ist, und die an dieser haftenden Abschnitte eigentlich Secundärabschnitte seien. Dass übrigens in der That der 
mit x bezeichnete Secundärabschnitt und der mit y bezeichnete Primärabschnitt gleichgestaltig, selbst auch 
in der Grösse nicht sehr verschieden seien, ergibt sich schon aus der flüchtigen Vergleichung beider. In der 
rechten Blatthälfte trägt die Hauptspindel über dem bevorzugten basal-katadromen Primärabschnitte rechterseits 
den mit y bezeichneten Primärabschnitt, der, fast 4cm lang und über 2cm breit, fünf Paare von Secundär­
abschnitten trägt. Der diesem analog inserirte Primärabschnitt auf der linken Seite der linken Hauptrhachis 
jst leider nicht ganz erhalten, aber jedenfalls breiter, daher wahrscheinlich etwas grösser al 13 der bei y. 

Während nun die zwei basalen Primärabschnitte der katadromen Seite der Hauptspindeln, wie 
erörtert wurde, die grössten des Blattes sind, begegnet man auf der anadromen Seite, in den von der Spindel­
gabel umfassten Raum hineinragend, bei z den kleinsten Primärabschnitt des Blattes. Der erste basale Primär-
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abschnitt bei z ist höchstens 2cm lang, ebenso breit, also um die Hälfte kleiner als der bei y. Der ihm analoge 
erste Primärabschnitt der rechten Hauptspindel muss nach den erhaltenen Fragmenten zu schliessen noch 
kleiner gewesen sein. 

Dagegen ist der zweite über z folgende Primärabschnitt grösser als der erste, da derselbe trotz der 
fehlenden Spitze noch immer 2cm Länge misst. Der diesem analoge zweite Primärabschnitt der rechten 
Hauptrhachis ist jedenfalls auch grösser als der erste derselben Rhachis. 

Weiter lässt si~h die Ungleichheit und Ungleichseitigkeit der Blattsectionen nicht verfolgen, da 
leider beide Spitzen der Blatthälften fehlen. 

Alle diese Primärabschnitte bestehen ausser dem Endblättchen aus 4-2 paarigen Secundärabschnitten, 
die eine, im Hin blick auf das Go e p per t'sche Originale um ein Merkliches verminderte Zertheilung der 
Blattspreite zur Schau tragen. Sie sind nämlich circa 1 cm lang und etwa 7-smm breit, also oval, an der 
gewöhnlich keilförmigen Basis mit dem Flügel der Primärrhachis und unter sich verftiessend, kaum merklich 
fiederlappig, am Rande unregelmässig scharf gesägt oder eingeschnitten. Die b a s als t e n Secundärabschnitte 
bieten nur selten einen verkehrt eiförmigen Umriss und sind nur sehr undeutlich, fast handförmig gespalten, 
wie dies am Go e p per t'schen Originale der Fall ist. 

Die N ervation aller Secundärabschnitte ist fächerig-fiederig zu bezeichnen, und zeigen die Abschnitte 
ebensoviel Nerven, als an ihren Rändern Zähne oder Einschnitte vorhanden sind. 

Das zweite, von Neurode stammende, weit vollständigere, auf Taf. XXIX in Fig. 14 abgebildete Blatt 
ist merklich kleiner als das vorhergehend erörterte und ärmer an Blattspreite, die in schmälere Abschnitte 
gespalten und von schärferen und längeren mehr isolirten Zähnen und Einschnitten umgrenzt wird. 

Als auffälligster Unterschied zwischen diesem und dem vorhergehend erörterten Blatte ist die 
Thatsache zu bezeichnen, dass am vorliegenden der basale katadrome Primärabschnitt beider Hauptspindeln 
zwar auch katadrom vergrössert ist, aber in weit geringerem Masse als an dem vorhergehenden. Die Folge 
davon ist die, dass dieses Blatt wie die meisten Diplothmema-Blätter fast regelrecht in zwei Hälften und nicht, 
wie das in Fig. 13 abgebildete, in vier Vierteln getheilt erscheint. Es ist dies ein Beweis dafür, dass dieser 
nochmaligen Theilung, die das Blatt aus vier Vierteln bestehend darstellt und rein nur darin gründet, dass 
die Spindel des bevorzugt entwickelten Primärabschnittes unter einem offeneren Winkel die Hauptrhachis verlässt, 
als die höher inserirten schwächeren Primärspindeln, keine besondere morphologische Wichtigkeit zugeschrieben 
werden darf ( Mariopferis ZeiUer). 

An diesem Blatte ist ferner die Ungleichseitigkeit der Blatthälften mehr in die Augen fallend als 
an dem ersteren. Man überblickt hier ohne Mühe die Thatsache, dass die in den Gabelraum hineinragenden 
basalsten Primärabschnitte weit kleiner sind als die darauf folgenden, dass aber der dritte anadrome Primär­
abschnitt schon kleiner ist als der zweite, und die höheren nach der Spitze regelmässig an Grösse abnehmen. 
Während also die katadrome Seite der Blatthälften einen ovalen Umriss besitzt, ist der Umriss der anadromen 
Seite ein lanzettlicher. 

Die Primärabschnitte dieses Blattes bestehen aus höchstens vier Paaren von Secundärabschnitten, 
die im V erhältniss zu den früher erörterten Blättern noch kleiner, länglich oder länglich-lanzettlich sind, mit 
keilförmiger Basis allerdings mit den Flügeln der Primärspindeln verbunden erscheinen, aber die basalen von 
einander deutlich isolirt, nur die obersten miteinander verfliessen. Der basale anadrome Secundärabschnitt hat 
kaum mehr einen verkehrt eiförmigen Umriss, obwohl seine Randzähne fächerförmig ausstrahlend, an die fast 
handförmig spaltigen Secundärabschnitte des Go e p per t'schen Originales erinnern. 

Die Zähne sind durchwegs mehr isolirt und vorgezogen, als an den vorhergehend erörterten Blättern, 
während die N ervation völlig ident ist. 

Der Rest von Gottesberg stellt höchst wahrscheinlich einen bevorzugt entwickelten Primärabschnitt 
von circa 5cm Länge vor, dessen Rhachis im unteren Theile deutlicher hervortritt und geflügelt erscheint, 
während sie im oberen Theile mit den Secundärabschnitten verfliessend nicht mehr wahrgenommen werden kann. 

Die mittleren Secundärabschnitte sind circa 2cm lang und von der beschriebenen Gestalt, die basalen 
verkehrt eiförmig, die höheren keilförmig länglich, in einander vcrßiessend, sägezähnig, jeder Zahn mit einem 
N ervchen versehen. 

Durch die eigenthümliche Gestalt der letzten Abschnitte der Blattspreite ist diese Art sehr nahe 
verwandt mit dem D1'.plothmema Andraei Roehl, und ich hatte l. c. vor mehreren Jahren die Vermuthung aus­
gesprochen, dass diese beiden gewiss zu trennenden Arten zu einer Art zusammengefasst werden sollten. 
Später erhaltenes Materiale über beide Arten zeigte mir jedoch, dass beide constant von einander verschieden 
seien, indem bei Diplothmema Zobeli'.i die letzten Abschnitte mit einander stets verfliessen, während sie bei 
DiplotJwiema Andraeauum, völlig individualisirt und von einander isolirt, auf ungefiügelten Spindeln mittelst 
Blattstielchen inserirt erscheinen. 
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Dtplothmema Schlotheimii Bgt. Originale. 

Taf. XX, Fig. 1 und 2, und Taf. XXV, Fig. 4. 

F o 1 i a magna spectabilia ultra. 50cm longa, nude petiolata in duas sectiones divisa, macro-
1. microloba ; p et i o 1 u s 5mm circiter latus laevis ; sectionum r h ach es nec non rhaches p1imariae 

mediano vel sulco precu~·sae, anguste et evidenter · alatae ( estriatae et etrichomatosae) laeves; 
sectiones folii ambitu elongato triangulares, catadrome auctae, sub angulo 50-120 graduum 

divergentes, inaequilaterae; s e g m e n t a omnia alterna lineari-lanceolata 1. oblongo-lanceolata; 
prima ri a majora ultra 1 7cm longa et 6cm lata, versus apicem sensim decrescentia, latere catadromo 

latiora; segmenta sec und a r i a majora usque 4 cm longa et 1·5cm lata, basalia catadromo latere 

valde aucta, anadroma breviora, catadromaque longiora, omnia versus apices segmentorum plimariormn, 
nec non versus apicem folii sectionum sensim diminuta, denique figuram segmentorum majorum tertii 
gradus imitantia, pinnatisecta 1. pinnatifida; segmenta t er t i a r i a maxima pinnatisecta vel pinnatifida, 
quad1i-usque uni-juga, min o r a basalia quadriloba rhomboidea, m e d i a plus minus }ll"ofunde tri-, 
bi-loba vel tantum latere externo emarginata aut retusa, mini m a vero 1. segmenta ultimi gradus 
simplicia, elliptica, apice acuta vel subrotunda, basi attenuata subpetiolata decurrentia, 3-4 mm longa, 
2-3mm lata plurinervia; nervis sympodialiter-flabellatis. 

Sphenopteris Schlotheimi i Bgt. nec Sternbg. - Br o n g n i a r t: Rist. des veget. foss., 1., pag. 193, Taf. LI. exceptis 
synonymis; Originale valde male adumbratum; figurae enim in Tab. LI apocryphae, principalis vix habitum folii indicans. 

Spl&enopteris obtu.siloba .Andrae nec Bgt. - Dr. C. J. Andrae: Vorw. Pflanzen, pag. 32, Taf. X. Exceptis syno11ymis. 
Sphenopteria latijolici Lindl. et H. nec Bgt. - Lindl e y and Hutton: The foss. Fl. of Great Britain, II, Taf. 156 

(neque III, Taf. 178). 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

1\1 ä h r i s c h - ob e r s c h 1 es i s c h es Be c k en: Chorin bei Wall. Meseritsch. - Gruben bei 

Belk im Sphäroside1it. - Lazisk bei Nikolai ( 4 789, 4850). - Jaworzno. 
Böhmisch-niederschlesisches Becken: Schatzlar, im Josephi-Stollen, Hangend des 

F1ied1ichflötzes; - Haselbach-Aegydiß.ötz; - Haberschacht bei Kl.-Hennersdorf unweit Liebau. -
Oberbank des 4. Flötzes der F1iedenshoffnunggrube (1110) .... - Neurode, Johann Baptistgrube 
zu Schlegel bei Neurode ( 4329, 4330, 679). - Eckersdo1f bei Neurode. - Friedrich-Stollberggrube 
bei Hayn in Waldenbm·g. 

Eschweilerpumpe bei Aachen (An d r a e ). 

Saarbrücken: St. Ingberth. - Königgrube, untere Saarbrücker Schichten. - Jägersfreude, 
mittlere Saarbrücker Schichten. 

Be 1 g i e n: Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19 (Cr e pi n ). 

E n g 1 an d: From the Bensham and J arrow coal-mines. 

Wenn man, wie ich, Octroyirungen vermeiden will, ist das Ordnen der ziemlich zerfahrenen Meinungen 
und Behauptungen der älteren Autoren über die Fassung und Benennung dieser und der verwandten Diplotli­
mema-Arten eine äusserst schwierige und unangenehme. Wie zwar überall, aber vorzüglich bei diesen Arten 
ist die Wahrheit mit der Täuschung der Beobachter so innig verwebt, dass die erstere nur noch an der Hand 
der Originalstücke, die den Autoren vorgelegen oder auch nicht vorgelegen sind - da sie sich ja auch mit 
schlechten Copien der Originalien begnügen mussten - an das Tageslicht gefördert werden kann. 

Der Name Sphenopteris Schlotheimii wird zuerst imJahre 1825 von Sternberg (Vers. FJ. d.Vorwelt, 
1, Heft IV, p. XV) in Anwendung gebracht. Der Autor legt seiner Art zweierlei Dinge zu Grunde, die nicht 
zusammengehören. Er nennt als synonym den: Filicites adiantoides Schl. und citirt dazu: Sc h 1 o t h e i m's 
Nachträge Taf. XXI, Fig. 1, welche Abbildun~ aber Schlotheim selbst (Petrefaktenkunde, p. 408, 1820) als 
Pilicites fragilis von Breitenbach bezeichnet, welcher er noch Taf. X, Fig. 17, von derselben Localität hinzu­
fügt. Dagegen zeigt die Abbildung des Yon Sternberg citirten .,, Filicites adiantoides ScJU., Taf. X, Fig. 18", 
nebe11 in der Mitte derselben befindlichen Sphenopteris distans offenbar unzweifelhaft die an der querrunzeligen 
Rhachis leicht erkennbare Sphenopteris elegans Bgt. von Breitenbach. Dass hier kein Citationsfehler vorliegt 
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und Stern b er g die Abbildung Schlot h e i m's Taf. X, Fig. 18 einzig und allein verstand, geht daraus 
hervor, dass er ausdrücklich sagt .,,e:i:cepta fi.qurn media" ~ welche die Sph. distans darstellt. 

Wenn ich noch die Meinung ausspreche, dass Filicites rrn_gilis Schl. höchst wahrscheinlich die an den 
Spindeln mit Trichomen besetzte Calymmofhcca Liukii Goepp. sp. darstelle, so wird man einsehen, das Stern­
b er g in seiner Sphe11opteris Schlotlu·ünii zwei seither wohlgetrennte und wohlbekannte Arten aus dem Culm 
(Breitenbach -W aldenburger Schichten), nämlich Spht11opteris ( Calymmotheca) Linkii Goepp. und Sphe11opteris 
(Diplothmemu) cleyan:; BgJ., die sogar generisch von einander verschieden sind, zu einer Art vereinigt hat. Die 
Spltenopteris Schlothcimii Stubg. muss man daher aus diesem Grunde fallen lassen. 

Zunächst nach Stern' b er g wurde der Name Sphenopfais SchlotJuimi i von Br o n g n i a r t in seinem 
Prodrome d'une bist. des veget. foss., l 8i8, pag. 51, und in seiner Bist. des veget. foss., I., 18~8, pag. Ht3, in Ver­
wendung genommen für eine prachtvolle Pflanze aus Dudweiler, die ihm jedoch nur in einer höchst miss­
lungenen Copie bekanntgeworden war, wie ich dies im Nachfolgenden zeigen werde. An beiden citirten Stellen 
führt B ro n g n i a r t als synonym den Filicifcs adianfoides Scltloth. an und citirt hiezu die Abbildung: Sc h 1 o t­
h e im, Nachtriige zur Petref., Tab. XXI, Fig. 1, welche Abbildung aber Schlotheim selbst, wie oben 
schon erwähnt ist, zu seinem Filicifes fragilis bezogen hat. In diesem Falle ist es offenbar, dass Br o n g n i a r t 
dem Sternberg folgend den ~amen .,, Fil icifrs adiautoicles" nm falsch, statt "Filicifcs fragilis" citirt hat; 
jedenfalls hat er jedoch die Sc h 1 o t h e i m,sche Abbildung Tab. XXI, Fig. 1, seiner Art, neben seinem Originale, 
zu Grunde gelegt, indem e1· ausdrücklich bemerkt: "non Fl. der Yorw., Tab. X, Fig. 18", die Stern b c r g 
seiner Feststellung beigezogen hat. 

Wer nun bei dem Studium der Literaturgeschichte der Sphcnoptcris Scltlotlteimii so weit, nämlich 
bis zum Jahre ! 8:!8 gelangt ist, der wird in Ermanglung der Originalien ohne weiteres zuerst die beiden Grund­
lagen der bildlichen Darstellung, nämlich die Schlot he i m,sche Abbildung Taf. XXI, Fig. 1, und die Original~ 
abbildung Br o n g n ia r fs 1. c. Taf. LI eingehender betrachten und miteinander vergleichen, um herauszufinden, 
welche Pflanze diesen Abbildungen entsprechen könnte. 

Vergleicht man nun die eben citirten Abbildungen Sc h 1 o t h e i m's und B ro n g n i a r es direct mit­
einander, so wird man in der That finden, Jass die Br o n g n i a r t'sche Originalabbildung seiner :3phcnoptcris 
Schlotheimii im Detail der Abschnitte der letzten Ordnung mit vielleicht keiner älteren Abbildung so sehr über­
einstimme, wie mit der Sc h 1 o t heim 's. Diese Lebereinstimmung wird aber allsogleich zu einer nur scheinbaren, 
sobald man die Hauptspindeln und die Seeuudärabschnitte miteinander zu vergleichen anfängt. 

Die Hauptspindel der Sphenoptcris fragilis Schl. ist sehr kräftig mit Trichomen oder ihren :N"arben 
bedeckt; die Hauptspindel der Sphenopteris Schlothcimii Bgt. ist schwach und glatt. 

Andererseits sind die Primärspindeln der Sph. (ragzlis weit schwächer als die der Sph. Schlutheimii. 
Die Secundärabschnitte der Sph. fragilis sind lineal-lanzettlich, die der Sph. Schlotheimii haben einen dreieckigen 
Umriss; die Tertiärabschnitte beider Arten zeigen dasselbe \ erhältniss, die der ersteren sind lineal-lanzettlich, 
die der letzteren dreieckig. 

Diese Gestaltsverschiedenheiten erhalten dadurch eine Bekräftigung und Wichtigkeit, dass diese beiden 
Arten aus zwei verschiedenen Abtheilungen der Steinkohlenformation stammen: die Spli. {ragilis, die wohl 
ohne Zweifel die Calymmotheca Linkii Goepp. sp. darstellen dürfte, wurde in Breitenbach, wie auch sonst im 
Böhmisch-niederschlesischen Becken nur in den Waldenburger Schichten, also im oberen Culm, bisher gesam­
melt und fehlt nach bisherigen Erfahrungen total dem Ca1·bon, während die Sphenopteris Schlotlieimii Bgt. nach 
Angabe des Autors von Dudweiler bei Saarbrücken gefunden wurde, woselbst nur die Schatzlarer Schichten 

entwickelt sind und der Culm giinzlich fehlt. 
Die Gestaltsverschiedenheiten zwischen den beiden Originalabbildungen einerseits, die Altersver­

schiedenheit der Fundorte, an welchen die respectiven Platten gesammelt wurden, andererseits liessen mich 
irgend eine Täuschung des Autors muthmassen. Da mir nun aber die betreffende Culmpfianze genau bekannt 
war, konnte die Täuschung nur von dem zu Dudweiler gesammelten und in Strassburg aufbewahrten Original­
Exemplare ausgehen. Es hat daher nach der Erkenntniss dieses Standes der Angelegenheit zu meinen sehn­
lichsten der Wunsch gehört, das Originale zu Br o n gn i a res bph. Scltlotlzeimii kennen zu lernen. 

Im Sommer 1876 (Verh. d. k. k. geolog. Reichstanstalt 1876, pag. 286) erhielt ich endlich die Gelegenheit, 
im Strassburger Yuseum das 0 r i g in a l e zu Splienopferis Schlotheimii aufzusuchen und zu studiren. Doch 
gewöhnt an die vorzüglichen Leistungen Br o n g n i a r t's, konnte ich kaum meinen Augen trauen, dass mir in 
der That in dieser prachtvoll erhaltenen Platte das Originale zu der Abbildung Hist. des vcget. foss., 1., 'l'af. LI, 
vorliege; denn auf den ersten Blick erscheint der Vergleich zwischen dem Detail der Platte und dem der 
Originalabbildung unmöglich, so !!ehr findet man beide verschieden, wie dies wohl auch jeder Beschauer meiner 
getreuen, weil photographischen Abbildung von der Originalplatte auf Taf. XX, im Vergleiche mit Br o n­
g n i a r es Taf. LI, empfinden muss. 

Abhandlungen der k. k. geolog. Reich1an1talt. Band XI. 43 
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Trotzdem aber ist die auf meiner Tafel XX copirte Platte die 0rigina1p1 a t t e zu Sphenopferis 

Schlotheimii Bgt., von welcher die Br o n g n i ar t'sche Taf. LI die total misslungene Abbildung enthält. 
Dies will ich im Folgenden erweisen, nicht um müssige Bemerkungen, wie die von Dr. J. Ca r 1 

Andrae in den Verh. des naturh. Vereins der Rheinlande 1879, Correspondenzblatt, pag. 105: „ist A. der 
~feinung, dass das angebliche Strassburger Originale, selbst wenn obige Benennung darunter steht, dennoch 
nicht zu der Abbildung irgendwelche Beziehung hat", zu entkräfcen, die den Verdacht verbreiten sollen, als 
wäre ich im Stande, unüberlegte, unbegründete Meinungen zu veröffentlichen - sondern um zu zeigen, wie 
Br on g n i a r t trotz seiner unzähligen vorzüglichen Leistungen auch einmal menschlich in die Lage kam, zu fehlen. 

Der freundliche Leser wolle sich die Br o n g n i art'sche Taf. LI und meine Taf. XX aufschlagen 
und beide nebeneinander so legen, dass deren unmittelbarer Vergleich ermöglicht ist, um folgender Erörterung 
leicht folgen zu können. 

Beim ersten Blick auf beide Tafeln ersieht man, dass der Umriss und die Dimensionen aller ein­
zelnen Theile des Blattes auf beiden Tafeln möglichst übereinstimmen. Das Blatt zeigt in beiden Tafeln die 
gleiche Anzahl primärer Abschnitte, und zwar sind die Primärabschnitte rechts durchwegs länger als die gleich­
namigen der linken Seite. 

Im Detail sind vorzüglich die Beschädigungen des Originals geeignet, den Nachweis zu erleichtern, 
dass die Dudweiler Platte ohne allen Zweifel das Originale zur B ro n gn i a r t'schen Abbildung darstelle. 

An der Spitze des Blattes siebt man auf meiner Taf. XX, links von der Hauptrhachis, eine Anzahl der 
obersten Primärabschnitte dadurch ihrer Enden beraubt, dass sie schief über ein Lepidophyllmn gelegt waren, 
dessen breite Fläche die Ablösung der obersten Theile der Schiefermasse sammt den Abschnittsspitzen erleichterte 
_oder sogar veranlasste. Von eben diesen Primärabschnitten fehlen die Spitzen auch auf der Br o n g n i ar t'schen Tafel. 

Man findet ferner in beiden Tafeln von dem sechsten und siebenten Primärabschnitte rechts 
die basalsten katadromen Secundärabschnitte fehlen. Es sind ferner in völlig gleicher Weise die auf Taf. XX 
bemerkbaren Beschädigungen der einzelnen Primärabschnitte am Originale auf der Taf. LI dadurch angezeigt, 
dass die beschädigten Theile auf der letzteren fehlen, d. h. einfach als uncopirbar ausgelassen wurden. Dies 
ist namentlich am ersten (von unten), z w e i t e n und dritten links, ferner am zweiten Primärabschnitte 
rechts von der Hauptrhachis der Fall. 

Diese Bemerkungen genügen vollständig zur Einsicht, dass die Taf. LI Br o n g n i a rt's eine Copie 
sei von dem auf meiner Taf. XX photographisch abgebildeten Originale zu Sphenopteris Schlotheimii Bgt. 

Thatsächlich verhält sich aber die Taf. LI zur Taf. XX wie etwa ein gutes Landschaftsbild zu der 
betreffenden Landschaft; die allgemeinen Umrisse sind in dem Landschaftsbilde richtig, das Detail aber ist 
methodisch nachgeahmt und nicht treu copirt. 

Es ist nun ferner gar nicht schwer, nachzuweisen, dass Br o n g n i a r t nur die auf Taf. LI gegebene 
Abbildung erhielt und das Originale höchst wahrscheinlich gar nicht kannte, oder wenigstens sich bei der 
.Anfertigung der Beschreibung nur der Copie bedient hatte. Zu jener Zeit (1828) war gewiss die Communi­
cation auch in Frankreich nicht so leicht wie heute, namentlich die Transportmittel nicht so genügend, dass 
ein Custos damals hätte wagen können, die prachtvolle Platte nach Paris zu senden. Der Betreffende liess 
die Platte von einem ihm bekannten Maler in Strassburg zeichnen, und Br o n g n i a r t hat sich mit der Benützung 
dieser Abbildung begnügen müssen, wenn er die auch heute noch als prachtvoll unter den fossilen Pflanzen 
erscheinende Platte in seinem grossen Werke nicht entbehren wollte. 

Folgende Angaben Br o n g n i a r t's sind geeignet, allen Zweifel darüber schwinden zu lassen, dass 
ihm bei der An fertig u n g der Bes c h reib u n g das 0 r i g in a l e nicht vorlag, sondern n u r die 
Copie zur Hand war. 

Er sagt: „ Le rhachis commun est assez grele pour une aussi grande plante." Dies ist allerdings 
auf seiner Abbildung, die ihm vorlag, der Fall; auf dem Originale ist aber die Hauptrhachis unterhalb der 
Spitze 1 ·5mm, in der halben Länge 4mm, zu unterst 5mm breit, also offenbar viel kräftiger, als es die Beschreibung 
und Abbildung Br o n g ni a r t's andeuten. 

„ Lee rhachis secondairs sont egalement greles et sans aucun appendice ou rebord membraneux", was 
offenbar nur von der Abbildung gilt ; aber am Originale ist z. B. die unterste rechte Primärspindel fast 2·3mm 
breit, von einem deutlichen Y:edianus durchzogen und daher wie geflügelt, jedenfalls viel breiter und kräftiger 
als auf Taf. LI. · 

Dass Br o n g n i a r t sogar die Vergrösserungen nach der ihm vorgelegenen Abbildung und nicht 
nach dem Originale anfertigen liess, geht aus Folgendem hervor. Die Vergrösserung in Fig. B auf seiner 
Taf. LI ist dadurch sehr leicht orientirbar, als der Zeichner· die Hauptspindel mitgezeichnet, respective damit 
angezeigt hat, da8s der vergrösserte Abschnitt als erster anadrom-basaler der rechten Seit e des Blattes 
(in der Abbildung und dem Originale) angehöre. Nun ist aber auf dem Originale nur ein einziger anadrom-
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basaler Secundärabschnitt vollständig erhalten, der hier copirt sein kann. Es ist dies der anadrom-basale 
Secundärabschnitt des untersten Primärabschnittes. Vergleicht man nun diesen Abschnitt der Abbildung mit der 
Vergrösserung, so stimmen beide auf ein Haar mit einander, d. h. beide besitzen 7 Paare von Tertiärabschnitten , 
und ist das unterste Paar in beiden gegenständig, während die höheren abwechseln, und deckt ein Lappen 
des untersten, v i c r Lappenpaare tragenden Tertiärabschnittes links in beiden die Rhachis, während am Originale 
fünf Lappenpaare vorhanden sind, die durchwegs unmittelbar auf der Primiirrhachis aufliegen. 

'Veit besser ali alles bisher Erwähnte erweist die \' ermuthung, dass Br o n g n i a r t das Originale 
nicht sah, der l·mstand, dass er in den vergrösserten Figuren in jedem Abschnitt letzter Ordnung stets nur 
einen Nerv zeichnet, wührend, wie weiter unten gezeigt werden soll, jeder ungelappte Abschnitt mindestens 
drei fiedrige N ervchen enthält. 

Endlich konnte Br o n g n i a r t als ausgezeichneter Botaniker mit dem Polypodium adnatwn, das er 
auf Taf. LIX, Fig. 8, abbildet, allerdings die erhaltene Copie aber nicht das Originale der Sphenoptcris Schlut­
hcimii vergleichen. Dasselbe gilt von dem Y ergleich seiner Copie mit der Sc h 1 o t h e i m'schen Abbildung des 
Filicitcs (ragilis auf Taf. XXI in Fig. I, mit welcher Abbildung das Originale der Sph. Schlotheimii Bgt. völlig 
unvergleichbar ist. 

Die so berühmt gewordene Platte verdient es, dass man die sie betreffenden Details möglichst feststellt. 
Auf dieser Originalplatte findet sich vorerst in der Schiefermasse mit einem scharfen Instrumente 

eingeritzt, wenn auch nur mit ~Iühe lesbar, der Fundort und Pinder: nS a a r b rücken, v. Koch". Die Spuren 
dieser Aufschrift sieht man auch in meiner Taf. XX, rechts vom achten und neunten Primärabschnitte. 

Die Original-Etiquette auf steifem Papier, roth eingefasst, lautet, kalligraphisch geschrieben: 
Sphcnopteris Schlothcimii Sternb. ft. pr. 
Filicites adiantuidcs Scltloth. nachtr. z. Petref. 

Terrain houiller. 
Dutweiler pres Saarbrücken, Prusse rhenan. 

Die Platte enthält auf der Yorderseite folgende Ptlanzenrcste: 
2 Blätter eines Lrpidophyllum; 
Bruchstücke von Neuroptcris tcnuij'olia Bgt.; 
Blattspitze von Pecoptcris Jlantclli Lindl. et H.; 
Abschnittsstür,ke von Prcoptcris Loncltitica Bgt.; 
Endabschnitt von D1plotlwwna nmricatum Seid. sp. 

Die Rückseite ist mit spitzem Meissel flach bearbeitet. 
Vergleicht man nun die auf meiner Taf. XX gegebene photographische Abbildung mit den bisherigen 

Abbildungen von Carbon-Pßanzen, so stimmt das Br o n g n i a rt'sche Originale der Sphenopteris Schlotheimii mit 
keiner so sehr überein, wie mit jenen Abbildungen, die Dr. An d r a e in seinen vortrefflichen Vorweltlichen 
Pflanzen auf Taf. X gegeben hat. Speciell stimmt die Fig. 4 de1· citirten Tafel mit jenem Theile meiner 
Taf. XX am besten, welche eine gleich dicke Hauptrhachis von 2cm Breite besitzt. Die anderen Figuren zeigen 
allerdings alle geringe Abweichungen, die daher stammen, dass dies durchwegs basale Theile des Blattes sind, 
während das Originale auf Taf. XX den oberen Theil einer Blatthälfte von deren Spitze abwärts da~stellt. 

Aue der vorangehenden Erörterung folgt von sich selbst das Resultat, dass erstens Br o n g n i ar t 
nach einer total verfehlten Abbildung seine Splwnopteris Schlotheimii beschrieben hat, und dass zweitens das 
Originale zu Sphenopteris Schlotheimii Bgt. und die Abbildungen der Sphenopteris obtusiloba Andrae ncc Bgt. 
eine und dieselbe Pflanze darstellen. 

Es wäre somit eigentlich der Name: Sphmopteris Scltlotheimii Bgt., weil der Autor der Art in die 
Lage "kam, sie falsch abgebildet darzustellen und nach falscher Abbildung zu beschreiben, ebenso fallen zu 
lassen, wie man den ersten Namen: Sphenoptcris Schlufheimii Stemb. fallen lassen musste. 

In diesem Falle sollte nun der nächst jüngere ~ame in Verwendung treten. 
Nach Br o n g n i a r t hat nun (1836) zunächst Go e p p e r t: Foss. Farn., pag. 250, diesen Namen 

mit einem neuen Gattungsnamen in Verbindung als Chcilantltites Schlotlteimii Goepp. verwendet; doch steht 
der Autor, wie aus seinen Citaten zu entnehmen ist, auf den Standpunkten Stern b er g's und Br o n g n i a r t' s 
zugleich, und hat sein Zeichner l. c. Taf. XV, Fig. 5 eine Copie der Spitze des untersten Primärabschnittes der 
Br o n g n i ar t'echen Abbildung geliefert, die insofern nicht ohne Interesse ist, als sie zeigt, wie eine misslungene 
Abbildung missgedeutet werden kann. 

Da nun Gei n i t z: Steink. Sachsens, · 1855, pag. 15, und auf Taf. 23 in Fig. 12, durch die falschen 
Abbildungen Br on g niar t's und Go e p per t's irregeführt, eine ganz verschiedene Pflanze mit dem Namen 
Sphenopteris Schlotheimii Bgt. belegt hat, die mit den Resten, die dem Br o n g n i a rt und Sc h 1 o t heim vor­
gelegen sind, in keiner Beziehung stehen kann, so bleibt nur noch der Fall zu erwägen: da.es Dr. An d r a e 
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(1865) in seinen Vorw. Pß. auf Taf. X dieselbe Art, die ß ro n g n i a rt unter dem Namen Sphenopte1·is Schlotheimii 
falsch abgebildet erhielt, mit dem Namen Sphenopteris obtusiloba belegt und sehr schön abgebildet hat. 

Leider ist auch dieser Name nicht verwendbar, denn die von A n d r a e dargestelJten und sehr 
trefflich beschriebenen Reste sind verschieden von der wahren Sphenopteris obtusiloba B_f/t.: Hist. des veget. 
foss., 1., Taf. 53, Fig. 2 *. 

Die wahre Sphenopteris obtusiloba Bgt., wie ich das in der Erörterung über diese Art ausführlich 
auseinandersetze, hat nämlich Dr An d r a e in seinen Vorw. Pfl., Taf. VIII, mit Unrecht unter dem Namen 
Sphenopferis irregularis Sternb. prachtvoll abgebildet und sehr eingehend beschrieben, mit Unrecht deswegen, 
weil dieser Name für die bisher leider nur wenig bekannte Art aus dem Ober-Carbon Mittelböhmens von 
Swina reservirt werden muss, für die derselbe von Sternberg ursprünglich in Anwendung kam. 

Es bliebe somit nur noch zweierlei übrig: entweder für diese durch das Originale zu Sphenopteris 
Schlothcimii Bgf. repräsentirte Art den Namen Sphenopteris Schlotheimii Bgt. Originale in Verwendung zu nehmen 
oder dieselbe neu zu benennen. . 

Da icli das letztere zu thun keine Lust habe, bin ich für die Verwendung des Br o n g n i a r t'schen 
Namens mit <lern Zusatze „Originale"; umsomehr als dieses Originale eines der schönsten und vollständigsten 
Pflanzenstücke unserer heutigen Sammlungen darstellt und Brongniart mit diesem Namen den Namen eines 
deutschen Gelehrten verewigt, und werde daher diese Pflanze: Diplothmemn Schlotlieimii Bgt. Originale nennen. 

Folgt nun unmittelbar die Beschreibung des Brongniart'schen, auf meiner Taf. XX in Fig. 1 
photographisch abgebildeten Originales des Diplothmema Sclilotheimii. 

Dasselbe stellt die Spitze und etwa. den mittleren Theil einer Blatthälfte dieser Art vor. Die unten 
ein wenig nach linke gebogene Rhachie, die auf der rechten Seite fast senkrecht abstehenden Primärabschnitte, 
wovon der unterste ein klein wenig sogar nach abwärts neigt; während die merklich kleineren Primärabschnitte 
der linken Seite steiler gestellt mit der Hauptspindel einen schärferen Winkel einschliessen - alles dies zeigt 
an, dass hier in der That die ungleichseitige, katadrom oder rechts erweiterte rechte Hälfte eines Diplotlunema­
Blattes vorliegt; ganz abgesehen davon, dass am nächst zu beschreibenden Stücke die Gabelung des Blattes 
in zwei Arme erörtert werden soll. 

Die Hauptspindel der Seetion ist unten 5mm, weiter oben 4mm, zu oberst unter der Spitze noch 
i ·5mm breit, glatt und glänzend, von einem hie und da deutlich unterscheidbaren Medianus, zu oberst von einer 
schmalen Rinne durchzogen und schmal geflügelt. Gleich gestaltet, aber schwächer sind die Primärspindeln, wovon die 
tiefste rechts an ihrer Basis fast 3mm Breite erreicht, die höheren gegen die Spitze nach und nach schwächer werden. 

Während der Umriss der Blatthälfte eine nahezu dreieckige Gestalt verräth, sind die Primär­
abschnitte lineal-lanzettlich, und zwar ist der unterste an seiner Basis 6°m breit, und misst seine Länge, ohne 
die fehlende äusserste Spitze, 17cm; die höheren sind gleichgestaltet und nehmen zur Spitze hin an Grösse 
und Zertheilung der Blattspreite sehr langsam und regelmässig ab, so dass die mittleren nur mehr circa 9om 
lang und nur 3cm breit sind, und die obersten kleinsten Primärabschnitte erst die Gestalt grösserer, dann 
kleinerer Secundärabschnitte, endlich die der Tertiärabschnitte nachahmen. Unverkennbar ist die Thatsache, 
dass die Primärabschnitte durchaus ungleichseitig seien, indem die obere Hälfte derselben schmäler, die untere 
dagegen katadrom erweitert ist. 

Eine ebenso regelmässige Gestalt und Metamorphose tragen auch die Secundärabschnitte zur Schau. 
Sie sind ebenfalls lineal-lanzettlich, respective länglich-lanzettlich, die grössten am untersten Primärabschnitte 
auf dessen anadromer Seite circa 4cm lang und fast 2cm breit, die mittleren etwa 2·5cm lang und 1 om breit, 
,·on der Basis zur Spitze der Section langsam an Grösse und Differenzirung abnehmend, zu oberst den Tertiär­
abschnitten gleichend. An den Secundärabschnitten bemerkt man im allgemeinen die Ungleichseitigkeit der­
selben weniger ausgesprochen; sie tritt aber trotzdem an den der Hauptspindel zunächst gestellten Secundä.r­
abschnitten sehr stark dadurch zum Vorscheine, dass ihre -der Hauptspindel zugekehrte, also katadrome Seite 
sehr erweitert ist. So zeigt z. B. der anadrom-basale Secundärabschnitt des tiefsten rechten Primärabschnittes 
bei einer Länge von :!·5cm fast eine dreieckige Gestalt, indem seine linke, der Hauptspindel zugekehrte Seite 
1-5cm Breite misst, während seine rechte Seite die Breite von 7mm nicht übersteigt. Dasselbe gilt aber auch 
von den katadromen, zunächst der Hauptspindel gestellten Secundärabschnitten, wie dies z. B. der katadrom­
basale Secundärabschnitt des von unten vierten linken Primärabschnittes deutlich ·nachweist, indem derselbe 
bei einer Länge von fast 2-;)cm auf der der Hauptspindel zugekehrten Seite 9mm, auf der entgegengesetzten 
aber nur 5mm Breite misst, dabei allerdings einen etwas steiler dreieckigen Umriss besitzt als der früher 
erörterte anadrome Secundärabschnitt. 

Es ist sehr wichtig, hervorzuheben, dass sämmtliche anadrome Secundärabschnitte kleiner sind als 
die ihnen katadrom entgegenstehenden; in Folge welcher Erscheinung die anadromen Seiten der Primär­
abschnitte stets weniger Umfang haben als die katadromen, bedeutend er_weiterten Hälften derselben. 



Polypodiaceae?: Diplotl11nema. 341 

Die Rhachis sämmtlicher Secundärabschnitte zeigt nahezu eine gleiche Breite, die an der Basis 
circa 1 mm beträgt; und diese Rbachis ist zugleich durchwegs allerdings schmal, aber fast immer deutlich, 
und zwar yon der herablaufenden Basis der tertiären Abschnitte geflügelt, respective von einer schmalen 
Furche oder einem dünnen Medianus durchzogen. 

An der Secundärrhachis haften, durch die Flügel gegenseitig verbunden, erne der Grösse derselben 
entsprechende Anzahl Yon Tertiärabschnittpaaren. An den grössten an der Basis des Restes auftretenden 
Secundärabschnitten sind wsser dem Endblättchen höchstens 11 Paare von Tertiärabschnitten vorhanden; in 
der Mitte des Restes sind 7 -5, weiter oben nur wenige, 3-1 Tertiärabschnittpaare zu zählen. 

Die tiefsten, grösstcn Tertiärabschnitte an der Basis des Restes ähneln den höchstinserirten Secundär­
abschuitten in Gestalt und Grösse vollkommen, sie sind circa 1 cm lang und ßmm breit, die der erweiterten, 
nächst der Hauptspindel inserirten Secundärabschnitte noch etwas länger fiederschnittig, die höheren nur mehr 
fiederlappig, endlich auf den Abschnitt letzter Ordnung zusammengezogen. 

Der Abschnitt letzter 0 r d nun g, aus welchem mittelst einer so sehr regelmässigen Meta­
morphose der AufLau der Blattspreite erfolgt, ist elliptisch nach der Basis verschmälert, mehr oder minder 
deutlich gestielt und herablaufend, von mittlerer Grösse, etwa 3mm lang und 2mm breit, stets mehrnervig, respec­
tive mindestens drei fiedrige, fächerig ausstrahlende, sehr zarte, kaum und nur stellenweise deutliche Nervchen 
enthaltend. (Siehe bei Dr. An d r a e: Vorw. Pß., Taf. X, Fig. 4.) 

In Folge des Fortschrittes der Metamorphose zeigt sich der kaum merklich grössere Elementar­
abschnitt reicher an Nervchen, an seinem Aussenrande eingedrückt oder ausgerandet, eine Theilung in zwei 
Lappen andeutend. An grösseren kommt auch am Innenrande eine Ausrandung vor, die zur Dreilappung führt. 

Die höchste Metamorphose erleiden die basalen Abschnitte letzter Ordnung, deren äusserer Lappen 
eine Ausrandung, respective Theilung in zwei Läppchen zeigt, in Folge welcher derselbe eine rhombische 
Gestalt und fast diplothmematische Theilung in zwei Hälften, respective in 4 Lappen zur Schau trägt. 

Solche ungetheilte, auegerandete oder endlich mehr minder tief zwei- und dreilappige, auch vier­
lappige Elementarabschnitte der Blattspreite bilden an der äussersten Spitze der Hauptrhachis die Primär­
abschnitte, etwas weniges tiefer die Secundärabschnitte, noch tiefer die Tertiärabschnitte. Durch Verlängerung 
der Primär-, Secundär- und Tertiärspindeln und Hinzufügung einer Anzahl der Elementarabschnitte erfolgt die 
Differenzirung der Primär-, Secundär- und Tertiärabschnitte stets in vollkommen regelmässiger und langsamer 
Metamorphose bis zu den angegebenen Dimensionen. 

Zur Vervollständigung des Bildes von dem Blatte des Diploth1nema Schlotheimii gehört noch die 
Bemerkung, dass das Br o n g n i a r t'sche Originale als k 1 ein lappig zu bezeichnen sei. Dasselbe stimmt in der 
Grösse der Abschnitte letzter Ordnung fast genau überein mit jenem Blattstücke, welches Dr. An d r a e: Vorw. 
Pfl., Taf. X in Fig. 4 abgebildet hat, und welches auf der erwähnten Tafel ebenfalls als das kleinlappigste unter 
den übrigen bezeichnet werden muss, da z. B. das von Dr. An d r a e ibidem in Fig. 1 abgebildete bis doppelt 
so grosse Abschnitte letzter Ordnung trägt. 

Die Basis der Blatthälfte, respective der centrale Theil des Blattes mit der Gabelung des Blattstiels 
in zwei Hauptspindeln, fehlt dem Br o n g n i a r t'schen Originale. Immerhin liegt bereits in der Literatur eine 
prächtige Abbildung vor, welche ein Blattstück darstellt, das man für die Fortsetzung des Br o n g n i ar t'schen 
Originales nach unten und ohneweiters als die Basis des Blattes betrachten kann. 

Es ist dies die von Dr. An d r a e in seinen Vorw. Pß. auf Taf. X gegebene Abbildung Fig. 2. Ein 
nackter, 5mm breiter Blattstiel gabelt sich an seinem oberen Ende in zwei Hauptspindelarme, die beide circa 
4mm dick, unter einem Winkel von circa 110 Graden auseinander treten. Diese Hauptspindeln tragen circa 
imm dicke Primärspindeln, wovon die anadromen, in den Spindelraum hineinragenden fast senkrecht abstehen, 
während die katadromen, nach rückwärts gerichtet, mit den Hauptspindeln sehr weit offene Winkel von circa 
115-120 Graden einschlieseen. Diese Primärspindeln, die leider nur fragmentarisch vorliegen, tragen circa 
2-5cm lange und 1 cm breite Secundärabschnitte, die Breite der Primärabschnitte betrug daher circa 5cm. Die 
zunächst den Hauptspindeln inserirten Secundärabschnitte zeichnen sich durch Erweiterung der katadromen 
Seiten aus. Die grössten basalen Secundärabschnitte zählen ausser dem Endblättchen etwa 6 Paare von Tertiär­
abschnitten, sind kaum je fiederspaltig, sondern nur fiederschnittig, und zwar höchstens 4-llappig. Die Ab­
schnitte letzter Ordnung sind höchstens 4mm lang und 2-5mm breit, also etwas grösser, aber sonst von gleicher 
Gestalt wie am Br o n g n i a r t'schen Originale. 

Im Vergleiche mit dem Br o n g n i a r t'schen Originale, dessen Hauptrhachis am unteren Bruchende 
5mm misst, scheint dieses An d r a e'sche Originale von Eschweiler einem etwas kleineren Blatte angehört zu 
haben, da die Basen seiner Hauptspindeln nur 4mm Breite bemessen lassen; trotzdem aber war es etwas 
grosslappiger als das erstere, woraus gefolgert werden kann, dass die Grösse der elementaren Abschnitte letzter 
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Ordnung mit der Grösse der Blätter nicht im gleichen Verhältnisse steht, wir daher grosslappige kleine Blätter 
und kleinlappige grosse Blätter und umgekehrt zu finden erwarten müssen. 

'Vährend meiner letzten Anwesenheit in Br ü s s e 1, im Frühjahre 1882, habe ich in der Sammlung 
fossiler Pflanzen des jardin botanique de_ l'Etat dortselbst ein weit grösseres und vollständigeres basales Blatt­
stück des lJiplothmema Schlotheimii Bgt. Orig. aus der Charbonnicre du Levant du Flcnu, Fosse 19, bemerkt, 
dessen Benützung ich dem Herrn Dir. Cr e pi n verdanke. 

Ich bilde diese Blattbasis auf Taf. XX in Fig. 2 ab. Ein 6mm breiter Blattstiel spaltet an 
seinem oberen Ende in zwei Gabelspindeln, wovon die linke, gerade gestreckte 5mm, die rechte, bogig-gekrümmt 
aufsteigende 3_4mm Breite misst. Blattstiel und Gabelspindeln sind glänzend und schütter mit kleinen quer­
strichähnlichen Trichomnarben stellenweise bedeckt, schwach längsgestreift, und schliesst die Gabel einen Winkel 
von 70 Graden ein. Diese Basis des Blattes ist daher ziemlich breit angelegt und musste im vollstündigen 
Erhaltungszustande mindestens 34-3ßcm Breite messen. 

Die iiusseren Primärspindeln stehen wenigstens in ihrem besalsten Theile senkrecht ab und sind 
in einiger Entfernung von der Gabelspindel etwas nach aufwärts gebogen. Im grossen Ganzen sind sie fast 
gleich dick und kräftig, etwa 2mm breit, nur die basalste rechtsseitige l'rimärspindel ist an ihrer Basis um 
einiges dicker. Alle Primärabschnitte sind auf der katadromen Seite etwas breiter als auf der anadrome.n Seite; 
diese katadrome Erweiterung fällt bei den äusseren basalen Primärabschnitten allerdings am meisten ins AugP, 
da die katadromen Secundiirabschnitte derselben 5cm Länge erreichen. Trotzdem erscheinen jedoch die beiden 
basalsten Primärabschnitte im Vergleiche zu den nächst höher folgenden nicht so sehr vergrössert, dass man sie 
als Blattvierteln anzusprechen geneigt wäre, vielmehr spricht das vorliegende basale Blattstück sehr klar für 
die Meinung, dass die Blätter des Diplothuwna Schlotheimii Bgt. Ori,q. ganz evident in zwei Hälften und nicht 
in vier Blattvierteln abgetheilt waren. 

Die basal-katadromen, nächst den Gabelspindeln situirten Secundärabschnitte sind wie am Br o n gn i a rt­
schen Originale auf ihrer katadromen Seite bevorzugt entwickelt. Es fällt dies am meisten an den in den 
Gabelraum hineinragenden Primärabschnitten auf, die von oben herab zur Gabel an Länge sehr bedeutend 
abnehmen. So ist der tiefste Primärabschnitt der rechten Gabelspindel nur mehr 4·5cm lang und trägt einen 
basal-katadromen Secundärabschnitt, der über 3cm Länge misst, wodurch derselbe den Umriss eines fast gleich­
seitigen Dreieckes erhält und überdies auffällig diplothmematisch in z\\'ei ungleiche Hälften getheilt erscheint. 

Der elliptische Elementarabschnitt, aus welchem die Tertiärabschnitte, respective die ganze Blattspreite 
aufgebaut erscheint, ist ein klein wenig grösser als am Br o n g n i a r t'schen Originale, und sind in Folge davon 
die Abschnitte dieser Blattbasis um eine kaum merkbare Kleinigkeit grösser. 

Im Vergleiche mit der von An d r a e, Taf. X, Fig. :!, dargestellten Blattbasis findet man, dass beide 
nahezu gleich dicke Spindeln und gleich grosse Lappen besitzen, trotzdem aber an dem belgischen Exemplare 
die Gabelspindeln einen geringeren Winkel einschliessen, respective dieses weniger breit angelegt ist~ als das erstere. 

Zur wesentlichen Vervollständigung des Bildes von dieser in der Grösse ihrer Abschnitte letzter 
Ordnung sehr variablen Art mag die auf Taf. XXV in Fig. 4 gegebene Abbildung eines basalen Blatttheiles 
von Eckersdorf dienen, dessen Mittheilung ich Herrn Sc human n verdanke. 

Die Platte ist leider derart gebrochen, dass der Blattstiel des Blattstückes fehlt und nur dessen 
Gabelung in zwei Hauptspindelarme vorliegt. 

Die Spindelarme treten unter einem Winkel von 55 Graden auseinander und sind also weit steiler 
gestellt als an dem erörterten An d r a e'schen Originale, dagegen ebenso steil als am belgischen eben erörterten 
Reste. Diese Hauptspindeln sind aber weit dicker als die der bisher besprochenen Stücke; sie messen nämlich 
Gmm Breite, und muss daher das zugehörige ganze Blatt auch weit grössere Dimensionen besessen haben. 

Dass dies in der That der Fall war, dafür spricht am besten die Thatsache, dass die an der linken 
Hauptspindel haftende Primärspindel an ihrer Basis über 3mm Breite misst, also weit dicker ist als an der 
belgischen Blattbasis (Taf. XX, Fig. 2) und an dem An d r a e'schen Originale auf dessen Taf. X in Fig. 2. 
Hier ist noch einzuschalten, dass sämmtliche Spindeln auch dieses Stückes, sowie am B ro n g n i ar t'schen 
Originale glatt und glänzend sind, weder Längsstriche noch Trichomnarben tragen. 

Sehr interessant ist das Verhältniss zwischen den anadromen, in den Gabelraum hineinragenden und 
den katadromen Primärabschnitten. Die anadromen Primärabschnitte haben höchstens 1 ·2mm Dicke messende 
Spindeln, und übersteigt ihr Umfang den Gabelraum nur wenig; sie zeigen eine offenbar schwächliche abnorme 
Gestalt, die ea zu verrathen scheint, dass sie in dem beschränkten Raume der Gabel in ihrer Entwicklung 
behindert waren. Sie sind leider zu unvollständig, um zu weiterer Erörterung eine Veranlassung geben zu können. 

Dagegen ist der katadrome Primära.bschnitt des linken Gabelarmes nicht nur gross, sondern ins­
besondere katadrom sehr erweitert und jedenfalls mehr erweitert als der basalste katradome Primärabschnitt 
des belgischen Restes. Seine Primärspindel misst an ihrer Basis fast 4mm. Ein wohlerhaltener anadromer Secundä.r-



Polypodiaceae?: Diplothmema. 343 

abschnitt ist 5cm lang und tast 3cm breit. Dass der katadrome Secundärabschnitt weit gr3sser sein musste 
als der anadrome, dies erweist die Thatsache, dass die erhaltene Länge seiner Rhachis 5cm misst und nach der 
Grösse des letzten Tertiärabschnittes am Bruchende zu urtheilen mindestens 7cm lang sein musste. Folglich 
mass dieser basale Primärabschnitt mindestens 10cm Breite und übersteigt daher den 5em breiten tiefsten Primär­
abschnitt am Br o n g n i a r t'schen Originale noch um 4cm in der Breite. 

Es ist ferner an diesem Primärabschnitte zu bemerken, dass seine sämmtlichen anadro~en Secundär­
abschnitte kürzer und ll.linder differenzirt seien als die ihnen gegenüberstehenden katadromen. Ebenso ist 
die Erweiterung der katadromen Seiten der den Hauptspindeln zunächst inserirten Secundärabschnitte ersichtlich. 

Die Secundärabschnitte zählen 4-3 Paare, höchstens 6 Paare rnn Tertiärabschnitten ausser dem 
Endblättchen, sind fiederschnittig oder fiederspaltig, also weit weniger gegliedert als am Originale Br o n­
g n i a r t's. Die Tertiärabschnitte sind höchstens dreilappig, die basalsten anadromen rhombisch-Yierlappig; die 
Lappen sind aber nie tief getrennt, und sind die meisten Tertiärabschnitte als Abschnitte letzter Ordnung 
ungelappt, breit-elliptisch, an der Spitze abgerundet oder spitz, an der Basis verschmälert, undeutlich gestielt 
oder an der Rhachis herablaufend, etwa 4mm lang und 3mm breit, und mehrnervig; in Folge weiterer 1leta­
morphose undeutlich 2-3lappig. 

Hieraus geht hervor, dass das vorJiegende Blattstück nicht nur dem grössten erörterten Blatte, 
sondern auch dem grosslappigsten Blatte angehört haben mochte. 

Vergleicht man noch den allgemeinen Habitus dieses letzterörterten grossen und grosslappigen 
Blattes mit dem Br o n g n i a r t'schen Originale, so bemerkt man im Allgemeinen, dass die grosslappigen 
Abschnitte des grossen Blattes weiter aus einander, lockerer inserirt erscheinen, während die kleinlappigen 
Abschnitte näher an einander gerückt, compacter gebaut sind. 

Im Hinblick auf die N ervation sind die kleinlappigen Abschnitte von zarteren, besser sichtbaren 
N ervchen erfüllt, während die grosslappigen gröbere, aber auch seltener sichtbare N ervation eigen haben. 

Diplotlunema Richthof eni Stu.J". 

Taf. XXV, Fig. 5, 6, 7; Taf. XXXV in Fig. 1 (am rechten Rande). 

F o li i probabiliter mediocris magnitudinis sec t i o ambitu elongato triangularis, basi circiter 
3ocm lata; sectionum r h ach es, nec non rhaches primariae, mediano percursae, cicatriculis tricho­
matorum laxe dispositis ornatae; s e g m e n t a prima r i a alterna, lineari-lanceolata 1. linearia, in 
apice sectionis circiter 1·5cm lata, deorsum gradatim latiora, ad basin sectionis latitudinem 6cm attin­
gentia; segmenta sec und a r i a lineari-lanceolata, in apice sectionis 1 cm longa, pinnatisecta, deorsum 
gradatim longiora, ad basin folii longitudinem 3cm attingentia figuram segmentorum, primariorum 
apicalium imitantia; segmenta tertiaria superiora in apice folii, et quidem basalia quad1iloba, 
rhomboidea, non raro diplothmematice subdivisa, m e d i a plus minus profunde 3-2 loba, vel tantum 
latere externo emarginata retusa ve, a pi ca li a vero 1. s e g m e n t a u I tim i o r d i 11 i s, simplicia~ 

obovata, vel ovata, apice retusa ~el rotundata, basi attenuata, subpetiolata, decurrentia, 2mm circiter 
longa, plurinervia; s e g m e n t a t e 1: t i a r i a in f e r i o r a versus basin folii sensim figuram segmentorum 
secundariorum apicalium attingentia, pinnatifida vel pinnatisecta; n er v a t i o sympodialiter flabellata 
valde obsoleta. 

Splienopteris elegans Sauveur taec Bgt. - Sau v e ur: Yeget. foss. de Terrains Honillers de la Belgique, Planches, 1848, 
Taf. XVIII, Fig. 3. 

Sphenopteris Sau,veurii Crepiri mnscr., ex parte nec Bgt. 

Vor komme 11 : Schatzlarer Schichten. 
Mährisch-oberschlesisches Becken: Gruben bei Belk (v. Richthofen). 
Saar b ecken: Aus dem Eisenbahnschacht jenseits Sulzbach (Miner. Mus. in Berlin). 
Be 1 g i e n: Charbonniere Houiller Reunies (Cr e pi n ). - Charbonniere de Belle et Bonne 

Fosse A valeresse ( C r e p i n). 

In den Resten, die ich auf Taf. XXV in den Fig. 5, 6 und 7 abbilden liess, liegt uns offenbar eine 
dem Diplothmema Sclilotheimii Bgt. Orig. sehr nahe rnrwandte Pflanze vor, die trotzdem mehrere leicht in die 
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Augen fallende Eigenthümlichkeiten darbietet, welche es nicht erlauben, dieselben mit der angezogenen Art 
zu vereinigen. 

Vorerst fallen die mit mehr minder dicht gestellten Trichomnarben bedeckten Gabelspindeln als 
verschieden auf, die bei der obgenannten Art am Br o n g n ia r t'schen Originale durchwegs glatt gefunden 
wurden. Mit dieser Eigenthümlichkeit Hand in Hand tritt eine verschieden differenzirte Gestalt der Blattspreite 
in den Vordergrund, die sich vorzüglich in der zarteren Beschaffenheit der Spindeln und in der geringeren 
Grösse der Abschnitte letzter Ordnung kundgibt. 

Hiezu habe ich noch die Thatsache zu erwähnen, dass die mit identischen Eigenthümlichkeiten 
versehenen Reste vorliegender Art aus von einander sehr entfernten Fundorten stammen, dieselbe also durch eine 
weite Verbreitung ausgezeichnet ist. 

Ich glaube die Eigenthümlichkeiten dieser Reste am besten dadurch ins klare zu stellen, wenn ich 
die abgebildeten Stücke direct mit den gleichnamigen Theilen des Originales zu Br o n g n i a r t's Diplotlunema 
Schlotheimii einzeln nrgleiche. 

Das erAte Slück, welches Dr. F. Freiherr v. R i eh t h o f e n auf den Halden der Gruben bei Be 1 k 
gesammelt hat, und welches auf Taf. XXV in Fig. 5 abgebildet ist, hat eine ~mm dicke Rhaehis. Vergleicht 
man es mit einem eine gleich dicke Hauptrhachis besitzenden Theil des Originales zu B ro n g n i a r t's 
JJ. Schlotheimii, so ersieht man allsogleich, dass die beiläufig l cm langen und 4_5mm breiten Secundära.bschnitte 
des D. Richthofeni länger und schmäler sind als am D. Schlotheimii, welche Thatsache specieller sich euch so 
ausdrücken lässt, dass die Tertiärabsehnitte der ersteren Art fast um die Hälfte kleiner sind bei übrigens 
sehr ähnlicher Differenzirung der Blattspreite, da der Rest des D. Richthofeni sogar die einseitige katadrome 
Erweiterung jener Secundärabschnitte zur Schau trägt, die zunächst an der Hauptrhachis situirt sind. 

Zu demselben Resultate gelangt man, wenn man das in Fig. 6 auf Taf. XXV abgebildete aus Belgien 
von der Charbonniere de Belle et Bonne stammende mittlere Stück des D. Richtlwfeni mit dem Originale von 
D. Schlotheimii Bgt. vergleicht. Die bis 1 ·5cm langen und bis 8mm breiten Secundärabschnitte des D. RichtJwf'eni 
sind im Ganzen schmäler und kürzer, dabei auch die Tertiärabschnitte tiefer geschnitten, respective deutlicher 
gelappt als im mittleren Theile des Originales von D. Schlotheimii Bgt. Auch an diesem Stücke sieht man 
die der Hauptrachis zunächst inserirten Secundärabschnitte auf ihrer katadromen Seite erweitert. 

Das tiefste mir vorliegende aus derselben Localität von Belgien stammende in Fig. 7 auf Taf. XXV 
abgebildete Stück des Blattes des D. Richthofeni ist nach der Dicke seiner Primärspindel und der Länge seines 
besterhaltenen Secundärabschnittes mit dem von unten zweiten rechten Primärabschnitte meiner Taf. XX zu 
vergleichen. Der Vergleich lehrt, dass bei sehr ähnlicher Differenzirung der Blattspreite beider die gleich­
namigen Tertiärabschnitte des D. Richthofeni bis gmm lang und 5mm breit, fiederscbnittig, aus 3 Paaren von 
Abschnitten letzter Ordnung bestehen, die fast völlig individualisirt auftreten, während an gleichnamiger Stelle 
das JJ_ Schlotheimii Bgt. nicht mehr als 2 Paare von Lappen trägt, die nur durch sehr seichte Spalten von 
einander getrennt sind. Ferner besitzt dieses Stück des JJ. Richthofeni weit zartere Secundärspindeln und weit 
kleinere .Abschnilte letzter Ordnung als das D. Scltlotheimii Bgt. Originale. 

Endlich ist auch die Gestalt der Abschnitte letzter Ordnung bei D. Richtlwfeni eine 
andere, indem diese verkehrt eiförmig oder eiförmig an der Spitze eingedrückt oder abgerundet_ sind, während 
die des D. Schlotheimii Bgt. Orig. eine elliptische Gestalt haben. 

Ich kann kaum daran zweifeln, dass die vorliegende Art auch. schon dem Dr. Sau v e ur bekannt 
war, und halte dafür, dass derselbe in seinen V eget. foss. des Terr. houillers de la Belgique auf Taf. XVIII in 
Fig. 3 ein Stück dieser Pflanze unter dem Namen Sphenopteris elegans Sau,veur nec Bgt. abgebildet habe. Das 
Stück stammt nach der Dicke seiner Hauptrhachis von einer tieferen Stelle des Blattes als die Abbildung auf 
meiner Tafel XXV in Fig. 6, und dem entsprechend sind seine Secund~rabschnitte tiefer geschlitzt, respective etwas 
höher differenzirt. Die Trichomnarben sind Dr. Sau v e ur, respective seinem Zeichner unsichtbar geblieben. 

Schliesslich erwähne ich noch, dass die Berliner Originalplatte zu Calymmotlteca Damesi Stur (siehe 
Taf. XXXV in Fig 1) am rechten Rande mehrere Reste des Diplothmema Richthofeni enthält, wovon der 
grösste, den basalen Theil einer Blatthälfte darstellend, deswegen interessant ist, weil er zeigt, dass die Gabel­
spindel dieser Art in ihrem basalen Theile ziemlich dicht mit querliegenden Trichomnarben bedeckt war. 

Diplothmema Avoldense Stur. 
Tafel XXIV, Fig. 6. 

F o 1 i i medioc1is magnitudinis s e c t i o ambitu elongato tiiangulalis ultra 2 ocm longa, circiter 
2ocm lata; sectionis r h ach i s nec non rhaches p1ima1iae st1ictae mediano percursae, dense striato­
punctulatae probabiliter stiigu1osae; s e g m e n t a p r ·im a r i a alterna lineari-lanceolata, 1. linearia, in 
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apice sectionis angusta circiter 5mm lata, deorsum gradatim latiora, ad basin latitudinem ultra 2·5c01 

attingenti~; segmenta sec und a r i a lineari-lanceolata vel linearia in apice sectionis vix 3mm Ionga 
deorsum gradatim longiora, ad basin longitudinem i ·5cm attingentia, fig·uram segmentorum primariorum 
apicalium imitantia, pinnatifida 1. pinna tisecta; segmenta t er t i a r i a l. ultimi gradus in apice sectionis 
uni vel bijuga, ad basin 5-6 juga, b a s a 1 i a circiter 3mm longa lataque, rhombaea vel elliptica, 
basi attenuata dernrreutia, emarginationibus plus minus profundis plerumque tri- 1. biloba, rarius 
quadriloba, a pi ca 1 i a majora 3mm longa et 2mm lata elliptica, basi decurrentia, integra, suprema 
minirua basi confluentia: snperficies segmentorum dense striato-punctulata 1. strigulosa; nervatio 
inconspicua. 

Diplothmema uummularium St1tr uec A11elrae uec Gutb. - E. v. R o eh l: Flora der Zeche Carlingen bei St. Avold in 
Lothringm. Yerh. d. k. k. geolog. R.-A. 1878, pag. 213. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Saar b ecken: Zeche Carlingen bei St. A vold in Lothringen ( v. R o eh 1). - Zweifelhaft 

von den Skalleyschächten (Stur). 
Be 1 g i e n: Charbonniere du Levant du Fienu, Fosse 19 (Cr e pi n ). 
Böhmisch-nie de rs c h 1 es i s c h es Becken: Wenzeslaus-Flötz der Wenzeslausgrube 

m Hausdorf bei Neurode tSr-hütze, Nr. 4702 zweifelhaft). 

Unsere Anstalt verdankt dem verstorbenen Verfasser der fossilen Flora der Steinkohlenformation 
W estphalens, Herrn E. v. R o eh l, die Schieferplatte, auf welcher der auf Taf. XXIV in Fig. 6 abgebildete und 
zu beschreibende Rest des Diplothmema Avoldcnse Stur neben einem Blatte des Diplothmema Saiweuri Bgt. sp. 
aufliegt, und die derselbe auf der Zeche Carlingen bei St. Avold in Lothringen gesammelt hatte. Ich hatte in 
einem vorläufigen Verzeichnisse der Flora rnn St. Avold l. c. diese Art mit dem Namen D. nummularium 
. t11drac ncc Gutb. bezeichnet, mit welcher Art, nämlich mit D. trifoliolatmn Artis sp., sie auch in der That 
die meiste Verwandtschaft zeigt. Die durchwegs geringeren Dimensionen aller Theile, die verschiedene Gestalt 
der Abschnitte und die eigenthümliche Verzierung der Oberfläche der Spindeln und der Abschnitt~ nöthigen 
mich, diese Pflanze als einen eigenthümlichen, bisher nicht beschriebenen Typus der Aufmerksamkeit der 
J.4„achgenossen zu empfehlen. 

Bei Betrachtung des Restes fällt · vorerst die Thatsache auf, dass die Spindeln sehr undeutlich 
(l uerrunzelig, aber allerdings fein längsgestrichelt sind, überdies sehr feine, nur mit der Loupe sichtbare Punkte 
an ihrer Oberfläche wahrnehmen lassen, die zwischen sehr feinen kurzen Strichen wie versteckt erscheinen. 
Bei sorgfältiger Besichtigung drängt sich dem Beobachter die Meinung auf, die Spindeln seien im lebenden 
Zustande sammethaarig oder gar striegelhaarig gewesen, und hätte diese Behaarung durch die Compression 
des Restes eine solche Lage erhalten, dass die Haare, an ihrer Wurzel seitlich stehend, die Wurzel in Gestalt 
eines Punktes, das Haar in Gestalt eines Striches bemerken liessen, was ich in der Diagnose durch den 
Ausdruck striato-punctulatae probabiliter strigulosae anzeigen wollte. Weit deutlicher ist diese Erscheinung auf 
der unteren Fläche der Abschnitte des Restes, die dem Beschauer zugekehrt ist, zu beobachten. Hier zeigt 
die Stellung der Punkte und Striche oft eine sehr auffällige radiale Anordnung, die an die eigenthümlichen 
Oberflächenverzierungen des D. obtusilobum Bgt. sp. und des D. trifoliolatum Artis sp. erinnert, aber weit 
zarter erscheint. Dass hier in der That eine sehr feine kurze Behaarung der Oberfläche vorliegt, scheint auch 
der Umstand zu erhärten, dass der Umriss, respecfrrn Rand der Abschnitte, nicht klar und deutlich vorliegt, 
sondern mehr verschwommen aussieht, etwa wie der Schnittrand eines kurzhaarigen Wollstoffes. 

Es versteht sich fast von selbst, dass die eben erörterten Eigenthümlichkeiten der Behaarung des 
Restes auf der Abbildung nicht dargestellt werden konnten, da sie ja nm· mittelst einer stark vergrössernden 
Loupe am Originale sichtbar sind. Der Zeichner war bemüht, durch die feine Körnelung der Abschnitte 
den Beobachter auf diese Eigenthümlichkeiten aufmerksam zu machen. 

In Hinblick auf die Gestalt der Blattsection sowohl als der Abschnitte gibt das Diplothmema 
Avoldense ein verkleinertes Bild der D. trifoliolatum .Artis sp. 

Die Reste der Hauptspindel und der Primärspindeln sind weit zarter als die des D. trifoliolatum; 
leider ist der Rest so erhalten, dass durch den Bruch der Platte die Hauptspindel des tieferen Theiles fehlt, 
daher in dieser Richtung keine bestimmten Angaben möglich sind. Der oberste wohlerhaltene Primä.rabschnitt 
des Restes ist 13mm lang und 5m.m breit, lineal, und besteht aus 5 Paaren sehr kurzer Secundä.rabschnitte. Schon 

Abbandlangen der k. k. geolog. Reicb1an&talt. Bd. XI. 44 
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die nächsten tiefer folgenden Primärabschnitte sind doppelt so lang und doppelt so breit und bestehen aus 
10 Paaren von Secundärabschnitten, die ebenfalls an Länge bedeutend zugenommen haben. Beiläufig derselbe Schritt 
der Metamorphose lässt sich bis in den untersten erhaltenen Theil des Restes verfolgen, indem die Primär­
abschnitte an Länge und Breite ziemlich gleichmässig zunehmen und die tiefsten Secundärabschnitte schon fast 
dieselbe Grösse und Gestalt erreicht haben wie de1· oberste erhaltene Primärabschnitt. Der Vorgang der Meta­
morphose besteht eigentlich in der Yerlängerung der Spindeln und Hinzufügung von Abschnitten letzter Ordnung, 
die an der äussersten Spitze der Section die Primärabschnitte, unterhalb derselben die Secundärabschnitte, 
tiefer unten die Tertiärabschnitte des Restes darstellen. 

Der Elementarabschnitt dieser Metamorphose ist elliptisch; derselbe erreicht, von der Spitze der 
respectiYen Spindel nach abwärts rückend, ganzrandig bleibend, höchstens die Länge von 3mm und die Breite 
von 2mm. Tiefer abwärts zeigt der kaum merklich grössere nächste Abschnitt erst beiläufig in der Mitte seines 
äusseren Randes eine einzige Ausrandung, den Beginn einer Lappung andeutend, in Folge welcher der nächst 
tiefere Abschnitt an seiner klar elliptisch gebliebenen Gestalt einen kleinen Seitenlappen erhält. Der nächst 
tiefere erhält auch am Innenrande eine zweite Ausrandung und wird erst undeutlich dreilappig, während der 
nächst tiefere schon deutlich dreilappig erscheint. Die höchste Metamorphose erreichen die basalen Abschnitte 
dadurch, dass von ihren drei Lappen der äussere ausgerandet, respective zweilappig, also der Elementarabschnitt 
im Ganzen vierlappig wird und hiedurch eine rhombische Gestalt erhält. 

Neben dieser ganz eigenthümlichen Gestalt ist sehr bemerkenswerth der Umstand, dass die Schlitze~ 

durch welche die übereinanderfolgenden Abschnitte letzter Ordnung von einander gesondert werden, stets geschweift 
und sehr schmal, respective so wenig offen sind, dass die Abschnitte, nicht selten knapp an einander passend, 
die Schlitze maskiren und den Anschein verleihen, als wäre der betreffende Abschnitt nächst höherer Ordnung 
nur fieder s palt i g, während er thatsächlich fieder schnittig ist und der Elementarabschnitt mit seiner Basis 
an der Spindel tief herabläuft. 

Aus Belgien habe ich durch Herrn Cr e pi n ein kleines Stück, die Spitze einer Blatthälfte, erhalten. 
die ich hieher zu beziehen wage. Der Rest, von der Oberseite blossgelegt, zeigt auf den Abschnitten eine etwas 
kräftigere Körnelung als der Rest von St. Avold auf dessen Unterseite. Die Spindeln sind nicht deutlich 
genug blosslegbar. 

Ein Stück unter Nr. 4702 in der Waldenburger Bergschule aufbewahrt und vom Wenzeslausßötz 
der W enzeslausgrube in Hausdorf bei Neurode stammend, dürfte ebenfalls hi eher gehören. Die Haarbekleidung 
der Unterseite der Blattspreite und der Spindel stimmt, jedoch eind die Abschnitte durchwegs ungenügend erhalten. 

Von Diplothmema tri{ oliolatmn Artis sp. ist die vorliegende Art also sowohl durch die Ornamentik der 
Spindeln und der Abschnitte, die höchst wahrscheinlich sehr zart und dicht striegelhaarig oder sammthaarig 
waren, als durch die Kleinheit und eigenthümliche Gestalt der elliptischen Abschnitte letzter Ordnung, die 
durch geschweifte oder schmale Schlitze von einander getrennt sind, verschieden. 

Mit Diplothmema Schlotheimii Bgt. Orig. hat die vorliegende Art eine sehr ähnliche Gestalt de1· 
letzten Abschnitte und eine sehr verwandte Metamorphose gemeinsam, aber die Abschnitte der letzten Ordnung 
des D. Schlotheimii sind viel grösser, die Secundär- und Primärabschnitte besitzen viel grössere Dimensione11 
nebst abweichender Gestalt, und fehlt dieser Art jede Ornamentik der Spindeln und der Blattspreite, indem 
beide glänzend glatt erscheinen. 

Diplothmema trifoliolatum Artis sp. 

Taf. XIX, Fig. 1-4. 

F o 1 i a magnitndine spectabilia, ultra 5ocm longa, nude petiolata in duas sectiones divisa: 
p et i o 1 u s latitudinem 1 cm attingens, longitudinaliter stliatus; sectionum r h ach es nec non rhaches 
p1ima1iae, longitudinaliter stliatae, laeves aut transverse rugulosae ; s e c t i o n e s folii ambitn elongato 
t1iangulares, basi usque 4ocm latae, sub angulo 95 graduum divergentes, ina equilaterae; s e g m e n t a 
omnia alterna, lanceolata, approximata, apicem folii versus sensim diminuta; prima r i a infima 
usque 2ocm longa et 7cm lata, catadrome vix aucta; sec und a r i a maxima 3.5cm longa, usque I ·5c01 

lata, rhachi p1incipali proxima catadrome valde aucta; s e g m e n t a t er t i a ri a 1. ultimi gradus 
m a Xi ID a smm longa et 5mm lata, oblongo triangularia, pinnatifida, lobis rotundatis plerumque globoso 
convexis bi-, trijugis ; m e d i a usque 4 mm longa et fere 4 mm lata, rotundato triangularia, plus minus 
profunde triloba, vel emarginata; minima basalia 3mm longa usque· 4mm lata fere reniformia apice 
retusa 1. biloba, a pi c a 1 i a sensim. diminuta, rotWldata vel obovata, suprema in segmentum terminale 
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rotundato triangulare 1. trilobum confluentia; n er v a t i o flabellatim pinuata; nervi laterales tantum 
hasi sua conspicui, ulterius laminae segmentis immersi; super f i c i es segmentorum stiiis radiantibus 
brevibus interruptim striatula. 

Filicitcs trifoliolatus Artis. - Art i s: Antediluvian Phytology, London 1825, Tab. 11 A and B. 
Splienopteris trifoliolata Artis 8p. - Br o n g n i a r t: Bist. des veget. foss. I., 1828~ pag. 202, Taf. LIII, Fig. 3. 
Sphenopteris niwrnrnlaria Amlrae mc Gutl.J. - Dr. J. C. Andrae: Yorw. Pflanz. lt\G5~ pag. 35, Taf. XI. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
~I ä h r i s c h - ober s c h l es i s c h es Becken: Karwin (Frenz 1). - Dom brau, Sphärosiderit 

zwischen dem Ober- und Niederflötze (Sc h 1 eh an). - Antonsglückgrube bei Dubensko (Kreis 
Rybnik, Nicolaier Revier), im Hangenden des Glücksflötzes. - Orzesche, im Hangenden des Oberflötzes~ 
im Neuen Schachte und im Hangenden des Leopoldflötzes (C. Sachse). - Fundflötz der Susanna­
grube bei Janov (v. Schwerin). - Aus dem l\Iyslowitzer Walde in Oberschlesien (Schütze, 3084 ). 

Böhm i s eh-nieder s c h le s i s c h es Becken: l\Iarkausch, Ignatzi-Schachthalde, viertes 
Flötz bei Schwadowitz. - Zdiarek, im hangenden Kieselgestein des zweiten Flötzes. - Pauline­
Schacht bei Gottesberg· (Schütze, 1112). - Clara-Schacht zu Rothenbach bei Gottesberg (Schütze, 
4291). - Von der Heydt-Schacht der Glückhilfgru~e zu Hennsdorf bei 'Valdenburg (S eh ü tz e, 
4279). - Neurode (Schumann). - Wenzeslausflötz der Wenzeslausgrube bei Hausdo1f und 
~eurode (Schütze 4 702). 

Saar b ecken: Skalleyschächte bei Dndweiler (Stur). - l\Iellinschächte bei Dudweiler 
(An d r a e ). - Gersweiler (in der Sammlung Go 1 den b er g's ). - .Tägersfreude und Burbach 
(A 11 dr a e ). - Saarstollen (.A. n d r a e ). 

Frankreich: l\fines d~Anzin~ prt.·s Yalenciennes, Dep. du Nord (Br o n g n i a r t). 
Eng 1 an d: In the shale of El-se-car new colliery, in that part of the mine which is 

near Milton Furnace, Yorkshire (Art i s ). 

Nachdem ich die S)'nonymie des Diplothmema Schlotheimii Bgt. Orig. und des Diplothmenui obtitsi­

lobum Bgt. sp. möglichst ins klare zu bringen, auch unsere Kenntniss von der Gestalt der Blätter dieser beiden 
Arten nach einem werthvollen Materiale zu erweitern bestrebt war, will ich das gleiche an der Hand einer 
überaus prachtvollen Suite von Resten, die mir Herr Director C. Sa eh s e in Orzesche geliefert hat, mit einer 
dritten Art, nämlich mit dem Diplot1m1ema trifoliolatwn Artis sp., unternehmen, welche ein gleiches Schicksal 
mit den genannten genoss, von den Gelehrten recht oft verkannt zu werden. 

Art i s (Antediluvian phytology 1825) hat auf seiner Taf. XI zwei Stücke eines Farns, found in the 
shale of El-se-car new colliery, in that part of the mine which is near Milton Furnace, Yorkshire, abgebildet 
und denselben den Namen Filicites trifoliolatus beigelegt. Die Fig . .A ist nach seiner Angabe die Matrize der 
Unterseite des Blattes; die Fig. B das Relief der Oberseite. Beide sind von einander abweichend. 

Die Figur .A ist sehr genau orientirbar. Es Hegt hier vom Farn blatte vorerst eine Hauptspindel vor, 
deren Dicke in der Mitte der Internodien 6mm misst, aber an der Abzweigung ihrer Primärspindeln weit mehr 
anschwillt. Diese Spindel ist sehr kräftig gebaut, längsgestreift und entsendet zwei, 5cm von einander entfernt 
inserirte, an ihrer Basis sehr kräftige, circa 2mm breite Primärspindeln, auf welche die Längsstreifung der 
Hauptspindel ohne Unterbrechung übergeht. An den Primärspindeln haften Secundärspindeln, die, etwa 1 mm dick, 
die Länge von 3_4cm erreichen und Träger tertiärer Abschnitte sind, wovon die basalsten ausser ·einem End­
blättchen noch zwei Paare quartärer Abschnitte, die höheren nur ein Paar solcher vorweisen, die also entweder 
aus drei oder fünf Abschnitten oder Lappen bestehen, was nicht immer genau entscheidbar ist, da an einzelnen 
Stellen der Abbildung die Quartärabschnitte entweder unter einander zu einem gelappten Tertiärabschnitte ver­
tliessen, oder von einander mehr isolirt erscheinen. 

Doch mag diese Erscheinung, die Genauigkeit der Zeichnung vorausgesetzt, darin liegen, dass der 
Autor dem Zeichner ein nicht präparirtes Stück Torgelegt habe, an welchem die Gesteinsmasse in kleinen · 
Partien die Abschnitte bedeckte, diese daher nur theilweise zur Ansicht kamen und ihre eigentliche Gestalt 
nur aus einzelnen besser entblössten Fragmenten zu errathen ist. )Jan sieht diese Möglichkeit um so leichter 
ein, als der Autor die letzten Abschnitte (leaflets) „rundlich, convex" beschreibt und starkgewölbte Abschnitte 
in der Regel mit ihren Rändern in die Gesteinsmasse eingesenkt erscheinen, so dass ihre volle Gestalt kaum 
je zur Ansicht gelangt. 

44* 
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Dieser Rest mit einer so kräftigen und dicken Hauptspindel mit über 10cm langen Primärspindeln 
und mindestens ßcm breiten Primärabschnitten kann nur dem basalen Theile eines sehr namhaften Blattrestes 
angehört haben. 

Der zweite Rest B ist schwerer deutbar. Der Autor hat denselben in einer mit den Primär­
abschnitten auf A parallelen Lage copiren lassen. Und in der That, als Primärabscbnitt von einer etwas tieferen 
Stelle eines Blattes, welches etwaH grosslappiger war als A, findet derselbe seine zweckmässigste Deutung. 
Nur die Spindel erscheint zu kräftig im Verhältnisse zum Reste A, muss aber nicht dazu gehören. 

Die an den Enden der circa 4cm Länge messenden Secundärabschnitte haftenden Tertiärabschnitte 
dieses Restes sind dreilappig. Da nun die Tertiärabschnitte in der Richtung zur Primärrhachis an Grösse und 
Differenzirung bedeutend zunehmen, tiO muss man auch für diesen Rest die Möglichkeit zugeben, dass dessen 
basale Tertiärabschnitte mindestens aus fünf Quartärahschnitten oder Lappen bestehen konnten, womit die 
Zeichnung ohne allen Zwang i(Uebereinstimmung steht, vorausgesetzt, dass auch dieser Rest, in der Gesteins· 
masse vertieft und theilweise eingehüllt, nur unvollständig entblösst war. 

Aus diesen Angaben des Textes und der Abbildung muss man ohne weiters einsehen, dass uns in 
dem Filicites trifoliolatus der Autor Reste eines sehr ansehnlichen Farnblattes vorgeführt hat, dessen Abschnitte 
tertiärer Ordnung aus einem Endlappen und ein bis zwei Paaren von Seitenlappen bestehen, also fiederspaltig 
oder fiederschnittig waren. Die Lappen lassen eine Länge von circa 3mm und eine Breite von etwa 2mm bemessen. 

Unter den Resten, die ich von Herrn Director C. Sa c b s e in Orzesche aus dem Hangenden des 
Leopoldflötzes erhielt, stimmt mit der eben erörterten Abbildung und Beschreibung des Filicites trifoliolatu.o.: 
.Artis bestens das von mir auf Taf. XIX in Fig. 1 abgebildete kolossale Blattstück sogar auch in der Erhaltungs­
weise überein. Ich schreite unmittelbar zur näheren Erörterung desselben. 

Die Hauptrhachis dieses Stückes, 1 cm breit, ist 32cm lang erhalten und trägt abwechselnde in Inter­
vallen von gcm über einander inserirte Primärspindeln, die an ihrer Basis eine Dicke von ö-6mm bemessen 
lassen. Die Spindeln sind alle unregelmässig längsgestreift, und übergeht die Streifung der Hauptspindel 
unmittelbar in die der Primärspindeln. Die Primärspindeln, ohne die abgebrochene äusserste Spitze, sind noch 
16-18cm lang erhalten, woraus hervorgeht, dass der Blattrest selbst in dem vorliegenden Theile mindestens 
4ocm breit war. 

Zwei Primärabschnitte sind zwar im Detail fragmentarisch, aber im Ganzen ziemlich vollständig 
erhalten; sie sind, bei einer Länge von über 16cm, in ihrer halben Länge an 7cm breit. Dabei zeigen sich die 
basalsten Secundärabschnitte weit kürzer als die mittleren, folglich ist der Umriss der Primärabschnitte ein 
lanzettlicher. Da ferner die Länge der katadromen Secundärabschnitte nur wenig die Länge der anadromen 
übersteigt, sind die Primärabschnitte nahezu gleichseitig. 

Die längsten Secundärabschnitte sind circa 3.5cm lang, dabei etwa 1 cm breit, also lanzettlich. Sie 
bestehen aus etwa höchstens 8 Paaren von Tertiärabschnitten, wovon die mittleren die grössten und etwa 
5mm lang und 5mm breit, oval-dreieckig und mehr minder deutlich fiederspaltig sind. Die Quartärlappen oder 
Abschnitte sind dreipaarig, unter einander verfliessend, circa 2mm lang und fast ebenso breit, rundlich oder 
oval, sehr stark gewölbt, so dass sie in Gestalt mehr minder gut erhaltener Halbkugeln aus der Gesteins­
fiäche hervortreten. 

Sowohl die Secundärabschnitte als auch deren Tertiärabschnitte nehmen längs ihrer rellpectiven 
Spindeln von der Mitte sowohl nach abwärts als nach aufwärts an Grösse und an Differenzirung sehr allmälig 
ab. Die b a s a 1 e n Tertiär abschnitte sind kürzer als die mittleren, meist nur aus 5-4 oder auch 
nur 3 Lappen bestehend; die a pi ca 1 e n sind einer noch weiteren Metamorphose unterworfen, indem sie vo11 
der Mitte nach oben erst aus drei Lappen bestehen, weiter oben nur undeutlich dreilappig, dann noch an 
absoluter Grösse einbüssend, rundlich und ganzrandig werden, endlich der Secundärabschnitt in einem runden 
ganzrandigen Endlappen seinen Abschluss findet. 

Die U ebereinstimmung des von mir abgebildeten Blattstückes mit den Daten der Abbildung und 
des Textes zu Filicites trifoliolatus ist in der That in Dimensionen und Gestalt einzelner Theile, ja selbst 
in der fragmentarischen Erhaltungsweise des Ganzen eine völlige. 

Das Fragmentarische der Erhaltungsweise muss ich dahin erläutern, dass die Reste viele abgebrochene. 
also fehlende Theile gewahren lassen. An dem von mir abgebildeten Reste sind von 8 Primärabschnitten 
drei erhalten, die übrigen kurz abgebrochen. Von den erhaltenen Primärabschnitten sind zwei theils gebrochen 
und mindestens der Hälfte ihrer Secundärabschnitte beraubt, während der dritte namhafte Lücken von fehlenden 
Secundärabschnitten aufzuweisen hat. Die Secundärabscbnitte ihrerseits zeigen grosse Scharten, an welchen 
ganze Reihen von Tertiärabschnitten gänzlich fehlen. Offenbar liegt uns hier ein lange vor seiner Ablagerung 
schon abgestorben gewesener, vom Zahne der Zeit tüchtig angegriffener Blattrest vor. Es ist nicht ohne 
Wichtigkeit, henorzuheben, dass mit dieser fragmentarischen Erhaltungsweise die auffällige Convexität der 
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Abschnitte letzter Ordnung Hand in Hand geht. Dem am Stamme abgestorbenen, vom Zahne der Zeit stark 
hergenommenen Blatte war auch die Blattspreite total eingetrocknet, eingeschrumpft und dadurch den Abschnitten 
die convexe Gestalt Yerliehen, ganz in gleicher Weise, wie wir das heute noch an abgestorbenen Farn blättern 
beobachten können. 

Es fragt sich nun, wie mag der Filicites tri( oliolatus Artis im frischen, noch lebenden Zustande 
ausgesehen haben? 

A priori muss man erwarten, dass seine letzten Abschnitte, bevor sie eingeschrumpft und convex 
geworden, also bei flach „ ausgebreiteter Spreite, bedeutend grösser waren und ihre Gestalt in bestimmterer 
Weise zur Schau trugen. Wir haben daher zu erwarten, dass die Blattreste des Fil icites trifoliolatus .Artis, die 
vor ihrem gänzlichen Absterben in die Ablagerung gelangten, einen im Gegensatze zu dem erstbeschriebenen 
etwas veränderten Habitus bemerken lassen werden. 

Neben dem erstbeschriebenen Blattreste fanden sich in einer und derselben Gesteinsplatte in bedeutender 
Anzahl auch solche, die ich für nicht abgestorbene, wenigstens minder zerAtörte Reste des Filicite.i; trifoliulatus 
Arfis zu halten genöthigt bin. Den grössten und vollständigsten darunter habe ich auf Taf. XIX in Fig. 2 
abbilden lassen, neben welchem noch drei weitere Blattstücke so dicht aneinandergelegt vorkommen, dass 
fast kein unbedeckter Raum übrig blieb, um die Gesteinsmasse hervorschauen zu lassen. 

Dieser auf Taf. XIX in Fig. 2 abgebildete Rest von Orzesche ist ebenso kolossal wie der erst­
erörterte; seine Spindel ist aber namhaft dünner, und repräsentirt derselbe daher einen etwas höheren Theil 
eines Blattrestes. Derselbe ist sehr vollständig erhalten, und ich muss dies ausdrücklich bemerken, dass die 
Spitze und die Theile der rechten Blattseite bei der Ablagerung des Reetes nicht gefehlt haben, sondern nur 
in Folge der Brüche der Platte mit den abgelösten Schieferstücken abhanden gekommen sind. 

Die Hauptspindel dieses Stückes ist 31 cm lang, am unteren Bruchende 7mm, am oberen 4mm breit, 
längsgestreift, dabei in einer sehr zarten Weise und dicht querrunzelig, wie dies in der Abbildung in möglichst 
entsprechender Manier angedeutet ist. Ich bin im Zweifel, ob man diese höchst zarte Querrunzelung als eine 
Andeutung von feiner Beschuppung oder Behaarung zu deuten habe, da es zuweilen vorkommt, dass an 
Stengeln, deren Kohle mit etwas Schwefelkies versetzt ist, bei der Verwitterung des letzteren ähnliche 
Erscheinungen beobachtet werden können, da ferner an dem erstbeschriebenen Stücke der untere Theil der 
Hauptspindel glänzend glatte Stellen zeigt und die zarte Querrunzelung nur zu oberst schwach auftritt. 

Yon der Hauptspindel zweigen in Abständen von (unten) circa 3·5-2·5cm (oben) jederseits die 
Primärspindeln ab, die an ihrer Basis die Dicke von 3-2mm und eine Länge von 10-12cm erreichen, dabei 
sehr häufig in der Gesteinsmasse vertieft verlaufen. Sie tragen dicht anschliessende secundäre Abschnitte, 

. wovon die mittleren grössten bis 2cm lang, 6-7mm breit, schmal-lanzettlich und fiederschnittig oder fiederspaltig 
sind. Gegen die Spitzen der Primärabschnitte nehmen sie an Grösse und Differenzirung sehr allmälig ab. 
Dagegen sind die an der Hauptspindel inserirten basalsten Secundärabschnitte in katadromer Richtung auf­
fällig erweitert, wenn sie auch kaum länger sein dürften als die mittleren Secundärabschnitte. In Folge dieser 
Gestaltung sind die Primärabschnitte zwar ebenfalls lanzettlich zu nennen, aber sie erscheinen katadrom etwas 
mehr erweitert, als man dies am ersterörterten Stück in Fig. 1 bemerken kann, da diesem die basalsten an 
der Hauptspindel zunächst inserirten Secundärabschnitte fehlen. 

Die Secundärabschnitte der tieferen Primärspindeln sind also circa 2cm lang und etwa 7mm breit 
und bestehen ausser dem Endblättchen aus 6-7 Paaren von Tertiärabschnitten, wovon die grössere Anzahl 
von der Basis bis über die Mitte des Secundärabschnittes dreilappig, die kleinere dagegen undeutlich dreilappig 
schwach ausgerandet oder ganzrandig erscheint. Und zwar sind die basalsten Tertiärabschnitte stets die grössten, 
etwa 4mm lang, ebenso breit, also rundlich-dreieckig, mehr minder deutlich kurz gestielt, am deutlichsten drei­
lappig, während die höheren gegen die Spitze an Grösse und Differenzirung langsam abnehmen, bis sie endlich, die 
Einkerbungen und damit auch die mehr dreieckige Gestalt einbüssend, rundlich oder verkehrt-eiförmig, höchstens 
nur 2mm lang und kürzer, mit der verschmälerten Basis zuse.mmenfliessen. 

Die Secundärabschnitte der höheren Primärspindeln sind nach und nach kürzer und minder hoch 
difl'erenzirt, indem an ihnen nur die basalsten Tertiärabschnitte noch eine Andeutung von Lappung, und zwar 
meist zwei Lappen zur Schau tragen, die übrigen durchwegs höchstens an der Spitze schwach ausgerandet sind, 
in Folge davon sie oft verkehrt-eiförmig, 2mm lang und 3mm breit, daher breiter als lang und fast nierenförmig 
erscheinen, während die höheren verkehrt-eiförmig, eiförmig oder rundlich, namentlich die drei obersten und 
kleinsten zu einem schwach dreilappigen Endblatt verfliessen. 

Die basalsten, katadrom in der Richtung zur Hauptrhachis erweiterten Secundärabschnitte sind 
ungleichseitig, und trägt deren breitere Seite höher differenzirte Tertiärabschnitte, die ausser dem Endblättchen 
3-2 Paare von mehr minder individualisirten Quartärlappen besitzen, die manchmal sogar deutlich kurz 
gestielt, also fiederschnittig, meist fiederspaltig sind. 
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Diese katadrom erweiterten, nahe an der Hauptspindel inserirten Secundärabschnitte sind es vorzüglich, 
die an den Habitus des in Fig. 1 abgebildeten Stückes erinnern, eine directe Verbindung und die Sicherheit 
der Zusammengehörigkeit beider zu einer Art herstellen, vorzüglich dadurch, dass ihre Quartärlappen genau 
diese]be Grösse und Gestalt, ja auch eine fast gleiche Convexität besitzen wie am ersterörterten Exemplare. 
Es liegt hierin eine sichere Gewähr dafür, dass im basischeren fehlenden Theile der Fig. 2, wo die Haupt­
spindel dieselben Dimensionen erreichte wie in Fig. 1, die tieferen Primärabschnitte höher differenzirt sein 
mussten, wie dies auch thatsächlich in Fig. 2 der Rest des tiefsten Primärabschnittes anzeigt, dessen grössere 
Tertiärabschnitte schon durchwegs aus fünf Lappen bestehen. 

Die Blattspreite der Abschnitte der letzten Ordnung ist nicht ohne Ornamentik, die aber nur selten 
wahrnehmbar erhalten ist. Man wird auf dieselbe durch eine eigenthümliche Mattheit der Tertiärabschnitte 
aufmerksam gemacht. 

Diese Ornamentik ähnelt insofern der am Diplothmema obtusilobum, als in ähnlicher Weise die 
Oberfläche der Abschnitte radial gestrichelt erscheint; die Striche sind aber bei der vorliegenden Art nicht 
lang und continuirlich, sondern kurz, und liegen in radialer Richtung hinter einander, einer in radialer Richtung 
niederliegenden kurzen Behaarung vergleichbar. 

Diese eigenthümliche Strichelung ist, wie gesagt, selten ganz deutlich sichtbar, namentlich fehlt sie 
den glänzenden, bitumenreicheren Abschnitten fast gänzlich, trotzdem wird man an grösseren Stücken sie 
wenigstens stellenweise erhalten finden. Sie ist auch auf der Unterseite der Abschnitte entwickelt. In jenen 
Fällen aber, wenn die Blattspreite mehr minder einzutrocknen begann, also die Abschnitte sich zu wölben 
beginnen, übergeht diese Streifung in eine Runzelung oder Körnelung, die ganz besonders die ~attheit der Ober­
fläche hervorbringt. 

In Fig. 3 der Taf. XIX habe ich ein äusserst wohlerhaltenes Blattstück dieser Art, das auf der­
selben Platte mit Fig. 2 vorliegt, abbilden lassen, dessen Orientirung in zweifacher Weise möglich ist. Dieses 
Blattstück stellt nämlich möglicherweise die Spitze eines sehr grossen Primärabschnittes, etwa von der Grösse 
wie die tieferen der Fig. 1 sein konnten, oder die Spitze des Blattes selbst dar, wobei dessen Rhachis ent­
weder als Primärrhachis oder als Hauptrhachis gedeutet werden müsste. Beide Deutungen sind zulässig. In 
beiden möglichen Fällen is·t daher dieses Stück eine Ergänzung der Darstellungen in Fig. 1 und 2, indem 
im ersten Falle erläutert wird, wie die fehJende Spitze der Primärabschnitte in Fig. 1, und im zweiten Falle, wie 
etwa die Blattspitze in ~,ig. 2 ausgesehen haben kann. 

Die untersten Primärabschnitte dieses Restes tragen füflflappige Abschnitte letzter Ordnung, die sich 
in ihrer Grösse sowohl an die Tertiärabschnitte der Fig. l, als an die Secundärabschnitte der Fig. 2 an­
schliessen. Weiter nach oben sind die basalen Abschnitte letzter Ordnung nur mehr dreilappig, die apicalen 
zeigen einen dreieckigen Umriss mit zwei Ausrandungen als Andeutung einer Dreilappung, oder sind die kleinsten 
rundlich und ganzrandig. 

In jedem solchen Abschnitte letzter Ordnung ist ein Mittelnerv sehr deutlich durch eine vertiefte 
Mittellinie angedeutet. Aus dieser Mittellinie entspringen fünf fiedriggestellte Seitennerven, wovon die zwei 
untersten in die Lappenpaare eintreten, während für den Endlappen die drei oberen übrig bleiben als Andeutung 
de~sen, dass dieser Endlappen aus dem Endabschnitt und einem zweiten mit diesem ganz verschmolzenen 
oberen Lappenpaare besteht. 

Die erwähnten Seitennerven sind kaum einen halben MiJlimeter weit verfolgbar, sie verschwinden 
fast unmittelbar nach ihrer Abzweigung aus dem Medianus in der schon erwähnten eigenthümlichen Strichelung 
der Oberfläche der Abschnitte. 

Diese an feine Behaarung erinnernde, eigenthümliche Ornamentik ist an diesem Reste am voll­
kommensten entwickelt zu sehen. Sie verdeckt die Oberfläche der Abschnitte so vollständig, dass man die 
weitere Differenzirung der Seitennerven nicht beobachten kann. 

Es erübrigt noch, den in Fig. 4 auf Taf. XIX abgebildeten Rest kurz. zu erörtern. Es ist dies der ein­
zige mir bisher bekan~te Rest, der es ausser Zweifel stellt, dass der Filicites trifoliolatus ein diplothme­
matisches Blatt besass. 

Ein über 1 cm breiter, kurz abgebrochener Blattstiel spaltet in zwei Hauptspindelarme in voll­
kommen symmetrischer Weise, indem die etwa 6mm dicken Hauptspindeln unter einem Winkel von 95 Graden 
divergiren. Die rechte Hauptspindel trägt an einem Reste ein'er Primärspindel hinreichend gut erhaltene Frag­
mente von Secundärabschnitten, deren Gestalt keinen Zweifel darüber aufkommen Jassen kann dass der Rest , 
der Yorliegenden Art angehört. Ich habe daher den Filicites trifoliolatus Artis als Diplothmema tri{ oliolatum 
A.rtis sp. der Gattung Diplothmema einzureihen. 

Nachdem nun der freundliche Leser im Vorangehenden die Gestalt der Blätter des Diplothmema 
trifoliolatmn Artis sp. mög1ichst ausführlich dargestellt findet, erübrigt es, die Synonymie dieser Art noch 
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möglichst ins klare zu stellen. Aus dieser Zusammenstellung der älteren Meinungen der Autoren dürfte die That­
sache in den Vordergrund treten, dass nach unvollständig erhaltenen Farnblattstücken aufgestellte und unzweck­
mässig abgebildete Arten zu einer Menge von Missdeutungen Veranlassung geben und eher einen Rückschritt 
o.ls einen Fortschritt in unserer Kenntniss veranlassen können. 

Der Rest, den Br o n g n i a r t in seiner Hiat. des veget. foss„ 1., 1828, pag. 202, beschreibt und 
auf Taf. LIII in Fig. 3 abbildet, obwohl derselbe für den ersten Anblick sehr abweichend erscheint, könnte 
trotzdem wirklich dem Diplothmcma trifoliolafum Artis sp. angehören und könnte die Spitze einer Blatthälfte 
darstellen, die etwa zwischen meiner Fig. 2 und 3 die Mitte hält, vorausgesetzt, dass die Zeichnung nicht sehr 
getreu ausfiel. Allerdings müsste man das Originale selbst untersuchen, um dies entscheiden zu können. Die 
Worte: „leur s_urface superieure est lisse ou trcs finement granules" bekräftigen mich in dieser Meinung. 

Dr. C. J. Andrae in seinen rnrtrefflichen „Vorw. Pflanzen" hat unter dem Namen S1Jhenopteris 
tri{ oliolata, wie ich bei Diplothmema obtusilolmm Bgt. ausführlich erörtert habe, Blattstücke letztgenannter Art 
abgebildet (Taf. IX, Fig. 2-4), aber trotzdem zur näheren Kenntniss des Di'plotltmema trifoliolatum Artis sp. 
sehr viel beigetragen, indem er ganz prächtige .Abbildungen kleinerer Reste aus dem Saarbecken und sehr 
genaue Beschreibungen derselben, wenn auch unter dem falschen Namen Spltenopferis nmnmularia Gutb. mit­
getheilt hat. Ein Blick auf die schöne Taf. XI genügt, um einzusehen, dass die 5 Figuren der Sphenopteris 
mwmmlm·ia A'zdr. nec Gutb. einzelne Theile der grossen Blattreste des Diplothmema trifoliolatum Artis sp. 
dar stellen, die ich auf meiner Taf. XIX ab bilden liess. Man findet für die An d r a e'schen Blattstücke sehr 
leicht die analogen SteJlen an den von mir mitgetheilten grossen Blatttheilen, z. B. für die An d r a e"eche 
Fig. 1 bei mir in Fig. 1 die Primärabschnitte, oder Fig. 3; ferner für An d ra e'sche Fig. 2, 3, 4 den oberen 
Th eil des Blattrestes meiner Fig. 2, endlich zu der An d r a e'schen Fig. 5 das Analogon in den tiefsten Primär­
abschnitten meiner Fig. 2, so dass ich die Figuren 1-5 auf An d r a e's Taf. XI als ganz wesentliche Ergän­
zungen meiner bildlichen Darstellungen des Di'plothmema frifoliolatum .Arfis bereitwilligst anerkenne. Dies gilt 
namentlich auch von seinen vergrösserten Figuren 3, 4 u. 5, mit dem Bemerken, dass ich die Nervation nie 
so vollkommen erhalten gesehen habe, wie es .An d r a e in Fig. 4 1. c. darstellt. 

Eine ganz specielle Erwähnung verdient jedoch die prächtige Fig. 5 1. c. auf Taf. XI, in welcher 
An d r a e nicht nur ganz naturgetreu die Gestalt eines Secundärabschnittes und dessen Tertiärabschnitte dar­
stellt, sondern auch jene zarte Ornamentik der Oberfläche der Abschnitte sehr zart und kunstvoll aus­
führen liess, ohne merkwürdigerweise auch nur ein "\"\r ort der Erklärung darüber fallen zu lassen. Aus der 
Darstellung des Künstlers erlaube mir zu entnehmen, dass diese zarte, einer dichten, feinen Behaarung 
ähnliche Ornamentik des betreffenden Stückes nicht so gut erhalten sein dürfte, dass An d r a e die wesentliche 
Verschiedenheit derselben von der feinen radial-continuirlichen Strichelung des Diplothmema obtusilobum Bgt., 
die ff auf seiner Taf. IX in Fig. 3 a so sehr genau dargestellt hatte, erkennen und präcisiren hätte können. 

Zur Zeit als Dr. An d r a e seine L" ntersuchungen vollzog, kannte man nur die unvollkommenen 
Abbildungen Gut b i er's über das eigentliche Diplothmema nwmnularium Gutb. sp. (Abdr. u. V erst. d. Zwick., 
l 835, pag. 43), wovon die vollständigste auf Taf. XI in Fig. 3 zu finden ist. Es blieb ihm fast nichts .Anderes 
übrig, als seine Reste mit den sächsischen zu Tergleichen. Heute sind seine Zweifel alle überholt durch die 
Abbildungen, die Heer in seiner Fl. foss. Helv., 1876, auf 'l'af. XIV mitgetheilt hat von den alpinen Nach­
folgern des sächsischen Diplotlm1ema nummularium Gutb., die nicht nur den Zweifel über die richtige Darstel­
lung der Gabelung des Blattstiels auf Gut b i er's Taf. XI, Fig. 3, vollständig zu beseitigen im Stande sind, 
sondern auch dem Beschauer die wesentliche Verschiedenheit zwischen Diplothmema nmmnulariwn Gutb. sp. 
und Diplothmema frifoliolatum .Art. sp., wie ich es abbilden liess, klar machen. 

Trotz dieser specifischen Verschiedenheiten ist an der nahen Verwandtschaft des Diplotlunema 

trifoliolatum Artis sp. mit D. nummularimn Gutb. sp. und dessen Nachfolgern in den Alpen kein Zweifel; ja 
das D. trifoliolatum hat überdies noch einen \ orgänger im Culm, im Diplothmema Dicksonioides Goepp. sp. 
(meine Culmflora, Il., Taf. XVI, Fig. 1-5). .Alle diese Arten haben mit einander gemeinsam den Hang, in 
ihren höchst difl'erenzirten Blatttheilen das allen Phytopaläontologen wohlbekannte habituelle Aussehen dPs 
Diplothmema nunmzulal'ium Gutb. sp., insbesondere in Folge von Austrocknung, nach dem Absterben zu erlangen, 

indem sie kleine, rundliche, starkgewölbte, halbkugelförmig aus der Schieferfläche hervorragende Lappen -qnd 
Abschnitte letzter Ordnung zur Schau tragen. 

Solche Stücke, wie z. B. das in Fig. 1 auf Taf. :XVI in meiner Culmfl. II .abgebildete von Diploth­
mema Dicksonioides Goepp. sp., ferner das auf der vorliegenden Tafel XIX in Fig. 1 copirte Stück von 
Diplotlmiema trifoliolatmn Artis sp. aus den Schatzlarer Schichten, endlich die prächtigen Stücke des 
D. nmmnu/m·ium Gutb. sp. aus der sächsischen Carbonforrnation, wie sie in Sammlungen nicht selten sind, 
und schliesslich die aus He e r's Fl. foss. Helv. eben citirten sind sehr geeignet, die nahe Verwandtschaft, 
Vorgängerschaft, respective Nachfolgerschaft, also die Descendenz aller dieser Arten nachzuweisen. 
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Trotzdem ist der Zahn der langen Zeit, während deren einzelnen Abschnitten sie gelebt haben, an 
ihnen nicht vorübergegangen, ohne ihnen merkliche Veränderungen aufzudringen. Das D. Dicksonioides Goepp. sp. 
hat die Eigenthümlichkeit, dass seine lockergestellten Spindeln mit langen stachelförmigen Trichomen bedeckt 
sind, während diese dem sonst ähnlich, wenn auch mehr gedrungen gebauten D. trifoliolatum Artis sp. jeden­
falls fehlen, indem seine Spindeln entweder ganz glatt oder nur undeutlich runzelig sind. 

Das D. trifoliolatum zeichnet sich überdies durch eine eigenthümliche kurze, dichte radiale Strichelung 
der Oberfläche der Blattspreite aus, und haben seine Primär- und Secundärabschnitte eine breit-lanzettförmige 
Gestalt, die wesentlich absticht von der Gestalt der Primärabschnitte des auf seiner Oberfüiche glänzend glatten 
D. nummularium Gutb. sp., die, mit verhältnissmässig sehr breiten Spindeln versehen, sehr lang und sehr 
auffällig schmal, also lineal sind. 

Das D. trifoliolatmn Artis sp. unterscheidet sich durch die eigenthümlich fein und kurzgestrichelte, 
in Folge von Austrocknung aber runzelige oder granulirte Oberfläche der Abschnitte und die gestreiften, 
manchmal schwach runzeligen Spindeln ganz. leicht von dem gleichzeitigen Diplothmema obtusilobum Bgt. sp., 
dessen Abschnitte dicht, fein und langgestreift sind und dessen Spindeln ausser oberseits meist kräftigerer 
Längsstreifung auch noch Querrunzeln von abgefallenen Trichomen bemerken lassen und lange, schmale lineale 
Primär3:bschnitte tragen. 

Schwieriger ist die Unterscheidung kleinerer Bruchstücke des D. trifoliolatum Art. sp. von D. Schlot­
heinzii Bgt. Or·ig. Man wird beachten müssen, dass die letzten Abschnitte des D. trifoliolatwn durchwegs 
rundlich, manchmal sogar so weit in die Breite gezogen sind, dass sie eine nierenförmige Gestalt annehmen, 
in Folge von paarigen Ausrandungen dreieckig werden, stets minder tief spaltig erscheinen als die eiförmigen 
letzten Abschnitte des D. Schlotheimii, die stete mehr individualisirte Lappen besitzen, also tiefer spaltig bis 
schnittig sind, nie auffällig dreieckige oder nierenförmige Gestalten annehmen. Ueberdies sind die Abschnitte 
des D. Schlotheimii sehr zart, oft durchsichtig, und lassen nicht selten ihre Nervation unbehindert beobachten, 
während die Abschnitte des D. trifoliolatum durch ihre eigenthümliche Strichelung die Nervation maskiren und 
die Seitennerven in der dickeren Blattspreite vertieft verlaufen. 

Diplothmema Schwnianni Stur. 

Taf. LXV, Fig. 2. 

F ol i i ignotae sed spectabilis magnitudinis sec t i o circiter 4ocm latitudine superans 
tlipinnatisecta; sec t i 0 n i s l" h ach i s nec non r h ach es prima r i a e planae, mediano percursae 
subglabrae 1. obsolete hinc inde st1iolato-punctatae; s e gm e n t a prima r i a basalia usque 1scm longa 
et scm lata, lineari-lanceolata bipinnatisecta; segmenta sec u 11 da ri a basalia circiter 4_5cm longa 
et I ·6cm lata, lineari lanceolata, apicem segmentis primarii versus sensim diminuta, pinnatisecta; 
segmenta tertiaria l. ultimi ordinis usque 7 juga, maxima 7-smm lata, 1cm longa, ovalia, 
breviter petiolata vel sessilia et catadrome decurrentia, apice rotundata, pauciloba; lobi 3-5 late 
orales apice subretusi; n er v a t i o eleganter conservata, flab ellato-pinnata; nervnli basales robustiores, 

-pluries dichotome furcati, sensim radiatim dispersiores margines loborum petentes, in furcaturis 
basalio1ibns plerumque puncto majuscnlo unico rotundato, prominente vel immerso notati. 

V o r kommen; Schatzla1·er Schichten. 
Böhmisch-nie der s chl es i sehe s Becken: Neurode (Sc h uma nn). 

Herr geh. Kriegerath Sc human n in Dresden hat mir erst vor kurzer Zeit, nachdem die 
D-iplothmema-A:rlen der Schatzlarer Schichten sämmtlich schon beschrieben und abgebildet waren, zwei aus 
Neurode stammende Gegenplatten mitgetheilt, auf welchen die beiden Gegenabdrücke eines Restes von einem 
Diplothmema erhalten sind, welchen ich nicht mit Stillschweigen übergehen möchte. Die beiden Platten sind 
ungleich grose, und enthält die grössere leider den weniger gut sichtbaren negativen, die kleinere den positiven 
Abdruck des Pflanzenrestes, der allerdings geringere Theile desselben, aber in sehr guter Erhaltung, weil ver­
kohlt, zur Ansicht bringt. Da ich nun beide Platten nicht abbilden lassen kann brincre ich die grössere zur , 0 

Abbildung, die, allerdings mit weniger Deutlichkeit, mehr Detail von dem Blattreste darbietet. 
Ein flüchtiger Blick auf die Taf. LXV in Fig. 2 gegebene Abbildung dieser Negativplatte lässt 

ersehen, dass der darauf abgelagerte Rest mit mehreren Diplothmema-Arten eine mehr minder auffällige Ver­
wandtschaft zeigt. Es sind insbesondere die auf Taf. XVIII abgebildeten Reste des Diplothmema belgicum Stur 
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im allgemeinen Habitus sowohl als auch im Detail der vorliegenden Art verwandt. Die Verschiedenheit liegt 
darin sehr augenscheinlich, dass das Diplothmema belgicum einen gezähnten Rand der Abschnitte letzter Ord­
nung vorweist, während bei der vorliegenden neuen Art die Lappen der Secundärabschnitte ganzrandig sind. 

Das Diplothmema A11draeanwn Roehl sp .. insbesondere jener Rest, den ich auf Taf. XVIII in Fig. 4 
abbilde, zeigt in der Gestalt der Abschnitte letzter Ordnung mit den dreiJappigen Tertiärabschnitten der vor­
liegenden Art sehr yfol Uebereinstimmung. Aber auch hier zeigt der scharf gezähnte Ran1i der erstgenannten 
Art eine grosse Verschiec\enheit von der vorliegenden ganzrandigen Art. 

Unstreitig noch näher verwandt mit der neu vorliegenden Art ist jedenfalls das Diplothmema 

obtusilobum Bgt., von welchem ich sehr vollständig erhaltene Reste auf den Tafeln XXV und XXV b abbilden 
liess. Beide Arten zeigen nahezu gleichgestaltige Abschnitte letzter Ordnung, wie sich der freundliche Leser 
durch die vergleichende Betrachtung der Abbildung auf Taf. XXV, Fig. 8a, und der Abbildung vorliegender 
Art sehr eingehend überzeugen kann. 

Drei .Momente fallen jedoch auf, die mich zwingen, eine Verschiedenheit dieser beiden Arten zum 
Ausdrucke zu bringen. 

Bei Diplothmema obtusilobum Bgt. sind nämlich die Spindeln sämmtlich deutlich gestreift und über­
dies trichomatös, und wird dieser zweifache Charakter bei Drehung der Platten gegen <las einfallende Licht 
um 90 Grade in der Regel sehr leicht fasslich, wührend bei Diplotlwiema Sclrnmanui, mag man die Platten 
gegen das Licht noch so verschieden stellen, weder die Streifung noch die X arbung in gleicher Weise deutlich 
wahrnehmbar sind, respective von beiden kaum mehr als undeutliche Spuren ersichtlich werden. 

Ein zweiter, weit auffälligerer Unterschied, auf welchen Herr Sc human n aufmerksam wurde, 
besteht aber darin, dass der centrale Theil der Abschnitte letzter Ordnung bei Diplothmema Schumanni grob 
punktirt erscheint, während bei Diplotlimema obtusilobmn eine solche Punktirung fehlt, respective die Abschnitte 
derselben glatt erscheinen. 

Drittens ist die Blattspreite des Diplothmema obtusilobum an den Abschnitten letzter Ordnung eigen­
thümlich dicht radial gestreift und dadurch die ~errntion maskirt, wiihrend bei Diplothmema Schummmi diese 
Streifung fehlt und an allen Abschnitten der Spreite die X ervation deutlich sichtbar hervortritt. 

Ich schreite zur näheren Beschreibung der Blattspreite des Diplothmema Sclrnmanni Stur. 

Die auf der negativen Platte Taf. LXV, Fig. 2, fast horizontal verlaufende Gabelspindel des Blattes ist 
12cm lang erhalten und circa 5mm breit, rnn einem deutlichen Medianus durchzogen, fast glatt, und lässt hie 
und da nur schwache Spuren einer Streifung und Narbung wahrnehmen. 

Diese Gabelspindel trägt drei Primärabschnittreste, wovon in der Richtung nach oben zwei, nach unten 
gerichtet einer haftet, und zwar sind die Abstände der abwechselnden Insertionen mit Gcm und 4cm zu bemessen. 

Die Primärspindeln sind an ihrer Basis etwa 2-5mm breit, von einem Yedianus durchzogen, glänzend 
und fast glatt, mit zerstreuten Spuren einer undeutlichen Strichelung. Sie sind sämmtlich unvollständig, da die 
Spitzen der Primärabschnitte über die Grenzen der Platte hinausgriffen; immerhin ist die basalste Primärspindel 
12cm lang erhalten und an ihrem Bruchende noch fast 2mm breit, woraus geschlossen werden kann, dass die 
Primärabschnitte des Restes mindestens 16-1 Scm lang sein mochten, die Blattsection folglich bei fast senk­
recht abstehenden Primärspindeln so ziemlich 40°m Breite erreicht haben musste. 

An den Primärspindeln haften die basalsten Secundärspindeln in circa 1 ·s0 m messenden Abständen 
ebenfalls nahezu unter rechten Winkeln, und werden diese Abstände in der Richtung nach der Spitze nur 
wenig kürzer. 

Die Secundärspindeln sind circa l mm breit, von einem kräftigen Medianus durchzogen, sind erst 
näher zu ihrer Spitze etwas deutlicher schmal-geflügelt und erreichen die Länge von höchstens 4_5cm. Sie 
tragen unmittelbar die Abschnitte letzter Ordnung als Tertiär abschnitte, wovon die grössten etwa 1 cm 
lang und 7-8mm breit, eiförmig, sehr kurz und breit gestielt oder sitzend, katadrom herablaufend, an der 
Spitze stumpf abgerundet und wenig lappig sind, respectiY"e aus 3-5 Lappen bestehen, die ebenfalls breit 
angelegt und an der Spitze mehr minder stumpf abgerundet erscheinen. 

Diese Tertiärabschnitte, in Abständen von circa 7mm, die aber nach oben langsam geringer werden, 
an den Secundärspindeln etwa 7paarig abwechselnd angeheftet, bilden somit lineal-lanzettliche, bis 1 ·6cm breite 
Secundärabschnitte, die auf der katadromen Seite der Primärabschnitte stets etwas länger sind als auf 
der anadromen. 

Die Nervation ist sehr wohlerhalten, fiedrig-fächerförmig; die einzelnen Nerven sind am Beginne 
kräftig, fiedrig entspringend und gabeln sich wiederholt in mehr und mehr Yerdünnte N ervchen, die mehr 
rnreinigt in die Lappen münden und im Umfange dieser ausstrahlend zum Spreitenrande verlaufen, ohne 
dass einer oder der andere durch kräftigere Entwicklung sich als Yedianus qualificiren Iiesse. 

Abhandlungen der k. k. geolog. Reiobaan1talt. Band XI. 45 
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Gerade dort nun, wo die N ervation, aus der Secundärrhachis entspringend, noch kräftig, zu dichoto­
miren beginnt und sich im central-basalen Theile des Tertiärabschnittes ausbreitet, bemerkt man auf der 
negativen Platte vorspringende runde Erhabenheiten, auf der positiven Platte dagegen vertiefte runde 
Grübchen, die, so weit sichere Beobachtung möglich ist, in den meisten Fällen in den Gabelungen der Nerven, 
knapp über der N erventheilung, postirt sind. 

Ob diese Erhabenbeiten oder die Grübchen, ähnlich wie bei den Borragineen, Haare getragen haben 
oder nicht, ist nicht sicherzustellen, da ich an dem vorliegenden Materiale auch nicht eine Spur von wirk­
lichen Haaren entdecken kann. 

Diplothmema obtusilobum Bgt. sp. 

Taf. XXV, Fig. 8 a, b, c. Taf. XXV b, Fig. 1. 

Ca u de x epigaeus 2cm circiter latus, planus, longitudinaliter striatus, obsolete transverse 
rugosus, carinatusque; folia magnitudine spectabilia ultra 5ocm Jonga, in duas sectiones divisa, 
macro- vel micro-loba; sectionum r h ach es nec non rhaches primariae planae, superne paululum 
concavae, pagina superiore evidentius quam inferiore longitudinaliter stiiatae, nec non rugis trans­
versis brevibus plus minus dense obtectae~ exalatae; sec t i o n es folii ambitu elongato triangulares 
inaequilaterae, basi ultra 24cm latae; segmenta primaria- suprema circiter 4cm longa, 1cm lata, 
- media 8-lorm longa, 3_4cm lata, infima ultra 14°m longa et 6cm lata, anguste-elongata, 
linea1ia, l. lineali-lanceolata, pinnatisecta; ·Segment a sec und a r i a - s u p r e m a circiter 5mm longa 
et 4mm lata, rotundata, basi attenuata subpetiolata, integra vel una l. duabus emarginationibus plus 
minus profunde bilobata 1. ( unijuge) trilobata, - inferior a magis elongata, 1-2cm longa, 
0·6-1 cm lata, tliangulariovalia, pinnatifida l. pinnatipartita, lobis tertia1üs bi- l. quadrijugis usque 
5mm longis et 4mm latis, rotundatis, integlis vel vix emarginatis basi confluentibus, - b a s a 1 i a 
maxime elongata (figuram segmentorum prima1iorum supremorum imitantia): usque 4cm longa et 
1·5cm lata, linearia 1. linea1i-lanceolata, pinnatisecta, segmentis tertiariis licet ultimigradus 
6-8 jugis usque 7mm longis, 6mm latis ( figuram segmentorum secunda1iomm supremornm imitantibus ), 
rotundatis, basi attenuatis, subpetiolatis, integris, emarginatis, 1. plus minus profunde trilobatis; 
s e g m e n t a 1 a m in a e u 1 tim i g r a du s superne radiatim stria tula; stiiae nervationem imi tantes 
tegentesque tenuissimae densissimaeque; n er v a t i o in infe1iore pagina nonnunquam visibilis, sympo­
dialiter flabellata; nervi tenues in quovis segmento sive lobulo plures. 

Sphenopteris obt usiloba Bgt. - Br o n g n i a r t: Hist. des veget. foss., I., J 828, pag. 204, Taf. Lill, Fig. 2 *. 
Sphenopteris latifolia Lindl. et Hutt. nec Bgt. - Lindley and Hutton: The foss. Fl. of great Britain, III., 183i, 

Taf. CLXXVIII? 
SphenopfN·is grandifrons Saui·eur. - sau V e ur: V eget. foss. des terrains houillers de la Belgique (Academie royale 

des sc., des lettres et des beau:x-arts de Belgique, 1848), Icon. Taf. XIV, absq ue descriptione; partem sectionis basalem exhibens. 
Sphen(jpteris trifoliata Sau v. - Sau v e ur: Ibidem Taf. XXI, absque descriptione; partem sectionis basalem exhibens. 
Sphenopteris obtusiloba Sairn. - Sau v e ur: 1. c. Taf. XV, Fig. 2, segmentnm primarium maximum sistens. 
Sphenopteris irregulam A.ndrae nec Sternb. - Dr. J. C. Andrae: Vorw. PH., 1865, pag. 24, Taf. VIII; partem 

sectionis snpremam exhibens, e:xcepta, Taf. IX, Fig. 1. 

Sphmopteri.8 trifoliolata .A.ndrae nec .A.rtis. - Dr. J. C. An d r a e: Vorw. Pfl., 1865, pag. 28, Taf. IX, Fig. 2, 3, 4; 
partem sectionis mediam exhibens. 

Sphenopteris irregularis .Andrae nec Stemb. - v. Roehl: Foss Fl. d. Steink. Westphalens, 1868, pag 56, Taf. Xn, 
Fig. 2, Taf. XXXI, Fig. 5, 6 ; imitatio figurarum Andraei 1. c. ! 

Sphenopteris obtusiloba Bgt. - R. Ze iller: Veget. foss. du t~rr. houiller. Explication de Ia Carte geologique de Ja 
France, Tome IV, 1879, pag. 39, Taf. CLXII, Fig, 1, 2. 

Myrris ayltJ. Camer. - Volkmann: Silesia subterranea, pag. 108, Taf. XII, Fig 1. (rntererTheil des Blattes, erinnert 
lebhaft an die Abbildungen Sau veur's.) 

cf. Filicites Pluckenetii Schl. - V. s c h 10 th e im: Petrefactenk. 1820, pag. 410. - Polypodites arborescens Scltl. -
v. Schlotheim: Beitr. z. FI. d. Vorw., 1804, pag. 52. Taf. X, Fig. 19. (Stipes tres quatuor lineas crassus tenuiter lineatus ..... 
pinnulae striis lateralibns paucis obscure notatae ... ) Cf. textum ad Diplothmema Beyrichi St ur pertinentem. 

Vor k o m m e n : Schatzlarer Schichten. 

l\Iährisch-oberschlesisches Becken: Dombrau, Sphärosiderite zwischen dem Ober­
und Niederflötze. 
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Böhmisch - nieder s c h 1 es i s c h es Becken: Glückhilfgrnbe in Hermsdorf, Mittel 
zwischen dem 6. und 7. Flötze (Schütze, 3824). - Schatzlar, Georgschacht, Haselbachflötz (.Bo e hn i s c h). 

Westphalen: Bei Bochum (Andrae). 
Inde-Bassin: Eschweiler bei Aachen (Andrae). 

Saar b ecken: Königsgrube, untere Saarbrücker Schichten (Berliner :\I. ). 
Bel g i e 11: q1arbonniere de Belle et Bonne, Fosse AYaleresse ( c r e pi n ). 
Frank r e i eh: l\Iines de Grenay, Fosse 5, nin~ St. Alcxis, Pas-de-Calais (Z e i 11 er). 

Brongniart gibt in seiner Histoire des vegct. foss., 1., pag. 204 aufTaf. 53, Fig. 2*, die Beschreibung 
und Abbildung seiner Sphenopteris obtusiloba nach einem ziemlich fragmentarischen Exemplare, dessen Platte 
mehrfache deutliche Verdrückung zeigt, in Folge welcher die Hauptrhachis des Blattrestes zerdrückt, gestaut 
und verschoben erscheint, wie dies wohl ohne Zweifel die unregelmässigen Distanzen der Insertionen der 
Primärabschnitte, die sich, namentlich die unteren, bald decken, bald entfernt stehen, genugsam erweisen. 
Solche Erscheinungen sind an pßanzenführenden Schieferthonen aus dem Saarbecken nichts ungewöhnliches. 

Br o n g n i a rt legt das grösste Gewicht bei der Unterscheidung dieser Art von der Splt. trifoliolata 
auf die schmale und 1 an g e, also lineal-lanzettliche Gestalt der Primärabschnitte und auf die Kürze und 
Breite der fast dreieckigen und stumpfen Secundärabschnitte, die im Allgemeinen tief dreilappig sind und 
jeder Lappen am Umfange zwei- bis dreilappig erscheint. 

Er sagt allerdings, dass die Spindeln schlank, aber ohne jede Spur von Trichomen oder deren 
Insertionen seien; doch lege ich auf diese Angabe deswegen keinen Werth, weil die Spindeln des Originales 
zerdrückt und sehr dünn sind, daher nicht geeignet erhalten waren, um Spuren der etwaigen Strichelung und 
der Trichome wahrnehmen zu lassen. 

Viele Jahre hindurch lieferten die Gelehrten keinen weiteren Beitrag zu den Ausführungen Br o n­
g n i a r t's. Erst im Jahre 1865 kam Dr. C. J. Andrae in die Lage, weit rnllständigereReste dieser Art, aber 
meiner Ansicht nach unter einem falschen Namen, prächtig abzubilden. Ich halte nämlich dafür, dass die in 
den Vorw. Pfl. auf Taf. VIII in Fig. 1 und 2 unter dem Namen Sphcnopteris irrcgularis Andrae nec Sternb. 
dargestellten Pflanzenstücke die Sph. 0Musilol1a Bgt. in einer weit vollständigeren Weise repräsentiren, als dies 
dem Brongniart selbst möglich war. Sie sind vor Allem ebenso ungleichseitig wie das Brongniart'sche 
Stück, indem in Fig. 1 die rechten, in Fig. 2 die linken Primärabschnitte die längeren sind. 

In An d r a e's Fig. 1 sind die Insertionen der Primärabschnitte an der Hauptrhachis ebenso nahe 
an einander und vollkommen gleichwerthig gestellt, wie es Br o n gn i a r t zeichnet, indem die Primärabschnitte 
bald wechseln, bald fast gegenüberstehen. An derselben Fig. 1 zeigen die oberen fast senkrecht abstehenden 
Primärabschnitte genau dieselbe auffällig lan(J'e und schmale Gestalt die eben wieder durch die niedriae und 

0 ' 0 

breite Gestalt der Secundärabschnitte bedingt wird, die, rnn der Hauptspindel weg zur Spitze des Primär-
abschnittes sehr langsam an Grösse und Differenzirung abnehmend, einander sehr ähnlich sind. 

Der einzige Unterschied besteht darin, dass die Secundärabschnitte in der B ro n g n i a r t'schen 
Abbildung etwas grösser seien als an den Stücken, die .An d r a e in Fig. 1 und 2 abbildet. Nimmt man jedoch 
die gemachte Erfahrung zur Hand, dass an dem gewiss verwandten Diplothmema Schlotheimii Bgt. Orig. an 
verschiedenen Blättern die Abschnitte ba1d kleiner, ba1d grösser sind und dieser Unterschied zwischen einfacher 
bis doppelter Grösse schwankt, so wird man in dem vorliegenden Falle auf die etwas weniger verschiedene 
Grösse der Secundärabschnitte kein grosses Gewicht legen können und in den von An d r a e gegebenen Fig. 1 
und 2 den von Br o n g n i a rt bezeichneten Typus erkennen müssen, umso mehr als man an der Fig. 2 von 
An d r a e, trotz der bedeutenden Entfernung von der Spitze des Restes, die Br o n g n i a r t allein kannte, bis 
tief hinab in die Blatthälfte dieselben Charaktere vollkommen unverändert rnrliegen sieht, nämlich die an der 
Hauptrhachis in auffallend kurzen Abständen inserirten sehr lanaen dabei sehr schmalen Primärabschnitte, die ) 0 , 

aus kurzen und breiten, einander fast durchwegs gleichenden Secundärabschnitten zusammengesetzt sind, und 
deren Länge nur äusserst Jangsam zunimmt. 

Trotz dieser äusserst langsamen Metamorphose sind doch schon auf den beiden Stücken, die An d r a e 
in Fig. 1 und 2 über einander abbildet, Gegensätze zu bemerken, die hervorgehoben werden müssen. Während 
an der Spitze des Blattes die Hauptspindel und Primärspindeln glatt erscheinen, ist tiefer hinab die Hauptspindel 
sehr deutlich längsgestreift. Während ferner am oberen Stücke in Fig. 1 fast durchwegs, in Fig. 2 zuhöchst 
die Secundärabschnitte dreilappig sind oder aus drei Tertiärabschnitten bestehen, die mit ihrer Basis verßiessen, 
bestehen die Secundärabschnitte der tiefsten Primärabschnitte, wenigstens die der Hauptrhachis näher inserirten, 
schon ausser dem Endblatt aus 2paarigen Tertiärabschnitten; an einigen fängt sogar schon das dritte Paar 
deutlich sichtbar zu werden an. In Folge dieser Metamorphose, respective Zunahme der Secundärabschnitte 

45* 
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an Länge sind die tiefsten Primärabschnitte, insbesondere der linken erweiterten Seite, schon über 2cm breit 1 

während sie an der Spitze kaum 1 cm Breite erreichten. 
Hiemit sind die Grundzüge der Metamorphose gegeben, nach welcher die tieferen Theile der 

ungleichseitigen Blatthälften aufgebaut sein dürften. Wir haben in den tieferen Theilen des Blattes an geraden 
längsgestrichelten kräftigen Spindeln lange, lineal-lanzettliche, über 2cm breite, in (der Breite derselben entsprechen­
den) kurzen Abständen inserirte Primärabschnitte zu erwarten, deren Secundärabschnitte bei fast gleichbleibender 
Breite eine um so längere Rhachis und um so grössere Anzahl Tertiärabschnitte aufzuweisen haben: je tiefer 
man an die Basis der Blatthälften gelangt. · 

Daher kann ich jenes prächtige Blattstück, das An d r a e 1. c. Taf. IX in Fig. 1 abgebildet hat. 
dem Diplothmema obtusilobum nicht beizählen, da es der charakteristischen, oben skizzirten Metamorphose dieser 
Art durchaus nicht entspricht, und habe es vorgezogen, dieses Blattstück unter dem Namen Diplothmema 
Westphal-icum Stur als eine neue Art weiter unten eingehender zu beschreiben. An der allerdings gestrichelten 
Hauptrhachis sind an diesem Stücke die auffällig rund gezeichneten Primärspindeln in zu weiten Abständen 
inserirt und tragen vollkommen verschieden gestaltete Secundärabschnitte, die an ihrer Basis die grösste Breite 
zeigen, nach der Spitze schmäler werden, da die Tertiärabschnitte von der Basis aufwärts zu schnell an Grösse 
abnehmen. Dieses Blattstück ist vorzüglich dadurch sehr abweichend von den bisher erörterten Typen, dass 
der katadrome Tertiärabschnitt der an der Hauptrhachis näher inserirten Secundärabschnitte in der Richtung 
zur Hauptspindel sehr vergrössert, respecdve verlängert erscheint. Es sind dies Charaktere, die dieses Blattstück dem 
Diplotlm1ema Bdllotheimii Bgt. Orig. näher bringen, dasselbe aber den Typen des D. obtusilobum sehr entfremden. 

Ebenso stimme ich der Ansicht meines hochverehrten wissenschaftlichen Freundes Dr. An d r a e 
nicht bei, die von Lind 1 e y and Hutton auf deren Taf. 156 unter dem Namen Sphenopteris latifolia abge­
bildete Pflanze zu Diplothmema obtusilobum zu beziehen. Die glatte Rhachis spricht dafür, dass in dieser 
Abbildung uns ein grosslappiges Stück des DiplotJunema Schlotheimii Bgt. Orig. vorliegt, welche Ansicht 
dadurch bestätigt wird, dass die meisten grösseren Secundärabschnitte zweilappige oder ausgerandete Tertiär­
abschnitte enthalten. 

Dagegen zeigt die von Li n d l e y und H u t t o n auf deren Taf. 1 78 als Sphenopteris lat if ol ia dar­
gestellte Pflanze in den Primärabschnitten allerdings sehr grosse Verwandtschaft mit Diplothmema obtusilobum 
Bgt., aber die Rhachis erscheint sehr zweifelhaft. Der obere Theil derselben ist nur 4mm dick und längsgestreifr, 
unterhalb der Beschädigung ist jedoch die Rhachis plötzlich 6mm breit und calamitenartig gestreift. Diese 
Thatsache dürfte anzeigen, dass hier entweder über der eigentlichen Rhachis ein Asterophyllitenzweig lagert, 
oder wenn dies nicht der Fall ist, eine Pflanze mit ganz ab"•eichender Spindel vorliegt. Eine Entscheidung 
wäre nur von der Ansicht des Originales zu erwarten. 

Sehr gerne stimme ich dagegen der Ansicht Dr. An d r a e's bei, der von Dr. Sau v e ur in seinen 
V eget. foss. des terr. houillers de la Belgique 1848 auf Taf. XXI unter dem Namen Sphenopteris trifoliata 
abgebil~ete Rest stelle einen tieferen Theil des Blattes des Diplothmema obtusilobum Bgt. dar. Ich gehe sogar 
noch um einen Schritt weiter und sehe jenen Rest, den Sau v e ur l. c. auf Taf. XIV unter dem Namen 
Sphenopteris grandifrons abbildet, ebenfalls für ein basales Stück des Blattes des Diplothmema obtusilobum Bgt. 
an. Es berechtigen mich dazu sehr schöne Exemplare dieser Pflanzenreste aus Belgien, die ich Herrn Director Cr e pi n 
in Brüssel verdanke und die zugleich Aufklärung über die Verschiedenheit der beiden eben citirten Abbildungen 
Sau v e u r's bieten. Das Diplotlmiema obtusilolmm bietet nämlich an den aus Belgien stammenden Platten ein 
verschiedenes Aussehen, je nachdem man die verkohlte organische Substanz der Pßanze von der Oberseite oder 
von der Unterseite entblösst vor sich liegen hat. Die Unterseite und die Abdrücke der Unterseite, wie ein 
solcher dem Sau v e ur auf Taf. XIV vorlag, zeigen die eigentliche Nervation der Abschr.itte, die Oberseite 
der Blätter zeigt dagegen eine mehr minder dichte radiale Streifung auf den Abschnitten, die im Allgemeinen 
den Verlauf der N ervation der Unterseite nachahmt, und ein solcher Rest wurde von Sau v e ur auf seiner 
Taf. XXI abgebildet. 

Vergleicht man nun diese von Sau v e ur abgebildeten Stücke des Diplothmema obtusilobum mit 
den auf Taf. VIII der Vorw. Pß. in Fig. 1 u. 2 von An d r a e abgebildeten oberen Theilen der Blatthälften, 
so findet man, dass an der Basis des Blattes die gestreifte Hauptspindel die Dicke von 1 cm erreicht. Die 
Primärspindeln erreichen an ihrer Basis die Dicke von über 3mm, die Länge von über 12cm

1 
und sind in soJchen 

Entfernungen von einander inserirt, dass die Primärabschnitte sich fast berühren. Dieselben bestehen aus dicht 
an einander anschliessenden, fast gleich langen Secundärabschnitten, deren Rhachis 3cm Länge erreicht und die 
daher lineal, resp. lineal-lanzettlich gestaltet sind. Diese Secundärabschnitte sind in Grösse und Gestalt fast ident 
mit den Primärabschnitten an der Spitze des Blattes, sind also lang und schmal und bestehen aus 5- bis 
6paarigen, dreilappigen Tertiärabschnitten, deren Lappen an den basalen ganz deutlich, an den höheren fast bis 
zur Spitze, wenigstens spurenweise, bemerklich bleiben. 
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Wenn ich hiezu noch beifüge, dass Dr. An d r a e 1. c. auf Taf. VIII in Fig. 3 von einem noch 
grösser dimensionirten Primärabschnitte zwei abwechselnde Secundärabschnitte abbildet, die die grössten drei­
lappigen, ein sehr grosses Endblättchen tragenden bekannten Tertiärabschnitte besitzen und deswegen bestens 
an das Originale Br o n g n i a r t's (Taf. 53, Fig. 2*) erinnern, so kennen wir bisher nach der obigen Auseinander­
setzung: er a t e n s den oberen Theil der Blatthälften mit einer circa 3mm dicken Hauptrhachis (Taf. VIII, 
Fig. 1 u. 2 An d ra e's), zweitens den basalen Theil der Blatthälften mit einer 1 cm dicken Hauptrhachis 
(Taf. XXI bei Sau Y e ur). Die mittleren Theile der Blattbiilften, mit einer etwa 0·5cm dicken Rhachis, wurden 
noch nicht erörtert. 

Aus den eben erörteten basalen und höheren Theilen der Blatthälften schliessend, müssen die mitt­
leren Theile aus etwas schmäleren Primärabschnitten bestehen, die zwischen 2 und Gcm Breite einhalten, also 
Secundärabschnitte tragen, die die Länge rnn 3cm nicht erreichen, mehr als 3 und weniger als 6 Paare von 
Secundärabschnitten zählen, und müssen diese Secundärabschnitte minder deutlich 3lappig erscheinen, als dies 
auf den oben citirten Sau v eu r'schen Exemplaren der Fall ist. 

Allen diesen Forderungen a priori entsprechen die beiden von Dr. An d r a e in seinen Vorw. Pfl. 
auf Taf. IX in Fig. 2-4 vortrefflich abgebildeten Stücke, die der Autor zur Sph. trifoliolata rechnen zu sollen 
für gut gehalten hat, die ich aber als mittlere Theile der Blatthälften des Diplothmema obtusilobmn dem freund­
lichen Leser vorführe. 

Die meisten Secundärabschnitte dieser Stücke bilden in der That eine Mittelgestalt zwischen den 
Andrae'schen, aufTaf.YIII abgebildeten, und den Sauveur'schenExemplaren; fasst man jedoch die basalsten 
:3ecundärabschnitte der Figuren ~ und 4 auf Taf. IX ins Auge, so sind sie Yon den Sau v e u r'schen kaum 
anders als durch die Manier der Zeichnungen verschieden, während z. B. die zwei höchstinserirten Secundär­
abschnitte in Fig. 2 auf Taf. IX (in der oberen linken Ecke) völlig ident sind mit den grössten Secundär­
abschnitten der Taf. VIII unten links. 

Es ist merkwürdig, dass die älteren Autoren, wie eben ausführlich erörtert wurde, durchaus die 
Spindeln des Diplothmema obtusilobum Bgt. sp. nur längsgestreift zeichnen und beschrei~en. Selbst Herr 
R. Z e i 11 er, der meinen Auseinandersetzungen in meinen Reiseskizzen über diese Art gefolgt ist und die 
Splt. irregularis Andrae mit dem D. obfusilobum Bgt. sp. thatsächlich vereinigt hat, sagt in seinen vortrefflichen 
Veget. foss. du terr. houiller (Explicat. de la carte geologique de la France, IV., 1879, pag. 39) bei dieser 
Art: „rhachis .primaire large de 5 a 6mm et plus, s tri e l o n g i tu d in a l e m e n t a ins i q u e l es r h ach i s 
sec on dai r es", und erwähnt nicht, dass diese Spindeln überdies auch tri c h o m a t ö s seien, trotzdem sein 
vortrefflicher Zeichner auf Taf. CLXII in Fig. 1 u. 2 die Spindeln mit Narben Yon Trichomen bedeckt 
zeichnet. Ein glücklicher Zufall, dass die Rhachis beim Copiren des Stückes in eine liegende Lage kam. 
hatte die anders als bei gewöhnlicher Stellung einfallende Beleuchtung dem Zeichner die Trichomnarben 
sichtbar gemacht. 

Zur Zeit als ich im Sommer 1876 Bonn besucht hatte und im Poppelsdorfer Museum von Dr. A. n d r a e 
jene Originalien, die zugänglich waren, zur Ansicht erhielt, bekam ich nur das Originale zu Tafel IX, Fig. 2, 
zu sehen, während die Originalien zu Fig. 3 und 4 noch mit der Eschweiler Sammlung verpackt, also unzu­
gänglich waren. Ich konnte daher nur an dem Originale zu Fig. 2 die in der rechten oberen Ecke gezeichnete 
Rhachis bei parallel mit der Spindel einfallendem Lichte besehen, und war nicht wenig überrascht, diese 
längsgestreifte Spindel auch mit Trichomnarben bedeckt zu bemerken, welche Narben bei schief oder senk­
recht auf die Spindelrichtung einfallender Beleuchtung, in welcher sie eben gezeichnet wurden, ganz ver­
schwinden und unsichtbar bleiben. 

Dass wenigstens die dickeren Spindeln des Diplothmema obtusilobwn in der That stets längsgestreift 
und trichomatös sind, das erweisen mir sehr schön jene Exemplare dieser Art, die ich durch die Güte des Herrn 
Dir. Cr e pi n aus Belgien erhielt. Halte ich sie so, dass die Lichtstrahlen parallel mit den Spindeln einfallen, 
so erscheinen die stark und dicht gestreiften Spindeln querrunzelig; wende ich die Stücke jedoch um 90 Grad, so 
verschwinden die Trichomnarben gänzlich, und dieser Umstand erklärt es, warum die älteren Autoren die 
Trichomnarben nicht bemerkten. Namentlich eine Schieferplatte ist einer besonderen Erwähnung schon des­
wegen wert.h, als sie ein Blattstück des D. obtusilobum enthält, welches ganz und gar der An d r a e'schen 
Fig. 2 auf Taf. IX gleicht, dabei auf der sehr schön erhaltenen Hauptrhachis und den Primärspindeln nicht 
nur die Längsstreifung, sondern auch die Querrunzeln deutlich zeigt. 

Nachdem nun im Vorangehenden eine ausführliche Begründung der Synonymie des Diplothmema 
obtusilobum Bgt. gegeben ist, dabei viele Eigenthümlichkeiten dieser Art eingehend erörtert wurden, kann ich 
mich bei der nun folgenden Beschreibung dreier Blattstücke dieser Art aus Belgien, die ich auf Taf. XXV in 
Fig. 8 abbilden liess, kürzer fassen. 
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Alle diese Blattstücke liegen auf einer Schiefertaf'el von der Charbonniere de Belle et Bonne, Fosse 
Avaleresse (Cr e pi n), so abgelagert, dass sich ihre Spindeln kreuzen. 

Ich erörtere erst das Blattstück Taf. XXV, Fig. Sa, mit einer über 6mm dicken Spindel, welches 
seiner Grösse nach in der :llitte stehen dürfte zwischen den beiden citirten Abbildungen Sau v e u r's 
(Taf. XIV und XXI). 

Die Hauptspindel dieses Stückes, welches die Oberseite seiner Spreite dem Beschauer zukehrt, ist 
fast flach, zugleich aber hohl, so dass sie eine sehr flache Rinne darstellt. An jenen Stellen, wo die verkohlte 
organische Substanz vorliegt, sieht man die Oberseite der Spindel sehr scharf und dicht längsgestreift; wo 
diese aber abfiel, also der Abdruck der Unterseite der Spindel im Schiefer vorliegt, ist dieser kaum merklich 
gestreift, fast glatt. Dreht man jedoch das Originale um 90 Grade herum, so verschwindet die Längsstreifung 
fast ganz und werden quer auf die Länge der Spindel gestellte kurze Querrunzeln sichtbar, die auf der Spindel­
unterseite dichter, auf der Oberseite etwas schütterer gestellt und weniger auffallend sind. In der Abbildung 
musste natürlich Längsstrichelung und Narbung ersichtlich gemacht werden. 

Dieselbe Ornamentik tragen auch die Primärspindeln, nur in weit prägnanterer Weise zur Schau. 
Sie sind fein längsetreifig und mit Querrunzeln locker bedeckt. Diese Querrunzeln erreichen kaum je mehr als 
u-5mm Länge, dürften höchstens 0·2mm Breite messen und sind stets auf der Unterseite der Spindel im 
Abdrucke derselben in die Schiefermasse vertieft, respective auf der Spindel selbst erhaben. Auf den Secundär­
spindeln sind an der Basis noch fast durchwegs Querrunzeln vorhanden, während ich sie auf der weiteren 
Erstreckung zur Spitze hin nicht bemerke. 

Die Primärspindeln einer Seite des Blattstückes sind circa 6cm weit über einander und abwechselnd 
inserirt; die der rechten Seite sind steiler aufgerichtet als die der linken. Die Primärabschnitte sind sämmt­
lich ihrer Spitzen, respecfrve Endtheile beraubt; der oberste linke ist 11 cm lang erhalten, dabei an der Basis 
5cm, an dem Bruchende über 4cm breit, also lineal oder lineal-lanzettlich, während der unterste höchstens frf)cm 

breit sein dürfte. Sie bieten daher durchwegs eine idente Grösse und Gestalt. 
Dasselbe gilt von den Secundärabschnitten, die im Durchschnitt bei einer Länge von circa 3cm eine 

Breite von nie mehr als höchstens 1 cm bemessen lassen, also lineal, höchstens lineal-lanzettlich sind. Die 
basalsten katadromen Secundärabschnitte sind stets etwas länger als ihre Nachbarn. Sie bestehen aus höchstens 
acht bis fünf Paaren von Tertiärabschnitten und einem Endblättchen, und sind tief-fiederdpaltig. Die Tertiär­
abschnitte sind die grössten 5mm lang und fast ebenso breit, also rundlich, zu einer keilförmigen, mit der etwas 
geflügelten Secundärspindel verßiessenden Basis verschmälert, jederseits von der abgerundeten Spitze (also 
zweimal) mehr minder tief ausgerandet, respective mehr minder deutlich dreilappig, oder die kleinsten unmittel­
bar an dem Endabschnitte situirten ganzrandig. 

Die Tertiärabschnitte lassen keine Nervation wahrnehmen, da ihre Oberfläche von einer sehr feinen 
Streifung bedeckt erscheint, die im Ganzen den Nervenverlauf nachahmt. Bei sehr vollkommener Erhaltung 
zeigt eine stärkere Vergrösserung eine eigenthümliche Gruppirung der Striche zu flach gelegten Büscheln, und 
diese Büscheln von circa 6-8 Strichelchen sind es, die die N ervation ersetzen, dieselbe in ihrem \ erlaufe 
nur ahnen lassen. 

Das zweite Blattstück b steht dem von .A. n d r a e auf seiner Taf. VIII abgebildeten sehr nahe, und 
ich lasse dasselbe, trotzdem es etwas unrnllständiger ist, dennoch deswegen abbilden, um zu zeigen, dass das­
selbe neben seiner rnllkommen identen Gestalt an seinen Spindeln die Narben abgefallener Trichome zeigt, 
woraus ich schliessen muss, dass dieselben auch an den An d r a e'schen Originalien kaum gefehlt haben dürften. 

Die Hauptspindel dieses auf Taf. XXV in Fig. 8 b abgebildeten Stückes, das auf derselben Platte 
mit dem ersten liegt, ist nicht ganz 4mm breit, also gleich dick wie auf dem An d r a e'schen Originale und 
etwas rinnig-hohl, fein gestreift und von kurzen Querrunzeln schütter besetzt. 

Die Primärspindeln sind an ihrer Basis bis 2mm breit, rinnig-hohl, fein längsgestreift und querrunzelig. 
Der vollständig erhaltene Primärabschnitt ist scm lang und nicht ganz 2cm breit, daher genau von derselben 
Gestalt und Grösse wie am An d r ae'schen Originale. Derselbe besteht aus 12 Paaren von Secundärabschnitten 

' wovon die der 8 tieferen Paare unte~ einander völlig ident sind in Grösse und Gestalt, und nur die der letzten 
Paare nach der Spitze hin allmälig kleiner und minder differenzirt erscheinen. 

Die S e c und ä r ab s c h n i t t e dieses vollständigen Primärabschnittes sind höchstens 1 cm lang, gmm 

breit, also oval, mehr dreieckig im Umriss, und bestehen ausser dem Endblättchen aus 2 Paaren von Te r t i ä r­
a b schnitten, die circa 3mm lang und ebenso breit, also rundlich an der Basis unter einander verwachsen 
und meist ganzrandig sind; nur die grössten sind mit der Andeutung einer Dreilappung versehen, an der Ober­
fläche fein gestreift, mit markirter N ervation. 

Die weit fragmentarischer vorliegenden tieferen Primärabschnitte lassen drei Paare von Tertiärabschnitten 
an ihren Secundärabschnitten vermuthen; die obersten Primärabschnitte des Stückes haben nur mehr die Länge 
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von 4cm, bei einer Breite Yon 1 cm, und die 9 paarigen Secundärabschnitte sind nur mehr deutlich dreilappig; 
daher sind die obersten Primärabschnitte den tiefsten Secundärabschnitten der Fig. 8 a in Grösse und Gestalt 
vollkommen gleich, genau so wie an den .A. n d r a e'schen und Sau v e u r'schen Originalen. 

Noch ein drittes Blattstück derselben Platte verdient Beachtung, da es an jenes schon erwähnte, 
von Lindl e y and Hutton auf Taf. CLXXYIII abgebildete Blattstück sehr lebhaft erinnert. Es ist dasselbe _ 
auf Taf. XXV in Fig. 8 c abgebildet - leider sehr fragmentarisch erhalten. An einer 3mm breiten, flach hohlen, 
fein 1iingsgestreiften und _querrunzeligen Spindel haften einerseits senkrecht abstehende, andererseits steil auf­
gerichtete Primärspindeln, die, ebenfalls 1ängsgestreift und querrunzelig, circa 1 ·5mm breit, die Länge von über 
5cm bemessen lassen und Secundärabschnitte tragen~ wornn die basalsten ausser dem Endabschnitte aus zwei 
paarigen Tertiärabschnitten bestehen und kaum 1 cm Länge erreichen, während die höheren tief dreilappig sind. 

Im Vergleiche mit der Abbildung des englischen Blattstückes hat das belgische eine gleieh dicke 
Spindel, dünnere und nahezu in gleichen Abständen inserirte Primärspindeln, die kleinere Se~undärabschnitte 
tragen. Dieses Exemplar unterstützt die Meinung, dass in der That auf dem englischen Originale die eigent­
liche Hauptspindel von einem fremden, parallel abgelagerten Körper bedeckt sein dürfte, der Rest somit der 
vorliegenden Art angehöre. 

Im Vergleiche mit den An d r a e'schen Originalen der Taf. VIII, Fig. 1 und 2, fällt der grössere 
Abstand der Insertionen der Primärabschnitte und deren viel steilere, vielleicht zufäl1ige Aufrichtung auf. 

Die vorliegende Beschreibung, in Verbindung mit den Abbildungen, die die älteren Autoren und 
ich selbst geliefert haben, dürfte ein ausreichendes Bild über die Gestalt der Blatthälften dieser Art von deren 
Spitze abwärts bis in die Gegend des basalsten Theiles derselben geben. Den eigentlichen centralen Theil des 
BJattes, an welchem der nackte Blattstiel in die beiden Hauptspindeln sich gabelt, habe ich erst weit später, 
während meiner letzten Anwesenheit in Brüssel, in der Sammlung des Director Cr e pi n entdeckt. 

Ich laase diesen von der Charbonniere Crachez et Ricquerry aY.s der Zone 7 stammenden Rest auf 
Taf. XXV b in Fig. 1 abbilden. 

Der kurz abgebrochene Blattstiel dieses Blattes ist fast 1 cm breit, die Gabelspindeln ihrerseits sind 
4 und 5mm breit, woraus hervorgeht, dass uns in diesem Reste ein kleines Blatt des Diplothmema obtusilobum 
Yorliegt; denn die im Vorangehenden beschriebenen und erwähnten Reste der Blatthälften besitzen weit 
dickere, bis zu 1 cm Breite messende Gabelspindeln, sie müssen daher auch doppelt so grossen Blättern ange­
hören als das rnrliegende. 

Die Gestaltung dieser Blattbasis entspricht vol1kommen den Erwartungen, die der Beobachter aus 
der Beschaffenheit der vorliegenden Theile des B1attes folgern und hegen musste. Die steifen~ stets gerade 
gestreckten Gabelspindeln und die sehr namhafte Länge derselben Jiessen erwarten, dass die Anlage des Blattes 
eine gedrungene, keine weitschweifige sein könne. In der That schliesst die Gabel des Blattes einen nur 
35 Grade messenden Winkel ein, und die Gabelspindeln entspringen sehr steil aus dem breiten und kräftigen 
Blattstiele aufsteigend, wodurch sie die nöthige Steife erhalten, die bedeutende Last der ansehnlich grossen 
Blattspreite in der gehörigen Lage zu tragen. 

Aus der Breite der Gabelspindeln lässt es sich feststellen, dass die vorliegende Blattbasis in Hin­
blick auf deren Grösse beiläufig in der Mitte steht zwischen dem von An d r a e auf seiner Taf. VIII abgebildeten 
Reste einerseits und dem von Sau v e ur auf dessen Taf. XIV dargestellten andererseits, und man kann also den 
An d r a e'schen eben erst citirten Rest, oder jene Blatthälfte, die ich auf Taf. XXV in Fig. 1 b copiren liess, als 
die abgebrochene Fortsetzung der beiden Spindeln der vorliegenden Blattbasis gelten lassen. 

In der That schliessen sich auch die Primärabschnitte dieser Blattbasis in Hinsicht auf ihre Gestalt 
zunächst an die der letzterwähnten Reste innig an. 

Die höchsten erhaltenen Primärabschnitte unserer Blattbasis sind nämlich au5 Secundärabschnitten 
zusammengesetzt, die fast durchwegs nur höchstens 2 paarige Tertiärabschnitte zählen. Erst an den tiefsten 
äusseren Primärabschnitten tragen die bis 2cm langen Secundärabschnitte 3-4 Paare von Tertiärabschnitten. 
Diese erreichen daher auch nicht die Grösse der Secundärabschnitte der Sau y e u r'schen auf dessen Taf. XIV 
abgebildeten Blatthälfte, die bis 5 Paare von Tertiärabschnitten besitzen. 

Die Tertiärabschnitte unserer Blattbasis ferner sind höchstens nur 4mm lang und breit, rundlich, oder 
zeigen die basalen darunter eine einzige Ausrandung, während die des letztcitirten Sau v e u r'schen Restes bis 
über 5mm Länge und Breite erreichen, dabei überdies meist deutlich dreigelappt erscheinen. 

Sehr auffällig ist die Abnahme an Grösse der in die Spindelgabel hineinragenden Primärabschnitte 
unserer Blattb~is. Während nämlich ein vollständiger innerer Primärabschnitt unterhalb des Bruchendes der 
rechten Gabelspindel noch Yolle ßcm Länge misst, werden die tiefer folgenden nach und nach kürzer, so dass 
der unterste in der Gabel erhaltene nicht mehr volle 3cm lang ist. 
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Es ist ferner nicht ohne Interesse, hervorzuheben, dass an der Blattbasis fast durchwegs die b a so. 1-
k a t ad r o m e n Sec und ä r abschnitte etwas grösser als die übrigen, also bevorzugt entwickelt erscheinen. 
Diese bevorzugte Entwicklung der basal-katadromen Secundärabschnitte wird in der Richtung von oben nach der 
Gabel hin von Stufe zu Stufe bemerklicher und auffälliger, so zwar dass an dem tiefsten innerhalb der Gabel 
haftenden Primärabschnitte dieser basal-katadrome Secundärabschnitt die Länge von 2cm erreicht, wodurch 
dieser Primärabschnitt eine auffä11ig diplothmematisch in zwei ungleiche Hälften abgetheilte Gestalt erhält. 

Ferner sei bemerkt, dass unsere Blattbasis sehr deutlich längsgestrichelte Spindeln besitzt, dagegen 
nur Spuren von Trichomnarben aufweist. Dass aber auch diesem Reste die Trichome nicht gänzlich fehlten, 
erweisen die Primärspindeln, die, vorzüglich aber die rechtsseitige basalste, sehr deutlich querrunzelig sind. 

Sehr wichtig hervorzuheben ist ferner das thatsächliche Fehlen jeder Spur von einer Unterabtheilung 
der Blatthälften in Viertel. Das basalste Paar der äusseren Primärabschnitte unserer Blattbasis ist nämlich 
kaum um eine merkbare Spur grösser als die unmittelbar anschliessenden, nächst höher inserirten Primärabschnitte. 

Dass es ferner noch kleinere Blätter bei dieser Art gab, als die eben erörterte Blattbasis andeutet, 
scheint aus der Fig. 8 auf Taf. XXV hervorzugehen. In dieser Figur dürften nämlich die mit b und c bezeich­
neten Blatthälften einem und demselben Blatte angehören und, wie es die punktirten Linien andeuten, bei x 
ihren Vereinigung~punkt gehabt haben. Diese Blatthälften zeigen Primärabschnitte von der Gestalt wie auf 
Taf. VIII von An d r a e mit höchstens 3 -4 paarigen Tertiärabschnitten, die im Einklange mit den ein wenig 
dickeren Gabelspindeln stehen. Die in die Gabel dieses Blattes hineinragenden Primärabschnitte sind steiler 
aufgerichtet, während die äusseren fast senkrecht abstehen. 

Endlich habe ich noch auf die Grösse der Secundärabschnitte auf dem B ro n g n i a r t'schen Originale 
des Diplothmema obtusilobum (Taf. LIII in Fig. 2*) zurückzukommen. 

Die eben citirte Abbildung Br o n g n i a r t's verhält eich zu den von An d r ae, Sau v e ur und mir 
mitgetheilten Abbildungen etwa so wie die Fig. 1 zu Fig. 4 auf Taf. X des Diplotltmema Schlotheimii in 
An d r a e's Vorw. PB., also wie grossJappige Blattstücke zu kleinlappigen. Da nun aber aus meiner Abbildung 
auf Taf. XXV in Fig. 4 hervorgeht, dass der grossblättrige Rest An d r a e's in dessen Fig. 1 den unmittelbar 
an der Gabel situirten tiefsten katadromen Primärabschnitt darstellen dürfte, so ist die Annahme zulässig, dass 
das Originale Br o n g n i a r t's zu Diplotltmema obtusilobum nicht, wie der Autor annahm, die Spitze des Blattes, 
sondern den äueseren basalsten katadromen Primärabschnitt aus der Gegend der Blattgabel eines sehr groseen 
Blattes repräsentire. 

Ich kann die Thatsache nicht unerwähnt lassen, dass auf der Kehrseite meiner Originalplatte, die 
in mehreren Schichten ausschliesslich Reste von Diplothmema obtusilobum enthält, neben Blattresten, zwei Stücke 
eines verkohlten Stammes enthalten sind, die höchst wahrscheinlich zu dieser Art gehören. Dieselben sind 
über 2cm breit, Bach gepresst und in sehr ähnlicher Weise wie die Hauptspindeln dieser Art gestreift, quer­
gerunzelt, und zeigen Andeutungen von Kanten. 

Diplotlimema westphaUcmn Stur. 

Dr. J. C. Andrae: Vorw. Pß. 1865, Taf. IX, Fig. I. 

F o 1 i i probabiliter mediocris magnitudinis sec t i o latitudinem 2ocm attingens, ambitu ovato 
triangula1is, rhachi longitudinaliter striolata latitudinem 5mm superante; s e g m e n t a prima r i a 
alterna, ambitu lanceolata, pinnatisecta, valde distantia et patentia; segmenta sec und a r i a distantia 
heteromorpha, apicalia majora 2-3cm longa, basi usqne icm lata, oblongo-lanceolata pinnatiloba, 
lobis 5-6jngis, subrotundis, 5-6mm longis latisque, integlis, licet basalibus obsolete trilobulatis, 
basi attenuatis sessilibns; b a s a 1 i a circiter 2·5cm longa, basi usque 1 ·5cm lata, oblongo-t1iangularia, 
inaeqnilatera 1. catadrome dilatata, pinnatisecta vel pinnatifida, segmentis tertiariis 1. lobis 5jugis, 
apicalibus snbrotundis integris et sessilibus, basalibus ovatis 1. oblongis, plemmque catadromis usque 
1 cm longis et trilobulatis, lobulo terminali maximo, basi rotundata sessilibus vel breviter petiolatis; 
n er v a t i o sympodialiter flabellata; n er v u s medianus obsole tus, n er v i 1atera1 es pluries dichotome · 
divisi, nervnli radiantes, marginem petentes. 

Sphenopteris irregularis Andrae nec Sternb. ex parte. - Dr. J. C. Andrae: Vorw. Pß., Taf. IX, Fig. 1, 1 a 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Westphalen: Zeche Langenbrahm bei Werden a. d. Ruhr (Andrae). 
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Dr. C. J. An d r a e gibt auf der Taf. IX in Fig. 1 seiner vortrefflichen Vorw. Pflanzen in gewohnter 
Weise eine gewiss möglichst gelungene Abbildung eines Farnblattstückes von der Zeche Langenbrahm in 
W estphalen, das er mit Diplothmcma irregztlarc St. sp. verglich. 

Ich habe im Vorangehenden den Nachweis geliefert, dass derselbe Autor die Reste von Diploth­
mema ol>tusilobum Bgf. sp. für D. irregularc St. 8JJ. erklärt habe. Während nun in der That seine auf 'faf. VIII 
_enthaltenen Abbildungen unsere Kenntniss von /). oldusilolwm Bgf. 8p. sehr zu präcisiren geeignet sind, weicht 
das oberwähnte auf Ta..f. IX in Fig. 1 abgebildete Blattstück sehr wesentlich von den Abbildungen der 
Taf. VJII insofern ab, als bei gleich dicker Hauptrhachis die Primärspindeln des Langenbrahmer Blattstückes 
in Zwischenräumen von 4cm 'Veite über einander folgen, wührend bei lJ. nbt11silo"1w1 Bgt .. ~p. dieselben weit 
dichter stehen, respecfrrn durch einen Zwischenraum von :zcm von einander getrennt erscheinen. 

Vergleicht man ferner das Langenbrahmer Blattstück mit den übrigen Abbildungen der Taf. IX 
und mit der Sau v eu r'schen Abbildung des ]). obtusilolmm Brongn. sp., die man in dessen Yegt'·t. foss. des 
terr. houillers de Ja Belgique auf Taf. XXI findet, so stimmt hier allerdings die Entfernung der Primiirspindel · 
insertionen von einander ziemlich überein, aber das Detail der Secundär- und Tertiürabschnitte stimmt gar 
nicht, und sind die beiden Hauptspindeln so sehr verschieden, dass die Dicke der Spindel am Langenbrahmer 
Stücke fast dreimal geringer erscheint als auf der letztcitirten Abbildung. 

:Man begegnet ähnlichen Verschiedenheiten, wenn man das auf Taf. IX in Fig. 1 abgebildete Langen­
b1 ahmer Farnstück etwa mit grosslappigen Exemplaren des Diz1lofhme11w Schlotltcimii Bgt. Orig., z. B. mit der 
pl'ächtigen Abbildung, die man in Lindl e y and Hutton FoRs. Fl. of Great Britain auf Taf. CL n findet, 
vergleichen will. In diesem Falle stimmt die Gestalt der Tertiärabschnitte so ziemlich überein, aber die 
Gruppirung dieser zu Secundärabschnitten ist eine andere, die Spindelinsertionen sind verschieden, bei fast gleicher 
Dicke der Hauptrhachis. 

Diese Erwägungen sind es, die mich zwingen, in dem auf Taf. IX in Fig. 1 l. c. abgebildeten Farn­
blattstücke, das ich nur aus der Abbildung kenne, den Repräsentanten einer eigenen selbstständigen Art zu erblicken. 

Die längsgestrichelte 4mm Dicke messende Jiauptrhachis tr:igt 4cm weit von einander entfernt inserirte, 
nur 1 ·5mm dicke und bis t 2rm lange Primärspindeln, die fast unter rechten Winkeln abstehen. Die Primär­
abschnitte erreichen die Breite von 5cm, sind lanzettlich und so weit von einander situirt, dass sie sich nicht 
berühren können, vielmehr grosse unbedeckte Rüume der Schieferfläche zwischen sich lassen. 

Die Secundärabschnitte sind heteromorph. Die a pi ca l e n grösseren sind 2-3cm lang, an der Basis 
am breitesten und bis 1 cm breit, also länglich-lanzettlich, fiederlappig und bestehen aus 5-G Paaren rnn 
Tertiärabschnitten, die rundlich, 5-6mm lang, ebenso breit und ganzrandig, oder die basalen höchstens mit 
undeutlichen Einkerbungen versehen sind, also sehr schwach dreilappig, mit etwas verschmälerter Basis sitzen. 

Die b a s a 1 e n Secundärabschnitte sind circa 2·5cm lang, an der Basis am breitesten und bis 1 ·5cm 
breit, also länglich fast dreieckig ungleichseitig, mehr minder auffällig katadrom erweitert, fiederschnittig oder 
fiederspaltig. Sie bestehen aus circa 5 Paaren von Terti:irabschnitten, woyon die apicalen ebenfalls rundlich 
sind und sitzen, die basalen aber oval bis länglich, insbesondere die katadromen eine Länge Yon l cm erreichen 
und deutlich dreilappig, mit auffallend grossen Endlappen versehen und mit abgerundeter Basis sitzend oder 
sehr kurz gestielt erscheinen.· 

Die N ervation, YOn An d r a e in Fig. 1 a sehr schön. dargestellt, ist eine sympodial-fächerförmige; 
die aus dem nicht besonders vortretenden Medianus fiedrig abzweigenden Seitennerven dichotomiren wieder­
holt und erfüllen fächerförmig ausstrahlend den Secundärabschnitt, wobei die basalsten beiden Seitennerven in 
den dreilappigen Abschnitten die unteren Lappen mit den ihnen zukommenden Nervchen Yersorgen. 

In der Tracht nähert sich dieser Langenbrahmer Rest am meisten dem D. latifolium Bgt. sp., wie 
ich dasselbe nach der Wiganer Platte abbilden liess, durch die weit auseinandergestellten Insertionen der 
langen und fast senkrecht abstehenden Primärabschnitte. Sehr Yerschieden sind beide in dem Detail der 
Secundär- und Tertiärabschnitte. 

' 
Diese eigenthümliche Tracht entfernt den Langenbrahmer Rest sowohl von D. obtusil.obmn Bgt. sp. 

als auch von D. Schlotlzeimii Bgt. Orig., umsomehr als auch das Detail der Secundär- und Tertiärabschnitte abweicht. 

D,iplothtnema laHfoliuni Bgt. sp. 

Taf. XXVI, Fig. 1, 2. 

Folia magna, nude petiolata in duas sectiones, vix subdivisas, secta, longitudinem 
4ocm attingentia; p et i o 1 u s circiter 5mm latus, mediano 11ercursus, laevis; sectionum r h ach es, nec 
non rhaches primariae, mediano forti rotundato-1ll'ominente~ vel sulco percursae, basi subflexuosae, 

J.bbandlungen der k. k. geolog. Reichsanatalt. Bd. XI. 46 
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superius stifatae, laeves; sec t i o n es f o l i i inaequilaterae, ambitu ovato-triangulares, basi usque 
25cm latae, apicem versus rapide attenuatae, sub angulo 120 graduum divergentes, superius conni­
ventes; s e g m e n t a prima r i a subalterna, ambitu lineari-lanceolata, pinnatisecta; segmenta sec u n­
d a r i a distantia, maxima usque 4cm longa et 2cm lata, media 2· 5cm longa, 1 ·5cm lata, oblonga, 
pinnatisecta 1. pinnatifida~ in apice folii figuram segmentorum ultimigradus imitantia; segmenta 
t er t i a r i a 1. ultimi gradus, maxi m a 12mm longa, 7mm lata, ovalia petiolata inaequilatera, lobata, 
lobis subtrijugis, vix lobulatis, plerumque quovis l. externo latere unidentatis vel integris; m e di a 
circiter 6mm longa et 4_5mm lata ovalia, inaequilatera plerumque triloba, lobo catadromo semper 
majore, apicali non raro quovis 1. externo latere unidentato; a pi ca 1 i a sensim diminuta, oblongo 
cuneata basi decurrentia et inter se confluentia, bi- l. unidentata vel integra et tune basi obliqua 
late adnata; n er Y a ti o sympodialiter flabellata; n er v us medianus debilis pinnatus nervulos laterales 
pluries furcatos emittens; n er,. u l i in quovis lobo duo Yel tres, dentes vel marginem petent.es 

S11ltenopteris lati(olia Bgt. - Br o n g n i a r t: Hist. des veget. foss., 1., 1828, pag. 205, Taf. LVII, Fig. 1-4, excl. syn. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

England: Mines de Newcastle (Bgt.). - Wigan Lancashire (k. k. Hof-Mineralien-Cabinet). 

In Br o g n i a r t's Hist. des veget foss., 1., auf Tafel LVII links unten, findet man die Angabe : 
„Meunier del. d'apres Ad. Brongniart". Die Abbildungen dieser Tafel sind somit nicht nach der 
Natur g e z eich n et, sondern offenbar nach Zeichnungen angefertigt, die Ad. Br o n g n i a r t höchst wahr­
scheinlich während seiner Reise in England nach englischen Pflanzenstücken ausgeführt hat. Dieser Umstand 
erklärt hinlänglich die mindere Gelungenheit, respective Undeutlichkeit der Abbildungen und die Schwierigkeiten, 
die alle Phytopaläontologen meiner Bekanntschaft empfunden haben, wenn sie in die Lage kamen, die 
Spltenopteris latifolia Bgt. zu deuten, respective das Vorkommen oder Fehlen dieser Art in unseren Stein­
kohlenbecken des Festlandes nachzuweisen. 

Auch mir wollte es durchaus nicht gelingen, diese Art in den Schatzlarer Schichten Oesterreichs 
nachzuweisen, und obwohl ich nahe verwandte Diplothmema-Arten in grossen Mengen sammelte, nie bekam ich 
völlig idente Stücke zur Hand, die sämmtliche Details der Br o n g n i a r t'schen Zeichnungen und Beschreibungen 
in sich vereinigt dargeboten hätten. Ich war eben der Gefahr ausgesetzt, die respectiven Angaben Br o n g n i a r t' s 
zu verkennen und unrichtig zu deuten, als mir das im Nachfolgenden zu beschreibende und auf Taf. XXVI in 
Fig. 1 u. ~ abgebildete, dem k. k. Hof-Mineralien-Cabinete gehörige Blattstück der echten Spltmopteris latifolia 
Bgt. von W i g an in La n ca s h i r e von Herrn Custos Theodor Fuchs zur Disposition gestellt wurde. 
Dieses Blattstück hat mir die Gewissheit gegeben, dass ich vordem die Sphenopteris latifolia Bgt. nie gesehen 
und nie gesammelt hatte, respective dass diese Art in den mir bisher bekannt gewesenen Steinkohlenbecken 
fehle oder äusserst selten sei. Dagegen ist die Schieferplatte von Wigan durch und durch ·rnll ausschliesslich 
mit Resten der Sphenopteris latifolia Bgt., mi.t welchen beide Flächen ganz und gar bedeckt sind, und es ist 
nicht unwichtig hervorzuheben, dass die obere Fläche die Blattstücke in verkohltem Zustande darbietet, während 
man auf der unteren Fläche nur den Abdruck der Blattstücke findet, die, der verkohlten Blattsubstanz völlig 
beraubt, minder gut erhalten erscheinen. 

Die Schieferplatte von Wigan enthält drei erwähnenswerthe Reste der Sphe1wpteris latifolia B,qt. 
Auf der Kehrseite liegt vorerst, allerdings nur im Abdrucke ohne verkohlte Blattsubstanz, daher auch nur 
schwach sichtbar, die Basis des Blattes, die auf Taf. XXVI in Fig. 1 copirt ist. Der nackte, Hcm lang erhaltene, 
.imm breite Blattstiel spaltet am oberen Ende in zwei Hauptspindelarme, die unter einem Winkel von I ~O Graden 
divergiren, weiter oben aber sich nach und nach mehr aufrichten. Sie sind an ihrer Basis 3mm breit, von einem 
vortretenden Medianus durchzogen und glatt. Die basalsten Primärspindeln sind zwar ziemlich stark nach 
abwärts gebogen, aber nicht auffallend kräftig gebaut, so dass ich nicht mit Bestimmtheit behaupten kann, uas 
Blatt sei in vier Vierteln differenzirt gewesen. Die äusseren Primärspindeln haben ihre Insertionen auf der Haupt­
rhachis 4cm von einander entfernt, und ist ihre Basis viel kräftiger angelegt als die der inneren. Hieraus ent­
nimmt man, dass die äusseren Primärabschnitte viel länger sein mussten als die inneren,· und von den letzteren 
die basalsten jedenfalls die kleinsten und höchstens 4cm lang waren, somit den Gabelraum kaum erfüllten. Eine 
genauere Angabe der Dimensionen einzelner Theile lässt der fragmentarische Zustand des Restes nicht zu, so viel 
ist aber sicher, dass derselbe zu der vorliegenden Art gehört, da an der zweiten Primärspindel im Gabelraume 
die charakteristischen Secundärabschnitte wohlerhalten haften, dass somit die Sphenopteris latifolia Bgt. 
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unzweifelhaft in die Gattung Diplothmema gehört und ein Blatt besitzt, das man wegen der weit amt einander 
inserirten Primärspindeln als sehr locker und weitschweifig gebaut bezeichnen muss, dessen Spreite nur wenig 
Gesteinsmasse der Platte bedeckt. 

Die Vorderseite der Platte von Wigan ist auf Taf. XXVI in Fig. 2 copirt und zeigt die Blattreste 
in der Lage, in welcher sie der Zufall abgelagert hatte. 

Es sind hauptsächlich zwei Reste von Blatthälften auf dieser Platte ins Auge zu fassen. 
Bei X bemer„kt man links unten am Rande der Platte ein kurzes Stück einer Hauptspindel, die 

mindestens 4mm breit sein musste, da ihr rechter Rand nicht vollständig erhalten ist. Denkt man sich dieses 
Spindelstück X vorerst nach abwärts verlängert, so kann man kaum daran zweifeln, dass zu demselben der 
Blattrest a als Primärabschnitt gehört haben dürfte. Man hat hier offenbar den tieferen Theil einer Blatthälfte 
vor sich, in welchem die Primärabschnitte, fast senkrecht an der Hauptspindel eingefügt, bereits eine Neigung 
nach abwärts zeigen. 

Setzt man die Hauptspindel X auch nach oben fort, so erscheinen die Blattreste b und c als höhere 
Primärabschnitte derselben Hauptspindel, wovon der erstere senkrecht absteht, während der höhere schon eine 
deutliche Richtung nach oben kundgibt. 

Die Primärabschnitte a, b, c dürften an der Hauptspindel X in Abständen von circa :)cm über einander 
folgen. Diese Dimensionen mit der Dicke der Hauptrhachis zusammengenommen, lassen keinen Zweifel darüber, 
dass der so vorliegende Rest einer Blatthälfte einem viel grösseren Blatte angehören musste, als jenes Blatt 
in Fig. 1 war, dessen Basis auf der Kehrseite dieser Platte vorliegt. 

Der mittlere Primärabschnitt b mass mindestens die Länge von i 3cm, während der untere a über 
17cm lang sein musste, dagegen der obere höchstens 10cm Länge erreicht haben dürfte. Die Blattsection musste 
daher an ihrer Basis sehr breit sein und an grossen Blättern die Breite von über 25rm erreichen; sie verlor 
auch gegen die Spitze hin sehr schnell an Breite, wodurch der Ausdruck Brongniart's: „pinnis rapide 
decrescentibus" gerechtfertigt ist. 

Für die angenommene Zusammengehörigkeit der Primiirabschnitte a, b, c mit der Hauptspindel X 
spricht vorzüglich der Umstand, dass neben der regelmässigen schnellen Abnahme der Länge auch die Breite 
derselben '\'On unten nach oben ganz stufenweise abnimmt. 'Vährend die Secundärabschnitte des Restes a die 
Länge rnn 3cm übersteigen, ist der längste Secundärabschnitt des Restes b nur mehr 2·5cm, der längste des 
Restes c nur mehr :dem lang. 

An allen drei Primärabschnitten sind die Secundärabschnitte weit von einander inserirt, so dass sie 
sich nach voller Streckung kaum je berühren konnten. Diese Secundärabschnitte haben durchwegs eine deut­
liche, etwas geflügelte Spindel und sind daher fiederschnittig, nur an ihrer Spitze fiederspaltig. 

Die basalen 'rertiärabschnitte, als Abschnitte letzter Ordnung, sind weit genug auseinandergerückt, 
um möglichst individualisirt zu erscheinen, während die apicalen, näher an einander inserirt, nach und nach zu 
einem gelappten Ende des Secundärabschnittes zusammenfliessen. 

Die basal s t e n Tertiärabschnitte des Primärabschnittes a sind 12mm lang, 7mm breit, also oval, 
deutlich gestielt, auf der katadromen Seite etwas erweitert, ungleichseitig gelappt, und zwar sind anadrom t, 
katadrom 3 deutliche Lappen ausser dem Endlappen vorhanden. Diese Quartä.rlappen sind kaum gelappt zu 
nennen, indem sie nur einen deutlicheren Zahn auf dem Aussenrande, oder auch einen zweiten schwächeren 
am Innenrande bemerken lassen. 

Die Tertiärabschnitte von mittlerer Grösse, wie man sie an allen drei Primärabschnitten am 
häufigsten findet, sind circa 6mm lang und 4-f>mm breit, also oval entweder sehr kurzgestielt, oder mit mehr 
minder breiter Basis sitzend und herablaufend, ungleichseitig, meist dreilappig. Von diesen Lappen ist der 
katadrome stets etwas grösser, tiefer isolirt, während der anadrome oft nur durch einen Zahn angedeutet 
erscheint. Bei den grösseren Abschnitten findet man den Endlappen mit 2 oder einem Zahne ausgezeichnet, 
wovon der äussere stets deutlicher bemerklich ist als der innere. 

Die a Pi ca l e n Tertiärabschnitte werden nach und nach kleiner, länglich-keilförmig mit herab­
laufender Basis, mit der Rhachis und den :N"achbarn zusammenfliessend, am oberen Ende mit 2 oder nur einem 
Zahne versehen, oder auch ganzrandig und dann mit breiter, schiefer Basis sitzend. 

Die N ervation der Abschnitte letzter Ordnung ist eine sympodial-fächerförmige. Der Yon der Rhachis 
in den Abschnitt einmündende Hauptnerv entsendet ebensoviele Seitennerven, als Lappen vorhanden sind; 
diese spalten sich in so viele Nervchen, dass jedem Lappen zwei oder drei zukommen, die entweder in den 
Zähnen oder am Rande des Lappens ausmünden. 

In den .Abbildungen Brongniart's ist daher wohl in den Fig. 1, 2, 3 die Xervation treuer dttr­
gestellt als in der vergrösserten Fig. 3 a. L eLrigens muss ich bemerken, dass die mir vorliegende Platte rnn 
'Vigan die :N" errntion nur sehr schwach ausgedrückt enthält. 

4G* 
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Der zweite, mit d bezeichnete Rest dc-r Platte von Wigan bildet, trotz sehr fragmentarischer 
Erhaltung, ineoferne eine sehr willkommene Ergänzung der bisher erörterten, als er den oberen Theil einer 
Blatthälfte darstellt. Die Hauptspindel des Restes ist 17cm lang, am unteren Bruchende 4mm, am oberen 2m 111 

breit, von einem kräftigen Medianue durchzogen, glatt. An dieser sind die Primärabschnitte in Entfernungen 
von 4cm über einander, unter einem Winkel von circa 70-80 Graden, linkerseits minder steil als rechter­
seits, inserirt. 

Die grössten Secundärabschnitte dieses Restes sind etwa 2cm lang und beiläufig von derselben 
Gestaltung wie die des Reetes b. 

Mit Hilfe der auf der Wiganer Platte vorliegenden, ziemlich vollständig erhaltenen Reste gelingt es 
nun, die Abbildungen Br o n g n i a r t's auf seiner Taf. LVII in befriedigender Weise zu deuten. 

Der in seiner Fig. 3 dargestellte Rest ist offenbar dem tiefsten Theile der Section, gleich über der 
Gabelung des Blattes entnommen, da an dessen Hauptspindel, die an 4mm Breite misst, rechts sehr schwäch­
liche, minder hoch differenzirte Primärabschnitte haften als links, woselbst die Primärabschnitte eine doppelte 
Dicke messen und sehr hoch differenzirte Secundärabschnitte tragen, deren Gestalt nach dem gegebenen Detail 
der Wiganer Platte, trotz der sehr rohen Darstellung, ganz verständlich wird. Von den links stehenden 
Primärabschnitten sind die äusseren die katadrom bernrzugten, während die der rechten Seite die kleinsten 
Primärabschnitte des Gabelraumes darstellen. 

Die Fig. :! und die Fig. 1 stellen nach der Dicke der Spindeln höchst wahrscheinlich die obersten 
Theile der Blatthälften dar, und zwar könnte man die Fig. 2 als die Fortsetzung des d-Restes der Wiganer 
Platte nach oben betrachten, während die Fig. 1 entweder als die Spitze der Section oder als die Spitze 
eines basaleren Primärabschnittes, etwa yon der Gestalt des Restes a auf der Wiganer Platte, gelten kann. 

Für die Deutung der Br o n g n i a r t'schen Fig. 4 enthält die Wiganer Platte die wenigsten Anhalts­
punkte. Diese Figur dürfte aber am entsprechend::iten für den basalsten katadromen Primärabschnitt eines 
kleineren Blattes, als jenes der Kehrseite ist, genommen werden. 

Was Br o n g n i a r t unter seiner angeblich im Saarbecken gesammelten Var. B minor pinnulis pro­
fundius lobatis lobis basi contractis, obovatis obtusis gemeint haben kann, ist in Ermanglung einer Abbildung 
kaum zu eruiren möglich. 

Diplothmema acut·um Byt. sp. 

Taf. XXVI, Fig. 3, 4, 5; Taf. LXV, Fig. 1. 

Ca u de x epigaeus 1 ·5cm latus, laevis, cicatricibus trichomatorum majusculis transversis 
rugosus, insertionibus foliorum irregula1iter dispositis, mox usque ad scm approximatis, mox vero 
valde distantibus; f o 1 i a 3ocm et ultra longa, 16cm lata, inde que spectabilia, in duas sectiones 
inaequales~ secta: petiolus 12cm circiter longus et 5mm latus, transverse rugosus; sec t i o n um 
r h ach es nec non rhaches primariae usque 5mm latae, mediano forti vel sulco lateconcavo percursae, 
subalatae~ apice laeves inferius rugis transversis 1. cicatricibus tiichomatorum remotis obtectae; 
s e c t i o n e s f o 1 i i non raro heteromorphae, etquidem minor aequilatera, major latere externo cata­
drome acuto inaequilatera, ambitu oblongo-triangulares, basi usque 2ocm latae; segmenta primaria 
alterna, lanceolata, a pi ca 1 i a pinnatisecta 1. apicibus pinnatifida, basal i a l. infimum non raro 
catadrome auctum et bi-pinnatisectum; s e g m e n tu m sec und a r i um basalecatadromum ad rhachin 
sectionum insertum ovale, breve petiolatum vel sessile latere catadromo valde auctum et lobatum, 
anadromo dentatum vel integrum, non raro diplothmematice in duas sectiones inaequales, divisum; 
cetera segmenta ultimigradus 1. in apice folii segmenta secundaria ad basin ejusclem 
segmenta t er t i a r i a lanceolata, basi plus minus tate sessilia, acuta, pinnatiloba, lobis usque quinque 
jugis, apicem versus decrescentibus, denique dentiformibus, apicalia sensim diminuta subintegraque; 
n er v a t i o sympodialiter flabellata: n er v u s median u s pinnatus~ nervulos laterales plmies furcatos 
emittens; n er v u 1 i in quovis lobo duo vel tres, plerumque obsoleti. 

Sphe,wpter-is acuta Bgt. - Brongniart: Hist. des veget. foss., 1., lt!2ti, pag. 207, Taf. LVII, Fig. 5 sub nomine 
.S'plwwpteridis acutzfuliae adumurata. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
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Mährisch-oberschlesisches Becken: Dombrau, Versuchschacht im Hano-enden des 
0 

4. Flötzes (Bart o 11 e c). - Orzesche, im Hangenden des Leopoldflötzes ( C. S a c h s e ). 

Böhmisch-nieder s c h l es i s c h es Becken: Hermannschacht der Graf Hochberggrube 
bei Waldenburg (Go e p p e::: t, Schütze, Stach e ). - Aus dem 3 8. Flötze des Egmont-Schachtes 
zu Keu-Lässig bei Gottesberg (Bö h 11 i s c h). 

\\''"es t p h a l eJ1: ~Iines de Werden sur la Ruhr (B g t. ). - Zeche General bei Bochum (St ur). 

Br o n g n i a r t charakterisirt die ,·orliegende Art in seiner Hiat. des veget. foss., 1., pag. 207, in 
folgender Weise: Die allgemeine Gestalt dieses Farns ist analog jener der Sphenopteris latifolia, aber sie 
scheint in der Längsrichtung gedehnter zu sein; die Primärabschnitte sind länger, sc~iefer aufsteigend und 
haben schlankere Spindeln; die Secundärabschnitte unterscheiden sich überdie.s durch ihre viel mehr verlängerte, 
lanzettliche und spitze Gestalt und deren entfernte Insertion. Diese Abschnitte sind tief fiederlappig, der End­
lappen ist genug gross, lanzettlich, spitz; die tieferen Lappen sind durchwegs gleich gross, oval, spitz, und sind 
um me so tief gelappt rnrgekommen, wie an Sph. latifolia. 

Hiemit hat Br o n g n i a r t die Erkennung dieser Art von der der Sph. latifolia abhängig gemacht. 
L'nd in der That, sobald ich das Diplothmema latifolium Bqt. sp. sicher erkannt hatte, blieb mir auch die 
Deutung des Diplothmema awtwn Bgt. sp. nicht schwer. 

Br o n g n i a r t erhielt sein Originale zu dieser .A.rt von Ho e n in g haus aus den Kohlengruben bei "r el'den in W estphalen. Man erwartet daher mit Recht in der fossilen Flora der Steinkohlen-Formation 
W estphalens weitere Aufschlüsse über di<'se Art. Doch finden wir dortselbst auf Taf. XXXI in Fig. 3 nur 
eine überaus misslungene Copie der Br o n g n i a r t'schen Abbildung und eine kurze Beschreibung. Ich selb~t 
konnte von dieser Art auf der Zeche „General" bei Bochum nur ein kleines Stückchen sammeln. 

Die den B ro n g n i a r t'schen Daten am meisten entsprechenden mir vorliegenden und auf Taf. XXVI 
in Fig. 3-5 abgebildeten Stücke von Diplothmema acutum Bgt. stammen alle vom Hermannschachte der Graf 
Hochberggrube bei \Yaldenburg. 

Ich beginne die Erörterung der Eigenschaften dieser Art mit der auf Taf. XXVI in Fig. 3 abge­
bildeten Spitze einer Blatthälfte, die Bergrath Schütze gesammelt hat und die (611) in der Sammlung der 

Bergschule in Waldenburg aufbewahrt wird. 
Y or der Präparation sah die Hauptspindel des Restes ebenso schlank aus wie die am B r o n g n i a r t­

schen Originale; thatsächlich erwies sie sich als ziemlich flach gepresst, am unteren Bruchende 3mm breit, von 
einer hohlen Rinne durchzogen und ziemlich locker mit Querrunzeln bedeckt. 

Die Primärspindeln sind ziemlich schlank, oberseits Yon einer fast die ganze Breite derselben ein­
nehmenden hohlen Rinne durchzogen, glatt, und machen den Eindruck, als seien sie mit einem sehr schmalen 
Flügelrande versehen. Die Primärabsehnitte sind 4_5cm lang, dabei 1 ·5cm breit, also lanzettlich, einerseits 
etwas steiler als andererseits aufgerichtet, fast genau so wie am Br o n g n i a r t'schen Originale, an der Basis 
fiederschnittig, an den Spitzen fiedertheilig. 

Die zunächst an der Hauptspindel inserirten Secundärabschnitte sind kurz gestielt oder mit einem 
schmalen Theile ihrer Basis sitzend, etwa 1 cm lang, 5_7mm breit, also oval, aber sehr ungleichseitig, indem 
ihre katadrome Seite sehr erweitert ist. Die anadrome Seite zeigt nämlich nur mehr oder minder deutliche 
(1-2) Zähne, oder ist dieselbe ganzrandig, während ihre katadrome Seite deutlich zweilappig ist, und ist von 
den Lappen der tiefste sehr isolirt, vortretend, auffällig gross und mit Spuren einer Zahnung versehen. 

Die übrigen Secundärabschnitte sind weniger auffällig ungleichseitig, obwohl an ihnen durchwegs 
die anadrome Seite gegen die katadrome in der Entwicklung ihrer Ornamentik stets etwas zurücksteht. Die 
grössten Secundärabschnitte von gewöhnlicher Gestalt sind etwa 1 cm lang, bis 5mm breit, lanzettlich, an der 
Basis mehr minder eingeschnürt und sitzend, spitz und fiederlappig, doch sind hier an der Spitze des Blattes 
die Lappen noch sehr wenig entwickelt und sehen namentlich auf der anadromen Seite der Abschnitte wie 
Zähne aus. Es sind höchstens drei Paare an den tieferen, meist nur zwei Paare von Lappen an den höher 
gestellten zu zählen. Jeder Secundärabschnitt ist mit einem deutlichen Medianus versehen, von welchem ebenso­
,·iele Seitennerven abgehen, als Lappen vorhanden sind, die sich ein- bis zweimal gabeln, so dass in jedem 
Lappen mehrere Nenchen letzter Ordnung den Rand erreichen . 

.A.uf Taf. XXVI in Fig. 4 habe ich eine zweite Platte abbilden lassen, die mit Blattresten dieser 
.A.rt dicht belegt ist, und die vor vielen Jahren Dr. Stach e gesammelt hat. Es sind aber vorzüglich zwei 
Blattstücke darunter beachtenswerth, die mit x und y bezeichnet wurden. Beide zeigen eine bis 4mm breite 
Hauptrhachis, repräsentiren also jedenfalls einen tieferen Theil des Blattes als das vorher erörterte Blattstück. 
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Dementsprechend sind auch die Primärabschnitte schon über 6cm lang, über 3cm breit, und haben 
über 1 mm breite hohlrinnige Spindeln, die an ihrer Basis hie und da schon einzelne Querrunzeln bemerken 
lassen. Die Secundärabschnitte erreichen eine Länge von 2cm und die Breite von fast 1 cm; sie sind lanzettlich, 
sehr kurz gestielt oder mit der katadromen Hälfte ihrer Basis angewachsen, während die anadrome frei bleibt, 
spitz und sehr deutlich fiederlappig. Auch in diesem mittleren Theile des Blattes sind die zunächst der Haupt­
spindel inserirten basalsten Secundärabschnitte insofern bevorzugt entwickelt, als die katadrome Seite derselben 
weit grössere Lappen trägt als die anadrome, und es ist zu bemerken, dass der basalste katadrome Lappen oft 
eine sehr fortgeschrittene Fiederlappung wahrnehmen lässt, wodurch besonders die katadrom gestellten Secundär­
abschnitte an der Hauptspindel oft eine diplothmematisch in zwei ungleiche Hälften getheilte Gestalt erhalten. 
(Siehe bei und über y am unteren Rande der Fig. 4.) 

Die von der Hauptspindel entfernteren Secundärabschnitte sind fiederlappig, und sind die 4- hi~ 

5 paarig vorhandenen Lappen umsomehr individualisirt, je tiefer sie an den betreffenden Resten inserirt sind. 
Die tiefsten an der Basis der Platte erhaltenen Secundärabschnitte sind fast schon fiederschnittig zu nennen; 
ihre basalsten Tertiärlappen sind 6mm lang, fast vollständig individualisirt, mit breiter Basis sitzend, be3itzen 
bereits am Aussenrande eine Spur einer Ausrandung, die den Beginn einer höheren Di.fferenzirung andeutet, 
und sind überdies durch einen als Medianus deutlich werdenden eigenen Nervenstrang ausgezeichnet, der die 
Lappen mit den Seitennerven versorgt. 

Kurz, je tiefer man an der Hauptrhachis des Blattes hinab die Metamorphose der Blattspreite ver­
folgt, umsomehr werden die Secundärabschnitte den Primärabschnitten an der Spitze des Blattes ähnlich, wie 
dies ein Vergleich der tiefstliegenden Secundärabschnitte dieser Platte mit den höchi:1ten Primiirabschnitten des 
ersterörterten Stückes lehrt. 

Dem Gange der Metamorphose der Blattspreite bei dieser Art in völlig entsprechender Weise zeigt 
das dritte auf Taf. XXVI in Fig. 5 abgebildete, in der Waldenburger Bergschule (4385) aufbewahrte Blatt­
stück des IJiplothmema acutum Bgt., dass im tiefsten Theile des Blattes in der That die Secundärabschnitte 
den apicalen Primärabschnitten ganz vollkommen ähnlich werden. 

An einer 5mm breiten, mit Querrunzeln bedeckten Hauptrhachis zeigt dieser Rest eine Primärrhachis 
angeheftet, die an ihrer Basis die Breite von 2mm übersteigt und ihrerseits bis über die halbe Länge hinaus 
mit Querrunzeln bedeckt erscheint, die hier in bestimmterer Weise als an der Hauptrhachis die Gestalt von 
Trichomnarben annehmen. 

Es liegt in diesem Blattstücke offenbar der tiefste Theil des Blattes und höchst wahrscheinlich der 
basalste Primärabschnitt desselben vor. Seine eigenthümliche Gestalt scheint mir dies zu beweisen. Dieser 
Primärabschnitt zeigt nämlich sehr lange Secundärabschnitte auf seiner ke.tadromen Seite, die die Länge der 
entgegengestellten anadromen Secundärabschnitte um das Doppelte übersteigen. Während man nun an den 
höheren Theilen des Blattes eine solche katadrome Erweiterung der Primärabscbnitte nicht wahrnimmt, ist 
der vorliegende Primärabschnitt ganz bevorzugt katadrom erweitert und ebendeswegen wohl als der basalste 
des Blattes zu betrachten. 

Vergleicht man nun die Secundärabscbnitte dieses Primärabschnittes mit den apicalen Primär­
abschnitten des in Fig. 3 abgebildeten ersterörterten Blattrestes, so überrascht in der That die grosse Aehn­
lichkeit beider umsomehr, als die Tertiärabschnitte des vorliegenden Restes und die Secundärabschnitte der 
Blattspitze fast auch in der Grösse sehr übereinstimmen, respective die des vorliegenden Stückes nur ein 
wenig kleiner wird. 

Zunächst hebe ich hervor, dass die der Primärspindel nächstinserirten Tertiärabschnitte ebenfalls 
ungleichseitig entwickelt sind, respective die Lappen derselben auf der katadromen Seite grösser, sogar mit 
Läppchen oder Zähnchen versehen, während die der anadromen Seite weit weniger auffällig sind. Die übrigen 
Tertiärabschnitte sind weniger auffällig ungleichseitig, lanzettlich, an der Basis mehr minder eingeschnürt und 
mit der katadromen Hälfte der Basis sitzend und fiederlappig; die Lappen, auf der anadromen Seite weniger 
entwickelt, zahnähnlich, sind in 3-2 Paaren vorhanden, während auf der katadrom erweiterten Seite des 
Primärabschnittes die Lappen vierpaarig auftreten. Jeder Tertiärabschnitt besitzt einen Medianus, der denselben 
mit Seitennerven ebenso versorgt, wie dies an der Spitze des Blattes erörtert wurde. 

Die unzweifelhafte Zugehörigkeit dieser Art zu Diplotlunema wird durch einen Rest derselben erwiesen, 
welchen Herr Berginspector Bö h n i s c h aus dem 38. Flötze des Egmontschachtes zu Neu-Lässig erst vor Kurzem 
an unsere Anstalt eingesendet .hat, nachdem die vorangehenden Zeilen niedergeschrieben und die citirten Abbil­
dungen längst fertig waren. Die betreffende Platte, auf Taf. LXV in Fig. 1 abgebildet, ist 4ocm lang und 2scm breit 
und enthält ein 35cm langes Stück eines Stammes, an welchem zwei nahezu vollständig erhaltene Blätter haften. 

Der Stamm ist fast 1 ·5cm breit, in Folge grosser, querliegender Trichomnarben runzelig. Am 
unteren Bruchende ist das eine vollständigere Blatt so situirt, dass dessen Insertion bei der Nummer 213 
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fast ganz weggebrochen erscheint; über diesem aber, in einem Abstande von 9cm, haftet ein zweites Blatt an 
dem Stamme, der von da aufwärts bis zum oberen Bruchende durch volle 2gcm seiner Länge nackt erscheint, 
respective keine weiteren Blattinsertionen bemerken lässt. 

Die Blattstiele der beiden Blätter sind an ihrer Basis 5-6mm breit, ßachgepresst, von einem undeut­
lichen Medianus durchzogen und quernarbig. Bei ihrer Länge von 12cm spalten sie je in zwei nahezu gleich­
dicke, etwa 3mm breite Gabelspindeln, wovon in beiden Fällen die (in Bezug auf den Stamm) äussere Gabel­
spindel die gerade ~,ortsetzung des Blattstieles darstellt, während die innere Gabelspindel seitlich zum Stamms 
absteht und beide Gabel;pindeln einen Winkel von 35-40 Graden miteinander einschliessen. 

Es mag für die zukünftige Beobachtung an anderen weiteren Exemplaren die Bemerkung wichtig 
1rnin, dass an dem vollständigeren Blatte die gerade fortlaufende Gabelspindel die kleinere Blatthälfte repräsentirt, 
während die seitlich abweichende Gabelspindel zahlreichere und grössere höher differenzirte Primärabschnitte 
trägt, daher auch räumlich weit grösser erscheint als die andere. Es sind dies so sehr auffällige Erscheinungen, 
dass sie wohl geeignet sein dürften, charakteristische Eigenthümlichkeiten der Art zu bilden, die mir bei den 
übrigen Arten nie in ähnlicher Weise auftretend bekannt geworden sind. 

An dem vollständigeren Blatte ist ferner der linke basalste Primärabschnitt der seitlich abweichenden 
grösseren Blatthälfte in ganz ähnlicher Weise, wie auf Taf. XXVI Fig. f> darstellt, bevorzugt katadrom 
entwickelt. Während nämlich dessen anadrome Secundärabschnitte höchstens 2cm Länge erreichen und den 
höheren gleichgestaltet, d. h. tief fiederlappig sind, erreicht der basalste katadrome vorhandene Secundär­
a.bschnitt fast die Länge von 5cm und ist den apicalen Primärabschnitten vollkommen ähnlich, da seine 
Tertiärabschnitte die Länge von über 1 cm erreichen und den apicalen Secundärabschnitten in Gestalt und Grösse 
vollkommen gleichen. 

Diese auffällig bevorzugte Entwicklung des äusseren basalsten Primärabschnittes der grösseren, seitlich 
abstehenden Blatthälfte ist aber um so auffälliger, als die andere kleinere Blatthälfte beiderseits gleichgrosse, 
auch unter gleichen Winkeln zur Gabelspindel geneigte und weit kleinere Primärabschnitte trägt. 

Das von Herrn B ö h n i s c h gesammelte, so sehr eigenthümlich aufgebaute Blatt ist circa 31 cm lang, 
und beträgt die Breite der Spreite, so wie sie auf der Platte ausgebreitet vorliegt, 16cm, der basale bernrzugt, 
entwickelte Primärabschnitt zeigt eine Länge von 10cm. 

Yergleicht man nun dieses vollständige Blatt mit dem auf Taf. XXVI in Fig. 5 abgebildeten basalsten 
Primii.rabschnitte, so fällt es auf, dass der letztere weit grösser sein musste, da seine Länge ohne die 
abgebrochene Spitze i4cm misst, daher auch einem weit grösseren Blatte angehörte, als das von Herrn 
Bö h n i s c h gesammelte in der That ist, woraus wohl zweifellos hervorgeht, dass die Blätter des D. acutum 
Bgt. sp. zu den ansehnlichsten unter den Diplothmema-Arten der Schatzlarer Schichten zu stellen sind, überdies 
eine sehr verschiedene Grösse besassen und individuelle auffällige Modificationen ihrer Gestalt zur Schau 
tragen mussten, deren Deutung, im Falle der Unvollständigkeit der vorliegende Reste, dem Beobachter manche 
Schwierigkeit zu bereiten geeignet ist. 

Es ist sehr zu bedauern, dass der eben erörterte Rest in Hinsicht auf die basal-katadromen, an den 
Gabelspindeln zunächst situirten Secundärabschnitte als sehr unvollkommen erhalten sich erweist. 

Ich muss noch bemerken, dass an dem eben erörterten Stücke an zwei vollständiger erhaltenen 
Primärabschnitten, wo"'on einer der kleineren, der andere der grösseren Hälfte des Blattes angehört, die 
Primärspindeln in einen Dorn auszugehen scheinen. Eine gleiche Erscheinung ist auch an dem Taf. XXVI in 
Fig. 4 abgebildeten Blattstücke an einem linksseitigen, oberen Primärabschnitte zu bemerken. Es ist möglich, 
dass dies bei allen den Primiirabschnitten der Fall war. Thatsache ist jedoch, dass die Secundärabschnitte, 
die an diesen dornigen Enden zunächst situirt sind, keine Spur weder von einer Zuspitzung, noch von einer 
Auswachsung in einen Dorn bemerken lassen, was im Gegensatze zu der Erscheinung, die man bei Diplotlunema 
coa„ctatum v. Roehl stets antrifft, dass nicht nur die Primärspindeln, sondern auch zahlreiche Secundärmediane 
in dornförmige Fortsätze auswachsen oder mit scharfen Spitzen Yersehen sind, als specifisch - charakteristisch 
hervorgehoben werden muss. 

Am 21. November 1884, als ich eben beschäftigt war, das Manuscript über die Gattung Diplothmenw 
druckfertig zu machen, erhielt ich von Herrn Bergwerks-Director Bernd t in Gottesberg aus den Kohlengruben 
von Neu-Lässig eine Sendung mit 30 Pl~tten, die unter Aufsicht des Herrn Berginspectors Bö h n i s c h \On den 
Werksbeamten gesammelt wurden. Eine darunter, Nr. 24 von der C. G. Victor-Grube, 5ocm hoch und 43cm 
breit, enthält ein nahezu vollständiges Blatt des Diplothmema acutum Bgt., das von der Sondergestalt des eben 
beschriebenen Restes keine Andeutung trägt, das also gerade noch zur rechten Zeit angelangt ist, um zu sagen, 
dass die erörterte Sondergestaltung der Blätter des eben beschriebenen Individuums thatsächlich nur eine 
ausnahmsweise auftretende Erscheinung darstelle, die uns sagt, dass bei dieser Art die Gestaltung der Blätter 
eine reiche Abwechslung bietet. 
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Der nackte Blattstiel des neuangelangten Blattes von Diplothmema acutum ist 7mm breit und 4.5cm 
lang erhalten. Derse1be gabelt in zwei Sectionsspindeln, die unmittelbar an der Gabelung zwar unter einem 
Winkel von 78 Graden auseinandertreten, aber weiter· oben mehr zusammenneigen; ihre aufsteigende 
Richtung entspricht einem Winkel von nur 45 Graden. Die Sectionsspindeln sind nur stellenweise besser 
erhalten und im basalen Theile circa 5mm breit, plattgedrückt und von einem sehr markirten Medianus durch­
zogen. Die Bedeckung mit Trichomen, respective quergestellten Narben, ist sicher vorhanden, aber nicht 
überall deutlich sichtbar. Diesem Blatte fehlt also jene unregelmässige Gabelung, die ich an dem vorher 
erörterten hervorgehoben habe. Seine Gabelung in zwei Sectionen ist vollkommen symmetrisch durchgeführt, 
wie es auch bei anderen Diplothmema-Arten Regel ist. 

Dass die Gestaltung dieses neuangelangten Blattes als die normale charakterisirt erscheint, ersieht 
man am besten aus der Stellung des basalsten katadromen Primärabschnittes. Die Insertion der Spindel dieses 
Abschnittett liegt 2·5cm von der Gabel aufwärts, und ist dieselbe nach abwärts so sehr geneigt, dass sie einen 
Winkel von 65 (respective 115) Graden mit der Sectionsspindel einschliesst. Diese Primärspindel hat also 
eine Stellung wie bei anderen normalen Blättern; auch ist sie nur 3mm breit, daher nicht im Stande, dem 
Blatte das Aussehen eines in vier Vierteln differenzirten Blattes zu verleihen. 

Das Detail der Spreite dieses Blattes entspricht ganz und gar den auf Taf. XXVI in den Fig. 3, -t. 
und 5 gegebenen Abbildungen. 

Trotzdem es nun bisher den Paläontologen fast unmöglich schien, Di'plotlmiema acutum Bgt. von 
Diplothmema latifolfom Bgt. zu unterscheiden, so zeigt dennoch ein Vergleich der hier auf Taf. XXVI gegebenen 
Abbildungen beider Arten nicht nur im Detail der Abschnitte letzter Ordnung, sondern auch im Habitus und 
in der Gestalt der Blätter auffällige, leicht fassliche Verschiedenheiten. 

Bei Diplothmema latifolium sind die Abschnitte letzter Ordnung breiter angelegt, fiederschnittig, im 
Gegensatze zu Diplothmema acutum, das nur gelappte, schmalangelegte Abschnitte letzter Ordnung trägt. Bei 
Diplathmema latifolium sind die Blatthälften in Folge der aussergewöhnlichen Länge der basalsten Primär­
abschnitte und schneJler Abnahme dieser in der Richtung zur Blattspitze kurz und sehr breit angelegt, dabei 
aber doch sehr locker gebaut, de. die Abschnitte letzter Ordnung sehr entfernt von einander inserirt sind; bei 
Diplothmema acutum nehmen die Primärabschnitte von der Spitze zur Basis des Blattes an Länge weit lang­
samer zu, sind daher die Blatthälften nicht auffällig breit im Verhältnisse zu ihrer Länge, dabei dichter gebaut, 
da die Abschnitte letzter Ordnung, trotz sehr vollständiger Isolirung, verhältnissmässig viel genäherter inserirt 
sind. Endlich sind die Spindeln bei Diplothmema latifolium glatt, während die dickeren Theile der Spindeln 
des Diplothmema acutwn Querrunzeln tragen, die sich wenigstens stellenweise als Narben von abgefallenen 
Trichomen documentiren. 

D-iplothmema laciniatum Lindl. et R1ttt. sp. 

Tat. XXIV, Fig. 5. 

F o l i i probabiliter mediocris magnitudinis sec t i o ambitu oblongo-triangularis, basi circiter 
1 oc• lata; sectionis r h ach i s nec non rhaches primariae debiles, laeves, apice in mucronem usque 
7mm longum et im• latum, acutum paululum incurvum exeuntes; segmenta primaria lanceolata 
pinnatisecta 1. pinnatifida; segmenta s e c und a l' i a inaequilatera a pi ca 1 i a majora 8-1 omm longa„ 
3mm lata, oblonga, basi obliqua sessilia, acuta, plus minus profunde inciso-serrata, serraturis apicalibus 
approximatis, inferioribus inaequaliter distantibus, latere catadromo majoribus, b a s a 1 i a majora usque 
15mm longa et 7mm lata, lanceolata, basi coarctata sessilia. acuta, anadromo latere profunde inciso­
serrata, catadromo l. utroque latere pinnatiloba, lobis oblongis apice inciso serratis; segmentum 
sec und a r i um basale catadromum, rhachi sectionis proxime insertum, ambitu rotundatum, diploth­
mematice in duas sectionulas subaequales divisum duos nervos medianos continens, sectionulis lobatis 
et inciso serratis; n er v a t i o obsoleta; n er v u s medianus secundarius vix conspicuus, laterales, 
furcati, obsoleti. 

Pecopteris luciniata Lindl. et Hutt. - Lindley and Hutton: Foss. Fl. of Great Britain, II., 1833--35, tab. 122. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

England: Coal mine at Jarrow. 
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:\Iährisch-oherschlesisches Becken: Dombrau, Versuchschacht im Hangenden des 

ersten Flötzes (Horovsky). 

Herrn Bergdirector Ho i· o' s k )· verdanke ich die Platte eines aschgrauen, sehr feinen Schiefer­
thones aus dem Hangenden des ersten Flötzes im Versuchschachte bei Dombrau, welche den auf Taf. XXIV 
in Fig. f> abgebildeten gliinzenden Farnrest cnthiilt. 

Die Hauptrbftchis des Restes gelang es nur am oberen Ende mit Sicherheit herauszupräpariren; an 
Jen übrigen Stellen waren die Versuche vergeblich, sie ohne Beschädigung der Abschnitte der Blattspreite zu 
entb1üssen. Am unteren Ende des Restes erscheint allerdings ein stengelartiger Theil so situirt, als bilde der­
selbe die Fortsetzung der Spindel nach abwärts; doch ist mir die Zugehörigkeit desselben mehr als zweifel­
haft. Auf der kurzen sichtbaren Strecke ist die Spindel sehr zart gebaut, glänzend und glatt, mit einem 
jedenfalls nur schwachen, kaum merkbaren :Medianus versehen. 

Der Rest zeigt eine wohlausgcsprochene Ungleichseitigkeit in seinem Aufbaue. Die von der Haupt­
rhachis fast durchwegs unter rechtem Winkel abstehenden Primiirabschnitte der linken Seite zeigen ein 
un rnrkennbares Wachsen ihrer Länge von der Spitze zur Basis hinab. Anders verhiilt es sich mit den vier 
Primärabschnitten der rechten Seite; hier ist der oberste am oberen Bruchende der Hauptrhachis haftende 
Primärabschnitt 3·f>cm lang, während der vierte die Länge rnn 3cm nicht erlangt, also kürzer ist. Beide sind als 
vollstiindicr vorhanden documentirt da an ihrer Basis ein basal-katadromer Secundärabschnitt von abweichender, 

0 ' 
diplothmemntischer Gestalt vorhanden ist, der stets die Nähe der Hauptrhachis zu bedeuten pflegt. 

Aus diesem Längenverhältniss der Primärabschnitte folgere ich eine Ungleichseitigkeit des Restes 
und halte dafür, dass uns hier eine, und zwar die linke (im Originale rechte) Hälfte eines lJiplotlwzema-Blattes 
vorliegt, das in dem Gabelraume verhältnissmässig kurze PrimHrabschnitte barg, während die äusseren basalen 

katadrom bevorzugt entwickelt waren. 
'Veiters bemerkt man an den eben erwähnten vier Primärabschnitten, dass ihre Rhachis, in Gestalt 

eines geraden oder nur wenig gekrümmten Dorns oder Stachels Yorgezogen, auffüllig hervorragt und an die 
gleiche Eigenschaft des ]). hirtnm und des D. coarctatum sehr lebhaft erinnert; aber bei dem vorliegenden 
Reste scheint das llerrnrragen der Spitzen der Blatb1preite nicht auf die Spindeln, respective Medianen 
beschriinkt zu sein, sondern dehnt sich sogar auf die einzelnen Seitennerven aus, indem diese ebenso vorgezogen 
aus der Blattfläche herrnrragen, respectirn die Secundärabschnitte an ihrer Spitze tief eingeschnitten sägc­

zähnig erscheinen. 
Nach diesen Vorbemerkungen schreite ich zur detaillirten Beschreibung des vorliegenden Restes. 
Die Primärabschnitte sind, und zwar die obersten erhaltenen 3.5cm lang und 1 ·5cm breit, die 

untersten grössten vorhandenen 6cm lang und 2-2·5cm breit, lanzettlich, und tragen bis lil Paare von Secundär­
abschnitten, die an jedem Primärabschnitte in dreierlei verschiedener Gestalt auftreten. 

Die unmittelbar unterhalb der Spitze jedes Primärabschnittes zu treffenden Secundärabschnitte 
sind S-t0mm lang, 3mm breit, länglich, mit mehr minder breiter, schiefer Basis sitzend, spitz, und jederseits 
ausser der Spitze mit 1-5, gewöhnlich 3 Paaren von mehr minder tief eingeschnittenen Sägezähnen versehen, 
wovon die obersten :rTahe beisammen, die tieferen ungleich weit von einander entfernt zu stehen kommen. 

Der oberste Secundärabschnitt, der unmittelbar neben dem Dorne zu stehen kommt, läuft sehr oft 
ebenfalls in einen Dorn aus und trägt dann nur ein oder zwei Paare von Sägezähnen. 

Die tieferen Sec und ä ra b schnitte jedes Primärabschnittes, die, bis 1 i)mm lang und 7mm breit, 
lanzettlich, mit eingeschnürter Basis sitzen, erhalten dadurch ein verändertes Aussehen, dass die ursprünglich 
als Sägezähne auftretenden Zacken der Abschnitte sich nach und nach so vergrösscrn, dass sie zu Lappen 
werden. Diese Lappen erleiden aber wieder insofern eine Umgestaltung, als sie genau in der Weise wie der 
.Abschnitt. selbst an der Spitze sägezähnig werden, respective i-3 Paare rnn Sägezähnen erwerben. In der 
Regel behalten die Sägezähne erster Ordnung auf der anadrornen Seite oft noch ihre ursprüngliche Grösse und 
Gestalt, während die katadrome Seite schon sägezähnige Lappen trägt, so dass die Vngleichseitigkeit auch auf 
die Secundärabschnitte ausgedehnt erscheint. 

Die dritte Gestaltung der Secundärabschnitte bemerkt man an den basal-katadromen, 
unmittelbar an der Hauptspindel an jedem Primärabschnitte situirten Secundärabschnitten. An dem vorliegenden 
Blattreste bemerkt man an vier Stellen derartige wohlerhaltene basal-katadrome Secundärabschnitte, und zwar 
am ersten und dritten Primärabschnitte rechts, dann am dritten und fünften erhaltenen Primärabschnitte links 
an der Hau ptrhachis. 

Der darunter besterhaltene, rechts beiläufig in der Mitte des Restes, ist sehr klar diplothmematisch 
in zwei Hälften getheilt und besitzt zwei ~Iediannerven, eine weitere Eigenthümlichkeit, die diese Art mit 
D. liirtwn und D. coarctaiwn in ein näheres Yerwandtschaftliches Verhältniss bringt. Die übrigen tragen mehr 
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minder klar ebenfalls die Gestalt eines Diplothmema-Blattes an sich, sind überdies ganz nach dem Typus der 
tieferen Secundärabschnitte gelappt und sägezähnig eingeschnitten. 

Ich finde in der Literatur einen Hest beschrieben und abgebildet, der, trotzdem Yon ihm nur Bruch­
stücke bekannt wurden, die grösste Aehnlichkeit mit meinem eben beschriebenen Blattreste Yon Dombrau 
bekundet. Es ist dies die Pccopteris fociniala Liudley and llutton, Foss. FI. of Great Britain, Taf. CXXlI. 

Allerdings zeigen die englischen Reste rlurchwegs etwas grössere Dimensionen der Abschnitte als 
der Rest Yon Dombrau. Die Sonderheiten der Gestaltung der Abschnitte der englischen Reste finden auf dem 
mir rnrliegenden Reste durchwegs eine entsprechende Vertretung, so dass ich kaum an eine specifische Ver­
schiedenheit Leider, sondern nur an verschiedene Grösse dieser Blätter denken kann. 

Diplotlunema coarctatum v. Roelll sp. 

Taf. XXYI, Fig. 6 a und b; Taf. LXY, Fig. 3. 

F o 1 i i probabiliter mediocris magnitudinis sec t i o n es ambitu elongato-triangulares, basi 

circiter 1 ocm latae; sec t i o n um r h ach es, nec non r h ach es prima r i a e debiles, mediano percursae, 
drciter 3mm latae, alatae, cicatriculis trans\·ersis breYibus rugosae, apice in mucronem l 2-6mm longum 

et 1 mm latum, paululum inCUl'YUffi exeuntes; Se g ll1 e n t a prima r i a b a Sa li a usq ue l Ücm }onga et 

5cm lata, lanceolata, pinnatisecta, apicem versus sensim decrescentia, a pi ca 1 i a 2cm longa et smm lata, 

pinnatifida, sensim tiguram segmentonun secundariorum imitantia; s e g m e n tu m sec und a r i um 

b a s a. l e - ca t ad r o m um ovato-triangulare, -inaequilaterum, rhachi sectionis alatae subadnatum, 
plerumque duos nervos medianos continens, ad b a s in fo 1 i i plus minus profunde lobatum, lobo 

basali maximo, saepe bimucronulatum, in a pi c e integrum subbilobum, muticum; s e g m e n t a 

cetera sec und a r i a b a s a 1 i a usque 4 cm longa et 1 cm lata, lanceolata, basi plus minus coarctata 

sessilia, apice in mucronem 3mm longum paululum incurvum exeuntia, plus minus profunde pinnatiloba, 

lobis crenatis 1. integris; a pi ca 1 i a lobiformia emucronata, 1. lobi ultimigradus, ovati, basi obliqua 
sessiles et adnati, maxi m i 6mm longi et 3mm lati subcrenati, min o r es integri, apicem versus sensim 

diminuti; n er v a t i o obsoleta, n er v u s in quoYis lobo medianus conspicuus n er v i laterales numerosi, 

dense dispositi, obsoleti. 

Splteuopteris coarctata v. Roehl. - v. Roehl: Foss. Fl. der Steinkohlenf. Westphalens: ISG:::l, pag. GI, Taf. XIY, Fig. 5. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

:M ähri s ch-o b er s c hle sis c he s Becken: Orzesche, Hangend des Leopoldflötzes (C. Sa eh s e). 

Böhmisch-nieder s c h l es i s c h es Becken: Carl Georg Victor-Grube zu Neu· Lässig 

(W a 1 t er). 

\Vest p h a 1 e n: Zeche Margaretha bei Aplerbeck; Zeche ". estphalia bei Dortmund; Zeche 

Carl Friedrich-Erbstolle~ und Zeche Hasenwinkl-Himmelskroner Erbstollen bei Bochum; Zeche Graf 

Beust bei Essen (teste v. Roehl). 

Y. R o eh l hat l. c. ein Blattstück abgebildet, welches ich für einen der Basis des Blattes angehörigen 
Primärabschnitt, und zwar deswegen ansehe, weil derselbe sehr ungleichseitig erscheint, respective an der einen 
Seite sehr bevorzugt entwickelte Secundärabschnitte trägt. Der tief~te Secundärabschnitt ist fast 4cm lang und 
1 cm breit, also lanzettlich, an der Basis merklich zusammengeschnürt, und trägt 5 Paare von Tertiärlappen, 
wovon namentlich die katadromen fast eine Länge von 1 cm erreichen, oval und gekerbt sind, d. h. rechts und 
links von der Spitze je einen Kerbzahn zeigen, während die höheren zur Spitze hin an Grösse abnehmen, 
endlich ganzran.dig werden und der Secundärmedianus in Gestalt eines ein wenig gekrümmten Dornes oder 
Stachels die Spitze des Abschnittes bildet. In der Richtung zur Spitze des Primärabschnittes nehmen die 
Secundärabsehnitte an Grösse und Differenzirung ziemlich schnell ab, die Lappen Yerlieren sehr bald die Kerben, 
und ihre Anzahl nimmt ebenfalls al>, so dass die obersten Secundärabschnitte endlich nur mehr durch je einen 
Dorn oder Stachel vertreten sind, welche von dem Ende der Primärrhachis in Gestalt eines grossen Stachels 
oder Dorne~ überragt werden. 
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Auf einer mir von Herrn Bergdirector C. Sachse in Orzesche gelieferten Platte des Hangend­
schiefers des Lropoldflötzes habe ich zwei Blattstücke dieser Art herauspräparirt, die ich in derselben gegen­
seitigen I.Jage, wie sie auf der Platte liegen, auf Taf. XX VI, Fig. t) a und b, abbilden li ess. 

Das grössere Blattstück b halte ich für den tieferen Theil einer Blatthälfre und zweifle nicht 
daran, dass die tiefsten Primärabschnitte dieses Restes genau das Aussehen haben mochten wie der von 
v. R o eh l abgebildete. 

Das kleine Rlattstück a bin ich geneigt, für die Spitze einer Blatthälfte zu halten, wozu mich der 
nahezu gleichseitige Auf bau des Stückos berechtigt. 

Leider ist die Erhaltung beider Blattreste keine· glänzende. eine fragmentarische. Trotzdem bin ich 
überzeugt, dass die Yittheilung dieser Abbildung wesentlich zur Vel'rnllständigu I1g des Bildes dieser Art 
beitragen wird, da einzelne 'l'heile meiner Reste sehr wohlerhalten sind. 

Del' Blattrest IJ besitzt eine Hauptrhachis, die, an ihl'em unteren Bruchende fast 3mrn breit, am 
oberen Theile auch noch fast 2mm Breite misst, von einem etwa 1 mm dicken, rund vorragenden, kräftigen 
:lledianus durchzogen wird und in Folge davon deutlich geflügelt aussieht. Der Umstand, dass sowohl auf dem 
lfrdianus als auch auf den Yermeintlichen Flügeln sich ziemlich auffällige, nicht dichtgestellte, aber trotzdem 
häufige Narben, kurze Querrunzeln darstellend, bemerklich machen, Hisst einen Zweifel darüber aufkommen, 
ob man hier eine wirklich geflügelte oder nur sehr zart und schwach gebaute Spindel Yor sich hat. 

An dieser Hauptrhachis finden sich die Primärabschnitte unter Winkeln von 50 Graden inf3erirt. 
Der t_iefste und am besten erhaltene Primärabschnitt ist 6·5cm lang und etwa 2cm breit, lanzettlich, 

und trägt 8 Paare von Secundärabschnitten, die circa i ·5cm Länge und iJmrn Breite bemessen lassen. Im 
Vergleiche mit dem von v. R o eh 1 abgebildeten Primärabschnitte ist daher dieser Primärabschnitt bedeutend 
kleiner, die Rhachis desselben schwächer und auch die Secundärabschnitte sind weit zarter. Die Secundärabschnitte, 
an der Basis nur mehr sehr wenig eingeschnürt, vielmehr mit mehr minder breiter Basis sitzend, tragen 
ausser dem Enddorne nu! mehr 4 Paare Yon Lappen, und diese sind nur mehr circa Jmm lang. ungekerbt, 
also ganzrandig. 

Ueber h ist an der Einfügungsstelle des von unten zweiten Primärabschnittes der einzige an der 
Hauptrhachis situirte basal-katadrome Secundiirabschnitt erhalten, der durch seine Grösse und eigene Gestalt 
auffällt. Derselbe ist 12mm lang und smm breit~ also oval-dreieckig, ungleichseitig, respective auf seiner katadromen 
Seite be\'orzugt entwickelt, indem unter Eeinen katadromen Lappen vorzüglich der basalste sehr gross geworden 
ist und dadurch auffüllt, eass sein )ledianus ebenfalls in einen kurzen Dorn endet. Dieser Secundiirabschnitt 
besitzt somit zwei in Dorne endende Mediane, nämlich den Hauptmedianus und den ~[edianus des basalsten 
Lappens. An dem v. R o eh 1 abgebildeten Reste fehlt der. eigenthümliche basal-katadrome Secundärabschnitt, 
woraus herrnrgeht, das!\ uns in diesem nicht der ganze, sondern nur ein seiner Basis beraubter Primiir­
abschnitt vorliegt. 

Die weitere :Metamorphose der Blattspreite gegen die Blattspitze hin lässt sich an dem mit a 

bezeichneten Blattstücke sehr zweckentsprechend verfolgen, an welchem die Flügel der Rhachis nur stellen­
weise bemerkbar sind, respecti\"e im Gestein stecken, aus welchem nur der Yedianus hervorragt. 

An den Fragmenten der tiefsten Primärabschnitte dieser Blattspitze erkennt man deutlich die Gestalt 
·Jer Secundärabschnitte und findet, dass sie zwar ähnlich denen des b-Restes, aber mit ganzer Basis sitzend 
und kleiner, nur mehr smm lang und 4mm breit, also länglich und minder hoch differenzirt erscheinen, da sie 
n~r mehr drei Paare \On Lappen bemerken lassen, die aber fast zu Kerbziihnen zusammengeschmolzen sind. 
Eine weitere auffällige Yeränderung besteht darin, dass die basaleren Secundärabschnitte keinen Dorn oder 
Stachel mehr tragen, während die apicalen noch bestachelt sind, was man an dem über a folgenden Primär­
abschnitte deutlich wahrnimmt. 

Die höher hinauf folgenden Primärabschnitte, und zwar der dritte und vierte der linken Seite bei y 
und zwei entsprechende der rechten Seite~ ahmen die Gestalt der Secundärabschnitte des v. R o eh rschen 
Originales insofern nach, als ihre Secundiirabschnitte G-7mm lang, 3--lmm breit, also oval, sitzend und sehr fein 
gekerbt und dornlos erscheinen. Es ist aber der l:nterschied wichtig, dass an dem Reste a die mittleren 
Secundärabschnitte drei Paare von Kerbzähnen tragen, während die Tertiärlappen des V. R 0 eh rschen Stückes 
nur ein Paar solcher Kerbzähne besitzen. · 

Die apicalen Primärabschnitte des a-Restes ahmen ihrerseits die Gestalt der Secundärabschnitte des 
b-Restes nach, indem ihl'e Secundärabschnitte schon zu Lappen herabgeschmolzen sind, die, oval, mit breiter 
Basis sitzend, mehr minder hoch mit einander \erwachsen sind und nur noch hie und da Spuren rnn Kerbzähnen 
bemerken lassen, endlich ganzrandig werden. 

Der basal-katadrome, an der Hauptrhachis nächst inserirte Secundärabschnitt oder Lappen ist auch 
in diesem Theile des Blattes durch seine oYal-dreieckige Gestalt und Grösse auffällig, respective mehr minder 

4i* 



372 Filicineae. 

deutlich zweilappig, und enthält zwei )lediane. Im Yergleich zll dem oberwähnten gleichnamigen Abschnitte 
des b-Restes ist dieser äusserst vereinfacht, indem er dornen- und lappenlos geworden ist, und ist ihm nur 
noch die bevorzugte Grösse und der Besitz von zwei Medianen erübrigt, welche wichtige Eigenschaft diese 
Art sowohl mit Diplothmema nen.:osum als auch mit fJiplothmema ltirtum in sehr nahe Verwandb~chaft bringt, 
welche mit letztgenannter Art einen um so höheren Grad dadurch erreicht, dass bei beiden die Spindeln, 
respective llediane, in dorn- oder stachelförmige Fortsätze auswachsen, die bei vorliegender Art nur eine 
unbedeutende Krümmung zeigen, bei lJiplothmema hirtum eine hakenförmige Gestalt annehmen. 

Das Grundelement, aus welchem mittelst einer sehr regelmässig fortschreitenden Metamorphose die 
Blattspreite des Blattes dieser Art aufgebaut wird, ist also ein an einem Medianus (respective Hauptrhachis), 
der in einen Dorn oder Stachel auswächst, mit breiter Basis angewachsener ovaler Lappen, der, in der Richtung 
zur Blattbasis an Grösse langsam zunehmend, erst an seiner Basis abgeschnürt und isolirt wird, einen Medianus 
und nach und nach Spuren, endlich deutliche Kerbzähne erhält. Der nächste Schritt besteht darin, dass der 
gekerbte Lappen, respectirn Abschnitt, sich verlängert; sein Medianus wächst zu einem Dorn aus, die Kerb­
zähne werden zu Lappen, und der elementare Abschnitt hat endlich die Gestalt eines mittelgrossen Secundär­
abschnittes erreicht, der nach abwärts seine Lappen vergrössert, ihnen Kerbzähne erwirbt, und endlich jene 
Gestalt zeigt, wie wir sie an den Secundärabschnitten des v. R o eh )'sehen Originales erörtert haben, 

Nachträglich erhielt ich aus der Sammlung des Herrn 'Val t er in Nieder-Hermsdorf eine zu X eu­
Lässig in der Carl Gustav Victor-Grube gesammelte l'Jatte mit einem Reste des Diplotlwzema coarctatwn v. Roehl, 
welches sich an den eben beschriebenen Rest a zunächst anschliesst, aber insofern vollständige1· erscheint, als 
es, bis 13cm Jang, ein grösseres, oberes Stück einer Blatthälfte umfasst, also die Metamorphose des Restes a, 

nach abwärts erläutert. Ich liess diesen Rest auf Taf. LXV in Fig. 3 abbilden. 
In dieser Beziehung ist es nun auffällig, dass die Primärabschnitte des 'V a 1 t e r'schen Restes in der 

Richtung zur Basis desselben nur sehr langsam an Länge zunehmen, indem der tiefste erhaltene Primär­
ahschnitt nur 4cm Länge erreicht. Daraus folgt, dass die Blatthälften des JJiplothmema coarctaium schmal, 
respective sehr lang ausfallen mussten, bis ihre Primärabschnitte, wie die des b-Resles, eine Länge von 6cm, 
oder gar die Grösse des Y. R o eh l'schen Originales erreicht haben konnten. 

Entsprechend der langsamen Zunahme der Länge der Primärabschnitte Yerändern sich auch die 
Secundärabschnitte von der Spitze zur Basis des Blattes nur sehr wenig, und bleiben die Lappen derselben 
gleich klein und zahnähnlich, im Gegensatze zu den Secundärabschnitten des lJiplothmema acutum, deren Lappen 
weit schneller ihre Selbstständigkeit entwickeln, ·was besonders bei den basalen Lappen zu geschehen pflegt. 

Der ,v a 1 t e r'sche Rest zeigt ferner an jedem Primärabschnitte neben der in einen langen Dorn 
ausgewachsenen Rhachisspitze zwei bis drei entweder ganz in Dornen ausgewachsene Secundärabschnitte oder 
solche, die an ihrem Dorne nur einen rundlichen Lappen aufweisen; dann folgen noch ein bis zwei mit scharfer 
Spitze versehene Secundärabschnitte, während die tieferen an der Spitze abgerundet sind. 

Das JJiplotltmema cuarctatum v. Roeltl ist nach dem Vorangehenden mit Diplothmema acutum nahe 
rnrwandt und unterscheidet sich mm letzteren durch die in Dornen ausgewachsenen Haupt- und Primär:spindeln 
und dadurch, dass an der Spitze der Primärabschnitte stets mehrere Secundärabschnitte in Dornen enden, 
ferner noch dadurch, dass die Secundärabschnitte nur unauffällige Lappen, respective Zähne tragen. 

Es kommt zwar, aber äusserst selten rnr, dass auch an JJiplothmema acutum. hie und da. einmal 
eine Primärrhachis dornenförmig endet, wie dies auch an dem auf Taf. XXVI in Fig. 4 abgebildeten Exemplare 
zu sehen ist; dieser Enddorn des Primärabschnittes des JJiplothmema acutum ist aber stets allei~ vorhanden, 
und mangeln jedesmal die Enddorne der nächstliegenden Secundärabschnitte; üb.erdies geben in diesen 
seltenen Fällen die weit deutlicher i~dividualisirten Lappen, besonders die basalen, ein ausschlaggebendes 
Merkmal an die Hand. 

D-iplotlimenia hirtum Stu„, 

Taf. XXXIV, Fig. l. 

F o 1 i i probabiUter rnediocris magnitudinis sec t i o ambitu elongato triangularis circiter 
8cm lata; sectionis r h ach i s robusta, 3mm lata, longitudinaliter striolata nec non cicatriculis tricho­
matorum transversis dense obtecta apice hirta; s e g m e n t a prima r i a usque 5cm longa, 1 ·5cm lata, 
lineari-lanceolata, rhachi prominente mucronato-hamata, hornomorpha, plus minus profunde pinnatiloba 
snperficie rhachis et loborum hirta, licet pilis brevibus rigidis, obtecta; s e g m e n tu m sec und a r i um 
b a s a 1 e- ca t ad r o m um triangulari-ovaturn, rhachi sectionis, basi subadnatum, plerumque duos nervos 
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medianos continens, 1. bilobum; cetera seg·menta sec und a r i a 1. lobi ultimigradus ornto-triaugulares 
basi co11nati, acuti, 11erYo mediano solitario · praediti, apicem nrsus se11sim dimi11uti; n e l:' y a t i 0 

propter hirsntiem et inde ortam rugositatem superficiei lobornm~ rnlde obsoleta; 11eryu1 i e mediano 
secu11dario oriundi simplices vel furcati. 

Vorkomme 11: Schatzlarer Schichten. 

Bel g i e 11: Charbonniere du Midi du Flenn, Fosse :Jianche d'.A.pprend (Cr e pi 11 ). 

Von dieser höchst interessanten Pflanze habe ich nur das auf Taf. XXXIV in Fig. 1 abgebildete 
Exemplar aus der Charbonniere du :Midi du Flenu, J:l,osse Manche d'Apprend von Herrn ·Director c r e pi n in 
Brüssel unter der Bezeichnung: Spltenopteris latifolia JJgt., und zwar dem Diplothmenui belgicum Stur bei­
gemengt erhalten. 

Durch die Eigenthümlichkeit, dass die basal-katadromen, an der Hauptspindel nächst inserirten 
Secundärlappen zweifappig sind und zwei Medianen enthalten, ist die nahe Verwandtschaft dieser Art mit 
Diplothmema nerrosum B,qt. sp. und Diplothmemct Sauveuri Bgf. sp. angedeutet, doch unterscheidet sich diese 
Art von den genannten auf den ersten Blick des unbewaffneten Auges dadurch, dass die Oberfläche derselben 
gerunzelt und in Folge davon matt, auch die Nervation undeutlich und verwischt erscheint. 

U eher die u rsache der Runzelung der Oberfläche der Blattspreite dieser Art erhält man die ersten 
Andeutungen, wenn man mit einer Loupe die Primärspindeln, die eigentlich den Medianus der Primärabschnitte 
darstellen, untersucht. :\!an bemerkt da, dass diese Spindeln kurz längsgestrichelt erscheinen; dass sich ferner 
diese Strichelung auch auf die Medianen der Secundärlappen erstreckt; doch sind die Striche auf den X erYen 
nicht mehr parallel mit deren Längserstreckung, sondern sie reichen rechts und links auch auf die Blattspreite 
hinaus. Hiemit ist es aber erwiesen, dass die Striche keine Ornamentik der Spindeln und Nerven sein können, 
sondern Haare sein müssen, die auf den Spindeln allerdings parallel mit der Längsaxe liegen, auf den Nerrnn 
aber verschiedene Lagen annehmen können. Die volle "Geberzeugung davon, dass man einen behaarten Farn 
vor sich hat, erhält man erst dann, wenn man das Stück mit 'Yasser übergiesst und es so zum Lichte hält, 
dass die Lichtstrahlen parallel mit der A.xe der Primärspindeln einfallen; dann gewahrt man mit einer stark 
vergrössernden Loupe die Haare, die, mit dem dickeren Ende haftend, zu einer feinen Spitze sich verdünnen 
und auf dem Primärmedianus alle eine gleiche Richtung - die Spitze nach vorne gekehrt - haben, während 
sie auf dem Secundärmedianus eine etwas andere Lage zeigen, indem die Spitzen einiger nach rnrne, anderer 
dagegen zu den Rändern gewendet sind. 

Auf den Lappen erscheint die Lage der Haare eine völlig ordnungslose. Die Haare liegen nieder­
gedrückt und haben dabei die verschiedensten Richtungen eingenommen. Immer ist auch hier ein dickeres 
unte.res Ende und die feinere Spitze wahrzunehmen. 

Es fragt sich nun, welcher von den beiden Flächen der Blattspreite die Behaarung angehörte? 
Das vorliegende Blattstück des Diplothmema hirtmn ist der verkohlten organischen Substanz gänzlich 

beraubt. Es kann somit hier nur ein Abdruck der unteren Blattfläche vorliegen. Die Haare sind aber in 
Kohle erhalten und stecken in der Schiefermasse der Platte. Hieraus muss man den Schluss ziehen, dass die 
Haare der unteren Blattfläche angehörten. 

Nachdem ich die Behaarung dieses Farns dargestellt, mögen nun die übrigen Eigenthümlichkeiten 
eine Erörterung finden. 

Die Hauptrhachis des Stückes am unteren Bruchende, bis 3mm breit, erscheint in dem grösseren 
tieferen Theile in der That gestreift und mit Querrunzeln, die man für Trichomnarben zu nehmen geneigt ist, 
bedeckt. Im obersten Theile dagegen hört die Streifung sowohl als die Querrunzelung auf, und da bemerkt 
man bei oberwähnter Beleuchtungsweise und Befeuchtung in der Schiefermasse die Basen der Haare stecken. 

Die Primärspindeln als Primärmediane sind ziemlich dicht mit nach vorne gerichteten Haaren bedeckt. 
Die merkwürdigste Eigenthümlichkeit der über 4cm langen und 1-5cm breiten lineal-lanzettlichen, gleichgestaltigen 
Primärabschnitte besteht darin, dass ihre Spindeln über die Blattspreite hinaus verlängert und zu einem haken­
förmigen Dorn oder Stachel umgewandelt erscheinen. Das Blattstück ist leider nicht so gut erhalten, dass es 
möglich wäre, das hakenförmig gekrümmte Ende an allen Primärabschnitten nachzuweisen. Immerhin gelang 
es, an zwei Primärabschnitten den Haken zu präpariren, und ibeide Fälle zeigen eine Cebereinstimmung in 
Gestalt, indem beide nach rückwärts gebogen erscheinen und überdies der höhere, einem kleineren apicalen 
Primiirabschnitte angehörig, etwas kleiner als der eines tieferen, grösseren Primärabschnittes ist, worin ich 
ebenfalls eine normale Regelmässigkeit der Erscheinung zu erblicken geneigt bin. 

Die auf ihrer Unterseite behaarten Secundärabschnitte, respectirn Lappen, sind auf der katadromen 
Seite der Primärabschnitte stets etwas grösser als auf der anadromen; sie nehmen Yon der Basis zur Spitze 
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sehr langsam und regelmässig an Grösse ab, eo dass der Endhaken von sehr kleinen Lappen umgeben erscheint, 
respecti.ve aus diesen plötzlich hervortritt. 

Der grösstP, bevorzugt Pntwickelte Lappen ist stets an jedem Primärabschnitte der basal-katadrome 
Lappen, bis 1 cm lang und gmm breit, oval-dreieckig, nicht nur an die Primärrhachis, sondern auch an die 
Hauptspindel mit der Basis angewachsen, am äusseren Rande stets mit einer Ausrandung, die eine nur wenig 
bemerkbare Theilung in zwei Lappen andeutet, und auch mit zwei ~f edianen versehen, wenn auch diese nur 
äusserst selten mit voller Sicherheit beobachtet werden können. 

Von den übrigen Secundärlappen sind die grössten circa 7-smm lang, 13_ 7mm breit, oval-dreieckig, 
unter einander mehr minder breit verwachsen, bald in eine stumpfe, bald in eine mehr vorgezogene Spitze 
endigend, in der Richtur.g zur Spitze an Grösse sehr gleichmässig abnehmend, jeder mit einem )fodianus versehen. 

Die N ervation ist in Folge de1· durch den Widerstand der steifen Haare bei der Ablagerung ent­
standenen Hunzelung der Oberfläche der Blattspreite fast gänzlich verwischt. Sie ähnelt jedoch jener des 
Diplotl1me111a m'rroswn Bgt. und enthält aus dem Secundärmedianus entstehende einfache oder gabelige Nervchen. 
Ob diese .Art in ihren Secundärlappen auch aus dem Primärmedianus entspringende Nerven enthält, bin ich 
nicht im Stande zu bejahen oder zu verneinen. 

Diplothmenut Kal'winen.file St1tl'. 

Taf. XXVIJ, Fig. :2. 

Folium mediocris magnitudinis, in duas sectiones ( verosimiliter subdivisas) subaequales 
secturn, longitudinem 2 5cm attiugens; sec t i o n um r h ach es robustae mediano rotundato prominente 
percursae~ cicatricibus trichumatorum t~·ansversis striiformibus rugosae; sec t i o n es fo 1 i i (l. sub­
sectiones apicales) 7cm latae, ultra 16 cm longae, lanceolatae, fere aequilaterae, sub angulo 40 graduum 
diT"ergentes; s e g m e n t a prima r i a b a s a 1 i a interna figuram folii diplothmematici imitantia, cetera 
usque 4 cm longa, l • 5cm lata, linearia vel lineari-lanceolata~ pinnatifida, homomorpha; s e g m e n tu U1 

sec und a r i um b a s a 1 e- ca ta d rom um, rhachi sectionis proxime insertum triangulari-ovatum, basi 
anadroma plus minus late subadnatum catadroma liberum, plerumque duos nerrns medianos continens, 
obsolete bilobum; cetera segmenta secundaria 1. lobi ultimigradus, ovati, basi connati, integri, 
vel latere externo una emarginatione obsoleta, praediti; s e g m e n tu m t er min a 1 e ovatum apice 
sublobulatum; n er v a t i o sympodialiter-flabellata; n er v u 1 i e mediano secundario orti, simplices, 
aut furcati, basales bifurcati; e rhachi primaria 1. mediano primario orti simplices vel furcati. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
)I ä h r i s c h - ober s c h l es i s c h es Becken: Karwin (alte Sammlung). 

Das hier zu erörternde Blattstück erhielt unsere Anstalt im Jahre 1852 in einer Sendung des 
damaligen Schichtmeisters Josef Abel (siehe Culm, II., pag. 99) auR Karwin mit der Bezeichnung e. Trotz 
der seither verflossenen langen Reihe von Jahren fteissigen und sorgfältigen Sammelns blieb es bis heute das 
einzige Stück dieser A.rt. 

Glücklicherweise ist das Stück zugleich von selten guter Erhaltung, so dass ich es wagen darf, eine 
_.\.bbildung und Beschreibung desselben zu geben, die ausreichen wird, diese Art leicht zu erkennen. 

A.uf der Platte liegen nämlich zwei unter einem Winkel von 40 Graden divergirende Spindeln, die 
ich als die Hauptspindeln eines in zwei Hälften getheilten Diplothmema-Blattes betrachte, trotzdem die Gabel 
oder die Basis des Blattes nicht vollkommen erhalten vorliegt, respective mit den fehlenden Theilen der Platte 
in Verlust gerieth. Immerhin bemerkt man, dass die kürzere Hauptspindel im untersten erhaltenen Theile eine 
Biegung zeigt, d:e eine \Yendung derselben zur anderen Spindel~ also den Beginn der Gabel andeutet. Beide 
Hauptspindeln zeigen unten die Breite von 3mm; sie werden von einem dünnen, rund vortretenden :Medianus 
durchzogen und sind von querliegenden strichförmigen Trichomnarben runzelig. 

Im untersten Theile des Gabelraumes bemerkt man die zwei basalsten inneren Primärabschnitte; 
sie ahmen die Gestalt eines Diplothmema-Blattes nach, indem sie in zwei ungleiche Hälften gegabelt erscheinen, 
respectirn zwei Mediannerven enthalten. Es ist dies ein weiterer Beweis dafür, dass die diese diplothmema­
tisch gebauten Primärabschnitte tragenden Spindeln die Hauptspindeln eines und desselben Blattes bilden. 

Die übrigen Yon den Hauptspindeln getragenen Primärabschnitte sind alle auffallend homomorph, 
etwa 3.5cm lang, 1 ·5cm breit, Iineal oder lineal-lanzettlich, fiederspaltig. Die fünfpaarigen Secundärlappen sind 
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circa 1 cm lang, 5mm breit, oval, mit schiefer, etwas herablaufender Basis sitzend und an einander angewachsen, 
in der Regel ganzrandig. Doch gewahrt man hie und da eine oder die andere Einkerbung am Aussenrande, 
die eine sehr undeutliche Lappung anzudeuten scheint. Ferner bemerkt man an dem basalsten erhaltenen 
Primärabschnitte. und zwar auf dessen katadrome1· Seite, an den Spitzen der Lappen sogar eine Zähnelung, 
die ich jedoch an keiner zweiten Stelle des Blattrestes zu bemerken im Stande bin und daher für einen 
zufälligen Erhaltungszustand halten muss. 

An den zwei „ tieferen Primiirabschnitten der vollständigeren ßlatthälfce sind auch die Endlappen 
erhalten. Dieselben sind oval, an der Spitze undeutlich gekerbt, respectirn gelappt. .An den übrigen Primär­
abschnitten fehlen die Endlappen durchwegs in der vollständigeren Blatthälfte, während an der unvollständigeren 
Blatthälfte mit den Endlappen auch noch das äusser13te Lappenpaar abgebrochen erscheint. 

Beachtenswerth ist ferner noch an jedem Primärabschnitte der basal-katadrome, neben der Haupt­
rhachis inserirte Secundärlappen, der vor den übrigen durch eine bedeutendere Grfüse, durch eine tiefere Ein­
kerbung am katadromen Aussenrande, respective Andeutung einer Theilung in zwei Lappen, endlich durch den 
Besitz zweier Medianen ausgezeichnet ist. 

Die N ervation ist, trotzdem das Blattstück seine Unterseite dem Beobachter zu wendet, nicht sehi­
klar zu entnehmen, aber jedenfalls eine sympodial-fächerförmige. Der Secundärmedianus der Lappen ent8eodet 
Seitennerven, wovon die basalen auf der Aussenseite durch wiederholte Gabelung in 8-4 X ervchen zerspalten 
sind und dann erst den Rand erreichen, während die höheren nur einmal gabeln oder einfach bleiben. Dagegen 
entspringt der katadromste Theil der Nervation, der der herablaufenden und sich mit dem nächsten Lappen 
'\"erbindenden Basis des Lappens angehört, nicht aus dem Medianus, sondern scheinbar wenigstens aus dem 
Primiirmedianus, ganz in der 'Yeise wie bei Diplothmema nervosum Bgt. sp. u·nd JJiplotlunema Sauvcuri Bgt. sp. 

Die letzterörterte Eigenschaft des basal-katadromen Secundärlappens, der zwei :Yedianncrven ent­
hält, nicht minder die allgemeine Gestalt der Blatthälften als auch die der Primär- und Secundärabschnitrc 
deuten offenbar auf eine nahe Verwandtschaft dieser Art mit dem Diplothmema Saureuri Bgt. sp.~ welche~ 

sich jedoch durch eine auffällige Heteromorphie seiner Primärabschnitte und durch den Umstand wesentlich 
unterscheidet, dass seine mit einem deutlichen Medianus versehenen Secundärlappen stets einen regelmässig 
bogenförmigen Umriss haben und nie eine Lappung oder Einkerbung wahrnehmen lassen. 

Nahe verwandt ist ferner zu dieser Art das Diplothmema macilentum Lindley and Hutton: Fl. foss. 
of Great Britain, Taf. CLI, welches jedoch dadurch wesentlich ah verschieden sich manifestirt, als seine basalen 
Secundärabschnitte durchwegs so weit individualisirt erscheinen, dass sie entweder deutlich gestielt sind, oder 
mit der in einen Blattstiel sich verengenden, herablaufenden Basis sitzen, überdies, deutlich untergelappt, beider­
seits an der abgerundeten oder vorgezogenen Spitze ein oder mehrnre Läppchen tragen; - nur die 
apicalen verfl.iessen unter einander. 

Das Diplotlimema lobatum Gutb. sp. (Diplothmema macilenfum Gcin. ncc LiHdl. et Hutt.) ist mit unserer 
Art noch näher verwandt durch den sehr ähnlichen Bau der Primärabschnitte (Abdr. u. Verst. Taf. V, Fig. 11, 

. 13, 14, 15 und Taf. X, Fig. 1-3), deren Lappen weit weniger individualisirt sind als bei Diplothmema nzaci­
lentum Lindl. et Hutt. Aber die Lappen des Diplotlunema lobatum Gutb. sp. sind sehr deutlich an beiden 
Rändern untergelappt, 3-5 Läppchen tragend, während die Secundärlappen unserer Art höchstens eine Ein­
kerbung als eine Spur von Lappung bemerken lassen. Weit besser illustrirt aber die Verschiedenheit zwischen 
unserer Art und dem Dlplothmema macilcntum. Lindl. et Hutt. einerseits und dem Diplotltmema lobatum anderer­
seits da.s von Gei n i t z: Steink. Sachs. auf Taf. XXIII in Fig. 1 abgebildete Exemplar des Diplothmcma 
lobatum Gutb. sp., welches an einer 5mm dicken Hauptrhachis Primärabschnitte trägt, deren Secundärabschnitte 

bis 2cm lang und tief fiederspaltig sind. Offenbar ist hiedurch klar gemacht, dass das, wie die zahlreichen 
Abbildungen zeigen, in dem sächsischen Carbon '\"iel häufiger vorkommende Diplothmcma lobatum nicht nur 
weit grössere Blätter besass, sondern auch Yiel höher differenzirt war als die beiden anderen hier erörterten 
Arten der Schatzlarer Schichten. 

Dlplotlunema macilentu1n Lindley and Hutton sp. 

Lindl e y and Hutton: Foss. FI. of Great Britain, II., Tab. CLI. 

F o l i i mediocris magnitudinis sec t i o 2ocm longa et 1ocm lata lanceolata, inaequilatera 
rhachi laeri, 2mm lata praedita; segmenta primaria latere sinistro sub angulo recto patentia, 
latere dextro sub angulo 45 graduum erecta longioraque, pinnatisecta, l. pinnatifida, heteromorpha; 
s e g m e n tu m sec und a r i um b a s a 1 e ca t ad r o m um, rhachi sectionis proxime insertum, triangulari-
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ovatum subsessile, plerumque duos nervos medianos continens profunde bi- 1. trilobum; cetera 
s e g m e n t a sec und a r i a b a s a 1 i a ovata plus minus profunde paucilobata, breve petiolata, 1. basi 
in petiolum attenuata, sessilia, a pi ca 1 i a obsolete lobata, 1. integra, sessilia et confluentia; n er v a t i o 
sympodialiter flabellata; n er v i 1atera1 es bifurcati, furcati vel simplices. 

,"i'pheuopteris 111acile11ta L. et H. - Lindley and Hutton: Foss. Fl. ot Great Britain, II., Tab. CLI. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Eng 1 an d: Found in the coal min es at Risca in l\Ionmouth-shire. 

Die Autoren haben eine prächtig erhaltene Hälfce des Illattes abgebildet, deren Habitus keinen 
Zweifel darüber aufkommen lässt, dass sie einem Diplothmcma-Blatte angehört. Die Hauptspindel ist höchstens 
2mm dick, an der Basis etwas nach links gebogen, und gerade an dieser Stelle ist der basalste erhaltene Primär­
abschnitt unter rechtem Winkel abstehend, während die höheren steiler aufgerichtet erscheinen und die höchsten 
einen 'Yinkel rnn circa 45 Graden mit der Hauptspindel einschliessen. Zugleich sind die Primärabschnitte der 
linken Seite länger als die der rechten, die unter einem rechten Winkel abstehen. Aus alledem schliesse ich, 
dass uns die citirte Abbildung eine rechte Blatthälfte darstellt, die katadrom erweitert ist. Der längste Primär­
abschnitt misst 7·5cm Länge und 2·5t'm Breite, ist lanzettlich, an de1· Basis fiederschnittig, an der Spitze fieder­
spaltig. Der basale, nächst der Hauptspindel katadrom inserirte Secundärabschnitt ist oval-dreieckig, kurz­
gestielt oder sitzend, stark dreilappig, und enthält zwei Mediannerven. Yon den übrigen Secundärabschnitten sind 
die basaleren entweder kurzgestielt oder mit zu einem Blattstiele verschmiilerter Basis sitzend, oval, deutlich 
drei- bis mehrlappig, die apicalen undeutlich weniglappig oder ganzrandig mit einander verßiessend. 

Die Nerven sind sehr zart und unvollständig erhalten; die Nervation .dürfte aber nach den vo1·­
liegenden Daten sympodial-fächerförmig sein. Aus dem undeutlichen .Medianus entspringen Seitennerven, die 
zunächst die Nervation der Lappen zu versorgen haben; diese sind wiederholt gabelig gespalten und wie die 
hüheren Seitennerrnn einmal gabelig oder einfach. In den apicalen Secundärabschnitten tritt der Medianus 
ganz zurück, und man sieht dieselben von einfachen und gabeligen Nerven schütter erfüllt, die vorherrschend 
parallel mit der Längsrichtung des Abschnittes verlaufen. 

Ich habe kein zweites Exemplar dieser Pflanze kennen gelernt. Was spätere Autoren mit dem 
~amen Sphenopteris macilenta belegt haben, gehört gewiss nicht hieher, sondern zu Diplothmema lobatum 
Gutb. sp. (Diplothmema macilentum Geinitz sp. nec Lindl. et Hutt.), welches weit weniger individualisirte Secundär­
abschnitte besitzt, die übrigens, an beiden Rändern untergelappt, 3-5 Läppchen tragen. Am besten illustrirt 
die Eigenthümlichkeit des Diplotlwzema lobatmn Gutb. sp. das von Gei n i t z: Steink. Sachs. auf Taf. XXIII 
in Fig. 1 abgebildete Exemplar, welches an einer 5mm dicken Hauptrhachis Primärabschnitte trägt, deren 
Secundärabschnitte bis 2cm lang und tief-fiederspaltig sind, woraus folgt, dass diese der sächsischen Steinkohlen­
formation eigenthümliche Art nicht nur weit grössere Blätter besass, sondern aucb viel höher differenzirt war 
als das Diplotlmu:ma macilentum L. et IJ. und das D. Krmciuense Stur in den Schatzlarer Schichten. 

Diplothmema pilosmn Stur. 

Taf. XXXIV, Fig. 2. 

F o li i probabiliter spectabilis magnitudinis sec t i o circiter 12-15cm lata; sectionis 
rhachis 3mm lata, sulco lato percursa, laevis; segmenta primaria usque 7cm circiter longa et 
gern lata, late tiiangu]aria; s e g m e n t a sec und a r i a b a s a 1 i a 1 cm Circiter lata, usque 4 cm longa, 
linea1ia, pinnatisecta, segmentis tertia1iis imp1imis basalibus distantibus praedita, a pi ca 1 i a sensim 
miuora, circiter 2cm longa, lanceolata pinnatifida, segmentis tertiariis approximatis et interse con­
tluentibus; segmenta t er t i a ri a heteromorpha; basal ia maxima circiter 9mm lata, 7mm Ionga. 
late ovata, basi obliqua, anadrome libera, catadrome adnata, sessilia plus minus longe decurrentia. 
·obsolete triloba, plerumque fere <liplothmematice biloba, lobis irregulariter dentatis; a pi ca 1 i a maxima 
circiter l 2mm longa., 5mm Jata, ovalia l. oblonga, dentata, denique minora et confluentia; 1 am in a 
segmentorum pagina inferiore_pilis circiter i·5mm longis, acuminatis distantibus laxe obtecta; nervatio 
sympodialiter flabellata; n er v u s median n s t er ti a ri u s e rhachi vel mediano secundario angulo 
acuto oriundns, dem um angulo obtusiore erectus; n er Y i 1atera1 es tenerrimi furcati, dentes petentes, 
llaralleli distantes. 
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Vorkommen : Schatzlarer Schichten. 

l\i äh ri s c h-o b er s c h l es i s c h es Becken: Dombrau in den 8phärosideritlagen zwischen 
dem Ober- und Niederflötze (Sc h l eh an). 

Böhmisch-nieder s c h 1 es i s c h es Becken: Consolidirte Friedenshoffnung-Grnbe bei 
Hermsdorf (Walter). 

Das mir zu~rst bekannt gewordene einzige, auf Taf. XXXIV in Fig. 2 abgebildete Stück dieser Art 
verdanke ich dem verstorbenen Bergmeister Sc h 1 eh an, der es in der Sphärosideritlage zwischen dem Ober­
und Xiederflötze in Dombrau gesammelt hatte. 

Dieser Rest erinnert im ersten Anblicke sehr lebhaft all" den oberen Theil des Diplothmcma mar:i­
lentum Lindl. et Hutt., II., Taf. CLI; sorgfältigere Untersuchung überzeugt jedoch den Beobachter von völliger 
Verschiedenheit beider. 

Die Spindel des Stückes, die, wie sich im Nachfolgenden erweisen wird, als Primärspindel auf­
zufassen ist, misst am unteren Bruchende 2mm Breite und ist von einer breiten Medianrinne durchzogen, die 
aber, statt gerade fortzulaufen, in schwachem Zickzack von einer Blattabschnittinsertion zur anderen verläuft. 

Diese Spindel trügt abwechselnde, in Abständen von circa 12mm über einander folgende, etwa 1 cm 
breite lineare Secundiirabschnitte, die einerseits fast senkrecht abstehen, andererseits aber etwa unter G5 Graden 
aufgerichtet sind, also Lagen einnehmen, wie solche den Diplothmema-Blättern eigen sind. 

Der vollständig erhaltene dritte Secundärabschnitt links ist 4cm lang, der niichstfolgende aber nur 
3cm lang, welche Thatsacbe auf eine schnelle Abnahme in der Richtung zur Spitze, oder Zunahme in der 
Richtung zur Basis des Restes der Länge der Abschnitte zu schliessen lässt, woraus weiter folgt, dass der 
l;mriss einer Blatthälfte dieser Art länglich-dreieckig sein konnte. 

Die Secundärspindeln des Restes, etwas über 1 mm dick, tragen heteromorphe Tertiärabschnitte. 
Die basalen . Tertiär ab s c h n i t t e sind etwa 9mm breit und 7mm hoch, also breit eiförmig, mit 

schiefer, anadromerseits durch einen tiefen Schlitz von der Secundärspindel getrennter, katadromerseits ange­
wachsener Basis sitzend und mehr oder minder lang herablaufend. Sie sind eigentlich undeutlich dreilappig; 
jedoch wird der den basalen Lappen erzeugende Einschnitt am äusseren Rande oft so tief, dass hiedurch der 
Tertiärabschnitt mehr oder minder deutlich diplothmematisch zweilappig erscheint; die Lappen sind unregel­
mässig, aber deutlich gezähnt; der dritte anadrome Lappen ist zumeist nur durch einen etwas grösseren Zahn 
rnrtreten, oft kaum bemerkbar, wodurch die beiden anderen Lappen umsomehr in die Augen fallen. 

Die höher folgenden Tertiär abschnitte, am tiefsten Secundärab_schnitte rechts am deut­
lichsten zu beobachten, sind etwa 12mm lang und 5mm breit, oval oder länglich und ungleich gezähnt, die apicalen 
nach und nach kleiner, unter einander verßiessend. 

Die Blattspreite, im Sphärosiderite erhalten, ist sehr zart, licht, bräunlicbgelb, durchsichtig und mit 
zerstreuten, etwa 1 ·5mm langen, in eine dünne Spitze endenden Haaren schütter bedeckt. Diese Haare sind an 
jenen Abschnitten am deutlichsten zu sehen, die am bleichesten geworden, also ihre Blattsubstanz am meisten 
eingebüsst haben, woraus ich schliesse, dass sie auf der Unterseite der Blattspreite angeheftet waren. 

Die Nerven der Blattspreite sind weit zarter, schwächer ausgedrückt als die Haare, daher ist die 
~ ervation nur sehr wenig bestimmt ausgeprägt. So viel ist sicher, dass der Medianus der herablaufenden 
Basis des Tertiärabschnittes entsprechend tief an der Secundärspindel entspringt, sich erst fast parallel neben 
dieser fortschleppt, und nachdem er· die )fitte des Tertiärabschnittes erreicht hat, sich unter steilem Winkel 
aufrichtet. Die Seitennerven sind sehr zart, wiederholt gabelig, nicht sehr zahlreich, und enden in den 
Zähnen des Randes. 

Erst lange nachdem die vorangehenden Zeilen niedergeschrieben und die citirte Abbildung ange­
fertigt worden war, erhielt ich von Herrn W a 1 t er, Verwalter in Nieder-Hermsdorf bei Waldenburg, und zwar 
von der Grube Friedenshoffnung bei Hermsdorf, zwei Gegenplatten eines lichtgrauen Sphärosiderits mit Blatt­
resten des Diplotlunema piwsum, die in mancher Beziehung das eben gegebene Bild dieser Art sehr wesentlich 
erläutern und ergänzen. 

Vorerst gibt die eine Gegenplatte, die den Rest im Abdrucke der Oberseite der Blattspreite ent­
hält, Gelegenheit, sicher festzustellen, dass nur die Unterseite der Blattspreite Haare trug; denn die sorg­
fältigste Besichtigung dieser Platte lässt auch nicht ein einziges Haar an dem Reste beobachten, so dass ich, 
zufällig diese Gegenplatte zuerst ergreifend, zu zweifeln anfing, ob hier nicht eine unbehaarte Diplothmema-Art 
vorliegt. Auf der zweiten Gegenplatte dagegen findet man die Abschnitte der Blattspreite sämmtlich von etwa 
1 ·5mm langen, ziemlich kräftigen und in der Gegend des Medianus der Secundärabschnitte am dichtesten 
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stehenden, auf der übrigen Blattfläche zerstreuten Haaren bedeckt, die, fein zugespitzt, mit ihrer etwas Yerdickt en 
Basis stets auf den Nerven der Blattspreite angeheftet erscheinen. 

Der Rest d~s Herrn W a 1 t er lehrt uns daher vorerst, dass es von dieser Art Platten geben könne, 
an welchen keine Spur der Behaarung zu bemerken ist, was offenbar nur in Folge der Thatsache 
stattfinden kann, dass die Behaarung, nur auf der Unterseite vorhanden, auf den Abdrücken der Oberseite des 
Blattes nicht auftreten könne, sich respectirn nur in den Abdrücken der Unterseite erhalten haben konnte. 

Zwei t e n s bemerkt man an der einen Gegen platte allerdings nur ein kleines Stückchen einer fast 
3mm breiten, von einer Medianrinne durchzogenen glatten Hauptspindel, an welcher ein Primärabschnitt haftend 
erhalten ist. Aus dieser Thatsache muss man schliessen, dass der ganz analog gebaute, aber viel grösser 
erscheinende Rest dieser Art, der auf Taf. XXXIV in Fig. 2 abgebildet und oben beschrieben wurde, einen 
Primärabschnitt der vorliegenden Art darstelle, woraus weiter gefolgert werden muss, dass das Blatt des 
Diplothmcma pilosum eine ansehnliche Grösse erreichte, respective der abgebildete Rest der Basis, der Rest 
des Herrn 'V a 1 t er aber der Spitze des Blattes angehört habe. 

Dieser höheren Lage an der Hauptspindel entsprechend sind an dem Walte r'schen R~ste die 
Primärspindeln nur 1 mm dick und die Secundärabschnitte weit kleiner und weniger hoch und deutlich differenzirt 
als an dem abgebildeten. 

Die Secundärabschnitte des Walte r'schen Restes sind höchstens 2cm lang, nur fiederspaltig, indem 
die Tertiärabschnitte sehr nahe aneinandergerückt erscheinen und die Secundiit'spindel zu einem Secundär­
medianus zusammengeschmolzen ist. Trotzdem erkennt man an den gedrängt stehenden Tertiärabschnitten genau 
dieselbe Gestalt wie an dem abgebildeten, namentlich sind die basalsten, tiefer abgesonderten Tertiärabschnitte 
unverkennbar von der charakteristisch beschriebenen Gestalt. 

Endlich belehrt uns der Walte r'sche Rest darüber, dass an jenen Abdrücken desselben, an 
welchen die Behaarung erhalten vorliegt, die Nervation mangelhafter abgedrückt erscheint, etwa in der Weise, 
wie an dem abgebildeten Blattstücke erörtert wurde; dagegen zeigen die Abdrücke der unbehaarten Oberseite 
der Blattspreite die N ervation sehr vollkommen erhalten. 

An dem W a 1 t e r'schen Reste entspringen aus dem nicht besonders kräftigen Secundärmedianus 
unter schiefem Winkel die Tertiärnerven, die zwar unzweifelhaft sympodial in drei QuartärnerYen fiedrig getheilt 
sind, jedoch ist die Vertbeilung der Nervation innerhalb des Tertiärabschnittes eine eigenthümliche, schief 
seitliche, wodurch der Tertiärnerv als dichotom getheilt erscheint und die Quartär-, respective Quintärnervchen, 
parallel neben einander verlaufend, den Blattrand erreichen und in die einzelnen Zähnchen münden. 

Die eigenthümliche Behaarung und Gestalt der unregelmässig gezähnelten Blattabschnitte unter­
scheidet diese Art einerseits von Diplot1unema hi-rtum Stur, welches ganzrandige Abschnitte trägt, andererseits 
von D. macilentum Lindl. et Hutt. und D. Karwi1zense Stur, welche unbehaart sind. 

Diplothmema gigas Stur. 

Taf. XXXIV, Fig. 3. 

F o 1 i i probabiliter spectabilis magnitudinis, sec t i o circiter i 5cm lata; sectionis r h ach i s 
usque 6mm lata compressa, mediano debili percmsa, cicatricibus trichomator.um transversis laxe obtecta; 
rhaches p1ima1iae usque 3mm latae, mediano vel sulco debili percursae etiichomatosae; s e g m e n t a 
primaria circiter 5cm lata pinnatisecta; segmenta secundaria apicalia majora circiter 
3cm longa basi 1 cm lata, oblongo-lanceolata, breviter petiolata 1. basi catadrome adnata, anadrome 
libera, acuta, remote serrata, serratw.is apice approximatis, infe1ius distantioribus, anadromo latere 
leviter, catadromo profund.ins incisis 1. serratura basalicatadroma maxima in lobum ovalem trans­
mutata; basa lia fere diplothmematice in duas sectiones inaequales, simili modo serratas dfrisa; 
n er v a t i o obsoleta ; n er v i 1atera1 es e nervo secnnda1io mediano sub angulo acuto prodewites, 
furcati et simplices, in pagina infe1iore obsoleti, in supe1iore inconspicui. 

V o r komm e n: Schatzlarer Schichten. 
l\{ ähri sch-o b erschles i sc h es Becken: Dombrau, in Sphärosideritlagen zwischen dem 

Ober- und Niederflötze (Sc h 1 eh an). 

Das einzige auf Taf. XXXIV in Fig. 3 abgebildete Stück dieser Art verdanke ich dem verstorbenen 
Bergmeister Sc h l eh an, der es in der Sphärosideritlage zwischen dem Ober- und Niederflötze in Dombrau 
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gesammelt hatte. Seine Erhaltung belässt allerdings über die Gestalt des Blattes manche Unklarheit, aber das 
erhaltene Detail ist so eigenthümlich und auffällig, dass man besser erhaltene Stücke dieser Art nach den hier 
folgenden Charakteren sehr leicht erkennen wird. 

Die erste sehr auffällige Thatsache an dem zu beschreibende Reste ist die ungewöhnlich breite 
Hauptspindel. Dieselbe ist 6mm breit, flach zusammengepresst, ziemlich dick in Kohle erhalten, schütter mit 
fast runden Tricbomnarben bedeckt und von einem Medianus durchzogen, der aber fast nur fadendünn erscheint. 

Im unteren. Theile des Stückes ist man im Stande, den Umstand zu beobachten, dass die Primär­
ab~whnitte des Restes sämmtlich auf die eine Seite der Spindel zu liegen gekommen sind, indem der unterste 
Primärabschnitt mit der Basis seiner Spindel auf der Hauptspindel aufliegt, also von der linken Seite des 
Restes auf die rechte hinübergelegt ist, während der nächstfolgende zweite, unmittelbar vom rechten Rande 
der Hauptspindel abzweigend, die natürliche Lage behielt. Um diesen Erhaltungszustand des Stückes klar­
zustellen, habe ich links an der Hauptspindel die rechts und links an dieser folgenden Insertionen der Primär­
abschnitte mit weissen Flecken markirt, woraus man ersieht, dass die Primärabschnitte abwechselnd circa in 
3·ncm messenden Abständen über einander folgen. 

Es sind blos zwei Primärabschnitte so gut erhalten, dass man an ihnen die Differenzirung der 
Blattspreite eingehender studiren kann, und zwar der an der dritten und der an der obersten sechsten Stelle 
inserirte Primärabschnitt. 

Dem sorgfältigen Beobachter wird die Thatsache nicht entgehen, dass der dritte Primärabschnitt die 
Cnterseite seiner Blattspreite dem Beschauer zukehrt, während der sechste von der Oberseite sichtba~ ist, 
welcher Umstand mit der Annahme vollkommen im Einklange steht, dass der Rest mit auf einer Seite zusammen­
geklappten Primärabschnitten in die Ablagerung gelangte . 

.Auch die Primärspindeln sind auffallend kräftig, da sie fast 3mm Breite an ihrer Basis bemessen 
lassen, besitzen aber trotzdem nur einen kaum merklichen dünnen Medianus oder werden von einer nur sehr 
schmalen Rinne durchzogen. Ich bemerke an ihnen keine Spur von Narben. 

Die Primiirspindeln tragen bis 3crn lange und an der Basis bis 1 cm breite, Iänglich-Ianzettliche 
'Secundärabscbnitte, die, entweder sehr kurz gestielt oder mit einem katadromen Theile der Basis angewachsen 
sitzend, wobei der anadrome Theil der Basis durch einen schmalen Schlitz von der Primärspinde~ getrennt, 
also frei erscheint, spitz und am Rande gezähnt sind. 

Die Zähnelung ist ganz besonders eigenthümlich. Am anadromen Rande erscheint der Secundär­
abschnitt schwach und sehr entfernt gesägt, indem die Sägezähne, in ungleichen Entfernungen von circa 5mm 
unter einander folgend, von der Spitze zur Basis des Abschnittes nur schwach an Grösse zunehmen. Am 
katadromen Rande ist dies insofern anders, als die die Sägezähne erzeugenden Einschnitte in den Rand des 
Abschnittes kräftiger sind und von der Spitze herab an Tiefe so sehr zunehmen, dass der . unterste Sägezahn, 
namentlich auf den basaleren Secundärabschnitten, eigentlich zu einem durch einen tiefen Einschnitt sehr 
isolirten, auffälligen Lappen umgestaltet erscheint. Dabei fällt der Umstand auf, dass das Grosswerden des 
katadrom-basalen Lappens mit dem Kürzerwerden des Secundärabschnittes Hand in Hand geht und der 
Secundärabschnitt endlich ein diplothmematisches Aussehen gewinnt, wie man dies am basalsten katadromen 
Secundärabschnitte des dritten Primärabschnittes ziemlich wohl ausgedrückt findet, indem dieser Secundär­
abschnitt nur mehr die Länge von 2cm bemessen lässt, sein gross gewordener Lappen aber 1 ·5cm Länge und 
6mm Breite und sogar am katadromen Rande einen Sägezahn besitzt. 

Die N ervation des Restes, trotzdem derselbe in Sphärosiderit erhalten vorliegt, ist sehr schwach 
ausgedrückt. Der Secundärmedianus ist wohl in allen Abschnitten ziemlich deutlich, aber die Seitennerven sind 
kaum angedeutet, auf der Unterseite des dritten Primärabschnittes immer noch deutlicher als auf der Ober­
seite sichtbar. Es ist nur so viel festzustellen, dass die Seitennerven steil aufwärts zum Rande verlaufen und 
gabelig spalten. 

Dieser Farnrest ist wohl ohne Zweifel dem Diplofhmema Sauveuri Bgt. sp. nächst verwandt. 
N am entlieh sind von kleineren Blättern die ganzrandigen oder einlappigen Primärabschnitte in Grösse und 
Gestalt den Secundärabschnitten des vorliegenden Restes sehr auffallend ähnlich, aber die höhergradige 
Differenzirung, die eigenthümliche Zähnelung des Randes und ganz andere Beschaffenheit der kaum sichtbaren 
N erYation unterscheiden ihn von dem· deutliche N ervation und geringergradige Differenzirung besitzenden 
D. Sauveuri Bgt. sp. 

Von Diplothmema mttricatum Schl. sp., dessen einzelnen von mir hervorgehobenen Blattresten, z. B. 
Taf. XXIII, Fig. 1, 2 a, Taf. XXI, Fig. 2, 3 a, der vorliegende Rest auf den ersten Blick sehr ähnlich zu 
sein scheint, unterscheidet sich derselbe durch die weit auffälligere Grösse aller seiner Theile, namentlich durch 
die Breite der Hauptspindel und durch den Mangel an Behaarung. 
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Der Mangel an Behaarung ist bei diesem Reste als um so sicherer constatirt zu betrachten, als 
wegen der stattgehabten Zusammenklappung des Blattrestes dem Beobachter sowohl die Unterseite als die 
Oberseite der Blattspreite zugänglich gemacht ist und als Versteinerungsmittel ein Sphärosiderit fungirt. 

Diplotltmenia Sauveuri Bgt. sp. 

Taf. XXIV, Fig. 2, 3, 4. 

Folia mediocris magnitudinis nude petiolata~ in duas sectiones plerumque sub<liYisas, 
1. in quatuor subsectiones inter se subaequales secta, longitudinem 2 5cm attingentia; p et i o l u s 
circiter 7mm latus, scm longus trichomatorum cicatricibus transversis usque 2mm longis, <lense obtectus; 
sectionum 1. subsectionum r h ach es robustae superne su1co lato, concavo percursae, cicatricibus 
trichomatorum transversis plemmque dense obtectae, exalatae; sub sec t i o n es imprimis apicales 
lanceolatae~ erectae; fere aequilaterae, circiter 1 scm longae, medio usque scm latae, basales latere 
catadromo auctiores, apicalibus snbaequales, non raro ab01'tive Yalde diminutae; s e g m e n t a 
prima r i a usque 5cm longa et 1 cm lata, lineari-lanceolata 1. linearia, plerumq ue obtusa, \Tel in 
subsectionibus basalibus rhachi plus minus protracta acuminata, rarissime sub-mucronata, hetero­
morpba, plus minus profunde pinnatiloba vel margine repanda, aut integTa, basalia non raro 
diplothmematice in duas sectiones inaequales divisa; s e g m e n tu m sec und a r i um b a s a 1 e-c a t a­
d r o m um triangulari-ovatum, rhachi subsectionis, nec non rhachi primariae basi plus minus late 
subadnatum, plerumque duos nervos medianos continens, 1. bilobum, rarius uno ne1To mediano 
praeditum, integmm; cetera s e g m e n t a s ~ c und a r i a 1. lobi ultimigradus ovato-subrotundi, basj 
connati, apice obtuso libero protractiores et tune nervo mediano praediti, vel o btusissimi margine 
repando vix eminentes et tune nervo mediano carentes; s e g m e n tu m t er min a 1 e magnum oblongum; 
n e rv u l i. e mediano secundario orti simplices aut furcati, rarissime basales bifurcati; e rhachi 
primaria orti simplices vel furcati. 

Pecopteris Sauveuri Bgt. - Br o n g n i a r t: Hist. des veget. foss., L, 1828, pag. 299, Taf. XCY, }'ig. 5. 
Alethopteris Sauceuri Goepp. ex pa1·te. - Goeppert: Foss. Farn., 1836, pag. 311; exclusa synonymia. 
Pecopteris heterophylla Sauveur nec Lindley. - Dr. Sauveur: Veget. foss. des terr. honillers de la Ilelgir1ue, lS-18, 

planches, Taf. XL VII. 
lilariopteri.o; nerrosa Zeiller ex parte. - R. Z e i 11 er: Note sur le genre .Mariopteri~. Bull. de la soc. geolog. de 

France, 3• serie, tome VII, pag. 92, 1879, Taf. V, Fig. 2, neque Fig. 1. 

Vor k o mm e n : Schatzlarer Schichten. 
Lothringen: Zeche Carlingen bei St. A vold in Lothringen. - Spittel (l'Hopital) bei 

Carlingen ( Y. R o eh 1). 
Be 1 g i e n: Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19. - Charbonniere de Belle et 

Bonne, Fosse Avaleresse (Cr e pi n ). 
Frankreich: Mines de Bully-Grenay, Pas de Calais (Zei_ller). 

Zweierlei werthvolle Behelfe sind uns in der Literatur überliefert worden, die die sichere Erkenntniss 
des Diplothmema Sauveuri Bgt. sp. ermöglichen. Vorerst sind es die Originalmittheilungen Br o n g n i a r f s 
über die Pecopteris Sauveuri, in seiner Hist. des veget. foss., 1., pag. 299, und auf Taf. XCV in Fig. 5 ent­
halten; dann aber die Abbildungen der Pecopteris heterophyUa Sauveur nec Lindley, welche Sau v e ur selbst 
in seinen Veget. foss. des terr. houillers de le. Belgique, 1848, auf Taf. XLVII deponirt, und auf welche 
Br o n g n i a r t hingewiesen hat. 

Br o n g n i a r t sagt l. c.: er kenne von dieser Art nur das auf Taf. XCV in Fig. 5 abgebildete 
Exemplar, dieses genüge jedoch, um sie von den anderen fossilen Arten zu unterscheiden, unter welchen nur 
Pecopteris nervosa und Grandini in Vergleich gezogen werden können. Als hauptsächliche Charaktere dieser 
Art hebt Br o n g n i ar t hervor: die sehr kurzen und sehr stumpfen, sich berührenden Secundärabschnitte die 

' weniger vortretenden, nur einmal gabeligen (die vergrösserte Fig. 5 zeichnet jedoch auch zweimal gabelige) 
N erveri und den sehr langen und sehr breiten Endabschnitt. 
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Zieht man nun zu diesen Daten Br o n g n i a r t's noch die von Sau v e ur 1. c. mitgetheilten Abbil­
dungen zu Rathe, so sieht man sehr bald ein, dass das eine Stück, welches dem Br o n g n i a r t vorlag, bei 
weitem nicht ausreicht, die Vielgestaltigkeit dieser Art dem Leser zur Einsicht zu bringen, und man sieht es 
sehr bald ein, wie es kam, dass das Diploth111c111a Sauveuri Bgt. sp. bis auf die neueste Zeit verkannt blieb 
und mit JJ. 11c1-rosum Bgt. sp. vermengt werden konnte. 

Sau v e ur bildet nämlich auf seiner Taf. XLYII vier Bruchstücke dieser Art ab: die Spitze eines 
oberen Blattviertels (oben rechts), die Spitze eines unteren Blattviertels (links unten), die Mitte eines oberen 
Blattviertels (unten rechts) und die Basis eines oberen Blath'iertels (oben links). 

Nach diesen vier verschiedenen Bruchstücken urtheilend, muss der Beobachter einsehen, dass diese 
Art im Gegensatze zu der überall sich geltend machenden Gleichgestaltigkeit des lJiplotluncma ncrrusum Byt. s11. 
eine Fülle von Veriinderlichkeit in der Gestaltung der einzelnen Theile des Blattes darbieten müsse, die 
unmöglich im Bilde eines oder einiger Brncbstücke des Blattes erschöpfend dargestellt werden können. 

Wer das Diplothmema Saiweuri Bgf. sp. eingehend studiren will, der wende sich nach Belgien, an 
die Heimat Sau v e u r's, woselbst diese Art sehr häufig und sehr wohlerhalten vorkommt, wie dies das im 
Nachfolgenden von mir benützte Materiale erweist, welches ich der Güte des Herrn Director Cr c p in in 
Brüssel verdanke. 

Ich beginne die Beschreibung und Darstellung dieser Art mit dem grössten mir vorliegenden Blatte, 
das ich auf Taf. XXI\" in Fig. 2 abbilde und das von der Charbonniere de Belle et Bonne, Fosse 
Amleresse, stammt. 

Das Blatt ist im Ganzen 25cm lang und in Yier Vierteln unterabgetheilt. Der nackte Blattstiel ist 
8cm lang. 7mm breit und mit querliegenden, bis 2mm langen Trichomnarben sehr auffällig rnrziert. Am oberen 
Ende spaltet derselbe in zwei Spindelarme, die an ihrer Basis 3mm breit sind und unter einem Wfokel Ton 
12ö Graden divergiren. An diesen Hauptspindelarmen ist von der Basis weg in einer Entfernung von 2cm der 
erste basalste Primärabschnitt inserirt. 

An dieser Stelle, was besonders links vom Blattstiel zu entnehmen ist, erhalten die Hauptspindeln 
eine auffällige Wendung nach oben und rnrlaufen fast bis zu ihren Spitzen parallel neben einander, während 
der erste basale Primärabschnitt links, stark nach abwärts geneigt, die Rolle eines unteren Blattriertels zu 
spielen übernimmt. Rechts vom Blattstiel ist zwa1· dieselbe Gestaltung des Blattes wahrzunehmen, aber hier 
hat der basale Primärabschnitt, ob zufällig oder nicht, lässt sich nicht entscheiden, seine Richtung schief nach 
aufwärts genommen. 

Di~ Theilung des Blattes in vier Vierteln ist insofern auffällig, als die Vierteln nur paarweise 
einander gleichen und die oberen Vierteln Yiel grösser erscheinen als die unteren. Diese Tiel geringere Grösse 
der unteren Vierteln geht bei der sonst unvollständigen Erhaltung derselben auf dem vorliegenden Blatte 
daraus hervor, dass die Hauptspindeln der unteren Vierteln an ihrer Basis kaum die Dicke von 2mm messen, 
während die der oberen Vierteln 3mm bemessen lassen. 

Auf die Primärabschnitte der Blattvierteln übergehend, bemerkt man vorerst, dass der basalste 
Primärabschnitt des rechten oberen Viertels, in dem Gabelraume erhalten, eigentlich ein kleines, in zwei 
Hälften, respective in vier Vierteln getheiltes Diplotlmzema-Blatt darstellt. Diesem gegenübergestellt war offenbar 
ein ähnliches zweites vorhanden, doch ist dasselbe bis auf einige Reste zerstört. 

Die über diesem diplothmematischen, basalen Primärabschnitte folgenden nächsten sechs bis sieben 
Primärabschnitte der oberen Vierteln besitzen genau jene Gestalt, wie die Fig. 5 auf Br o n g n i a r t's Taf. XCV 
darstellt. Diese Primärabschnitte sind circa 4.5cm lang, etwa 1 cm breit, in der unteren Hälfte f i e der lappig, 
am oberen Ende ungelappt, ganzrandig, respective mit einem mehr minder langen Endlappen versehen, welcher 
jedoch mit dem tieferen Theile innig rnrbunden ist. Die Secundärlappen sind circa 7mm breit, an den untersten 
Primärabschnitten bis 7mm hoch, mit der Basis an die Primärrhachis, seitlich mit den nachbarlichen Lappen 
verwachsen, im freien Theile von einem Kreisbogen abgegrenzt, dessen Wölbung auf den höher folgenden 
Primärabschnitten nach und nach abnimmt, endlich so flach wird, dass die Lappen nur mehr durch eine schwach­
wellige Linie, den ausgeschweiften Rand, angedeutet sind. Diese Lappen haben eine verschiedene N ervation, 
je nach der Stelle, welche die betreffenden Primärabschnitte am Blatte einnehmen. An den tieferen Primär­
abschnitten, an welchen die Lappen ziemlich individualisirt sind, hat jeder Lappen einen sehr gut markirten 
Medianus, der den freien Theil des Lappens mit Seitenner.ven versieht; ausserdem sind aber auch scheinbar 
aus der Primärrhachis entspringende Nerven Yorhanden. Die aus dem Medianus entspringenden Seitennerven 
sind in sehr seltenen Fällen zweimal gabelig, in 4 oder 3 N ervchen gespalten, in den meisten Fällen nur 
einmal gabelig oder einfach; die aus der Primärrhachis entstehenden dagegen sind nur einmal gabelig oder einfach. 

An den höheren Primärabschnitten, an welchen die Lappen nur mehr durch sehr seichte Buchten 
des ausgeschweiften Randes angedeutet sind, also ihre Indh'idualität nahezu ganz verloren haben, ist ihre Ner-
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vation insoferne eine andere, als in diesen Lappen der Mediannerv gänzlich fehlt und die Seitennerven sämmt­
lich der Primärrhachis entspringen. Immerhin ist auch hier die Mitte der Lappen durch etwas kräftigere 
Nerven ausgezeichnet, wovon der stärkste durch wiederholte Gabelung drei N ervchen den Ursprung gibt. 
Dieser ist ein Mittelding zwischen einem Medianus und einem gewöhnlichen Seitennerv, denn er braucht nur 
ein weniger kräftiger zu werden, um als Medianus aufzufallen. 

Eine besondere Eigenthümlichkeit besitzen diese Primärabschnitte noch an ihrem basal-katadromen, 
nächst der Hauptrhachis inserirten Secundärabschnitte. Derselbe ist allerdings etwas weniger ausgesprochen 
zweilappig als der gleichnamige am Diplothmema nervosmn Bgt. sp., da an ihm nur eine kaum merkbare Aus­
randung des äusseren Randes die Lappung andeutet; trotzdem aber besitzt derselbe zwei Mediannerven, welchen 
seine Seitennerven entspringen. Sehr deutlich sieht man diese zwei Mediannerven an den basal-katadromen 
Lappen des dritten und vierten äusseren Primärabschnittes des linken oberen Viertels. 

Die obersten Primärabschnitte an der Spitze des linken oberen Viertels sind bei einer Länge von 
circa ~·5cm und Breite von ßmm schon ganzrandig und tragen nur noch höchstens auf der katadromen Seite 
kaum merkliche Spuren von Lappung in Gestalt von sehr seichten, entfernt von einander stehenden Aus­
randungen. Ihre Nerrntion ist ihrer Beschaffenheit entsprechend. Sie besitzen nämlich einen kräftigen Medianus, 
der die Primärrhachis vertritt, und dieser entsendet schief aufsteigende Seitennerven, die kurz nach ihrem 
Freiwerden einmal gabeln und wenig gekrümmt den Abschnittsrand erreichen. 

Nach der Blattspitze hin werden die ganzrandigeo Primärabschnitte stufenweise kleiner, kürzer und 
schmäler, nach und nach schiefer gestellt, so dass sie mit der angewachsenen Basis an der Primärrhachi3 
mehr oder minder lang herablaufen. Der kleinste ganzrandige Primärabschnitt des rechten oberen Viertels ist 
1::1mm lang und 5mm breit, und schliesst sein Medianus mit der Hauptrhachis einen Winkel von 30 Graden ein. 

Die äusserste Spitze des Blattviertels besteht aus der in einen kurzen Dorn endigenden Hauptrhachis1 

an welcher als Primärabschnitte drei kleine Lappen mit breiter Basis abwechselnd angewachsen sind, ganz von 
der Gestalt der Secundärlappen an den fiederlappigen Primärabschnitten. Die N ervation des untersten Primär­
lappens zeigt noch einen ausgesprochenen Medianus als Vertreter der Primärrhachis; den beiden obersten 
Primärlappen mangelt der 11edianus gänzlich, und enthalten dieselben gabelnde oder einfache, aus der Haupt­
rhachis austretende Seitennerrnn. 

Von den unteren Blattvierteln habe ich, da sie am vorliegenden Blattstücke unvollständig erhalten 
sind, nur "~ eniges zu erörtern. 

Das rechtsseitige, nach abwärts gerichtete untere Blattviertel ist leider nur ßcm lang erhalten, aber 
aus dem Vorhandenen muss man schliessen, dass es mindestens 9-locm Länge erreicht habe!! dürfte. Ein 
vollständig anadrom gestellter Primärabschnitt dieses Viertels misst nur 3cm Länge, während die katadrom 
gestellten, ohne die fehlende Spitze, über 4-5cm Länge bemessen lassen, woraus hervorgeht, dass dieses untere 
Viertel fast ebenso breit wie das obere gewesen, dabei aber stark katadrom erweitert, also weit mehr ungleich­
seitig sein musste. Im U ebrigen sind die Primärabschnitte und deren Secundärlappen an den unteren Blatt­
vierteln von genau derselben Gestalt und N ervation, wie dies an den oberen Blattvierteln erörtert wurde. 

Auf Taf. XXIV in Fig. 3 bilde ich ein zweites Blattstück des Diplothmema Sauveuri Bgt. sp. von 
der Charbonniere du Levant du E,Icnu, Fosse 19, ab, welches meiner Ansicht nach eine linke, in zwei Vierteln 
abgetheilte Blatthälfte darstellt. 

Von der Basis der linken Hauptspindel ist nur ein 1 cm langes Stück erhalten. An der Insertion 
der Rhachis des unteren Blattviertels erhält die Hauptrhachis eine gerade Richtung nach oben, während das 
untere Blattviertel senkrecht absteht. 

Der basalste Primärabschnitt des oberen Blattviertels fällt durch seine eigenthümliche Gestalt auf, 
die ein in zwei ungleiche Hälften getheiltes kleines Diplothmema-Blatt darstellt. Der darüber folgende Primär­
abschnitt ist zwar schon nach der Regel der Art gebaut, mit einem zweilappigen basal-katadromen, zwei Median­
nerven enthaltenden Secundärlappen versehen, aber noch sehr kurz, jedenfalls kürzer als der nächstfolgende, 
der über 3cm Länge misst. Die obersten Primärabschnitte, so weit sie erhalten sind, lassen vermuthen, dass 
der höhere, leider fehlende Theil des oberen Blattviertels im Uebrigen genau so gebaut gewesen sein dürfte 
wie am vorhergehend erörterten Blattreste. 

Das untere Blattviertel ergänzt trotz seiner fragmentarischen Erhaltung wesentlich das am vorher­
erörterten Blattstücke erhaltene Bild, da an diesem die Primärabschnitte in grösserer Anzahl und vollständiger 
erhalten sind. 

Der erste anadrome Primärabschnitt ist 1smm lang und lässt trotz der Verstümmelung noch hin­
reichend erkennen, dass derselbe diplothmematisch in zwei Hälften getheilt, übrigens ganzrandig ist. Der zweite 
anadrome Primärabschnitt . misst schon 2·5om Länge, ist 1 cm breit, mit einem Th eile seiner Basis angewachsen mit 

. ' einem einzigen basal-katadromen Lappen versehen, welcher, rundlich, etwas spitz, keine Unterabtheilung in zwei 
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Lappen, wie an dem oberen Viertel, wahrnehmen lässt, auch nur einen einzigen deutlichen MittelnerV" besitzt. 
Der dritte anadrome Primärabschnitt ist ebenso der längste wie der ihm entsprechende katadrome, und 
nehmen von da an die höher inserirten gegen die Spitze des Blattviertels an Länge ab. Die anadromen 
Primärabschnitte sind auf ihrem katadromen Rande d~utlich gelappt und lassen daselbst zwei deutliche Lappen 
zählen, während der anadrome Rand die Lappung nur durch sehr schwache Ausrandung kaum merklich ange­
deutet enthält oder unge1appt ist. Die katadromen Lappen haben einen deutlichen Medianus, während den 
Lappen an dem anadromen Rande die :Medianen fehlen. 

Die erhaltenen katadromen Primärabschnitte sind dagegen an beiden Seiten gelappt und die Lappen 
mit Medianen versehen, woraus man schliessen muss, dass auch dieses Blattviertel auf seiner katadromen Seite 
bevorzugt entwickelt, respective stiirker ungleichseitig war, a]s dies am oberen Viertel der Fall zu sein scheint. 
Dagegen muss man das Fehlen des zweiten Medianus in den basal-katadromen Secundärlappen als ein Zeichen 
dessen betrachten, dass das untere Viertel auf einer tieferen Entwicklungsstufe steht als das obere Yiertel. 

Die von Z e i 11 er (:N"ote sur le genre .Mariopte„is. Bull. de la soc. geol. de France, 3e serie, tome VII, 
·pag. 92, 1879) auf Tab. V in Fig. 2 unter dem Namen .Jlariopteris nervosa abgebildete Blatthälfte von Mines 
de Bully-Grenay kann als ein Beispiel einer sehr regelmässigen Differenzirung des Blattes des Diplothmema 
Saureuri Bgt. sp. in vier Vierteln gelten, da dessen unteres Viertel fast so gross ist wie das obere Blatt­
viertel. Das untere Blattviertel ist ziemlich stark katadrom erweitert, und sind die meisten Primärabschnitte 
von der Spitze bis tief herab an beiden Rändern ganzrandig, erst die tiefsten vorzüglich auf dem katadromen 
Rande gelappt. Die etwas längeren Lappen des basalsten katadromen Primärabschnittes sind beachtenswerth~ 
und wir werden ähnlichen an dem noch zu beschreibenden dritten Blatte begegnen. Das obere Viertel des 
Z e i 11 e r'schen Blattes erinnert sehr lebhaft an die Abbildung, die Sau v e ur l. c. (links oben) gegeben hat. 
und die dadurch auffällt, dass der katadrom-basalste Secundärlappen sehr bevorzugt erweitert ist; zugleich 
erhält man im Vergleiche dieser Blätter den Erweis dafür, dass die eben citirte Sau v e u r'sche Abbildung den 
basalsten Theil eines oberen Viertels eines Blattes mit sehr kräftiger Spindel darstellt. 

Dass aber eine solche regelmiissige Differenzirung des Blattes des Diplothmema Srwrcw·i Bgt. in 
vier Vierteln durchaus nicht ausnahmslos dasteht, folglich auch in diesem Falle nicht verdient, zur Aufstellung 
einer Geattung verwendet zu werden, das möge das auf Taf. XXIV in Fig. 4 abgebildete Blatt von der 
Charbonniere du Lernnt du Flenu, Fosse 19, erweisen. 

Der Blattstiel fehlt diesem Blatte leider; trotzdem ist seine Basis so weit gut erhalten, dass man an 
ihr die knapp neben einander aufsteigenden Hauptspindeln und an der Basis dieser die rechts und link:-; 
abzweigenden basalsten Primärspindeln bemerkt, die man als Hauptspindeln der unteren Blattvierteln 
anerkennen muss. 

Die oberen Blattvierteln sind ähnlich so entwickelt wie an dem ersterörterten Blatte, aber 
jedenfalls mit dem Unterschiede, dass die Vierteln sehr ungleich gross und ungleich hoch 
d if f er e n z i r t sind. An dem kleineren rechten oberen Viertel, welches 11 cm lang erhalten ist, beginnen bei 
einer Länge der Hauptrhachis von 6cm schon die ganzrandigen Primärabschnitte, während an dem grösseren linken 
oberen Blattviertel, dessen Hauptrhachis 14cm lang erhalten ist, sämmtliche Primärabschnitte fi e der 1 a p pi g sind. 
Der basalste äussere Primärabschnitt des grösseren oberen Blattviertels zeigt eine solche Gestalt wie in der 
Ietztcitirten Abbildung Sau v e u r's (Taf. XL VII, Figur links oben), indem dessen basal-katadromer Secundär­
abschnitt sehr vergrössert erscheint; der basalste äussere Primärabschnitt des kleineren Blattviertels trägt 
dagegen einen basal-katadromen Secundärabschnitt von normaler Gestalt, der zwei Lappen und zwei Median­
nerven besitzt. 

Die unteren Blattvierteln an diesem Reste sind dagegen auf das geringste reducirt, und sind 
fast nur an ihren Spindeln, die dicker sind als die Spindeln der nächst höher folgenden Primärabschnitte, zu 
erkennen. Das linke untere Blattviertel ist in doppelter Hinsicht merkwürdig. Vorerst ist sein basalster Primär­
abschnitt am katadromen Rande gelappt und der erste Lappen auffällig gross, während der anadrome Rand 
ganzrandig ist. Dann sind die nächstfolgenden Primärabschnitte schmal und lang, wie die der äussersten 
Spitze des rechten oberen Viertels, bis 1 ·5cm lang und nur 5mm breit. Sie erinnern an die langen Primär­
abschnitte des Z e i 11 e r'schen Blattes von Bully-Grenay. 

Das rechte untere Blattviertel ist leider äusserst fragmentarisch vorliegend, trotzdem aber rnn hoher 
und sicherer Bedeutung. Die Spindel dieses Viertels misst bei x 2mm, ist somit doppelt so kräftig als die des 
nächst höher inserirten Primärabschnittes, zum Beweise dessen, dass hier kein gewöhnlicher, sondern ein das 
basale Blattviertel vertretender, etwas grösserer Primärabschnitt vorliegt. Weit sicherer als die Dicke der 
betreffenden Spindel erklärt den Primärabschnitt für den Repräsentanten des unteren Blattviertels der Umstand, 
dass über :r der katadrom-basale Secundä.rlappen mit einer Andeutung von Zweilappung und mit ganz wohl­
erhaltenen z w e i Medianen vorhanden ist. An allen Primärabschnitten der oberen Vierteln sind die 
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zweilappigen und zwei :Yediane enthaltenden basal-katadromen Secundär1appen nach unten zum Blattstiel 
gekehrt; die Thatsache, dass hier bei .i; der zwei Mediane führende Lappen nach oben gekehrt ist - analog wie 
an dem unteren Viertel des Z e i 11 e r'schen Blattes von Bully-Grenay - bedeutet, dass in dem bei .r erhaltenen 
Primärabschnitte ein unteres Blattviertel vorliegt. Auf diesem Blatte sind aber die beiden unteren Blattvierteln 
thatsächlich so verkümmert, im Gegensatze zu den oberen, dass man sie nur mit :Mühe noch als Blath'ierteln 
erkennen kann. 

Fasst man das Detail zusammen, welches die vorerörterten Blattstücke bieten, so wird es klar, dass 
es a1Ierding~ Blätter des Diplothniema Sawveuri B9t. sp. gibt, die eine äusserst regelmässige Differenzirung in 
vier Vierteln besitzen, dabei alle ,·ier Vierteln einander fast völlig in der Grösse ähneln, und nm· insofern ein 
Unterschied vorliegt, dass die unteren Vierteln etwas bevorzugt katadrom erweitert sind, dass diese regel­
miissige Entwicklung aber durchaus nicht die vorherrschende sei; denn es gibt auch solche Blätter des 
Diplothmema Sauveuri, an denen nicht nur die oberen Blattvierteln einander sehr unähnlich entwickelt Rind, 
sondern insbesondere die unteren Vierteln so verkümmert erscheinen, dass man sie als solche nur noch mit 
Mühe etabliren ·und deren Bedeutung feststellen kann. 

Dlplotltnienut 1nic1•ophyll1tm B!Jt. 1•m·. 

Pecopteris nerrosa var. ,d 111icro11hylla Bgt. - Br o n g n i a r t : Hist. cles vegct. foss., 1., 1828, pag. 2!)7, Taf. XCY, Fig. 2. 

York o m lll e n: Schatzlarer Schichten. 
Eng 1 an d: Ringley, Lancashire (Hi b b er t, B g t. ). 

'Vährend Br o n g n i a r t das l. c. abgebildete Stück, wahrscheinlich eines oberen Blattviertels, zu 
seiner Pecopteris nervosa als Varietät zu beziehen sich bewogen gefunden hat, war Go e p per t der Ansicht„ 
<lass dieses Stück von der Pecopteris nen:osa verschieden und mit der Pecopferis Sauveuri Bgt. zu vereinigen 
sei (Go e p per t: Foss. Farne, 183ü, pag. 312). 

Br o n g n i a r t gibt die Charaktere dieses Stückes sehr trefflich in folgender kurzer Diagnose: 
pinnulis ovatis subcontiguis, pinnula terminali lineari-lanceolata. 

Nachdem aus den über die verschiedenen Diplothmema-Arten der Schatzlarer Schichten gegebenen 
Daten genügend die Thatsache als erwiesen vorliegt, dass diese Gattung einen ausserordentlichen Reichthum 
an besonderer Gestaltung der Blätter in dem genannten Zeitabschnitte entwickelt, und dass insbesondere 
scheinbar geringe Verschiedenheiten, die man in früherer Zeit an kleinen Bruchstücken der Blätter wahr­
zunehmen Gelegenheit fand, zu weit grösserer Bedeutung gesteigert erschienen, sobald es gelang, ganze Blätter 
von derselben Art zu finden, kann man sich der Möglichkeit kaum verschliessen, dass wir dieselbe Erfahrung 
auch in diesem besonderen Falle machen dürften, sobald es gelingt, vollständige Blätter zu erhalten. Daher 
ziehe ich es vor, den Blattrest, dessen Eigenthümlichkeiten Br o n g n i a r t so trefflich aufgefasst und geschildert 
hat, unter dem besonderen Namen Diplotlunenw micropltyllum Bgt. var. der Aufmerksamkeit vorzüglich eng­
lischer .Xaturforscher zu empfehlen. 

Diplothuiema ne1•'l0oswm Bgt. sp. ex pm•te. 

Taf. XXIV, Fig. l, Taf. XXV b, Fig. 2. 

Ca u de x epigaeus 14mm latus, ecarinatus, cicatricibus parvis transversis obtectus, inser­
tionibus foliorum valde distantibus; f o 1 i a magna non raro spectabilia nude petiolata, in duas 
sectiones plerumque subdivisas, 1. in quatuor subsectiones, secta, longitudinem 3 7cm superantia; 
p et i o 1 u s circiter 7mm latus, i 3cm longus, trichomatosus; sectionum 1. subsectionum r h ach es 
robnstae, pagina supeliore sulco lato concavo, pagina inferiore mediano rotundato prominente percursae, 
cicatlicibns transversis tiichomatorum non raro obsoletis laxe obtectae, exalatae; sub s e c t i o n es 
fo 1 i i lanceolatae, apicales fere aequilaterae, basales latere catadromo auctiores circiter 20-30cm 

' longae, medio l 2-l 5cm latae; s e g m e n t a prima r i a usque 9cm longa et 2cm lata, Iineari-lanceolata 
1. linea1ia~ acuta, homomorpha, plus minus profunde pinnatiloba ; s e g m e n tu m s e c u n da r i um 
b a s a 1 e c a t a d r o m um triangulari ovatum, rhachi subsectionis nec non rhachi primariae basi plus 
minus late adnatum, duos nervos medianos includens 1. bilobum, - cetera segmenta secundaria 
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l. lobi ultimigradus obliqui, oblongi 1. oblongo triangulares, basi sensim dilatata decnrrentes, connati, 
nervo mediano solitario praediti, - s e g m e n tu m t er m in a l e ovatum; n e r v u l i e mediano orti 
simplices aut furcati vel basales bifurcati; e rhachi primaria orti simplices vel furcati. 

Pecopteris nervosa Bgt. a) mucrophylla et r) elongata. - Brongniart: Hiat. des veget. foss, 1., 1828, pag 297, Taf. XCIV. 
Pecopteris nervosa Bgt. - Lind 1 e y and Hutton: Tbe foss. Fl. of Great Britaio, II. 1833-35, Taf. XCIV; vero-

similiter subsectionem basalem folii sistens. 
Aletlwpteris 'nervosa Goepp. - Goeppert: Foss. Farne, 1836, pag. 312 . 
.Alethopteris Lindleyana Presl. - Sternberg: Fl. der \Torwelt, II., Heft 7, 8. 1838, pag. 148. 
Diplotluncma nerrosuni Bgt. sp. - Stur: Culmflora, 11., 1877, pag. 12 l (230). 
]fariopteria 1ien.·osa Bgt .. ~p. e.r parte. - R. Z e i 11 er: Note sur le genre Mariopteri.fl. Bull. de Ja soc. geolog. de 

France, 3° serie, tome VII, pag. 92, 1679, Taf. V, Fig. 1, neque Fig. 2, quae sectionem folii Diplothmematis Saurew··ii Bgt. sp. adumbrat. 

Vorkomm e n: Schatzlarer Schichten. 
Saar b ecken: Jägersfreude bei Saarbrücken (Hof-Min.-Cab.). - Ober-Bexbach in der 

baierischen Pfalz (Schultz-Bipontinus). 
Be 1 g i e n: Houiller de Liege (B g t.). 
Frankreich: l\Iines de Bnlly-Grenay, Pas <le Calais (Z e i 11 er). 
England: In Shale from the Bensham Coal Seam, in Jarrow Colliery (Lindley and Hutton). 

Bei der Aufstellung der sehr schönen Art Pecopteri.~ 7ie1·vosa Bgt. lagen dem Autor Stücke von 
sehr verschiedenem relativen Werthe vor. Eines war im Vergleiche zu den gewöhnlichen Vorkommnissen von 
fossilen Pflanzen ganz ungewöhnlich schön erhalten (Taf. XCIV); zwei andere aber ~aren zu unvollständig, als 
dass es ihm rathsam erschienen wäre, auf jedes derselben eine besondere Art zu gründen (Taf. XCV, Fig. 1 
und 2). Er zog es daher vor, die letzteren, denen eine verwandtschaftliche Aehnlichkeit durchaus nicht abge­
sprochen werden kann. zu dem ersteren zu beziehen und eine Art zu gründen mit drei Varietäten: 

oc) macrophylla (Taf. XCV, Fig. 1), 
~) micropliylla (Taf. XCY, Fig. 2), 
·{) oblongata (Taf. XCIY} 

Als L in d] e y an d Hutton in ihrer Foss. Flora of Great Britain (II., Taf. XCIV) die Abbildung 
und Beschreibung eines~ wie ich glaube, linken Viertels des Blattes der J:ecopteris nervosa (1833-1835) publi­
cirten, kannten sie nur die obcitirten Tafeln XCIV und XCV B ro n g n i a rt's, und war zur Zeit der Text dazu 
noch nicht erschienen. Die Genannten citiren unter den Synonymen allerdings nur Taf. XCIV (aus Br o n­
g n i a r t's Hist. des veget. foss., 1.), sagen aber ausdrücklich weiter unten im Texte: nit is, howewer, in all 
probability, the same plant as appears at tab. XCV, f. 1 and 2, of M. Brongniart", woraus zu entnehmen 
ist, dass sie mit der Fassung der Art, die ihr Br o n g n i a r t gegeben hat, einverstanden waren, bis auf das 
Synonym Pecopteris bifurcata ( excluding Stern b er g's Synonym), welches B r o n g n i a r t beabsichtigt haben 
mag, zu dieser Art zu beziehen, es aber später ausgelassen hat, da man es I. c. im Texte (pag. 297) nicht 
angeführt findet. 

Es ist daher G o e p p er t's Verdienst, zuerst auf die Verschiedenheiten zwischen den Resten, die 
Br o n g n i a r t seiner Pecopteris nervosa zuzählte, aufmerksam gemacht zu haben, respective einen Gegensatz 
einerseits zwischen der Var. y) oblongata, andererseits der Var. oc) macrophylla und der Var. ß) microphylla auf­
gestellt zu haben, indem er die zwei letzteren zu P. Sauveuri Bgt. zählte, die P. nervosa Bgf. aber einzig und 
allein auf die Var. oblongata beschränkte. 

Herr R. Z e i 11 er ist unter den neueren Autoren jedenfalls der glücklichste lnterpretator der 
Brongniart'schen Pecopteris nervosa (Note sur le genre Jfariopteris, Bull. de la soc. geolog. de France, 
3e serie, tome VII, pag. 92, PI. V, Fig. 1, 1879). Ihm stand ein prachtvolles Materiale zuDiensten, weit besser 
und vollständiger als das Br o n g n i a r t's und seiner Nachfolger, nach welchem er eine leider in verkleinertem 
:Massstabe (5

/,) und in eigenthümlicher Manier dargestellte, immerhin sehr gut brauchbare, die Gestalt des 
Blattes vollständig detaillirende Abbildung (Fig. 1, nicht Fig. 2) geliefert hat. Es gelang ibm, meine frühere 
Vermuthung, dass P. nervosa Bgt. ein Diplothmem(l sei (Culm, II., pag. 123 u. 124), nicht nur zu verificiren, 
sondern noch unsere Kenntniss dahin zu erweitern, dass das Blatt des Diplothmema nervosum Bgt. sp. in vier 
Vierteln unterabgetheilt sei, weswegen er es in die auf diese Eigenthümlichkeit gegründete neue Gattung 
... llariopteris eingereiht hat. 

Ich will im Nachfolgenden erst die Originalabbildungen Br o n g n i a r t's besprechen, dann auf die 
von z e i 11 er 1. c. auf Taf. V, Fig. 1, gegebene Darstellung näher eingehen, endlich meine eigene Abbildung 
des Diplothmenza nervosum dem freundlichen Leser vorführen. 

Ablaandhmpn der 11:. 11:. r.olor. Kei•b1&D1talt. Bd. XI. •9 
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Die Platte, die Br o n g n i a r t als Originale zu seiner Taf. XCIV und zu der Aufstellung der 
Var. ; ) oblongata gedient hat, stammt aus den Carbonschichten der Umgegend von Lüttich, ist meisterhaft 
abgebildet und enthält zwei in der natürlichen Lage nebeneinanderliegende Stücke der Blatthälften, respecfü·e 
der oberen grösseren Vierteln eines Blattes leider so erhalten, dass sowohl die Spitzen beider Reste als auch 
deren basale Verbindung, mit den abgebrochenen Theilen des Schiefers in Verlust geriethen. 

Nicht ahnend, welch eigenthümliche Gestalt diesem Blatte zukam, hatte sich Br o n g n i a r t die 
Frage aufgeworfen, ob die beiden getrennten Reste der Platte zwei verschiedene Blätter darstellen, oder ob 
man dieselben für zwei tiefste Primärabschnitte eines sehr grossen Blattes zu betrachten habe? Er erwog die 
vorliegenden Eigenthümlichkeiten des Restes und entschied sich vorerst wegen der verschiedenen Dicke der 
Hauptrhachis, ferner wegen der verschiedenen Länge der Primärabschnitte beider Stücke für die Ansicht, dass 
hier zwei verschiedene Blätter vorliegen. • 

Abgesehen davon, dass die Erfahrung uns thatsächlich bewiesen hat, dass die Blätter des Diplothmcma 
tien:osum Bgt. sp. in zwei Hälften, respective in vier Vierteln getheilt sind, genügen die auf Br o n g n i a rt's 
Originalplatte vorliegenden Thatsachen, die Gründe des Autors zu entkräften. Die zwei Blatthälften liegen 
nämlich in einer solchen gegenseitigen Stellung, wie wir solche nur in der Gattung Diplothmema zu beobachten 
gewohnt sind; ungleich dicke Hauptspindeln sind bei Diplothmema-Blättern fast Regel; ebenso sind die Blatt­
hälften bei Diplothmema sehr häufig ungleich, die eine kräftiger, bevorzugt entwickelt, die andere schwächer, 
genau in dem Verhältnisse, wie die Abbildung Br o n g n i a r t's dies ausdrückt. 

B ron gn i a rt hebt folgende Eigenthümlichkeiten des Restes seiner Taf. XCIV hervor. Vorerst die 
Identität sämmtlicher Secundärabschnitte jedes Primärabschnittes mit Ausnahme des katadrom-basalen. Während 
die übrigen Secundärabschnitte schief, länglich, spitzlich, an der Basis erweitert-herablaufend, untereinander 
verwachsen beschrieben werden, ist der katadrom-basale Secundärabschnitt ungleich zweilappig, der End­
abschnitt oval. 

Ferner werden die Nerven als dick und auf der unteren Blatthälfte hervorragend, schief aufsteigend 
dargestellt, und zeigt die vergrösserte Darstellung Br o n gn i a r t's auf Taf. XCIV in Fig. A, dass die aus dem 
Medianus hervortretenden basalsten Seitennerven sich gabelnd in 3-4 N ervchen letzter Ordnung spalten, 
während die höheren sich nur einmal gabeln oder einfach sind. In sehr bestimmter Weise wird ferner die 
Thatsache gezeichnet, dass der herablaufende Theil der Basis der Secundärabschnitte, durch welchen jeder mit 
dem nächstfolgenden verwachsen erscheint, seine Nerven aus der Hauptrhachis und nicht aus dem Medianus erhält. 

Die zweite Abbildung, die Br o n g n i a r t auf Taf. XCV in Fig. 1 geliefert, ist dagegen in mehr­
facher Beziehung als verunglückt zu bezeichnen. 

Das Strassburger Museum besitzt nämlich beide Gegenplatten eines in Sphärosiderit versteinten 
Blattrestes des Diplothmema nervosmn, wovon die eine Platte (G. 391), angeblich von St. Ingbert stammend, 
den Blattrest selbst in sehr vollständiger Erhaltung enthält, während die Gegenplatte (P. 48), angeblich aus 
dem Terrain houiller de Saarbruck, Prusse Rhcnan, g~sammelt, einen sehr unvollständigen Abdruck der ersten 
Platte darbietet. Die Thatsache, dass beide Platten aufeinanderklappen, lässt keinen Zweifel darüber, dass 
beide an einem Fundorte gesammelt wurden, und nach dem Gesteine derselben glaube ich annehmen zu sollen, 
dass sie eben von St. Ingbert aus der baierischen Pfalz stammen. 

Merkwürdigerweise erhielt nun seinerzeit Br o n gn i a r t aus dem Strassburger Museum nicht die 
vollständigere Platte (G. 391), sondern nur den viel unvollständigeren Gegenabdruck derselben (P. 48) 
zur Benützung. 

Bei dem Umstande nun, dass der fragliche Blattrest ziemlich stark convexe Secundärabschnitte 
besitzt, deren Ränder tief in die Sphärosideritmasse versenkt sind, ist es erklärlich, dass der Hohldruck, der 
dem Br o n g n i a r t vorgelegt wurde, die Umrisse der Secundärabschnitte nicht so vollständig wiedergibt, als 
dies der eigentliche Blattrest darbietet, an welchem durch Wegsprengung der deckenden Gesteinsmasse die 
Umrisse der einzelnen Theile ganz und gar blossgelegt werden konnten. 

Ueberdies sagt Brongniart l. c. pag. 298 ausdrücklich: „que les pinnules sont un peu moins 
arrondies a leur extremites, que la figure 1 de la pi. XCV ne les represent." Somit ist die Copie der Taf. XCV, 
Fig. I, des an sich unvollständigen Exemplars auch noch darin falsch, als sie die Gestalt der Secundärabschnitte 
zu sehr abgerundet darstellt. 

Aus dieser Auseinandersetzung ziehe ich den Schluss, dass es nur die falschen Angaben der 
erörterten Abbildung sind, die zur Aufstellung der Var. oc) macrophylla: pinnulis 0 v a t i s contiguis, Yer­
anlassung gaben. 

Um zu zeigen, dass zwischen der Var. i) oblongata und der Var. oc) macrophylla kein wesentlicher 
Unterschied vorhanden sei, gebe ich auf Taf. XXV b in Fig. 2 die Copie der vollständigeren Platte (G.· 391) 
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aus dem Strassburger Museum und vervolJständige dadurch die von Br o n gn i a rt l. c. auf Taf. XCV in 
Fig. 1 gegebene Abbildung. 

Wenn irgend ein Unterschied zwischen diesem Blattreste und dem, den Br o n g n i ar t auf seiner 
Taf. XCIV abgebildet hat, besteht, so liegt er einzig und allein in der scheinbar etwas namhafteren Breite der 
Secundärabschnitte der Var. macrophylla, im Gegensatze zu den schmäleren Secundärabschnitten der Var. oblongata. 
Aber auch dieser l.Jnterschied schwindet, wenn man, mit dem Zirkel in der Hand, die einzelnen Secundär­
abschnitte abmisst und findet, dass die Länge der Abschnitte und die Breite der Basis derselben an beiden 
Varietäten gleich sind und nur die Breite des freien Theiles der Secundärabschnitte verschieden erscheint, je 
nachdem diese von der Gesteinsmasse mehr bedeckt sind, respective deren Ränder in derselben tiefer stecken. 

Ich halte daher dafür, dass die beiden von Br o n g n i a r t vorgeschlagenen Varietäten des Diploth­
mema nervosmn: :x) macrophylla und j') oblougafa einerseits nur Erhaltungszustände einer und derselben Art, 
und andererseits verschiedene Th eile des an sich grossen Blattes darstellen. In der That bildet Br o n g n i a r t 
1. c. auf seiner Taf. XCIV basale Theile zweier Blattviertel ab, denen die Spitzen fehlen, während der von 
mir zur Wiederabbildung gebrachte Rest offenbar die Spitze eines Blattviertels darstellt. 

Betreffend dagegen die dritte Varietät des D. nervosum: die Var. ;~) micropliylla Bgt., die Br o n­
g n i a r t 1. c. Taf. XCV in Fig. 2 von Ringley in England abgebildet hat und die durch einen lineal-lanzett­
lichen Endabschnitt besonders ausgezeichnet ist, halte ich dafür, dass man diesen Rest so lange, bis sich sichere 
Daten über dessen Blattgestalt und Vorkommen erlangen lassen, unter dem besonderen Namen Diplotlmiema 
microphyllum Bgt. rar. in Evidenz halten solle (siehe pag. 384). 

Zeiller's Abbildung l. c. Taf. V, Fig. 1, ergänzt wesentlich die Ausführungen Brongniart's in 
Hinsicht auf die eigentliche Gestalt des Blatte~ und zeigt dessen Zusammenhang mit einem Stamme, den 
der Autor für eine Hauptrhachis erklärt und die Diplotlmiema-Blätter für Primärabschnitte hält. 

Der Stamm ist 14mm breit, ohne Kiele, aber mit querliegenden kleinen Narben von Trichomen 
bedeckt. Ebenso ist der nackte Blattstiel trichomatös, fast 7mm breit und 13cm lang. An seinem oberen Ende 
ist der Blattstil!l in zwei Hauptspindeln gegabelt, leider ist diese Gabelung nur im Abdrucke erhalten. Die 
basalste äussere Primärspindel ist so sehr bevorzugt entwickelt, dass sie die Stärke der Hauptspindeln erreicht, 
in Folge dessen jede Hälfte des Blattes noch in je zwei Vierteln unterabgetheilt erscheint. 

Die Blattvierteln sind durchaus nicht alle unter einander gleich. Ein flüchtiger Blick auf die Abbildung 
reicht aus, um zu gewahren, dass die oberen zwei Vierteln einander mehr ähnlich sehen als den unteren Vierteln, 
die sich ihrerseits wieder sehr gleichen. Der wesentliche Unterschied der oberen von den unteren Vierteln 
liegt darin, dass die oberen fast gleichseitig sind, während die unteren Vierteln im Vergleiche zu ihrer anadromen 
Seite katadrom bevorzugt erweitert erscheinen. Dieser Umstand gestattet uns, die unteren Blattvierteln 
an ihrer auffälligen Ungleichseitigkeit zu erkennen, und daher sehe ich den Blattrest, den Lind 1 e y and 
Hutton l. c. auf Taf. XCIV abgebildet haben, für ein .unteres Blattviertel des Diplotlwzcma nervosum Bgt. an. 

Die Abbildung Fig. 1 auf Z e i II e r's Taf. V lehrt uns ferner, dass der Hauptcharakter der Art nach 
B r o n g n i a r t's Auffassung, nämlich: durchwegs die gleiche Gestalt alle!' Secundärabschnitte, mit Ausnahme 
des zweilappigen katadrom-basalen Secundärabschnittes, bis zur äussersten Spitze der Blattvierteln auf allen 
Primärabschnitten, als beständig sich erweise, wie dies nicht minder schön auch die Abbildung auf Li n d 1 e y 
and Hutton Taf. XCIV darstellt, an welcher die obersten Primärabschnitte endlich die GestaJt und Grösse 
der gewöhnlichen Secundärabschnitte annehmen. 

Daher kann ich es nicht billigen, dass Z e i 11 er das so richtig von Br o n g n i a r t aufgefasste und 
dargestellte Diplothmema nervosum Bgt. sp., das sich durch Beständigkeit der Gestalt seiner Abschnitte letzter 
Ordnung und eine sehr regelmässig von der Spitze bis zur Blattbasis fortschreitende Metamorphose so sehr 
auszeichnet, mit dem Diplothmema Sauveuri Bgt. sp. vereinigen will, welches, wie seine eigene auf- Taf. V in 
Fig. 2 1. c. gegebene Abbildung dieser Art genügend zeigt, durch eine sehr wechselvolle Gestaltung seiner 
Primär- und Secundärabschnitte sich bemerklich macht. 

Zu dem zwa1· in Hinblick auf die Gestalt des Blattes nur sehr unvollständigen, ein kleines Stück 
einer oberen Blatthälfte darstellenden, von mir auf Taf. XXIV in Fig. 1 abgebildeten Reste übergehend, theile 
ich mit, dass derselbe, von der Jägersfreude bei Saarbrücken stammend, Eigenthum des k. k. Hof-.llineralien­
Cabinetes in Wien sei. Die im Schiefer vertiefte Hauptspindel des Restes lässt durchwegs schwache Quer­
runzeln als Trichomnarben gewahren, die aber nicht besonders in die Augen fallen. 

Die Primärabschnitte zeigen eine verschiedene Länge. Einer (in der Mitte des Restes rechts) ist 
4 -5cm lang, ein zweiter (links oben), ganz vollständig erhalten, misst über 5cm Länge, während der unterste rechts, 
nur 4cm lang, als der kürzeste erscheint. Aus diesen Dimensionen der Primärabschnitte ersieht man, dass 
dieser Blattrest nur wenig ungleichseitig ausgebildet war und derselbe einen Theil eines oberen Viertels 
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emer Blatthälfte darstellen mochte. Die Breite der Primärabschnitte ist fast durchwegs die gleiche und 
beträgt circa 1 ·5cm. 

Alle Primärabschnitte sind abwechselnd, jedoch unter ungleichen Winkeln inserirt, und zwar einer­
seits unter 40-50 Graden, andererseits unter 70 Graden, welche Erscheinung ebenfalls eine nur geringe 
Ungleichseitigkeit der Blattvierteln bedingt. 

Alle Primärabschnitte sind fiederlappig und bieten durchwegs eine und dieselbe Gestalt, die kaum 
die geringsten Modificationen gewahren lässt. Allerdings sieht links oben der vorletzte Primärabschnitt etwas 
schmäler aus als die übrigen, daran ist jedoch der Umstand die Schuld, dass derselbe tiefer in der Gesteins­
masse steckt, weswegen ein Theil des Randes seiner Secundärabschnitte verdeckt wird, diese daher etwas 
kleiner, namentlich kürzer zu sein scheinen. 

Die katadrom-basalen Secundärabschnitte sind circa 1 cm lang und smm breit, oval-dreieckig, scheinbar 
mit einem grossen Theile der anadromen Hälfte der Basis an die Primärrhachis, mit einem Theile der kata­
dromen Hälfte der Basis aber an die Hauptrhachis angewachsen oder die tieferen auch nur einfach sitzend, 
ungleichseitig, respectirn in zwei ungleichgrosee, in Gestalt von Lappen erscheinende Hälften völlig diplothmema­
tisch gespalten. Die Theilung in zwei ungleiche Lappen ist äusserlich, namentlich im oberen Theile des Restes, 
kaum merklich, respective nur durch eine seichte Ausrandung angedeutet, aber sie ist weit mehr in der 
Nerrntion des basal-katadromen Secundärabschnittes zum Ausdrucke gebracht, da man in jedem derselben zwei 
dinrgente Hauptnerven wahrnimmt, und jeder derselben versorgt je einen der Lappen mit den ihm zukommenden 
Seitennerven. Die Seitennerven sind entweder einfach oder einmal gabelig gespalten. 

Die übrigen einander durchwegs sehr ähnlichen Secundärabschnitte sind circa 1 cm lange und 6-7mm 

breite, also völlig dreieckige, nicht nur mit ihrer ganzen Basis angewachs~ne, sondern auch durch herablaufende 
Theile ihrer Baais unter einander verwachsene Lappen. Jeder der Lappen besitzt einen Mittelnerv, der den 
freien Theil desselben mit den Seitennerven versorgt. während der als herablaufend sich darstellende Theil 
der Basis, der mit dem nächst tieferen Lappen eine directe Verbindung herstellt, zwei bis drei, scheinbar aus 
der Hauptrhachis entspringende Seitennerven erhält. 

Von den aus dem Medianus entspringenden Seitennerven sind die basalen durch einmalige odel' zwei­
malige Gabelung in 2, 3 und 4 N ervchen gespalten; die höheren einmal gabelig oder einfach. Die aus der 
Hauptrhachis scheinbar austretenden Seitennerven sind entweder einmal gabelig oder einfach. 

Das mir vorliegende Blattstück kehrt die Oberseite dem Beobachter zu; diese ist aber für die Unter­
suchung der :N"ervation sehr ungünstig beschaffen, indem der Verlauf der Nerven durch meist unbeständige, 
schwach vertiefte Rinnen angedeutet ist, die bald sehr deutlich sichtbar sind, bald aber völlig verschwinden. 

Das Diplothmema nervosum Bgt. ist von allen seinen verwandten Zeitgenossen durch die Homo­
morphie seiner Primär- und Secundärabschnitte sehr leicht unterscheidbar. Von seinem nächst jüngeren Nach­
folger, dem Diplothmema nervosum Geinitz nec Bgt. unterscheidet eich unsere Art durch dieselben Eigenschaften. 

Der von Gei n i t z in der Steink. Sachs. auf Taf. XX.Xill in Fig. 2 abgebildete Rest stellt offenbar 
eine in zwei Vierteln abgetheilte HäUte eines weit kleineren Blattes dar. Die Gabelspindeln convergiren auf einen 
Punkt, der leider abgebrochen wurde. Dass dieselben jedenfalJs eine Gabel bildeten, dafür spricht die bei 
Diplothmemu stets vorhandene, auch hier sehr wohlerhaltene Thateache, dass die in den Gabelraum hinein­
ragenden Primärabschnitte rnn oben in der Richtung nach· abwärts an Grösse ab~hmen und in Folge darnn 
auch ihre Gestalt sehr verändern. 

Die Secundärabschnitte sind heteromorph. Die an den Spiizen der Blattvierteln eituirten sind aller­
dings in Gestalt und N ervation denen des D. nervosmn sehr ähnlich und ganzrandig, sie sind aber nur sitzend, 
sonst ganz frei, wenigstens die basalen nicht mit einander verwachsen. Die Secundärabschnitte tieferer Primär­
abschnitte erscheinen dagegen 9 mehr minder deutlich gelappt". Durch Lappung vorzüglich ausgezeichnet sind 
die Lasal-katadromen Secundärabschnitte, die sowohl in ihrer Grösse als auch in der Lappenbildung die gleichen 
Theile des D. nervosum Bgt. weit hinter sich lassen und an D. Sauveuri Bgt. erinnern. Ueberdies theilt noch 
Gei n i t z l. c. Taf. XXXIII in Fig. 3 die dem D. nervosum Bgt. gänzlich mangelnde Eigenschaft der sächsischen 
Pflanze, dass wohl an den apicalen Primärabschnitten die Mediane oberster Secundärabschnitte die Gestalt rnn 
Domen annehmen, wie solche bei D. Sauveuri Bgt. und• D. coarctatum Roehl bekannt geworden sind. 

Bei diesem grossen Reichthum von specifischen Eigenthümlichkeiten wird es wohl gerathen sein, 
die sächsische PB.anze D. nervosww Geitiitz nec Bgt. mit einem eigenen Namen auszuzeichnen und dieselbe 
Diplotlunema sa.conicum Stur zu nennen. 

Nachdem die vorangehenden Zeilen schon längst gt!echrieben, auch die citirten Abbilduncren ferticr 
waren, fand ich in einer verschollen gewesenen Sendung von Pflanzenresten des Herrn C. H. Schult z~ 
Bi p o n t in u s, die schon im Jahre 1848 nach Wien gelangt war, ein prächtiges Blattstück des Diplothmema 
nervosum Bgt. von Bexbach aus dem baierischen Antheile des Saarbeckens am 16. November 1882. Bei dem 
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Blattstücke lag die Etiquette, worauf der Name Pecopteris Scliultzii Ett. zu lesen. Das Blattstück zeigt die 
Theilung des Blattstiels erst in zwei 2cm lange Arme erster Ordnung, die wieder je in zwei Arme zweiter 
Ordnung getheilt erscheinen. Das Blatt ist also wie die von Z e i 11 er dargestellten in vier Vierteln abgetheilt, 
von welch"en drei ziemlich ·vollständig vorliegen, während das vierte linke Viertel, an seiner Basis weg­
gebrochen, fehlt. 

Dieses Blattstück trägt alle Eigenthümlichkeiten der Art sehr woh1 ausgeprägt zur Schau. Seine 
Spindeln liegen fast in der Ebene de1· Blattspreite, und daher sieht man es ganz deutlich, dass an demselben 
der basale katadrome S'"ecundärabschnitt nur an der Primärspindel schwach angewachsen erscheint, während 
derselbe von der Gabelspindel frei, mit dieser um·erwachsen ist. Merkwürdig ist die Thatsache, dass an 
diesem Blatte auch die anadromen basalen Secundärabschnitte wie die katadromen manchmal sehr deutlich 
zweilappig sind. 

Diplotltmema Beyrichi Stur. 

Taf. XXV b, Fig. 3, 4. 

F o 1 i a spectabilis magnitndinis nude petiolata, in duas sectiones probabiliter subdiv-isas, 
1. in quatuor subsectiones secta; p. et i 01 u s circiter 5mm latus probabiliter longitudinem 2 oem attingens, 
trichomatosus; sectionum 1. subsectionum r h ach es robustae, trichomatorum cicatriculis dense obtectae~ 
rugosae; subsectiones folii lineari-lanceolatae fere aequilaterae, subaequales; s e gm e n t a prima r i a 
usque gcm Ionga et nsque 2·scw lata, lineari-lanceolata versus apicem, basim que sensim attenuata 
medio latissima, homomorpha, plus minus profunde pinnatiloba, mediano primario in pagina inferiore 
excavato percursa; s e g m e n tu m sec und a r i um b a s a 1 e ca ta d r o m um caeteris simile; segmenta 
sec n n dar i a fere patentia, tota basi in mediano primario sessilia nec non interse basi adnata, 
approximataque, altema, usque l 6juga, l 5-8mm longa, plerumque 5mm lata, oblonga, apice rotundata, 

maxima evidenter pinnatilobulata, lobulis 6-3 jugis rotundatis, minora obsolete lolmlata, 1. repanda 

integraque; n er v a t i o in lamina folii fere pellucida bene conservata; n er vu s median u s 

sec und a r i u s in pagina inferiore excavatus, basi robustus apicem versus gradatim tenuatus, pinnatus; 
n er v i 1atera1 es t er t i a r i i alterni apicales simplices vel furcati, inferiores pinnati; nervuli ultimi­

gradus simplices vel furcati. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 
Saar b ecken: Aus dem Hangenden des Heinrichflötzes in der Gerhardgrube (l\Ius. Berlin). 

v. Sc h 1 o t heim in seiner Beschreibung merkwürdiger Kräuter-Abdrücke, resp. in den Beiträgen 
zur Flora der Vorwelt, 1804, pag. 52, Taf. X, Fig. 19, hat ein Bruchstück eines fossilen Farns aus Saarbrücken, 
und zwar unter dem Namen Polypod. arborescetis beschrieben und abgebildet. Diesen Namen nicht weiter 
berücksichtigend, benennt v. Schlotheim in seiner Petrefactenkunde, 1820, pag. 410, denselben Farnrest 
Filicites Pluckenetii und citirt die oberwähnte Beschreibung und Abbildung, dieselbe als „ umständlicher" 
empfehlend, zugleich die UnYollständigkeit des Restes betonend, der „daher vielleicht noch einer näheren 
Bestimmung" bedürftig werden könnte. 

Man muss also auf diese seine Abbildung, l. c. Taf. X, Fig. Hl, und Beschreibung, l. c. pag. 52, 
zurückgehen, wenn man es errathen will, welchen Farnrest der Autor hierunter gemeint haben könne. 

Zwei Momente sind es vorzüglich. die darthun dürften, dass die späteren Autoren. in der Inter­
pretation des fraglichen Restes nicht den richtigen Weg eingeschlagen haben. 

v. Schlotheim sagt 1. c. erstens: St i p es tres quatuor lineas crassus, tenuiter Jineatus; zweitens: 
Pinnulae striis lateralibus paucis obscure notatae. Die Abbildung zeigt uns in der That die kräfrig gestrichelte 
Hauptspindel und Primärspindeln, auf welch letzteren die Secundärabschnitte haften, die, tief fiederlappig, 
radial g es tri c h e lt e La p p e n besitzen. Die Secundärabschnitte sind kurzgestielt, wie dies die an der 
oberen Primärspindel stehen gebliebenen Ansätze deutlich zeigen, oder mögen die höheren auch sitzend 
gewesen sein, und sind sehr weit von einander inserirt, so dass auch die obersten erhaltenen Secundärabschnitte 
keine Andeutung einer gegenseitigen Annäherung oder Verwachsung zeigen. 

Fasst man nun diese zwei wichtigsten Daten des Autors über seinen Filicites Pluckmetii ins Auge: 
die )ängsgestrichelten Spindeln und radialgestrichelten Lappen der Secundärabschnitte, so kann kaum ein 
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Zweifel übrig bleiben darüber, dass ihm aus dem Saarbrückischen ein basaler Theil eines Blattes des Diplothmema 
fJbtusilobum Bgt. sp. vorgelegen hatte, wie solche z. B. Sau v e ur in seinen V egct. foss. des terr. houillers 
de la Belgique (Planches) auf Taf. XV in Fig. 2 und auf Taf. XXI, nicht minder An d r a e in seinen vor­
trefflichen Vorw. Pflanzen auf Taf. IX in Fig. 2 a und 3 a (die radiale Strichelung) darstellen, 'welche Art 
allein gestrichelte Spindeln, mit radialgestrichelter Oberfläche der Blattspreite vereinigt, besitzt. 

Nachdem Sternberg in seinem Versuche (Heft 4, pag. XIX) die Angaben v. Schotheim's 
einfach reproducirt hatte, allerdings bei Nichtbeachtung der Radialstrichelung der Secundärabschnitte, hat 
Br o n g n i a r t in seiner Bist. des veget. foss., I., pag. 335, den ersten Schritt in der fehlerhaften Interpretation 
des Filicites Pluckenetii Schl. gethan, indem er dem Saarbrücker Reste aus dem Ober-Co.rbon von St. Etienne 
und von Al a i s entnommene Farnreste substituirt hatte, die wir auf seiner Taf. CVII in Fig. 1, 2 und 3 abge­
bildet finden. Br o n g n i a r t fügte übrigens zu dieser Substitution ein Fragezeichen, den Zweifel damit anzeigend, 
der ihm selbst darüber aufstieg, ob seine Pflanzenreste ident seien mit dem v. Sc h 1 o t h e i m's. Diese besitzen 
jedoch in der That die zwei hauptsächlichsten Charaktere des Filicites Pluckenetii, die gestrichelten Spindeln und 
die radialgestrichelten Blattabschnitte, nicht. Vielmehr zeigen die Secundärabschnitte eine sehr zarte, durch­
sichtige Blattspreite, die ausgezeichnet ist durch eine zarte, ganz eigenthümliche N ervation, die aus einem meist 
sehr kräftigen Secundärmedianus besteht, der abwechselnde Seitennerven entsendet, die, wiederholt dichotomirend, 
je einen Lappen des Secundärabschnittes mit den zukömmlichen N ervchen versehen. 

Diesen von Br o n g n i a r t substituirten Typus, der also Pecopte1·is Pluckenetii Bgt. nec Schl. genannt 
werden muss, haben die späteren Autoren consequent festgehalten, und ich halte es für zweckentsprechend, 
diesem tiefeingewurzelten Usus auch in meiner Darstellung folgen zu sollen, umsomehr als das Zurückgreifen 
auf die ursprüngliche Feststellung v. Schlotheim's eine Menge von Veränderungen in der Nomenclatur nach 
sich ziehen würde, die aber keinen wesentlichen Nutzen in der Auffassung der betreffenden Arten mit­
bringen könnte. 

Nachdem Go e p per t in seinem Syst. Filic. foss., 1836, pag. 358, und Pr es l in Stern b er g's 
Ve'rs. II., 1838, Heft 7, 8, pag. 150, keine neuen Daten den bisherigen zugefügt hatten, stosst man in der 
Literatur zunächst an die vortreffliche Beschreibung und Darstellung der Pecopteris Pluckenetii, die Germ a r 
in seinen Verst. des Steinkohlengeb. von Wettin und Löbejün, 1844, Heft 4, pag. 41, Taf. XVI, gegeben hat. 

Germ a r beschreibt aus dem oberen Carbon, also aus gleichem Horizonte wie Br o n g n i a rt, diesen 
Pflanzentypus in weit vollständigeren Stücken, als dies bisher der Fall war. Allerdings lassen auch diese Exem­
plare noch keine Ahnung zu, dass der Farrenrest ein Diplothmema sei; auch über die Beschaffenheit der 
Spindeln, ob dieselben glatt oder behaart seien, lässt uns der Autor im Zweifel. 

Ich wi11 hier nach Stücken dieser Pflanze von Wettin und aus den Radnitzer Schichten Mittel­
Böhmens einschalten, dass das Blatt derselben die Gestalt eines Diplothmema besitzt, dass die Spindeln im 
Bereiche der Blattgabel, ohne Spur einer Behaarung, glatt oder gestreift seien, dass dagegen der nackte Blatt­
stiel mit sehr schiitter gestellten Narben von ziemlich grossen Trichomen bedeckt sei, dass endlich das Blatt 
der obercarbonischen Pflanze nur in zwei, nicht weiter abgetheilte, einen sehr offenen Winkel mit einander 
einschliessende Hiilften diplothmematisch gespalten sei. 

Dieser Farnrest, den wir Diplothmema Pluckenetii Bgt. sp. nec Schl. sp. zu benennen haben, ist 
nur im Ober-Carbon zu finden; seinen Vorfahren begegnet man jedoch auch in den tieferen Schichtenreihen 
der Steinkohlenformation. 

Die nächst ältere Lagerstätte, wo dessen Vorfahren gefunden wurden, ist die Carbonformation von 
Oberhohndorf in Sachsen. Gei n i tz in seiner Steink. Sachsens, 1855, pag. 30, 'fäf. 33 in Fig. 4 und 5, hat 
dieselben beschrieben und abgebildet und darauf aufmerksam gemacht, dass (im Gegensatze zu den Stücken 
auR dem Ober-Carbon Frankreichs und von Wettin) die sächsischen Blattreste mit Trichomnarben bedeckte 
Spindeln besitzen, wie dies 1. c. die Figuren 5 und 5 a er läutern. Es liegt hierin ein wesentlicher Unterschied im V er~ 
gleich mit dem obercarbonischen Diplothmema Pluckenetii Bgt., dessen Gabelspindeln unbehaart sind, dagegen 
die Behaarung an der sächsischen Pflanze auch auf die Basen der Gabelspindeln übertritt und nur die oberen 
dünnen Theile der Spindeln glatt oder gestrichelt erscheinen. Die sächsische Pflanze bietet ausserdem noch 
andere specifische Merkmale, die sie von dem D. Pluckenetii Br o n g n i a r t's unterscheiden. Es sind namentlich 
die Spindeln der sächsischen Pflanze kräftiger, breiter und geflügelt. Der Flügel wird allerdings nur dann 
sichtbar, wenn die Secundärabschnitte weiter auseinandertreten, und stellt in diesem Falle der Flügel die 
Yerbindung der Abschnitte unter einander her. Es sind ferner die Secundärabschnitte durchwegs kleinlappig, 
trotzdem aber die Lappen deutlicher als an dem Diplothmema Pluckenetii Bgt. Allerdings ist diese Eigen­
thümlichkeit nur an gut erhaltenen Exemplaren in die Augen fallend, wie ein solches mir aus dem k. k. Hof­
llineralien-Ca binete vorliegt. An minder gut erhaltenen Stücken, deren Abschnittsrand nicht vollständig vorliegt, 
fällt diese Eigenthümlichkeit, wie z. B. an der Gei n i t z'schen Abbildung, Taf. XXXIII, Fig. 4, weit weniger auf. 
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Ueberdies muss die sächsische Pflanze weit grösser gewesen sein als das Diplothmema Pluckrnetii 
Bgt., da mir von der ersteren ein fast 1 cm Breite messender trichomatöser Blattstiel vorliegt. Dass das Blatt 
der sächsischen Pflanze jedenfalls ein Diplothmema-Blatt sei, hat G ein i tz l. c. in Fig. 5 gezeigt. 

Einen noch älteren Vorfahren des Di'plotlmzema Pluckenetii Bgt. enthalten die Schatzlarer Schichten 
des Saarbeckens. Eine prachtvolle Platte mit zwei Blattresten dieses Vorfahren liegt mir durch die Güte der 
Herren Prof. Dame s und Geheimr. Bey r i eh aus dem mineralogischen Museum der Berliner Universität rnr, 
die vor Jahren Jordan in der Gerhardgrube im Hangenden des Heinrichßötzes gesammelt hatte und deren 
Reste ich auf Taf. XXV b in Fig. 3-4 copiren liess. 

Auf den ersten Blick ersieht man, dass die Spindeln dieses Restes durchwegs mit Narben rnn 
abgefallenen Trichomen nicht nur auf der Unterseite, sondern auch auf der Oberseite, und zwar sehr dicht 
bedeckt sind, worin der auffälligste Unterschied dieses ältesten Vorfahren von seinen jüngeren Nach­
kommen vorliegt. 

Perner zeigen alle drei auf der Platte liegende Blattreste (Fig. 3 a und b und Fig. 4 c) eine diploth­
mematische Theilung in zwei Hälften. Ein noch weiteres Detail über die Gestaltung des Blattes liegt ferner 
noch darin, dass die Blattreste a und b in Fig. 3 in einer solchen gegenseitigen Stellung auf der Platte liegen, 
dass man sie als zwei Hälften eines einzigen Blattes zu deuten Yeranlasst wird. Allerdings ist ihr directer 
Zusammenhang, der höchst wahrscheinlich an der mit x bezeichneten Stelle stattgehabt hatte, durch Ausbrechen 
der Schiefermasse zerstört, derselbe wird aber trotzdem noch glaubwürdiger dadurch documentirt, dass der bei 
y liegende nackte Blattstiel mit seiner fehlenden, durch Punkte angedeuteten Fortsetzung nach links gerade 
den V ereinigungspunkt der beiden Blatthälften bei x treffen würde, woraus, vorausgesetzt die Richtigkeit dieser 
Vermuthung, der Schluss folgen würde, dass das Blatt dieses ältesten Vorfahren des Diplotltmema · Pluckenetii 
in zwei diplothmematisch zweigetheilte Hälften gespalten, also symmetrisch in vier Vierteln abgetheilt war, so 
dass nach der Auffassungsweise des Herrn Z e i 11 er dieser Rest sogar in eine andere Gattung: .:..llariopten· s 1) 

eingestellt werden müsste. 
Die vorangehende Auseinandersetzung gibt uns eine allerdings noch rohe und in Manchem noch 

nicht festgestellte, trotzdem aber interessante und beachtenswerthe Skizze über die Veränderungen, welchen 
ein und derselbe Farntypus in den aufeinanderfolgenden Zeiten unterworfen worden war. 

Die ä 1 teste Stufe dieser Y eränderungen bezeichnet der Farn der Schatzlarer Schichten, den ich 
Diplothmema Beyrichi nennen will, der ein höchst wahrscheinlich in Yier Vierteln diplothmematisch abgetheiltes 
Blatt, starke und durchwegs trichomatöse Spindeln und Secundärabschnitte besass, deren Rand nur undeutlich 
gelappt, meist kaum merklich ausgeschweift war. 

Die nächst jüngere Stufe dieser Veränderungen bezeichnet der Farn von Oberhohndorf in 
Sachsen, dem ich den ältesten ihm von v. Gut b i er gegebenen Namen lJiplothmema Zwickauicnse Gutb. sp. 
revindiciren möchte, der ein höchst wahrscheinlich nur in zwei Hälften diplothmematisch abgetheiltes Blatt, sehr 
kräftigen trichomatösen Blattstiel und unterwärts trichomatöse, oberwärts nackte, glatte, breitgeßügelte, kräftige 
Spindeln und Secundärabschnitte besass, deren Rand sehr deutlich kleingelappt war. 

Die jüngste uns bekannte Stufe dieser Veränderungen bezeichnet jener Farn, der, aus dem 
Ober-Carbon stammend, von Br o n g n i a r t und vorzüglich von Germ a r unter dem Namen Diplothmenza 
Pluckenetii beschrieben und abgebildet wurde, der ein gewiss nur in zwei nicht weiter getheilte Hälften 
gespaltenes Blatt. trichomatösen Blattstiel und glatte Spindeln, endlich Secundärabschnitte besass, die mehr 
oder minder deutlich gelappt oder auch nur randschweifig waren. 

Bevor ich auf die detaillirte BeRchreibung des hier ausführlich zu erörternden Vorfahren des 
Diplothmema Pluckenetii aus den Schatzlarer Schichten übergehe, muss ich noch der scheinbar grossen Aehn­
lichkeit des Diplotlunema Beyrichii mit der Odontopteris bifurcata St. sp. aus den Radnitzer Schichten gedenken. 

Ein flüchtiger Blick auf die von Sternberg (Vers. 1, Taf. LIX, Fig. 2) mitgetheilte Abbildung 
der Odontopteris (Pecopteris) bifurcata St. sp., oder auf das grosse Exemplar Yon dieser Art, das unser .Museum 
von Lubna bei Rakonitz besitzt und das ich Yor Jahren ausführlicher erörtert hatte (Verb. 1874, pag. 262-266), 
ist geeignet, die Meinung aufkommen zu lassen, zwischen diesen beiden Pflanzen bestehe ein inniges Verwandt­
schaftsverhältniss. Sie zeigen nämlich einen ,·öllig gleichen Erhaltungszustand . ihrer Blattspreite, die, licht 
tabakbraun und durchsichtig, die dunklere Nervation prächtig ausgedrückt enthält; sie haben ferner nahezu 
gleichgestaltete Abschnitte letzter Ordnung, die, von ansehnlicher Länge, lineal und fiederlappig sind und fast 
senkrecht an den betreffenden Spindeln haften. Ja, selbst die Nervation zeigt sich auf den ersten Blick nahe 
verwandt, als bei beiden Arten haardünne Seitennerrnn einmal oder wiederholt gabeln und der Abschnittsrand 
zahlreiche N er'\"'chen letzter Ordnung aufzunehmen hat. 

1) R Zeiller: Note sur le genre ]fariopteris. Bull. de Ja soc. geol. de France, 3• serie, tome'lU, pag. 92, PI. Y, 1Si9. 
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Trotz diese1· äusaerlichen Aehnlichkeit erweisen sich beide Pß.anzen bei sorgfältiger Untersuchung 
nicht nur specifisch, sondern höchst wahrscheinlich auch generisch ganz verschieden. 

Die Verschiedenheit derselben gründet theils in der Gestalt der Blätter, theils im Detail der Nenation. 
Die Gestalt des Blattes betreffend, hat das Diplot1unema Beyrichi ein in zwei Hälften, respective 

,·ier Vierteln, diplothmematisch getheiltes Blatt, während das der Odontopteris bifurcata St. sp. nach den bisher 
vorliegenden Stücken sympodial aufgebaut ist. 

Die N ervation bietet im Detail eine sehr wesentliche Verschiedenheit darin, dass bei Diplothmema 
Blyrichi die Mediane der Secundärabschnitte alle gleichartig sind, nämlich eine gleiche Anzahl von Seitennerven 
tragen, und die Buchten zwischen den Secundärabschnitten keine eigenen Nerven besitzen, während bei Odon­
topteris bifurcata zwischen reichlich mit Seitennervchen versehenen Medianen der Lappen ein bis zwei, auch 
drei einfache oder einmal gabelige Nerven eingeschaltet sind, die im Bereiche der zwischen den Lappen 
placirten Buchten an den Blattrand gelangen, also den Buchten eigenthümlich sind. 

Zur detaillirten Beschreibung des Diplothmema Beyrichi, das ich auf Taf. XXV b in Fig. 3, 4 
abbilden Iiess, übergehend, habe ich vorerst hervorzuheben, dass an den einzelnen mit a, b und c bezeichneten 
Blattresten dieser Art jedesmal die eine Gabelspindel etwas kräftiger ist alR die andere. Am deutlichsten fällt 
dies in die Augen an dem mit c bezeichneten Reste, an welchem die linke Gabelspindel 3.5mm, die rechte 
dagegen nur 2mm Breite misst. 

Ebenso fällt es auf, dass der nackte Stiel des Restes a mit einer Breite von 5mm etwas schmäler 
sei als der Stiel des Restes b, der 6mm Breite misst . 

. Aus diesen Thatsachen muss man schliessen, dass das Blatt dieser Art ungleich gross entwickelte 
Hälften sowohl als Vierteln besass. 

In dieser ungleichen Entwicklung der Grösse der Hälften und Vierteln des Blattes gründet ferner 
die Erscheinung, dass die Primär- und Secundärabschnitte der Blattspreite an den beiden Resten a und b, die 
mit dem nackten Blattstiel y ein ganzes, in vier Vierteln abgetheiltes Blatt darstellen, an jeder von den vier 
Gabelspindeln eine eigene, von den anderen verschiedene Grösse zeigen. So sind an dem b-Reste, und zwar auf 
der kurz abgebrochenen Gabelspinde], die Secundärabschnitte des basalsten erhaltenen äusseren Primärabschnittes 
J5mm lang, während die der anderen Gabel höchstens 12mm erreichen; dagegen besitzt der Rest a auf der 
einen (dickeren) Gabelspindel höchstens 9mm lange, auf der anderen (dünneren) Gabelspindel höohstens smm Jange 
Secundärabschnitte. 

Diese verschieden grossen Secundärabschnitte sind auch in ihrer Gestalt von einander verschieden, 
indem die längsten, rnmm Länge messenden Secundärabschnitte des b-Restes 5-6 Paare sehr deutlich ent­
wickelter, bis 4mm langer Lappen besitzen, die 12mm langen nur mehr 3 minder deutliche Lappenpaare tragen, 
und die 9-smm langen Secundärabschnitte des a-Restes entweder undeutlich gelappt, oder nur randschweifig, 
fast ganzrandig erscheinen. 

Die Gabelspindeln sowohl als der nackte Blattstiel sind ziemlich dicht narbig von abgefallenen 
Trichomen. Es ist möglich, dass diese Trichomnarben auf der dem Beschauer zugekehrten Seite des Originales 
von darauf abgelagertem, sehr zartem Schwefelkiesüberzuge etwas rauher geworden sind, als sie ursprünglich 
sein mochten. Im Hohldrucke des Blattstiels, links von y, ist jedoch die ursprüngliche Gestalt der Trichom­
narben erhalten, die sich nur wenig von der der Oberseite unterscheidet. 

Die an den Gabelspindeln fast unter einem rechten Winkel eingefügten Primärabschnitte sind bis gcm 
lang und bis 2·Sc• breit, lineal-lanzettlich, nach der Spitze sowohl als auch der Basis etwas verschmälert, also 
in der Mitte am breitesten. Es sind stets die längsten Primärabschnitte beiläufig in der halben Länge der 
Gabelspindeln situirt, und nimmt deren Länge sowohl nach der Spitze der Vierteln als auch nach der Gabel 
hin ab. Man ersieht diese Thateache am besten am a-Reste, dessen an 6°m lange Primärabschnitte im Inneren 
der Gabel nach und nach kürzer werden, wovon der basalste kaum mehr als 1 ·5cm Länge misst. 

An den äusseren Primärabschnitten ist diese Abnahme geringer, aber sie hat auch hier statt, was 
man am besten an dem basalsten äusseren rechtsseitigen Primä.rabschnitte (bei x) des a-Restes bestätigt sieht, 
der höchstens 3cm lang sein mochte. 

An den Primärabschnitten, die, mit Ausnahme des kleinen Stückes bei z, durchwegs die Unterseite 
dem Beschauer zukehren, ist es auffällig, dass deren Rhachis, respective Primärmedianus, auf der Unterseite 
durchwegs rinnig ausgehöhlt erscheint, während die Oberseite bei z 8.ach erscheint und eine rundlich vortretende 
:Medianlinie bemerken lässt. 

An dem Primärmedianus haften die fast senkrecht abstehenden Secundärabschnitte durchwegs mit 
ihrer ganzen Basis, und sind dieselben dicht aneinandergerückt, untereinander an ihrer Basis circa 1 mm hoch 
verwachsen, so dass der Primärmedianus an keiner Stelle als geß.ügelt erscheint. 
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Die abwechselnden· Secundiirabschnitte, deren man bis 16 Paare zählt, sind, wie schon erörtert 
wurde, in verschiedenen Theilfln des Blattes verschieden, 15-8mm lang, fast durchwegs gleich, bis 5mm breit, 
an der Spitze abgerundet, die grösseren deutlich fiederlappig und mit ß-3 paarigen rundlichen Lappen ver­
sehen, die kleineren randschweifig oder fast ganzrandig. 

Auf der licht braungelben durchsichtigen Blattspreite der Secundärabschnitte ist deren N er'f'ation 
meist sehr deutlich erhalten. Sie besteht in einem kräftigen, auf der Untf~rseite ebenfalls hohlen, sich stufen­
weise verdünnenden und entweder einfach oder mit Piner Gabel endenden Secundärmedianus, der so viel fiedrige 
Seitennerven entsendet, als Lappen vorhanden sind. 

Die tertiären Seitennerven sind an der Spitze der Secundiirabschnitte einfach oder gabelig, die 
tieferen sind fiederig in 3-4 Quartärnervchen zertheilt, wovon die obersten einfach bleiben, während die 
unteren gabelig sind. Sämmtliche von einem basaleren Tertiärnervchen entstehenden Quartär- und Quintär­
nervchen erreichen den Blattrand innerhalb des zugehörigen Lappens, so dass die grösseren Lappen b-7 Nerv­
chen letzter Ordnung enthalten. In jenen Fällen also, wo der Secundärabsehnitt ausgeschweift oder ganzrandig 
erscheint, deuten die von einem Tertiärnerrnn entspringenden Quartär- und Quintiirnervchen zusammengenommen 
die Stelle eines zur Entwicklung nicht gelangten, somit latenten Lappens an. 

Ueber das auf den Blattresten des Diploflmiema Bl~yrichi Stur (siehe Textfig. 4G) bekannt gewordene 
Yorkommen von Phyllnclwra J >iplotlmirmnfi.~ Stur habe ich weiter oben (pag. 292) das Nöthige mitgetheilt. 

Diplotlunetn<l muricatum Schl .. 'lp. 

Taf. XXL XXII, XXIII. 

Ca u de x epigaeus i ·5cm latus, stliatus, cicatricibus trichomatorum majusculis transYersig 
rugosus, insertionibus foliormn spiraliter dispositis~ circiter 7-Hcm interse clistantibus; f o l i a tlinrsae 
magnitudinis, parvula 1. spectabilia~ longitudinem ;rncm non raro superantia~ nude petiolata, in uuas 
sectiones plernmqne snhdiYisas l. in 11natnor suhsectiones secta; p et i o l u s latitudinem 1 cm non raro 

superans, aut debilior, ultra l 2cm longns~ eicatricibus trichomatornm transversis rugosus: sectionum 

1. subsectionum r h ach es nee non rhaches prirnariae robustae, sulco vel mediano fort.i percnrsae 
pagina superiore cicat.ricihus majnseulis t.rans nrsis~ non raro obsoletis laxe rugosae, pagina inferiore 
vero hirtae; Yel cicatriculis pilorum punctiformibns, non raro obsoletis, ornatae; s u \1 sec t i o n es 
folii b a s a 1 es plerumque minores, catadrome auctae. plus minus eYidenter eyolutae aut nullae, 
a pi ca 1 es majores fere aequilaterae, longituuinem 2 5crn plerumque superantes, usque 3ocm latae : 
s e g m e n fa Prima r i a basal i a usque l 8cm longa et i 3cm lata oblonga, bipinnatisecta, m e d i a 
usque l0°m longa et 3cm lata, lanceolata, pinnatisecta, a pi ca li a sensim diminuta et erectiora; 
s e g m e n ta u lt im i g r ad u s etquidem ad basin folii t er t i a r i a, in parte medioc1i et supe1iore 
sectionum s e c n n d a r i a, heteromorpha: b a s a 1 e c a t ad r o m um ovato-lanceolatum, basi contracta 
subsessile, inaequilaternm, latere catadromo profundius pinnatilobatum 1. inciso-serratum, latere 
anadromo saepe integrurn, acutum; cetera s e gm e n t a n lt im i g r ad u s, b a s a 1 i a plus minus 
distantia, subsessilia Yel lata basi adnata, lanceolata, utroque 1. catadromo latere pinnatilo bata 

Yel inciso-serrata, acuta, a pi ca 1 i a plus minus hasi connata~ lanceolata~ integra, acuta: 1 am in a 
fo li i pagina inferiore hirta, pilis 1 mm longis ac Ulll inatis, apicem segmentorum spectantibus, rarioribus, 

et tune nervulis solummodo, vel numerosis et paginae insertis; n e r y a t i o pinnata ; n er Y u s 

median u s plerumque depressione mediana distinctus, rarius obsoletus; n er vi 1 a t er a l es b a s a I es 
e rhachi oriundi, nec non supe ri ore s e mediano nati pinnati, dichotome divisi; n er Y u 1 i erecti 
interse parallele dispositi, lobos, 1. serraturas vel marginem petentes. 

Filicites mttricattts Seid. - Schlotheim: Beitr. z. FJ. d. Vorw., 1804, pag. 54 und 55, Taf. XII, Fig. 21 nrnl 23. 
- s c h I 0 t heim: Petrefactenk1mde, 1820, pag. 409. 

Pecopteris mm·icata &hl. sp. - Brongniart: Rist. des Yege1. foss., 1., 1828. pag. 352, Taf. XCVII et Taf. XC, ... , 
Fig. 3 (nec 4 ?): Yar. a Rhachi muricata; Yar. ß Bhachi laevi. 

Pecopteris incisa St. - Sternberg: Vers. Fl. d. Vorw., I., Heft 4 (1825), pag. XX. :..._ lhidem: II., Heft 5 und G, 
Taf. XXII, Fig. 3. - lbidem: Heft 7 und 8, pag. 156. 

Alethopteris muricatrt Goepp. - Go e p per t ; Foss. Farne, 1836, pag. 313. 
Pecopteris muricata Schl. sp. - R o eh l: Foss. Fl. der Steink. Westphalens, l SGS, pag. 78, Taf. XI, Fig. 1. 

.\bbandlungt'D der k. k. geolog. Reicb!ll\nstRlt. Bd. XI. 50 
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Mariopteris muricata Scli1. sp. - R. Zei 11 er: Kote sur Je genre Mariopteris. Bull. de la soc. geolog. de France, 
s· serie, tome VII, pag. 7. - R. Zeiller: Veget. foss. du terr. houiller. Explication de la carte geologique de Ja France, IV., pag. 71, 
Taf. CLXVII, Fig. 5. 

Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

l\I ä h r i s c h- ober s c 111 es i s c h es Becken: Chorin bei Wallachisch-Meseritsch. - Dombrau, 
Sphäroside1ite zwischen dem Ober- und Niederflötz; l\Iühsamschacht (Bartone c); Versuchschacht, 
Hangend des 2. und 4. Flötzes. - Karwin, Laris ch'sche Kohlenbaue: Carlschacht im Liegenden 
des 7.-8. Flötzes; Wetterschacht, grüner Schiefer zwischen dem 5.-6. Flötze (Frenzl); ober 
dem Albrechtflötz im Schacht XVII (Hübner); Mittel zwischen dem 7.-8. Flötze (Frenz 1). -
Karwin, erzherzogliche Kohlenbaue: Hangend des Gabrielenflötzes; Hangend des Carlflötzes (Pfoh 1). 
- Szczakowa, Hmzikgrube. - Aus dem Abteufen des Schmiedeschachtes bei Poremba (Ober­
schlesien), aus dem Bangenden des Georgßötzes. - Thomasschacht bei Chorzow Dependenz des 
Kriegsscbachtes I. - Katha1inagrube bei Ruda (Stache und v. Richthofen). - Antonienflötz 
der Steinkohlengrube Lythandra im Beuthnerwalde. - Zalenze bei Kattowitz. - Eisensteingruben 
bei Radoschau. · - Fundflötz der Susannagrube bei Janow. - Grundmannflötz der Eisenbahngrube 
bei Brzenkowitz. - Antonsglückgrube bei Gross-Dubensko, Kreis Rybnik, Nicolaier Revier, Hangend 
des Glückflötzes. - Gruben bei Belk, im Schiefer und Sphärosiderit. - Orzesche, im Hangenden 
des Oberflötzes und im Hangenden des Leopoldflötzes (C. Sachse). - Neue Hoffnunggrube bei 
l\fittel-Lazisk, Kreis Pless, Hangend des Fundflötzes. - Heinrichsglückgrube bei Wyrow. 
Klimentov in Polen (Schütze). 

Böhmisch-niederschlesisches Becken: Zdiarek, Hangend des 2. Flötzes. 
Kostcletz, unweit Nachod (alte Sammlung). - Xaveri-Erbstollen, Hangend des ·4. Flötzes bei 
Schwadowitz. - l\farkausch bei Schwadowitz, Ignatzi-Schachthalde, Hangend des 4. Flötzes. 
Schatzlar: Josephi-Stollen, Hangend des Friedrichflötzes; Haselbachfl.ötz -Aegydiftötz; 40zölliges 
Flötz; 50zölliges Flötz; 2 Ozölliges Flötz; Flötz 18 (Schulz). - Günstigerblick-Schacht bei Liebau 
und Kl.-Hennersdorf; Bohrloch im Querschlage der Müllerschächt.e (Hermann). - Louisegruhe 
bei Landeshut (Hermann). - Claraschacht, Abendröthe-Grnbe bei Gottesberg (Schütze, 6 7 5 ). 
- Zwischenflötz, Mayrauscbacht, Carl Georg Victorgrube bei Lässig, unweit Gottesberg (Schütze, 
4354, 4404). - Graf Hochberggrube bei Waldenburg (Stach e ). - Friedrich WilheJm-Stollen, 
Schacht Nr. 5 in Waldenburg (Schütze). - Rubengrube bei Neurode (Schütze, 4732). -
3. Wilhelmflötz der Wenzeslausgrube bei Hausdorf (Schütze 4701). - Frischaufgrube, 2. Flötz, 
zu Eckersdorf (Schütze 2263, 674, 4158). - Johann-Baptistgrube bei Schlegel (Schütze, 2468). 

w· es t p h a 1 e n : Zeche Germania (R o eh 1). - Zeche General bei Bochum (Stur). 
Flötz Neubirkengang und Flötz Schlemmerich bei Eschweiler (Stur). - Kronprinzhalde bei 
Eschweiler (Stur). 

Lothringen: Spittel (l'Hopital) bei Carlingen (R o eh 1). 
Frankreich: l\fines d'Anzin pres Valenciennes (B g t.). - l\ifines de Carwin, fosse 3, 

veine 3, Pas de Calais (Z e i 11 er). 

Schlotheim hat in seinen Beiträgen zur Flora der Vorwelt, 1804, auf Taf. XII in Fig. 21 
und 23 zwei Farnreste abgebildet, wovon der untere (Fig. 23) ein ziemlich rnllständig erhaltenes Blattstück 
mit dicker Rhachis darstellt. In dem zugehörigen Texte, pag. 54 und 55, sagt er, die Fig. 23 betreffend: 
St i p es lineam unam et dimidiam Jatus, tuberculis parvis e basi latiori in mucronem acutum productis exas­
peratus. Pin n u 1 a e sex circiter utrimque, semiunciam et ultra longae, subalternae, inferiores distinctae, fere. 
Iobatae, superiores conftuentes, extrema impAri trifida, omnes oblongae obtusiusculae margine sinuato-incisae, 
nervo ad apicem usque extenso, striisque lateralibus instructae. 

Die ziemlich gute Abbildung zusammen mit der vortrefflichen Beschreibung geben gewiss ein 
möglichst vo11ständiges Bild Yon dem ihm vorgelegenen Stücke. 'Vaa aber darüber hinausgeht, ist fast nur 
Zweifel und gewiss zu bezweifeln. ~ 
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Betreffend den Fundort der beiden Platten Fig. 21 und 23, lag dem Autor, der Gewohnheit der 
damaligen Zeit entsprechend. gar nichts Bestimmtes vor. Er ergeht sich offenbar in Muthmassungen, wenn er 
yon Fig. 21 sagt: Wahrscheinlich hat sich dieser Abdruck ebenfalls in den älteren Cammerberger Werken 
gefunden, und bei einer genaueren Betrachtung des Stückes ist es fast keinem Zweifel unterworfen, dass der 
dicke Stängel wirklich zu den dabei befindlichen Zweigen gehört. 

Betreffend die Fig. 23 findet sich pag. ö6 Folgendes: Das hier abgebildete Exemplar war in der 
künigl. Mineralien-Sammlung zu Berlin befindlich und hat sich in den W ettiner w· erken gefunden. 

In seiner Petrefactenkunde (1820), pag. 409, nennt Schlotheim die auf Taf. XII in Fig. 21 und 23 
1. c. abgebildeten Farnreste Filicife.~ murirafw~ (weichstachelig). Die Fundortsangabe lautet: auf Schieferthon 
der älteren Steinkohlenformation Yon W a 1 den b ur g in Sc h 1 es i e n, Wettin und aus dem Saar b rück i s c h e n. 

Heute kann kaum jemand daran zweifeln, dass rnn diesen Fundorten entweder nur Wettin oder 
nur die beiden anderen gelten können, also diese Angabe jedenfalls eine Unrichtigkeit in sich birgt. 

Nachdem aber die Untersuchungen Germ a r's und An d r a e 's in 'Ye t t in keinen Pßanzenrest zu 
Tage gefördert haben, den sie mit dem .Namen Filicites muriratus Schl. hiitten belegen können; nachdem in 
<lern Hallenser ~luseum kein hieher zu beziehender Rest, auch nicht in der schönen Suite von W ettiner 
Pflanzen, die unser Museum besitzt, ~u finden ist, muss man wohl mit voller Berechtigung erklären, dass die 
Fundortsangabe Wettin für Filidfes murirntus Sthl. al~ falsch zu !!ltreichen sei, umsomehr als Schlotheim 
die gleichzeitige zweite Anga:be (<:ammerberger Werke) !!lelbst gestrichen hat. Dann haben wir aber den Filiciff'.~ 

muticatus Schi. primo loco in Waldenburg zu suchen. 
Br o n g n i a r t in seiner Hist. des vcget. foss., 1., 1828, hat den F'.ilicifrs muricafu.r; Srhl. an zwei 

verschiedenen Stellen und zu zwei verschiedenen Arten citirt und dadurch zur Klärung unserer Kenntni~s gewi!!ls 
nicht beigetragen. 

Auf pag. 205 l. c. finden wir den Filicites muricatus Schl. allerdings mit einem (~) zu seiner 
Splwnopfcris lafi{olia bezogen, während auf pag. 352 derselbe :Name bei Peropferis m11ricafr1 als Synonym ein­
gestellt ist. Auch im Index wird n.uf beide Stellen hingewiesen, wodurch der Ansicht der späteren Forscher: 
Snhenoufc1·is lati'"olia Bqf. und Pl'copteris muricata Bnt. seien verwandt oder ident eine (J'ewisse Be(J'ründuncr r 'L' I' • ;1 ' o o ~ 

gegeben worden war, die weitere Zweifel gebät·en musste. 

Br o n g n i a r t hat merkwürdigerweise den gewiss falschen Fundort „ 'Ve t t in" nach Schlot­
h e im 's Angaben aufgenommen und die anderen fallen lassen, und zwei Varietäten bei dieser Art gegründet. 
wovon die eine X cw· ettiner) rhachi muricata, die andere ~ rlwchi laevi charakterisirt wurde. Von letzterer ~ 
:Mines d'Anzin pres Valenciennes liefert Br o n g n i a r t eine ausführliche Beschreibung und auf Taf. XCYII 
und Taf. XCV, Fig. 3, eine prächtige Abbildung. 

Sternberg (Vers. Fl. d. Vorw., Heft 4 [1825], pag.XX) führt unter dem Namen Pecopferisincisa 
einen Farn von Schatzlar und Waldenburg ein, dessen kurze Diagno~e kaum richtig gedeutet werden dürfte, 
da sie ohne Abbildung dasteht. Sie wurde aber von späteren Autoren hieher bezogen. Erst im 5. und 6. Hefte, 
1838, II., wurde die Abbildung auf 'fäf. XXII in Fig. 3 nachgeliefert. 

Endlich kam im 7. und 8. Hefte, pag. 156, eine präcisere Beschreibung der Pecopferis incisa St., in 
welcher die älteren oberwähnten Angaben citirt und zusammengefasst erscheinen. In der Synonymie werden 
ausser der gleich zu erwähnenden Pecopteris laciniata Lindl. et Hutt. Br o n g n i a r t's Abbildungen der Pecopte1·i.~ 
muricata citirt, dagegen Sc h l o t heim 's Filicite.~ muricatus, den Stern b er g, II., pag. 64, bei Sphenoptcri.~ 

latif olia Bgf. (der ersten .Angabe Br o n g n i a r t'R folgend) aufgeführt hatte, weggelassen. 
Aus diesen Zusammenstellungen geht die Absicht Sternberg's, für Pccoptcri8 muricata Rgt. Var. 

~ rhachi laevi den Namen Pecopteris 1'.ncisa St. zu substituiren, deutlich hervor. 
Läge in der That eine Nothwendigkeit vor, die Reste der Pecopteris muricatn mit glatter Rhachis 

als eine besondere Art zu bezeichnen; es müsste regelrecht für diese glattspindelige Pflanze der Name P. inrisa St. 
verwendet werden. 

Zwischen die ersterwähnte und die letzte Publication Stern b er g's über die Pecopteris incisia St. 
fällt die Veröffentlichung der Pecoptcris lar.iniata Lindl. rmd Hutt., foss. Fl. of Great Britain (1833-1835 ). 
Taf. CXXII, die spätere Autoren theils zu Pecopteris muricata Schl., theils, wie Sternberg, zu P. incisa 
bezogen haben. Die englischen Reste sind leider sehr fragmentarisch. Trotzdem habe ich mit denselben einen 
Rest aus Dombrau identificiren zu müssen geglaubt und halte diese Art unter dem Namen Diplothmemrt 
laciniafwn L. et II. sp. aufrecht (siehe pag. 368). 

Zur Zeit als Go e p per t, Foss. Farne (1836), pag. 313, über diese Art Alethopteris muricata GOf!PP· 

publicirte, war der Text Br o n g n i a r t's noch nicht gedruckt, und lag ihm nur dessen Taf. XCVII vor. 
v. R o eh l gibt in der Foss. Fl. der Steinkohlenf. Westphalens, pag. 78, (1868), auf Taf. XI in 

Fig. I von einem sehr Yollständigen, eine Blatthälfte darstellenden Exemplare von der Zeche Germania eine, 
fiO* 
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nach anderen AbbiJdungen 1
) zu schliessen, gewiss rohe Abbildung der Pecopteris muricata Sclil., die Schi m per 

(Traitc, 1., pag. 514) zu Zweifeln Veranlassung gibt und ihn zur Annahme führt, dass das Exemplar, welches 
Br on g ni ar t auf Taf. XCVII abgebildet hat, entweder schlecht erhalten oder schlecht copirt worden sei. 
Diese Bemerkungen hätten dann allerdings einen besonderen W erth, wenn dieselben auf einen Vergleich der 
Originalien, nicht aber auf den Vergleich der Abbildungen basirt wären. 

R. z ei 11 er in seiner Note sur le genre Jlariopteris: Bull. de Ja soc. gcolog. de France, 3e serie, 
tome VII, pag. 7, als Kenner einer ganz vorzüglichen Suite von Blattresten des lJi'plothmema nervosum Bgt. sp., 
deutet dagegen das v. R o eh l'sche Exemplar als die Blatthälfte des JJipluthmema muricatum Schl. sp. Man 
muss dieser Deutung umsomehr beipflichten, als an dem v. R o eh l'schen Exemplare die basal-katadromen 
Secundärlappen sehr gross und in zwei sehr auffällige Lappen unterabgetheilt sind; ganz im Gegensatze zu 
den viel kleineren des JJ. nervosum Byt. sp., deren Lappung stets nur angedeutet erscheint. 

Auf die Darstellung des Stammes und der Blätter dieser Art übergehend, scheint es mir vor Allem 
nöthig, von der thatsächlichen einstigen G r ö s s e des Blattes dieses in den Schatzlarer Schichten so sehr 
verbreiteten und fast an jedem Fundorte häufigen Farns das mir Bekannte mitzutheilen. 

Im Jahre 1873 war es, als ich das erstemal Waldenburg besuchte und die Pflanzensammlung der 
Bergschule besichtigen konnte: da zeigte mir Dir. A. Schütze von der Johann Baptist-Grube bei Schlegel 
unweit N eurode eine Schieferplatte mit circa ::ucm im (1uadrat, auf welcher allerdingcl nur ein kleiner Th eil 
eines Blattes des Diplothmema muricatum Schl., aber \'On kolossaler Grösse ausge"breitet liegt (2468). 

Der Blattstiel dieses Blattrestes ist fa~t 1 cm breit und 12cm lang erhalten, ziemlich grob längs­
gestreift, überdies von querliegendeo Trichomnarbcn ziemlich dicht bedeckt. Am oberen Ende spaltet derselbe 
in zwei Hauptspindelarme, die beide, etwa 6mm Lrcit und trichomatös-narbig, einen Winkel von 80 Graden ein­
schliessend, nach aufwärts streben. Von diesen Spindelarmen ist der linke bei 3cm, der rechte bei 1ocm Länge 
leider abgebrochen, aber an dem letzteren ein höchst wichtiger Theil des Blattes, nämlich der äussere basalste 
Primärabschnitt, ein basales Blattviertel darstellend, ganz vollständig erhalten. Die Spindel dieses basalen 
Blattviertels ist in einer Entfernung von 2cm von der Gabel aufwärts am rechten Hauptspindelarme so inserirt, 
dass sie, Rehr stark nach abwärts gebogen, mit dem letzteren einen Winkel von 120 Graden einschliesst. Diese 
Spindel ist an ihrer Basis 5mm breit, also nur unbedeutend weniger dick als die Hauptspindel, und ohne die 
äusserste Spitze 2Qcm lang. Das basale Viertel dieses Blattrestes misst somit circa 22-23cru Länge und etwa 
in der Mitte seiner Länge 11 cm Breite. Es ist katadrom namhaft erweitert, indem der längste katadrome 
Primärabschnitt desselben scm, der längste anadrome aber nur 5cm Länge misst. 

Der Blattrest auf der Schieferplatte der Johann Baptist-Grube stellt somit ein Farnblatt dar, dessen 
basales Viertel die Länge von 23cm und die Breite von 11 cm bemessen lässt. Denkt man sich nun ein zweites 
ähnliches basales Viertel links vom Blattstiel hinzu und beachtet den Umstand, dass die basalen Blattvierteln 
nur äusserst selten gleich gross sind mit den apicalen Vierteln, bei den meisten Diplothmema-Arten diese die 
basalen um mehr als das Doppelte ü~ersteigen, und reconstruirt man das Blatt nach den gegebenen Winkeln 
und Dimensionen, so erhält man die Umrisse eines Farnblattes, welches eine Fläche von 55_cm Länge und 35cm 
Breite zu bedecken im Stande ist. Vergegenwärtigt man sich die Grösse, eigentlich die Kleinheit mancher 
Diplotkmema-Blätter, die kaum eine Fläche Yon 12-15cm im Quadrat zu bedecken im Stande sind, so wird man 
sich zugestehen müssen, dass die Schieferplatte der 'Valdenburger Bergschule in der That den Rest eines 
gigantischen JJiplothmema-Blattes enthält. 

Ich kann es nicht unerwähnt lassen, dass dieses Stück es war, an welchem ich auf die eigenthüm­
liche Gestalt der Diplothmema-Blätter im Jahre 1873 zuerst aufmerksam wurde. 

Ferner muss ich betonen, dass dieses Blatt des Diplothmema muricaturn Schl. sp. ganz ausgezeichnet 
in vier Vierteln unterabgetheilt, also nach Z e i 11 e r eine J.llariopteris sei. 

Von einem offenbar weit grösseren Blatte stammen jene zwei Blattstücke,· die, auf einer Platte wohl 
in natürlicher Lage neben einander abgelagert, Br o n g n i a r t l. c. auf Taf. XCVII von Anzin abgebildet hat. Er 
(1. c. pag. 353) hält den Rest für einen nur sehr kleinen Theil, respective die zwei Blattstücke, die in paralleler 
Lage neben einander liegen, mit vollem Rechte für Primärabschnitte eines Blattes, dessen Hauptspindel auf 
der Schieferplatte nicht mehr erhalten ist. 

Man könnte dagegen einwenden, dass die beiden Blattreste Br o n gn i a r fs den zwei Blatthälften 
eines Blattes entsprechen können, deren Spindeln unten an der Gabel divergirend, nach oben in einem Bogen 
aufragen und in einer parallelen Lage abgelagert werden konnten, hier somit ·die Spitzen zweier ungleich 
langen Sectionen eines und desselben Blattes vorliegen, deren basaler Theil abgebrochen wurde. 

1) z. B. nach den Copien der Sphenopteris acuta und Spli. obtusiloba Bgt. 
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Dieser Auffassung widerspricht total der Aufbau der vorliegenden Theile der Blattspreite. Auf beiden 
Spindeln sind nämlich die linkerseits haftenden Primärabschnitte unter einem Winkel von circa 55 Graden 
aufsteigend, während die rechterseits unter 90 Graden abstehen. Hätten wir hier die Spitzen zweier Blatt­
hälften eines Diplothmema-Blattes vor uns, müsste die Stellung der Primärabschnitte eine andere sein. Es 
wül'den da die zwischen die Spindeln hineinragenden inneren Primärabschnitte eine gleiche Lage haben müssen, 
ebenso müssten die äusseren Primärabschnitte auf der rechten Spindel die rechtsseitigen, auf der linken Spindel 
die linksseitigen eine gleiche Lage besitzen, respective unter gleichen Winkeln abgehen - was nicht der Fall 
ist. Die zwei BlattstÜcke zeigen also in der That einen Aufbau, wie er zweien zu einer Hauptrhachis 
gehörenden Primärabschnitten zukommt, da an beiden die katadromen und die anadromen Abschnitte 
übereinstimmen. 

Dann aber zeigen diese Primärabschnitte des Anziner D1'.plothmema muricatum, dass das betreffende 
Blatt weit grösser sein musste als das ersterörterte in der Waldenburger Sammlung, dessen basales Blattviertel 
nämlich kaum die Grösse der Primärabschnitte des Anziner Blattes erreicht, was schon allein aus der Erwägung 
der Dicke der Spindeln her\•orgeht. 

Die sich an diese grössten in ·den Dimensionen zuniichst anschliessenden Blattreste findet der freund­
liche Leser auf meiner Taf. XXII in Fig. 1 und 2 abgebildet. Diese Reste sind, abgesehen von deren Grösse, 
deswegen wichtig, weil sie die Blätter noch im Zusammenhange mit dem Stamme dem Beobachter vorführen. 

Der wichtigere, in Fig. 1 abgebildete Rest liegt auf einer Schieferplatte, die ich Herrn Berg­
meister Frenz 1 in Karwin aus dem Mittel zwischen dem 7 .-8. FJötze des gräfl. La r i s c h'schen Kohlen­
baues verdanke. 

Der Stamm ist unten 1 ·5cm breit und behält nahezu dieselbe Breite auf der ganzen erhaltenen 
Länge von 3:2cm. Die stellenweise erhaltene verkohlte Masse desselben misst höchstens o-5mm Dicke. Yan 
gewahrt auf der Oberfläche des Stammes nicht besonders markirte Längsstriche, dann zahlreiche quergestellte 
Trichomnarben von etwa l mm Länge, die auf dem Stamme erhaben, im Abdrucke desselben aber in die Schiefer­
masse eingesenkt erscheinen. 

Man bemerkt an vier Stellen am Stamme noch haftende Blattstiele, während die mit 3 bezeichnete 
Insertion eines fünften Blattstieles total weggerissen erscheint. An der 1. und 2. Insertionsstelle sind die 
Blattstiele sammt grossen Theilen des Blattes erhalten, so dass die Zugehörigkeit des Stammes mit seinen 
Blattresten zu Diplotlwzema muricatwn Schl. sp. ausser Zweifel gestellt erscheint. 

Zunächst interessirt uns die Insertion der Blattstiele am Stamme. Vorerst ist in dieser Richtung 
auffällig, dass die Blattstiele 1 und 5 genau die gleiche Lage am Stamme haben, also auf derselben Orthostiche 
inserirt seien; sie nehmen genau dieselbe Stellung ein wie bei Diplofhmema elegans Bgt. sp., siehe meine 
Culmßora, II., pag. 132 in Fig. 26, die auf derselben Orthostiche I über einander folgenden, mit 1 bezeichneten 
BJattinsertionen. Der mit 4 bezeichnete Blattstiel haftet nicht am Rande des Stammes, sondern erhebt eich 
von der Oberseite desselben und verläuft auch auf unserer Platte auf einer höheren Schieferschichte, die von 
der Platte abgeh~ben werden kann. Die Blattinsertion 3 ist leider zerstört, aber ich zweifle nicht daran, dass 
der betreffende Blattstiel, ebenfalls von der Oberseite des Stammes entspringend, rechts vom Stamme liegen 
musste, da links auf der Platte von ihm keine Spur zu finden war. Die mit 2 bezeichnete Insertion ist 
dagegen völlig randständig, während 1 und 5 ein wenig unterhalb des Stammes auf seiner Kehrseite ihren 

Ursprung nehmen. 
Diese Daten zeigen unzweifelhaft, dass die Blattstiele an unserem Stamme nicht eine solche Stellung 

haben konnten wie rechts und links an einer Rhachis randständig inserirte Primärspindeln, sondern unzweifel­
haft spiralig um den Stamm angeordnet waren - und zwar scheint bei dieser Art, im Gegensatze zu Diploth­
mema elegaus Bgt. sp., jede fünfte Blattnarbe fast genau über der ersten zu stehen, was allerdings erst dann 
mit Sicherheit behauptet werden könnte, wenn an diesem Stamme auch noch die sechste Insertion vorläge. 

Das unterste bei 1 inserirte Blatt des Stammes zeigt einen vollständigen Stiel~ die Gabelung seiner 
Basis, und von der rechten Hauptrhachis ein bedeutendes Stück erhalten. Der Blattstiel ist 7mm breit und 
hcm lang, mit quergestellten Trichomnarben bedeckt, an seinem oberen Ende in zwei Hauptspindeln unter einem 
W"inkel von 130 Graden gegabelt. Die linke Hauptrhachis ist kurz abgebrochen; die rechte ist an der Basis 
5mm dick, in einem schwachen Bogen aufrecht, und 17cm lang erhalten. , Bei 1-5cm Entfernung von der Gabel 
trägt sie die basalste iussere Primärspindel, die an ihrer Basis 4mm Breite bemessen lässt und bei 3cm Länge 
abgebrochen ist. Die höher inserirten Primärspindeln sind um ein Bedeutendes schwächer angelegt und 
alle mit Secundärabschnittsresten bedeckt, die zur Erkennung der Art, welcher der Rest angehör.t, voll-

kommen ausreichen. • 
Trotz fragmentarischer Erhaltung des Blattes reicht das Vorhandene rnllends aus, zu entnehmen, 

dass auch dieses Blatt des Diplotlmzema 11w.ricatum Schi. sp. ,-öllig klar in vier \ier1eln unterabgetheilt war 
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und das basale Viertel eine ebenso nach abwärts gerichtete Stellung besass wie das ersterörterte grosse 
bekannte Blatt - allerdings durchwegs bedeutend kleinere Dimensionen der Theile zur Schau tragend. 

Des am Stemme bei 2 inserirte nächstfolgende Blatt iet noch etwas vollständiger überliefert als 
das unterste; nur konnte dasselbe nicht in der natürlichen Lage, wie es auf der Originalplatte liegt, sondern 
bei * als gebrochen gezeichnet werden, da sonst das Format der Tafel nicht ausgereicht hätte, die 
Figur zu fassen. 

Der Blattstiel des bei 2 inserirten Blattes ist 13cm lang und 7mm breit, trichomatös-narbig, am 
oberen Ende in zwei Spindelarme unter einem Winkel von 95 Graden gegabelt. Die Spindelarme sind an 
ihrer Basis etwa 7mm breit, der eine bei s·5cm, der andere bei 13cm Länge abgebrochen. 

In der Entfernung von 2·5cm über der Gabel sind die beiden basalsten äusseren Primärspindeln 
eingefügt. Die eine, länger erhaltene ist an der Basis höchstens 2mm breit und schliesst mit der Hauptrhachis 
höchstens einen Winkel von 85 Graden ein, indem sie keine besonders auffällige Wendung nach abwärts 
wahrnehmen lässt, vielmehr der nächst höher inserirten Primärspindel parallel verläuft. 

Aus diesen Daten und Dimensionen einzelner Theile geht die Thatsache klar hervor, dass dieses 
zweite Blatt desselben Stammes nicht mehr so auffällig unterabgetheilte Hälften besitzt, dass man es als aus 
vier Vierteln bestehend hinstellen könnte. Es ist die basalste Primärspindel im Verhältnisse zur Hauptspindel 
zu dünn und zu wenig nach rückwärts gerichtet, als dass dieser Primärabschnitt gross genug entwickelt und 
hinreichend genug isolirt hätte sein können, um als basales Viertel des Blattes mit Entschiedenheit auf­
gefasst zu werden. 

Jedenfalls ist die Mahnung an viertheilige Blätter hier eine weit geringere als an dem v. R o eh I­
schen (Taf. XI, Fig. 1) weiter oben erörterten Blatte. 

Fasst man die an dem in Pig. 1 der 'raf. XXII dargestellten Stamme vorliegenden, eben erörterten 
Daten zusammen, so ersieht man, dass bei dieser Art um den längsgestreiften trichomatös-narbigen Stamm die 

· Blattstiele nicht wie an einer Rhachis randständig, sondern spiral angeordnet sind, und dass sie nicht homo­
morphe, sondern heteromorphe Blätter tragen, nämlich solche, die bald in ganz ausgezeichneter 'N eise in vie1· 
Vierteln unterabgetheilt sind, bald aber eine solche Theilung in Vierteln kaum angedeutet zum Ausdruck 
bringen. Demnach bewährt sich auch bei dieser Art die Theilung des Blattes in vier Vierteln als Gattungs­
merkmal nicht, da es bei Blättern eines und desselben Stammett bald vorhanden ist, bald fehlt. 

Der in Fig. 2 auf Taf. XXII abgebildete Rest wurde mir vom prinzlich Schaumburg-Lippe'schen 
Bergamte in Schwadowitz vom Xaveri-Stollen bei Markausch aus dem Liegenden des 8. Flötzes geliefert. 
Derselbe stellt einen Stamm mit drei haftenden Blattstielen des lJiplothmema muricatum Schl. sp. dar, wovon 
der unterste Blattstiel randständig inserirt erscheint, während die beiden anderen, der tiefere links, der obere 
rechts, auf der Kehrseite des Stammes ihren Ursprung nehmen. Durch die Mittheilung der Abbildung dieses 
fragmentarischen Stückes wollte ich die Thatsache möglichst erhärten, dass die die Blattstiele tragenden 
Caulome dieser Art nicht für Spindeln genommen werden können, sondern als Stämme aufgefasst werden 
müssen, da in den bisher einzigen zwei Fällen jedesmal die Anordnung der Blattstiele an den Caulomen als 
eine spirale und nicht randständige sich herausstellt. 

Neben dieser Thatsache ist auch de1· bei 2 inserirte Blattrest geeignet, unsere Aufmerksamkeit auf 
sich zu lenken. Dieser Blattrest besitzt einen 12cm langen und 7mm breiten nackten trichomatösen Stiel, und 
spaltet derselbe in zwei sehr ungleich dicke Spindelarme, wovon der eine (schwächere) überdies etwas steiler 
aufragt als der dickere. Weitere Details sind diesem sehr fragmentarisch erhaltenen Reste des Diplotlimema 
muricatum allerdings nicht ahzugewinne:g, da sogar die Contouren der Hauptspindeln ausgebrochen und ver­
unstaltet sind; so viel ist aber sicher dem Reste zu entnehmen, dass das betreffende Blatt in zwei sehr 
ungleiche Hälften abgetheilt sein musste. Es kann zugegeben werden, dass die fehlende, kurz abgebrochene 
grössere Blatthälfte möglicherweise in zwei Vierteln unterabgetheilt sein mochte; die kleinere Hälfte zeigt 
jedenfalls keine Spur einer Unterabtheilung in zwei Vierteln. Dieser Rest könnte daher jedenfalls für Mariopteris 
nicht erklärt werden, obwohl derselbe gewiss speeifisch ident ist mit dem Reste in Fig. 1. 

Bevor ich auf die speciellen Verhältnisse der Differenzirung der Blattspreite dieser .A.rt eingehe, 
muss ich vorher noch auf die Haar b ekle i dun g derselben näher eingehen. 

Schlotheim hat seinen •Filicites muricatus nach dessen Haarbekleidung als w e i eh stachelig 
benannt. Br o n g n i a rt dagegen hat eine Pecopteris muricata ß) rltachi laevi aufgestellt. Diese scheinbaren 
Widersprüche bedürfen einer näheren Erörterung. 

"Cm an einem ganz besonders wohlerhaltenen Beispiele alle möglichen Fälle der Haarbekleidung 
des D. muricatum dem freundlichen. Leser vorführen zu können, will ich es versuchen, an der Hand des auf 
Taf. L"X.I in Fig. 2 abgebildeten Exemplares, das vom 3. Flötze des Versuchsschachtes bei Dombrau stammt, 
diese interessanten Verhältnisse zu besprechen. Es ist nicht ohne Interesse, darauf aufmerksam zu machen, 
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dass dieses zu besprechende Exemplar der Sc h I o t h e i m'schen Abbildung auf Taf. XII, Fig. 23, möglichst 
genau entspricht, respective alle Details der citirten Abbildung in sich begreift, welche Thatsache der nach­
folgenden Erörterung einen besonderen W erth verleiht. 

Ich muss noch ferner den Umstand betonen, dass das Gestein der Platte, auf welcher der zu 
besprechende Blattrest erhalten ist, einP-n Schieferthon darstellt, der einen muscheligen Bruch besitzt, fast 
schichtungslos erscheint, ein äusserst feines Korn hat und möglichst wenig und nur sehr kleine, mit freiem 
Auge kaum sichtbare „Glimmer-Flimmerchen enthält, daher von einer möglichst geeigneten Beschaffenheit ist, 
äusserst feine und zarte Details der fossilen Pflanzen zu conserviren. 

Am unteren Bruchende der Hauptrhachis zeigt der zu erörternde Blattrest eine feine Punktirung, 
die gerade jenes Korn besitzt, dass sie auch noch in der Abbildung gegeben werden konnte. Diese feine 
Punktirung ist nur dort sichtbar, wo die Yerkohlte Substanz der Rhachis ausgebrochen ist und der Hohldruck 
derselben vorliegt. Dort, wo die kohlige Substanz vorhanden ist, bemerkt man, dass die Oberfläche dieser 
Substanz rauh und hie und da mit quergestellten, sehr schwachen, weil plattgedrückten Trichomnarben schütter 
bedeckt ist, welche Narben oder Querrunzeln aber weit grösser sind als die Punkte. Stellenweise gelang es 
in der That dem Zeichner, diese zweierlei Ornamentik annähernd wenigstens darzustellen. 

Betreffend die Punktirung habe ich zu detailliren, dass die Punkte auf der grauen Schieferthonmasse 
schwarz erscheinen, nämlich die Querschnitte von verkohlten Haaren darstellen, die in der Schiefermasse 
stecken. Dagegen lassen die Querrunzeln im Schiefer einen schiefergrauen Abdruck zurück, ohne eine Spur 
von Kohle oder von einem irgendwie gestalteten Trichom. 

Auf dieser Hauptrhachis beobachtet man daher zweierlei Ornamentik, eine Punktirung und eine 
Querrunzelung, die allerdings stellenweise gemengt nachweisbar sind; auf grossen Stücken der Rhaehis kann 
man jedoch oberaeits die eine, unterseits die andere Ornamentik als vorhanden finden, ohne von der anderen 
auch nur eine Spur zu bemerken. 

Untersucht man die Primärspindeln des Blattstückes, so gewahrt man auf der Oberseite der ver­
kohlten Substanz derselben hie und da schwache Spuren der schütter gestellten Querrunzeln, die aber sehr 
wenig erhaben erscheinen. 

Dagegen an Stellen, wo die Kohle der Primärspindeln abgehoben wurde, findet man in dem Hohl­
drucke der Unterseite derselben sehr feine, nur mit einer Loupe sichtbare Haare liegen, die, am dickeren Ende 
abgebrochen, zu einer feinen Spitze zugespitzt, alle eine mehr weniger mit der Spindel parallele Lage haben. 
mit der Spitze nach vorne gerichtet sind und etwa die Länge eines :Millimeters im Durchschnitt erlangen. 

Aus diesen Thatsachen schliesse ich. dass die Spindeln dieser Art zweierlei Ornamentik aufzuweisen 
haben: Querrunzeln auf der Oberseite und Punkte als Anheftungsstellen für Haare auf der Unterseite. Dass 
die kräftigen Querrunzeln manchmal auch auf dem Abdrucke der Unterseite der Spindeln, also neben den 
Haaren durchgedruckt wahrgenommen werden können, versteht sich Yon selbst. 

Bei der genauen Untersuchung der Spindeln gewahrt man aber, dass auch die Blattabschnitte des 
in Fig. 2 abgebildeten Blattstückes behaart sind. Und zwar bemerkt man auf der Oberseite der verkohlten 
Blattsubstanz haarförmige Striche, deren Contour nicht bestimmt umgrenzt ist; es sind dies Spuren der auf 
der unteren Blattßäche haftenden Haare, deren Gestalt durch die Blattsubstanz durchgedruckt erscheint. 

Man überzeugt sich von der wirklichen Existenz der Haare f\Uf der unteren Blattfläche erst an 
solchen Abschnitten, deren verkohlte Blattsubstanz ausgebrochen wurde, und daher der Abdruck der unteren 
Blartfläche entblösst erscheint. Solche Abdrücke findet man besät mit etwa 1 mm langen, sehr feingespitzten, 
dünnen, aber steifen Haaren, die verkohlt in der Schiefermasse stecken blieben und fast ausnahmslos eine 
Richtung ihrer Spitze nach vorne bekunden. Sie sind ziemlich locker gestellt, so dass man im Stande wäre, 
die Haare einer Blattfläche abzuzählen. Sehr merkwürdig ist der L'mstand, dass die lnsertionsstellen in Reihen 
geordnet erscheinen, die so ziemlich dem Verlaufe der Nerven entsprechen. In der Nähe des Medianus sind 
die meisten Haare vorhanden, weil hier die Haare des Medianus und die der Seitennerven concentrirt 
erscheinen; mehr gegen den Rand sind die Haare nur auf den Seitennerven oder deren Zweigehen vorhanden~ 
daher seltener. 

Es stellt sich hienach die Thatsache in den Yordergrund, dass bei dieser Art auch innerhalb der 
Abschnitte die Haare eigentlich auf den ~ven derselben, den Vertretern der Spindeln, und nicht auf der 
Blattspreite haften. 

Yolle Sicherheit darüber, dass die Haare nur auf der unteren Blattfläche, respective deren Nerven 
inserirt sind, erhält man nur an solchen Resten, die die Unterseite der Blattfläche dem Beschauer zukehren. 
An diesen sieht man, im Falle die verkohlte Blattsubstanz abgenommen wird, im Schieferthone des Hohl­
druckes der Oberseite nie die Haare stecken wenn man auch die Abdrücke derselben wahrnimmt; der Hohl-, 
druck der Oberseite bleibt stets unbehaart. 
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Als Resultat der bisherigen Erörterung über die zweifache Ornamentik der Spindeln und der Blatt­
flächen, respective deren Nerven, scheint sich die Thatsache herauszustellen, dass die Unterseite der Spindeln 
und Nerven mit Haaren bedeckt war, während die Oberseite der Spindeln Querrunzeln trug. Diese Ornamentik 
lässt a priori mehrere Fälle der Erhaltung zu. 

Wir müssen vorerst darauf gefass.t sein, Abdrücke de r 0 b e r seit e der Blattstücke zu finden, 
die gänzlich unbehaart erscheinen können, trotzdem die untere Blattfläche Haare trug; dasselbe gilt von Funden, 
die die Oberseite der verkohlten organischen Substanz zur Ansicht bringen. In diesen beiden Fällen können 
überdies die Spindeln auf der Oberseite Querrunzeln tragen, diese aber auch, wenn sie nur sehr schwach ent­
wickelt waren, gänzlich fehlen, d. h. nicht zum Abdrucke gekommen sein. 

Dann haben wir die zweite Reihe von Fällen voraus zu erwarten, die nämlich, dass die Abdrücke 
der Unterseite, oder jene Blattstücke, welche die verkohlte Unterseite dem Beschauer zukehren, auf 
Spindeln und Nerven deutlich behaart sind. Von der verkohlten Unterseite des Blattes können aber die sämmt­
lichen Haare in der Schiefermasse stecken geblieben sein und die erstere auch gänzlich unbehaart erscheinen. 

Alle diese Fälle, die ein und dasselbe Blatt einmal behaart, das anderemal unbehaart, querrunzelig 
oder ungerunzelt erscheinen lassen können, gelten nur für den Fall : w e n n d a s Ge s t ein geeignet i s t, 
die feinen Details der B l a t tfl ä c h e auch wirklich zu bewahren, und für den Fall, dass das 
B l a t t w o h l e r h a lt e n i n d i e A b 1 a g e r u n g g e l an g t e. 

Die abgestorbenen Blättern, die, lange Zeit hindurch auf dem Stamme haftend oder sonst abgefallen, 
den Atmosphärilien ausgesetzt waren, können ihre Haarbekleidung gänzlich verloren haben und nackt in die 
Ablagerung gelangen. 

Dass aber das Gestein, je nach seiner Beschaffenheit, bald fähig, bald unfähig ist, die Behaarung 
eines und desselben fossilen Blattes zu erhalten, darüber belehrt uns das Originale zu der Abbildung auf 
Taf. XXI in Fig. 4. Dieses Blattstück hat mir Herr Director C. Sachs e in Orzesche aus dem Bangenden 
des Oberflötzes im Neuen Schachte geliefert; es ist auf einem Schieferthone erhalten, welcher stellenweise 
Sphärosiderite enthäit. An solchen sphärosideritischen Stellen findet man den Abdruck der Unterseite der 
Blattabschnitte dicht punktirt, während die Abdrücke auf dem gewöhnlichen grauen Schieferthone glatt sind, 
ohne die geringste Spur einer Punktirung. Ja ein und derselbe Abschnitt zeigt, so weit er auf dem Sphäro­
siderit erhalten ist, die Punktirung deutlich, während der übrige, auf grauem Schieferthon erhaltene Theil des­
selben unpunktirt erscheint. 

Dem Zeichner gelang es, an den am tiefsten hinabreichenden Abschnitten des rechten unteren 
Blattviertels an zwei Stellen dieser Punktirung der Unterseite der Lappen einen Ausdruck zu geben, wie 
diese dem scharfen freien Auge sich erhalten zeigt und natürlich erst mit einer Loupe am Originale deutlich 
sichtbar wird. 

Dieaer Fall lehrt uns, dass wir die überaus zarte Behaarung des Diplothmema 11utricatum Scltl. sp. 
auf einem gröberen Gestein, z. B. auf einer P1atte sandigen Schieferthones, der genügende Mengen von grösseren 
Glimmerblättchen enthält, kaum je zu sehen hoffen dürfen, nachdem der ziem]ich feine Schieferthon des Neuen 
Schachtes sich als unfähig bewährt hat, die Behaarung sichtbar· zu erhalten. 

Es mag genügen, noch einen dritten Fall zu erörtern, und zwar an der Hand des Originales zu der 
Abbildung auf Taf. XXI in Fig. 3 a. Es ist dies jener merkwürdige Erhaltungszustand, dem jeder Fachgenosse unter 
den Sphärosideriten oder sphärosideritischen Gesteinen des mährisch-oberschlesischen Beckens begegnet ist, wenn 
die Blattreste dieser Art, nämlich in tabakbrauner, oft völlig durchsichtiger, also unverkohlter Substanz, ganz 
vortrefflich erhalten zu sein pflegen. Das vorliegende Stück zeigt diese Erhaltung, und es wurde mir von Herrn 
Bergmeister Frenz l in Karwin geliefert. Dasselbe ist mit feinem Copallack dünn überstrichen gewesen, und 
ich habe überdies mit Alkohol den Lack möglichst aufgelöst, so dass nur mehr eine sehr dünne, Yöllig durch­
sichtige Lage desselben den Blattrest bedeckt. Ohne die Loupe betrachtet, bietet das Stück die vom Zeichner 
sehr vortrefFJich wiedergegebene Ansicht. Die Nervation ist durch etwas tieferbraune Linien sehr klar sichtbar. 
Die Spindel ist sehr undeutlich gerunzelt, überhaupt nicht gut erhalten, und nichts mahnt den Beobachter an 
das Detail, welches ihm die Loupe bieten kann, umsomehr als das Stück die Oberseite des Blattrestes dem 
Beschauer zukehrt. 

Mit einer stark vergrössernden Loupe sieht man erst das Detail, welches die an früheren Stücken 
gemachten Beobachtungen zusammenfasst. Man gewahrt an den Seiten n e r v e n haftende, durchwegs zur 
Spitze des Abschnittes gekehrte Haare von der oben erörterten Gestalt, die ganz schwarz sind und welche 
nothwendigerweise der Unterseite der Blachfiäche angehören müssen, da auf der Oberseite nicht die geringste 
Andeutung derselben wahrzunehmen ist, und weil endlich dieselben, sobald die Oberfläche der Abschnitte 
unrein oder undurchsichtig ge,worden, nicht mehr wahrzunehmen sind. 



PolypodiaceaP?: Diplofhmema. 401 

Eine Bestätigung dessP.n, dass die auf den Nerven haftenden Haare der Unterseite des Abschnittes 
angehören, findet man auf den Originalien zu der Fig. 1 auf Taf. XXIII. Auf dem Abdrucke der Oberseite des 
Blattstückes ist auch nicht die geringste Spur einer Behaarung wahrzunehmen, während man stellenweise auf der 
Gegenplatte, die der Blattunterseite entspricht, die an den Nerven haftenden Haare sehr wohl bemerken kann. 

Diese erörterten Beispiele dürften ausreichen, uns zu belehren, dass in Hinsicht auf die Erhaltung der 
Behaarung sogar die beiden Gegenplatten eines und desselben Blattstückes eine auffällige Verschiedenheit 
zeigen können, indem"' die eine der Gegenplatten einen Y ö 11 i g u n behaarten, die andere einen behaarten 
Farn darstellen kann. Es liegt also zwischen den Angaben Sc h 1 o t h e i m's und Br o n gn i a r t's eigentlich 
kein thatsächlicher Widerspruch, denn beide Fälle sind dahin erklärbar, dass dem einen eine Platte desselben 
Farns vorlag, die die Behaarung der Spindel zeigte, während der andere eine Platte mit dem Abdrucke eben 
desselben Farns untersuchen konnte, an welchem die Behaarung günzlich fehlte. 

Zn dem Detail der Differenzirung der Blattspreite übergehend, muss ich vor Allem 
auf die Schwierigkeit hinweisen, mit welcher man zu kämpfen hat, wenn man die fast durchwegs fragmentari­
schen Bruchstücke des erwiesenermassen manchmal sehr grossen Blattes des Diplothmema muricaf um Schl. sp. 
richtig zu deuten sich die Mühe gibt. Ein flüchtiger Blick auf Fig. 1 meiner Taf. XXII oder auf die Fig. 1 

der Taf. XXI, welche Reste kleinerer Blätter darstellen, und dagegen auf die Brongniarfsche, auf Taf. XCVII 
enthaltene Abbildung eines Theiles eines sehr grossen Blattes belehrt darüber, dass wir in den gc-wöhnlich 
rnrkommenden Blattbruchstücken theils Stücke der Blatthälften. theils Stücke der Primärabschnitte zu unter­
scheiden haben werden. Also die erste Frage, die sich der Beobachter stellen muss, lautet: ist die Haupt­
rhachis des mir rnrliegenden Stückes eine Hauptrhachis oder Primärrhachis des einstigen Blattes gewesen? 

Diese Frage ist aber in den meisten gewöhnlich rnrkommenden Fällen mit Sicherheit kaum möglich 
zu beantworten, da uns die sichere Orientirung der einzelnen Spindelstücke nicht gegeben wird. Es kann 
nicht schaden, diese Schwierigkeit sich zuzugestehen; sie kann den Beobachter, der an die schwierige Arbeit 
der Bestimmung der Bruchstücke grosser, complicirt gebauter Blätt<>r schreitet, nur ernstlich stimmen, dieser 
Arbeit die grösstmögliche Aufmerksamkeit entgegenzubringen. 

Ich will diese Schwierigkeit an einem Beispiele von seltener Erhaltung erläutern, welches auf meiner 
Taf. X.XI in Fig. 1 abgP.bildet ist. und welches in Orzesche Herr Dir. C. Sachse im Hangenden des Ober­
flötzes gesammelt hat. 

Ein nu1· 3cm langes Stück einer smm breiten trichomatösen Spindel spaltet sich in zwei Arme, die 
fast unter einem rechten Winkel auseinandertreten, querrunzelig und Yerschieden dick sind, indem die dickere 
4mm, die dünnere nur 3mm Breite misst. In dem Gabelraume sind die tiefsten Primärabschnitte diplothmema­
tisch in zwei ungleiche Hälften getheilt, die höheren einfach, darunter die grössten bis üLer G'·m lang und 
2·5cm breit, also lanzettlich, fiederlappig oder fiederschnittig; sie bestehen aus circa 10 paarigen Secundär­
abschnitten oder -Lappen, wovon der basal-katadrome, stets der grösste, untergelappt ist, die übrigen, circa 1·0-t·5cm 
Länge und 5mm Breite messend, lanzettlich, spitz, mit schiefer Basis sitzend, auf der katadromen Seite ein­
geschnitten-gesägt (mit höchstens 3-4 entferntstehenden Sägezähnen Yersehen) oder ganzrandig und mehr oder 
minder hoch mit einander verwachsen sind, einen deutlichen Medianus besitzen, aus welchem die Seitennerven 
unter scharfen 'Vinkeln hervorgehen, die zu oberst einfach, tiefer unten durch ein- bis zweimalige Gabelung 
in 2-4 N en·chen sich spalten. 

Dem aufrecht gezeichneten grösseren Spindelarme fehlt der basalste äussere Prim[irabschnitt gänz­
lich; dagegen ist an dem anderen Spindelarme ein basaler äusserer Primärabschnitt in einem ziemlich grossen 
Reste so weit erhalten, dass man aus dessen Spindeldicke und dessen basalsten Abschnitten zu errathen 

berechtigt ist, dieser habe beiläufig die Gestalt besessen wie das in Fig. 5 derselben Tafel gezeichnete Blattstück. 
Geht man an die weitere Deutung dieses gewi&s ungewöhnlich rnllständigen Restes, um die Frage 

zu beantworten, ob hier ein ganzes Blatt oder eine rechte Blatthälfte blos ·rnrliegt, so wird man mit der 
Antwort wohl zögern müssen. 

Es ist nämlich möglich, dass uns in diesem Reste ein g an z es B l a t t vorliegt, wenn man voraus­
setzt, dass dem aufrechten Spindelarme ein ebensolcher basal-katadromer Primärabschnitt zukam wie dem 
anderen Spindelarme. Dann wäre der kurze, dicke Stumpf der Spindel unten als ein Blattstiel zu deuten, und 
wir hätten dann ein Bla~t vor uns, welches in vier Vierteln differenzirt war, dessen obere Vierteln ziemlich 
gross, die basalen dagegen bedeutend kleiner und von der Gestalt waren, wie Fig. 5 erläutert .. 

Setzt man jedoch voraus, dass an dem aufrechten Arme links der basale Primärabschnitt klein und 
etwa diplothmematisch in zwei Hälften getheilt war, dann wird man die Möglichkeit zugeben müssen, dass uns 
in der Fig. 1 der Taf. XXI nur eine, und zwar die rechte Blatt h ä 1 ft e eines grossen Blattes vorliegt. 
In diesem Falle müsste der kurze Stumpf der dicken Spindel unten den einen Hauptspindelarm darstellen, 
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und dann wäre der aufsteigende Gabelarm als das obere, der andere Gabelarm als das basale Blattviertel des 
Blattes zu betrachten. 

Ich für meinen Theil halte die erstere Ansicht für die wahrscheinlichere, dass uns in dem besprochenen 
Reste ein seines vierten Viertels beraubtes ganzes Blatt vorliegt, dessen obere Viertel einander sehr ähnlich, 
von den kleineren Blattvierteln etwas abweichend gebaut sind. Meine Ansicht stützt sich auf die Thatsache, 
dass an dem ersterörterten 'Valdenburger Blatte an dessen basalen Vierteln ein basaler Primärabschnitt rnn 
der Gestalt der Fig. 5 auf Taf. XXI nicht angehängt ist. 

Vl enn daher an derart vollständigen Blattresten, wie der eben erörterte, eine völlige Entscheidung 
nicht zu erzielen ist, wird sich wohl der Beobachter bei weniger vollständigen Rest.eo in die U nvermeidlichkeit 
fügen müssen, die Reste so gut zu deuten. als es eben die erhaltenen Daten erlauben. Im Angesichte dieser 
Thatsache erscheint der Standpunkt des Herrn R. Z e i 11 er, die in vier Yierteln abgetheilten Blätter von 
Diplothmema-Arten in eine eigene, zu diesem Zwecke creirte Gattung lJfariopteris zu stellen,· von zweifel­
haftem W erth. 

Ich schreite nunmehr zur Bes p rech u n g der De t a i le der Differenz i r u n g der Blatt­
s p reite des Diplothmema, muricatmn Schl. sp. und beginne dieselbe mit den Resten der grössten Blätter, und 
zwar den Primärabschnitten grosser Blätter. 

Das schönste Beispiel von Primärabschnitten dieser Art, die zugleich als solche sicher orientirt sind, 
hat uns Brongniart auf seiner Taf. XCVII überliefert. (Mathis de]. d'apres Ad. Brongniart.) 

Die betreffende Platte enthält zwei in natürlicher Lage abgelagerte Primärabschnitte, allerdings ohne 
die zugehörige Hauptrhachis, die weggebrochen wurde. 

Die Primärspindeln sind am dickeren Bruchende 4mm dick und tragen über t_)cm lange und 2·5cm 
breite, fiederschnittige Secundärabschnitte, die aus 9-7paarigen heteromorphen Tertiärabschnitten zusammen­
gesetzt sind. Der basal-katadrome Tertiärabschnitt ist in der Regel der grösste, bis 2cm lang und 1 cm breit, 
oval, sehr kurz gestielt oder sitzend, katadrom vergrössert, fiederlappig, spitz; die übrigen basalen sind entfernt 
von einander inserirt, I -1 ·5cm lang und 5_7mm breit, länglich-lanzettlich, sitzend oder mit mehr minder breiter 
Basis angewachsen, beiderseits oder nur katadrom fiederlappig, oder sparsam eingeschnitten, gesägt, spitz; die 
apicalen lanzettlich, mit schiefer Basis an die Spindel angewachsen, auch unter sich mehr minder hoch ver­
filessend, ganzrandig, spitz. Alle Tertiärabschnitte haben einen deutlichen Medianus, dem die Seitennerven 
unter steilen Winkeln entspringen, die, sich durch Dichotomie vermehrend, schief aufwärts zur Spitze und zum 
Rande des Abschnittes, parallel mit einander verlaufend, ausstrahlen. 

Es mag genügen, hier zu bemerken, dass die Abschnitte letzter Ordnung an diesem Blattstücke 
Tertiärabschnitte darstellen, und dass ich an keinem zweiten Beispiele die Abschnitte letzter Ordnung so 
entfernt von einander inserirt gefunden habe, wie die zunächst der Primärspindel stehenden Tertiärabschnitte 
dieses Stückes es sind. 

Br o n g n i a r t sagt ausdrücklich, dass dieses Blattstück glatte Spindeln besitzt. Ob demselben auch 
die Behaarung der Nerven der Abschnitte fehlt, muss vorläufig unentschieden bleiben. 

An dieses Br o n g n i a r t'sche Originale reihe ich zunächst die Originalabbildung Schlotheim 's, 
Taf. XII, Fig. 23, die sich durch näher aneinandergerückte Abschnitte letzter Ordnung, die mit breiter Basis 
sitzen, kaum wesentlich unterscheidet und vielleicht auch am zweckmässigsten für einen Primärabschnitt 
gehalten werden darf. 

Weiter schliesse ich an das Br o n g n i a r t'sche Originale einen auf meiner Taf. XXIII in Fig. 1 

abgebildeten Blattrest, der ebenfalls einen Primärabschnitt darstellen dürfte, da seine fast 5mm breite, undeutlich 
trichomatöse Primärrhachis nicht geradegestreckt, sondern gebogen ist. Dieses Stück liegt in beiden Gegen­
platten rnr und wurde im Sphärosiderite der cons. Eisenbahngrube bei Kattowitz von Herrn v. Schwerin 
gesammelt. Die eine Gegenplatte zeigt an den Tertiärabschnitten keine Spur von Behaarung, während man 
an der zweiten, die den Abdruck der Unterseite wiedergibt, die auf den Nerven sitzenden, nach vorwärts 
gerichteten Haare stellenweise sehr gut beobachten kann. Die Tertiärabschnitte sind bedeutend grösser, der 
basal-katadrome grossge1appt, die anderen katadrom eingeschnitten-gesägt oder ganzrandig, die basalsten mehr 
isolirt und sitzend, die apicalen mit sehr breiter, schiefer Basis sitzend und herablaufend, unter einander mehr 
minder hoch verwachsen. 

Sehr kräftig ausgedrückt ist die N erYation dieses Stückes. Der Medianus des Tertiärabschnittes 
entsendet fiedriggestellte Quartärnerven, die sich, 1-2 mal gabelnd, vermehren und parallel unter einander ver­
theilt schief zum Rande verlaufen. Im Falle die Quartärlappen tiefer isolirt erscheinen, übernehmen die für 
sie speciell bestimmten Quartärnerven die Versorgung derselben mit N errnhen. 

Ebenso halte ich das oben wegen seiner vorzüglich erhaltenen Behaarung ausführlich erörterte 
Blattstück auf meiner Taf. XXI, Fig. 2, für einen Primärabschnitt, der sehr ähnlich ist dem Br o n g n i a r t'schen 
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Originale, Taf. XCVII .. Seine mit Querrunzeln und Punkten bedeckte Primärspindel ist leicht gebogen, die an 
derselben nächst inserirten Tertiärabschnitte sind ungleichseitig und katadrom sehr stark lappig, die übrigen 
Tertiärabschnitte sind von einander ziemlich isolirt, kurzgestielt oder sitzend, beiderseits eingeschnitten-gesägt, oder 
die apicalen mehr oder minder deutlich entfernt-gezähnt, die obersten ganzrandig, sitzend und zusammenfliessend. 

Endlich habe ich noch den auf Taf. XXI in Fig. 3 n abgebildeten Primärabschnitt, dessen Behaarung 
ebenfalls weiter oben ausführlich besprochen wurde, wegen vorzüglicher Erhaltung seiner Nervation hier vor­
zuführen. Während an den bisher erörterten Blattstücken der Medianus des Blattes durch eine ziemlich starke 
Mediandepression des Abschnittes hervorgehoben erschien, fehlt an diesem Blattstücke nicht nur diese Depression 
fast ganz, sondern ist auch der wirkliche Medianus von den übrigen zahlreichen Seitennerven des Abschnittes 
durch seine Stärke so wenig herrnrgehoben, dass man ihn in manchem Abschnitte nur mit Aufmerksamkeit 
herausfinden kann. Da ferner die meisten Tertiärabschnitte dieses Blattstückes mit schiefer Basis an die Spindel 
angewachsen sind, gewinnt die Nervation das Ansehen, als wenn nur ein Theil derselben aus dem ~Iedianus 
entstamme, die basalsten Seitennerven aber direct aus der Secundärspindel ihren ersprung nehmen. Dass uns 
in diesem Blattstücke trotzdem nur ein Primärabschnitt des Di'plofJmicma muricatum vorliegt, das beweisen die 
auf den Seitennerven sitzenden langen, nach vorne gerichteten Haare der Unterseite der Blattfläche. 

Die Nervation dieses Blattstückes, insofern die basalsten Seitennerven aus der Secundärrhacbü~ 

direct entspringen, begründet eine nahe Verwandtschaft der Art mit D. ncrrosum Bgt. 
Auf Taf. XXIII in Fig. 2 a habe ich einen Primärabschnitt dieser Art abbilden lassen, der~ rnn der 

Eisenbahngrube bei Kattowitz in Oberschlesien stammend, vorzüglich wegen der an seiner Spitze erhaltenen 
Secundärabschnitte beachtet zu werden verdient. Während an den tiefsten die Tertiärabschnitte noch in der 
'V eise wie an den bisher erörterten Primärabschnitten rnn einander isolirt und die apicalen nur mit den 
tiefsten Theilen ihrer Basen Terwachsen erscheinen, sind sie an den höchsten Secundärabschnitten des vor­
liegenden Stückes schon bis über die Mitte ihrer Länge verwachsen, sind daher diese Secundärabschnitte nur 
mehr fiederlappig und werden den Tertiärabschnitten der früher erörterten Primärabschnitte sehr ähnlich, so 
das„ man sie eigentlich schon als tief eingeschnitten-gesägt bezeichnen kann. 

Ich gehe nun, nachdem ich die mir vorliegenden l o s e n, d. h. rnn der Hauptrhachis der Blatt­
hälfte abgetrennten, zumeist wohl der Blattbasis angehörenden Primärabschnitte dieser Art dem freundlichen 
Leser vorgeführt habe, zu jenen Blattstücken über, an denen die Primärabschnitte noch an der Hauptspindel 
haftend erhalten wurden und die durchwegs mittlere oder obere Th eile der Blatthälften darstellen. 

Das auf Taf. XXIII in Fig. 2 b abgebildete Blattstück besitzt (bei b sichtbar) die dickste mir vor­
liegende Hauptspindel einer Blatthälfte; sie misst 7mm Breite. Diese Hauptspindel konnte ich weiter hinauf in 
ihrer Fortsetzung nicht herauspräpariren, da sie in dem Sphärosiderite der Platte fast 1 cm tief steckt, ich daher 
genöthigt gewesen wäre, die Blattspreite des Restes sehr zu verletzen. 

Während nun auf derselben Platte der mit a bezeichnete Primärabschnitt ganz flach abgelagert 
vorliegt, ist der mit b bezeichnete Blattrest sehr uneben, indem die Spreite der Secundärabschnitte sich fast 
dem Zusammenklappen nähert und einen Zustand darbietet, wie in Folge von irgend welchem Reize im 
Starrezustande befindliche oder aber in Folge der Austrocknung zusammengeschrumpfte Blätter. Entsprechend 
diesem Zustande steckt nicht nur die Hauptspindel, sondern auch die Primär- und Secundärspindeln des Stückes 
viel tiefer in der Sphärosideritmasse als die Ränder der Blattspreite, die überall in steil geneigter Lage zur 

Ansicht gelangt. 
Trotz der bedeutenden Dicke der Hauptspindel dieses Blattstückes sind dessen Primärabschnitte, 

im Gegensatze zu den bisher erörterten, die über 16cm Länge und bis 14cm Breite bemessen liessen, als klein 
zu bezeichnen, da sie nur 8-12cm lang und höchstens 5cm breit sind. Ihre Secundärabschnitte sind 2·5cm lang, 
fiederspaltig, fast nur fiederlappig, also von solcher Gestalt wie die höchsten Primärabschnitte des mit a bezeich­
neten Restes derselben Figur, mit dem Unterschiede, dass die Tertiärabschnitte, respective Lappen, in Folge 
der Krümmung und Wölbung der wahrscheinlich ausgetrockneten Blattfläche stumpfer und abgerundeter 
erscheinen. 'Vegen ihrer Grösse und Lappung fallen besonders die basal-katadromen Tertiärabschnitte des 
Blattstückes besonders auf. 

An diesem Blatti-este habe ich weder an den Spindeln, noch an den Abschnitten die Behaarung mit 
Sicherheit nachweisen können. 

Eine minder dicke Hauptrhachis besitzt das auf Taf. XXIII in Fig. 3 abgebildete Stück einer Bla.tt­
hälfte des D. muricatum Schl. sp. aus dem Hangenden des 50zölligen Flötzes in Schatzlar, welches, in einem 
stark glimmerigen, sandigen Schieferthone versteint, in Hinsicht auf Behaarung leider sehr mangelhaft erhalten ist. 

Der tiefste Primärabschnitt dieses Stückes ist an gcm breit und trägt noch gestielte Secundärabschnitte 
von 5cm Länge, deren Tertiärabschnitte, nur mehr höchstens 1 cm lang und 5mm breit, mit schiefer Basis sitzend, 
die basalen noch vollständig von einander isolirt erscheinen, während die apicalen, sich berührend, verwachsen. 

[il"" 
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An den höher oben folgenden Primärabschnitten, die eine Länge von 7cm erlangen, sind die grössten 
Secundärabschnitte nur mehr 2·5-2cm lang und 6mm breit, sitzend, lanzettlich, spitz und fiederlappig. 

Als Fortsetzung dieses Stückes nach oben hin zur Spitze der Blatthälfte kann man vielleicht das 
auf Taf. XXIII in Fig. 4 abgebildete, ebenfalls von Schatzlar stammende Blattstück gelten lassen, dessen Haupt­
rhachis nur mehr die Dicke von 4mm bemessen lässt. 

Die Primärabschnitte erreichen die Länge von 1ocm und die Breite von 2cm, sie besitzen also eine 
fast gleiche Dimension, wie an den früher erörterten losen Primärabschnitten die Secundärabschnitte, so zwar 
dass das vorliegende Stück, das ich für einen oberen Theil einer Blatthälfte (mit de1· Hauptspindel) halte, seiner 
Grösse nach mit der Grösse der losen Primärabschnitte, wie ich solche z. B. auf Taf. XXII[ in Fig. 1 und 
auf Taf. XXI in Fig. ~ und 3 abbilden liess, fast genau übereinstimmt. Im Detail der letzten Abschnitte sind 
aber diese eben citirten Primärabschnitte von dem vorliegenden auffallend verschieden. Das vorliegende Blatt­
stück enthält viel zahlreichere Secundärabschnitte, und zwar bis 15 Paare derselben, während auf den 
eben citirten Primärabschnitten 7-9 Paare von Tertiärab8chnitten haften. Ferner sind die Secundärabschnitte 
des vorliegenden Stückes theils fiederlappig, theils tief eingeschnitten-gesägt, und zwar auf beiden Rändern, 
während die Tertiärabschnitte der citirten Primärabschnitte nur höchstens auf dem katadromen Rande Lappen 
oder Sägezähne bemerken lassen, im U ebrigen aber ganzrandig sind. Endlich zeigt das vorliegende Stück viel 
zahlreichere, 4-b Paare von Lappen oder Sägezähnen auf den Secundärabschnitten, während an den citirten 
2-3 Lappen oder Sägezähne auf katadromer Seite zu zählen sind. 

Nachdem das eben erörterte Stück schon gezeichnet war, erhielt ich von Schatzlar aus dem 50zölligen 
Flötze ein weit vollständigeres Stück, welches diesem vollkommen gleicht. Die Hauptrhachis, am unteren 
Brnchende 5mm breit, flach und rnn einem kräftigen lledianus durchzogen, ist in ihrem Abdrucke der Unterseite 
dicht behaart von aufrechten, 1 mm langen Haaren. Dieselbe trägt jederseits 8 Primärabschnitte, wovon die 
untersten iocm Länge und 4cm Breite, die obersten 5cm Länge und 2·5cm Breite bemessen lassen. Die unteren 
Primärabschnitte der rechten Seite sind um 1-5cm länger als die der linken Seite, daher ist der Blattrest, ein 
oberes Viertel darstellend, nur wenig ungleichseitig. 

Der obere Theil des Restes, woselbst die Secundärabschnitte beginnen ganzrandig zu werden, erinnert 
sehr an die obcitirte v. R o eh l'sche Abbildung. 

Das letzt zu erwähnende Blattstück dieser Art, auf Taf. XXIII in Fig. 5 abgebildet und vom Xaveri­
Erbstollen bei Schwadowitz stammend, besitzt eine atark querrunzelige, von einem kräftigen Mediunus durch­
zogene Hauptrhachis und zeichnet sich ,·on den in Fig. 3 und 4· dargestellten Stücken durch steilere Stellung 
der Primärabschnitte aus, während es im Uebrigen vollends mit den eben erörterten übereinstimmt. 

Ich habe jetzt nur noch einige eigen t h ü m J ich e Stücke zu besprechen, die ich von dieser Art, 
wegen ihrer gewiss grossen Aehnlichkeit mit den Normalstücken, nicht trennen will, wenn sie auch manches 
Eigenthümliche besitzen. 

Yorerst das auf Taf. XXI in Fig. 4 abgebildete Exemplar rnn Orzesche, welches, wie ich schon 
erörtert habe, seine Behaarung an allen jenen Abschnitten behielt, die zufällig auf sphärosideritischen 
Stellen der Platte aufgelagert sind, während die Abschnitte auf grauem Schieferthon ihre Behaarung nicht 
erhalten zeigen. 

Es stimmt an diesem Reste nicht nur die Behaarung der Abschnitte, sondern auch die Querrunze­
lung der Spindeln mit Jiiplothmema muricatum überein. Den höheren Theil des oberen Blattviertels des Restes 
ist man geneigt mit Diplothmema nervosum zu vergleichen, da die Secundärabscbnitte, dreieckig-oval, an der 
Basis verwachsen sind; doch sind sie auf ihrer unteren Seite gewiss behaart, also gewiss verschieden von denen 
des unbehaarten Diplothmema nervosum. Nicht verschweigen darf man auch die grosse Aehnlichkeit dieses 
Blattes mit dem in Fig. 5 auf Taf. XXI abgebildeten Reste, welcher _wieder mit dem unteren Blattviertel 
des in Fig. 1 abgebildeten, unzweifelhaft hiehergehörigen Blattes vollends übereinstimmt. . 

'Vegen seiner Behaarung könnte das vorliegende Stück nur noch mit Diplotlimema hirtum Stur 
verglichen werden können. Aber das Diplothmema hirtum besitzt in einen hakenförmigen Dorn oder Stachel 
endende Primärabschnitte, ferner breitere, näher an einander anschliessende Secundärabschnitte mit ganz ver­
wischter Nervation, und daher kann ich mit ihm das vorliegende Blatt nicht vereinigen. 

Als ein Blatt des Diplothmema muricatum fällt es, im Gegensatze zu den übrigen Blattresten, durch 
seine sehr geringe Grösse auf, unter welchen man das auf Taf. XXI in Fig. I abgebildete als das kleinste 
bekannte bezeichnen kann. 

Nicht unwichtig ist der auf Taf. XXI in Fig. 3 b abgebildete Rest, der auf derselben Platte mit 
Fig. 3 a liegt, für die Deutung des eben erörterten, auffällig kleinen Blattes des Diplotlmicma mu1·icatum. Dieser 
Rest ist durch eine etwas abweichende Stellung der Haare auf der Unterseite seiner Abschnitte ausgezeichner, 
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indem diese viel dichter und gedrängter placirt sind als an den eingangs erörterten Blattstücken, und beiläufig 
so gedrängt stehen als auf dem kleinen Blatte in Fig. 4. 

Ob die Haare auch hier nur auf den Nerven oder auch auf der Blattßäche situirt seien, lässt sich 
allerdings nicht feststellen, da die kohlige Blattsubstanz des in Fig. 3 b abgebildeten Restes vollständig undurch­
sichtig ist, und ich die Haare nur auf jenen Stellen bemerke, auf welchen die Blattsubstanz entfernt werden 
konnte. Aber beinahe scheint mir die Annahme unmöglich, dass auf den sehr schwachen Nerven der kleinen 
Abschnitte, respective ·Lappen, so viele in mehreren Reihen nebeneinandergestellte Haare hätten Platz finden 
können, und ''iel mehr ist es mir wahrscheinlich, dass die Haare auch neben den Nerven, auf der Blattfläche, 
inserirt waren. Im Uebrigen ist aber der in Fig. 3 l> abgebildete Blattrest entweder als Prim ä ra b schnitt 
eines Blattstückes, wie das auf Taf. XXIII in Fig. 2 b vorliegende, oder als ein b a s a 1 es Viertel eines ganzen 
Blattes von der Grösse und Gestalt des auf Taf. XXI in Fig. 1 dargestellten ohne Schwierigkeit bei Diplofh­
mema muricatum Schl. zu unterbringen, woraus hervorgehen dürfte, dass auch das eben erörterte kleine Blatt 
auf Taf. XXI in Fig. 4 zu derselben Art gestellt werden müsse. 

Ein weiteres, nur zweifelhaft zu Diplothmema muricatum beziehbares Blattstück habe ich von Orzesche 
aus dem Hangenden des Leopoldsflötzes auf Taf. XXIII in Fig. 6 abbilden lassen. Ich bin geneigt, dieses Blatt­
stück für die äusserste Blattspitze hinzunehmen, umsomehr als die Hauptrhachis trichomatös ist, ich ferner an 
einer Stelle durch Abkratzen der rnrkohlten Blattsubstanz auch deutliche Spuren der Behaarung der Abschnitte 
entblössen konnte, endlich die Primärabsclinitte dieses Blattstückes so steil aufwärts streben wie an dem auf 
Taf. XXIII in Fig. 5 abgebildeten Reste. 

Abweichend ist jedoch die geringe Grösse der Secundärabschnitte, die fast so klein sind wie bei 
Diploflwzema acutmn Bgt. sp.; abweichend ist ferner clie Erdcheinung, dass an den Enden der Primärabschnitte 
die Primärrhachis, respective der Primärmedianus, in Gestalt einer auffälligen, dornähnlichen Spitze Yortritt, wie 
ich dies an den übrigen erörterten Resten nirgends bemerken konnte. 

Endlich habe ich noch auf meiner Taf. XXII in Fig. 3, -1 und 5 Farnreste abgebildet, die in der 
Grösse der einze1nen Abschnitte letzter Ordnung die normalen Blattreste des 1Jiplotlw1ema 11110-icatum sehr 
auffällig überragen, in der Gestalt der Abschnitte aber und in der Nerrntion nicht wesentlich abweichen. 

Keiner der mir Yorliegenden Reste lässt auf ein grosses Blatt schliessen, indem darunter das grösste, 
einer Blatthälfte entsprechende Stück, das rnn der Carl Georg Victor-Grube bei Lässig unter Nr. 4404 in der 
Sammlung der 'Valdenburger Bergschule aufbewahrt wird, eine 18cm lange Hauptrhachis besitzt, dabei 10cm 
Breite misst. Ein Stück, das ich in Fig. 5 abbilde, ist unzweifelhaft ein ganzes Blatt, bestehend aus zwei 
oberen und zwei basalen Vierteln, welch letztere jedoch von den oberen Vierteln nicht auffallend gesondert 
erscheinen, indem ihre Spindeln mit den höheren Primärspinde1n parallel verlaufen. 

Diese Reste sind also grosslappige, vorherrschend kleine Blätter, deren Kleinheit sehr auffällig ist, 
im Yergleiche zu der meist kolossalen Grösse der normal gestaltigen Blätter. Ihre Spindeln sind trichomatös; 
an der Blattspreite selbst oder deren Nerven konnte ich an den mir vorliegenden Resten eine Behaarung 
nicht entdecken. 

Diese grosslappigen Reste von kleinen Blättern bin ich geneigt für jugendliche Blattreste junger 
Stämme, die, eben erst in ihrer ersten Entwicklung begriffen, ihre normale Dicke und Kraft noch nicht erlangt 
haben, zu halten. 

Die mir vorliegenden und in Fig. 3, 4 und 5 abgebildeten Stücke hat Herr v. Schwerin in der 
Susanna-Grube in der Gemeinde Boguschitz Zawodzie bei Kattowitz in zahlreichen Stücken gesammelt. 

Da wegen möglichst gedrängter Placirung der Abbildungen auf den Tafeln eine solche Gruppirung 
der Stücke nicht ausführbar war, welche eine leichte lJebersicht der zahlreichen abgebildeten Stücke ermög­
licht hätte, gebe ich im Nachfolgenden ein übersichtliches Verzeichniss der Figuren und deren Deutung. 

' 1. Stamm im Zusammenhange mit Blättern: Taf. XXII, Fig. 1 und 2. 
2. Muthmassliche Blattspitze: Taf. XXIII, Fig. 6. 
3. Theile der Blatthälften unterhalb der Blattspitze: Taf. XXIII, Fig. 3, 4, 5. 
4. Mittierer Theil einer Blatthälfte mit dicker Hauptrhachis: Taf. XXIII, Fig. 2 b. 
5. Lose Stücke der Primärabschnitte aus den tiefsten Theilen der Blatthälften: Taf. XXIII~ Fig. 1 

und 2 a; ferner Taf. XXI, Fig. ~ und 3. 
6. Ganze Blätter: Taf. XXI, Fig. 4, ein sehr kleines Blatt; Fig. 1 ern mittelgrosses Blatt. 
7. 1'" ntere Blattvierteln: Taf. XXI, Fig. 5 und 3 b. 
t'. Grosslappige Blattreste jugendlicher St~imme (?): Taf. XXII, Fig. 3, 4, 5. 

Herrn geh. Kriegsrath a. D. Sc human n in Dresden rnrdanke ich eine zahlreiche Suite rnn merk­
würdigen Fossilien, die in dem sch"°arzen Gestein von ~ eurode in Gesellschaft der Blattreste, namentlich in 
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Spindeln und Blattstielen des Diplothmema muricatum Schl. sp. gefunden wurden und die ich hier zu erwähnen 
für nöthig halte. 

Diese Fossilien stellen scheibenförmige, concentrisch fa1tige, in einen kurzen Stiel sich verschmälernde 
Körper dar, die zu allererst an die sogenannten Früchte der Odontopteris Schlotheimii (Schlotheim: Beitr. 
z. FJ. d. Vorw., Taf. XIII), dann aber auch an jenen scheibenförmigen Körper erinnern, den ich in der Blatt­
gabel des Diplotlunema subgeniculatum (Stur: Culmfl., II., Taf. XII, Fig. 8) bemerkt habe und als muthmass­
Iichen Fruchtstand (siehe pag. 292, Textfig. 4 7) der genannten Art zu betrachten geneigt bin. 

Diese scheibenförmigen Körper kommen zumeist und, wie es scheint, gar nicht selten einzeln im 
Schiefer vor und sind in diesem Falle, wenn auch nicht regelrecht kreisrund, so doch rundlich oder oval, etwa 
I-1 ·5cm im Durchmesser messend, häufiger am Rande als im Innern concentrisch faltig, und zeigen entweder 
gar keinen Stiel oder kaum mehr als eine Spur desselben. 

Diese Scheiben kommen aber fast ebenso häufig zu zweien, dreien und vieren gehäuft vor, d. h. 
ihre in diesem Falle deutlicheren Stiele convergiren auf einen Punkt hin, der in einem einzigen mir vorliegendem 
Falle das obere Ende eines Stieles zu bilden scheint. 

Dieser Stiel ist fast 3mm breit und etwa 1-5cm lang erhalten, von querliegenden Trichomnarben ganz 
in derselben Weise runzelig wie die Stiele und Spindeln des JJ. muricatwn Schl. sp. 

Diese wenigstens scheinbare Zusammengehörigkeit des kurzen trichomatösen Stiels und der scheiben­
förmigen Körper, ferner das Mitvorkommen zwischen unzweifelhaften Resten des Di'plotltmema muricatum 
berechtigt zu der Annahme, dass diese Fossilien in irgendwelche Verbindung mit der genannten Art zu 
bringen seien. 

Wenn eine solche Zusammengehörigkeit in der That existirt, so kann man diese scheibenförmigen 
Körper nur als Fruchtstände, respective Sporangienstände zu Diplothmema muricatwm beziehen, die analog 
wären dem Sporangienstande von Rhipidopteris. 

In der That haben diese scheibenförmigen Fossilien eine ziemlich grob gekörnelte, rauhe Oberfläche, 
und man könnte die Körner, die manchmal ziemlich dick in Kohle versteint sind, für Sporangien halten. Die 
Thatsache, dass an der Spitze des Stieles vier solche Scheiben placirt sind, könnte man vielleicht dahin erklären, 
dass jedes Viertel des Blattes zu einer Fruchtscheibe umgewandelt sei, und der Stiel den Blattstiel des Frucht­
blattes repräsentire. 

Alle diese Andeutungen können vorläufig nur für Muthmassungen gelten, so lange es nicht gelingt, 
über die Zusammengehörigkeit der scheibenförmigen Körper und des Blattes selbst, respective über die Insertion 
derselben am Blatte des D. muricatmn vollkommen sichere, unbezweifelbare Daten zu erlangen, was heute eben 
noch nicht der Fall ist. 

Diplothmema belgicum, Stu1•. 
Taf. XVIII, Fig. 1, 2, 7: 8. 

Ca Ud e X epigaeus cylindriCUS latitudinem 1 cm attingens, grosse-stria_tus, carinatus, Cal'llllS 
anguste alatis, insertionibus foliorum valde distantibus; f o 1 i a parYa 1. mediocris magnitudinis, nude 
petiolata, min o r a in duas sectiones primiordinis secta, m a j o r a non raro in quatuor sectiones 
secundi ordinis subdivisa, longitudinem 2 5cm vix superantia; p et i o 1 u s usque 5mm latus ultra 7cm 

longus grosse striatns licet superne sublaevis, mediano vel sulco percursus; sectionum r h ach es 
nec non rhaches p1ima1iae mediano debili acute prominente vel sulco angusto percursae, anguste 
alatae, subflexuosae, laeves; s e c t i o n es fo li i inaequilaterae ambitu obovato triangulari, sub angulo 
180-7 5 graduum divergentes, non raro segmento p1imario catadromo basali valde aucto, catadrome 
valde dilatatae, 1. in duas sectiones secundi ordinis subdivisae; s e g m e n t a prima r i a sectionum 
secundi ordinis alterna, ambitu lineari-lanceolata, rarius basi pinnatisecta, plerumque pinnatifida 1. apice 
lobata; segmenta sec und a r i a 1. ultimigradus b a s a 1i a triangulato ovata, sublobata, basi fere in 
petiolum late alatum contracta, superiora oblongo-ovata, basi lata adnata, decurrentia, apicalia 
confluentia, omnia margine dentata, dentibus brevibus, apicalibus aequalibus, approximatis, lateralibus 
distantibus, singulis nervulo praeditis ; n e r v a t i o fl.a bellatim pinnata 1. pinnata; n e r v i nervulique 
in quovis segmento plures, dentium apices petentes. 

Sphenopteris latifol·ia Crepin nmscr. nec Bgt. 
JJiariopteris latifolia Bgt. sp. - R. Z e i 1 er: Note sur le genre ]Jariopteris. Bull. de Ia soc. geolog. de France, 

3• serie, tome VII, pag. 92, 18i9, Taf. VI, red. ad 2
/ 1 • 
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Vorkommen: Schatzlarer Schichten. 

Böhmisch-niederschlesisches Becken: Kohlenbau in Zdiarek bei Schwadowitz, 
im hangenden Kieselgestein des 2. Flötzes. 

Be 1 g i e n: Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19 (Museum reg. nat. hist Belgii). 
Charbonnit•re Houilleres Reunies (Cr e pi u ). Charbonniere de Belle et Bonne~ Fosse Avaleresse 

(Cr e pi n ). - Charbonniere de la petite Sorciere (Cr e pi n ). - Charbonniere du Midi du Flenu, 
Fosse Manche d'Apprend. 

Der Farnrest, den ich im :Nachfolgenden be8chreiLe, scheint in Belgien und Frankreich sehr häufig 
zu sein, während er im böhmisch-niederschlesischen Becken zu den grössten Seltenheiten gehört, überhaupt nur 
einmal bei Zdiarek, SO von Schwadowitz, gesammelt wurde. 

Es liegen mir von diesem Farn aus Belgien Hi Platten vor, wovon 5 dem Museum reg. nat. bist. 
Belgii in Brüssel gehören, die übrigen aber unser Museum Herrn Director C re pi n in Brüssel zu verdanken 
hat. Darunter sind höchst werthvolle Stücke von aussergewühnlich guter Erhaltung, wie die auf Taf. XVIII 
in Fig. 1 und ~ gegebenen Abbildungen erweisen. 

Die Stücke, die mir von Herrn Cr e pi n zugesendet wurden, sind mit Etiquetten versehen, die 
be~agen, dass der Genannte diese Farnreste für Spheuopteris lati(olia Bgt. gehalten habe. 

Ebenso hat Herr R. Z e i 11 er in seiner Note sur le genre Mariopteris (Bull. de la soc. geolog. 
de France, 3e serie, tome VII, 187~J, pa.g. 92) auf Tafel VI wohl ohne Zweifel denselben Farn abgebildet 
und denselben ebenfalls für Sphenopteris latifolia Bgt. gehalten und sogar die Richtigkeit dieser :Meinung zu 
begründen versucht. 

Dem Meister Br o n gn i a r t ist jedoch der belgisch-französische Farn offenbar unbekannt geblieben, 
denn ihm lagen die Reste seiner Sp!teuopteris lat ifolia nur von New ca s t 1 e und von Saarbrücken vor. 

Dieser Umstand war es, der mir Zweifel einßösste und mich dahin führte, zu erkennen, dass hier 
ein von der Splu:nopteris lal1/'olia Byt. wesentlich verschiedener Farn vorliegt. "Lnter allen den aus Belgien 
stammenden und hier zu beschreibenden Farnresten besitzt keiner eine so dicke Rhachis, wie die Abbildung 
der Sphenopteris latifolia Bgt. Hist. des veget. foss., 1., Taf. LVII in Fig. iJ zeigt, woraus wohl gefolgert 
werden muss, dass die Blätter des rnrliegenden Farns durchwegs kleiner sein mussten als jene, die ß ro n g n i a r t 
unter dem Namen Sphenopteris lati(olia zusammengefasst hatte. 

Alle die hier zu beschreibenden Reste aus Belgien tragen ferner Abschnitte letzter Ordnung, die 
am Rande sehr schön gezähnt sind, eine Eigenthümlichkeit, die Brongniart bei seiner :iphenopteris latif olia 
(l. c. Taf. LVII, ~..,ig. 3 A) weder zeichnet, noch beschreibt. 

Hienach sind die Blätter des hier zu beschreibenden belgischen Fat·n8 durch ihre Kleinheit sowohl 
als auch durch die Zähnelung des Randes der Abschnitte der letzten Ordnung Yon der Sphenopteris lutifolia Byt. 
verHchieden, und verdient derselbe daher mit einem besonderen Namen bezeichuet zu werden, wofür ich den 
eines Diplothmema belgicum. Stm: vorschlage. 

Zur Charakterisirung des Diplothmema belgicum bedarf es in der That nur weniger \Vorte, denn 
es reicht aus, zu sagen, dass die Abschnitte letzter Ordnung der Spreite am Rande gezähnt sind, und dass 
diese Abschnitte nie völlig individualisirt, sondern mit der betreffenden Rhachis verwachsen an ihr herablaufen, 
um sie von allen andern bekannten zu unterscheiden. 

Ein Umstand macht trotzdem die Erkennung dieser Art schwierig, dass nämlich die Zähne nur 
äusserst selten so blossgelegt sind, dass sie leicht in die Augen fallen. :Namentlich gilt diese Schwierigkeit von 
jenen Resten, die bereits ausgetrocknet in die Ablagerung kamen, daher schwach gewölbte Abschnitte hatten. 
In diesem Falle sind die Zähne, stets in die Schiefermasse tief eingesenkt, auch schwer zu entblössen. Immerhin 
sind an allen den mir vorliegenden Platten wenigstens einige Blattabschnitte so gut entblösst gewesen, dass 
ich ohne eingehende Präparation das Vorhandensein der Zähne wahrnehmen konnte. Am häufigsten sind die 
Zähne an den Spitzen der Abschnitte entblösst und daselbst daher auch am leichtesten zu beobachten. 

Durch den Umstand, dass Herr R. Z e i 11 er 1. c. diesen Farn in seine neugegründete Gattung 
1llariopferis als .Jlariopte'ris latifolia Bgt. sp. eingereiht hatte, bin ich gezwungen, die gute Gelegenheit, die 
mir durch die vorliegenden zahlreichen Stücke dieser Art geboten wird, dazu auszunützen, um die allgemeine 
Gestalt des Blattes des Diplothmema belgicum einem eingehenden Studium zu unterwerfen. Herr Z e i 11 er hält 
nämlich die Thatsache, dass manche Diplothmema-Blätter sehr oft in vier Sectionen differenzirt erscheinen, für 
so hoch wichtig, dass er auf diese Erscheinung eine neue Gattung Man·opteris gegründet und jene IJiplothmema­
Arten, bei denen er eine Differenzirung in vier Sectionen beobachtete, in diese neue Gattung eingereiht hat. 
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Ein Blick auf die Abbildung, die Herr Z e i 11 er 1. c. auf Taf. VI mitgetheilt hat, oder auf jene 
Abbildungen, die ich von dem Diplothmema bel,qicum auf meiner Taf. XVIII in Fig. 1 und 2 gegeben habe, 
genügt, um allsogleich fassen zu können, was Herr Z e i 11 er unter einem in vier Sectionen differenzirten 
Diplothmema-Blatte versteht. Der lange nackte Blattstiel ~paltet, wie in allen Fällen, an seinem oberen Ende 
in zwei Hauptspindelarme; der basalste äussere Primärabschnitt ist aber jederzeit nicht nur wie gewöhnlich 
der grösste, sondern in dem speciellen Falle einer .Jlariopteris auch bevorzugt entwickelt; dessen Spindel ist 
so sehr auffällig katadrom zurückgebogen, dass hiedurch dieser grosse basale Primiirabschnitt, von den höher 
folgenden mehr isolirt, als ein selbstständiger Theil die Rolle eines Viertels des Blattes zu spielen übernimmt. 
Auf meiner Taf. XVIII in Fig. 1 ist dieser Fall auffällig genug entwickelt; die beiden Hauptspindeln, in einem 
flachen Bogen nach oben aufsteigend, stellen die beiden oberen Yierteln vor; die an ihrer Basis inserirten 
basalsten Primärabschnitte, der eine rechts abwärts, der andere links abwärts gerichtet, stellen die beiden 
unteren \'ierteln des Blattes dar. 

w·ie aus den eben besprochenen Abbildungen meiner Tafel und jener des Herrn Z e i 11 er ohne 
Mühe zu entnehmen ist, ist der Winkel, unter welchem die Rhachis des bevorzugt entwickelten Primär­
abschnirtes aus der Hauptspindel entspringt, eine variable Grösse. In der Z e i 11 e r'schen Abbildung beträgt 
dieser Winkel auf der rechten Seite 150-160 Grade, auf der linken Sefte dagegen nur 140 Grade. Auf 
meiner Fig. 1 misst dieBer 'Vinkel rechts nur 115 Grade, links sogar nur 95 Grade. Auf meiner Fig. 2 
beträgt dieser 'Vinkel rechts 95, links 115 Grade. Vergleicht man die absolute Grössc der Winkel mit der 
absoluten Grösse des bevorzugt entwickelten basalsten Primärabschnittes, 00 gelangt man zu dem Resultate. 
das~ der "rinkel, den die Spindel des basalsten Primärabschnittes mit der Hauptspindel einschliesst, um so 
grösser ist, je grösser dieser Primärahschnitt selbst entwickelt ist. In der That ist in der Abbildung Z e i 11 er\~ 
auf Taf. YI der basale Primärabschnitt fast so gross als der übrige obere Theil der Section, und der Winkel 
zwischen beiden ist 00 sehr geöffnet, dass die Primärspindel fast wie die Fortsetzung der Hauptspindel nach 
abwärts aussieht. Dagegen fehlt in meiner Fig. 2 auf Taf. XVIII der basalen Primärspindel die schroffe 
katadrome Richtung fast gänzlich, womit auch die Eintheilung des Blattes in vier Theile nahezu entfiel. 

)fit diesen besprochenen Abbildungen sind jedoch bei weitem noch nicht alle möglichen und mir 
vorliegenden Yodificationen der Gestalt des JJiplothmcma-Blattes dieser Art erschöpft, und ich muss noch einige 
sehr merkwürdige Fälle erörtern. 

In der Z e i 11 e r'schen Abbildung sowohl als in meinen Figuren 1, 2 und 7 schliessen die beiden 
Hauptspindelarme an ihrem L"rsprunge am Blattstiele mit einander immer noch einen, wenn auch nur sehr 
offenen 'Vinkel ein. Es liegen mir aber Fälle vor von ganz vorzüglicher Erhaltung der betreffenden Stelle, 
wo die beiden Hauptspindeln unter 180 Graden auseinandertreten, also mit einander eine gerade Linie bilden, 
die senkrecht steht auf der Richtung des nackten Blattstiele. Der betreffende eine Blattstiel ist 5mm dick und 
7cm lang erhalten. Die senkrecht auf den Blattstiel gestellten Hauptspindeln sind je 3mm breit, das erste 
senkrecht stehende Internodium derselben je 3cm lang; es ist somit nach dieser Anlage das Blatt offenbar mindestens 
ebenso gross als das Z e i 11 e r'sche. Der Winkel, welchen die basalste Primärspindel mit der Hauptspindel 
einscl.iliesst, misst 110 Grade. 

In einem zweiten Falle, wo auf einem 3mm dicken nackten Blattstiel die Hauptspindeln senkrecht 
gestellt sind, betragen die ersten Internodien derselben nur 2cm, und der Winkel, den die Primärspindel mit 
der Hauptspindel einschliesst, beträgt um Grade, 00 dass in Folge davon nicht nur auf dem Blattstiel die 
Hauptspindeln, sondern auch auf den ersten Internodien dieser die Spindeln der Blattvierteln genau senkrecht 
gestellt sind, also die Anlage des Blattes in ihren Spindeln an zwei Stellen Winkeln von 90 und 180 Graden 
bemessen lässt. 

Die letztbeschriebenen Blattreete des D. belgicum mussten mindestens ebenso groRs als das von 
Z e i 11 er l. c. Taf. VI abgebildete sein. An ihnen ist die Differenzirung in vier Vierteln ganz klar. Ich wende 
mich nunmehr zu kleineren Blättern dieser Art. 

Herrn Cr e pi n verdanke ich ein Blatt von der Charbonniere de la petite Sorciere, "welches ein weni~ 
grösser ist als das auf meiner Taf. XVIII in Fig. 7 abgebildete, da dessen Hauptspindeln die Länge von 8·5cm 
messen. An diesem Blatte ist der tiefste äussere Primärabschnitt der rechten Blatthälfte, ganz vollkommen 
erhalten, 5·2cm lang; der nächst höher inserirte nachbarliche Primärabschnitt misst 3·5cm Länge. Die Länge 
bei<ler differirt daher nur in dem Masse, als dies an gewöhnlichen Diplothmema-Blättern zu sein pflegt. Auch 
ist der basale Primärabschnitt katadrom nicht auffällig erweitert. Die basale Primärspindel geht aus der Haupt­
spindel genau unter demselben Winkel von 70 Graden hervor wie die des nächst höher folgenden Primär­
abschnittes, kurz die rechte Hälfte dieses Blattes trägt den Charakter eines ganz gewöhnlichen 1Jiplofhmema­
B1attes an sich, ohne Spur einer Eintheilung in vier Viertel, während die linke Hälfte dieses Blattes ganz jene 
Gestalt darbietet, wie etwa die linke Hälfte des Blattes auf meiner Taf. XVIII in Fig. 7. Dieses Beispiel zeigt 
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uns also zweierlei eigenthümliche Differenzirung, links die der .Jlariopteris, rechts die des Diploflm1cma, somit 
zwei Farngattungen auf einem und demselben Blatte. Es ist dies wohl ein Beweis dessen, dass die Gattung 
Jlariopteris von Diplothmema nicht abgetrennt werden kann. 

Ein zweites kleines Blatt des DiplothmPma helgicum, das Eigenthum des Brüsseler ~Iuseums ist, 
stammt \'On der Charbonnicre du Levant du Flenu. Dasselbe ist ganz und gar ein echtes Diplothmema-Blatt 
ohne irgendwelche auffällige El'inne~ung an Jfariopferis. An diesem Blatte ist die Spindel des basalsten 
linken äusseren Primärabschnittes genau so schwach nach rückwärts gebogen, wie dies An d ra e in seinen 
Yorw. Ptl. auf Taf. !. in Fig. 2 bei Diplothmema Schlotheimii Bgt. Orig. zeichnet. Diese basale linke Primär­
spindel ist ferner kaum etwas kräftiger als die des niichsthöheren Primärabschnittes und weit schwächer als 
die Hauptspindel. Noch schwiicher gebaut ist der rechte basale Primärabschnitt, so dass das Blatt in keiner 
'Veise von irgendwelchem echten 1Jiplothme111a-Blatte abweicht. 

Dass aber auch dieses Blatt unzweifelhaft dem Diplotltmcma lJelgicum angehört, dafür spricht die 
ganz ausgezeichnet erhaltene Ziihnelung der Abschnitte der letzten Ordnung. 

Aus dem Yorangehenden ersieht man, dass die reiche Suite von Blättern des lJiplotkmema ln1lgicum, 
die mir vo1·liegt, allerdings solche Beispiele enthält, die ganz ausgezeichnet die Differenzirung in vier Viertel 
zeigen, also den Habitus einer ~lforiopteris zur Schau tragen; sie enthält aber auch Beispiele, deren Differenzirung 
nur zwei Blatthälften wahrnehmen Jiisst, die a]so ein echtes Diplofltmcma-Blatt darstellen; endlich bietet sie 
ein ganz ausgezeichnetes Beispiel, von welchem die linke Hälfte den Charakter einer Mariopteris, die rechte den 
Charakter eines echten JJi'plothmema an sich trägt. Die hier erörterten 'fhatsachen sprechen somit ganz entschieden 
gegen die Beibehaltung de1· Gattung Jlariopteris Zeiller, die nach denselben Thatsachen nicht einmal als lJnter­
gattung dem Fortschritte unserer Kenntnisse irgend erspriessliche Dienste zu leisten geeignet ist. 

Ich muss hier noch auf eine Erscheinung in der Differenzirung des Diplothmcma-Blattes aufmerksam 
machen, die zur genaueren Kenntnis der Gestalt der Blätter dieser Gattung und auch der eben erörterten Art beitriigt. 

Es kommt häufig vor, dass an Diplothmema-Blättern der nackte lllattstiel nur kurz l'rhalten Yorliegt, 
wie dies z. B. am Blatte des Diplothmemn belgicztm auf meiner Taf. XYIII in Fig. 7 der Fall ist. Es könnt<> 
in diesem Falle der Vertheidiger der Mariopfe1"is behaupten, dass in dem Blattreste Fig. 4 nicht das ganz<:> 
Blatt vorliege, sondern dieser Hest nur die eine, z. B. die linke Blattsection eines Blattes rnn der Gestalt, wie 
auf derselben Taf. XVIII in Fig. 1 abgebildet ist, darstelle. 

Diese Einwendung, respective Entscheidung, dass hier trotz der Kleinheit des Restes ein ganzes, 
aber kleines Blatt derselben Art vorliegt, ist gar nicht schwer zu beseitigen, respective zu treffen. In dem 
Gabelraume zwischen den zwei Hauptspindeln zeigt das 1 >iplotlw1ema-Blatt stets kleine Primärabschnitte, wie 
man das am besten aus der Abbildung Z e i 11 e r's auf seiner Taf. VI ersieht, während in dem Raume zwischen 
den beiden Vierteln einer Section dies nicht der Fall ist. Wollte man nun das in Fig. 7 dargestellte kleine 
Blatt für die linke Section eines grösseren Blattes erklären, so käme der grösste basale Primärabschnitt dieser 
Fig. 7 mit der stärksten Primärspindel gerade in den Gabelraum zu stehen, was offenbar gegen alle bisherige 
Erfahrung stosst. Darum muss der Rest in Fig. 7 ein ganzes Blatt darstellen, woraus die Thatsache folgt, 
dass die Blätter des Diplothmcnw belgicum in ihrer Grösse sowohl als in ihrer Gestaltung sehr grosseu. 
Schwankungen Raum gaben. 

Ich habe nur noch kurz auf die Beschreibung der gelieferten Figuren des /Jiplotlimema belgi-
1'1w1 einzugehen. 

Die Hauptfigur (Taf. XYIII, Fig. 1), nach einem Originale gezeichnet, welches Eigenthum des Brüsseler 
Museums ist und welches aus der Charbonnicre du Levant du Flenu stammt, stellt ein sehr vollständig erhaltenes 

Blatt neben einem Stamme dar~ der wohl ohne Zweifel dazu gehört, da gerade an der Stelle, an welcher der 

Blattstiel sich demselben nähert, eine schwache knieförmige Biegung desselben vorliegt. 
Der Stamm ist ziemlich grob längsgestreift und besitzt mindestens fünf Kiele, die sehr schwach 

geflügelt waren. 
Die Zusammengehörigkeit des Stammes und der Blätter wird durch das häufige ~Iiteinandervor­

kommen dieses Stammes neben den Blättern überdies dadurch bestätigt, dass an einer Platte, die Herr Cr e pi n 
rnn der Charbonniere du Levant du Fienu, Fosse 19, eingesendet hatte, auf einem Stamme die Basis des 
Blattstiels noch haftet, der dem der Fig. 1 völlig gleicht. 

t' nter den Stammresten gibt es welche, die die Breite von 1 cm erreichen ; ferner liege!l von diesen 
Stämmen Stücke von 2ocm Länge vor, ohne dass an ihnen Insertionen von Blattstielen zu bemerken wären, 
woraus folgt, dass an diesen Stämmen die Blätter in sehr grossen Entfernungen von einander inserirt waren. 

Das in Fig. 1 abgebildete Blatt zeigt eine ausgezeichnet deutliche Differenzirung in vier Vierteln, 
und sind die beiden basalsten Primärabschnitte a]s Blattvierteln so sehr bevorzugt entwickelt, dass sie den 
übrigen, ebenfalls Blattvierteln darstellenden höheren Theilen der Blatthälften fast völlig gleichen. 

Abhandlungen der k. k. geolog-. Reicb&anetalt. Bd. XI. 5:2 
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Die inneren anadrom-basalen Primärabschnitte des Gabelraumes sind klein und tragen eine aus­
gezeichnet diplothmematische Gestalt zur Schau, indem sie in zwei nahezu gleiche Hälften gespalten sind. In 
Folge der Kleinheit der inneren und der bedeutenden Grösse der äusseren Primärabschnitte sind die beiden 
Blatthälften ungleichseitig und katadrom sehr erweitert, dürften aber fast völlig einander gleichen. 

Von den Primärabschnitten, wenn ich von dem bevorzugt entwickelten, ein Blattviertel darstellenden 
basalsten absehe, ist nur der nächst höhere zweite äussere an seiner Basis fast fiederschnittig, weiter oben 
aber, wie die höheren, nur fiederspaltig. Die letzten Abschnitte des Blattes jedes Blattviertels sind daher 
Sec und ä r abschnitte, wovon die basalsten allerdings an ihrer Basis fast individualisirt, fast gestielt erscheinen, 
immer ist aber dieser kurze Blattstiel breit geflügelt, also der Secundärabschnitt an seiner Basis theilweise oder 
ganz an die Primärspindel angewachsP,n; ja die apicalen Secundärabschnitte ßiessen auch unter einander zu 
einem an seiner Spitze nur gelappten Primärabschnitte zusammen. 

Der freie, nicht verwachsene Rand der Secundärabschnitte ist gezähnt. In jeden Randzahn mündet 
ein Nerv, der bis in die Spitze des Zahnes verfolgt werden kann. Die Zähne sind an der Spitze des Secundär­
abschnittes nahe beisammen stehend und beiderseits symmetrisch begrenzt. Die an den Seiten des Abschnittes 
tiefer herab folgenden Zähne stehen weiter auseinander und sind auf ihrer der Blattspitze zugekehrten Seite 
durch einen kurzen, auf der entgegengesetzten Seite aber durch einen langen Bogen begrenzt und Säge­
zähne zu nennen. 

Die N ervation ist eine sympodial-fächerförmig ausstrahlende; der Abschnitt erhält aus der Rhachis 
einen Nerv, der als Medianus, wenn auch nicht auffällig, doch ohne besondere Mühe bis zum Blattrande zu 
verfolgen ist, aus welchem Seitennerven erster Ordnung abwechselnd entspringen, die, sich wiederholt gabelnd, 
endlich so viel N ervchen im Abschnitte entstehen lassen, dass jeder Zahn je einen Nerv erhält, der an seiner 
Spitze endet. In den oberen in einander verfliessenden Abschnitten letzter Ordnung tritt der lledianus als 
solcher nicht mehr auf. 

Das Originale zu Taf. XVIII, Fig. 2 ist Eigenthum des Brüsseler lluseums und stammt ebenfalls 
von der Charbonniere du Levant du Flenu. An diesem sind die Abschnitte letzter Ordnung weniger gut 
erhalten, sie bieten aber trotzdem die charakteristische Zähnelung des Randes an mehreren Stellen zur Schau. 
Ich habe diesen Rest vorzüglich wegen der Anlage des Blattes, respectiYe der Stellung der Spindeln zu 
einander, zeichnen lassen. Die beiden basalsten Primärabschnitte, die in den Gabelraum hineinragen, sind 
ebenfalls klein und diplothmematisch in zwei nahezu gleiche Hälften gespalten. Die basalsten äusseren Primär­
spindeln haben fast dieselbe Richtung wie die nächst höher folgenden, daher ist die Eintheilung des Blattes 
in vier Vierteln weniger typisch als in Fig. 1, und würde dieselbe noch weit weniger auffallend sein, wenn 
eben die nächst höheren Primärabschnitte ihrer ganzen Grösse und Gestalt nach erhalten wären, was leider 
nicht der Fall ist. 

Die Originalien zu den Figuren 7 und 8 der Taf. XVIII wurden in Zdiarek im kieseligen Hangenden des 
zweiten Flötzes gesammelt und vom prinzlich Schaumburg-Lippe'schen Bergamte mitgetheilt. In dem betreffenden 
graublauen Kieselgestein fehlt die verkohlte organische Substanz des Farns ganz und gar und liegt nur der 
Abdruck derselben vor. Immerhin ist das Detail in den Abdrücken so vollkommen erhalten, dass insbesondere 
die Zähnelung des Randes der Abschnitte leichter an den böhmischen in die Augen fällt, als an den belgischen 
Schieferplatten. In Fig. 7 liegt ein kleines ganzes Blatt vor, während Fig. ö eine .Blatthälfte darstellt. Trotz 
der verschiedenen Erhaltungsweise stimmen die Reste des Diplothmema belgicum aus dem böhmisch-nieder­
schlesischen Becken mit den belgischen vollkommen überein, wie dies am besten aus dem Vergleiche der 
Abbildungen hervorgeht. Ursprünglich lag der völligen Identificirung der belgischen mit den böhmischen der 
Umstand im Wege, dass die Blätter aus Belgien weit grösser waren als die aus Böhmen, doch wurde nach­
träglich dieser Anstand dadurch beseitigt, dass ich aus Belgien auch kleine Blätter erhielt. 

Das Diplothmema belgicum kann seines gezähnten Randes wegen nur mit Diplothmema Zobelii Goepp. sp. 
und Diplothmema Andraei Roehl sp. in Vergleich genommen werden. 

Von Diplothmema Andraei, das rundliche oder eiförmige, stets individualisirte Abschnitte letzter Ord­
nung trägt, unterscheidet sich Diplotlmiema belgicum durch vorherrschend sitzende, selten an der Basis mehr 
oder minder abgeschnürte Abschnitte letzter Ordnung. 

Von Diplothmema Zobelii Goepp., das eine Verwandtschaft in der Gestalt der Blattspreite verräth, 
aber stets deutlich gezähnten Rand mit oft zu kleinen Zipfelchen verlängerten Zähnchen zur Schau trägt, 
unterscheidet sieh Diplothmema belgicum durch die Kleinheit der Zähnelung des Randes seiner Abschnitte 
letzter Ordnung, die ebendeswegen nur seltener auffällig in die Erscheinung tritt. 

U eher das häufige Auftreten des Excipulites Neesii Goepp. auf den Blättern von Diplothmema be/,gicum 
habe das Nöthige pag. 292, Textfigur 46 a, erörtert. 
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Rückblick. 
Ein Rückblick auf die eben mitgetheilten Daten über die Gattungen Thyrsopteris (Palaeothyrso­

ptais), Calymmotheca, Sorotheca und Diplotlnnema lehrt, wie die detaillirteste Kenntniss des sterilen Blattes, 
ja die möglichst gute Einsicht in die Position und selbst in die Organisation der Fructification, ohne die 
Kenntniss der Gestalt und Organisation des Sporangiums nicht ausreicht, in speciellen Fällen 
die präcise systematische Stellung irgend eines fossilen Farns zu bestimmen. 

Nachdem es heute unmöglich ist, die sichere Zugehörigkeit der genannten Gattungen in die Familie 
der Po 1 y p o d i a c e e n zu beweisen, wird es doch für die richtige Auffa8sung des 'Vesens der Culm- und 
Carbon-Farnflora nicht ohne Interesse sein, die zwei durch fast völlig idente Gestaltung ihrer Blätter ausge­
zeichneten Gattungen Diplotl1111enw. und Rhipidoptais (L'ntergattung rnn Acrostichum) in ihrem respectiYen 
Auftreten zur Culm-Carbonzeit und in der Gegen wart zu vergleichen. 

Die fossile Gattung Diplofhmema ist artenreich, da wir gegenwärtig 75 zugehörige Arten kennen. 
Die etwa fingerdicken, mit einem anscheinend unbegrenzten Längenwachsthume begabten schlanken, auf­
strebenden, eventuell klimmenden Stämme tragen spiralig angeordnete nacktgestielte Blätter, deren Grösse. 
respective Ausdehnung im Längen- und Breitendurchmesser 10-ßOcm bemessen lassen, und die somit in ausser­
ordentlichen Fällen eine Quadratmeterffäche bedecken konnten.· 

Die lebende (Cnter-)Gattung Rhipidopferis (siehe Hooker et Grevilles, lcones filicum t. 11~ 

und 119) wird durch drei winzige Fe.rnarten vertreten, deren Stamm fadendünn, kriechend, bilateral angeordnete 
nacktgestielte Blätter trägt, deren Flächenausdehnung kaum je 5cm erreicht, deren Höhe sammt Blathtiel stets 
unter 10cm stehen bleibt. 

Dieser Vergleich YOn Diplothmema mit Rhipidoptet"is vervollständigt das durch das Studium der 
Marattiaceen sich ergebende Resultat, welchem zufolge die Farne des Culm und Carbon eine weit üppigere 
Entwicklung erreicht haben und man in ihren auf ein Minimum zusammengeschmolzenen Nachkommen in der 
J etztwelt nur mehr mit Mühe die Grundzüge ihrer einstigen Pracht wiedererkennen kann. 

Von ganz gleicher Bedeutung ist diP- Thatsache, dass die heute lebenden eventuellen Nachkommen 
von Thyrsopferis schisfnrum und von ( 'alymmotheca, a.lso Thyrsopferis Kze., respective Diacalpe Bl. und 
Sphacropteris lVall., je nur durch eine einzige Art in der Gegenwart vertreten, in sehr beschränkten Verbreitungs­
gebieten äusserst selten leben, somit ebensogut wie im Aussterben begriffen sind. 

Schluss. 
In der vorangehenden Erörterung habe ich nach den Yorliegenden Daten aus dem Umfange des 

Culm und Carbon 21 fossile Farngattuugen möglichst präcisirt und diesen 224 fossile Farnarten eingereiht. 
Vergleicht man die Anzahl der fossilen Gattungen und Arten des Culm und Carbon mit der Anzahl 

der Gattungen (75) und Arten (2796) der jetzt lebenden Farne, wie sie Ho ok er und Bake r in der Synopsis 
filicum 187 4 mitgetheilt haben, so erscheint allerdings das bisher so mühsam erreichte Resultat, die gegenwärtige 
präcisere Kenntnis von der Farnfiora der Culm- und Carbonzeit, als sehr kleinlich, trotzdem aber als erfreulich. 

Unter den erörterten Farngattungen und Arten des Culm und Carbon gelang es festzustellen: 

1. Als den Ophioglossaceen angehörig 2 Gattungen: Rhacopferis und Noeg9erat71 ia mit zusammen 19 Arten. 
2. Als den Marattiaceen angehörig lö Gattungen t._siehe die auf pag. 2h3 mitgetheilte Uebersicht) 

mit zusammen 98 Arten. 
3. Nur fraglich den Polypodiaceen angehörig 4 Gattungen: Thyrsopteris (Palaeothyrsopten"s), 

Calymmotlieca, Sorotheca, Diplothmema, wozu als fünfte die von Cord a bekanntgegebene Chorionopteris beigezählt 
werden dürfte, mit zusammen 108 Arten. 

Hienach sind die Ophioglossaceen in der Culm-Carbonflora mit 2 Gattungen und 19 Arten 
vertreten, während in der Gegenwart diese Familie 3 Gattungen mit 1 7 Arten zählt. In Hinsicht auf Ophio­
glossaceen sind somit die Farnßoren des Culm-Carbon und der Gegenwart nahezu gleichwerthig, mit der 
Bemerkung jedoch, dass die Arten der Culm-Carbonzeit eine namhaftere Grösse und "C eppigkeit aller Theile 
zeigen und in dieser Hinsicht die Gegenwart weit hinter sich lassen. 

Ueberraschend ist das Resultat in Hinsicht auf die Marattiaceen. - Die Marattiaceen der Culm­
und Carbonzeit haben bisher 15 Gattungen zu unterscheiden gestattet, und enthalten dieselben zusammen gg Arten. 
In der Gegenwart kennen wir in der Familie der Marattiaceen nur vier lebende Gattungen mit nur 23 Arten. 
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'Venn man nun beachtet, dass man die gegenwärtig lebenden Marattiaceen heute so genau kennen 
dürfte, dass eine wesentliche Vermehrung an neuen Gattungen und Arten kaum mehr zu erwarten sei, dagegen 
hervorhebt, dass eine weitere Untersuchung der fossilen Marattiaceen aus dem Umfange des Culm und Carbon 
zuversichtlich eine wesentliche Vermehrung sowohl der Gattungen als Arten bringen dürfte, so fällt der grosse 
Reichthum der Culm- und Carbonßora an Marattiaceen umsomehr als gesichert auf. 

In Hinsicht auf individuelle Grösse erscheinen die einzelnen fossilen und lebenden Marattiaceen­
Arten als nahezu ebenbürtig, wenigstens muss man dies den lebenden Arten von .Angiopteris und 1lfarattia 
zugestehen. Allerdings ist den lebenden Marattiaceen manche hervorragende Eigenthümlichkeit, die man an 
den Fossilen der Culm- und Carbonzeit beobachtet, namentlich die blattspreitenständigen Aphlebien, abhanden 
gekommen, doch auch wieder durch specielle, offenbar jungerworbene Eigenschaften, z. B. das Aufklappen des 
vor der Reife geschlossenen Synangiums bei Ma1·attia ersetzt worden. Freilich lässt es sich nicht leugnen, das~ 
in der Gegenwart nur mehr ein unbedeutender Rest der einstigen Pracht un~ Wichtigkeit der llarattiaceen vorliegt. 

Betreffend die Polypodiaceen, kennen wir aus der Culm- und Carbonflora nur vier oder fünf 
Gattungen mit 109 Arten, die nach den vorliegenden Daten als die Vorfahren der heutigen Polypodiaceen 
betrachtet werden können. Hier liegt offenbar das gerade Gegentheil von dem vor, was uns bei den Marat­
tiaceen entgegentritt. Vier fossile Gattungen mit 1U9 Arten gegenüber 58 lebenden Gattungen mit 
2700 Arten. Dieses Verhältniss drückt die ausseroruentliche Armuth der Culm- und Carbonflora an Polypo­
diaceen im Gegensatze zu der Farnflora der Gegenw:1rt aus. 

Man darf jedoch die auffallende Erscheinung nicht übersehen, dass die weitaus überwiegende Anzahl 
der vermeintlichen Polypodiaceen-Reste aus dem Culm und Carbon durchwegs auf grot>se Individuen in den 
einzelnen Arten schliessen lassen. Dies gilt insbesondere von den ()alymmotheca - Arten, deren Blätter eine 
Länge Yon 2-3 Meter und eine Breite bis zu 1 Meter erlangt haben, kurz Dimensionen zu1· Schau tragen, 
die sich den grössten derartigen Erscheinungen der Gegenwart kühn an die Seite stellen können. 

Bei Diplothmema treten allerdings auch kleine Blätter auf. In dieser Gattung hat man jedoch den 
Ausdruck der Grossartigkeit nicht in dem Blatte allein, sondern hauptsächlich in der scheinbar unbegrenzten 
Längenausdehnung deren Stammes zu erblicken, welchem es daher möglich war, die Kronen der grössten 
baumartigen Zeitgenossen zu erklimmen. 

Die rnrmeintlichen Polypodiaceen der Culm- und Carbonzeit haben also allerdings nicht durch die 
Zahl ihrer Gattungen und Arten, sondern durch die namhafte Grösse ihrer Individuen imponirt, die theilweise, 
wenigstens nach den vorliegenden Funden zu urtheilen, in grossen Verbreitungsgebieten überall auch in grosser 
Anzahl vegetirten. 

Zu erwarten ist nur noch eine unbedeutende Vermehrung der Culm- und Carbon-Polypodiaceenfiora 
durch jene bisher nur sehr fragmentarisch bekannten Farnreste, die wir bisher mit den Namen Hymenophyllites, 
Hymowphyllum und Rhodea zu· bezeichnen pflegten - im Falle ihre bisher nicht näher bekannte Frnctification 
als ident mit jener der Hymenophylleac sich erweisen sollte. 

Gänzlich zu fehlen scheinen bisher in der Culm- und Carbonfiora die folaenden Familien der Farne: 
. 0 

Glt:iclu:niaceae, Osmundaceae und Schizaeaceae. 
Trotzdem es eine Zeit gab, wo die Autoren die Auffindung und N achweisung der Gleicheniaceae im 

Culm und Carbon sehr eifrig angestrebt haben, ist bis heute kein Fall bekannt, welcher das Sporangium der 
Gleicheniaceen in den Floren des Culm und Carbon nachgewiesen hätte. Nicht einmal ein steriles Blatt gelang 
es zu finden, welches den wichtigsten Charakter des Gleicheniaceen-Blattes, die eigenthümliche Innovation 
desselben, begleitet vom Auftreten der sogenannten Knospen in jeder Gabelung des Blattes zur Schau tragen würden 

Nicht besser steht es um die Nachweisung der Osmundaceae im Cu1m und Carbon. Ich selbst glaubte 
an Thodea Lipoldi Stur aus dem Culm-Dachschiefer (Culmß. I, pag. 71, Taf. XI, Fig. 8) der Beschaffenheit 
der Blattspreite nach eine Usmundaceae erkannt zu haben. Die Nachfolger dieses Farntypus in den Schatzlartr 
Schichten haben sich jedoch als Calymmotheca-Arten nach ihren Indusienkapseln erwiesen, wonach ich auch 
die Culm-Dachschieferart zu Calymmotheca zu stel1en gezwungen bin. 

Die Schizaeaceen endlich, deren Nachweisung durch das so sehr charakteristische Sporangium kaum 
einen Zweifel überlassen könnte, fehlen bisher ebenfalls im Culm und Carbon. 

Cord a glaubte in dem rudimentären apicalen Ringe des Senftenbergia-Sporangiums ein Analogon 
des aus einer einzigen Reihe sehr regelmässig geordneter, verlängerter Zellen gebildeten Ringes der Schizaeaceen 
gefunden zu haben und hatte Senftenbergia in diese Familie eingereiht. Doch haben schon seine ausgezeichneten 
Zeitgenossen Pr es l und Br o n g n i a r t gegen diese Deutung und Einreihung protestirt, und die Untersuchungen 
ihrer Nachfolger haben diesen Protest bestätigt. 

Nach dem heutigen Stande des 'Vissens scheinen daher die Farnfamilien Gleicheniaceen, Osmundaceaecn 
und Schizaeaceen nachcarbonischer Entstehung zu sein. 
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Acrostichaeac 283. 
.Ädiantites giganteus Goepp. 109, 119, 
.Äletliopteris aquili 11a Goe1Jp. 192, 193, 

„ aquilina Gein. 205, 227. 

" 
" 
" 

breris W eiss. 123. 
cristata Gutb., Gein. sp. 
erosa Gein. 112. 

~20. 

204. 

tiec Bgt. ( Pec.) 164. 

" 
" 

erosa Gtdb., Gein. 159, 160, 164, 167. 
erosa Roehl 167. 

" 
" 

Lindleya11a Presl Se6. 
longifolia Gein. 179, 180. 
marginata Roehl 125. 
merte11sioides Gutb. 193, 20i. 
muricaia Goepp. 393. 
nen'Osa Goepp. 385. 
Pluckeuetii Gein. 293. 

„ Sauveu,ri Goepp. 380. 
" serrula Lesq:c. 165. 

Angioptcridear Presl 103. 
.Aphlebia crispa Crepin 120. 
Aphlebiocarpeae St.ur 14. 
.Aphlebiocarpus Stut· 14. 

„ Schützei Stur 15. 
Aspidites decussattts Goepp. 201. 

" 
Dicksouioides Goepp. 269. 
elcmgatus Goepp. 192, 205, 227. 

„ silesiac11s Goepp. 73, "/4. 

" silesiac1ts Goe11p. pars Bi. 
.Asplcnites .Alethopteroides Ett. 179, 180, 197. 

„ crispatus Goepp. 109, 112. 
Danaeoides Goepp. ~21. 

" 
elegans Ett. 1. 
lieterophyllus Goepp. 109, 112. 

„ ophiodermaticus Goepp. 71, 87. 
" Sternbergii Ett. 165. 
~ trachyn·hachis Goepp. 87. 

Asterocarpus Goepp. nec Ecklon et Zeyher 183. 
nquili11us Weiss 195, 205. 
eucarpus Weiss. 184, 189. 
mertensioides Gutb. 193. 

" 
" 
~ 

pteroides lVeiss 195, 205. 
Sternbergii Goepp. 183, 185, 189. 
truncatus Germ. 183. 

Astheroteceae Stur 183. 
.Astheroteca Presl 183, 189. 

" 
et4carpa 1V eiss sp. 189. 

Asterotheca Sternbergii Goepp. sp. 185, 18fl . 
Baiera Gomesiana Heer 7 . 
Balantites Martii Goepp. 109, 112, 113, 116. 
Calymmatotheca asterioides ZeiUer riec Lesqx. 239. 
Cal!fmmotlleca Stur 286. 

„ Avoldensis Stur 238, 242 251. 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" „ 
" 
" 
" 
• 
„ 

" 
" 
" „ 
„ 
" 
" 
" 
" 

Bäumleri Audr. SJi. 2!2, 243. 
Damesi Stur 242, 248. 
dirnricata Goepp. sp. 242. 
Dubuissonis Bgt. sp. 242. 
Falkeuhaini Stur 241. 
Frenzli Stur 239, 242, 268. 
G-rm;enhorsfi Bgt. sp. 241. 

HtJ.ueri Stur 237, 241. 
Hoening1wusi Bgt. sp. 242~ 258. 
Kfrncitzensis Stur 241. 
Larischi Stur 242. 
Linkii Goepp. sp. 241, 337. 
L1°polrli Stur sp. 264, 272. 
miuor St11r 237, 241. 
moravica Ett. sp. 242. 
repat1da L. et H. 243 . 
Rothscliildi Stur 242. 
Sachsei Stur 244. 
Schatzla,·etisis Stur 238, 242, 265. 
Bchaumburg-Lippeana Stur 242, 278. 
Schimpet·i Stur 237, 241. 
Schlehani Stur 242. 
Schiitzei Stur 242 . 
Stangeri Stur 237, 238, 2U. 
striatula Stur sp. 242, 248. 
st,btenuifolia Stur 242, 257. 
suhtrifida Stur 242, 256. 
tenuifolia Bgt. sp. 242, 256, ·268. 

„ tridactylites Bgt. sp. 241. 
„ trifida Goepp. sp. 242, 255. 
„ W altet"i Stur 242, 268. 

Cheilatithites crenatus Goepp. 78. 74. 
„ dfraricatus Goepp. ~41. 
„ grypophyllus Goepp. 176. 
„ Hoenitighausi Goepp. 259. 
„ meifolius Goepp. 256. 
„ meifolius fJ trifidus Goepp. 255. 
„ Schlothei111ii Goepp. 339. 
" trifidus Goepp. 241, 255 . 

Cliorio11opte1·is gleiclw1ioides Corda 281. 
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Crossotheca Crepini Zeiller 274. 
Cyatheae ?? ?, 255. 
Cyatheites Goepp. 191. 

„ affinis Goepp. 191, 193. 
„ arborescens Goepp. 191, 193, 204. 
„ arborescens Gein. 2'14. 
„ asterocarpoides Goepp. 191, 194. 
„ Candolleanus Goepp. 191, 193, 205. 
„ Candolleanus Gein. nec Bgt. 205. 
„ cyatheus Goepp. 191, 193. 
„ Miltoni Gein. nec .A.rtis 108, 112. 
„ Sclilotheimii Goepp. 204. 
„ setosus Ett. sp. 72. 

Cyathocarpus Weiss 194. 
n arborescens Weiss 194, 204. 
„ Candollecmus Weiss 194, rn5. 
n eitcat-ptts lVeiss 189. 

Cyclopteris gigantea Goepp. 109, 119. 
„ inaequilatera Goepp. 7. 
„ oblata L. et H. 109, 119. 
„ obliqua L. et H. 109, 119. 

Dactylotheca Zeiller 65, 71. 
n dentafa Zeiller 71. 

Danaeae Presl 220. 
Danaeites Goepp. ~21. 

„ asplenioides Gaepp. ~21, 222. 
„ 
„ 

marattiaetheca Gr. E. 222. 
Roehli Stur 222, 227. 

n sarepontanus Stur 221, 222, 223, 226. 
n i'illosus Bgt. sp. 221. 

Desmophlebis Bgt. 208. 
Desmopteris Stur 179. 

„ alethopterofrles Ett. sp. 179. 
„ belgica Stur 180, 181. 
„ elongata Sternbg. sp. 180. 
„ longifolia Gein. sp. 180. 

Dicksoniites Pluckenetii Schl. sp. 295. 
Diplazioides Bgt. 208. 
DiplaaiU8 Goepp. 207. 

„ emarginatus Goepp. 208, 211, 214. 
n longifolius Bgt. sp. 21?, 214, 215. 
„ 1mitus Bgt. sp. 214. 

Diplothmenza Stur 283. 
„ -BJatt 286. 
„ -Fructification 292. 
„ -Stamm 284. 

n aczctilobum Sternb. sp. 159, 296. 

n acutilobum Zeil/er 329. 

n acutum Bgt. SJi. 296, 364. 
,., adianthoides L. et H. sp. 296. 

n affine L. et B. sp. 295. 
„ alatum Bgt. sp. 249, 296, 304. 

" 
Andraeanum Roehl Bp. 296, 829. 

n Ai:oldense Stur 296, 8t4. 

n belgicum Stur 296, 406. 

„ Beyrichi Stu,r 296, 389. 

n botryoides Sternbg. sp. 296. 

" 
coarctatum Roehl sp. 296, 970. 

n Coemansi Stur 158, 296, 302. 
„ Crepini Stit-r 296, 831. 

n Dewalquei Stur 296, 318. 
„ Dicksonioides Goepp. 296, 351. 
„ dilatatum L. et H. sp. 296. 

n dissectum Goepp. sp. 295. 

„ distans Sternb. sp. 296. 

,., Duponti Stur 296, 319. 

n elegans Bgt. sp. 296, 309. 

Di.plothmema elegan.fi Gutb. sp. 296, 310. 
n elegantiforme Stm· sp. 296, 309. 
„ Ettitigshauseni Stur sp. 295. 
„ flexuosissimum Stur 296, 315. 
n flexuosum Gutb. sp. 296. 
„ foliolatum Stur sp. 295. 
„ furcatum Bgt. sp. 296, 299. 
„ geniculatum Germ. et K. sp. 249, 296, 297. 
„ gigas Stur 296, 378. 
,., Gilkitzeti Stur 290, 520. 
„ .Ha.uchecat·nei Stur 296, 824. 
„ Haiw·i Stur sp. 295. 
n Hildreti Lesq:c. sp. 296. 

n 

" 
n 

n 

n 

n 

n 

n 

" 
" 
n 

" „ 
n 

n 

n 
,., 

n 

" 
n 

„ 
„ 
" 
n 

" 
" 
,., 
,., 

n 

n 

n 
„ 
n 

" 
" ,., 

n 
„ 
" 
" 
" 
n 

n 

hirtum Stur 296, 372. 
inaequale Sternb. sp. 296. 
irregulare St. sp. 296. 
Karwinense Stur 296, 37 4. 
Konincki Stur ~96, 327. 
laciniatum L. et H. sp. 296, 968. 
latifolium Bgt. sp. 296, 361. 
lobatum Gutb. sp. 296, 376, 376. 
Loshii Bgt. sp. 296. 
macilentum L. et H. sp. 296, 375. 
macilentum Gein. 375. 
membranaceum Gtttb. sp. 296. 
cf. membrauaceum Gutb. sp. 296. 
microphyllum Bgt. var. 296, 384. 
Mlacleki Stur 296. 
muricatum Schl s1J. 296, 39S. 
nervosum Bgt. sp. 296, 384. 
nervosum Gein. 388. 
Newberryi Lesqx. sp. 296. 
nummularimn Gutb. sp. 295, 296, 361. 
nummularimn Stur 345. 
obtusilobum Bgt. sp. 296, 854. 
1Jalmatum Schimp. sp. 296, 810. 
1Jatentissimum Ett. 295. 
pilosum Stur 296, 376. 
Pluckenetii Bgt. sp. 296. 
Pluckenetii Germ. nec Schl. sp. 293. 
polyphyllum Lindl. et H. sp. 296. 
pulcherrimum Crepin sp. 296, 314. 
Richthof eni Stur 249, 294, 349. 
Sancti-Felicis Stur 296, 301. 
Sauveuri Bgt. sp. 296, 380. 
sax01iicum Stur 388. 
Schatelarense Stur 296, 321. 
Schilliugsii .• fodr. sp. 296. 
Schlotheimii Bgt. sp. Orig. 296, 336. 
Schönknechti Stur 296. 
Schumanni Stur 296, S52. 
Schützei Stur 286, 296. 
spinosum Goepp. sp. 296, 312. 
Stachei Stur 296, 326. 
subgeniculatum Stur 292, 296. 
trif oliolatum .Artis sp. 296, 346. 
Westphalicuni Stur 296, 360. 
Zeilleri Stur 296, 329. 
Zobelii Goepp. sp. 296, 332. 

„ Zwickauiense Gutb. sp. 296. 
„ cf. Zwickattiense Gutb. 293. 

Discopteris Stur 140. 
„ Coemansi Andr. sp. 142, 167, 904. 
„ Goldenbe1·gii .A.ndrae sp. 142, 158. 
„ Karwinensis Stur 141, 142. 
„ Schumanni Stur 141, 142, 147. 
„ Vü.llersi Stur 142, 156. 
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Excipulites Neesii Goepp. 291, 292. 
Filicineae: Stipulatae o. 
Filicites adiantoides Schl. Sternb. 336. 

„ afßnis Schl. 190, 204. 
„ aquilürns Scltl. 190, 204, 224. 
,., m·borescens Schl. 190, 204. 
„ cyatheus Schl. 190, 201, 202. 
„ fragilis Schl. Sternb. 386. 

" 
Miltont Artis 109. 

„ muricatus Schl. 296, 393. 
„ PluckeHetii Sclil. 354, 389. 
„ plumosus Artis 93. 
„ trifoliolat"s Artis 296, 847. 

Gleichenites Linkii Goepp. 241. 
Goeppertia trachyrrhachis Presl 87, 88. 
Gmnd' -Eurya Stur ( 10. :Mai 1883) 108. 

„ autunensis .Stur 104, 105. 
„ Renaulti Stur 104, 105. 

Gratid'-Eurya Zeiller (August 1883) 105, 161, 162. 
„ coralloides Zeillet· pars ntc Gutb. 174, 180, 181. 

Gutbieria Presl 191. 
„ angustiloba Presl 191. 

Hapalopteris ,'i'tm· 26. 

" „ 

" 
n 

" 
" 
" 
" 
" 

amoena Stur 52. 
Aschenborni Stur 63. 
bella Stur 49. 
Crepiui Stur 54.­
grosseserrata Stur 44. 
Laurentii .Andrae sp. 36. 
microscopica Crep. sp. 29. 
rotundifolia Andrae sp. 31. 
Schatzlarensis .S'tur 58. 
Schützei Stur 56. 

„ Sclucerüii Stur 43. 
„ typica Stur 46. 
„ villosa 0-ep. sp. 39. 
„ Westphalica Stltr 42. 

Hawleae Stur 105. 
Hatclea Corda 106. 

„ Bosquefensis Stllr 108, 111. 
„ 1lfiltoni Artis sp. 106, 108. 
„ pteroides Gein. sp. nec Bgt. sp 108. 
„ pulcherrinia Corda 106, 108, 118. 
„ sa:conica Stur 108, 112, 120, 160. 
„ Schaumburg,-Lippeana Stur JOB, 120. 
„ lVettinensis Stur 108, 112. 
„ Zdiarekensis Stur 108, 126. 

Hetnitelites cibotioicles Goepp. 191, 205. 
„ Trevirani Goepp. 192, 194, 205~ 227. 

· Hymenophyllites furcatus Goepp. 299. 
„ furcatus Gein. 299. 
„ f urratus Roelu 304. 
„ Granditii Goepp. 30l, 306. 
„ Humboldti Goepp. 271, 272. 
„ obtusilobus Goepp. 304. 
„ patentissimus Ett. 295. 
„ quercifolius Goepp. ISO, 164, 271. 
„ · stipulatus Gein. 39, 139, 140. 
„ Zobelii Goepp. 296, 333. 

Kaulfussiae Presl 226. 
Marattiaceae Kaulf. 14. 

„ U ebersicht 230, 233. 

" 
Rückblick 229. 

Mariopteris Zeiller 288. 

" 
" 
" 

latifolia Zeiller 289, 406. 
muricata Zeiller 894. 
nen:osa Zeiller 880, 385. 

Myrris syli-estris Camer. Volkmann 354. 
Neuropteris conjugata Goepp. (Siehe die Erklärung der 

Taf. XXXI.) 
Noeggerathia Sternb. 9. 

„ flabellata L. et H. 12. 

" 
flabellata Goepp. mnsc1·. 12. 

" 
foliosa Stenib. 10, 11, 12. 

" 
foliosa 0. Feistm. 12. 

" 
Goepperti Stur 12. 

,., intermedia K. Feistm. 'i. 
Ophioglossaceae Presl 5. 

„ Rückblick 14. 
Odontopteris imbricata Goepp. 7. 

„ bifurcata Sternb. sp. 891, 885. 
Oligocarpia Goepp. J 28. 

" „ 

" 

.Aschenbol"ni Stur 63. 
Beyriclii Stw· 129, 131, 136. 
B1·ongniarti Stur 123, 129, 131. 
Gutbieri Goepp.128, 131. 

„ Karu:inensis Stw· sp. 142. 
„ . lintbaeoides Ett. sp. 128, 131. 
„ pulcherrima Strir 128, 131, 184.. 
„ stipulata Gutb. sp. 140. 
„ stipulataefom1is Stur 89, 139. 

Pakothyrsopteris Stur 235. 
schistorum Stur 235. 

Partschia P1·esl 191. 
„ Brongnim·ti Presl 205. 

Pecopteris abbn·1:iata Bgt. 109, 111. 

„ obbreriata L. d H. 111, 114. 
~ aeuta Bgt. 9i. 
„ affiuis Bgt. 190. 205. 22-l. 

" 
" „ 
„ 

" „ 
„ 
" 
" 
:"7 

" 
" 
" 
" „ 
„ 
" 
" 
" 
" 
" 
" „ 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
B 

" 

aletlwpteroides Gr. E. 195, 205. 
ang1tSti/ida Ett. 73. 
angustissima Sternb. 165. 
aquilina Bgt. rno, 223, 2:24. 
arborescens Bgt. 190, J 92, 195, 204. 
arboresee11s At1drae 2·J4. 

aspera Bgt. 71. 
bifureata Sternb. 385, 391. 
Biotii Bgt. 90. 
BU(·klandi L. et H. 121, 126. 
Bucklandi Bgt. 126, 190, 19( 198, 205. 
Candolleana Bgt. 190, 205, 224. 
Candolleana „fodrae 192, 195, 205, 224. 
chaerophylloides Bgt. sp. 29, 46. 
c1·enata Sternb. 108. 
cristata Bgt. ex p. 132. 
cyathea Bgt. 190, 195, 202. 
delicatttla Bgt. 97, 99. 
d.ensifolia Goepp. 104. 
dentata Bgt. 71. 
elegans Sternb. 73. 
elongata Stenib. 179, 180. 
euneura Gr. E. 195, 205. 
exigua B. R. 68, 71, 72. 
fertilis Gr. E. l 95, 205. 
Grandini Bgt. 380. 
hemitelioides Bgt. 190, 19J, 195, 203, 205. 
heterophylla Sauveur nec Lindl et H. 380. 
incisa Stemb. 393. 
laciniata L. et H. 296, 868. 
longifolia Bgt. 179, 208, 213, 215. 
longifolia Presl 179. 
longif olia Germ. 179, 210. 
Loshii Bgt. 296. 
marattiaetheca Gr. E. 222. 



416 Register zu Band XI, .Abtlieilung I: 

Pecopteris marginata Bgt. 122, 125. 
„ 
„ 

„ 

" . 
" „ 
„ 

„ 
„ 
" 
„ 

" 

mertensioides 194, 205. 
microphylla rar. Bgt. 296, 384 
Miltoni Bgt. pars. 108, 109, 110. 
Miltoni Ge„m. 108, 112. 
mu1"icata Bgt. 393. 
nertlOsa Bgt. 296, 380, 385. 
oreopteridia (Sc:hl.) Bgt. 104. 
pennaef ormis Bgt. 93, 94. 
Planitzensis Gutb. Gein. 167. 
Pluckenetii Bgt. 296, 391}. 
pluniosa Bgl. 93, 9.t. 
polymorpha Bgt. 111, 190, 198, 205. 
Pseudo-Bucklandi At1drae 192, 194, 205. 
pteroides Bgt. 191, 192, 198, 202. 
repanda L. et H. 243. 
SaurJeuri Bgt. 296, 380. 
ScJilotheimii Bgt. 223. 
Schulzi Ett. 389. 
similis Gutb. 167. 

„ similis Ster11b. 165. 
„ triangularis Bgt. 93, 94. 
:i triangularis oar. gallica Bgt,. 93, 94. 
„ tr1mcata Germ. 183, 189. 
:i r:illosa Bgt. 222, 229. 

Phthinophyllum aroldense Stur 242, 251, 253. 
Phyllachora Diplotlm1ematis Stur 292. 
Polypodiaceae ? ':' ':' 235. 

" 
" 

Exinvolucratae Hook. et B. 283. 
Involucratae Hook. et B. 235. 
Rück blick 411. 

Polypodites arboresee11s &hl. 389. 
Ptychocarpus Weiss 208. 

„ he:casticlius Weiss 210. 
Rmaultia Stw· (10. Mai 1683) 206. 

:i intermedia B. R. sp. 207. 
Renaultia 7,eille1· (August 1883) 65, 71. 
Rhacopteris (Sc:himp.) Stur em. 5. 

„ .Aaplenitea Gutb. sp. 7, 9. 

" 
" 

" 
:i 

:i 

" 
" „ 

Busseana Stur 7. 
elegans Ett. sp. 1. 
fiabellifera Stur 1. 
Gomesiana Heer sp. 7, 9. 
imbricata Goepp. sp. 7. 
inoequilatera Goepp. sp. 7. 
intermedia K. Feistm. 1. 
„Vachant.cki Stur 7. 
paniculif era Stur 6, 7. 
petiolata Goepp. sp. 7. 
Raconicensi• Stu,- 7. 
&emeri 0. Feistm. sp. 7. 
speciosa Ett. sp. 7. 
Stradcmicensis Stur 1. 

„ transitionis Stu1· 6, 7. 
Rhipidopterideae Stur 283. 
Rhodea furcata Presl 299. 

" 
. YAJbelii Sternb. · 333. 

. Saccopteris Stur 159. 
„ angustissima. Stenab sp. 165. 
„ coralloides Gutb. Gein. sp. 164. 
„ Crepini Stur 164, 174. 
„ cristata Gutb. Gein. ap. 164. 
:i erosa Gutb. Gein. sp. 164, 168. 

" 
" „ 

" 

Essinghii Andrcu sp. 159, 164, 166. 
Goepperti Ett. sp. 134, 164 
grypophylla Goepp. sp. 16,, 176. 
quercifolia Goepp. sp. 164. 

Saccopteris cf. quercifolia Goepp. sp. 130, 164, 165. 
„ ser·rula Lesqx. sp. 165. 
n simili8 Sternb. 165. 
„ Sternbergii Ett. sp. 166. 

Sacheria asplenioides Ett. 128. 
Schizopteris adnascens L. et H. 78. 

n Lactuca Germ. 120. 
„ Lactuca Gein. 120 . 
n Roehl nec Aut. 1G9, 120. 

Schluss 411. 
Scolecopteris Zenk 190. 

:i af/i.nis Bgt. sp. 20n. 
„ alethopteroides Ur. E. 205. 
:i aquilina Schi. sp. 204, 227. 
„ arburescens 1Schl, sp. 196, 20!. 
„ Bucklandi Bgt. sp. 205. 
„ Candolleana Bgt. sp. 205. 
„ cyathea Schl. sp. 202. 
„ elegans Zenk. 197, 199, 206. 
:i euneura Gr. E. sp. 205. 
:i f ertilis Gr. E. S]J. 205. 
n hemitelioides Bgt. SJJ. 20ö. 
„ mertensioicles Gutb. sp. 205. 
:i polymorpha Bgt. sp. 198, 206. 
„ Pseudo-Bucklandi Andr. sp. 205. 
:i pteroides Bgt. sp. 206. 
„ ripagerien,sis C'rt". E. 204, 206. 
„ subelegmis Ur. E. 204, 206. 

Senftenbergiae Stur 26 ... 
Senftenbe·rgia Corda 64. 

„ acuta Bgt. sp. 71, 96. 
„ as]Jera Bgt. sp. 71. 
„ B-iotii Bgt. sp. 89, 90. 
„ Biotii Stur 87. • 
„ Bou,lay Stur 71, 85. 
„ Brandaue1l8is Stut' .!11, 88. 
„ crenata L. et H. sp. 71, 72. 
„ elegans Corda 65, 67, 72. 
:i exigua B. R. 68, 71, 72. 
„ Larischi Stur 71. 
:i ophiodermatica Goepp. sp. 69, 70, 71, 76, 87. 
, pennaef ormis Stur nec .lfrtis 84. 
„ plumosa Artis sp. 71, 92. 
„ setosa Ett. sp. 72. 
„ Schwerini Stur 72, 99. 
„ spinulosa Stur 72, 101. 
„ stipulosa Stur 71, 80. 

Sorotheca Stur 273. 
n Crepini Stur 278, 275. 
„ herbacea Boulay sp. 279. 

Sphen<>pteri8 acuta Bgt. 296, 36!. 
„ acutif olia Bgt. in Tab. 364. 
„ acutiloba Sternb. 158, 296, 302. 
„ acutiloba Andrae 157. 
„ adiantoides L. et H. 296. 
„ affinis L. et H. 295. 
„. alata Bgt. 296, 304. 
„ Andraeana Roehl 296, 329 . 
„ Asplenites Gutb. 1. 
n Bäumltri Andr. 242, 244. 
„ botryoides Sternb. 296. 
„ Bronnii Gutb. 63. 

n 

„ 
n 

" 

Bron.nii Roeltl 62, 63. 
caudata L. et H. pars. 87, 89, 90. 
chaerophylloides Gr. E. 1S2. 
coarctata Roehl 296, 370. 
Coemansi Andr. mnscr. 157. 
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Sphenoput·is coralloidts Gutb. Gtin. 164. 
coralloides Roehl 176. 

" 
" 

„ 
" 

" 
" 
" 
" 

„ 

,, 

" 

„ 

" 

coralloides Crepin mnscr. 17 4-. 
crMtata L. et H. 71, 73. 
crispa Andr. 294. 
cristata Gr. E. 132. 
dilatata L. et H. 29G. 
dissecta Goepp. 295. 
dist.ans Stertib. 296. 
distan.'l Roehl 259. 
Dubuisso11is Bgt. 242. 
eltgans Bgt. 296. 
elegans Gutb. 296. 
elegans Sauveur 34-8. 
elegans Roehl 259. 
Essinghii Andrae 16.t, 167. 
Ettingslw.useni Stur 295. 
Falkenhaini Stur 24-1. 
flexuosa Gutb. 296. 
f oliolata Stur 295. 
furcata Bgt. 296, 299. 
genicidata Germ. et K. 296, 297. 
Goldenbergii Andrae 153. 
grandifrons Sauveur 854. 
Gravenhol'sti 241: 
grypophyUa Roeh,l 176. 
Haueri Stur 295. 

. l1erbacea Boulay ~79. 
l&eterophylla Goepp. tnnscr. 142. 
Hildreti Lesqx. 296. 
Hoeninghausi Bgt. 242, 259. 
inaequalis Stet"nb. 296. 
focisa n. sp. C. F. 298. 
irt·egularis Ster11b. 296. 
irregularis Andme 364, 355, 360. 
Karioinensis Stur 142. 
Kiotoitzensis Stur 241. 
latifolia Bgt. 296, 362. 
latif olia L. et H. 836, SM. 
latifolia Crep. 406. 
Laurentii .A:ndt·. 29, 36. 
Laurentii Crep. 54. 
lobata Gutb. 296, 876. 
macälenta L. et H. 296, 876, 376. 
meifolia Stemb. 266. 
membranacea Gutb. 296. 
cf. membranacea Gutb. 296. 
microloba C,-ep. 276. 
microphylla Gutb. 50. 

Sphenopteris microscopica Crep. 29. 
myriophyUa Roehl 254. 
Newberyii Lesgx. 296. 
nummularia Gutb. 296. 
nummularia Andrae 347. 
obtusiloba Bgt. 296, 340, 354. 
obtusiloba Andrae 836, 889 

n 

„ 

n 

" 
" 

.obttuilobä Sauveur 254. 
palmata Schimp. 296, 310. 
petiolata Goepp. 7. 
polyphylla L. et H. ~96. 

pulcherrima Crep. mnscr. 296, 814. 
rigida Bgt.? 316. 
Roemeri 0. Feistm. 7. 
rotundifolia Andrae 29, 81, 82. 
Sarana Stur nec Weiss 90. 
Sauveuri Crep. 318, 3t3. 
Schillingsii At1drae 296. 
Schimperi Goepp. 241. 
Schlotheimii Bgt. Orig. 296, S36. 
spinosa Goepp. 296, 312, 313. 
stipulata. Gutb. 39. 
stipulata Andt·. 36. 
tenuif oläa Bgt. 242. 
tricho1nanoides Bgt. 304-, 805. 
tridactglites Bgt. 241. 
trifoliata Sauveur 354, 366. 
trifoliolata Bgt. 846. 
trifoliolata Andr. 361. 
v11losa Crep. mnscl'. 29, 39. 

" Z1rickauiensis Gutb. 296. 
Sphyropterideae Stur 16. 
Spliyropteris Sru1· 16. 

BoeJmi.schi Stur 17, 24. 
Crlpini Stur 16, 18. 

"• Schumanni Stut• 18, 22. 
" tomentosa Stur 16, 21. 

Stetfensia llemiteUoides Pre.sl 191, 205. 
Stichopteris Weiss nec Gei11. 208, 209. 

longifolia Weiss 209. 
Ottonis G1db. 209. 

Thyrsopteris Kze. 286. 
" selii.sto1"1m1 Stur 286. 

Tudea Lipoldi Stur 264, 272. 
Triehoma11it.u adnascens Goepp. 78, 74:. 

„ Beinerti Goepp. 271. 

" „ 

Goepperti Ett. 194-, 164. 
tMraoicua Ett. 242. 
trichoideua Goepp. 271. 

Register der Zinkotypien. 
Acroetichum peltatam Sw. Fig. 44, pag. 286. 
Aphlebiocarpus Schiltzei Star Fig. 5, pag. 15. 
Aeterocarpae Sternbergii Goepp. sp. Fig 23, pag. 185. 
Calymmotbeca Avoldensis Stur Fig. 41, pag. 238. 

:i Frenzli Stur Fig. 42, pag. 239. 
„ Haueri Stur Fig. 37, pag. 237. 
„ minor Stur Fig. 36 b, pag. 237. 

Ahhandh1nren der k. k. geolog. Reichaanatalt. Band XI. 

Calymmotheca Schatzlareneie Stur Fig. 40, pag. 2SB. 
:i Schimperi Star Fig. 36 a, pag. 237. 
„ Stangeri Stur Fig. 38, pag. 237 ; Fig. 89, 

pag. 238. 
Danaeitee sarepontanus Star Fig. 32, pag. 221 
Diplazitee emarginatue Goepp. Fig. 31, pag. 211 ; Fig. 32, 

pag. 213. 
58 
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Diplothmema Schiltzei Stur Fig. 45, pag. 286. Phyllachora Diplothmematis Stur Fig. 46 b, pag. 392. 
Renaultia intermedia ß. R. sp. Fig. 30, png. 207. 

Rhacopteris paniculifna Stur Fig. 11 pag. G. 
" subgeniculatum Stur Fig 47, pag. 2fl2. 
„ cf. Zwickauiense Gutb. sp. Fig. 48, pag. 

Discopteris Karwinensis Stnr Fig. 21 a, b, pag 141. 
„ Schumanni Stur Fig. 21 c, d, pag. 141. 

Exripnlites Necsii Goepp. Fig. 4.G a, pag. 392. 
Grand'-Eurya antunensis Stur Fig. IG a, b, pag. 104. 

„ Renaulti Stur Fig. IG c. pag. 104. 

Hapalopteris Aschenborni Stu~ Fig. 12, pag. G4. 
microscopica Crep. sp. Fig. 9, pag 80. 
Schatzlarensis Stur Fig 11, pag. 5f( 
typica Stur Fig 81 pag. 27. 

„ Westphalica Stur Fig. 10, pag. 43. 
Hawlea Miltoni Artis sp. Fig, 17 u, b, pag. IOG 

„ pulcherrima Corda Fig. 17 c, d, pag. IOG. 
Noeggerathia foliosa Sternb. Fig. 3, 4, pag 10. 
Oligorarpia Brongniarti Stur Fig 201 pag 129. 

„ Gutbieri Gocpp, Fig 181 pag. 128. 
„ lindsaeoides Ett. sp. Fig. 19, pag. l 2n. 

„ transitionis Stur Fig. 2, pag G. 
Rhipidoptcris 1>eltata Sw. sp. Fig. 44, pag. 28G. 
Saccoptcris Essinghii Andrae sp. Fig. 22, pag. 15~. 

Scolecopt.eris arborcscens Schi. sp. Fig. 24, pag. 19G 
cyathca Schl sp. Fig. :.W, pag. 202. 
elegans Zenk. Fig. 2r., 27: 28, pag. l!lfl. 

,. polyruorpha Bgt. sp. Fig. 25, pag. 1 fl~. 
~enftenhergia elegans Corda Fig. 13, pag. Gi. 

„ exigua B. R. Fig. 14, pag. Gti. 
ophiodermatica Goepp Fig. 15, pag 'ill. 

Soroihera Crepini Stur Fig. 43, pag. 273. 
Sphyropteris Boehnischi Stur Fig. 7, pag. 17. 

„ Crepini Stur Fig. G c, pag. 16. 
tomrntosa Stur Fig 6 a, b, pag IG. 

Thyrsopteris schistorum Stur Fig 35, pag. 23G. 
Uebersicht und Descenrlenz der Marattiaceae Fig. 34, pag. 280. 

Druckfehler: 
pag. 8, z„iJe 2, lPsP: Taf. LX([~ Fig. 1, statt: Taf. LXII, Fig. 2. 
„ 8, 4, ~ Fig. 2, „ Fig. 1 
" 31, „ 19, „ Taf. XLIII, Fig. 3, „ Taf. XLIII, Fig. 4. 
:t 58, „ 24, „ Taf. XLI, Fig. 3, „ Taf. XLI, Fig. 5. 
„ 211 in der Figm·-Erklärung lese D. emm·ginat"s Goepp. 
„ 217_. Zeilf' 15, lese: Fig. 111, statt: Fig. 1-6. 
„ 242, „ 14, „ Pl&tliinopl&yllum, statt: Phtynopl&yllum. 
„ 21ll, „ 8 t'on unten lese: P/&tlainopliyllum, statt: PMinophyllum. 
„ 253, „ 2 „ „ „ Pht11i1iophyllum, „ PMi11ophyllllm. 
„ 296 soll unter dt-r Zahl 6i eingeschaltet wer.-ten: 67 h. D1jJloflt111r?ma ~a ronirnm 8t1ir. 
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Tafel X,7111. 

Diplothmema Stur. 



Tafel X'TIII. 
Sämmtlicbe Figuren sind ohne Anwendung des Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 

Fig. 1. Viplothmeml.l belgicum Stltr. Charbonniere du Levant du Flcnu, Fosse 19 (l\lus. reg. nat. bist. Belgii). Ein 
langes Bruchstück eines ziemlich grob längsgestreiften Stammes, der mindestens 5 Kiele besass, zeigt beiläufig in der Mitte 
der erhaltenen Länge eine schwache knieförmige Biegung, in welcher eine Scharte cingehrochen wurde'. N chcn dieser Scharte 
ganz nahe liegt das untere Ende des Blattstiels des anliegenden Blattes in einer solchen Lage, dass kaum ein Zweifel 
tlarüher bleiben kann, Stamm und Blatt seien zusammengehörig. Das Blatt selbst ist sehr symmetrisch und regelrecht in 
vier Vierteln differenzirt, pag. -!O!L 

Ii'ig. 2. Diµluthmema belgicum Stur. Charbonniere du Levant du Flenu, Fossc 19 (Mus. in Brüssel). Ein in vierVirrteln 
getheiltes Blatt, dessen Blattspreite im Detail fragmentarisch, in Hinsicht auf die Spindeln sehr gut erhalten ist, indem man 
die Gabelung des Blattstiels in zwei Hauptgabelspindeln und die dieser je in zwei Spindeln der Blattvierteln genau wahr­
nehmen, auch einsehen kann, Jass diese zweifache Gabelung unter minder schroffen Winkelverhältnissen stattfand, pag. 410. 

Fig. 3. lJipluthmema Amlraecmum Roehl SJ1. Schatz l a r, 50zö11 i g es F 1 ö t z (Sc h u 1 z). Ein Bruchstück der Blatthälfte eines 
grösseren Blattes, pag. 331. • 

}'ig. 4. Dipluthmema Amlraeamu11 Roeltl sp. Eisenbahngrube bei Brzenkowitz unweit Kattowitz inüberschlesien. 
(Alte Sammlung.) Zwei grössere Bruchstücke von Primärabschnitten von ausserordentlich guter Erhaltung. Beide Reste 
sind dadurch ausgezeichnet, dass an der Spitw der :Mittellappen die Sägezähne zu spitzen Zipfelchen verlängert 
erscheinen, pag. 331. 

Fig. 5. Diplutlu11e111a Andmeau1w1 Roclil sp. He i 11 r i eh s g l ü c kg ru b c bei W y r ow, 0bersc111 e sie n. Man kann darüber im 
Zweifel sein, ob man diesen Rest für die Spitze einer Blatthälfte, oder für einen Primärabschnitt betracht<'n soll, pag. 331. 

Fig. 6. Di11luthmema A1tdrttea>rnm Roehl sp. Schatzlar, 50zölliges Flötz (Schulz). Die Spitze einf:r Blatthälfte oder l'ines 
Primärabschnittes, mit den kleinsten Abschnitten der Blattspreite, pag. 331. 

Fig. 7. lJipluthmemu belgicum Stur. Im Kieselgestein des Hangenden des:.?. Flötzcs im 8churfschachtc zu Zdiarek 
(prinzl. Schanmburg-Lippe'sches Bergamt in Schwadowitz). Ein ganzes sehr kleinesBlattdiesl•rArt, pag.410. 

Fig. 8. Dipluthmema belgicum Stur. Im Kieselgestein des Hange1llll'n des:!. Flötzcs im Schurfschachte zu Zdiarek 
(prinzl. Schaumburg-Lippe'sches Bergamt in Schwadowitz). Die eine Hälfte eines ebenfalls kleinen Blattes 
dieser Art, pag. 410. 

Fig. 9. Diplothmema Duponti Stur. Charbonniere du Lcvant du Flcnn, Fossc 19 (Dir. Crepin). Ein an einem grossen 
Stücke des Stammes, und zwar nicht am Randl1

, sondern in der Mitte desselben haftendes Blatt dieser Art, ausgezeichnet 
durch eine bei jed~r Blatthälfte eigene unsymmetrische Erweiterung der Blattspreite, pag. 319. 
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Tafel XIX. 

Diplothmema Stur. 



Tafel XIX. 
Sämmtliche Figuren sind ohne .Anwendung· 1les Spiegels 1lirect auf den Stein gezeichnet. 

Fig. 1. Di1Jlothme11w trifoliolatwn Artis sp. Hangendrs des LeopoldfliitZl's zu Orzesche :_Dir. C. Sachse). Ein hasaler 
Theil der Blatthälfte des Blattes dieser Art, mit der dicksten mir vorliegenden Gabelspindel. Die Abschnitte letzter Ordnung 
an den Primärabschnittsresten dieses höchst wahrscheinlich ahgestorhrn und Yntrorknet in die Ablagerung gelangten Stückes 
sind klein und stark convex gedunsen, pag. 348. 

Fig. 2. Diplothmema trifoliolatum A.1·t1"s sp. Hangentles des Leopoltlflötzes zu ürzesch_e (Dir. C. Sachse). Ein mehr 
apicaler Tbeil tles Blattes mit dünnerer Gabelspindel und kürzeren Primärahsrhnitten. Die Abschnitte letzter Ordnung sind 
gedrtmgener, kleiner und mehr tlarh ansgehreitet, pag. B-W. 

Fig. 3. Dijlothmema trifoholatum Artis sp. Hangendes des LPopoldflötzes zu Orzesche ~Dir. C. Sachse). Ein apica]er 
Theil eines Blattes oder eines grösseren Primärahschnittes, tlen man als Fortsetzung eines dC'r hei1len Primärabschnitte der 
Fig. 1 oder als die Spitze cln Fig. :2 auf dieser Tafel hinnehmen kann, dessen Ahschnitte letzter Ordnung nur wenig 
gedunsen erscheinen. Dieser Rest ist auf derselben Platte mit Fig. 2 abgrlagert, pag. :föo. 

~'ig. 4. Diplothmema trifoUolatum Artis sp. Bangendes des Leopol<lflötzes zu Orzesche ~Dir. C. Sachse). Der einzige 
mir vorliegende Rest der ßlattbasis, welcher die Thatsache ansser Zweifel stellt, llass die Blätter dieser Art jedenfalls 
diplothmematisch aufgebaut waren. An der Kummer 4 liegt tlir Gabelung des kurz abgebrochenen Blattstiels. Aus <len 
Dimensionen der Gabelspinrleln entnimmt man, dass dieser Rest mit diinnerrn Spinclr.ln hegaht war als der in Fig. 1 
ahgebildete, folglich einem kleineren Blatte 11irsrr Art angehört hahe, pag. 350. 
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Tafel XX. 
Beide Figuren sind positive photographische Bilder der Originalien. 

Jt'ig. 1. Diplutlimema Schlotlu:i111ii 1Jgt . ..,,,.Originale. Terrain houiller, Dutweiler pres Saarbrücken (v. Koch). Die Platte, 
gegen\\ ärtig im l\Iuseum zu Strasshurg aufbewahrt, enthält nahezu die ganze rechte Section des Blattes dieser Art in pracht­
voller Erhaltung. Die Platte ist das Originale m Br o n g n i a r fs Sphenupteris Schlotheimii, vou. welcher der Autor jedoch 
nur eine unvollständige Copie erhalten hatte, die er allein, untl n i c h t das 0 r i g in a l e s e l h s t, hei der Anfertigung der 
Beschreibung und Abhildung henützen konnte, pag. 336-:142. 

Fig. 2. Diplotltme111a Schlotheimii Bgt. ·'P· Uriginale. Charhonniere du Levant du Flenu, Fosse 19 1Crepin'. Ein grosser 
Theil der Basis des Blattes dieser Art. An der ~ummer 190 liegt der nackte Blattstiel des Blattes, der sich an seiner 
Spitze in die zwei Spindel-Arme gahelt, die einen Winkel von 70 Graden mit einander einschliessen. Diese Blattbasis stellt 
es ausser allen Zweifel, dass das Blatt dieser Art nicht in vier Vierteln, sondern ganz evident nur in zwei Hälften 
dift'erem.irt war, da die basalsten Primärahschnitte eine kaum mPrklich grösserr Dimensionirung der Blattspreite als die 
nächstfolgenden zur Schau tragen, pag. 342. 
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Tafel XXI. 
• 

Sämmtliche Figuren sincl ohne Anwendung des 8-piegels dired auf den Stein gezeichnet. 

Fi~. 1. 1Jiplutl1111e11111 11111rlr.:11f;w1 .-,'c/tl. ·"-Ji. Orze:-;che, Ha11gc111l tles Lc·opolt.lflötzcs iu OlJerschlcsien (C. Sachse). Ein 
Blattn·st tlieser Art, der eine zweifache Dt·utnng zulässt. Ich halte dcnsellit•n für dPn ziemlkh wohll'rhaltc·1wn, allerdings 
lückt>nLaften Rt>st t>ines g-anzeu Blattes von mittlerer lirösse. )fan kann tlt•nselheu alter auch für l'ine, und zwar dit· rechte 
Hälfte eines grosseu, in vier Vierteln differeuzirten Blatte:-; 1•rkliircn. Im erstt•u Falll' wird mau 1lie lm·itc Spi11tlel an der 
Hasis des Restes für tlt:>n Blattstiel zn halten hahen untl a1111ehme11. tlass das li11k1' vierlt' Viertt>l tlrs Blattes, weggehrochen, 
fehlt. Im zweiten Falle müsste man 1li1· hreite Spindel als eine tiabelspindel hin0t·hmt•11, 1lie skh am oberen .E11d1• in die 
heideu Spindeln der Blattviertc•ln gabelt. Immerhin lenditet hei diesem lh~ste, der in Hinsicht auf tlie Yollstiindigkeit seiner 
Erhaltung ~rhon zu den grosseu Seltenheiten gehört. 1li1• :Schwierii.rkeit ein~ mit welclH1 r man bt>i der Bestimmung von kleint•u 
llrnchstiicken mit grossen und complicirt gebauten Blättern h1•gabter Arten der Gattung JJi1ilutlt111em11 m kii.mpfen hat, pag. 401. 

Fig. ~. ]Ji11lotlw1e11111 11111ric11f1tm Sdtl. sp. Vom :l. Flötze tles Versuchssd1achtl•s hei Domhrau Hoi·ovskS·\. Ein Primär· 
aoschuitt eiues grossen Blattes 1lieser .\ rt, tlessen Spindeln auf der OherSt'itt• mit (JUt•JTUllZt'ln, auf tier r 11t1•rsc·ite mit 
Haareu hed1·ckt erscheinen, untl dt·ssen Blattspn•ite auf ihrt'r l'ntt>rseitl', uml zwar auf den :XPrven, eheufalls Haare trä~t, 

pag. :i~l~ und 40~. 

Fig. :->. l>i11lotlw1e1111r murir.:11t1w1 Scltl. ·"'Jl· Karwiu, gräfl. Larisch'schc h:ohlenba111· .-\..Frenz}). l>er auf 1ll1r bt'tretfendeu 
Platte mit /1 hezeirhnett• Rest stt·llt den Primärab~chnitt eint•:' :,rrosseu Blattt's vor~ auf llessen Unterseite 1lit• Seitenuenen 
ebenfalls mit Haaren schütter ltedeckt sind. pag. -IOO und -to:-i. - Her mit b hezeichuctc Rest dieser Platte Hisst sich am 
entsprerhendsten als ein unteres Yiertel eines kleinen, oder vielleicht als ein Primärabscbnitt eines mittclgrossen Blattes 
deuten~ pag. -1115. 

Fig. 4. Diplutlu11e111u. 111urinlf11111Sr.:h/ •. „J•. tlrzt·sche, im HaugenJen des Leopol1lflötzL·s i11 ÜhPrschlesi1·n(C.Sa1·hsl'). 
Die betreffende Schit·ferplatte ist stellenweis.e sphärositleritisch uud Jer Jarauf abg1•lal!t'rtc Blattrt'st ist 111111. sowl'it rr iu 
dem SphärosiJeritischen ~ChieferthOUl' erhalten ist, anf t}pr [ntersrite feiu )lllllktirt Während demselben auf tlem i.rewöhu­
Jichen Schiefert hone diese feint~ X arbung mangelt. ~Jan tin1let sogar einll'lnl' A hsch11ittc letzter Ordnung, tlcssen C'ine auf 
dem Sphärosiderit1· lagernde Hälfte dicht heuarlit ist, während die andere' Hälfte auf dt•m Schieferthone keine Spur rnn 
Behaarung zei.!!t. pag. 400. Dieser Hest dürfte au sich 1·i11 kleines. klt'ir1lappi~1·s Hlatt clit·ser Art darstt>llcn, das nieht tlc>utlich 
in vier Yi1•rteln umerabgetheilt erscheint: pag-. -1114. 

Jo'ig. 5. 1Jiplutl1111t'llHl 11111rirnt11111 .~dil. ·'Ji· Haldt' des lgnatzi-Schachtes bei Markausch {priuzl. 8chanmhurg­
Lippe'scht>s Beri;rnmt in ~rhwadowitz. Ein unteres Blattvit•rtel dieser Art, das mir in beiden Gl•genplatten vorliegt. 
Dasselhe mag t!em hasalkatadromen l'rimüral1srhnitte in .Fig. 1 lunten an der dicken Spindel! in seinem Aufballl• sehr 
ähnlich gewe~en sein, pag-. ·IO:! und -10-1. 
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Tafel XXII. 
Sämmtliche Figuren sind ohue Anwendung des Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 

Fig. 1. D;plot/u11e111t1 muricatum Schi. sp. Karwin, .Mittel zwischen c.lem i. unc.l ti. Flötze 1Frt•nzl). Der Stamm c.lil•ser Art, 
mit haftl-mlen Blattresten, <lereu Insertionen mit 1-5 markirt sinc.l. Diese Insertionen folgen nicht durchwegs abwechselnd 
am Rande tles Stammes, also <ler Axe, rechts und links ührr einallller, wie c.lies der Fall sein müsste, wenn diese Axe eine 
Blattspindel darstellen wür<le, sondern die Insertionen folgen in spiraliger Anordnung iiher einander. Dem Raume des Tafel­
formates ent~prrchend, mu~ste an dem mit :! bezeichneten Blatte ret·hts am Stamme, welches auf c.lrr Originalplatte einen 
continuirlich erhaltenen Blattstiel bcsitlt, in der .\hbilc.lung dieser Blattstiel a1s gebrochen gezt'ichnl't wertlt•n, nncl zeigen 
die * * dit• Znsammengehöri~keit tlt•r künstlich getn•nnten Blattsticltheilc an. Bei 3 ist tlie Insertion sammt tlt•m Blatte 
ausgehrochrn und nur die dazugehörige Lücke sichtbar, pag. ;1~r;. 

Fig. :!. Diplotltmema 1111aicat11111 Scltl. sp. Yom Xaveri-Stolleu hl'i ~arkanSt:h, aus tlem Liegl'ntlcu tles ti. Flötzes. 
(prinzl. Schaumlrnrg-Lippe"sches Bergamt in Schwatlowitz). Der Stamm dieser Art, mit:-> haftenden Blatt­
stielen. die mit 1-3 bezeichnet sind. Hievon haftet 1 ganz randstänc.lig, während :! links, und 3 rechts, auf der Kehrseite 
des Stammes~ mehr in der :\litte tler Breite desselben ibrt'n Ursprnng nehmen, pag. 39ti. 

Fig. 8. Diplotlu11e11111 1111o·icutum Schi. :p. Susanna-Gruhe, Gern. Boguscbitz~Zawodzil· hci Kattowitz in Ober-
s c h l es i e n v. Schwerin). Gros s lappiges Blattstück, einen an der HauptspiJ11ll'l haftt•mien Primärahschnitt 
darstellend, pag. 405. 

Fig. 4. Diplothmemct mu-ricat1wt St:hl. sp. Susanna-Gruhc, Gem. Bogus'chitz-Z;"twotlzie bei l\:attowitz in Ober­
s c h 1 es i e n (Y. Schwerin). Gros s lappiges Blattstück. tleu basalen Th eil einer Blattsection darstellt•nd, pag. 405. 

:Fig. 5. Diplotlu11em11 111uricat11m Scltl. sp. Susanna-Grube, Gern. Boguschitz-Zawotlzie bei Kattowitz in Oher­
&chlesien (v. Schwerin). Grosslappiges ganzes Blatt, das. trotzdem seine basalsten Primärahschnittc> auffällig 
grösser und höher diff erenzirt erscheinen als die darüber folgPn<lt•n, nicht die Tracht eines in vier Vierteln gethf'ilten 
Blattes zur Schau trägt. Es ist hieran gewiss der l'mstand schulc.l, dass Jie basalen Primärspindeln para1lel mit den anderen 
verlaufen und nicht Iiaeh ahwärts gerichtt.'t si111l. pag. ·1115. 
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Tafel XXIII. 
Sümmtlit..:he Figuren sind ohne AnwP-n<lung cles Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 

Fig. 1. 1Jiplotlw1e111a muricatum Schi. sp. Co n so 1i11 i r t r Eisenbahn g ruhe, Ge m. Br z t' n k o w i t z h e i Kat t o w i t z 
in 0 her s c h l es i eo (v. Schwerin). Rest eines Primärabschnittes des Blattes dieser Art, in Sphärosiderit erhalten, 
mit sehr kräftig ausgeprägter Kervation. Auf 1ler einen Gpgrnplatte, welcher 1lir verkohlte Substanz fehlt, ist die eigen­
thiimliche Behaarung wohl beobachtbar, pag. 402. 

Fig. 2. D1).lotlo11emu. muricat1011 Schl. sp. Co n so 1 i dir t e Ei s e n bahn grub e, G e m. Br z t> n k o w i t z h e i l\: a t t o w i t z 
in 0 b er s c h l es i e n (''· Schwerin). Dir hetreffelllle Sphärosideritplatte enthält zwei Blattreste dieser . .\rt. Der eine, 
mit a bez1·ichnet, ist ein Primärabschnitt, mit flach aus)!ebrc·itetC'r Hlattspreite und drswegen beachtenswerth, als an seiner 
Spitze die fiederlappigrn obersten SecundiirabsrhnittC' erhalten sind. Der andere Rest b stellt circa den mittlrren und unteren 
Tlieil eines oheren \"iertels von einem mit sehr dicker :-\ertionsspindel hegahtl'n ßlattP vor, das in Folge von Austrocknung, 
halh zusammengeklappt, in die Ablagerung gelangt sein mochtl', pag. 403. 

Fig. ~. }Jipluthmenw muric(lt1t111 ."'i'c!tl.s11. Aus dem 1-1 an g r n den de~ 50zö11 i gen F 1 ö t z es in Schatz l a r '}.Sc h 11 I z). 
l"nterer Tlieil eines oheren Blattviertrls dif'Sf'r Art, mit auffallend verlängerten katadromen Secnndärahsrbnitten df's untersten 
Primärahschnittes, pag. 403. 

Fig. 4. 1Jiplothmemamuricatu111 . ...,·chl.sp. Ans dem Hangenden des 50zölligen Flötzes in Schatzlar J.Schulzl. 
~ittlerer Theil eines oheren Viertels eines grossen Blattes dieser Art, mit sehr •licht aneinandergerllckten Primär- und 
Secundär-Abschnitten, pag. 404. 

Fig. 5. Diplotlrn1ema muricatum Sclil. sp. X a v e r i - E r b s t o l l e n, Hang e n d 11 e s 4. F l ö t z e s b e i S c h w ad o w i t z 
(p r in z 1. S c hau m b u r g - Li p p e's c h es Be r g am t). Der mittlere Theil einf's oberen Vintels eines grossen Blatte~ 
dieser Art, mit steil aufgerichteten Primärspincleln~ pag. 404. 

Fig. tl. Diplothmema muricatum Schi. .'lp. 0 r z es r h e, Hangend des Leopold f l ö t z es in 0 b er s c h l es i e n 
(C. Sachse). Die SpitzP eines oberen Blattviert.r.ls, wrlches ich nur mit Zweifeln zu dieser Art stelle. Der Rest zeigt an 
"inigen oberen Enden sPiner Primärahsr·hnitte, 1lass 1lessen Primärspindeln in lange gPrade Spitzen oder Dornen ans­
iri>hPn. pa~. -Hlfi. 
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Tafel XXI\r. 
Sämmtliche Figuren sind ohne Anwendung tles Spiegels tlirect auf Jen Stein gezeichnet. 

Fig. I. Diplothmema uerrosu 111 Bgt .. .;p . . Jägers fr e u 11 e bei Saar h r U c k e n ( k. k. Hof- )1 in. - Ca h.) Oherer Theil eines oherPn 
Viertels des Blattes dieser Art, pag. 38i. 

Fig. 2. Diplothmema Sa1tl"e1tri Bgt. :.p. Charbonniere de Belle et Bonne, Fosse Avaleresse _Gr1··pin). Ein ganzes Blatt 
dieser Art, mit fast vollständigen oberen Vierteln und fragmentarisch erhaltenen unteren Vierteln, pag. 381. 

Fig. 3. Diplotlimema Sam:euri Bgt .. ~p. Charbonniere du LeYant du Flenu, Fosst> HI (Crepin). :\[einer Ansicht nach eine 
linke, in zwei Yierteln dift'erenzirte Blatthälfte dieser ..\ rt! pag. 3ti:2. 

Fig. 4. Diplothmema Sam·e1tri Bgt. sp. Charhonnii•re du Levant 1lu Flenn, Fosse l~I (Crepin). Ein ganzes Blatt dieser 
Art, mit sehr grossen oberen untl sehr „·erkiimmerten unteren Yinteln. Die oberen Vierteln sintl illwrtliPs sehr ungleich 
gestaltet, indPm das rechts in cler Ahhildung stehende \'iertel von dessen :\litte nach oben hin ganzramlige Primärabschnitte 
trägt, während <lern linken ganzrandige Primiirabschnitte gäm:lich ft'hlen. Der hasalkatadroll!e Primiirahschnit.t des linken 
Viertel::; erscheiut in der Ahhildung diplothmematisclt gestaltet; in Wirklichkeit ist dies nicht der Fall, und der triigerischt> 
Schein wird dadurch erzielt, class dPr grösste mittlerP und apicale Theil des hPtreffenden Primiirahschnittes ahgehrocben 
wurde, pag. B83. 

Fig. 5. JJiplothmema laciniut11111 /,.et llutt .. ~p. Domhrau, Versuchsschacht im Ilangen1len dt>s 1. Flötzes Horovskyi. 
Ein sehr zarter, an seiner Oberfläche glänzender Rest einer Blattsection dieser Art, pag. :1G~1. 

Fig. 6.•Diplotlunema At'oldensc St11r. Zeche CarlingPn bei :'it. Avold in Lothringen(,._ Rot•hl). EinC' Hälfte' des Blatt1>s 
dieser Art. Die Gahelspindel des Restes ist nur an tl1>r Spitze erhalten, tiefer unten ist sie durch Bruch der Platte abhan<l<'n 
gekommen. Die Oherfläch<' der Blattspreite erscheint in der Abhildnng fein punktirt, und wird durch diese )lanier tlt•r 
freuntlliche Leser darauf aufmerksam gemacht, 1lass die Blattspreite dieser Art eine kurze Behaarung anf ihrPr Oherfliiche 
trägt, pag. 345. 
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Tafel XXY·. 
Sämmtliche Figuren sintl ohne Auwenduug· des Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 

Fig. 111, b. -4.rc:haeupteris Crcpini .Stur. Charbonniere du Le\"ant 1111 Flcun. Fossl' 1~1 (Crcpin). 
Fig. 2 und 3. Arclweopteris l'repiui Stur. Charhonnii·rc du Levant 1111 Flenu, Fosse l!I (Crcpin). Die ausführliche Be­

schreibung dieser Art wird erst in der III. Ahth. der Carhon-Flora d1·r S("hatzlarer Schichten mitgetheilt werclen . 
.Fig. 4. Diploth111e111a Schlotlieimii Byt. ·"l'· Orig. Eckersdorf in ~ie1lerschlPsien (Schnmann). Dieser Rt•st stellt die Basis 

eines grossen uncl gro~slappigen Blattes die!'er Art vor. Auffallend gross angelegt erscheint de1· katadrome Primärabschnitt, 
während 11ie Leiden ana<lromen in tler Gabel des Blattes plarirten Primärabschnitte verkümmert anssehPn, pag. 342. 

Fig. 5. 1Jiploth111ema Richtlwj"eni Stur. Auf den Halden 1ler c;ruh(•n ht>i Belk in Oherschlesien (v. Richthofen). Die 
Spitze einer Blattsection diesn . .\rt, pag. :)44. 

Fig. tJ. lJiplotltmema Richtlw(eni Stur. Charbonniere 1l1• Belle et Bonne, F.osse Avaleresse (Crepin). Ein tieferer Theil 
einer Blattsection dieser Art mit deutlich trichomatöser Sectionsspindel, pag. 344. 

Fig. 7. JJi11lotlw1e111a RicMhofeni Stur. Charhonniere de Belle et Bonne, .Fosse . .\valeresse (Crepiu). Ein Primär­
ahschnitt von der Basis eines Blattes dieser Art, pag. 3-14 .. 

Fig. 8u, b, c. lJipluthmema obtusilolmm Bgt. sp. Charhonnif>rt> de Bel IP et Bonne, Fosse Avaleresse (Crepin). Auf dieser 
Original-Platte liegen mehrere Blattstücke dieser Art vor. ~Iit a ist der hasal1! Theil riner kriiftig gebauten Section eines 
grossen Blattes bezeichnet. Die beiden andereu Reste b und ,; siud schwächer angelPgte, höchst wahrscheinlich zu einem 
uncl demselben. ahn kleiner1'm Blatte gehörige ~ertionen. 1lerc11 Spind1•l11, nach unten verlängert, wie clies durch Punktirung 
in dn Abl1ildun~ ang"deutet erschPint. !'ich hei .1; treffen, wosel11st die Gabelung cles Blattstieles stattgefunden hahen 
dürfte, pag. ;);).-.. 



D. Stur: Die Carbon- Flora der S cha1~larer Schichten. TAF XXV. 

5. 
8 

Druck von Haup 



Tafel XX'T b. 

Diplothmema Stur. 



Tafel XX\.r b. 
Sämmtlid1e Figuren sind ohne .Anwendung des Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 

Fig. 1. Diplutlw1e111a obtw;ilub1wt JJgt. ~p. Charhonnii·rc Crachez et Ric1p1crry, Zone 7 (Crepin). Hest eines ganzen 
Blattes dieser Art, der keinen Zweifel darüber zuHisst~ dass das Blatt dieser Art diplothmematisch in zwei Hälften differenzirt 
war, deren Spindeln, steif und steil nach aufwärts gerichtet, einen Winkel von nur 35 tiraden einschliesseu und durch diese 
Stellung befähigt waren~ das namhafte Gewicht der Blattspreite aufrecht zu tragen. Das Blatt hat eine Mittelgrösse, un<l 
hat es bei dieser Art noch kleinere, aher auch weit grüssere Blätter gegeben, pag. 85:.J. 

}'ig. 2. Di1Jlotltme111a 11errusu111 Bgt. :-;p. Wahrscheinlich von St. Ingbert aus der baierischen Pfalz (Mus. in Strass­
burg). Die hit•r abgehildete Platte ist die positive t~egeuplatte jenes Hestes, welchen llrongniart auf Taf. XCY 
in Fig. 1 unter dem Samen l'ew11tais 11erru."''' rar 111111.:ruphylla abgebildet hatte; ist daher die hier mitgetheilte Abbildung 
insoferne eine Ergiinzung der Br o n g n i a r t"schen, ah; <liP von mir henützte positive Platte eine vollständige Präparation 
zuliess, daher auch das Bild derselben weit vollständiger sein muss als das der weit weniger gut erhaltenen negative 11 

Ge gen p l a t t e~ pag. 3;:;1>. 
Es mag hier noch bemerkt· ::;eiu, <lass auf <ler in t.ler Abtheilung II zur l,uLlication gelangenden Tafel XIII h i11 Fig. ~ 

noch zwei grössere Blattreste des Dipluthmemu uerrusum Bgt. mitabgebildet erscheinen werden. 
Fig. 3, 4 und 5. Diplutlw1enw Beyrichi Stur. Hangencl des Heinrirhflötzes der Gerhardgrul.Je hei :::laarhriickeu 

(Jordan; :Mus. in Her l in). Fig. 3 mit den Resten 11, 11 un<l Y dürfte ein ganzes, in Yier \"ierteln getheiltes Blatt <lieser 
Art darstellen. Das ,·orliegeucle Detail drängt den lleobachter zur A1111ahme, das::; nieht nur die beiden Reste a und b als 
Blatthälften, i;ondern überdies auch noch der Spiudelrest !J ab Hlatbtiel hei .c ursprünglich vereinigt waren uml dieser 
Zusammenhang erst bei der Spaltung der Platte ausgeLrochen wurde. Wenn <liese Anoahmf:' richtig ist, dann hat man in 
dem Reste c eine Hälfte des Hlattes vor sieb, deren Spindelgabel ebenfalls in Yerlust gerieth. Diese Blattreste sind \"Oll 

einem Pilze befallen, den der freundliche Leser auf pag. 2fl~ in Textfig. 46 h unter dem Namen Phyllaclwrn Di1)lothmc11wtis 
abgehildet und erörtert tindet. In Fig. 5 wird die Nenation dieser Art dargestellt und pag. 893 heschriehen~ pag. 39~. 
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Sämmtliche Figuren sind ohne Anwendung tles Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 

Fig. 1 11n1l 2. Di11lutltme111a lati{uliwu Bgt. sp. Wigan, Lancashire (k. k. Hof-Mineralien-Cabinet). Beide Originalien auf 
einer und derselben Platte; Fig. 2 auf der Vorderseite, woselbst zwei Blattstücke nehen einand<'r anfliegen, währen1l die 
Kehrseite die Fig. 1 im Abdrucke, ohne die verkohlte Blattsubstan"~ enthält, pag. ;)ß2. 

Fig. 3. Diplotl1111ema acutum Bgt .~J'· Graf llochberg-11-ruhe, Hermannschacht, hei Waldenhnrg (Schiitze, tHl). Die 
Spitze einer ßlattsection dieser Art, pag. ;-{ti5. 

Fig. -t. JJipluthmema acutum Bgt. sp. Graf Hochherg-Gruhe, Hermannschacht, bei 'Valdenbnrg (Stache). Zwei 
verschiedene Stücke der Sectionen vom hasaleren Theile des Blattes dieser Art. An der Basis der Primärabschnitte, nächst 
der Hauptrhachis, sind die tiefsten katadromen Secundärabschnitte sehr schön erhalten und diplothmematisch gestaltet. 
An den basal-anadromen Secundärahschnitten ist diese Gestaltung weniger auffällig ansgedriickt pag. ::Gr1. 

Fig. &. 1Ji11lothmema acutum Bgt. SJ1. Graf Hochherg-Gruhe hei Wal<lenhnrg (Schütze~ 4885). Höchst wahrscheinlich der 
tiefste katadrome, ungleichseitig gc>staltete Primärahschnitt einer Section eines ansehnlichen Blattes dieser Art, pag. 86fi. 

Fig. fi. 1Jiplotlw1emaeoarctatumRoehl .. ~J1. Orzesche, JJangentles des Leopoltlfliitzes in Oherschles.ien (Dir.C. Sachse). 
Die mit a und h hezeirhnetrn Beste sind Theile von ßlattsectionen <lirser Art. Ihre Stellung ist eine derartigr, dass man 
beide als zusammengehörig~ den 11· Rest als 1lie rechte 1111<1 den a-Hest als 11ic> linke Hälfte eines Blattrs, hetracbten möchte; 
do1·h 1las Drtail t·ntspricht einer solrhrn Auffassung nicht~ pag. :HO. 

----------
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Diplothmema Stur. 



'f af el XXVII. 
Sämmtliche Figuren sind positive photographische Bilder <ler Originalien. 

Fig. l. Diplothmemu l'oemansi Stw·. )1 i n e s d e Ca e h e r et, C 11 e s m es (C o 11. C o e m a. n s i) .. Ein sehr schön erhaltenes Blatt 
und ein langes Stück des Stammes liegen in natiirlicher Lage neben einander und sind jedenfalls :msammengehiirig, da der 
Eindruck des Blattstiels, der heidf' verband, von der Blattgabel bis rnr knieförmigen Biegung des Stammes sehr deutlich :rn 
verfolgen ist, pag. :102. 

Fig. 2. 1Ji11lothmema Karwinense •'ltu r. K a. r w in (Alte Sa.mm 111 n g). Soweit clie Originalplatte erhalten vorliegt. zeigt sie zwei 
Sectionen des Blattes dieser Art in natürlicher Lage, und ist leider dir Basis des Blattes mit der Vereinigung 1ler beiden 
Sectionsspindeln zu einen Blattstirlc> ahgehrochen. Aus der Verwandtschaft dieser Art mit 1 >i11lothmema Sau l'rnri Bgt. sp. 
muss man die Möglichkeit deduciren, tlass das vorliegende Blatt ebenfalls wif' die Blätter der genannten Art sogar in vier 
Yierteln abgetheilt war 11nd uns im Originale eigentlich nur diC' heiden apiralen Vierteln rnrliegen, während die basalen 
Vierteln fehlen. Auf diese Möglichkeit hin w ur d e i n d p 1· D i a g n o s e i n d e n e i n g e k l am m er t e n Wo r t e n 
hingewiesen. Es ist diese )löglichkeit nmsomehr vorauszusetzen~ als am Originale, in dem Gahelranmr~ diplothmematisch 
gestaltete Primärabschnitte in gleicher Weise .anftretrn, wie solchr das auf Taf. XXIY in Fig. 2 ahgehilrletr Blatt drs 
1Ji11lotlm1e111a Saui-ew·i Bgt. SJ1. zeigt, pag·. :-174. 

Fig. 3. lJiplotltmema palnwtum Schimper s11. Saar b r U c k e n (Schi m p e r·s 0 r i g in a l e). Diese Originalplatte liess ich in der 
rechten Hälfte unpriiparirt, und es liegt daher die Möglichkeit vor, rntweder die Originalplatte selbst oder deren von mir 
mitgetheilte photographische Abbildung mit der Schimper'schen Abbildung zu vergleichen nnd sich davon m HlwrzPngen, dass 
die letztere keine richtige Copie des Originales darstellt und DingP angibt, die anf drr Platte nicht vorhanden sind. Die linke 
grössere Hälfte bot vorziiglic.h zwei grössere Stücke de~ Blattes dieser Art in besserer Erhaltung, und diese bahe ich von 
•lern deckenden Gestein hefreit und soweit als möglich entblösst. Dn rine clieser Reste, mit a bezeichnet, verläuft mit clem 
linken Rande der Platte parallel, während der andere, mit dPm unteren Rande pa.rallPl mit b, c und d bezeicbnPtP, vorzilglirh 
gut erhaltene Secnndärabschnitte trägt, pag. 311. 





Tafel XXY"IIJ. 

Diplothmema Stur. 



Tafel XXYIIL 
~ämmtliche Figuren sind ohne Anwendung des Spiegels direct auf <leu Stein gezeichnet. 

Fig. l. ]Jij1l1Jt/1111e111a 9c11ie11l11tu111 Germ. et Kaul{. ~1'· HPinrichsgliick~ruhc hci Wyrow in OherschlC'sien. Dl'r )!rössere 
ohere Th eil einer Blattsection. pag. :Wi". 

Fig. ~- JJiplufl1111ema {uru1t11111 1J9t .. .;;l'· Heinrichsgliickgruhe li1·i \Vyrow in Ul1erschlesien. An einem grüsscren Stücke 
1les Stammes haftet ein Blatt dieser Art, dessen eine ßlattsc>ction weggerissen, die zweite i.rcrade so weit erhalten bliel1, 
Jass 1lessc11 Zu~ehörigkeit znr YOrlieµ-endeu .\rt ausser Zweifel gPstellt erscheint, pag. :-wo. 

Fig. X. ]Ji11luthllie11111 {urw/11111 But. SJ'· Frischaufgruhe zu Eckersdorf hci ~enrode (Schlitze, -tlä~). Die 1l11reh eine 
sehr l!llte Erhaltung ausgezeichnete Originalplatte enthält zwei Blattstücke diesl'r Art. wovon das linke, grössere und voll­
ständigl're. einen grossen Thc>il einc>r Blatthälfte darstellend, abgebildet wurde, wiillrend das andert~, rechts daneben liegend<· 
aus Ersparungsriicksiehten uncopirt blieh. Es ist aher nicht nnmöl!lich, 1lass diese beiden H.este. der eine die linke, der andere 
die rechte Blatthälfte t:>ines Blattes dieser Art darstf'llen: der wahrscheinlil'he Zu:;am~1enhang heider ist jedoeh ahgehrochcn 
und verloren, pag. :-;oo. 

Fig. 4. lJi11lot11me11111 rilt1t11111 Byt. SJI. Aus 1lem Liegen1len Jes Benstflöt:ll'S rler lierhardgruhe im Saarhcl'ken (Min. 
:Mus., Berlin). Ein Stüek der Blatthälfte dieser . .\rt, mit durchsichtiger Blattspreite. In Fig. 4 a ist eine vrrgrösserte 
.Zeichnung. die dil' Spreiten-Gestalt erläutert. pag. ;{01i. 

Fig. 5. Di11lotlw1e11111 11/at1u11 Bgt .. ..:,,. Ans der Umgel11111~ des -J. Fliitzes im Ignatzi-Schachte bei Markausch 
(prinzl. SchaumLurg-Lippe"sches Bergamt in Schwadowitz) . .Eine nahezu vollständige Blatthälfte dieser Art, 
deren die Spindl1 l11 aller tiraJp um:"~iumemle Flügt'l nur deswegen etwas weniger deutlich hervortreten, weil die sandige 
Schieferplatte kt1 in sehr giinstiges Versteinerungs-.:\lateriale darbietet, }lag. :107. 

Fig. 6. JJi11lut11111e111a 1tlatu111 Bgt. s11. Hangen1les des Aegydi-Flötzes in Schatzlar (Schulz). Die änsserste Spitw einer 
Blattsection, mit wenig vortretenden, zu grösseren Abschnitten znsammengezogenen Lappen, pag. ::o:-:. 

Fig. 7. lJiploth111ema s11itws11111 Goep)'. 8J1. Charbonnii•re dn Levant du Fl1•nu, Fosse l!I (Cn;pin). Ein an der tiections­
spindel haftender Primärabsehnitt eines sehr grossen Blattes dieser . .\ rt. pag. ;; 14. 

Fig. ti. Di11lothme111tt ~piuos1w1 Goe1111. SJ'· Charbonnii•rf' fle Belle et Bonne, Fossr AvaleressC' J:repin„ Bin wohl­
erhaltener Secundiirabschnitt, pag. :-l Hi. 

:Fig. 9 unrl 10. ]Ji11lotlt111e111a Gilkinl'fi Stur. l'harltonnii·re tln LeYant du Flenu, Fosse W (Mus. reg. nat. bist. Belgii). 
Zwei mehr minder rnllständige !.!anze Bliitter 1lirser Art, µag. X:! 1. 

Fig.Il.1Jiplvth1wma ...... 'fad1ei Stur. l~r11hen l11•i Belk. ~icolaier Ht:>vicr in Ohersdilesien (Stachel. Ein wohlerhaltener 
Primärahschnitt dieser gewiihnlieh :-;ehr fragmentarisch f'rhaltcne11 Art. von der Unterseite gesehen .. In Fig. 11 a ist eine 
vergrösserte Zeichnung des hesterhaltenen Secnndäralischnittes geg-t·ltcn. Auf Taf. LIY in Fig. ~; links ist noch ein weiteres 
Fragment des Blattes dieser Art mit ahgehildet, pa~. 3~7. 
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Tafel XXIX. 
Sämmtliche Figuren sind ohne Anwendrt11g <les Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 

Fig. 1. Di'ploll1111e11111 Sam.:ti-Felicis Sttw. Ch a r h o n 11 i i• r c lfi A c t i o 11 s, F o s s c ~ t. F c l i x (Cr e pi 11). Ein Bruchstück aus 

Fig. :.!. 

}"ir!. ;-,. 

Fig. 4-. 

Fig. 5. 

Fig. f-i. 

Fig. 7 

:Fig. !'. 

Fig. 10 

ller :\litte einer Blattsection llicser Art, pag. :-{O:.!. 
Diploth111n11a Coemm1si Stur. Ch a r h o n n i e r e d u L e v a 11 t d u F 1 c n u, F o s s e 1 !J (Cr e l' i 11). Als Ergänzung zu der 
auf Tafel XXVII in Fig. 1 gegebenen Ahhildung. einC' Spitze der Hlattsection dieser Arti pag. B0:1. 

Di}'lotl1111e11111 dcgo11tifon111: Stur. Ch a r h o n n i i· r e de B c 11 C' „ t Ho n n e, F o s ~ e A v a 1 c r es s c 1 Cr e 11 in). Ein Aus­
~chnitt aus dem mittleren Theile eines ganzen Blattes dieser Art. un<l zwar links eine Sectionsspirnlel mit drei haftenden 
Hesten von Primärabschnitte11~ rechts ein einzelner Primärabschnitt, pag. :-{O!t. 

]Ji'plothmnno p11lr-J1er1"imum Crepin 11111sa. sp. Ch a r h o 1111 i i• r e du L e van t d 11 F 1c11 u, 1-' o s s e l!l 1 Cr c pi 111. Die 
Spitze einer lilattsectionl pag. 814. 
/Jil'lotlm1em11 pulr-l1er„im11111 O·epi11 m11sc1·. sp. Ch a r b o n n i i· r t> <l u L e van t du F 1 c n u, F o s s c 19 (Cr e pi n). Bruch­
stück aus 1ler :\litte der Blattsection dieser Art, pag. 814. 

Diplothmemrt pulr-herrimum Cr/p;,, 11m1w1·.sp. Charhonniere du Levant du Flenu. Fosse 19 \Crcpin). llruch­
~tiick vom basalen Theile der Blattscction, 11ag. :> 1 i1. 

und :"\. Diplotli111e1110 fie.ruosissimum Stur. N euro de (Sc h um au n). Beide Originalien liegen auf einer und derselben 
Schief1'rthonplatte, Ullll stellt Fig. 7 die Spitze. Fig. ~ den mittleren und unteren Theil einer Blattsection dieser 
Art vor, pag. :·Hli. 
Diplothmem„ De1crtl11uei Stw·. Ch a r h o n n i t! r e 11 es Pro du i t s, F o s s c St. Louis Nr. l:.! (Cr e pi n). Die Spitze 
einer Blattsection mit am oberen Rande zart gezähnelten und mehrere Nervchen enthaltenden Abschnitten letzter 
Ordnung, pag. 31~. 
und 11. Diplotlmumw Sdwtzlare11se St1w. Schatz 1 a r, Joseph i - St o 11e11, 40 z ü l l i g es F 1 ü t z (Sc h 11 l z.) In Fig. 10 
ist ein k l e i n es, zwar fragmentarisches, aher ganzes Blatt dieser Art dargestellt, währen1l in Fig. 11 zwei hasale 
Secundärahschnitte von einem grösscren Blatte ahgebihlet sin1l. ~\uf Taf. LXIV in Fig. :.! findet der freundliche Leser 
Theile v i e l g r Ci s s e r er Hlätter iu vollkommener Erhaltung copirt, pag. 822. 

Fig. 12. Diploth111e111" Ko11iwki Stur. Ch a r h o n n i t' r e du L e van t d 11 F l L; n u, F o s s e 1 !) (Cr e pi n). .Ein an einem kleinen 
Stiickchen des Stamrues haftendes Blatt dieser Art. welches vorerst in zwei Hälften gegabelt ist, wovon die rechte, fast 
vo11ständiµ erhalten, in zwei Vierteln unterabgetheilt nscheint, und sind die Yierteln, unter fast 180 Graden auseinander­
tretend, so gestellt, dass diese Blatthälfte eine halhmondförmige, auf dem Rücken des Mondes angeheftete Gestalt 
zeigt, pag. 32.'-i. 

Fig. 13. Diplotl1111e1110 Zohelii (ioepp sp. V o n :X e u r o d e i n ~ i c d e r s c h l e s i c n (S c h u man n). Ein grosslappiges, ganzes, 
noch am mit.erhaltenen Stamme haftendes Blatt dieser Art, welches in vier Vierteln differenzirt erscheint, pag. 334. 

Fig. 14. Diplotlm1em„ Zobelii (ioepp .. „z;. Von Neuro il e (Sc human n). Ein kleinlappiges ganzes Blatt dieser Art, welches in 
zwei Sectionen differenzirt ist~ pag. 335. 
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Calymmotheca Stur. 



Tafel XXX. 
Sämmtliche Figuren sind positiYe photographische Bil<ler der Originalien. 

Fig. l. C11fyn111wtl1e1.·a Jlo1:11it1glt1111~i Bgt. ·'1'· Karwin, erzherzogli1·her Kohlenhan, Bangendes des Carl-Flötzes (Pfohl). 
DiesP Platte enthält zwei grösste Primärabschnittsstiicke dieser Art. An der Nummer 115 liegt der kleinere, mit der hreitesten 
mir bekannten Primärspindl"'L welche 1len grös~ten rnrliegernlen ~ern111lärahsrhnitt. trägt. Der zweite, grössere fü•st 7.eigt eint" 
Gabelung Sl'iner Primärspindel, pag. :2GO. 

Fig. :!. Calymmothe1·11 Hoe11i11glu111si Bgt sp. Karwin, Przherzoglid1er h:ohlenban, Ilangendes Ut'S Carl-Fltit7.es (Pfobl). 
Die an der Nummer 117 liegenue breite Primärspindel gahelt in t>iniger Entfprnnng in zwei Arme. wovon der rerbte fast 
genau 1lie Hirbtung der Prim:irspin1lt>l fortsf't7.t. nn'1 knrz ahgPhrorhen ist, wiil1rrrnl de!' zwt>itf', liingne ~pintlt>larm nnl'h 
links ahirelenkt wurde, pag. 21il. 
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Tafel XXXI. 
Sämmtliche Figuren sind po:0;itive photographische Bilder der 01iginalien. 

Fig. 1. l'ulymmothew Hoenit1gh11wsi Byt. $p. Karwin, erzheuoglicher Kohlt>nherghau im Ilangt•ndt>n des Carl-Flöttes 
(P fo h 1). Ein dünnerer Tbeil der Hauptrhachis tlieser Art. etwa aus 1ler ~litte des Blattes, mit drei haftenden Primär­
spindelu, wornn die oberste kurz ahgehrochen, die zwei anderen liinger erhalten· sind, pag. ~5!-l. 

Fig. 2. C11lynu11ot/1em HueniP1glwusi Bgt. «1p. Karwin. erzherzoglirht=>r Kohlenherghau im Hangentlen des Carl-Flötzes 
(P fo h J). Ein hreitert>r Theil der Ilauptrhaehis dieser Art, rnn 1ler Basis eines Blattes. mit drei sichtbaren Anheftungs­
iiteJJen für Primärspindeln. In 1ler nnterstf'n Insntion haftet ein lan!!es Swck 1ln Primiirspirnlel. Xehenan liegt eine zwt>itP 
Primärspindel mit daran erhaltenen Theilen t!Pr Blattspreite, vag. ~liu. 

Fig. :-L C11lymmotheeu Jloemng/11111si Bgt. sp. Karwin, erzherzoglicher Kohlenliergbau, Hangendes des Carl-Flötzes 
d'f oh 1). Ein Primärahschnitt dieser Art, dessen Spindel hei Xummer 11 :"i gegahelt erscheint. Dt>r unter 1ler Gabel folgende 
Theil der Spin1l('l trägt auch noch lllattspreitenreste, µag. :!ti:!. 

1''ig. 4. <'11ly111111othern trUid11 fioepp. sp. C. li. Vidor-lfruhP zn Xru-Lässig (Schlitze, 4821). Die ganze Plattf' ist dicht 
bedeckt mit apirah·n Theilen zahln·icher Primärabschnitte dieser Art, ohne die Hauptrhal'his des Blattes. Dieses Stück 
"rgänzt sich mit 1lem auf Taf. XXXYI in Fi~. :; ahgehihlrten zu einem instrnctivm ganzen Bihlr mm Blatte 1lieser . .\rt, 
pag. ;![ifi. 

Fig. 5. Calymmothern subtetwifolia Still'. C. li. Victor-GrnhP ztt Xeu-Lässig (SchütZP, -1-:1111). l>iirfte das Mittelstück einf's 
kleinen Blattes sein; immerhin ist die Ansicht nicht znrUckzuweisen : 1lrr rnrliei.rPnile Rest kiinne auch das :\littelstiick eines 
Primärabschnittes .eines sehr grossen Cnly111111otlteca-Blattes 1larstellen. 

Es ist wichtig~ darauf aufmerksam zn mal'hen. dass an dem linken Hantle diesPr. Originalplatte ,·ier Abschnitte ,·on 
.fer im t;anzen sehr seJt,·nen Xwropteris umj11g1tf11 fi()t:/ipt-t·t ((iatt. fo~s. Ptl., LiPf, 5 11. ti, Taf. X) rnrkomml'n und mit ah­
!.!el1il1li:-t wririlen. pa~. ".!fll. 
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Fig. J. 

Fig. :!. 

Fig. :-L 

Fig. -:&. 

Fig. 5. 

Fig. t). 

Tafel XXXII. 
8ämmtlid1e Figuren siud positive photogTaphische Bilder der Originalien. 

Cnly111111utl11:c•1 Bi'iumleri .lm/rai; sp. 111. Hangentles des Leopoltl-Flötzcs zn Orzesche (lJir. C. Sachse). Ein Stück 
1ler Hauptspind<·l eines Blattes dieser Art, mit tlaran haftenden Basen der Primärspindeln, pag. 244. 
Calym111otliec11 1Jr"i1m1leri A11dra1: s11. 111 • • \ugnstenfrende-Grnhr bei Ober-Lazisk, Ol1erschlesien. Ein Primär­
ahsrhnitt, tless<'n ~ecuml:irahsdmitte aus knrzeu untl breiten Tertiära.bsl~hnitten bestehen, pag. 245. 
Caly111111oth1:u1 Bti11111/1·ri A11dr•1t sp. m. Ha11ge11des des Leopold-Flötzes zu Orzesche (Dir. C. Sat:hsP) . .Ein Primiir­
ahschnitt mit schmäleren un1l hingeren Tertiiirabsdrnitten, pag. :Hli. 
Calymmothcrn Biiumhri .4nd1·1w ·'P· 111. Hangentles des Leopoltl-Flötze~ u1 Orzesl'he !Dir. C. Sar11sP). Mittlerer 
Theil eines mit auffälli~ kleinen Tertiärahschnitt1•n hegahten Priruiirabschnittes, pag. :!·11. 
C11lymmotl~c·1 Bli,11111leri .And1·ae sp. m. HangPnd<'s des Leopold-Flötus zu OrzPsche (l>ir. C. Sachse). Die ~pitz<' 
einf's mit grossen Tertiärabschnitten besetzten Primärahschnittc~~ pag. ~-! 7. 
Colymmotheco Biimnleri Androe sp.111. Eisensteingr11br11 zu Radosd1au bei Mokrau (Schützt>, 4ti4~). Das Originale 
ist in hraunern Sphärosickritr sehr gut erhalten: 1lC'r hrauuen Farlte wegen ist dessen photographische Copie nur halbwegs 
gelungen~ immerhin ab 1Iahit11sbild sehr g-ute Diemte leistend~ pag. :!-11. 
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1afel XXXIII. 
Sämmtliche Figuren in natürlichem Masssta\)e sind \)Ositive \'hotogra1)\\ische Bilder der Originalien: 
die Fig. l a ist eine \)\\Otogra1)\liscbe Copie einer vergrfü~serten, die Sporenfruchtka1)sel erläuternden 

Zeichnung . 

. Fig. I Suruthn 11 Crl11i11i Stur. Ch a r 11 o n n i i· r e cJ u L e van t d 11 F 1l;1111, .F o s s c 1 !I (Cr e pi 11). Ein steriles. mit 1 hezeichnetes 
Hlattstürk nnJ mehrerl' fntih· Uesll', die zu der mit II markirten Hauptspindel grhörcn. Bei II ist nämlirh l·in an lll·r SpitZl' 
steriler. an Jer llasis fertiler l>rimärahschnitt angeheftet. in llcsseu hasalstem Theil<' eine geöffnet<' Kapsel die in zwei Reihen 
geonlnete11 111 Fruchtfelder schon mit dem freien Auge, auf der Abbildung sogar, erselwn lässt. Bei III sind an zwei 
Secundärspindeln~ die a11st'i11a111lt"rstehe11. haftende Kapseln in geöffnetem Zustande erhalten. Bei IY endlich, in der Mitte 
zwischen andnen zerdrückten, ist Pine offene Kapsel mit sehr wohl ausgcprägtPr FruchtscheilH• rnrJ1andcn~ den•n Prhahenl' 
Feldn auch in unserer Abbildung, namentlich dann sehr deutlich zu sehen sind~ wenn mau die Tafel, ge~!('ll das Licht 
halternL l1ei dnrrhfallC'mler Helt•nchruug mit 1ler LonpC' hetrachtl't. Auf pag. 273 in Texttig. -t:-: (faf. XXXIII~ Fig. 1 a) tintlet 
1ler frrundliche Lesn 1lie Hrgrö:.-;serte Darstellung der Sporenfrnrhtkapsel dieser l1attung, pag. 27:-1 und :!i'ti. 

Fig. :!. so„othern Cnpini Stur. Charbonnier" des Produits, Fosse 2il (Cre1lin). ~lebrere mit 1-IV bezeichnete steril~ 
Blattstück1·. 

Fig. ;). Di!!!copteri,,;; J'iiller·si Stur. Hal1le des Yalentin-Schachtes der Wolfganggruhe hei Ruda, aus dt•r l"mgehun~ 
des Jaeoh-(Orzegow-)Flötzes (Vüllers). Apicaln Theii eines sterilen Primärahsdmittes. 

F'ig. 4 . • 5aaopteris cf. 'Jllt.weif"olia (~oepp. sp. Yon der Eisenhahngrube hei Brzeukowitz i11 Ol1crschlcsic11. (Altt· 
8 am m 1 u n g.) Die aus lichtgrauem Schiefertho11 lwstehemlr Platte cnt biilt ein i:trösseres und ein kleines Bruchstück von 
Primärahschnitten dieser Art, die heide: sogar l1is auf die ~ecundäraphlebien. sehr wohlPrhalteu sind. l'nglücklicherweisr 
hat jedoch die PlattP dadurch gelitten, dass sie von l'isenlüiltigeu Gruhenwässern braun iihertüncht erscheint. Dieser Tilnchc· 
allein muss man das :\lisslingen tler .Ahhiltlung dieser Platte wschreihen. da die übrigen Figuren der Tafel als sehr gelungen 
sich priisentiren. 11a!!. 1 fii"1. 

Fig. 5. Vli'gornrpi11:- 8lr"pulotwformi,;; Stur. Susan11a-tirul1e in der Gem. Hoguschitz-ZawodziC' bei Kat.towitz in Ol1cr· 
s c h 1 e :" i e n (Schwerin). Ein Stück eines grossen Primärahschnittes dieser Art. Leichterer Verstänuigung wegen sind die 
Insertioneu der Secundärabschnittc mit 1-~ bezeichnet, pag. i:·m. 





Tafel XXXIY". 

Diplothmema Stur. 

Sorotheca Stur. 



rrafel XXXIV. 
Säm mtliche Figuren sind positive photographische Bilder <ler Originalien. 

Fig. 1. Diplothm1:111a !tirtum Stur. Charhonnierr 1111 :\lidi du Flenu. Fosse Ma111·ht> 1FApp1·entlt' \Crcpin). Apicaler 
Theil einer Blattsection dieser Art. W:i.hrend tlie .4. lihildung 1lem einen Be1liirfnisse. 1len Habitus des behaarten Restes 
wiederzugeben, möglichst entspricht, gelang es nicht, die hakenförmig gekriinnutt>. dornt>nartige Endung der Primärrhachis 
ehensogut anschaulich zu machen. \Yenn jedoch 1l1·r freundliche Leser 1lie Ahhihlung, respecti\'e den von oben dritten 
linksseitigen Primärahschnitt, \'ielleicht im 1lurchscheinelhlen Liebte, genau besirht. so wird ihm 1las hakenförmig rund­
gekrümmte Ende der hetrc·ffenden ~pindel. :r.war sehr licht ausgetlriickt, abrr ganz deutlich werden, pag. :·riH. 

FiJ!. :.!. Diplot/1111en111 pilosw11 St111·. In dt·r Spb:irosi1lnitlage zwischen dem Oht>r- und Xie1lerflötzr in Domhrau 
(Sc h 1 eh a nJ. Ein Primärabschnitt des Blattes dieser Art, mit sehr zarter Blattspreite. die lichtbraungelh gefärht, dnrcb­
:-;ichtig und mit zerstreuten Haaren schütter bedeckt ist, pag. :-li'i'. 

Fig. ~'· Di'plothmem11 gi'g11s Stur. In der Sphiirosideritlage zwischen 1l{'m über- nnd Xietlerflötze in Dombran 
(Sc h l eh an . Eine Hälfte dt>s Blattrs 1lieser Art. mit auf die eine Seite des Restes zusammengeklappten Primärabschnitten, 

pag. 378. 
Fig. 4. Sorothe1·11 herlJ11ce11 Bouloy. l'harlionnicre Je Belle et Bonne, Fosse Avaleresse (Crepin). Ein :\Iittelstiick Jes 

grüssten mir \·orliegenJen Blattes dieser Art, pag. 2i9. 
Fig. 5. Sorotheu1 lie1·bwe11 Boulay. C'harhonnil·n· de Belle et llonue. Fossc' Avaleresse (l'rt'.•pin). Diesrn Hest kann man 

als eine apicale Hälfte eines ebenso grossen Blattes, wie das rnrige ist. hetraclltr·u. pag. :!:-jl 1. 

Fig. fi. Sorothe<..·a herbau:11 Büulay. Charbonnii·re de Belle f't Bonne. Fosse Aval1•r<'sse (Crepin:. Eine apicale Hälfte 
eines weit zarter gebauten kleineren Blattes„ Dil• drei rnran!.!ehrndm Blattreste si111l auf einer und derselben Platte erhalten. 

Fig. i. 8oroth1:u1 lterb1te1:•1 Boulay. Charbonnii~rr du LC'\'ant du Fll;nn, Fossc l!I (Crepin). Auf dieser Platte sind drf'i 
verschiedene, vollst:in<lige. aber kleine BHittf'r urnl mehrere Brnchstiicke abgelagert, pag. 2~0. 

Fig. ~. Sorothent herbacM Bo11lay. Charhonnii·re Ho11 illeres Rt:unif's (Crepin). Ein ganzes Blatt, welches die rigenthümlichl! 
Erhaltungsweise der Blattspreite mit Hrr11n1leten, con,·ex oder roncav gewiilht<'n A hschnittt>n letzter Ordnung 

wr Schau trä.!!t, pag. :!·"'"· 





Tafel XXX,r. 

Calymmotheca Stur. 
Sorotheca Stur. 



Sämmtliche Figuren sin<l positive photographische Bilder der Originalien. 

Fig. 1. Culymmuthecu Dumesi Stur. Aus dem Eisenbahnschacht jenseits Sulzbach. (.Min. Mus. in Berlin.) Die Haupt­
figur der Originalplatte stellt ein grosses Blattstilck dieser Art vor, dessen einzelne Theile, nämlich die von der Hauptrhachis 
ausgehenden Primärabschnitte, mit I-V bezeichnet wurden; hiernn haftc>n an der Hauptrhachis tlJatsächlich die Primär­
spindeln 1-III, während die Insertionsstellen der Spindeln IV-V an «ler Hauptrhachis~ hereits ausserhalh der Platte 
gelegen: fehlen. 

A.usserdem enthält die Plattenmitte zahlreiche Reste des Diplut/1111cma genic1tl11tu111 G. "' K .. wiihrend am rechten 
Rande der Platte ein wohlerhaltenes Blattstiick des Diplotlm1e11111 Hicl1tlwf1·ni Stur aufliegt. 

Noch hebe ich hervor: dass auf der Kehrseite dieser Originalplatte eine Hauptspindel der Calymmutlit·ca Damesi 
vorliegt, an wekher man in vorzüglich instructiver Weise die verscl1iedene Grösse der Trichomnarben abgedruckt fintlet~ pag. 24!1. 

Fig. ::!. l'ulymmotheca Sclu'itzei Stur. Tiefbau der Graf Hochberg-Grube~ 1!1. Flötz (A.. Schiitu). Hüehst wahrscheinlich 
ein basaler Theil eines Primärahschnittes dieser Art~ pag. 242. 

Fig. :i. Sorothew Crepini Stur. Charbonniere de Belle et Bonne, Fo:-;sl' Cour (Crt;pin). Ei1w Blattspitze~ zu oberst steril, 
tiefer abwärts fertil. An den obersten fr:rtilen Primärahschnitten sind dir Fruchtkapseln längs der Primärspindeln an 
den Secundärstielen angeh~ftet, während sie am untersten Prinüirahschnittsreste längs der Secnn1liirspindeln an Tertiärstirlen 
haften. Die Sporenfruchtkapseln findet der freundliche Leser auf pag. :ti:-1 in Texttig. 4;-; vergrössert dargestellt, pag. 2ii-:2i~· 

Druckfehler: Im Texte pag. 2ii unten soll es heissen XXXV. Fig. ;-;, statt XXXV, Fig. l"i. 

Fig. 4. Surutheca Crepini Stur. Charbonniere des Pro1luits, Foi;:-t· 2:-1 (Cr1;pin). Ein Stuck des sterilen Blattes~ unter den 
mir hekannten Stücken die beste Erhaltung zeigend. pag. 2i::-I. 

Es mag hier die Bemerkung Platz finden, dass die Sammlung des miner. Museums der Unirnrsität in Berlin ein kleines 
Stück eines sterilen Blattes von riner Surotheca 11. sp. YOD der Prinz Wilhelm-Grube, Flötz Karsten, ans dessen Hangendem 
bewahrt, das der ebrn erläuterten Figur sehr ähnlich, aber zarter gebaut erscheint. Es würde die Mnhe lohnen, an dem 
angegebrnen Fundorte nach vollständigeren Stücken dieser Pflanze zu fahnden. 





TafPl XXXVI. 

Dipl~thmema Stur. 

Arcl1aeopteris Dawson. 
Calymmotheca Stur. 



Sämmtliche Figuren sind positive photographische Bilder der Originalien. 

l'ig. 1. 1Jiplutl1111e111t1 lltrm.:ltet.:ornei St11r. Aus tlt"lll Eisenbahuschachtc iu Hcrrcsöhr la·i J ägcrsfrcude, 8aarbecken. 
(l\I in. ~I u s. i 11 Berlin.) Die vrachtvoll erhaltene Platte enthält mehrere Blattstücke dieser Art. Mit 1 ist die Gabeluogs­
steJle dc>s vollständigsten Blattes markirt, dessen Blattstiel liberdies an einem kurzen Stiirke des Stammes haftrt. Mit II nrnl 
III sind zwei weitere Hlattsectionen bezeichnet. Endlich bemerkt man in der oberen Ecke der Platte links einen Hest des 
hasalen Thefü·s einer weiteren Blattsection, au welcher eine Primärspiudel senkrecht ahsteht, während die andere eineu 
Winkel von 1 :-;o Grat! mit der Srctionsspintlel einschliesst; eine Erscheinung, <lie dafür spricht, dass tliesl·r Art auch solche 
Blätter eigen waren~ 1li1· katadrom namhafter erweitert erschienen, als die drei voHständiger vorliegenden Blätter c·~ 

andeuten, pag. 3:.!-t. 
Fig. 2. Archarn1iteri.„- ·"'aureuri St11r. Charbonuii·re du Levant du Flenu, Fosse 19 (Crepin) .. Die.ausführliche BeschreihunJ! 

dieser Art wird erst iu der lll. Abth. der Carbon-Flora der Schatzlarer Schichten mitgetheilt werden . 
. Fig. 3. Calymmutlzew tri/ida Got·pp. SjJ. e. G. Victor-Grube zu Neu-Lässig, N.-Schlesic>n (Walter). Ein Blattstück dieser 

Art, das an der Hauptrhachis haftende Primärahschnitte zeigt, deren apicale Theile durchwegs weggehrorhen sind, deren 
Länge daher unermittelt hleilwn muss. Dieses Stück ergänzt sich mit dem auf Taf. XXXI in Fig .. J ah~ehihleten zn l'inem 
instrnctiven ganzen Bilde vom Blatte dieser Art~ pag. :.!57. · 

Fig. •· Cal!fmmotltc1.:11 lValteri· Stllr. C. G. Victor-Gruhe zu )lpu-Lässig, :N.-Schlesicn (Walter). Höchst wahrscheinlich 
ein Primärabschnitt des Blattes dieser Art. Die Blattspreite ist dnrd1siehtig, pag. 2fi8. 

Fig. 5. Calymmutlzci:a Sclw1wil.mrg-Lippe1ow Stur. Ilangend des II. Flützes in Zdiarek bei Schwadowitz. (Prinzl. 
Schaumhurg-Lippe·sches llPrgamt.) Die Spitze cles Blattes, pag. :.!7:.!. 

Fig. 6. Calymmothcc:a Sclurnml111rg-L1)1J1emw Stur. Von ucr Heydt - Schacht der Gliic:khilfgrul1c hei Hermsdorf. 
(Schütze, 43:2;-i.) Brnrhstiick vom hasalc>ren Theile des Blattes, von der L"nterseite gesehen, pag. 273. 



Taf. XXXVI. 



Tafel XXX rI I. 
Calymmotheca Stur. 



Tafel xxxr11. 
Sämmtlid1e Figuren siml positin photographisd1e Bilder der Originalien. 

Fig. 1. Cal!f111111utltecu 11tultlcusis Stur. Charbonniere tlu Lcvaut tlu Fl~nu, Fossc l!I (Crepi111. Auf tlieser Platte ist ein 
grosser Theil tler linkeu Hälfte 1'incs fertilen Blattes dieser Art, rl·SpPctive vier parallel in natürlicher Lage nebeneinander­
liegen<le Primärahschnitte erhalten, 1lie Jer Heihe nach, von unten nach oben, mit 1-IV bezeiclmet sintl. Höchst wahrscheinlich 
gehören auch noch zu tlemselLen Blatte 1lie etwas verschohen liegeutlen, :iichwächer gebaut(•n Primärabschnittsstücke Y 
unJ VI. Unter der oberstrn Schieferthonlage, Jie dir erwähnten Reste trägt und vielfach durchgebrochen ist, folg-t eine 
tiefere Lage, die ehenfalls an Blattresten dieser Art reich ist. Auf pag. ~3M in der Textfig. 41 findet der freundliche Leser 
eint.· vergrösserte Darstellung "ines f1·rtilen Tertiärabschnittes und der Indusienkapsel, pag. ~52. 

Fig. :!. Cal!1111111othen1 Frenzli Stur. C. C3. Victor-Grube bei ~eu-Lässig, N.-Schlesien (Walter). Eiu fertiles Blattstück. 
Es ist gleichgiltig, oh man dasselbe für 1lie Spitze Pines Blattes, oder für die Spitze eines basalen Primärabschnittes 
betrachten will. Das Bild ist eine sehr gelungene Copie des Originales, das von langem Liegen auf der Halde viel organischP 
Substanz verloren hat, aher den Vortheil hietet, dass man das erhaltene Detail erschauen kann. während an unverwittf'rten. 
tiefschwarzen Platten die organische Substanz sich von der Schiefermasse nur ~·enig abhebt~ pag. 270. 

Ii'ig. 3. Calymmotlteca Frtu:di Stur. Karwin: gräfl. Larisch~sl'he Kohlen baue, Mittel zwischen dem 7 und ö. :Flötzc. 
(Berg m. A. Frenz l.) Zwei parallel in natürlicher Lage liegP.nde Primäralisdrnitte rinr:; Blattes dieser Art im fertilen 
Zustande. Jene tlrei Stellen~ an welchen die Indnsienkapsrln 1liesc:-; Farns am Origi11ale sich in vollständigster Erhaltung 
Tortinden, halle ich jf' mit einrm "' hL1 rvor~Phol11'n. pa).!. :.!711. 





Tafel XXXYIII. 

Calymmotheca Stur. 



Tafel XXXVIII. 
Särnmtliche Figuren sind positive photographische Bilder der Originallen. 

Fig. 1. Calymmotheca &Jwtzlareusis Stur. Ans dem 20zölligen Flötze des Silherstein'schen Kohlenbaues bei 
Schatz l a r (Schulz). Die Platte ist nebst anderen Bruchstücken mehrerer Pflanzenarten hauptsarhlich mit einem grossen 
Bruchstücke des Blattes dieser Art bedeckt, des&en Detail, wegen Gnehenheit der Platte und zwischengelagerten anderen 
Resten, nur sehr fragmentarisch erhalt<>n wurde. An der Nummer 19ti rechts bemerkt man die Hauptrlui.chis des Blattstückes, 
an welcher bei 1 und II Reste von Primärahschnitteu haften. Bei III erblickt man ein drittes Primärabschnittsstück, dessen 
Zugehörigkeit zur Hauptrhachis durch eine abweichende Lage seiner Spind<>ln zweifelhaft gemacht wird. Bei .r und y rechts 
und links vom tieferen Theile der Hanptrhachis sind Reste kräftiger gehauter Primärabschnitte bemerkhar, pag. 265. 

Fig. 2. Calymmotheca Schatzlaren.fliB ,f..,for. Charhonnii·re de l'Agrappe, Fosse üraucl Traite (Crepin). Die in der Mitte 
der PlattP liegenden Reste III, IV und V sind fertile Stücke des Blattes, und zwar halte ich den Rest III filr eine Blatt­
spitze, während die beiden anderen Primärahschnitte sein mögen, und es ist wichtig, hervorzuhehen, dass an 1lem Heste V 
die Spitze steril, der tiefere Theil fertil erscheint. Längs cler Ränder sind sterile Blattstücke ahgelagert, worunter die best­
erhaltenen mit I und II bezeichnet wurden. Auf pag. 238 in Textfig. 40 ist eine vergrösserte Darstellung der Frnctitication 
dieser Art gegeben, pag. 2G6. 

1''ig. 3. Calymmotheca Frtmzli Stur. C. G. Victor-Grube zu Neu-Lässig in X.-Schlf'sien (Walter). Drei Secuntlär­
ahschnitte eines fragmentarischen fertilen Primärahschnittes, jedoch mit besterhaltenem D~tail. Auf pag. 239 in Textfig. 42 
ist eine vergrösserte Darstellung des Details dieser Frnctification gegehen, pag. 2G9. 





Tafel XXXIX. 

S}Jhyropteris Stur. 

Hapalopteris Stur. 



Tafel XXXIX. 
:Mit Ausnahme der Fig. 6, die ein negatives Bild cl.arstellt, sind die übrig·en in natiirlichem l\Iassstabe 
ausgeführten Figuren positive photographische Bilder der Originalien; dagegen sind die Figuren 1 a, 

2 a, 3 a~ 7 a photographische Copien vergrösserter, die Spreiten-GC"stalt erläuternder Zeichnungen. 

Fig. 1. .... 'pltyropleri.ri Crepini Stur. Charhonnicre des Pro1lnits, Fosse St. Louis ~ r. 4~ lCrepin). Vor Allem halte ich 
es fiir nöthig, vorausznschil'ken, dass der Uhrraus zartgehante Rrst an sich~ so wie er auf der Originalplattt' vorliegt, kc>ineswegs 
ein G.-.genstancl ist, drr auf tlen ersten Blick schon 1lcm Besrhaner klar fasslich erscheinen wllrde. Auch der kundige 
Rrohachter benöthigt eine 'Veile Beschauzeit, his ihm alle Thrile 1lf's Restes am Originale mundgerecht werden. woran 
wohl zum grossen Theile die Xeuheit 1les Gegenstandes und tlessf'n ErschPinnng 1lie Schuld trägt. Selbstverstiindlich ist die 
verstämlnissvolle Brschaunng der Cop i r. nncl wrnn einr solche auch 1l11rch photographischen Lil'htdrnck c>rzeu~t ist, 
noch schwierigrr 11n1l nnr 1lurrh längere ßeohachtnng zu errefrhen. Es ist 1lahPr rathsam. rnr . .\.llf'm die vergrössertf' 
Fig. 1 a, welchf' 1las Bild l'inc>s Tertiiirahschnittcs mit seinf'r an 1ler Spitze •l'Ierliegend getragenen Fruchtplatte darstellt, 
1lem Gedärhtnissf' einznprägf'n nrnl dann in folgender Weise die Besichtigung des Originales vorzrmf'hmen: \~or dem obersten 
Bruchen1lr der Ilanptrha<'his wende man 1len Bli('k links, längs der ohersten Primärrhachis, his znr lnsrrtion des anadromPn 
hasalsten Srl'nndiirahschnittPs: an der ~pirnlel dirses Secnndiirahschnittes erhlickt man rechts nnd links ahwechselnd 
angeheftet die Tc>rtiärahschnitte rnn 1lrr Gestalt un1l in gleicher Lagr. wie Fig. I a. erläutert. ~lan hf'merkt an den drei 
linksseitigen Primärahschnitten die an deren Spitzpn •111nlirgendrn Frnl'htplatten. Eine zweitr solche instrncti\'e Stelle 
liegt an dem obersten rechtssPitigen Primärahschnitte~ und ist es 1ler dort bf'i :-1·2 cm Entfnnnng von der Hauptrhachis 
aufragende anadrome Secumliirahschnitt. drsst:'n rechtsseitige Tf'rliiirahschnitte die Frnchtplatte sehr deutlich sehen lassen. 
Eine dritte hesehenswerthe Stelle lirgt an der untnsten linksseitigen Primärspindel, woselbst zwei nachbarliche anadronH• 
Secundärahschnitte reichlich Gelegenheit gPben, 1lie 11uerliegenden FruchtplattPn an den Spitzen 1ler Tf'rtiiirahschnittf' zu 
gewahren. Das wPitere Detail ist Sache der ßpschreihung, pag. lli, Textfig. li c, und pag. l~. 

Fig. 2. iS}Jhyropten".<i to111e11to.rn ·'°'"fur. Charhonniere du Levant du Flenu, Fosse l!I (Crt•pin). Xod1 srhwirriger ist die 
Erfassung des Details üher dir Frnctitication dieser Art, wf'lche höchst wahrsehrinlirh iiherreif in die Ahlagernng gelangt 
sein dürfte, nachdem diP meisten Fmehtplatten !lereits abgefallen waren. Darnm habf' ich anf dif' Beschreihung dieser 
Platte im Texte, pag. 21 (siehe die Texttig fin, h auf pag. 1:-i und auf Taf. XXXIX die Fig. 2 a), die möglichste Muhe 
verwendet und durch hesondere Bezeichnungen nm Originale clie Wiederauftindung 1ler Daten zn rrleichtern gesucht, pag. 21. 
Ich empfehle 1lem ßeohachter dieser Figur, dir Tafel im durchscheinenden Lichtf' zn hetrachten. 

Fig. 3 . . ~jih!fTOJiferis Bod111i.<ic/ti Stur. Fünftes Reinflötz 1ler (-iustav-Grube hei Xeu-Lässig (ßoehnisd1). Dif' sechs 
verschiedenen Brnchstiicke 1les Blattes sirnl mit 1-\'l hezeiclmet, iiherdies durch Kreuze die wichtigsten Stellen markirt. 
In Fig. 3 a 11n1l Texttig. i a, h, c, a.nf pag. 1 i, sin1l Vergrilssernngen der Details mitgetheilt, pag. 24 . 

.Fig. 4. Sphyro11teri~ ·"'diwmomi SI 1t r. Xe ur o de tS c human n). Das in der Beschreibung mitgf'theilte Detail ist am Originale dann 
am hesten wahrzunehmen, wenn maIJ die Platte anfruchtet, pag. 28. 

Fig. 5. Sphyrupteri.~ Sehumau11i ,..;,for. Xe ur o de (Sc human n). An diesem Originale ist die Schiefermasse etwas lichter, daher 
wäre hier das Detail der verkohlten Pftanzensnhstanz leichter f'rsichtlich; doch enthält die. Platte mehrere 1p1er iihrreinander­
liegenJe Blattstiicke, die tlif' Beohachtnng erschwerPn, pag. ~4. 

Fig. li. Jl11palo1dai.~ ~l.~chenbonii Stur. Eisensteingruben von Radoschau hei )Jokrau (Asrltenhorn). Der sehr scharf 
im Sphärosiderite ahgeprägte Rest hat wegen seiner eisenhraunen Färbung keine scharfe Copir geliefert. Die Textfig. 12 
auf pag. 1;4 erläutert das Detail der Blattspreite in vergrössertcm Massstabe, pag. li3. 

Fig. i. HaJ!ll.loJJteri.ri Sch11tzfo1·eu.~is, Xe u ro <l e (Sc human n). Ein Stück der Blattspitze dieser . .\rt. Ein Tertiärabschnitt von 
mittlerer Grösse, wie solche dieses Original~ reichlich trägt, wnrde in Fig. i a, das linke Seitenllild (siP.bf' Textfig. 11 a anf 
11a~. oi!IJ, n·rg1;össert dargestellt. 





Tafel XL. 

Hapalopteris Stur. 



1''ig. 1. 

Tafel Xlj. 
Sämmtfü:he Figuren sind positive photographische Bilder der Originalien. 

Jl11p11lupffris Sclwt.zlareusis St1tr. Zeche Hibernia hci liel8cnkirchcn, Wcstphalen (H.oehl). Dil•se l'latte, \'On 
ungewöhulich guter Erhaltung, ist llie Originalplatte zu .':i1>he11upteris Bru1111ii Ruehl 11ec (iut/J. (iein. und stellt ein Stück 
des apicalen Theiles eines Blattes dieser Art vor, an wekhrm der rechtl' oberste Primärabscb11itt circa i cm Länge 
hemessen lässt, pag. ti:-L 

1''ig. :l. ll1111ulu1iten"." Sclwt:.l111"c11sis St1tr. Carl lieorg Victor-lirnlie zu :Xeu-Li\ssig (Walter). Die rel'htc Hälfte eines 
Hlattmittt>lstiickes. Den Verlauf der Hauptrhad1is deuten die Zahlen 1 und II an. Die grösseren basaleren Primiirabschnitte 
hesit7.en eint· 1lunkelgefürlite Spreite, während 1liese an den höher folgenden bleicher aussiehL daher auch im Bilde nicht 
so scharf markirt erseheiut, pag. ti 1. 

Fig. 3. 

J:i'ig. 4. 
Fig. 5. 
Fig. 6. 

Hapalupteri.-; Scltat.:.lttrc11 . .;i.-; ·'·lur. Haselhach- 01ler Aegy1li-Flötz zu Schatzlar l8chul:t'1. Auf dieser Platte liegen 
verschiedene Hlattreste dieser Art, 111111 wurden dieselben mit 1-IV besonders bezeichnet. Die dickste Hanptrhacbis hesit~t 
das Blattstück L und an ihr 1iegt der entsprechend grösste Primärabschnitt. Der niichst kleinere Rest ist mit lI brzeichnet. 
und trägt derselbe zwei an der Ha.uptrhachis haftende, etwas kleinere Primärabschnitte. Hei Ill liegt dt>r dritte Blattrest 
ziemlich fragmentarisch erhalten. Endlich ist mit IV ein Stück eines Primärabschnittes bezeichm•t. pag. liO. 

Ausserdem liegt noch neben II ein hea('htenswerther Rest eines Primärahschnittes <lPr Seu(trnl1ergi11 acuta Bgt., pag. 9ti. 
Hapalo1iferi1; Sclwt:lrtrru.(/i,i;; St1'r. ~ e 11 rode (Sc h 11 man n). l\littelstück eines sehr zart gehanten Primärahschnittes, pag. 61. 

„ Die ~pitze eines sehr zart gebauten Primärabschnittes, pag. 61. 
Ein fertiler, äusscrst zart gehauter Primiirahschnitt, pag. til und 62. 





Tafel XLI. 

Hapalopteris Stur. 

- -~----



Tafel XLI. 
Sämmtlithe Figuren - in natürlirhem l\Iassstahe - sind positive photographische Bilder der Originalien, 
die Figuren 1 a, 7 a, Ha sind photogra1>hische Copien vergrösserter, clie Spreiten-Gestalt erläuternder 

Zeichnungen. 

Fig. 1. ll111mluptcris Schii.tzei 8tm·. Glückhilf-Grube zu Hermsdorf Lei Waltlcuhurg (8rhiitze. -1455). Der tiefere Theil 
der äusscrsten Spitze des Blattes dieser Art. Am Originale mlll auf tlcr Ahhiltlung ist die Stelle>, an welcher der best­
erhaltene mittlere Tertiäralischnitt ah Typus für die Vergrösserung in Fig. l a, 1\littelhilcl, benützt wurde, mit .r .c bezeichnet; 
dagegen ist der basale Tertiärahschnitt, \'Oll welchem in Fig. l a, rechtes Seitenbild. eine Vergrüsscrung :zegehcn ist. mit .T 

hezeichuet, pag. 51i. 

Fig. ~ /Jap<elupteri~ S'd1ii.t.zei Stur. 'Vestliche Fuchsgruhc zu Weissstl'in (Sd1iitzt·: :-ii"1til). Der obere Theil dc>r Blatt­
mitte dit·ser Art. Ich haht:• die Stellen tles Originales, an welchen die Quart1irahsdrnitte tler Blatt!:'preite am hesten erhalten 
blieben, mit .c (linke untere Ecke 1ler Platte am BruchenclC' tler tiefsten PrimärspinJel) uml mit .r.c (oben untl links an der 
llauptrhachis) bezeichuet, pal!. ;,7. 

Fig. ~. lla1Jalupteris Sd1ü.tzei Stur. Lazisk hci :Xicolai in OhC'rschlesicn (:-ichütze, -17!11). Obwohl dieser Primii.rabsrhnitt 
im Sphärosiderit ~ehr :-;chön erhalten ist, fiel dessen photographisrht• Copie, wohl wegen 1ler rostigen lirmulfarbe des­
~elben, nicht geniigentl gut afü. 

Druck f eh 1 er: Im Texte pag. ,j:; soll es heisseu X Lll Fig. ;.{, statt X LI, Fig. 5. 
Fig. 4. H11p11lopteris Sd1iit;ei Stur, Waldenhurg 1Sch11maunl. Zwei HruchstiickP von Prinüirahschnitten, wovon der mit l 

ltezeiclinetel mit QuarfärabsdrnittC'n ,·011 der Gestaltl wie in Fig. l a, das linke Seitmhild, vt•rgrössert erläutert, bedeckt 
ist, während der mit II bezeichnete Rest an seiner Primärspindel den grösstcn mir bekannten Secundärahsclmitt dieser Art 
trägt, dessen ~uartärabsclmittc zwar noch grüsser, aber nur tiederlappig sind, pag. 5S. 

Fig. 5. Hapolupteris Crepiui Stur. Charbonnit·re du ~Iidi du :Flenu, Fosse Manche tl"Appren1le (l'repin). Die grösseren 
und besser erhaltenen Bruchstiicke, mit 1 und II bezeichnet, sind stt'rile Primiirahsthnitte tlt'S Blattes dieser Art. In Fig. 5 a 
ist eine vergrüsserte Ahhilduog der grüsseren Tertiärabschnitte des Restes 1 copirt. pag. ,-J.1. 

}t'ig. 6. Hapaloptcris l'repi11i Stur. Charlionniere du :Midi du Flenu, Fosse :\lauche tl'Apprende (Crepin). Bruchstiick 
eines fertilen Primärabschnittesl das als Fortsetzung des in vorigC'r Figur mit I ht•zeichneten Hestes betrachtet werden 
kann. So unvollsfändig und ungiinstig dieser Rest auch erhalten ist, das Hild desselben zeigt die Sporangien auf <ler Unter­
seite der Blattspreite ganz <lcutlirh, pag. ;>;,. 

:Fig. 7. Hapalopteris 11111tt'1111 Stur. Charhonni i.•rc clt• Belle et Bonne, Fossc A valert'sse Crepin. Ein überaus zierlicher 
Blattre~, dessen photographische Ahhildung ungewöhnlich gut gelang. In Fig. 7 a gehe ich eine vergrösscrte Darstellung 
eines Tertiärahschnittes, wie solche am obersten Primärabschnitte in dessen )litte, in <ler mit einem kleinen Kreuze­
hezeichneten Gegend, auftreten, pag. 5:!. 

Fig. tl. lfopalopteris Sclucerini Stur. Eisenhahn grub c bei B rz en k o wi t z, U her s c h 1 c sie n (S eh w eri n). Ein ungewöhnlich 
wohlerhaltener Prim1irabsrhnittsrest in gelblichbraunem Sphärosiderite erhalten, dessen photographischc>s Bild, wohl wegen 
tler eigenthümlichen Farbe des Stückes, misslang. Trotzdem gibt es jedoch ein genügen<les Hahit.usbild, nach welchem bei 
)litbenützung des Textes und der heiden nrgrösscrten Bilder eines grösseren und C'ines kleineren Tertiärabschnittes in 
Fig. 8 a, die neugefundenen Reste dieser Art mit Sicherheit erkannt werden dürften, pag. 43. 

1''ig. 9. ll<tpalopt.e-t·if1 1·ohmclifolict A11dme RJ>. Charbonnierc du I~evant du Flenu, Fosse l!l (Cn.:·pin). Ein fertilerPrimär­
abschnitt dieser Art, überreich mit Sporangien bedeckt, von ungewöhnlich guter Erhaltung, pag. 35. 





Tafel XLII. 

Hapalopteris Stur. 



Ta.f el XLII. 
Sämmtlithe Figuren sind positive photographische Bilder der Originalien, mit Ausnahme der Fig. 1 a 
und Fig. 3 a, welche photogra1lhisrhe Copien vergrösserter, clie Spreiten-Gestalt erläuternder Zeich­

nungen clarstellen. 

Fig. I. Ho1,rdo1deris '1ella Stu„. Ch a r 11 o n nie r e 11 e Re 11 e et Bonne, F o s s" Ar u 1 (' r es s" (Cr e pi n 1. Höchst wahrscheinlich 
ein Primärallschnitt dieser Art. dessen Spindf'I im unteren Theilr 1les Heste:0; ansgPhrol'hen erscheint. Die fiestalt eines 
Tertfürabschnittes dieser Art nläntert 1lie verg1·iissertP .Fig. l a. 

Fig. :2. Rapalopteris bella ,..,'fu r. l' h a r h o 11 n i i· r e t111 L e van t 1111 F l r n u. F o s s" E• 1C r e pi n ). Dieses Bihl ist wohl im Stande, 
die Leistungsfähigkeit cks photographischen Licht1lrnckes hestrns zu rrweisen. An cler Xummer :209 sind zwei. links davon 
eine dritte Spindel rnn 1len clrei auf 1lieser Pla.ttf' nhahenen fertilen Primiirahsl'hnitt1·n zn sehen. ,„erfolgt man 1len V'Prlauf 
clieser Spindeln nach ol1en. uncl 1lan11 die daran haftenden Securnlärspilllleln nach links nn1l rf'chts. an tlf.'nen tliP zarten 
Tertiärahscbnitte haftf'll~ so gt>wabrt man. dass 1liP Qnartärabsdrnitte dic·ser frrtilen HestP noch gekörnelt.. respf'l'tivf' mit 
clen Sporangien hc•tlt>rkt sind. na nnn dies(' <Jnartärabsrhnitte SC'lbst höchstens l 'i1 mm im (~uer1lurchmrsser messen, clie 
einzelnen Sporangit>n aher nur «>"2 mm hreit sein dürften nn1l trotz 1lirser Kleinheit noch dem scharfen Auge erkennhar 
erscheinen, wird man mit dieser LPistnng 1les Licht1lrurk~s sirh liefrii>1ligt Prklärrn können, llie Alles Uhertrift't, was man 
mittelst Lithographie· errf'irhen kann. pag. :10. 

Auf dieser Originulplatte: Fig. 2. sincl noch mit 1. II nnd III die Hestf' von JJiplotlw1em11 Crepini ·"'f11r hezeiclmet. 
Bei J liegt die Gabel des yolJstäncligsten Blattstilrkes 1liest>r Art. un1l ist an 1l1·r rerht1•n Uabrlspindel 1lesselben ht>i .r 1ler 
'Lesterhaltene Prinüirnhscbnitt zn ~ehen. RPi ll i~t 1lrr mittlrrr Thril ei1wr zwritrn, nntl hei III 1lie Spitzf' Piner 1lrittrn 
Blattsection erhalten, pag. ~:~:.!. 

Fig. ~. llatalopteri . .; f!JJ1ica St11r. Charbonnii•rp tl11 Lerant tl1: Fh;n11~ Fosse 1~1 (CrepinJ. Ein steriles, ~1 verschie<lf'nc 
Primärahscbnittc nmfassendes Blatbtiirk, dt-sstin llanptrhachis hei .1· auf kurzer Strecke Nhalten, sonst ausgehrochen ist, 
liegt links und unten auf dif'st'r Üri!!inalplattc·~ während in 1ler oberen Erkt> derselben rechts ein tweiter, weniger vollstän­
diger Rest eine~ weiteren Blattes 1lieser Art nhalten ist. In der Fig. :-~ a tindet 1ler frenndlirhe Leser rine ,·ergrösserte 
Darstellung Jer GC'stah 1lt-r Tt rtiiirahschnitte diesrr Art. pag. 4«i. 

Fig . .J. Ha1J(llopteri . .; i!/J1ica Stur. ( harhonnii·re 1le Belle et Bonne, Fosse Avaleresse (l'rt•pin). Ein Stück einer fertilen 
Blattspitze dieser Art. Die Blattspreite ·kehrt 1lem Beohachter 1liC' Olwrseite zu. Es können daher die Sporangiengruppen 
längs der Ränder der Tertiiirahschnittc> nur tladnrch zur Ansicht grlangt sein, dass eben die Blattspreite weggenommen 
wurde, respectin auf der Gegenplatte haften hlieh. Auf pag. :1i in Textfig. :-.; fin1let cler frenndlichr Leser rinc vergriissPrtt> 
Abhildung eines fertilen Sermulär- 110tl eines Tertiiirabschnittes, pag. -18 • 

. Fig. 5. Haralopfrris grossese1Trtia ,-,for. Charhonnii~re de Belle et ßonne, Fosse Avaleresse (Cr<:'pin). Der apirale Theil 
eines Primäral1schnittf>~ im ferti1en Zni.tandP, pag. 44. 





Tafel XLIII. 

Hapalopteris Stur. 



Tafel XLIII. 
Sämmtliche Figuren sind positive photogTaphische Bilder der Originalien. 

:Fig. 1. l/apalopteris microscopica Crep. SJJ. Charbonniere de Belle et BonnP~ Fossr Avaleresse (Cr~pinJ. BruchstUckt> 
1les Blattes, mit I, II und III bezeichnet, die ich für Primärahschnittsrt>ste zu nkHi.ren für richtig halte. Je nach der Dicke 
1ler Primärspindel sind die Blattspreitenreste hüher<'r Ordnung gPstaltet und im Textr, pag. ::io. sorgfältig heschriPhen nrnl 
1lortselbst in Textfig. ~ vergrössert abgebildet. 

Fig. :2. llc1palopteris microscopica Crep. sp. CharbonnierP 1le Belle et Bonne, Fosse Avaleresse 1Crt;pin1. Auf dieser 
Platte ist ein Primärabschnittsrest, mit III hezeichnet, ganz rnn 1ler gleichen Gestalt wie der ehenso he:teichnete der Fig. 1. 
Ein zweiter Rest, mit IV bezeichnet, ist cler mir vorliegende mit dlinnster Spindel wrsehene Primärahschnitt, dessPn Gestalt 
in Textfig. !f III auf pag. 30 vergrössert dargestellt ist, pag. X l. 

Fig. :-L Jlapalopteris microscopica Crep. sp. Ch a r h o n nie r e du L e" an t d 11 F l <.; n u. F o s s 1· 1 !I l Cr e pi n). Das bl'sterhaltenP 
grösste Bruchstück, höchst wahrscheinlich rnn einem der Basis des Blattes entnomnH'nen Primärahsl'hnitte, pag:. XI. 

Die Jlapalopteris microscopica Crep. sp. ist einr der zartesten Pflanzrn der Schatzlarer Carbon-Flora. Ihrer Zartheit 
"'·egen müsste sie nnahgebild{·t gebliehen sein, da auf lithographischem Wege eiDt· hrauchharP Alihildung darnn zu geben 
m <len Unmöglichkeiten gehört. Der Versuch, ein hrauchbares HaLitushild mittelst Photographie in na.tiirlicher f.iriissr zn 
1•rzielen, gelang mindestens so weit, dass die Art in rnrkommentlen Fiillen mit B1'stimmthPit rrkannt wer1len kann. 

Druckfehler: Im Texte, pag. 31, soll es heissen XLIII. Fig. ::. statt XLIII. Fig . .t. 

Fig. 4. llapalopteris rillosa Crcp. sp. Ch a r h o n nie r e <l n L e van t d 11 F l e n u, F o s s 1• 1 !I ((' r e pi n). Ein ~tiick des ansehnlichen, 
zart untl weitschweifig gebauten Blattes. :\lan sieht am ohnen Brnchencle dn flachrn, rnn einem hervortretenden :\INlianns 
1lurchzogenen Hauptrhachis eine ähnlich gestaltetr Primiirspindrl haftrn. die nach ohen hin in bogiger Krilmmung fortläuft 
und <lie srhr rnllkommen rrhaltenen Srcnndärabschnitte trägt, pag. 40. • 

Fig. 5. lfapalopte1'is l'illosa Cr~p. sp. Charhonniere clu Levant dn Flenn, Fosse HI (Cr1:pin). Ein !eitler fra~m1·ntarisch 
erhaltenes Stiick der Blattspitze. Bei der Nummer 266 sif'ht man ein kleint·s Stück der IIanptrhachis rrhalteu untl links 
davon einen Primärahschnitt haften. Genau in der Mitte der Platte sieht man als Fort:-Ptznng ein zweites Stückchen df'r 
Hauptrhachis, und links davon den Rest eines nächst höheren Priruära.bschnitte:-;. 1ler 1•twa ficm ührr der ~ umnH'r 21JIJ an 
der Hauptrhachis haften mochte. Dem oberen Rande tler Platt1• g<'nähnt, folgt endlich 1ler Rest eines dritten Priruär­
abschnittPs. Die parallele Lage der Spindeln dieser drei Primii rnli~chnittr ist rin ßewris dafür, tla~s ~ie einer nnd clersrlhen 
Hauptrhachis angehört haben. 

Fig. ti. Jlapalopteris rillosa rrep. sp. c h a r b 0 n nie r e tl ll Lt''\" an t tl ll F 1 e n II, F 0 s s e l !I ( c r e pi n). Ein fertilrs Blattstück. 1las 
sich auf der Kehrseite cl<'r Originalplatte zn Fig. 4 tl<'r Taf. XLIII ahgelag<'rt hetindet. 

In Ermanglung hesserer Stücke, die, nach cler reichen A ufsammlung des Herrn Dir. Cr e pi n zn urtheilen, sf'hr selten 
sillll~ hahe ich mich mit tl<'r Darstellung der abgebildeten begniigen miisseu, wenn ich 1liesP gewiss st•hr interrssante Art 
tler Carbon-Flora üherhaupt aufnehmen und erwähnen wollte. 

Fig. 7 1< und b. llapfllO]Jfrris lfestphalica Stur. II al de der Zeche G f' n er a l h e i ß o c h um (Stur). Zwei Gegenplattf'n. dir sich 
gegenseitig zu einem Bilde ergänzen. Sie enthalten ein Stück des Blattes, an dessen Hauptrhadiis drei sehr weit rnn 
einander inserirte Priruärahschnittc haften. Das Blatt war dahn ziemlich gross und noch weitschweifiger gebaut wir das df'l' 
,·oraugehPndPn _.\rt . ..\nf pag. 48 in Textfig. 10 wurde die Nervation die!'er Art v<!r~riissrrt dargestrlk pag. 42. 





Tafel XLI\1• 

Hapalopteris Stur. 



Sämmtliche Figuren sind positiYe photographische Bilder der Oliginalien. 

Fig. 1. ll1111(llu1Jteri.„ rutuwlitulia .i11tlrw: sp. Charhonniere Forchics, Fosse 8 (Crcpiu). Ein Stück der Blattspitze dieser 
.Art~ pag. 33. 

1''ig. :!. Jlttpalopteri . .; rut1rndi(ulia .-1mfr11c sp. Charlionnii·re tlu ~lidi du Flenu, Fosse :Manche tl'Apprende (Crepin). 
Ein Stück eines tieferen Theiles der lllattspit:u•, pag. 3;). 

Fig. 3. J/ap11lo11teri.~ rotwuli(olia Andrw: sp. Charhonnicre du Midi tlu Flcnu, Fosse Manche u'Apprendc (Crepin). 
Hei I liegt eine sehr hreite Hanptrhachis eines lllattes, aus dercu Dimension man schliessen muss, dass das Blatt dieser Art 
eine namhafte Grösse hc>sass. Der mit III liezcichnetc Rest ist wohl ohne Zwt'ifel ein grösserer Primärahschnitt ans dem 
basalen Theile des Blattes, pag. :-;;). 

Fig. 4. H111111lopteris r1Jfu11di(ulia .tndrw· sp. l'harhonnif>rc tlu )liui 1lu Fleuu, Fosse Manche d'Apprende (Crepin). 
Ein ßrnchstück 11t·s ganzen Blatte!', dessen Hauptrhachis in Hinsicht auf deren Dicke zwischen den Figuren 1 und 2 in der 
Mitte steht, uaher aud1 als der Blattspitze angehörig aufgefasst werden muss, 11ag. 33. 

Es ist zu l1emc>rken~ uass Fig. :-; und -1 auf einer unu uersclben Platte vorliegen. 
Fig. 5. J/111Jttlu1Jteris J.ourentii A.111lrae .~p. Kronprinz-Halde bei Eschweiler-Pumpe (Stur). Auf dieser Platte sind zwei 

Reste hervorzuhehen. Der mit I bezeichnete stellt ein Stück der Blattspitze dar, mit daran haftenden Primärabsch1.1itten. 
wovon zwei der rechten Seite sehr gut erhalten sinu. Der Hest Ill ist rin grösserer Primärahschnitt diesrr Art, pag. 37. 

Fig. 6. Ht1palopteris Laureutii A ndmt· "~JJ. Kronprinz-Halde bei Esc b weile r ·Pumpe (Stur). Auf dieser Platte eines sehr 
feineu, urten, schwarzen Schieferthones sind ·1 verschiedene hemcrhnswcrthe Blatt.stücke tlieser Art. Mit 11 habe ich einen 
tieferen Theil dn Blattspitze hezeichnet, an deren Hauptrhachi~ Primärabschnittc haften, uie in Grösse und Differenzirung 
in der Mitte stehen zwischen I uncl III der ,·orangehendeu Figur. Die mit IV und V bezeichneten Primärahschnitte sind 
weit grösser als die ehcn erwähnten bei II und III Endlich erweist der mit YI bezeichnete Rest dieser Platte, dass die für 
Primärahschnitte ehen erklärten Blattreste als solche thatsächlich zu gelten haben, da bei VI ein solchgestaltcter Primär­
ahschnitt, an einer Hanptrhachis haftend, erhalten ist, pag. 37. 





Tafel XLV. 

Senftenbergia Corda. 



Sämmtliche Figuren sind positin photographische Bilder der Originalien. 

Fig. 1. :·.-c11/tud.Jt·rui11 crenutu L. et 11. s11. S c hat z l a r (Schulz). Der untere apit:ale Thl'il eines sterilt•n Blattes. Die Iuscrtioneu 
<ler Primärspindel11 sin<l an der llauptrhachis mit nach aufwiirts gerichteten Primäraphlt·liien geziert, 1leren liestalt, <la siP 
,·on der Hauptrhachis hedeekt werden, an den verschic<lenl'll ~tellen baltl vollkommener, hald nur sehr fragmentarisch 
rrsichtlich gemacht ist~ pag. 'ii:J. 

Fig. 2. Se11{te11bergiu cre1111la L d J/. ·"l'· ::\1 i t tel z wische 11 dem 'i. 1111 tl :-'. F l ö t z e: Kar w in (F r e n z 1). Ein Stiick eines 
fertilen Blattes . .\n tler X ummer 1-11 ist die Hauptrhachis dieses Blattstückes mit der vis-iL-vis der entspredll'rnlen Primär­
ispindel gestellten Primiiraphlel1ia ~eziert. Am oherl'n Brnchenile ist eine zweite Primiiraphlt•hia rnindt1r gut erhalten in 
l!leichnamiger Stellun~. wiihrenil an •ler ln~ertion 1ler linksseitig1•11 Primärspindel 11ie zugehörige Aphlel1ia nur rudimentär 
erhalten hlieh. 

Die Blattspreite 1les Restes. die L"nterscite dem .Beobachter zuwendend, erscheint au den besser erhaltenen Stellen 
allenthalhen mit Se11(t1·uuerui11-Sporangien bedeckt, au anderen Stellen aber durchlöchert, indem an solchen Steilen die 
Sporangien in Jer liegenplattr haften blieben und Theile der Blattspreite, an denen sie haften, mit herausrissen, pag. 7~. 

Fig. 3. Seu(te11/Jergiu cre11af11 L. (·t ll. s11. ::\Iittel zwischen dem 7. und 8. Flötze~ Karwiu (Frenzl'. Cm zu Zt'igeu. 
wie bt'i cler Spaltung der Platten die fertilen Blattreste dieser Art durch die Zerreissung ller Blattsprl'ite Jeirlt'll, ma.n also 
eigentlich an beiden Platten unvollkommene Abdrücke des lllattes t'rhiilt hahe ich die rnn ut'r mit 1-11 bezeichneten Platte 
abgehobene Gegenplatte , 14~1 an die erstere angekleht, und kann tlt'r frennlllirhe Leser durch Dt•sicliti~tmg llcr Bilder sfrh 
darüber hequem belehren. Die Fig. 2 zeigt auf der L"ntersrite der lllattspreite aufliegende Sporangien. während die Fig. 3 
den Abdruck der ersteren darstellt, mit dem Bemerken, dass an Ul'll wenigen, verkohlte Substanz zeigenden Stellen man die 
von Stückchen der .Blattsuhstanz hetleckten Sporangien vor sich hat. 

Es ist wichtig, nol'h zu hemerken, dass das Originale zu den Figuren 2 uud 3 auf seiner I~elm;eit1· die bestcrhalte11c11 
Sporangien dieser Art zur Schau trägt, pag. 'it' . 

• 





Tafel XL 'TI. 

Senftenbergia Corda. 

Saccopteris Stur. 



Sämmtliehe Figuren sind positive photographische Bilder der Originalien . 

.Fig. I. Seuftt-n/Jergia cr,.,wta 1 .. et II. ·~JI. S z c z a k o ,,. a i rn Kr a k a 11 i s c h e n (a 1 t e Sam m 1 u n g). Die lichtgraue Platte 
eines weichen, im Wasser leicht zerfallen1len Thones enthiilt vier vetschiedene Stucke von fertilen Primärahschnitten von 
eigenthtimlicher Erhaltung, die> nach der Reihe mit 1-lV hezeichnet wurden. Dazwischen, und zwar quer daruher gelegt, 
hernerkt man auch sterile Primärahschnittsreste. \" on allPn tlifl~en Resten hat sich tlie verkohlte organische Substanz ah­
gehröckelt bis auf jene Theile, namentlich ~eneu. Sporangien uncl Ränder der Blattspreite, tlie~ in dem Thone fester ein­
gekeilt, nicht lose geworden waren. Es blieben also hauptsächlich dir Eindrikke ilbrig, welche die Unterseitr des Blattes 
zururkliess. Yiele Theile des Restes wurden durch diesen Vorgang nahezu ganz zerstört, andere dagegen hliehen klar 
ersichtlich. Bei 1 und 11 heispielsweise sind ganze Secundärahschnitte mittelst Nervation und Sporangien sehr deutlich 
markirt. Sehr schön ist an tlen Spindeln die Bedeckung mit Trichomnarhen bemerkbar. Besonders werthvoll ist aher der 
Umstand an dieser Plattr, dass man an dnselhen die in den Yertiefnngen cles Thones steckmden Sporaugien wahrnehmen 
kanu, pag. 77. 

f'ig. :!. Se>1ftenbergia cre1111ta J.. et 11. s11. Kar w in (Frenz l). Der über der ~ummer 143 anfragende Rest bildet den Haupt­
gegenstand des Bildes. Es i:-;t 1lirs ein jnuges, in der Aufrollung hegrift'enes Blattstück. Man bemerkt rechts von der 
Hauptrhachis tlrri spiraleingerolltr PrimärabsrhnittP. wovon dC'r unterste am wenigsten, die darüber folgenden mehr und 
mehr aufgerollt erscheinen. Dir Hauptrhachis seihst ist hedrckt von tlt>n aufrechten und dicht über einander folgenden Primär­
apblehien, die~ rh1·nfalls noch sehr junir, auch im BC'griffe stehen, ihrf' Blattspreite zn entfalten. An den ohersten an der 
Spitze des Hestf's wf·rtlen nämlich sd10n die Seitenlappen der Aphlebien deutlich erkennbar, pag. 7!1. 

Fig. :1. I. St11j'tt11hagi11 ae11aftt / •. et H. ~l'· I\arwin, l\Iittel zwischen dem 7. und ::-l. Flötze (Frenzl). I>er obere 
Theil der Platte· hei der Kummer 144 enthält den Abdruck eines jungen, in 1ler Aufrollun~ hegritfenen Blattt'S, das rine 
k1 :iftigere Anlage verräth. Di1• Axe des Hestes. die Hanptrhachis cles Blattes 1larstellen1l, ist st>hr üppig mit Primä.raphlebien 
ausgestattet, ans deren Fiille links dir noch rnllends eingerollten Primärabschnitte hC'rvorsehen. Ueber 1 sind zu unterst 
eine rechte, darUbC'r eine linke Aphlehia schon sowrit entwickelt, dass deren Seitenlappen klar ersichtlich sind. Der Gegen­
abdruck diPsc·e Restes liegt auf der OriginalplattP zn 1ler Ahhildung: Taf. XXII, Fig. 1, pag. 7~). 

Fig. „. II. Sacco1dai.~ J·:.~.~i119hii Amlrne sp. ]\ a r w in (Fr e n z l,J. Der untere Theil der Platte enthält einen fertilen Rest dieser 
Art, mit stc·il nach a11fwürts gerichtf'ten Ahsrhnitten. weswegen ich geneigt hin, diesen Rest für dir Blattspitze selhst zu 

nehmc>n, pag. 178. 
Fig. -1. Senftenbergia bti1111ln.i.:a Stur. Dom h r a 11, Hangend tl es dritten Liegend f l ö t z C' s (Ho r o w s k y). Ein klein 

1limensionirtes Blattstück dirser Art, die Oherseite der Blattspreite dem Beschauer zukehrend, pag. ::l2 . 
.Fig 5. Se„ftenbergia .~ti1 mto.~" ,'l'fur. Dom h ran, zwischen dem 1. und 2. F 1 ö t z e (Ho r o w s k y). Die hesterbaltene mir 

vorliegende Primiiraphlehia diPser Art, pag. ::)2. 





Tafel XL VII. 

Senftenbergia Corda. 



Tafel XL,rll. 
Diese Tafel enthält das positive photographische Bild einer grossen Platte. 

Fig. 1 und~. ,..,·niftenbergiu sti11ulosa stur. Domhrau, .Mittel zwischen dem 1. und 2. Flötze (Hotowsk:f). Auf der 
ko1ossalen Platte bemerkt man zwt>i Blattstücke dieser Art ahge1agert, und zwar ist mit der Nummer 150 die Hauptrhachis 
des brrösseren~ mit ~ummer 151 die des kleineren HlattstiickP~ hneichnet. Der erste Blick lehrt schon, dass die Rhachis 
des grösseren Blattstiickes bedeutend dünner ist als die des kleinl'ren, dass fo)glich das kleinere Blattstück den mir be­
kannten basalsten: das grössere aher r~twa den mittleren Theil eines Blattes dieser Art darstellt. Die nähere Betrachtung 
dieser Reste führt znr Erkenntniss tlt•r auffälligsten Eigenthümlichkeiten dieser Art. Yorerst bemerkt man, dass die 
Insertionen der Primärspindeln sehr weit ansf·inanderstehen und man in tlrr Hegel in Entfernungen von 8-9 cm die Primär­
spindeln Uher einander folgen sieht. Diese Insertionen sind durchwl·gs mit Primäraphlebien besetzt, die im Falle hesserer 
Erhaltung sich als sehr gross und reich diffrrenzirt präsentin·n. Auffällig ist ferner die Homomorphie der an den Primär­
spindeln haftenden Secnntlärahschnitte: 1lie. an li rm lang, den Primärahschnitt<·n eine Breite von 12 cm verleihen, die hei der 
nur 9 cm betragenden Entfernung sich gegenseitig decken müssen. Die Tertiärahschnitte sind ehenfalls so sehr homomorph, 
dass man zwischen den gleichnamigen obersten und untersten des Blattstückes keinen namhaften Unterschied in Grösse und 
Gestalt zu bemerken im Stande ist. Beide ßlattreste kehren dc>m Beschauer die CnterseitP der grossdimensionirten Blatt­
spreite zu, pag. 80. 





Tafel XL,TIII. 

Senftenbergia Corda. 



Tafel XLVIII. 
Mit Ausnahme des negativen Bildes Fig. 3, sind die übrigen positive photographische Bilder der 

Originalien. 

:Fig. 1. Sc11/fr11uergia hrawl111tc11si.'i .-..."tu„. SteinkohlenLecken Lei Urandau in Böhmen (Joktdy). Die kohlschwarze, mit 
silbrrweissen Glimmerblättl'hen bestreute Anthrazitschieferplatte enthält zwei heachtenswcrthe Reste dieser Art : eine dicke~ 
ohl'll gegabelte tricbomatöse Hauptspindel und einen ziemlich gross angelegten sterilen Theil der Blattspreite, den ich für 
einl'n Primäralischnitt zu halten berechtigt zu sein glauhe. Die Sccunclärspindeln sind so dicht gestellt, dass die 8ecm11.lär­
ab~drnitte sich nahezu zur Hälfte decken müssen, pag. 84 . 

. Fig. :.!. St·11/te11b•-r9i1t lmo11l11uensis St11r. :o;teinkohlenbecken hei Brandau i11 Böhmen (Jokely). Im erstell A.uhlkkc dieser 
. .\hbildu11g ist mau gf'neigt, voreilig anzunehmen, dass dieselbe total misslungen sei. Bei sorgfältiger Betrachtung derselhen 
und Beachtung des zugehörigen Textes übrrzeugt man sich, dass das Bil<l möglichst gelang, nur schwer verständlich ist -
woran jedoch die Art drr Erhaltung in kohlschwarzem Anthrazitschiefer die Schuld trägt. In der Mitte der Platte verläuft 
einl' Depression, die die Primärspindl'l andeutet, \'Oll welcher man rechts drei. links zwei Secundärspindeln ahzwt•igen ~ieht. 

die zwar senkrecht abstehen~ aher im weiteren Yerlaufe bogig gekrümmt erscheiuen. Am 1 E: ich testen zu ,. 1• r folgen ist 
die oberste Secundär~pindel rechterseits, weil sie am deutlichsten erhalten ist. Sie entspringt über der Xummer l·HI und 
Yerlänft rechts in <ler Richtung zur Xummcr 2~ wo sie, sich stark krümmend, fast senkrecht uach abwärts die Ril'htun!! 
einschlägt. Zwischen den Xmnmern 14!) und 2 in der Mitte sieht man von dieser Secundiirspinilel ebenfalls hogig gekrümu1te 
Te11iärabschnittP abgehen, die eigentlich nur durch clie Gruppen von Sporangien angedeutet erscheinen. Jede Gruppe von 
:-{- 5 Sporangien repriisentirt nämlich je einen Tertiärabschnitt, dessen Spreite nicht zum Abdrucke kam. Hat der freulllllirh1· 
Leser an der bezeichneten SteUe einmal ilie Tertiärab11chnitte erkannt, dann wird er auch die anderen längs dieser Secundür­
spindel, dann abrr auch die Ubrigen Secundi\rspindeln trotzdem erkennen, als neben der Haupttigur des fertilen Restes auch 
noch sterile, nach anderen Richtungen niedergelegte Reste die Platte einnehmen, pag. f:;5. 

}"ig. 3. Se11fteubergia Scluceriui ,"i't1u·. Susannagrnb!' iu der (~em. Boguschitz-Z<lwodzie, }\reis I\attowitz, Ober­
s c h 1 es i e n (v. Schwerin). Zwei )littelstücke zweier in uatiirlicher Lage neben einander abgelagerter Primärabschnittc clit·~er 
Art~ pag. 9~~-

Fig. 4. Sn1{fe11hngi11 Sch1cai11i Stur. Susanuagruhe, Gem. Boguschitz-Zawodzie, Oherschlcsien (Y. Schwerin). Ein 
apicaler Theil eines Primärahschnittes von der Gestalt wie Fig. ::>, pag. 100. 

Fig. 5. Se11(tenl1eryia Sclwaiui Stur. Susannagrube, Gem. Boguschitz-Zawodzie, Oberschlesien (v. Schwerin). 
Aeusserste Spitze eines basalen Primärabschnittes, pag. 100. 

Fig. 6. Seuftenbergia spiuulusn .S'tur. Im Hangenden des Grundrnannflötzes der Eisenbahngrube bei Brzenkowitz 
unweit Mys 1 o w i t z. Auf dieser Platte liegen zwei verschie<lene Blattreste, wovon der mehr rechts liegende mit der 
dickeren Hauptrhachis ein Mittelstück, der links abgelagerte den apicaleren Theil eines Blattes darstellt. Sowohl an den 
Hauptspindeln als auch an den Primärspindeln bemerkt man nicht nur die Trichomnarben, sondern die von den Spindeln 
meist senkrecht abstehenden, im Schiefer eingebetteten langen und dünnen Trichome selbst. Vorzüglich leicht beobachtbar 
in der Abbildung sind diese Trichome über der Nummer 154 rechts und links von der Hauptspindel~ pag. 102. 





Tafel XLIX. 

Senftenbergia Corda. 



'f afel XLIX. 
Die Figuren 1, 3 und 4 sind positive, die Figur 2 aber ein negatirns photographisches Bild der 

Originalien. 

Fig. 1. 8c11(fc11ba!Ji<i upltiodermutica Gucpp. ,'i'p. Kar w in (Bel' r's Na eh lass). Ein Blattstück, das urspriinglich in Llrei Stücke 
gespalten wurde und dadurch lückenhaft erscheint, als in der alten Sammlung das dritte, fehlende, nil'ht zu tinden war. 
L'ntcr allen mir rnrliegenden ist dieses das einzige Blattstiick dieser Art, an welchem eine Primäraphlcbia erhalten 
vorliegt. Dieselbe ist in der Abbildung kaum hemerklirb, da sie nicht kohlschwarz~ sondern grau wiedergegebm erscheint. 
Immrrhin ist sie hei einiger Aufmerksamkeit leirht aufzutinden, untl zwar in 3cm Entfcmung von tler ~ nmmer 1:-)ti, rechts 
rnn der llanptrhachis au 1ler Insertion der dortigen Primä.rspindel, pag. 88. 

Es mag hier die Bemerkung eingesl'haltet sein, tlass tlie Originafü•n zu Fig. 1 nutl Fig. 2 dieser Tafel: ans dem ~ach­
la8se Be c r"s stannnentl, \'On einer nnd derselben Platte al1geschlagen wurden, resp. noch aufeinanderklappen. 

l'ig. ~- Sen(teuber!Jia OJJltiudermatica r;oc1')1. s11. J{arwin (Uct>r's Xat.:hlass). Die Originalplatte enthält vier verschiedene Blatt­
reste dieser Art~ die mit 1--IV bezeichnet sind. 1 hil1lct die Fortsetzung des in ,·orangehender Figur dargestelltl'n Blattes. 
JI ist ein fertiles Blattstiick, III und l V hetrachte id1 für Spit:ten zweier anderer Blätter, die beide steril sintl. Hem fertilen 
Hlattstiieke II gehört endlich auch jenes Präparat an, das auf Taf. LI in Fip;. :~ nnd in 1'l1Xttil!. li1 auf pag. IO abgebildet 
cr5cheint, pag. !HI. 

Fig. 0. ,..,·e11(fe11bergit..t 011hiotler111ut ica Uocpp. SJ'· Huben grub e bei Xe ur o <l e (Sr human 11~ Schütze 4 i3ti ). Das Original besteht 
aus zwei Stücken, wovo11 das obere Herr Bergrath Sc h ü t z e in der 'Valtlenburger Bergschulsammlung, tlas untere Herr Ober· 
kriegsrath Sc human n in Dresden bewahrt, und stellt dassellil' ein fertiles~ mit tler Cnterseite nad1 oben gekehrtes Blatt dieser 
Art vor. Wie das gegebene Bild es treulich clarstdlt, ist die gcsammte Blattspreite, respcctive die Tertiärabsrhnitte, gänzlieh 
mit Sporangien betlcrkt. dass nian nur dil'se oder dl'ren • .\hdrückc und keine Blattspreite zu sehen bekommt, pag. !ll. 

Fig. 4. Se11(tenber!1ia ophiodermatica (iocp11.s11. Ruhengrube bei ~eurode (Schumann). Ein Stück der fertilen Blatts11itze. 
An den tieferen Primiirahschnitten tragen die rundlichen Tertiärabschnitte zwei, höchstens drei Sporangien; die Tertiär­
lappen der ohersten Primärahschnittc lassen dagegen nur noch ein einzelnes Sporangium wahrnehmen, pag. 9~. 





Tafel L. 

Senftenbergia Corda. 



Tafel L. 
Sämmtliche Figuren sind positive photographische Bilder der Originalien. 

Fig. 1. Senf~etibergia Boulay Stu1·. Anz in, Dep. du Nord, Puits St. Louis(~. Boulay). Ein Stück 1ler Blattmitte, mit an der 
Hauptrhachis haftenden Primärahschnitten im fertilen Zustande, pag. 85. 

Fig. 2. Setlftenbergia O]Jhiodermatica Goep11 .. 'lp. 0r1 au (alte Sam m 1 u n g). Der mittlere und basale Theil eines ganien Blattes im 
sterilen Zustande, mit llogig gekrUmmten Primärspindeln, an deren Insertionsstellen die Primäraphlebien nicht sichtbar 
sind. Drm Originale fehlt die Kohlensuhstanz der Blattspreite, und ist dasrnlhe als der A hdruck der Cnterseite derselhen 
aufzufassen. Es ist nicht ohne Interesse, henorzuhehen, dass nehen diesem Blatte ein Bruchstück des Diplof11mem1r muri­
catum ·""cltl. sp. abgelagert vorliegt. Auch in diesem Bilde sind die unscharfen Stellen am Originale hrannroth übertüncht. 

Fig. 3. Eenfletlhe,·gia ophiodern1atica Goepp .. 'lp. Karwin (Beer's Nachlass). Ein Brnchstiick eines fertilen Blattes von der auf 
Taf. XLIX in Fig. 2 abgebildeten Platte, welches die Sporangien in möglichst gntrr F.rhaltnng rnthält. Einen kleinen Theil 
dieses Brnchstückes findet der freundliche Lrser in Textfig. 15, pag. i01 vergrössrrt ahgehildrt.. Die Sporangien sind im 
überreifen Zustande, mit khdfentlem ~palte und entlrf'1t1 daher etwas runzelig an ihrf'r Oherflärbe. 





Tafel LI. 

Senftenbergia Corda. 



Tafel LI. 
Sämmtlicbe Figuren sind positive photographische Bilder der Originalien. 

Fig. 1. .S'enfteul.Je„giu plumosa A.1·tis s11. 8 pi t tel (l'H ö p i t a l) u n weit Ca r l in gen in Lothringen (R o e b l). Die Blatt 
spitze dieser Art. Die Tertiärabsrhnitte sahen voo· der Präparation durchaus scharf zugespitzt aus; nach tler Wegnahme 
der die Gestalt derselben theilweise tleckenden Schiefermasse ist ihre wabre Gestalt zum Vorschein gekommen. Von Primär­
aphlebien sind an jetler Insertion der Primärspimleln mehr minder grosse Theile sichtbar gemacht worden. Vollkommen 
gelang dies jedoch nicht, <la diese Aphlebien, theih von tler Hauptrhachis gedeckt, theils tief im Schiefer steckend, 11ur mit 
Beschädigung des Exemplars zn entblösseu waren. pag. 94. 

Fig. 2. Seuftenbergia p/111110.~a A.rti.t. . .;p. Ch a r b o n nie r e de B e l l e et Bonne, F o s s e A v a l er e s s e (Cr e pi n). Ein 
tieferer Theil des Blattes 1lieser Art~ die )Iittelstiicke dreier in natürlicher Lage liegender Primärabschnitte zeigend, pag. 95. 

Fig. 3. Seuftenbcrgia plu111os11 ... frtis .<;J1. Ch a r h o n nie r e d n L e ,. an t tl u F 1 e n u, F o s s e 19. (Cr e pi n). Ein tieferer Theil 
des Blattes in Früchten. An 1len Insertionsstellen der Pl"imärspinrleln zeigt der Rest ungewöhnlich schön erhaltene Plimär­
aphlebien. DiP Trichomnarhen und Sporangien sind mit der LoupP auf der gegen dir Beleuchtung gehaltenen Tafel im 
durchscheinenden Lichte ziemlich gut erkennbar, pag. !.15. 

Fig. 4. Seufte11bergia acuta Bgt. s11. \~ o n Be x h ach bei Saar li rücken (C. H. Schulz - Bi p o n t i n n s). Eine zwar 
unvollständige, aber sehr glücklich erhaltene Blattspitze, die ein ausreichendes Bild gewährt. Das Stück enthält, fast von 
der äussersten Spitze angefangen, 14 Primärabschnitte der einen Blattseite, links von der Hauptrbachis, die nur an der 
Spitze vorliegt, tiefer unten aller fehlt, von der Unterseite nhalten, und giht Gelegenheit, clie Metamorphose der Blatt­
spreite richtig zu erkennen, pag. 9i. 

flg. 5. ,'·ie11{tenbergia rtcuta Bgt .. ~p. Hangen c1 tl es L eo p o 1df1 ü t z es in 0 r z es c h e (Dir. C. Sachs e). Ein Primär· 
abschnitt aus dem liasalsten Theile des Blattes, pag. 98. 





Tafel LII. 

Saccopteris Stur. 
Desmopteris Stur~ 



Tafel LII. 
Särnmtliche Figuren sind positi,·e photographische Bilder der Originalien. 

Fig. 1. Saccopteris Essingliii A11drae sp. Yom 14. Flötze der Gustav-lirube Lei Schwarzwaldau (liochnisch). Das 
t:inzigc LishE:r bekannte Stück dieser Art, welches zeigt, dass die Insertion des PrimäraLschnittes an der Hauptrhachis durch 
eine PrimäraphleLia geziert war, die unterhalb der Nummer 224 zu sehen ist. Leider ist die rohe Platte sehr ungünstig 
für die photographische Aufnahme erhalten; in Ermanglung einer besseren erfüllt jedoch clas Bild den beabsichtigten Zweck 
hinreichend, pag. 1G8. 

Fig. ~- Sacco1Jteris Essinghii Andrae sp. Von der CharLonnicre des Produits, Fossc 23 in llelgien (Crepin). Durch 
schiefe Pressung der Platte dürften die Secundärabschnitte einander mehr genähert erscheinen, als dies ursprünglich der Fall 
war. Die zarte Blattspreite fehlt dem Reste, und sind nur dessen Nerven erhalten. Die wichtigste Erscheinung an diesem 
Exemplar sind die sonst häutig fehlenden Secundiiraphlebien. Unterhalb x (das ganz weisse x, wegen seiner fast weissen 
TJmgebung schwer erkennbar, ist linke 1 ·5cm abwärts von der Nummer 225 zu bemerken) und links von cler Primiirspindel 
bemerkt der freundliche Leser die besterhaltene Secundäraphlebia mit ihren nach aufwärts divergirenden Seitennenen. Auf 
den ersten Blick bemerkt man, <lass diese Apl1lebia eine weit kräftigere Nervation besitzt als clie Tertiärabschnitte, deren 
Nenen viel zarter, dünner und weniger lang sind als die der Aphlebia pag. 169. 

Fig. 3. Sacco11teris Essinghii Andrae sp. Eisenbahngrube bei Brzenkowitz in Oberschlesien. Ein cinzelne1· Primär­
abschnitt mit langen und schmalen Sccundärabschnitten, die aus zweizipfligen Tertiärabschnitten zusammengesetzt erscheinen, 
pag. 171. 

Fig. 4. Saccopte,·is Essingltii Andrae sp. Eisenbahngrube bei Brzenkowitz in Oberschlesien. Zwei mir vorliegende 
kleinste Primärabschnittc in n~türlicher Stellung abgelagert, pag. 171. 

Die zwei vorangehenden Figuren sind nach Originalien angefertigt, deren Platten aus einem gri.inlichgrauen, sehr 
feinen Schieferthone bestehen, die aber leider von eisenhältigen Grubenwässern braunroth übertüncht erscheinen, welche 
Färbung, vorläufig ein unüberwindliches Hinderniss für die Photographie, schuld daran ist, class deren Abbildung misslang-. 
Der Habitus der Art ist aber trotzdem richtig gegeben. 

Fig. 5. Saccopteris Bssi11ghii .Audrae sp. Vom Grundmannsflötze der Eisenbahngrube bei Brzenkowitz. Ein fertiler 
Primärabschnittsrest, die Oberseite der Blattspreite dem Beschauer zukehrend. Die Secundiirabschnitte tragen bis 45 Paare 
,·on Tertiärabschnitten, deren Blattspreite nur an ihrer Spitze flach ausgebreitet erscheint, während der basale Theil der­
selben, in Folge der Fructification, mit eingerollten und verdrehten Rändern in die Schieferthonmasse eingedrückt, also 
eingeschrumpft vorliegt. Die Fructification ist nur stellenweise bemerkbar, uncl zwar nur dort, wo die die Sporangien 
bedeckende Blattspreite zufällig abgehoben wurde, pag. 172. 

Fig. 6. Saccopteris Essinghii Andrae SJJ. Aus dem Mittel zwischen dem 7. und 8. Flötze zu Karwin (Frenzl). Ein 
fertiltr Primärabschnitt, die Unterseite der Blattspreite dem Beobachter zuwendend uncl in wunderbarer Erhaltung die Sori 
und Sporangien zur Schau tragend. Die Sori tmd Sporangien findet der freundliche Leser auf pag. 159 in Textfig. 22 ,·er­
grössert dargestellt, pag. 172. 

Fig. 7 und 8. 1Jes11101,teris belgica Stur. Hangend det1 2. Flötzes in Zdiarek (prinzl. Schaumburg-Lippe'sches Berg­
amt). Beide Reste sind sich gegenseitig ergänzende Gegenplatten, die ich neben einander so placiren liess, dass sie zugleich 
ein entsprechendes Bild von dem betreffenden Primärabschnitte simuliren, pag. 181. 

Fig. 9 . .Desmopteris belgica Stur. Charbonniere du Levant du Flenu, Fosse 19, in Belgien (Crepin). Ein sehr wohl­
erhaltener Primärabschnitt. An mehreren Stellen der Abbildung tritt der gekerbte Rand der Secundärabschnitte klar herrnr 
und sind die Kerben rund contourirt. Die Nervation zeigt der anadrome, zur Nummer 9 gerichtete Secundärabschnitt. 

Es ist nicht ohne Interesse, den freundlichen Leser darauf aufmerksam zu machen: wie an dieser 9 Figuren um­
fassenden Tafel namentlich die Figuren 7, 8 und 9 prächtig gelungen sind, dagegen insbesondere die Figuren 3 und 4 schlecht 
ausfielen. Die Ursache an dieser Erscheinung ist die eisenhältige braunrothe lJ ebertünchung der letzteren: die ein rnrläüfig 
unüberwindbares Hinderniss der Photographie bildet. 





Tafel LIIL 

Saccopteris Stur. 

Discopteris Stur. 



Tafel LIII. 
Sämmtliche Figuren sind positive photographische Bilder der Oiginalien. 

Fig. 1. Saccopteris Crepini Stur. Ch a r b o 11 n i e r e d u L e van t cl u F l e n u, F o s s e 19 (C r e 11 i n). Ein Stück ciucs 60 bis 
70cm langen Primärabschnittes. dessen Spindel auf einer Stelle ausgebrochen ist. An den Insertionen der langen! dünnen 
Secundärspindeln sind nur stellenweise noch (bei .'t) Spuren der Secundäraphlebim erhalten. Die Blattspreite der Tertiär­
abschnitte ist sehr zart und hoch-, nämlich in Lappen siebenter Ordnung differenzirt; man kann jedoch diese Zerthcilung 
nur mit einer starken Vergrösserung beobachten und daher eine solche auf dem Bilde mit freiem Auge nicht sehen. 
Wenn man jedoch die markantesten Stellen des Bildes, z. B. am Secnndärabscbnitte, der Yon x nach rechts und hinah 
fortsetzt, die Tafel zum Licht wendend, im durchscheinenden Liebte mit der Loupe betrachtet, bekommt man eine ent­
sprechende Andeutung von der hochdifferenzirten Gestaltung der Blattspreite dieser Art. Das photographische Bild dürft<· 
immerhin als ein treues Habitushild ausreichen, diese Art mit freieri1 Auge zu erkennen. Die sorgfältige Beschreihung dPs 
Details ist geeignet, alfo Zweifel zu beheben. Eine möglichst gute lithographische Abbildung \'Oll dieser Art dürfte nicht 
einmal als Habitus bild eine Verwendung bieten können, pag. 17 4. 

l'ig. 2. Saccopteris Crepini Stur. c bar h 0 n nie r e du L e Van t du F l e n u, F 0 s 8 e HI (Cr e pi n). Ein apicaler Theil eiDl·S 
Primärahscbnittes. Die Blattspreite der Tertiärabschnitte ist mehr zusammengezogen, so dass selbst an dem Original<' dir 
einzelnen Lappen letzter Ordnung nicht mehr deutlich unterschieden werden können. Daher erscheint das Habitusbilcl dunkl<·r! 
mehr kohlig als an vorangehender Figur, pag. 175. 

Fig. 3. Saccopteris grypophylla (ioe11JJ. sp. G r a f H o c h h e r g- ü r u b c, T i e f b a u - S c h ii c h t c· (8 c h ü t z e 4054). Ein basaler 
Theil eines Primärabschnittes in feinkörnigem~ glimmerigem Sandstein abgelagert, in Folge dessen das Detail der Spreite der 
TertiäraLschnitte weniger gut erhalten ist. Das Stück ist aber als Habitusbild sehr schätzenswertb, pag. 177. 

Fig. 4. Saccopteris !l''YJWphylla (;oepp. sp. J o s e f-F l ö t z, (~ u s t a v - Grube bei Gott es b er g (8 c human n). Ein mittlerer 
Theil eines Primärabschnittes, theils wegen guter Erhaltung der Tertiärabschnitte, theils wegen Vorhandenseins (Lei x) \'Oll 

AphleLien werthvoll. Es mag hier erwähnt sein, dass ich am 20. Nov. 1884 von Herrn Dir. Bernd t in Gottesberg YOD 
demselben Fundorte eine grosse Platte mit ansehnlichen Resten dieser Art erhalten habe. Es ist Lemerkenswerth, dass zwei 
Primärabschnitte auf dieser Platte in paralleler Lage neben einander abgelagert sich rnrfinclen und somit die Annahme: 
dass die gewöhnlichen Reste dieser Art, wie wir sie zu finden pflegen, wirklich Primärahschnitte eines grossen Blattes seien, 
gerechtfertigt erscheint, pag. 178. 

Fig. 5. Sacco11teris grypuphylla Goepp. SJJ. F r i e d e n s - H o ff n u u g - G r u h e b e i H er m s d o r f (S c h ii t z e 3973). Ein apicaler 
Theil eines Primärabschnittes, mit der diinnsten mir vorliegenden Primärrhachis und den zartest gebauten Tertiär­
abschnitten, pag. 178. 

Fig. 6. Discopteris (iuldcnbergii .Awlrae .~p. l::i c h ächte in Jägersfreude (Stur). Die untere Hälfte der Abbildnng stellt ein 
apicales Stück eines Blattes dar, welches, fertil, überreif in die Ablagerung fiel, und dessen Secundärabschnitte, bis a11f einen, 

. der noch haftet, rnn den Primärspindeln abgefallen, zerstreut herumliegen, pag. 155 
Der ohC>re Theil des Bildes stellt ein Bruchstück des Diplazites longifolius Bgt. sp. dar, 11ag. 215. 





Tafel LIV. 

Discopteris Stur. 



Tafel LIV. 
Sämmtliche Figuren sind positive . photographische Bilder der Originalien, und zwar sind die Figuren 

1 und 3 in natürlicher, 2 urnl -1 i"n doppelter Grösse aufgenommen. 

Fig. l. JJiscupteris Karwiueusis Stur. Kar w in (alte Sam m l u n g). lllattspitze dieser Art, die gewöhnliche :Erhaltung der 
Stücke zeigend. Die Spreitenabschnitte waren vor der Ablagerung ausgetrocknet und gekrümmt, die Ränder der Abschnitte 
wurden daher in den Schlamm verschieden tief eingedrückt und bleiben nun beim Spalten der Schiefermasse in dieser 
stecken, sind also unbeschädigt nicht mehr blosszulegen. Dieser Umstand ist ferner schuld daran, dass an dem Blattreste 
dieser Platte die Aphlebien nicht so gut erhalten blieben und blossgelegt wurden wie auf den beiden Platten der Tafel LV. 
~lan bemerkt zwar längs der Hauptrhachis an der Insertion eines jeden Primärabschnittes die Spuren einer Primäraphlebia, 
doch sind nur die beiden obersten zufällig etwas vollständiger entblösst. Ebenso ist es längs der Primärspindeln. Rechts 
von der Hauptrhachis sind Secundäraphlebien nur an den Insertionen der anadromen Secundärspindeln bemerkbar, während 
die an den katadromen durchwegs fehlen; auf der linken Seite der Hauptrhachis sind dagegen die Secundäraphlebien häutiger 
an der Basis der katadromen Secundärspindeln vorhanden. Diese Erscheinungen stellen es ausser Zweifel, dass an den 
Blättern dieser Art in Wirklichkeit die Primär-, Secundär-, auch Tertiäraphlebien in den basaleren Theilen nie gefehlt 
haben, vielmehr stets entwickelt und vorhanden waren, und dass das Vorhandensein oder Fehlen derselben im foliisilen 
Zustande nur dem Erhaltungszustande zumschreihen sei, pag. 144. 

Fig. 2. Discopteris Karicine1l8iS Stur. A g n e s -A m an d a - G r u b e z w i s c h e n K a t t o w i t z n n d J a n o w i n 0 b e r­
s c h l e s i e n. Ein Stück eines fertilen Primärabschnittes in z w e i f a c h er Ver g r ö s s e r u n g. Was man an dem 
Originale mit freiem Auge nicht sehen kann, das macht dieses Bild dem freien Auge zugänglich: die rundlichen Sori auf 
den Spitzen der Quartärabschnitte erscheinen aus einer grossen Anzahl von Sporangien zusammengesetzt. Auf die markan­
testen Stellen wird mit weissen Pfeilen hingewiesen, pag. 146. 

Fig. 3. Discopteris Karl()inen8is Stur. Ag n es - A m ~ n da - G r u b e z w i s c h e n K a t t o w i t z u n d J a n o w in 0 b e r­
s c h 1 es i e n ()1 u s. Br e s l a u). Bruchstücke von Primärabschnitten dieser Art in n a t ü r 1 i c h e r G r ö s s e. An dem nach 
der Nummer 3 zielenden, fast horizontal liegenden Primärabschnitte, und zwar am ersten und zweiten Secundärabschnitte 
(von unten gezählt), trägt jeder linksseitige Quartärabschnitt des ersten und zweiten Tertiärabschnittes an seiner Spitze 
einen ~orus. Dieses Bild gibt daher das natürliche Aussehen der fertilen Blattreste dieser Art von der Unterseite, pag. 147. 

Links in der Abbildung bemerkt man ein kleines Fragment des Diplothmema Stacliei Stur dargestellt, pag. 326. 
Fig. 4. Disco1,teris Karwinensis Stur. K a r w i n (a 1 t e S am m l u n g). Ein Bruchstück eines Primärabschnittes von der Gestalt 

des auf Taf. LV in Fig. 2 abgebildeten Originales, von oben gesehen, in zwei f a c h er Ver g r ö s s er u n g. :\!an sieht an 
der Spitze fast eines jeden Qoartärabschnittes das von der Blattspreite oft sehr deutlich abgeschniirte convexe Recepta­
culum des Sorus von der Oberseite. In diesem Falle können natürlicherweise die Sporangien nicht sichtbar sein (vergleiche 
Textfig. 21 a h auf pag. 141), pag. 147. 





Tafel Ij\1. 

Disco1:)teris Stur. 



• 

Sämmtliche Figuren sind positive photographische Bilder der Originalien. 

Fig. 1. 1Jisco11teris Ku.r1cinmsis St10·. Agnes - A man d a - ü r u h e z w i s c h e n Kat t o w i t z u n tl J an o w i n 0 Li e r­
s c h 1 e s i e n. Ein wohlerhaltener, an der Hauptspindel des Blattes haftender Primärahschnitt, den man für steril gelten 
lassen kann, da nur vereinzelnte Spuren von Fructification erhalten sind. Sehr instrnctiv ist dieser Rest darin, dass er in 
auffälliger Weise die an jeder Insertion einer Secundärspindel haftenden Secundäraphlehien zur Anschauung bringt. 

Fig. 2. Discop:eris Karirineusi.~ .S'tur. Kar w in (a 1 t e Sam m l u n g). Ein ansehnliches, überaus wohlerhaltenes Stück der Mitte 
eines fertilen BlattE:s, zwei \"Ollständige und einen um·ollständigen dritten Primärabschnitt in natürlicher Lage enthaltend. 
Am linken Rande der Platte \"erläuft die Hauptrhachis des Restes, und haftet an derselben ein rechter, fast vollständiger, nnd 
ein linker unYollständiger Primiirabschnitt. Die Insertion der Primärspindeln an der Hauptrhachis ist bei x und !/ mit 
unvollständig erhaltenen Primärapblehien geziert. Längs der Primiirspincleln hemerkt man ferner an jeder Insertion einer 
Secundärspindel je eine Secundäraphlebia, zumeist in prachtvoller Erhaltung. Encllich bemerkt man, dass auch an den 
hasalsten Tertiii.rahschnitten die katadromen basalsten Quartärabschnitte in eine meist zweizipflige, aber auch dreizipflige 
Tertiäraphlehia metamorphosirt erscheinen (siehe bei z). Die Fructifirationen, respective Sori, sitzen fast dnrchwl'gs anf den 
Spitzen der Qnartärahschnitte ,·vergleiche Textfig. 21 a auf pag. 141 \ 





Tafel LVI. 

Discopteris Stur. 



Sämmtlithe Figuren sind positive photographische Bilder der Originalien. 

Fig. 1. Liscupltria Sch11mm111i fitw". Pauline-8chacht der üustav-liruhc in H.othcnbach (4~bH, Sclhütze). Ein tieferer 
steriler Theil t.ler Blattspitze, im Ganzen fragmentarisch erhalten, immerhin aber wegen Wohlerhaltenheit der Spindeln und 
l1esonders deutlich ausgepriigter Tcrtiärabschnitte zur ersten Orientirung in t.ler üestalt des Blattes sehr geeignet. pag. 1-19. 

Fig. :?. n.·:H"opteriN Sd11wwmii Stur. Neuro t.l e (Sc h n man n). Ein oberer steriler Theil der Blattmitte. Die Primärspindeln sind 
so uahe an t'inander ~eriickt. Jass die anadromen Secundärabschuitte des unteren die Spindel des näcl~stfolgenden Primär­
ahsl"hnittes heriihrt'n~ in Folge davon 1lie katadrorucn Secundärabschnitte regelmiissig verdeckt sind und nur die anat.lromen 
sichtbar hleihen. Das Gestein der Platte ist tlunkelgrau~ die organische Substanz des Hlattrestes ist aber verschwunden, und 
blieb nur ein kaum merklich dunkler gefärhter~ glänzender AhJrnck derselhen z.urUck. Bei derartiger Heschaft'enheit des 
Originales tiel die . .\hbilrlung desselben sehr matt aus, und sind die stark glänzenden Theile insbesondere der Spindeln fast 
ganz weiss t>rschienen. Immerhin gewahrt man an tlen weissen Stellen tler Spindeln mit der Loupe hie untl da die auf einem 
klc·inen Knötchen haftenden feinen Trichome auch in der Abbildung~ pag. 1.rn. 

:Fig. :-L Discopteris Sc/11w1m111 i Stur. Xe ur o 11 e (Sc human n). Zwei apicale Theilc von sterilen Primärahschnitten mit den am 
deutlichsten t'rhaltenen Abschnitten letzter Ordnung, pag. 149. 

}l~ig. 4. Discopteris Scl111111111111i Stur. Neurocle (Schumann). Ein fertiles Stück aus dem Grenzgebiete zwischen Mitte und Spitz.c 
des Blattes. Mit Ausnahme 1les hasalsten Secundärabschnittspaare~, welches steril und unverändert blieb, sind sämmtliclw 
tibrigen Sel"undiirahschnitte in Folge der Fertilität verändert. Da der Hlattrest die Oberseite dem Beschauer zukehrt, können 
tlie Sori und Sporangien nicht gesehen werden; uagegen bemerkt man auf der Oberseite der Blatts1)reite vertiefte Griibchen. 
wekhe die auf df.'r Unterseite entwickelten convexen Receptacula. bedeuten, pag. 150. 

Fig. 5. Dis1·optep·is S(·h1w1111111i Stur. Xe ur o de (Sc h n man n). Ein fertiles Stück der Blattmitte. a.u welchem die Thatsachc wahr­
zunehmen ist, dass die Spitzen t.ler Primärabschnitte zuweilen steril bleiben können~ während der übrige basale Theil der­
selben reichlich Früchte trägt. Die deutlich abgegrenz.ten grossen Sori erweisl.'n sich aus einer gro~sen Anzahl kleiner 
Sporangien zusammengesetzt, pag. 151. 

Fig. 6. Discopteris Schummrni Stur. :Xeurode (Sd1umann). Ein Stück aus dl?m hasalsten Theile eines fertilen Hlattes. zwei in 
natürlicher Lage abgelagerte Primärahschnittc~ die sich his zur Hälfte gegenseitig decken, enthaltend. Von einem dritten 
Primärabschnitte sind unten die anadromen Secundärabschnitte theilweise sichtbar. Von den Tertiärabschnitten sind einige 
ba~ale steril geblieben~ pag. 151. 

1''ig. i. Disco-pteris Sd11m1m1ni Stur. Pauline-Schacht der Gustav-Grube in Schwarzwaldau (Walter). Bruchstücke von 
fertilen Primär- und SecuDllärabschnitten, theils. die Oberseite, theils die Unterseite dem Beschauer zukehrend. Es geschah 
sehr oft, dass die in Kohle dicken Sori ausgebrochen und abgefallen sind. An soJchen Stellen sieht man nun ent,•eder 1wie 
hei y) den Abdruck des Sorus mit seinen z.ahlreichen Sporangien-Eindrücken, oder (wie bei x) ein im kreisförmigen Umrisse 
des ausgefaUeuen Sorns betind1iches centrales l\nötchen als Abdruck des das Reccptaculum vertretenden üriihchcns, pag. 15:!. 





Tafel L 'TII. 

Hawlea Corda. 
Oligocarpia Goepp. 



'f afel L 'r11. 
Sämmtliche Figureu sind positive photographische Bilder der Originalien. 

Fig. 1. llc11cZea Schu1tmburg-J.ippean<1 Strir. Im Kieselgestein dt•s Bangenden des 2. Flötzes in Zdiarek (prinzl. 
Schaum h ur g - Li p p c's c h es Bergamt). Ein tieferer Th eil der lllattspitze. Die Hauptrhachis erscheint von den basalsten 
Secundärahschnitten, die unmittelbar am Ursprunge der Primiirspiudeln angeheftet siud, so bedeckt, dass sif' ursprünglich in 
ihrem ganzt'D Verlaufe unsü:hthar war und erst durch Abgrenzung dC'r Secundiirabschnitte nebst einem Theile des Kiesel­
gesteins, in t•iner tieferen Lage desselben liegend, blossgelegt werden konnte. Die Platte ist durchwegs vom eisenhältigen 
liruhenwasst·r braun gefärbt, und sind die tieferbraunen Stellen weniger deutlich im Bilde, während die lichtt>rbraunen das 
Detail der Blattspreite ausreichend gut entnehmen lassen. Links unten habe ieh den A hdrnck des enthlössten Hauptspindel­
eudes auf die Platte geklebt, und zeigt dieses ~tiick die eigenthümlich gestalteten ~arhen der Spindel namentlich dann ~ut, 
weun man die Tafel gegen Jas Licht hält und sie in dtm:hscheine1ider Beleuchtung betrachtet, pag. 121. 

Fig. 2 Vliyucar11ia Bruu911iarti Stur. Eisenbahnschad1t an der Hirschbach bei Dudweiler im Saarhecken (Ber-
1 in er min. Mus.). Yon den auf der Originalplatte abgelagerten siehen vc>rschiedenen Primllrahschnitteu bringt das Bild nur 
1lrei zur Ausicht. Das Bild musste aus zwei verechiedenen Aufnahmen, die tlurch eineu schwarzen Diagonalstrich getrennt 
t'rscheinen~ zusamme11gesetzt werden, da der über der Diagonale liegende Theil der Plattenßäche um :!-::Jr111 höher liegt als 
der untere. Der Primärabschnitt unter dem Striche ist am Originale überaus vollkommen erhalten und bietet, mit der Loupe 
hetrachtet, ein überraschendes Detail seiner Fructiticationen, die ich in der Textfig. 20 auf pag. 129 möglichst genau ver­
grössert darzustellen bemüht war. Das photographische Bild des Originales, da es in ·natürlicher Grösse gegeben ist, kann 
aber nur jenes Detail tlarhieten, welches das freie Auge am Originale wahrnehmen kann. Nimmt man jedoch die LoupP zur 
Hand und hält die Tafel dem durchscheinenden Liebte entgegen, so erblickt man das Detail <ln .Fructitication in der 
Abbildung stellenweise nahezu mit gleicher Schärfe wie am Originale~ pag. 1;)3. 

Fig. 8. Uligocurpiu Brcmguiarti St111". Eisenbahnschacht an der Hirschbach bei Dudweiler im Saarbecken (Ber-
1 in er min. ::\1 u s.). Das Originale, weniger gut erhalten und minder reich befruchtet: ist sehr werthvoll deswegen~ als es die 
beiden Primärabschnitte an der Hauptrhachis angeheftet zeigt, pag. 134. 

Fig. 4. Oligocarpio pulc11errima Stur. Hangendes des ~- Flötzes in Zdiarek {prinzl Schaumburg-Lippc'sches Berg­
amt in Sc h w ad o w i t z). In dem feinen grauen Kieselgestein ein überaus zart erhaltener Rest eines Primärabschnittes, 
dessen verschwundene organische Substanz nur ihren Abdruck zurückliess. Man gewahrt mit freiem Auge schon die einzelnen 
aus X- 7 Sporangien zusammengesetzten Sori. Sehr schwach angedeutet erschien die feinzertheilte Aphlebiu an der Inser­
tionsstelle der Primärrhachis an die Hauptspindel, trotzdem ich mir Mühe gab: die verschwundene Blattsubstanz derselben 
durch Tusch zu ersetzen, pag. 134. 





Tafel L Ylll. 

Hawlea Corda. 



Tafel LVIII. 
Sämmtliche Figuren sind positive photographische Bilder der 01iginalien. 

Fig. 1. Jlu.wlea ,'j°c/taumburg-Lippea11a Stur. Hangen1les des 2. Flötzes in Zdiarek (prinzl. Schaumhurg-Lippe'sches 
Berga m t in Schwa d o w i t r:). Das Originale repräsentirt ein Stiick aus dem mittleren Theile des Blattes, unmittelbar 
unterhalb der Blattspitze (siebe Taf. LVII, Fig. 1). Es fehlt zwar dil' 1-Iauptrhachis dem Stücke, aber die vier \'Orhandenen 
Primärahscbnitte liegen in natürlicher Lage auf der Platte über einander. An der Spitze des Yon oben zweiten Primiir­
abschnittes sind die Secnndär- und Tertiärahschnitte ähnlich gebaut wie an der citirten ßlattspitzr. Die nahe zur Haupt­
rhachis liegenden Blatttheile zeichnen sich durch eine auffällige Homomorphie des Details der Blattspreite aus. Das feine 
Gestein der Platte ist tiefgrau, tlie organische Substanz Yerschwnnden oder durch silberweissen Glimmer ersetzt, also nicht 
koblig-schwarz, daher das Bild der Platte, der Natur entsprechend, duster erscheint. pag. 123. 

Fig. 2. Hawlea ,';'chaumb11rg-Lip11emw Stur. Hangendes des 2. Flöt:i:es in Zdiarek (prinzl. Schaumburg-Lippe'sehes 
Her g am t in St: b w ad o w i t z). Das Original stellt ein Brnchstiick zweier üher einander folgender Primärabschnitte leider 
auch ohne die zugehörige Ilauptrhachis rnr. Di<> organische Substanz ist etwas 1hrnkler als das lichtere Gestein, daher 1las 
Bild, welches die sehr wohlerhaltene Oberseite des Blattes znr Schau bringt, weit 1leutlicher erscheint, pag. 123. 

Fig. ;}, lla1clea Schau111h11rg-L1iJJ1ea11u Stur. Flacher Flötzzug von Kostelec unwt'it Nacbod (alte Sammlung). Diese 
Platte enthält ein basales Stiick eines dem tiefsten Theile des Blattes entnommenen Primärabschnittes, und sind dement­
sprechend die Blattspreitentheile weit grösser dirnensionirt als an den früheren Stücken, welche Thatsache am besten in 
d"r auffallenden Dicke der Primärrhacbis ausgedrückt erscheint. Die Platte, sonst sehr wohlerhalten, ist von eisenbältigen 
Grubenwässern hraun übertüncht, welche Tünche der photographischen Aufnahme grosse Schwierigkeit hereitet1 weswegen 
auch das Bild noch düsterer erscheint als tlie vorig<>n, pag. 12-l. 

Fig. 4; Hu.zolecc . ...,.l'haw11burg-L1ppemw Stur. Flacher Flötzzug von Kostelec unweit Xachod (alte Sammlung). Ein 
apicales Stück eines dem tiefsten Theile des Blattes entnommenm Primärabschnittes mit etwas kleiner dimensionirten Blatt­
spreitentheilen. Auch dieses Originale ist rnn Grubenwasser braun iibertüncht, immerhin gibt das Bild desselben die ~erva­
tion in genügender Klarheit, pag. 124. 

Fig. 5a und b. Hmdec' Zcliankensis Stur. Zdiarek bei Kostelec, im Hangenden des 2. Flötzes 1prinzl. Schaum­
h ur g- Li p p e's c h es Re rg am t). Zwei Gegenplatten, ~ich gegenseitig ergänzend. Zur Orientinmg dient der Buchstabe !/, 

mit welchem an beiden Platten der Ahclrnck und Gegendruck eines und desselben Primärabschnittes bezeichnet wird. Dieser 
Primärabschnitt bietet auf jeder der (;egenplatten ein anderes Aussehen, cla derselbe auf Platte b vollständig herauspräparirt 
werden konnte nnd daselbst den Abdruck der Oberseite cler Blattspreite zur Ansicht bringt, während auf Platte a das ReliP,f 
nur eines Theiles desselben, die Oberseite zeigend, rnrliegt. Offenbar war der Blattrest, dessen Hauptrhachis bei :r erhalten 
ist, zusammengeklappt in die A hlagerung gelangt, in Folge dessen auf der Platte ,, die Primärabschnitte ahwechselml :n 
Ueliefs und Hohldruck erhalten Uher einander folgen, pag. 126. 





Tafel LIX, 

Hawlea Corda. 



Tafel LIX. 
Sämmtliche Figuren sind positive photographische Bilder der Originalien. 

·Fig. 1. Jlfcwlea .Milto11i Artis 11p. Aus ilem öOzölligen Flötze zn Schatzlar (.Jos. Schulz). Die PJattC' enthält mehrere 
griissere ßruchstllcke, höchst wahrscheinJich eines untl drsselhrn Blattrs, 1lie der leichteren Versfändignng wegen mit A-D 
hezeichnet wurclen. Mit A ist der dünnste, immerhin 2cn1 Breitr messende Theil tler Hauptrhachis hezeichnet, an welcher 
die kleinsten Primärahschnitte, mit der am geringsten dift'erenzirten Blattspreite versehen, in einem Ahstande von 5cm über 
einander folgend, haften. Denkt man sich das Stück B der Hauptrharhis fortgesetzt, so wird die Möglichkeit klar, dass der 
mit C uP.zeichnete Primärahschnitt, dessen Primärrhachis parallel mit drr Primärrhachis des bri B haften1len Primär­
alischnittes vPrHinft, zu B gehört. An der Hauptrharhis B strhen aher dann die Primiirspindeln ungefähr }5cm weit UbPr 
einandn haftend. Es fällt auch unmittelbar die Thatsache auf, dass die Primiirahsrhnitte B und (' im Detail vollkommPn 
ä11nlich und weit grösser sind als die Primiirauschnitte der A-Rhai·his. Bei JJ diirfte endlich der hasalste TheiJ 1les Hlattes 
einge]agert sein, da dortselbst die Primärrhachis die grössttlimensionirten Secundiirnbschnitte trägt, deren Tertiiirahschnitte 
üher 2cm lang waren und aus QnarfärahschnittPn hestehen, dir. dnrrh einen anndromen tiefen Schlitz rnn 1ler Tertiiirspin1lrl 
abgetrennt, nur mit ihrn kataclromen Hasishii.lfte sitzen, pag. 115. 

Fig. 2 Hawlea J/iltoni Arti.~ sp. Hangendos des Leopold-F1ötzes zu Orzesche ·Dir. C. Sachse). An einei 2LJcm lang 
erhaltenen, ohen 7, unten !)mm hreiteu Primärspindel haftet ein 1 ;cm Janger Secundärahschnitt, dessen basalste Tntiiir­
ahschnitte aus deutlich (1uintärgelappten Quarfürshschnitten znsammengesetzt erscheinen. Es ist 1Phrr1'ich. von 1ler Basis 
zur Spitze an <liesem Secundärahschnitte den liang der ~IPtamorphose zn verfolgen: wie die tirfsten qniufärgelappten 
~uartärahschnittc nach oben hin kürzer und ganzrandi::r werden und narh und nach ihre Lli.nge einhüssc·n. an dPn obersten 
TertiärahschnittPn als kurze Lappen auftreten, endlich nur noch als Kerhen bemerkhar an 1len höchstt'n ganzrandigrn 
Tertiiirabschnitten ganz ,·erschwinden, pag. l lG. 

Fig. 3. llwdea .:lliltoui Artis sp. Von der Heydt-Schacht, Hermsdorf {Schütze, Xr. ~2üi). Zwc•i henachharte Primiir­
ahschnitte, die geeignet sind, zu zeigen, wie eine einmal erreichte Differenzirnng der BJattspreite dnrch einen grösseren 
Th eil des Blattes constant herrschen kann; die ferner das gewöhnliche Aussehen fertiler Theile des Blattes znr Ansrhanuna 
l1ringen in jenem Falle, wenn das Petrefact diP 0 h e rs c i t e der Blattspreite dem Beschauer zukehrt, respective wenn 1li~ 
HJattspreite die Sporangi<'n hedeckt, pag. l lG. 

Fig. -1. Hwclea J/ilfoui Arti.~ sp. II a s e 1 b ach-Aegyd i - F l ö t z zu Schatz 1 a r (J o s. 8chu1 z). Stück eines fertilen Primär­
ahschnittes nach Wegnahme der Blattspreite, die auf dn GC'genplatte haften hlieh, von ohen gesehen. Man sieht theils tlif> 
im Schiefer haftenden Sporangien, theils dnen Abdriicke, pag. 11 i. 





Tafel LX. 
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Tafel LX. 
Sämmtliche Figuren sind })Ositive photographische Bilder der Originalien. 

Fig. 1. J/111clt:a .Miltuui .Artis sp. Ne n rode (Sc human n:. f'nterer Theil der Spitze des Blattes dieser Art, an die Blattmitte 
grenzend. Die Hauptspindel des Blattes wird von den Basen tler Primärabschnitte, respective von den basalsten Secundär­
abschnitteu, dif.' sich von den nachbarliclu!D auffallend isolireu, so bedeckt, dass sie nur durch Abnahme der die Secundär­
ahschnitte aufgelagert enthaltenden Schiefermasse sichtbar gemarht werden konnte, pag. 114. 

Fig. ~. J/mdea Niltoni Artis ~Jl. S u s an n a g r u h e, G e m. B o g u s c h i t z - Z a w o d z i e, K r e i s Kat t o w i t z, 0 h e r­
s c h l es i e n (v. S c h w er in). Zwei Primärabschuittsreste, beide fertil. Au dem rechts liegenden sind die rechts unterhalh 
der Nummer 255 hetintllichen drei Secundürahschnitte am besten erhalten, als man au ihnen, auf der Unterseite der Blatt­
spreite klebend, die offenen, daher srhitfchenförmigen~ entleerten Sporangien aufliegen sieht. Auf pag. 106 in Textfigur 17 
findet der freundliche Leser das Detail in vergrössertem :\lassstahe gezeichnet, pag. 117 u. 118. 

}t'ig. H. Hurclea 1'tliltu11i Artis sp. Vom 4. F l ü t z e des 1 g·n atz i - St o 11 e n bei Mark aus c h unweit Schwa d o w i t z 
(p r in z ). Schaumburg - Li p p e~s c h es Bergamt;. Basaler Theil einer Hauptaphlebia mit im Zipfel zertheiltem 
Stipularrande, pag. 119. 

J.'ig. 4. Hawlea Miltoni Artis sp. C h a r b o u n i e r e du L e v a o t du F l e n u, F o s s e W (l' r c p in). Apicaler Theil einer Haupt­
aphlebienhälfte, in welcher durch Annäherung der :X erveu ein Medianus merkbar erscheint, von welchem die Nervation für 
die zerschlitzten Lappen des Stipularramles abzweigt, pag. 120. 





Tafel LXI. 

Diplazites Goepp. 

Danaeites Goepp. 



Tafel LXI. 
Sämmtliche Figuren sind ohne Anwendung des Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 

Fig. 1. Di11l<tziüs lo11gifolius JJgt. sp. Hangend des Karstcn-}'lötzcs der Prinz Wilhelm-Grube im Saarhccken (Min. 
Mus. in Berlin). Tieferer Theil der Spitze des Blattes dieser Art an der Grenze zur Blattmitte. Die Blattspreite ist 
durchsichtig gelblich oder gelblich braun, die Nervation dunkelbraun bis schwarl. In Fig. 1 a ist die Nervation cler ohersten 
uud kleinsten Secundärabschnitte des Restes vergrössert dargestellt, und zeigt in diesem Falle der aus dem 1ledianus aus­
tretende tertiäre Seitennerv eine Gabelung, respective einen katadromen Quartärnerv. In }'ig. 1 b ist die ~ervation der 
grössten und basalsten Secundärabschnittc dieses Originals dargestellt, und hat in diesem Falle der tertiäre Seitennerv zwei 
abzweigende Quartärnen·en. Um zu zeigen, wie sich die Nervation dieser Art in tieferen Theilen des Blattes gestaltet, füge 
ich hei die Fig. 1 c, welche ein Bild der Nervation des auf Taf. LXIII in Fig. 2 abgebildeten Primärahschnittes, und Fig. 1 d, 

welche die Nervation des auf derselben Tafel in Fig. 3 dargestellten Primärabschnittes copirt. DiP clie Ner\'ation clar­
stellenden Zeichnungen sind in zweifacher Vergrösserung ausgefertigt, pag. 21G und 217. 

Druckfehler: Im Texte pag. 217 soll es heissen Taf. LXI, Fig. 1 b. statt Taf. LXI, Fig. 1-ti. 
Fig. 2. Danaeites mrepontanua St1w. Hangend des I\arsten-Flötzes der Prinz Wilhelm-Grube im Saarbccken (Min. 

l\Ius. in Berlin). Zwei in natürlicher Lage neben einander abgelagerte, die Unterseite nach aufwärts kehrende Primär­
abschnittsstücke, wovon das gröc:sere durchaus fertil ist, während das kleinere, stellenweise wenigstens, steril blieh und die 
Unterseite der Blattspreite nebst deren Nervation dem Beschauer darbietet. Für das Studium der Frnctification sind die 
beiden linken basalsten Secunclärabschnitte wohl deswegen am besten geeignet, als sie die reifsten Theile des Blattstückes 
repräsentiren. Der Pfeil unten macht auf den bestausgefiihrten Tertiiirahsclmitt rlc>n freundlichen Leser aufmerksam. Die 
Textfig. 33 auf pag. 221 gibt eine "ergrösserte Darstellung der Frnctifiration dieser Art nncl clie Erklärnnl? einzelner Theile. 
pag. 221 und 225. 
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Tafel LXII. 

Rhacopteris Schimp. Stur. 
Danaeites Goepp. 



Tafel LXII. 
Sämmtliche Fignren sind positive photographische Bilder der 01iginalien. 

Fig. 1. R1111copte„is Bussemw Stur. Hangen1les des 2. Flötzes in Zdiarek hei Schwadowitz (A. Busse, prinzl. 
S 1· hau m b ur g- Li p p e's c her ß er g rat h). llittelstUck eines grösser angelegten, mit. kräftiger Hauptrhachis versehenen 
BJattes, die Tracht dieser Art hest<'ns rrpräsentirend. pag. 8. 

:Fig. 2. Jthacupte,·iJJ B11Eiseana Stw·. llangendrs des 2. Flötzes in Zdiarek hei Scbwadowitz (A. Busse, prinzl. 
Schaumburg-Li p p e's c her Bergrat h). Oberer Th eil <'ines schwächer gebauten Blattes, dessen Primärahschnitte, etwas 
verschollen, aus der natürlichen Lage g(·bracht wurden, sich ahC'r eben tleswf'gen für 1las gennne ~t11tlinm 1ler Gestalt der 
Blattspreite hestens eignen. Die mit x nntl y hezeirhnetfln Stellen zrigen dir Gestalt dn Sernndärnhsrhnitte in ganz unge­
wöhnlich guter Erhaltung, pag. S. 

Fig. 8. Dmweites RoPllli St1,,.. Yon Spittel 1 FHc1pital', nah<'liegend hei Carlingen (''· Roehl). Ein namhaftes Blattstiick 
diPser Art, an der kräftigen Hauptrhachis Beste von 1lrei Primärabscbnittsbasen tragend. deren Unterseite nach aufwärts 
gekehrt erscheint. Links in cler oheren Ecke, unterhalb der Primärspindel, hemerkt man nicht nur am Original<'. sondern 
auch in unserer Abbildung clie in lichtgrauf'm Schieferthone eingebetteten Trichome cler Spindel in Grstalt zarter ~triebe. 
Diese Striche sowie die Nenation sin1l am besten sichthar hei durchscheinentlem Lichte, wf'nn man 1li<' Tafel gegen clas 
Fenster gewendet hält, pag. 221. 

Fig. 4. Dmweites Roehli Stllr. Yon Spittel (FH6pital), naheliPgend hei Carlingen (v. Hoehl). Die Abdrücke tler Unter­
seite zweier abgefallener Secundärahschnitte. TrotzdPm an diesen Resten di<' Enterseite der Blattspreite im Ahtlrucke vor­
liegt, iet die X ervation nicht sichtbar. Zur Zeit cler A hlagernng hesassen diese Abschnitte nämlich noch ihre volle Behaarung 
und diese verdeckte die N ervation so weit, dass diesf'lhf' zum Abdmck nicht gelangte. Dafür siebt man aher tlie in deu1 
Schieferthone steckenden Haare reichlich am Original(', ja, hesonclers im durchscheinenden Lichte dif' Tafel hf'trarhtrntl, 
selhs t an manchen Stellen <Irr :\. hltiltlnng. 





rra.fel LXIII. 

Oligocarpia Goepp. 

Diplazites Goepp. 



Tafel LXIII. 
Sämmtliche Figuren sind positive photographische Bilder der 01iginalien. 

Fig. I. Oligocarpiu Beyrichi Stur. Von Jägersfreude, aus dem Eisenuahnschachte bei Saarbrücken (Jordan; miu. 
~1 n s. Berlin). Die Originalplatte enthält vier in natürlicher Lage liegende Primä.rabschnittsstiicke eines fertilen Blattes 
dieser Art, und sind die drei grösseren mit der Unterseite nach oben gekehrt, dem Beschauer die aus 14-li Sporangien 
zusammengesetzten Sori zeigend. Das vierte, kleinste Primärabschnittsstück ist dagegen mit der Oberseite nach oben gekehrt 
und zeigt nur dort die Sori, wo die Blattspreite abgestreift wurde. Es ist wahrscheinlich, dass das Blatt in zusammen­
geklapptem Zustande in die Ablagerung gelangte, pag. 13i. 

Am linken Rande dieser Platte ist ein leider nicht wohlerhaltener, einziger Rest aus den Schatzlarer Schichten ,·un 
einer Scoleco11teris sp. in Früchten, der zu umollstiindig ist, nm als Grundlage zur Beschreihung dieser Art dienen zu 
können, pag. 206. 

Fig. 2. JJiplazitts longifolius Bgt. sp. Aus dem Bildstock-Tunnel bei Friedrichsthal im Saarbecken (Min. :Uus. 
Be r 1 in). Zwei in natürlicher Lage abgelagerte Primärabschnitte eines Blattes dieser Art, wovon der höher lif'gende an der 
Hauptrhachis noch haftet. Auf Taf. LXI in Fig. 1 c findet der freundliche Leser eine vergrösserte Darstellung der N ervation 
dieses Restes, pag. 2 ltL 

Fig. 8. JJiplazites lo11gifolius Bgt. sp. Gersweiler bei Saarbrücken (Min. Mus .. BerHn). Das Mittelstück eines basalen 
Primärahschnittes dieser Art. mit sehr schön erhaltener Nervation, die auf Taf LXl in Fig. 1 d vergrössert dargestellt 
wurde, pag. 218. 

Fig. 4. Diplazites lo>1gifoliusBgt.s11. Hangendi?s desKarsten-Flötzes in der Prinz Wilhelm-Grube im Saarbecken 
1 ~I in. Mus. Berlin). Ein Ausschnitt aus einem grossen Blattstucke dieser Art, der so dur~hgeführt wurde, dass von einem 
höheren Primärabschnitte, der steril war, zwei, und \'On einem darunter folgenden Primärabschnitte, der in Früchten stand, 
ebenfalls zwei Secundärabschnittstheile herausgeschnitten erscheinen, ohne dass die Primärspindeln, die mit dem oberen 
und unteren Rande der Platte parallel verliefen, mitgenommen worden wären. Der fertile untere Theil des Farns zeigt die 
Oberseite der Blattspreite, daher die Sori und Sporangien nur durchgepresst sich dem Beobachter bemerklich machen, 
pag. 219. 

Fig. 5. JJiplazites emargiuatus Uuepp. 0 b ercarb oni scher ~chi ef ert h o n ,. o n August u sg ru b e bei Breitenbach uu­
w e i t St. Wendel; obere Hälfte der Ottweiler Schichten (Dr. Ch. E. Weiss.) Diapositi\'e photographische 
Abbildung der unteren Hälfte des Originals zu Ptychocarpus ltexastichu,s lVeiss: Fl. d. jüngst. Steinkohlenf. u. d. Rothi. 
1872, pag. 94, Taf. XI, Fig. 2. l"m einen sonst leer stehen bleibenden Raum der vorliegenden Tafel auszufüllen, habe ich 
die photographische Copie dieses sehr wichtigen Originals beigefügt. Man wird aus dieser Copie schon mit freiem Auge 
ersehen, dass thatsächlich die Sori nicht nur durch eine l\Iedianlinie in zwei Hälften, sondern auch durch mehrere solche 
in mehrere Theile, respective Sporangien ahgetheilt erscheinen; dass endlich an den Rändern der Blattabschnittshälften, und 
zwar bald in der untersten, bald in der obersten Reihe, die Sori eine sternförmige Anordnung der sie zusammensetzenden 
Sporangien zur Schau tragen, pag. 210. 





Tafel LXI\T. 

Noeggerathia Sternberg. 
Diplothmema Stur. 



Tafel LXIV. 
Beide Figuren sind positive photographische Bilder der Originalien. 

Fig. 1. Noeggerathia Goepperti Stur. Leopold-Grube 'bei üruontowitz und Urzcschc in Oberschlesien (Goeppert). 
Auf der Originalplatte liegen parallel neben einander drei Blattstücke dieser Art, die mit I-III 'bezeichnet sind. Der mit 
I bezeichnete Rest stellt den mittleren und unteren Theil des Blattes dar. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass der mit III 
bezeichnete, die kleinsten Abschnitte auf dünnster Rhachis tragende und in gerader fortgesetzter Richtung von II liegende 
Rest, trotz einer Unterbrechung der Continnität, zum letzterwähnten mittleren Theile als der apicale Theil des Blattes 
gezogen werden solle, pag. 13. 

Fig. 2. Dipluthmema Schatzlarense Stur. Aus dem Hasel 'b a ch-.F lötze des G eo r g-S cha c h t es in ~c ha tzlar (Berg­
i n spe c t o r B o eh n i s c h). Auf dieser prachtvollsten Platte, die mir aus dem Schatzlarer Kohlenreviere vorliegt, findet 
man sechs verschiedene Reste der Blätter dieser Art abgelagert. Der eine mit V hezeichnete ist der gabelig gespaltene 
Blattstiel eines gros s e n, der mit VI markirte der weit dünnere Blattstiel einC's kleinen Blattes. Die grösste Blatthälfte 
habe ich mit I, die kleineren übrigen mit II-IV bezeichnet, pag. 323. 





Tafel LXV. 

Diplothmema Stur. 



Tafel LXV. 
Sämmtliche Figuren sind positive photographische Bilder der 01iginalien. 

Fig. 1. JJiplotlrniemu. ucutum Bgt. sp. Aus dem 38. Flötze des Egmont-Schachtes rn Neu-Lässig (Berginspcctor 
B o eh n i s eh). Ein sehr werthvoller Rest, welcher nicht nur an einem langen Stammstücke zwei Blätter dieser Art haftend 
zeigt, sondern auch die Differenzirung dieser Blätter in zwei Hälften ganz prächtig :r:u unserer Kenntniss bringt. Merk­
würdig ist dieser Rest auch noch insofern, als beide darauf lagernde Blätter ausnahmsweise eine eigenthUmliche Stellung 
der Blattsectionen zur Schau tragen, pag. 366. 

Fig. 2. Diplothmema Schummmi Stur. Neurode (Schumann). Von den beiden Gegenplatten dieses Restes habe ich vorgezogen, 
Jie grüssere negative Platte abbilden zu lassen, die zugleich einen grösseren Theil des Fossils umfasst als die positive, die 
verkohlte Blattsubstanz enthaltende Platte. Der Blattrest enthält nur einen Theil der einen Blattsection, und zwar ein Mittel­
stück der Gabelspindel mit drei daran haftenden Primärabschnitten. Ueberdies war ich, des engen Raumes der Tafel wegen, 
genöthigt, den Rest in nicht natürlicher Lage abzubilden, respective die Gabelspindel in die horizontale Lage zu stellen, 
in Folge dessen die Primärabschnitte der einen Seite nach _oben, die der anderen Seite nach unten abstehen. Die Abbildung 
muss in Hinsicht auf das Detail der Nervation und cli<' in den fTabeln der stärkeren Nerven auftretenden groben Punkte als 
sehr gelungen hervorgehoben werden, pag. 354. 

Fig. 3. Diplothmema coarctatum Roelil sp. C. G. Victor-Grube zu Neu-Liissig in :Xiederschlesien (Walter). Die Spitze 
einer grösseren Blatthälfte dieser Art. Man bemerkt an dem in der Abbildung sehr dunklen Reste, dass nicht nur die 
Spindeln aller Primärabschnitte in Domen ausgewachsen seien, sondern auch zwei bis drei, neben der Rhachisspitze zunächst 
folgende Secundärabschnitte entweder domf'örmig gestaltet erscheinen, oder ausser dem Dorne nur einen, oder einige wrnige 
kleine Lappen aufweisen, pag. 372. 
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